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Ueber  anatomische  Beziehungen  der   Oampanulaceen 
und  Lobeliaceen  zu  den  Compositen. 

Vou 

Zahnarzt  J.  Seligmann 

in  Berlin. 

Die  ziemlich  grosse  Uebereinstimmung  der  morphologischen 
Verhältnisse  der  Compositen-'Emzelblüte  mit  den  Blüten  der  Oam- 
panulaceen und  Lobeliaceen  weist  darauf  hin,  dass  diese  drei  Pflanzen- 
familien nahe  mit  einander  verwandt  sind,  und  der  allgemeine  Ha- 
bitus ist  häufig  übereinstimmend.  Die  Oampanulaceen- Untergruppe 
der  Brunonieae  vereinigen  in  dieser  Hinsicht  die  Compositen  mit 
den  Campanulaceen,  besonders  auch  die  Lobeliaceen  schliessen  sich 
durch  unterständigen  Fruchtknoten,  welcher  sich  aus  zwei  Frucht- 
blättern zusammensetzt,  durch  röhrige  Verwachsung  der  Staubblätter, 
der  Untergruppe  der  Compositen:  Cithoriaeeae  eng  an.  Alle  Lo- 
bdiaceen  haben  in  der   secundären  Rinde  Milchröhren,    einige    auch 
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in  der  primären :  Tupon  saUcifolia  und  FeuiUei,  Mussehia  aurea  (vergl. 
de  Bary.  III,  p.  449)  wie  sie  eich  in  Primär-  und  Seoundärrinde 
der  Cichoriaceen  finden.  Andererseits  fehlen  aber  die  sieh  in  der  pri- 
mären Rinde  der  Compositen  findenden  Secretgänge  bei  Campanulaceen 
und  Lobdiaceen.  Dann  unterscheiden  sich  die  Campanidaceen  wieder 
von  den  Compositen  durch  ihre  unbestimmte  Zahl  von  Samenknospen 
und  die  Ausbildung  der  Frucht  als  Kapsel.  Die  Ueberein- 
stimmung  der  Wurzelausbildung  (knollig)  und  die  gleiche  Vertheilung 
und  gleicher  Bau  der  Milchsaftgef  asse  weisen  jedoch  wieder  auf  nahe  Be- 
ziehungen der  drei  genannten  Pflanzengruppen  hin.  Es  wäre  nun  wichtig, 
zu  untersuchen,  wie  weit  sich  die  Uebereinstimmung  des  anatomischen 
Baues  erstreckt,  nicht  sowohl  in  Bezug  auf  die  Binde,  als  auf  den  Holz- 
körper, welcher  ja  im  Allgemeinen  bei  den  Gliedern  einer  Pflanzen- 
familie eine  grössere  Constanz  der  Ausbildung  zeigt.  Dass  bei 
vielen  Compositen^  z.  B.  Tagetes  patula,  eine  Endodermis  in  der  Rinde 
vorhanden  ist,  war  schon  durch  Untersuchungen  van  Tieghems 
bekannt  (Annales  Sc.  nat.  Tome  XVI.  p.  113a),  ebenso  auph  fiir 
Lobelia  syphilitica  (vergl.  De  Bary  p.  129.)  Verf.  atellt. f^stt  dass 
bei  allen  von  ihm  untersuchten  Campatiulacten  und  LobeUacetn  aich 
eine  Endodermis  findet,  mit  Ausnahme  natürlich  der  Fälle,  wo  wegen 
schlecht  erhaltenen  Herbarmaterials  der  Nachweis  unmöglich  war. 
In  einigen  Fällen  zeigte  sich  Sklerose  der  Endodecmia,  z.  B.  bei 
Trachelium  BumeUanwa.  Dasselbe  kommt  auch  bei  Compositen, 
z.  B.  Sarnadesia  rosea,  vor.  Zugleich  kommt  bei  Compositen  oft 
Skier  ose  der  Cambiformzellen  vor  (vergl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XLI.  1890. 
p.  193:  Schumann:  Beitrag  zur  Anatomie  des  Compositen- Stengels). 
So  besitzt  auch  P.  Rumelianum  nach  des  Verf.  Untersuchungen  einen 
continuirlichen  Ring  von  faserartigen  Cambiformzellen,  welcher  durch 
verholzende  Bastparenchymzellen  verstärkt  wird,  ähnlich  wie  bei 
Scorzonera  Hispanica.  Ebenso  finden  sich  Bastfasern,  welche  einen 
continuirlichen  breiten  Ring  bilden,  bei  Platycodon  grandiflorus 
D.G.  und  zugleich  zahlreiche  Secretgänge  in  der  primären  Rinde. 
Beide  Campanulaceen  sind  daher  vielleicht  Uebergangsformen  von 
Compositen  und  Campanulaceen,  um  so  mehr,  als  die  Fasern  zuweilen 
gefächert  sind  (vergl.  Schumann  1.  c.)  Die  Untersuchung  des 
Holzkörpers  giebt  wichtigere  Anhaltspunkte.  Bisher  war  darüber 
ausser  der  kurzen  Abhandlung  von  Schümann  in  Bezug  auf 
Compositen  nur  eine  kurze  Angabe  von  H.  Solereder  (Ueber 
den  systematischen  Werth  der  Holzstructur  bei  den  Dico- 
tyledonen)  bekannt  Verfasser  untersuchte  auch  eine  Anzahl 
Compositen,  und  soll  die  Beschreibung  derselben  nebst  der  der 
Campanulaceen  und  Lobdiaceen  in  einer  demnächst  erscheinenden 
umfassenderen  Arbeit  über  die  Beziehungen  der  drei  genannten 
Familien  erfolgen.  Zugleich  wird  auf  Valerianaceen  Rücksicht  ge- 
nommen werden.  Bezüglich  der  Verhältnisse  der  Rinde  ist  nun  zu 
erwähnen,  dass  die  Compositen  mit  wenigen  Ausnahmen  einen  con- 
tinuirlichen Bastfaserring  besitzen,  z.  B.  Stenactis  annua,  Carlina 
aeaulisj  Diplostephium  ulabettatum,  welcher  allerdings  zerklüftet 
werden  kann,  z.  B.  Barnadesia  rosea,  Brachyglottis  repanda  (Verf.). 
Die   Campanulaceen   dagegen   bilden   ebenso   wie  Lobdiaceen   keine 
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Bastfasern  im  Allgemeinen,  wie  oben  angedeutet,  aus.  (Die  Com- 
positen Cacalia  suaveolens,  Sylphium  Hornemanni  bilden  keine 
Bastfasern  ans  (vergl.  Schumann.  1.  c.).  Korkbildung  findet  bei 
Compositen  dicht  unter  der  Epidermis  statt,  nach  den  Untersuchungen 
Vuillemin's  („De  la  valeur  des  caract&res  anatomiques  au  point 
de  rue  de  la  Classification  des  vägätaux.  Tige  des  Composies. 
Th&se,  pr6sent6e  k  la  Facultä  de  mädecine  de  Nancy  par  Paul 
Yuillemin.  Paris  1884.  p.  40).  Das  ist  bei  Campannlaeeen, 
z.  B.  bei  C.  aUiariaefolia  und  C.  pdviformis,  der  Fall,  lieber  die 
Uebereinstimmung  der  Milchsaftgef&sae  in  der  Rinde  der  genannten 
Familie  wurde  schon  oben  berichtet*.  Andererseits  ist  das  Fehlen 
von  sklerotischen  Rindenelementen  und  Oxalfttkrystaüen,  welche 
sich  bei  Compositen  finden,  ein  Umstand,  wenn  man  darauf  Werth 
legen  will,  welcher  die  Familie  trennt.  Bei  Campannlaeeen  und 
Lobeliaeeen  sind  ebenso  wie  bei  den  meisten  Compositen  die  Milch- 
röhren sehr  eng  (vergl.  de  Bary  III.  p.  539.) 

Sklerose  der  Markzellen  findet  sich  nicht  bei  Campannlaeeen 
und  Lobeliaeeen,  das  Mark  ist  vielmehr  ebenso  zerrissen  und  dünn- 
wandig, wie  bei  den  meisten  Compositen.  (Bei  anderen  ist  es  skle- 
rotisch :  Centaurea  Fhrygia,  Mikania  Ouaeo  (vergl.  S  c  h  u  m a  n  n  1.  c). 
Eine  Markkrone  ist  bei  vielen  Compositen  in  der  Weise  vorhanden, 
dass  sich  markseitig  den  Geffcssbtindeln  anliegend  und  von  ihnen 
meist  getrennt  durch  zartwandige  Parenchymzellen,  Bastfaser*  ähn- 
liche Elemente  finden.  Vuillemin  nennt  dieselben  (1.  c.  p.  74) 
„Satellites"  -  und  sagt,  dass  man  vielleicht  die  Gefassbündel  dieser 
Compositen  als  bicollateral  auffassen  kann.  Eine  Markkrone  kommt 
bei  Campanulaeeeen  und  Compositen  auch  nicht  vor,  aber  erwähnte 
anatomische  Verhältnisse  finden  sich.  Bei  Podanihus  asperum  sind 
markseitig  lange  Fasern  vorhanden,  und  zugleich  eine  vollständig 
bicollaterale  Ausbildung  der  Geftssbündel  finden  wir  bei  Campanula 
latifolia  L.,  C.  glomerata  und  im  kriechenden  Rhizom  von  Sym- 
phicvndra  pendula  D.C.  Die  Gefassbündel  werden  bei  wenigen 
Campannlaeeen  und  Lobeliaeeen,  ebenso  wie  bei  vielen  Compositen, 
zum  continuirlichen  Ringe  vereinigt  durch  verholzende  Grund- 
parenehymbrücken,  welches  vom  Zwischen-Cambium  aus  Zuwachs 
erfürt,  und  zwar  sind  die  seeundären  Elemente  faserartiger  Natur, 
nicht  Parenchymzellen  und  Gefässe  (vergl.  De  Bary  p.  472: 
Campanula  Vidalii,  Lobelia  syphilitica).  Das  Zwischencambium 
producirt  also  an  diesen  Stellen  nicht  alle  Xylemelemente.  Die  Ge- 
fässe finden  sich  bei  den  Campannlaeeen  meist  einzeln,  bei  den  Lobelia- 
eeen in  Reihen  wie  bei  den  Compositen. 

Die  Tüpfelung  der  Gefasse  angehend,  muss  bemerkt  werden,, 
dass  Schumann  (1.  c.)  nichts  darüber  angiebt.  Die  vom  Verfasser 
untersuchten  Compositen:  Barnadesia  rosea,  Braehyglottis  repanda, 
Shauria  panieulata,  Stifftia  insignis,  Printeia  aromatica,  Scorzonera 
Hispanica  besitzen  grosse,  elliptische,  unregelmässig  und  eng  ge- 
stellte Hoftüpfel.  Oft  erscheint  die  Zellwand  netzförmig  verdickt. 
Bei  den  Lobeliaeeen  finden  sich  nun  fast  immer  zahlreiche,  grosse, 
elliptische  Hoftüpfel,  selten  kreisrunde  kleinere,  bei  allen  Campa- 
nnlaeeen  dagegen  kleinere,    kreisrunde   Hoftüpfel   in   den    Geföss- 
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wänden  in  geringerer  Zahl.  Nur  bei  Lightfootia  subulata  L'H^rit- 
Bind  lang  elliptische  Tüpfel  vorhanden.  Zugleich  besitzt  aber  diese 
die  allen  Campanulaceen  eigenen  ganz  kleinen  Perforationen  der 
Gefässquerwand,  wie  sie  sich  auch  bei  Compositen  findet.  Inv 
Anschluss  an  die  geringere  Gef&ssentwickelung  bei  den  Campa- 
nulaceen bei  Podanthus  asperum  sind  an  der  Peripherie  des  Holz- 
körpers gar  keine  Gefässe  vorhanden  —  steht  es,  dass  die  Gefässe 
isolirt  stehen,  auch  wenn  sie  zahlreich  sind,  z.  B.  Lightfootia  oxy- 
coccoides  D.C.  und  L.  albern  Spreng,  und  oft  sehr  kleinen  Quer- 
schnitt haben  von  der  Grösse  des  Faserquerschnitts,  z.  B.  L.  tenella. 

Selten  findet  sich  leiterförmige  Perforation  der  Querwände,  wie 
sie  oft  bei  Compositen  vorkommt.  Sie  fand  sich  bei  Roella  squarrosa. 
—  Das  mechanische  System  der  Campanulaceen  besteht  nicht  aus 
Holz-,  sondern  Tracheidfasern  mit  kreisrunden  Hoftüpfeln,  Holz- 
fasern (Libriformf.)  finden  sich  bei  Campanula  primulifoliaf 
Phyteuma  amplexicaulum,  Ph.  Sewerzewi  Regl.  Bei  Compositen 
finden  sich  keine  Tracheidfasern.  Dagegen  stehen  ihnen  die  Lobe- 
liaceen  in  dieser  Beziehung  nahe ;  bei  ihnen  besteht  das  mechanische 
System  aus  Holzfasern  mit  sehr  kleinen,  wenigen  Spaltentüpfeln, 
z.  B.  Ddissea  Mannii,  Siphocampylu*  verticittatus,  Clermontia  persici- 
folia  Gaud.,  Lobdia  hypoleuca  Hillebr.  Bei  letztgenannter  zeigen  die 
Holzfasern  auch  Fächerung  wie  bei  Compositen  (vergl.  Schümann. 
1.  c.)  und  es  kommen  einige  Tracheidformen  vor.  Bei  Tupa  Domin- 
gensis  Vatke  sind  die  Holzfasern  sogar  sehr  oft  gefächert.  Tracheid- 
fasern besitzen  ferner  hier  und  da:  Siphocampyltis  foliosus  und 
Lobelia  neriifolia  A.  Gr. 

Im  Anschluss  hieran  stehen,  wie  gesagt,  die  Gefässe  der 
Lobdiaceen  in  Reihen  wie  bei  Compositen.  Sehr  schön  bei  Oyanea 
arborescens  Mann,  Siphocampylus  foliosus,  Clermontea  persicifolia,. 
selten  sind  sie  isolirt,  z.  B.  bei  Lobdia  yuccoides. 

Die  Lobdiaceen,  welche  sich  im  Bau  des  Holzkörpers  den 
Compositen  nähern,  zeigen  es  meist  auch  in  der  Rinde.  Lobdia 
hypoleuca  Hillebr.  hat  reichliche  Bastfasergruppen  im  Stamm  und 
Lobdia  nervifolia  A.  Gr.  einen  continuirlichen  Bastfaserring  im 
Blütenstiel.  Ferner  besitzt  sie,  wie  die  Compositen  (vergl.  Vuillemin 
1.  c.)  Kork  dicht  unter  der  Epidermis,  ebenso  wie  bei  Ddissea  obtusa 
A.  G.,  und  die  Korkzellen  sklerenchymatisiren,  wie  häufig  bei  den 
Compositen.  Bei  Lobdia  yuccaefolia  dagegen  bildet  sich  der  Kork 
in  der  ersten  Schicht  der  secundären  Rinde,  wie  bei  einigen 
Campanulaceen,  auch  stehen  die  Gefässe  isolirt  und  Holzparenchym- 
elemente  fehlen,  was  auf  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Campanulaceen 
deutet. 

Das  holzparenchymatische  System  ist  bei  den  Lobdiaceen  stärker 
ausgebildet,  als  bei  den  Campanulaceen  und  erstere  nähern  sich  in 
dieser  Beziehung  den  Compositen.  Die  Elemente  derselben  sind 
Ersatzfasern,  bei  den  Campanulaceen  meist  Faserzellen. 

Die  Markstrahlen  sind  bei  Lobdiaceen  reichlicher,  als  bei 
Campanulaceen.  Bei  letzteren  sind  sie  fast  immer  einreihig,  z.  B. 
JSpecularia  Speculum  (hier  fehlen  die  Milchsaftgefässe  in  der  Rinde)r 
haben  geringe  Höhe,  z.  B.  4 — 5  Zellen  bei  Adenophora  polymorpha 
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Ledeb.,  wo  sie  auch  einreihig  sind,  1 — 2  Zellen  bei  Lightfootia  albens 
Spreng.,  L.  tenetta  DC.  dagegen  hat  ziemlich  reichlich  Markstrahl- 
gewebe. Die  Markstrahlzellen  sind  stets  aufrecht,  bei  den  Lobdia- 
veen  zuweilen  kubisch,  wie  bei  den  Compositen.  Sie  lassen  sich 
oft  ebenso  schwer  auf  dem  Stammquerschnitt  von  den  Fasern  unter- 
scheiden, wie  bei  den  Compositen.  Es  ist  dies  der  Fall  bei  Trachelium 
Rumelianum,  Campanula  latifolia. 

Es  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  die  Eorkbildung,  welche  bei 
den  Campanulaceen  oft  in  der  secundären  Rinde  stattfindet,  eine  sehr 
reichliche  ist  bei  Rudla  reticulata  Vatke,  Campanula  Vandalii.  Die 
Korkzellen  verholzen  bei  Lightfootia  albens  Spreng.,  Roella  spicata 
L.  ebenso  wie  die  der  Compositen. 

Es  dürfte  sich  aus  Vorstehendem  ergeben,  dass  die  Campanula- 
veen  durch  ihren  anatomischen  Bau  den  Compositen  sehr  nahe  stehen. 
Ein  wichtiges  unterscheidendes  Merkmal  ist  aber  das  Fehlen  der 
Tracheidfasern  bei  den  letzteren. 


Ueber  einige  neue  Filze  aus  Australien. 

Von 

F.  Ludwig. 

Claihrus  (Ileeodictyon)  Tepperianus  Ludw.  n.  sp.  —  6 — 7  cm 
altus ;  receptaculo  sphaerico  undique  cancellato ;  interstitiis  regula- 
riter  hexagonis  vel  pentagonis  ca.  21/« — 4  cm  amplis,  ramis  levibus 
ileiformibus  cavis,  compresso  rotundis,  3 — 4  mm  latis,  2 — 3  cm 
longis,  albidis.     Sporis  4 — 5  /u  longis,  2  (.i  latis,  hyalinis. 

Habitat  ad  terram  Nortans  Summit  Australiae  meridionalis. 
Legit  2.  9.  1889  cl.  J.  G.  0.  Tepp  er. 

Der  zierlich  gebaute,  grosse,  sehr  schleimige  Pilz,  der  als 
vNet-like  fungusa  bezeiclmet  wird,  ist  bereits  die  fünfte  Clathrus- 
Art  aus  Australien,  CL  pusülus  Berkl.  und  CL  gracilis  BerkL, 
Ct.  dharius  (Tul.)  E.  Fischer,  CL  albidus  Loth.  Becker,  von  denen 
die  beiden  ersteren  auch  von  Tepp  er  gesammelt  wurden,  weichen 
sowohl  durch  die  Breite  der  Maschenstränge,  als  auch  die  Grösse 
und  Gestalt  des  (bei  C.  Tepperianus  sehr  regelmässigen,  glatten) 
Maschennetzes  von  dieser  neuen  Art  wesentlich  ab.  Der  Geruch 
des  aufgeweichten  Pilzes  ist  nicht  unangenehm  und  die  Gedärm- 
oder Makaroniähnlichen  Stränge  des  Netzes  sehen  nicht  unappetit- 
lich aus,  so  dass  der  Pilz  wohl  ebenso  wie  sein  Verwandter  CL 
cibarius  essbar  sein  dürfte.  —  Aus  Australien  ist  nunmehr  die 
Hälfte  aller  Arten  der  hübschen  PhaUoideen-GrSittxxng  Clathrus  be- 
kannt. 

Insgesammt  sind  aus  Australien  gegen  20  Arten  (26*/s  °/o) 
von  Phalloideen  (der  Gattungen  Dictyophora,  Ithyphallus,  Mutinus, 
Claihrus,  Colus,  Anthurus}  Aseroe)  bekannt  geworden,  die  durch 
ihre  Farbenpracht,  wie  ihre  intensiven  Gerüche,  welche  auf  eine 
Beiheiligung  der  Thierwelt  (Insecten)   bei   ihrer  Sporenverbreitung 
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schliessen  lassen,  in  gleicher  Weise  wie  durch  ihre  bizarren  Formen 
auch  die  Aufmerksamkeit  des  Laien  zu  fesseln  vermögen.  Ob 
mehreren  derselben  die  Eigenschaft  der  afrikanisehen  KalcKbrennera 
eorallocephala,  im  Dunkeln  zu  phosphoresciren*),  zukommt,  ist  bis- 
her nicht  untersucht  worden. 

Puccinia  Ludaoigii  Tepper  (in  lit.)  —  Uredosporis  globosis  vei 
oblonge  rotundatis  23—25  ^  18 — 23,  subtiliter  spinulosis  vel  paene 
levibus,  pallide  luteoftiscis.  —  Soris  teleutosporiferis  epi-hypo- 
phyllisque  minutis,  0,2— -0,5  mm  diam.,  circularibus  per  epider- 
midem  fissam  erumpentibus,  atris.  Teleutosporis  ovatis  utrinque 
plus  minus  rotundatis,  vertioe  quandoque  parum  apiculatis,  breviter 
pediceüatis,  medio  constrictis  33 — 45  w  20 — 23,  verrucoso-striatis,. 
atrofuscis. 

Hab.  in  foliis  Rumicis  Brownii  ad  Caromby,  Victoriae  (Austra- 
liae).  Forma  teleutosporifera  mense  Octob.  a  cl.  J.  G.  O.  Tepper 
lecta  est. 

Der  Rostpilz  weicht  von  allen  bekannten  Polygonaceen-Ro&ten 
wesentlich  ab,  sowohl  durch  sein  makroskopisches  Auftreten,  wie 
durch  seine  dunklen  Teleutosporen,  deren  Epispor  grobwarzig- 
streifig  ist.  Die  Höcker  bilden,  zuweilen  verschmelzend,  mehrere 
(6 — 8)  der  Länge  der  Spore  nach  oder  quer  verlaufende  Streifen 
oder  Leisten.     Der  Stiel  ist  sehr  hinfällig. 

Von  Ptmeorpuccinien  sind  noch  bekannt:  Puccinia  (Lepto-} 
ornata  Arth.  et  Holw.  auf  Rumex  Britanniens  aus  Nordamerika, 
P.  dissüiens  Cke.  aus  Asien  (Himalaya),  P.  Nepalensis  Barcl.  (Asien), 
P.  Rumicis  scutati  DC.  (II  ni)  auf  R.  scutatus  und  P.  Acetosae 
DC.,  Schum.  (II III)  aus  Europa.  Von  Puccinia  Phragmüis  (Schum.) 
(und  Magnusiana  Körn.)  werden  die  Aecidien  auf  Rumex  gebildet. 
Von  Polygonaceen-Rosten  sind  sonst  noch  bekannt: 
Puccinia  Polygoni  Alb.  et  Schw.  (II III)  aus  Europa,  Amerika,  Asien, 
P.  Bistortae  (Strauss)  (II  ni)  Uromyces  Rumicis   (Schum.)    (II 

III) 
P.  mammülata  Schrot.  (II III)  auf 

Polygonum  Bistorta  U.  alpinus  Schrot.  (II  III) 

P.  Polygoni  amphibiiPers.  (II III)  Uromyces  Acetosae  Schrot  I  II III 
P.  Oxyriae  Fuck.  (II  IH)  U.  Polygoni  (Pers.)  I  II  III 

?  P.  Buchanani  De  Toni  (n  III)      ü.  Ckorizanthis  E.  et  Hk.  (II III) 
P.  Fagopyri  Barcl.  aus  Indien 
P.  nitida  Barcl.   auf  Polyg.  am- 

pleoücavle  aus  Indien. 
Uredo  notabüis  n.  sp.  Soris  epiphyllis,  magnis,  rufo-brunneis,  in 
phyllodiis  detorsis  et  inflatis  tubercula  ca.  3  cm  diam.  efficientibus; 
uredosporis  ellipticis,  rufo-brunneis,  36—43  w  20 — 25,  episporio 
2,5—3  fi  crasso,  reticulato  (cellulis  reticuli  pentagonalibus  vel  hexa- 
gonalibus  medio  mammillatis),  pedicello  ca.  46  fi  1.,  hyalino,  superiore 
parte  interdum  inorassato  fultis. 

Habitat  in  phyllodiis  Acaciae  notabüis;  Rosewarthy,  Australiae 
meridionalis.     Legit  J.  G.  0.  Tepp  er.     11.  2.  89. 

*)  Aach  Üeodictyon  Cerebmm  wird  als  Leuchtpilv  genannt. 
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Der  Rost,  dessen  weitere  Entwicklung  bis  jetzt  noch  unbekannt 
ist,  weicht  von  den  bekannten  Pilzen  in  seiner  Uredo-Form  durch 
seine  makroskopische  Gestalt,  wie  durch  die  Grösse  der  Sporen  und 
vor  allen  Dingen  durch  die  Skulptur  des  Epispors  wesentlich  ab. 
Mitten  auf  den  Phyllodieh,  die  durch  den  Pilz  blasig  aufgetrieben, 
hin  und  her  gedreht  und  in  mannichfacher  Weise  missgestaltet 
werden,  bilden  die  intensiv  rostbraunen  t/rerfo-Haufen  freie,  etwa 
1  cm  breite  und  mehrere  cm  lange  Wülste,  an  deren  Rand  die 
aufgeworfene  Epidermis  noch  erkennbar  ist.  Der  Zugang  zur 
Blatthöhlung  auf  der  unteren  Seite  ist  bei  den  beiden  Exemplaren, 
welche  ich  besitze,  von  Thiergespinnst  erfüllt.  Vermuthlich  haben 
die  Thiere  nur  die  vorhandene  Höhle  benutzt  (doch  könnte  man 
auch  an  eine  gleichzeitige  Wirkung  derselben  und  des  Rostpilzes 
bei  der  Entwicklung  der  Blattgallen  denken). 

Die  sehr  regelmässig  elliptischen,  20 — 25  (i  breiten  und  36 — 43  fi 
langen  Sporen  auf  farblosem,  bis  46  fi  langem,  oben  zuweilen  ver- 
dickten Stiele  besitzen  ein  dickes  Epispor,  so  dass  man  dieselben 
für  Teleutosporen  halten  könnte,  wenn  nicht  die  äquatorialen 
Keimporen  in  grösserer  Zahl  sehr  deutlich  wahrnehmbar  wären. 
Ganz  merkwürdig  ist  die  Oberflächenskulptur.  In 
der  Flächenansicht  erkennt  man  ein  sehr  deutliches  Netzwerk 
aus  5-  oder  6-eckigen  Maschen  bestehend,  die  meist  in 
Längsreihen  (etwa  8 — 10  auf  einer  Seite  mit  15 — 20  Maschenzellen) 
angeordnet  sind.  Auf  dem  Grund  der  Waben  erhebt  sich 
in  deren  Mitte  noch  ein  zitzenartiger  Vorsp  rung,  der 
die  Höhe  der  Maschenleisten  nicht  ganz  erreicht, 
daher  erst  bei  tieferer  Einstellung  des  Mikroskops  erkennbar  wird. 
Bisher  ist  von  Acacia  notabüü  nur  der  gleichfalls  von  Tepp  er 
gesammelte  Rostpilz  Uromyces  digitatus  bekannt,  dessen  Uredo-Form 
jedoch  mit  dem  Uredo  notabüis  n.  sp.  ebenso  wenig  Aehnlichkeit 
hat,  wie  die  t/rafo-Forinen  der  Arten  von  Ravendia,  Melampsora 
und  Triphragmium,  welche  bis  jetzt  bekannt  wurden. 

Uredo   armülata   n.   sp.  —  Soris   rufo -brunneis,    confluentibus 
«et  eulmos   armillae   modo  (ad  altitud.  3 — 25  mm)  circumfluentibus, 
sparsim  laciniis  epidermidis  tectis ;  uredosporis  rotundatis  vel  ellipticis  % 
vel  piriformibus,  23 — 30  ^  15— 20  spinosissimis,  pallide  brunneis. 

Habitat  in  culmis  Junci  pallidi,  Caromby  (Victoriae)  Australiae. 
Lcgit  cl.  J.  G.  0.  Tepp  er  28.  10.  89. 

Von  den  Uredo-Formen  der  bisher  bekannten  Juncus-Roste, 
Uromyces  Junci  (Desm.)  Tul.,  U.  juncinus  Thüm.,  Puccinia  Junci 
(Strauss)  Wint.,  P.  cancellata  Sacc.  et  Rouni.,  P.  rimosa  (Lk.) 
Wint.  ist  diese  Art  durch  die  rothbraunen,  die  Juncus -Stengel 
ringförmig  bis  zu  fast  3  cm  umgebenden,  von  elliptischen  oder 
rundlichen  Hautfetzen  bedeckten  f/recfo-Polster,  die  grobstachligen 
Sporen  und  die  abweichenden  Grössenverhältnisse  unschwer  zu 
unterscheiden. 

Erklärung  der  Abbildungen. 
Fig.  1.     a)  Zwei  Maschen  des  Netzes  von  Clalhrus  (Ileodictyon)  Tcpperianu* 
n.  sp.  in  nat.  Glosse.  6  Sporen  desselben  Pilzes  vergr. 

Fig.  2.     Puccinia  Ludwujii  Tepper,  a)  Teleutospore,  b)  Uredospore.    Vergr. 
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Fig.  3.  Uredo  notabilU  n.  sp.  a)  Blatt  von  Acacia  notabilis  mit  einem  von 
den  Uredosporen  dicht  bedeckten  Auswuchs  in  nat.  Grösse,  b)  Spore  nach  cak 
<600£acher  Vergr.,  c)  Theil  des  Epispors  in  Oberflächenansicht,  d)  derselbe  im 
Querschnitt. 

Fig.  4.     Uredo  armillaia  n.  sp.  2  Sporen. 

Greiz,  am  28.  Mai  1890. 


Bemerkungen  zu  Neuman,  Wahlstedt  und  Murbeck's 
„Violae  Sueciae  exsiccatae". 

Fase.  I.  Lundae  1886.    Nr.  1—30. 

Von 

Dr.   V.  von   Borbäs. 

Durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  P.  Dichtl  in  Kalks- 
burg erhielt  ich  zur  Vergleichung  diese  Exsicc,  worüber  ich  einige 
floristische  Bemerkungen  hier  zu  machen  mir  erlaube.  Die  schön 
präparirten  Pflanzen,  sowie  die  reine  und  hübsche  Ausstattung  loben 
sich  selbst.  Ich  erwähne  nur,  dass  die  Pflanzen  auf  ziemlich 
dickes  Zeichnungspapier  aufgeklebt  sind ,  da  aber  die  einzelnen 
Bogen  ohne  Umschlag  auf  einander  liegen,  so  brechen  dadurch 
die  Theile  (besonders  die  Blüte)  der  Pflanzen.  Es  wäre  also  sehr  an- 
gezeigt, wenn  die  Besitzer  dieser  Exsicc.  sie  nachträglich  in  weichere 
Umschlag-Bogen  übertragen  würden.  Bei  einigen  fehlt  die  Frucht ; 
es  ist  aber  sehr  erwünscht,  diese,  wenn  auch  im  verkümmerten 
Zustande,  beizulegen,  denn  sie  erklären  sehr  oft  die  systematische 
Stelle  oder  die  hybriden  Verhältnisse  der  Veilchenarten. 

Nr.  1.  Viola  coUina  Bess.  —  Die  meisten  Exemplare  haben 
kahle  Fruchtknoten;  während  die  typische  V.  collina  behaart- 
früchtig  beschrieben  wird.  Ich  habe  viele  V.  collina  gesehen,  wo 
die  Frucht  und  der  Fruchtknoten  behaart  waren.  Die  kahl* 
früchtige  Abänderung  bezeichnete  ich  als  var.  atrichocar-pa.  Auf 
dem  Standorte  (Norra  Stadsberget)  dieser  V.  collina  kommt  wahr- 
scheinlich auch  V.  Merkensteinensis  Wiesb.  (V.  collina  X  odorata 
Grembl.)  vor.  Ich  sah  an  einem  kleinem  Exemplar  kurze  und 
blühende  Ausläufer. 

8 — 10.  V.  süvestris  mit  Autornamen  „Reichenb.  PI.  crit. 
I.  8."  ist  jedenfalls  unrichtig,  denn  es  giebt  ältere  Lamarck'sche 
und  Kitai bel'sche  V.  süvestris.  Beide  sind  zufällig  identisch 
und  nach  meiner  Ueberzeugung  die  echte  V.  canina  L.,  wie  es 
schon  von  den  meisten  Autoren  aus  dem  Zeitalter  nach  Linn6 
und  vor  Reichenbach  pat.  gehalten  wurde.  Auch  nach  DC,  Sm. 
und  Fries  ist  im  Herbar  Linnö's  die  V.  süvestris  Autorum 
{V.  süvatica  Fr.,  V.  Reichenbachiana  Jord.)  als  V.  canina  L.  auf- 
bewahrt. Lamarck  hat  die  V.  canina,  wie  aus  seiner  Be- 
schreibung hervorgeht,  nur  in  V.  süvestris  umgetauft,  und  Gren. 
u.  Godr.  Fl.  France  I.  p.  180  sind  sicher  im  Irrthum,   wenn  sie 
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sagen,  dass  V.  süvestris  Lam.  =  V.  canina  Autor,  recent.  (*=  V~ 
ericetorwn  Söhrad.  und  V.  lucortm  Rchb.)  iat;  V.  süvestris  Lam. 
ist  sicher  =*=  F.  silvatica  Fr.  oder  vielleicht  noch  richtiger  F.  Rivi- 
niana  Rchb. 

Rcichenbach  pat.  will  in  PL  crit.  I.  60.  und  in  FL  Germ- 
excurs.  706.  nach  der  Phrase  Linn^'s  „foliis  öblongo-cordatis* 
und  „in  apricistt  behaupten,  V.  canina  1753  =  V.  lucorum  Rchb» 
1823.  In  diesem  Falle  war  es  ganz  überflüssig,  die  letztere  Be- 
nennung zu  schaffen  und  in  Anwendung  zu  bringen.  Die  Bezeich- 
nung „fol.  oblongo-cordatisa  oder  „cordatis  oblongisu  passt  jedenfalls 
besser  auf  V.  lucorum,  als  auf  V.  silvatica  Fr. ;  dabei  hat  aber 
Reichenbach  pat.  übefsehen,  dass  auch  der  Standort  der  Viola, 
canina  „in  apricis"  mit  ^lucorum"  im  Widerspruche  ist.  In  Linn6s 
Schriften  über  V.  canina  lesen  wir  in  Hort.  Cliff.  427  auch  „foliis. 
cordatis",  was  schon  ein  passendes  Merkmal  der  V.  süvestris  Lam. 
ist;  alle  anderen  Angaben  L  s,  mit  Ausnahme  des  obigen  „oblongis", 
über  V.  canina  sowie  die  citirte  Abbildung  (Bauh.  Hist.  p.  544)  sind 
auf  V.  süvestris  Lam.  viel  passender,  als  auf  die  V.  lucorum  Rchb. 

—  Linnä  wollte  mit  „oblongis"  wahrscheinlich  die  vorgezogene 
Spitze  der  Blätter  näher  bezeichnen.  Die  Worte  L.  s  „dum 
primum  florescit,  acaulis  est  et  scapi  quasi  radicati"  weisen  eher 
auf  ein  Veilchen  der  RostUantes  m.  hin  (wohin  V.  süvestris  Lam.  und 
V.  Riviniana  gehören),  ab  auf  die  hochgewachsene  V.  lucorum.  — 
Auch  die  spätere  Benennung  (V.  süvestris  und  V.  silvatica)  ist  aus- 
der  Linnö 'sehen  Synonymie  der  V.  canina  L.  (F.  martia  inodora 
süvestris  Bauh.  Pin.  199  und  V.  coerulea  martia  inodora  silvatica} 
Bauh.  Hist.  3.  543  entnommen.  Dieses  alles  hat  mich  berechtigt, 
dass  ich  mich  im  Betreff  der  Auffassung  der  V.  canina  L.  (F. 
süvestris  Lam.,  V.  süvatica  Fr.,  V.  Reichenbachiana  Jord.)  an  die 
Meinung  der  älteren  Floristen  vor  Reichenbach  anschliesse. 

Nr.  12.  V.  Riviniana  ß  nemorosa  N.  W.  et  M.  1886  cum 
diagn.  (non  Rchb.  Icones  III.  p.  5.  tab.  4405)  ist  sicher,  auch 
nach  der  beigegebenen  Diagnose  =  zum  Theil  V.  canina  L» 
(V.  süvestris  Lam.)  mit  etwas  grösseren  Blüten  (=  V.  Wettsteinii 
K.  Rieht.  Zool.  Botan.  G-esellsch.  Wien  1887,  p.  197),  zum  Theil 
aber  sehr  breitpetale  V.  Riviniana. 

Nr.  13.  V.  Riviniana  y  villosa  (non  Walt.)  gehört  richtiger 
zu  Nr.  20  (f.  subriviniana). 

Nr.  14,  15.  V.  intermedia  Rchb.  PL  crit.  VII.  p.  3  (1829), 
sed  non  Krock.  Fl.  Sil.  IV.  (1823)  p.  289,  also  ist  die  Nr.  14  = 
V.  dubia  Wiesb.  Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  1886,  p.  191. 

Nr.  16  ist  richtig  die  von  behaartfrüchtigen  V.  arenaria  DC.  FL 
Fr.  IV.  (1805)  806  durch  kahle  Fruchtknoten  und  Frucht  verschiedene 
V.  rupestris  Schm.     Neue  böhm.  Abhandlung  I.  (1791)  p.  60. 

Nr.  19.  V.  Riviniana  X  rupestris  f.  subrupestrü  N.  W.  et  M. 
(aber  nicht  die  unter  Nr.  17  bei  V.  mirabüis  X  rupestris  unter- 
schiedene f.  subrupestrü)  ist  eher  als  var.  maiorißora  zu  V.  rupestris 
zu  ziehen. 

Nr.  20.     V.  Riviniana  X  rupestris  f.  subriviniana  N.  W.  et  ML 

—  Nur  das  untere  Exemplar  kann  richtig  sein.  —  Das  obere  (ol> 
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in  jedem  Stücke  dieser  Essicc.  weiss  ich  nicht)  hat  sehr  wenige- 
grundständige  Blätter.  Die  oberen  Nebenblätter  sind  grosser  und. 
Mattartig.  Auf  mich  macht  also  die  Pflanze  den  Eindruck,  als  oh» 
sie  V.  negleda  Schm.  X  ^iviniana  wäre.  Ich  sah  von  dieser 
letzteren  nur  ein  emsiges  Exemplar  und  kann  ich  also  darüber 
nichts  Definitives  sagen. 

Nr.  21  ist  nach  dem  oben  Gesagten  nicht  V.  canina  L.,  sonder» 
V.  ericstorum  Schrad.  Ich  sammelte  diese  Pflanze  im  Mai  1875- 
bei  Helsingborg. 

Nr.  22.  ==  V.  ericetorum  Schrad.  var.  aabtdoaa  Rchb.  PI. 
erit.  I.  (1823)  p.  60  „ganz  kahl,  gfeftrbt",  also  die  Zwefgexemplare 
der  V.  ericstortm.  Ob  V.  flavicomis  Sm.  Engl.  Fl.  I.  304  (1824> 
sieher  hierher  gehört,  ist  mir  zweifelhaft.  Nach  Neureich' s  PI. 
v.  Nieder-Oesterr.  p.  773  ist  F.  flavicomis  eher  V.  arenaria  (oder 
die  kahlfrüchtige  V.  rupestris?).  Auch  nach  gefälliger  Mittheilung 
meines  Freundes  H.  Braun  in  Wien  ist  die  Abbildung  der 
F  flavicomis  Sm.  in  Engl.  Bot.  ic.  2736  der  F  arenaria  ähnlich- 

Nr.  23.  V.  ^canina*  d  crasaifolia  GrönW.  (von  Fenzl  1842)  ist. 
mit  F  Rupjrii  var.  caat  dnetorum  Bofb.  näher  Vei*wandt,  zumTheil 
damit  identisch. 

Nr.  24.  „F  canina  X  üivinianau  ist  die  in  Mittel-Europa, 
häufige  V.  montana  Aut.,  Rchb.  Icones  4501  unten,  nicht  Linn6- 
Nach  Roem.  et  Schult.  Syst.  veg.  V.  p.  367  ist  sie  die  F  neglecta. 
Schm.,  eine  von  F  lucarum  durch  mehr  herzförmige  Blätter  und. 
grössere  Blüten  mit  weissem  Sporn  verschiedene  Form,  welche 
ich  als  V.  leucoceras  an  einige  botanische  Freunde  aus  der  Um- 
gebung von  Güns  (Köszeg)  vertheilte.    Sie  ist  schwerlich  ein  Bastard*. 

Nr.  25,  26.  F.  stagnina.  Diese  ist  sicher  die  älteste  V.  peraicifolia 
Roth  Tent.  fl.  Germ.  IL  1.  p.  271  !  1789,  nach  Rupp's  „F  palu- 
stris angustis  Persicaefoliis"  (Fl.  Jen.)  so  genannt.  Unter  V.  perai- 
cifolia verstehen  die  Floristen  meist  nur  zwei  Pflanzen :  bald  jene^ 
welche  auch  F  stagnina  genannt  wird,  bald  die  V.  montana,  L.  (F. 
elatior  Fr.).  Roth  sagt  aber  1.  c,  in  der  ältesten  Beschreibung 
der  F. peraicifolia,  „stipulae  .  . .  minoreaa.  V.  montana  oder  F.  elatior- 
F.  elata  einiger  Autoren  hat  aber  in  Europa  die  grössten  Stipulas 
und  kann  demnach  F.  peraicifolia  Roth  nur  die  hier  ausgegebene 
Pflanze  sein.  Die  Blätter  der  F.  peraicifolia  Roth  (F.  stagnina 
Aut.,  non  Bat.,  F.  lactea  Rchb.,  non  Sm.,  F.  atricta  Hörn,  die 
stärkeren  Exemplare)  sind,  wenn  man  sie,  mit  dem  Hartnack'schen 
Objektiv  4  in  der  Hand,  betrachtet,  an  den  Nerven  von  sehr 
kleinen  Haaren  besetzt.  Das  Originalexemplar  der  F.  stagnina 
Kit.  aber,  im  Herbar  des  Nationalmuseums  zu  Budapest,  ist  völlig. 
kahl,  wie  auch  die  F.  Schidtzzi  Bill,  in  Schultz  herb  norm.! 
Letztere  ist  eine  südlichere  Race  der  F.  peraicifolia,  also  mit  der 
nur  im  fruchttragenden  Zustande  bekannten  croatischen  F.  stagnina- 
identisch.  Dieses  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da  F.  Schultzii  bei 
Laibach,  also  nicht  weit  von  dem  Kitai bei' sehen  Standorte,  an- 
gegeben wird.  Ich  ziehe  aber  F.  Schultzii  und  F.  stagnina  zu 
Viola  Ruppii  All. 
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Nr.  27.  „F".  canina^stagnina"  wäre  richtiger  V.  lucorum^ 
_persicifolia ;  aber  die  Pflanze  ist  wie  Nr.  26,  von  demselben  Stand- 
orte, also  eher  nur  Sommerexemplare  der  V.  persicifolia  mit 
grösseren  und  breiteren  Blättern.  Mit  V.  nemoralis  Kütz.  oder 
V.  nemorosa  Rchb.  hat  diese  Pflanze  nichts  zu  thun,  denn  V.  nemo- 
ralis Kütz.  (non  Jord.)  ist  =  V.  lucorum  X  montana. 

Nr.  28  ist  auch  V.  canina  X  f^ognina  benannt.  Die  Pflanze 
ist  aber  richtiger  nur  eine  stärkere  V.  persicifolia  mit  breiteren 
Blättern,  also  die  V.  stricta  Hörn,  (non  alior.)  =  V.  Hornemanniana 
Rom.  et  Schult. 

Nr.  30  ist  die  V.  montana  L.  Sp.  pl.  I  (1753)  935,  Neilr.  1.  c. 
.774,  DC.  Fl.  Fr.  IV.  807  =  V.  datior  Fr.  —  Obwohl  mich  auf 
diese  Zusammengehörigkeit  mein  Freund  H.  Braun  aufmerksam 
machte,  bin  ich  nach  Vergleichung  der  L. sehen  Angabe  über 
-die  V.  montana  L.,  sowie  der  citirten  Abbildung  Morison's  jetzt 
überzeugt,  dass  V.  montana  L.  nicht  eine  so  unsichere  oder  ge- 
mischte Art  ist,  wie  man  bisher  glaubte,  sondern  weniger  zweifel- 
Jiaft  ist  (und  mit  V.  datior  zusammenfällt),  als  viele  andere,  für 
«inzweifelhaft  gehaltenen  Arten  Linnö's. 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 
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Botanischer  Discussionsabend  am  17.  Januar  1890. 

Herr  Dr.  Rudolf  Baimann    besprach    und  demonstrirte 

-eine  Anzahl  von  Pilzen,  die  auf  unseren  Nadelhölzern  leben, 

insbesondere  Herpotrichia  nigra   H artig. 

Diesen  letzteren  Pilz  beobachtete  der  Vortragende  im  Bregenzer 
Wald;  andere  Standorte  in  Oesterreich-Ungarn  sind:  Gschnitzthal 
in  Tirol  (Wettstein),  Hochschwab  m  Steiermark  (Stapf),  Tatra 
(Scyscylowicz,  Lojka). 

Hierauf  folgte  der  in  den  Nummern  21  und  22  des  vor- 
liegenden Blattes  (Band  XLII.)  abgedruckte  Vortrag  des  Herrn 
Prof.  Dr.  J.  Böhm  über  die  „Ursache  der  Wasser- 
Bewegung  in  transpirirenden  Pflanzen." 


Monats- Versammlung  am  5.  Februar  1890. 
Herr  Dr.  Otto  Stapf  hielt  einen  Vortrag: 
„Ueber  die   Verbreitung  der  Zwiebelgewächse." 
Herr  Secretär  Dr.  Karl  Fritsch  legte  folgende  Manuscripte  vor : 
Bäumler,  J.  A.    Fungi  Schemnitzenses.  IL     (Band  XL.  der 
^Verhandlungen",  Seite  139). 

Co  belli,    R.     Gli  Apidi  pronubi  della  Brassica  oleracea  L. 
(Ebenda,  Seite  161). 

9 
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Hackel,   E.     Ueber    einige  Eigentümlichkeiten    der  Gräser 
trockener  Klimate.     (Ebenda,  Seite  123.) 
Botanischer  Discussions  abend  am  21.  Februar  1890. 

Herr  Custos  Dr.  Günther  Ritter  Beck  von  Mannagetta  hielt 
einen  Vortrag  unter  dem  Titel: 

„Einige  Bemerkungen  zur  systematischen  Gliederung- 
unserer  Cru  eiferen." 
Nach  Besprechung  der  von  verschiedenen  Autoren  ange- 
wendeten Eintheilungsprincipien  gab  der  Vortragende  folgende  von  ihm 
selbst  aufgestellte  Gruppirung  der  in  Niederösterreich  vorkommenden 
Cruciferen: 

I.  Dissemlnantes. 
Früchte  bei  gleichzeitiger  Oeffnung  die  Samen  ausstreuend. 


Reihe  A.  Latiseptae. 


Reihe  B.  Angustiseptae. 


Früchte  von  der  Seite  oder  nicht    Früchte  in  der  Mediane  zusammen- 


gedrückt. <|> 
a)  Pleurorhizeae. 


zusammengedrückt.  (|) 
a)  Pleurorhizeae. 
Tribus.  Arabideae. 
(DC,  Benth.  et  Hook.) 
Cardamine, 
DenUiria, 
Arabis, 
Barbarea, 
Turrüts     (schwach     von    Arabis 

unterschieden), 
Narturtium   (incl.   Roripa),  zeigt 
Uebergänge  zu  den  Alysseae. 
Tribus  Alysseae. 
(DC,  Benth.  et  Hook.) 
Lunaria, 

Cochlearia  (C.  officinalis  L.), 
Alyssumj 

Berteroa  (schwache  Gattung), 
Draba, 

Erophila  (schwache  Gattung), 
Petrocallis, 

Kernera,  O  ==  un^  O  II  • 
b)   Notorhizeae. 
Tribus  Sisymbrieae. 
Hesperis, 

Malcolmia  (schwache  Gattung), 
Chamaeplium    (Ch.    officinale 

Wallr.), 
Sisymbrium, 
Alliaria, 
GoniolobiumfJ 

*)  Goniolobium  BOY.  gen.  (ywia  —  Ecke,  loßoq  —  Schote.) 
Schoten  achtkantig,  lineal  zugespitzt,  Klappen  mit  drei  gleich  starken,  vor- 
springenden,   kräftigen   Längsadern   durchzogen,  die  durch  feine  Queradern  ver- 
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Tribus  Ihlaspideae. 

(DC,  Benth  et  Hook.) 
Thlaspi  (incl.  •  lberiddla  rotundi- 
folia   Hook,     und    Hutchinsia- 
petraea  R.  Br.  =  Th.  pinna- 
tum  m.), 
Iberißj 
Teesdalia. 


b)   Notorhizeae. 
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Erysimum  (incl.  Conringia  orten- 
talie  Andrz.  =  E.  perföliatum 
Crante  xmd  Stenophrayma  Tha- 
lianum  Qdak.  =  &  Thalia- 
num  m). 

Tribua  Oamelineae.  Tribus  Lepidieae. 

-Camdina.  CapseUa, 

Lepidium    (incl.    Cordana   und 
Noccaea  ===  L.  alpinum  1+  — 
HutcMnsia  cUpina  B.  Br.), 
Cardamon, 
Aßthionema,  O  ||   O  =. 

c)   Orthoploceae.  c)  Orthoploceae. 

Tritons  Brasticeae.  (DC.)  

-Brassica  (incl.  Erucastrum\ 

JSinapis, 

Diplotaxis, 

JEruca. 

TL  Nucamentaceae. 

.Same   von  Theilen   der  Frucht   umgeben  und  mit  diesen   abfallig 

oder  die  ganze  Frucht  geschlossen  bleibend. 


Reihe  A.  Latiseptae.  (|) 

a)   Pleurorhizeae. 
Tribus  Feltarieae. 

Pdtaria, 

Soria  (Euclidium). 

b)  Notorhizeae. 
Tribus  Nesleae. 

Neslea. 


Reihe  B.  Angustiseptae.  <|> 

a)  Pleurorhizeae. 

Tribus  BisciUeUeae. 

Biscuteüa. 

b)  Notorhizeae. 
Tribus  Isatideae  (DG.) 

Bunias,   O  H  ||, 
Myagrum, 
Coronopu8y 
hatis. 

c)  Orthoploceae. 


c)  Orthoploceae. 
Tribus  Raphaneae.  — 

Rapütrum, 
Baphanus. 

Ferner  referirte  Herr  Dr.  Otto  Stapf  über  Professor  Drude's 
Aufsatz : 

^Betrachtungen  über  die  hypothetischen  vegetations- 
losen Einöden   im    temperirten  Klima  der  nördlichen 

banden  werden.  Scheidewand  mit  tiefen  Samenkammern.  Narbe  fast  scheiben- 
förmig. Griffel  kurz.  Je  eine  grosse  Bodendrüse  rechts  und  links  der  kurzen 
Staubblätter.    Mediane  Drüsen  fehlend. 

Qoniolobium    Austriacum    m.    (=    Brassica    Austriaca    Jacq.;     Erysimum 
Austriacum  DG.;  Conringia  Austriaca  Bchb.). 
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Hemisphäre  zur  Eiszeit"     (Petermann's  Mittheil.,  35.  Bd., 

1889,  Heft  XII)    und    über  den  Verlauf  und   die  bisher 

bekannt      gewordenen      Ergebnisse      der      deutschen 

Plankton-Expedition. 


Monats.- Versammlung  am  5.  März  1890» 

Herr  Dr.  Fritolin  Krasser  sprach: 

-„Ueber  die  Aufgaben  der  wissenschaftlichen  Palaeon- 

tologie." 

Der  Vortragende  besprach  zunächst  die  verschiedenen  Stand- 
punkte, welche  fiir  die  Betrachtung  der  fossilen  Pflanzenwelt  mass- 
gebend sind.  Bei  jeglicher  botanischen  Betrachtung  fossiler 
Pflanzen  handle  es  sich  entweder  direct  um  deren  systematische 
Stellung,  oder  es  sei  diese  schon  Voraussetzung.  Eine  der  Haupt- 
aufgaben der  Paläophytologie  sei  demnach,  die  möglichste  Klarheit 
über  dip  Zuverlässigkeit  jener  Merkmale  zu  gewinnen,  welche  die 
fossilen  Pflanzenreste  darbieten.  Wenn  auch  einerseits  die  häufig 
nur  allzu  fragmentarische  Natur  der  fossilen  Pflanzenreste  nicht  ge- 
leugnet werden  könne,  so  müsse  andererseits  auch  wieder  zuge- 
geben werden,  dass  unsere  natürlichen  Systeme  sich  hauptsächlich 
auf  Blütenmerkmale  stützen  und  dadurch  einer  gewissen  Einseitig- 
keit verfallen,  ferner,  dass  eben  in  Folge  dessen  jene  Merkmale 
der  recenten  Pflanzen,  welche  sie  uns  in  ihren  Vegetationsorganen 
bieten,  über  Gebühr  vernachlässigt  werden.  Der  Paläophytologie 
fliesse  allerdings  wieder  in  der  —  freilich  oft  nothgedrungen  — 
einseitigen  Verwendung  von  Merkmalen  der  Vegetationsorgane  eine 
Quelle  des  Irrthums.  Man  klage  viel  über  die  Unzuverlässigkeit  der 
Blattmerkmale.  Aber  daraus  folge,  zunächst  nur,  dass  man  die 
Variationen  der  Blätter  in  Gestalt  und  Nervation  um  so  genauer 
studiren  und  auf  die  Ursachen  zurückzufuhren  bestrebt  sein  müsse. 
Gerade  dieses  Studium  habe  dazu  geführt,  viele  Bestimmungen 
genauer  zu  gestalten  und  es  ei  weise  auch  die  Möglichkeit41),  durch 
das  vergleichende  Studium  der  recenten  und  fossilen  Blätter  zu 
genügend  gesicherten  phylogenetischen  Betrachtungen  zu  gelangen. 
In  der  Folge  betont  Vortragender  die  grosse  Wichtigkeit,  welche 
die  anatomische  Untersuchung  fossiler  Pflanzenreste  hat,  zumal  im 
Hinblick  auf  die  Bestrebungen  und  Leistungen  der  modernen 
botanischen  Systematik,  wie  sie  besonders  durch  Radlkofer  inau- 
gurirt  wurde.  Schliesslich  beleuchtet  der  Vortragende  noch  die  Not- 
wendigkeit des  Zusammenwirkens  der  verschiedenen  botanischen 
Disciplinen  bei  Fragen,  welche  möglichst  vielseitig  erörtert  werden 
müssen. 


*)  Siehe   vornehmlich   Ettingshausen's    undKrasan's   Abhandlungen 
über  atavistische  Blattformen. 


Digitized  by 


Google 


16  Ausgeschriebene  Preise.  —  Instramente. 

Botanischer  Discussionsabend  am  21.  März  1890. 
Herr  Dr.  Karl  Richter  hielt  einen  Vortrag: 

„lieber  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des 
Herbariums." 
An  diesen  Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Discussion  über 
Nomenclatur,  Autorencitirung,  über  den  Wert  von  ohne  Diagnosen 
ausgegebenen  neuen  Arten  etc.,  an  welcher  sich  ausser  dem  Vor- 
tragenden insbesondere  die  Herrn  Dr.  E.  v.  Hai 4c s y  und  ProL 
J.  Mik  betheiligten. 


Ausgeschriebene  Preise. 

Die  holländische   Gesellschaft    der  Wissenschaften  in   Hartem 
hat    auf   die    Lösung    folgender  Aufgaben  Preise    ausgeschrieben  r 

1.  Untersuchungen  über  die  Rolle  der  Bakterien  bei  der  Zersetzung 
und  Bildung  der  Stickstofiverbindungen  in  verschiedenen  Bodenarten. 

2.  Mikroskopische  Untersuchung  der  Art,  in  welcher  verschiedene- 
Pflanzentheile  sich  mit  einander  vereinigen  können  und  besonders 
die  Erscheinungen,  welche  die  Heilung  begleiten  nach  den  Operationen 
des  Pfropfens  mittelst  Reis,  mittelst  Knospen  und  durch  Aufeinander- 
legung. —  Die  Arbeiten,  welche  nicht  von  der  Hand  des  Autors 
geschrieben  sein  dürfen,  sind  in  holländischer,  deutscher,  lateinischer 
etc.  Sprache  bis  1.  Januar  1891  an  Dr.  J.  Bosscha  in  Harlem 
einzusenden.     Preise  je  eine  goldene  Medaille  oder  150  holl.  Gulden- 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Mcthoden  etc. 

Rohrbeck,  H.,  Zur  Lösung  der  Desinfectionsfrage  mit 
Wasserdampf.  (Central blatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde. Bd.  VI.  No.  18/19.  p.  493—496.) 

Die  Ansichten  über  die  Sterilisationsftlhigkeit  des  Wasserdampfes 
gehen  in  so  fern  weit  auseinander,  als  eine  Reihe  von  Forschern  (Koch, 
Gaffky,  Loeffler  und  Esmarch)  die  Anwendung  strömenden 
nassen  Wasserdampfes  von  100°  empfehlen,  während  v.  Naegeli, 
Pasteur,  Hueppe,  Heydenreich,  Globig  u.  A.  dem  über 
100°  erhitzten  Wasserdampf  den  Vorzug  geben.  Aus  allen  vor- 
liegenden Untersuchungen  scheint  hervorzugehen,  dass  der  nasse 
(gesättigte)  Wasserdampf  das  Hauptagens  der  Sterilisation  (Des- 
infection)  ist,  während  der  nicht  gesättigte  trockene  (überhitzte) 
Wasserdampf  nicht-  wesentlich  besser  desinficirt,  als  heisse  Luft. 
Die  Versuche  Esmarch's  und  Globig's,  die  scheinbar  einander 
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widersprechen,  geben  die  erwünschte  Aufklärung  über  die  Wirkung 
des  Wasserdampfs ;  die  Temperatur  allein  bestimmt  die  Eigenschaften 
des  Dampfes  nicht,  denn  Dampf  von  derselben  Temperatur  kann 
nass,  also  gesättigt,  oder  trocken,  also  überhitzt,  sein.  Die  Experimente 
des  Verfs.  mit  dem  Naegeli  'sehen  Topfe  ergeben  aufs  Sicherste, 
dass  die  Dampfbildung  in  letzterem  unter  Umständen  eine  recht 
verschiedene  sein  kann.  Die  dicken  Wände  des  Digestors  können 
durch  Leitung  stark  erhitzt  werden  und  können  den  Dampf  über- 
hitzen. Die  Temperatursteigerungen  wirken  nun  viel  mehr  druck- 
steigernd bei  gesättigtem  Dampfe  als  bei  überhitztem  u.  s.  f.  Be- 
zeichnet man  den  trockenen  Dampf  als  Wassergas,  so  kann  man 
sagen,  gesättigter  Wasserdampf  desinficirt  schlecht,  Wassergas  aber 
gut,  mit  anderen  Worten,  desinfectionskräfüg  ist  nur  Wasserdampf 
von  Maximaldichtigkeit  für  die  betreffende  Spannung.  Heisse  Luft 
ist  weniger  wirksam  als  Wasserdampf,  weshalb  man  sie  Anfangs 
am  besten  aus  dem  Topfe  ausströmen  lässt.  Für  Versuche  im  Grossen 
sind  daher  Apparate  mit  höherer  Spannung  die  rationellsten  und 
zuverlässigsten,  sobald  die  Bildung  trockenen  Dampfes  vermieden 
und  die  Luft  sicher  und  leicht  entfernt  wird.  Verf.  stellt  weitere 
diesbezügliche  Mittheilungen  und  Beschreibungen  seiner  neuen 
Desinfectionsapparate  in  Aussicht. 

Kohl  (Marburg). 

Bfihm,  Am  und  Oppel,  A.,  Taschenbuch  der  mikroskopischen  Technik.    8°.    IV, 
156  pp.    München  (Oldenbourg)  1890.  geb.  M.  8.— 

19iekel9  Emil,  Die  Farbenreactionen  der  Kohlenstoffverbindungen.    2.  umgearh., 
▼erm.  und  erw.  Auflage.    8°.    VIII,  184  pp.     Berlin  (Hermann  Peters)  1890. 

M,  8.— 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Potonie,   H.9    Der  königl.    botanische  Garten   zu  Berlin.     [Schloss.]     (Natarw. 
Wochenschrift  Bd.  V.  1889.  No.  23.) 


Referate. 


Cleve,  P.  T.  Pelagiske  Diatomeer  fr&n  Kattegat.  Det 
videnskab  elige  Udbytte  af  Kanonbaaden  „Hauchs" 
Togter  i  de  danske  Have  indenfor  Skagen  i  Aarene 
1883 — 1886.  Herausgegeben  von  Job.  Petersen.  IL  Kopen- 
hagen 1889. 

Der  Herausgeber  hat  im  Laufe  von  vier  Jahren  525  Dret- 
schnngen,  über  das  ganze  Kattegat  vertheilt,  gemacht  und  theilt  in 
der  vorliegenden  Publication  die  wissenschaftlichen ,  speciell 
zoologischen  Ergebnisse  mit.     Die  Vegetation  wurde  nicht  berück - 

Botan.  CentralbL    Bd.  XL1II.   1890.  2 
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sichtigt;  doch  enthält  die  erste  Lieferung  (Kopenhagen  1889)  eine 
Karte ,  welche  die  Vertheilung  der  Vegetation  zeigt  (Zostera^ 
Laminarien  und  andere  höhere  Algen).  Ausserdem  wurden  einige 
Male  pelagische  Diatomeen  gesammelt  und  das  Material  wurde  von 
Cleve  bearbeitet.  Die  vorliegende  Abhandlung  giebt  eine  Auf- 
zählung der  30  darin  aufgefundenen  Arten  und  kurze  Beschreibungen 
von  folgenden  neuen  Arten. 

Rhizotolenia  t  Cattracanei.  Aehnlich  der  Rh.  flaccida  Cast.,  von  der  sie  sich 
namentlich  trennt  durch  die  Structur  der  Gürtelbänder.  AusRerdem  hat  die  Schale 
an  der  Peripherie  einen  kleinen  Punkt. 

Lcptocylindrus  Danicus.  Diese  eine  neue  Gattung1  bildende  Art  hat  convexe, 
ziemlich  feste  Schalen  mit  sirkelfönnigem  Umriss  ohne  Soulptur.  Görtelband 
sehr  dünn,  ohne  die  für  Rhixosolenia  charakteristischen  Verdickungen.  Bildet 
lange  Ketten. 

Zyqocerosf  pelagicum.  Zeichuet  sich  ans  durch  verlängertes,  structurloses 
Gürtelband  und  flache,  dünne,  im  Umriss  elliptische  Schalen.  Diese  tragen 
zwei  Dornen  und  haben  in  der  Mitte  eine  elliptische  Area.  Bei  starker  Ver- 
grösaerung  scheint  die  Schale  bedeckt  zu  sein  mit  Punkten,  welche  in  rndiirenden 
Linien  angeordnet  sind.     Die  Structur  erinnert  an  die  der  Ditylium- Arten. 

Chaetocero*  mamillanum.  Dem  Ch.  pelagicum  verwandt ;  ist  aber  gröber  und 
hat  in  der  Mitte  der  Schale  einen  Knoten. 

Ch.  curviseium.  Steht  am  nächsten  dem  Ch.  tecundum  Gl.,  welches  jedoch 
mehr  robust  ist  und  auf  den  Hörnern  eine  spiralige  Linie  von  Punkten  hat. 

Ch.  Danicum.  Nur  in  Fragmenten  beobachtet.  Am  nächsten  mit  Ch.  aequa- 
toriale  Cl.  verwandt.  Die  Zellen  scheinen  einzeln  oder  je  zwei  vereinigt  vor- 
zukommen. Die  Körner  sind  mit  einer  spiraligen  Linie  von  kleinen  Zähnen 
versehen. 

Sämmtliche  neue  Arten  sind  abgebildet. 

Kosen vinge  (Kopenhagen). 

Beck,  6.,  Flora  von  Südbosnien  und  der  angrenzenden 
Herzegovina.  Algen,  bearbeitet  von  8.  Stockmayer. 
(Annalen  des  k.  k.  naturhist.  Hofmuseums.  Band  IV.  1890, 
S.  342—348.) 

Enthält  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Süsswasseralgen  der  beiden 
südlichsten  Länder  der  österreichischen  Monarchie  und  ist  eine  Fort- 
setzung der  von  G.  Beck  (1.  c.  Bd.  I— II.  1886—1887.  S.  28y  bis 
297)  veröffentlichten  Bearbeitung  der  Süsswasseralgen,  welche  Beck 
in  Südbosnien  und  in  der  Herzegowina  gesammelt  hat.  Und  zwar 
werden  in  den  vorliegenden  Beiträgen  von  blaugrünen  Algen  15, 
von  Bacülariaceen  19,  von  Grünalgen  18  und  von  Rothalgen  eine 
Species  aufgezählt.  Für  das  Gebiet  sind  folgende  Algenarten  neu: 
Gloeocapsa  quaternata  Kto.,  Aphanocapta  Grevillei  Rbh.,  Gloeothece  confluens 
Näg.  und  G.  cystifera  Rbh.,  Hypheothrix  Nägelii  Ktz.,  OiciUaria  detersa  Stiz., 
gracillima  Ktz.,  rupestrU  Ag.,  subfusca  Vaneh  ,  aerugineo-coerulea  Kts.,  litnosa  A.g., 
Leptothrix  rigidula  Ktz.,  caetpitoia  Ktz.,  Calothrix  parietina  Thr.,  Epithemia  zebra 
Ktz.,  Cymbella  (Cocconema)  lanceolata  Ehrb.,  Encyonema  prostratum  Rolfs,  Gom- 
phonema  clavatum  Ehrb.,  intricatum  Ktz.,  Navicula  dicephala  W.  Smith,  Proto- 
coccus  infusionum  Krch. ,  Pleurococcu*  mucosus  Rbh.,  OocyHis  solitarin  Wittr., 
Cladophora  fraeta  (Vahl)  Ktz.,  Rhizoclonium  hieroglyphicum,  CloHerium  muniliferum 
Ehrb.,  Dysphinctium  speciosum  Hansg. ,  angustatum  (Wittr.)  Stock m.  (Euattrum 
binale  var.  angustatum  Wittr.),  clepsydra  (Delp.)  Stockra.  (Cosmarium  clepsydra 
Delp.?),  Zygogonium  pectinatum  Ktz.,  Oedogonium  capillare  Ktz.,  Sucheria  fluvia- 
tilis  Sirod. 

Neue  Arten  oder  Varietäten  werden  nicht  beschrieben,  doch 
sind  von  einigen  Species  von  der  typischen  abweichende  Formen 
beobachtet  worden,  welche  kurz  beschrieben  werden. 
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Bei  einigen  Arten  sind  kritische  Bemerkungen  beigefügt;  so 
insbesondere  bei  Ulothrix  zonata  und  Rhizoclonium  hieroglyphicumy 
mit  welchen  Stockmayer  neben  den  vom  Ref.  (Prodromus  der 
Algenflora  von  Böhmen,  I.  Tbeil)  beschriebenen  Varietäten  noch 
einige  andere,  meist  vonKützing  aufgestellte  Arten  vereinigt.*) 

Durch  die  vorliegenden,  sowie  durch  die  dem  Ref.  bekannten 
Beiträge  von  Sendtner(1849) und  Istwanffy-Schaarschmidt 
{1883)  ist  der  erste  Grund  zur  Algenflora  Bosniens  und  der  Herze- 
govinas  gelegt  worden. 

Obwohl  die  soeben  genannten  Länder  in  phykologischer  Hin- 
sicht bisher  nur  sehr  lückenhaft;  durchforscht  wurden,  so  geht  doch 
aus  den  bisher  publicirten  Beiträgen  soviel  hervor,  dass  die  Flora 
der  Süsswasseralgen  Bosniens  und  der  Herzegovina  am  nächsten  steht 
der  vom  Ref.  in  den  letzten  Jahren  theilwäise  durchforschten 
Flora  Dalmatiens  und  Istriens**),  welche  wieder  mit  der  Algenflora 
der  südlichen  Alpenländer  am  meisten  übereinstimmt.  Im  Ganzen 
acheint  die  Algenflora  Südbosniens  und  der  Herzegovina,  wie  die  der 
vorher  genannten  angrenzenden  Länder  nicht  allzusehr  artenreich 
zu  sein,  was  durch  den  nicht  bedeutenden  Wasserreichthum,  sowie 
besondere  klimatische  Verhältnisse  zu  erklären  ist. 

Hansgirg  (Prag). 

Bütsehli,  0.,  Ueber  den  Bau  der  Bacterien  und  ver- 
wandter Organismen.  8°.  37  S.  1  Taf.  Leipzig  (C.  F. 
Winter)  1890. 

Es  kann  nur  mit  Freude  begrüsst  werden,  wenn  die  mor- 
phologische Erforschung  der  Bacterien  endlich  auch  von  den  Zoo- 
logen in  Angriff  genommen  wird,  die  so  ziemlich  dasselbe  Anrecht 
auf  diese  Classe  von  Lebewesen  haben  dürften,  wie  die  Botaniker« 
Unter  den  Zoologen  aber  dürfte  kaum  einer  berufener  sein,  als 
O.  Bütschli,  der  gründlichste  Kenner  der  Protozoen. 

Den  Ausgangspunkt  der  schönen  Untersuchung  bildeten  zwei 
grosse  rothgeffcrbte  Bacterien,  Chromativm  (Monas)  Okenii  und 
OphidornonasJenensis]  sie  Hessen  bei  Anwendung  geeigneter  Tinctions- 
mittel  eine  unerwartet  reiche  Plasmastructur  erkennen,  die  sich  in 
den  Grundzügen  auch  bei  einer  Reihe  farbloser  Bacterien  und  bei 
den  Oscillarien  wiederfand.  Die  Geiseln  von  Chromatium  (1)  und 
Ophtdomonas  (3)  dienen  als  Bewegungsorgan  und  werden  bei  den 
Bewegungen  nachgeschleppt.  Von  den  Bewegungen  der  Geiseln 
kann  man  sich  sehr  schön  überzeugen,  wenn  man  die  Chromaten 
zwischen  Deckglas  und  Objectträger  presst,  bis  die  Zellen  ganz 
bewegungsunfähig  geworden  sind.  Die  Geisel  entspringt  hier  deut- 
lich der  Membran,  die  Verf.  hier  wie  bei  den  Bacterien  überhaupt 
zu  den  Plasmamembranen  oder  PeUictUae  rechnet,  wie  sie  zahlreichen 
Protisten  zukommen.     Bei    den  Wimperinfusorien    entspringen    die 


*)  Mit  Ulothrix  zonata  wird  auch  U.  aequalU  Ets.  (incl.  U.  cateniformi* 
KU.)  und  U.  crassa  Ktz.  mit  Rhizoclonium  hieroglyphicum  auch  R.  riparium  Harr, 
und  Ä.  obtuaangulum  Ktz.  vereinigt. 

**)  Siehe  de«  Ref.  Abhandlung  in  den  Sitsungsber.  der  k.  böhm.  Ges.  der 
Wissenschaften  vom  10.  Januar  und  27.  Juni  1890. 
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Cilien  gleichfalls  von  der  Membran.  Diese  Membran  ist  sicher 
durch  directe  Umbildung  und  chemische  Modification  der  äussersten 
Plasmaschicht  entstanden,  sie  zeigt  weder  Cellulosereaction  noch 
auch  Eiweissreaction  mit  Mi  Hon 's  Reagens.  Der  rothe  Farbstoff" 
von  Chromatium  und  Ophidomonas,  das  Bacteriopurpurin,  das  nicht 
die  ganze  Zelle  gleichmässig  durchtränkt,  sondern  sich  nur  in  der 
äussersten  Rindenscbicht  in  Form  eines  Netzwerks  findet,  gehört 
zu  den  Lipochromen  oder  Fettfarbstoffen  und  ist  mit  dem  rothen- 
Farbstoff  von  Euglena  sanguinea  identisch.  Wird  er  durch  absoluten. 
Alkohol  rasch  ausgezogen,  so  werden  die  Cbromatien  zunächst 
deutlich  grün ;  Verf.  glaubt  darum,  dass  auch  die  rothen  Bacterienr 
soweit  sie  sich  gleich  verhalten,  ähnlich  wie  Oscillarien,  Diatomeen 
und  ilorideen  keinen  einheitlichen  Farbstoff,  sondern  ein  Gemenge  aus 
einem  in  Alkohol  leichter  löslichen  rothen  Pigment  und  einem  schwerer 
extrahirbaren  grünen,  chlorophyllartigen  enthalten.  Die  oben  er- 
wähnte Plasmastrnctur  tritt  besonders  schön  zu  Tage,  wenn  man» 
Alkoholmaterial  vorsichtig  mit  Delafield'schem  Haematoxylin. 
färbt,  bei  den  kleinen  farblosen  Bacterien  leistet  auch  das  gewöhn- 
liche bacteriologische  Antrocknungsverfahren  gute  Dienste  und 
läset  dieselben  Structuren  erkennen.  Durch  diese  Färbung  lässt 
sich  deutlich  ein  intensiver  gefärbter  Centraltheil  (der  farblose- 
Theil  der  Chromatien  z.  B.)  von  einer  schwächer  gefärbten  Rinden- 
schicht unterscheiden.  Die  gleiche  Färbungsdifferenz  zwischen- 
Centralkörper  und  Rinde  lässt  sich  auch  mit  einer  Reihe  anderer 
Kern-Färbungsmittel  hervorrufen.  An  guten  Haematoxylinpräparaten 
erkennt  mau  dann  eine  netzige,  bezw.  wabigo  Structur  von  Rinden- 
schicht und  Centralkörper.  Die  Rindenschicht  besteht  gewöhnlich, 
nur  aus  einer  einzigen  Wabenschicht,  der  Centralkörper  bei  dem 
dicken  Chromatium  und  bei  dicken  Oscülarien  aus  mehreren  Lagen*, 
bei  allen  kleineren  Formen  indess  jeweils  auch  nur  aus  einer  ein- 
zigen Schicht.  Die  Waben  der  Rindenschicht  sind  etwas  grösser, 
als  diejenigen  des  Centralkörpers,  im  übrigen  jedoch  sind  die  Waben* 
bei  den  zahlreichen  sehr  verschieden  grossen  untersuchten  Formen 
überall  annähernd  von  gleicher  Grösse  und  nur  ihre  Zahl  wechselt. 
Bei  den  farblosen  kleinen  Bacterien  nimmt  die  relative  Grösse  des 
Centralkörpers  erheblich  zu,  eine  Rindenschicht  ist  vielfach  nur 
noch  an  beiden  Enden  zu  erkennen  und  bei  den  kleinsten  Formen 
ist  sie  wahrscheinlich  auf  die  Hautschicht  allein  beschränkt  An 
den  mit  Haematoxylin  gefärbten  Alkoholpräparaten  treten  im 
Centralkörper,  seltener  auch  in  der  Rindenschicht  eine  nach  Species*. 
aber  auch  individuell  sehr  wechselnde  Zahl  von  kleinen,  abweichend 
gefärbten  Körperchen  hervor.  „Während  das  Gerüstwerk  blau  er- 
scheint, d.  h.  das  Blau  des  alkalischen  Haematoxylin's  zeigt,  erscheinen* 
die  Körperchen  rothviolett,  zeigen  die  Farbe  des  angesäuerten 
Hämatoxylin's."  Bei  zu  starker  Färbung  werden  diese  Körperchen 
leicht  übersehen,  sie  finden  sich  gleichfalls  im  Plasma  anderer 
Protisten  (Flagellaten,  Diatomeen  etc.)  und  auch  im  Kern  (Euglena)  y 
an  letzterem  Orte  jedoch  nur  bei  sehr  vorsichtigem  Färben  deutlich 
zu  erkennen.  Diese  Structuren  lassen  sich  nicht  bei  intensiver- 
greller   Beleuchtung    (hohe   Einstellung    des  Abbi'schen  Beleuch- 
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tungsapparates),  sondern  nur  bei  genügend  gedämpftem  Lichte  er- 
kennen. 

Diesen  Centralkörper  fasst  Btitschli  als  Zellkern  auf;  nach 
24 — 40  ständiger  Verdauung  in  künstlichem  Magensaft  bleibt  er 
bei  Oseillarien  allein  oder  nahezu  allein  erhalten,  ist  viel  deutlicher 
geworden  und  färbt  sich  auch  jetzt  mit  Hämatoxylin  noch  gut  und 
viel  intensiver  wie  die  Reste  des  Plasmas.  Die  „rothen  Körnchen  a 
•dagegen  Hessen  sich  nach  der  Verdauung  mittelst  Hämatoxylin- 
färbung  niemals  mehr  sichtbar  machen ;  doch  ist  damit,  da  sie  auch 
durch  andere  chemische  Eingriffe  (Tödtung  in  Säuren,  Sublimat  etc.) 
leicht  die  Färbbarkeit  einbüssen,  durchaus  noch  nicht  bewiesen, 
dass  sie  wirklich  verdaut  wurden.  Wurden  die  verdauten  Oscülaria- 
Fäden  nachträglich  mit  10  °/o  Sodalösung  digerirt,  so  konnte  am 
Best  des  Centralkörpers  keine  wesentliche  Veränderung  constatirt 
werden,  die  Centralkörper  zeigen  somit  die  Reactionen  des  von 
Zacharias  Plastin  genannten  Theiles  der  Kerne.  Chromatium  und 
Ophid&monas  erlitten  bei  derartiger  Behandlung  nur  sehr  geringe 
Veränderungen.  —  Bei  dieser  Deutung  würden  dann  die  einfachsten 
Bacterien  vorwiegend  nur  aus  einem  Kern  bestehen  und  diese  Auf- 
fassung hat  in  der  That  Vieles  für  sich,  wenn  man  die  wichtige 
Rolle  näher  ins  Auge  fasst,  die  der  Kern  bei  höheren  Organismen 
nun  doch  einmal  spielt,  und  die  es  als  unwahrscheinlich  erscheinen 
lässt,  dass  ein  so  wichtiger  Theil  irgend  einer  Zelle  fehle.  „Uebt 
der  Kern  in  der  Zelle  thatsächlich  eine  solche  Herrschaft  aus, 
wie  sie  die  neueren  Erfahrungen  wahrscheinlich  machen,  so  dürfte 
eine  Vereinfachung  des  Zellenbaues  schwerlich  im  Verlust  oder 
Zurücktreten  des  Kernes  bestehen,  sondern  wohl  in  dem  des  Plasma's 
Das  Gleiche  gilt  jedoch  auch,  wenn  wir  diese  Betrachtungen  in 
umgekehrter  Weise  anstellen.  Wenn  der  Kern  eine  solche  Rolle 
in  der  Zelle  spielt,  dann  ist  ebenso  schwer  anzunehmen,  dass  der 
Ausgangspunkt  der  Organismenwelt  in  kernlosen  Moneren  bestanden 
habe,  deren  Plasma  erst  nachträglich  einen  Kern  entwickelt  hätte, 
worauf  dieser  eine  solche  Macht  in  der  Zelle  erlangt  habe.  Viel- 
mehr klingt  es  auch  bei  dieser  Betrachtungsweise  annehmbarer, 
den  Kern  als  das  Primäre  aufzufassen,  unter  dessen  Einfluss  das 
Plasma  entstanden  sei  und  sich  allmählig  vermehrt  habe."  „Es 
-dürfte,  daher  die  Annahme,  dass  der  Bau  der  (vom  Verf.  als 
Saprophyten  gedachten)  Urorganismen  jenem  der  kleinen  farblosen 
Bacteriaceen  ähnlich  gewesen  sei,  nichts  Unmögliches  enthaltend 
Die  Untersuchungen  ergeben  gleichzeitig  eine  Bestätigung  der  vom 
Verf.  vertretenen  Anschauung  vom  wabigen  Bau  der  lebenden 
Substanz. 

L.  Klein  (Freibarg  i.  B.). 


Klein,  L.,  Botanische  Bacteriens tudien.    I.    (Sep.-Abdr.  a. 

Centralblatt  für  Bacteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  VI.  1889. 

p.  317). 

Auf  Grund  lückenlos  fortlaufender  Beobachtungen  an  einzelnen 
Individuen   wird    die   Entwicklungsgeschichte     von    zwei    neuen 
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nicht  pathogenen,  endosporen  Bacillen:  Bacillus 
leptosporus  L.  Klein  und  Bacillus  sessilis  L.  Klein 
mitgetheilt,  die  durch  ihren  individuellen  Entwickelungsgang 
genügend  charakterisirt  werden.  Verf.  betont  besonders  die 
Wichtigkeit  des  Vorganges  der  Sporenbildung  und  Sporenkeimung 
für  die  Speciesunterscheidung.  Beide  Bacterien  haben  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  „Heupilz",  Bacillus  subtilis,  hinsichtlich  ihres 
Verhaltens  in  Massenculturen.  Beide  sind  Aerobien,  die,  in  einem 
Kolben  mit  Flüssigkeit  keimend,  zunächst  die  Flüssigkeit  trüben,, 
dann  an  der  Oberfläche,  während  sich  die  Flüssigkeit  wieder  klärt,, 
eine  mehr  oder  minder  dicke  Haut  bilden,  in  welcher  die  Sporen 
auftreten.  Auf  Grund  dieser  groben  habituellen  Aehnlichkeiten 
werden  sie  als  „falsche"  Heupilze  bezeichnet,  weil  sie  eben  nur 
diese  oberflächlichen  Merkmale  mit  Bacillus  subtilis  gemein  haben, 
von  dem  sie  im  Uebrigen  total  verschieden  sind.  JB.  leptosporus 
besitzt  Endosporen,  deren  Durchmesser  nur  die  Hälfte  des  1,2  p 
dicken  Stäbchens  beträgt  und  die  l1/» — 2Vi  mal  so  lang  als  dick  sind. 
Zur  Abhebung  einer  distincten  Sporenmembran  kommt  es  bei  der 
Keimung  nicht,  bei  35°  C.  erfolgen  die  Theilungen  etwa  nach  je  einer 
halben  Stunde,  der  Sporenbildung  geht  Granulirung  des  Plasma» 
voraus  und  der  Inhalt  der  Bacterienzelle  wird  allmählig,  aber  völlig 
zur  Sporenbildung  verbraucht.  Bewegungen  der  veg.  Stäbchen  und 
Fäden  wurden  in  nur  ganz  untergeordnetem  Masse  ausgeführt.  Der 
ganze  Entwicklungskreis  dieser  Art  (von  Sporenkeimung  bis  Sporen- 
reife)  kann  in  ungemein  kurzer  Zeit,  in  15  Stunden  nach  der 
Sporenaussat  und  11  nach  Beginn  der*  Keimung,  durchlaufen 
werden.  B.  sessilis  gleicht  dem  JB.  subtilis  noch  mehr,  Durch- 
messer ca.  1  (i.  Sporen  wie  bei  B.  subtilis,  aber  absolut  keine  Eigen- 
bewegung und  anderer  Keimungsmodus;  ähnlich  wie  bei  jB.  butyricus- 
(nach  Prazmowski)  wird  hier  die  sehr  stark  gedehnte  Sporenmem- 
bran  von  dem  Keimstäbchen  an  einem  Pole  durchbrochen,  dasselbe 
schlüpft  aber  nicht  völlig  aus,  sondern  bleibt  mit  seinem  Hinterende 
in  der  einen  etwas  contrahirten  Sporenmembran  sitzen,  so  dass  aus- 
derselben  scheinbar  ein  Bacillus  nach  dem  anderen  hervortritt,  die 
Sporenmembran  bleibt  hier  sehr  lange  erhalten.  Zelltheilungen 
wurden  ca.  alle  2  Stunden  wahrgenommen.  Bei  der  im  übrigen 
ähnlich,  wie  bei  erstgenannter  Art  verlaufenden  Sporenbildung  bleibt 
ein  kleiner  Plasmarest  unverbraucht.  Beide  Bacillen  wachsen  bei 
der  Keimung  im  Hängetropfen  sofort  zu  Fäden  aus. 

Den  SchlusB  der  Arbeit  bildet  der  sehr  eigenartige  Entwicke- 
lungsgang  eines  neuen  „ pleomorphen u  Bacillus.  Kleine,  ca.  Vi /t  dicke,, 
unbewegliche  Bacillen  wachsen  zu  4 — 8  zelligen  Fäden  heran,, 
deren  Glieder  rel.  weit  von  einander  getrennt  sind.  Hierauf  wird 
das  Längenwachsthum  sistirt,  und  die  einzelnen  Glieder  treten  an 
Ort  und  Stelle  aus  dem  Fadenverbande  und  der  ehemaligen  Wachs- 
thum8richtung,  theilen  sich  zum  Theil  unter  schwach  wackelnden 
Bewegungen  noch  einige  Male,  die  so  entstandenen  kurzen 
Stäbchen  trennen  sich  sofort  und  zerfallen  unter  beträchtlichem 
weiteren  Wachsthum  zu  runden  coccenartigen  Gliedern,  die  durch 
eine    gemeinsame    Gallerthülle    zusammengehalten    sind.     Die   den 
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Stäbchen  erster  und  zum  Theil  auch  zweiter  Verschiebungslage 
entsprechenden  Coccenhaufen  sind  in  der  fertigen,  wurstförmigen 
Zoogloea,  durch  helle  Gallertlinien  getrennt,  sehr  gut  zu  unter- 
scheiden. Nach  dieser  charakteristischen  Zoogloea  wurde  diese  Art 
Bacillus  attantoides  genannt.  L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 

Klein,  LM  Botanische  Bacterienstudien.  II.  Ueber  einen 
neuen  Typus  der  Sporenbildung  bei  den  endosporen 
Baeterien.  (Generalversammlungsheft  d.  Deutsch,  bot.  Ges. 
1889.    S.  57—72.    1  Tafel.) 

Bei  einer  Reihe  von  Baeterien  des  Sumpfwassers,  die  provi- 
sorisch als  „endospore  Sumpf  baeterien  *  zusammengefasst  werden, 
und  Verf.  den  Vorgang  der  Sporenbildung  in  einer  Weise  ver- 
laufen, die  von  dem  bisher  bekannten  Process  der  Endosporen- 
bildung  erheblich  abweicht.  Es  bildet  sich  nämlich  hier  die 
Endospore  nicht,  wie  bei  den  bisher  bekannten  endosporen  Formen 
aus  einer  kleinen  Initiale,  die  allmäh]  ig  zur  Grösse  der  Spore  her- 
anwächst und  die  schon  lange,  bevor  sie  ausgewachsen  ist,  starkes 
Lichtbrechungsvermögen  besitzt,  sondern  eine  bestimmte  Parthie 
des  Plasmas  einer  Bacterienzelle  contrahirt  sich  zur  Spore,  die  an- 
fanglich sehr  schwaches  Lichtbrechungsvermögen  besitzt  und 
gewöhnlich  endständig  ist.  Die  reife  Spore  besitzt  starken  Glanz, 
meist  bohnenförmige  Gestalt  und  einen  bläulich-grünen  Farbenton. 
Häufig  schwillt  das  sporentragende  Ende  des  Fadens  knopfförmig 
an.  Bis  jetzt  wurden  auf  Grund  der  Grössenverhältnisse  und  des 
Entwicklungsganges  5  neue  Arten  unterschieden,  von  denen  sich 
4  durch  ganz  hervorragende  Grösse  auszeichnen: 

1)  Bacillus  de  Baryanus  n.  sp.  2 — 2,5  fi  breite,  vollkommen 
cjlindrische  Stäbchen,  oft  zu  Scheintaden  verbunden,  beweglich 
oder  unbeweglich  (längere  Fäden);  Einzelzellen  langgestreckt; 
Sporenende  in  der  Regel  nicht  oder  nur  wenig  angeschwollen.  In 
den  Fadenverbänden  die  Sporen  meist  paarweise  genähert;  die 
Sporen  der  Endzellen  im  freien  Ende.  Reife  Sporen  endständig, 
bläulichgrün,  oval  oder  bohnenförmig,  selten  cyhndrisch,  ca.  2,25 
bis  2  fi  breit  und  3 — 4  fi  lang. 

2)  Bacillus  Sdmsii  n.  sp.  1,25 — 1,5  (selten  1,6)  fi  breite, 
vollkommen  cylindrische  Stäbchen,  die  denen  des  B.  de  Baryanus 
sehr  ähneln;  meist  beweglich,  Einzelzellen  langgestreckt;  Sporen- 
ende in  der  Regel  ellipsoidförmig  angeschwollen.  In  den  Faden- 
verbänden sind  die  Sporen  viel  seltener  paarig  genähert;  Spore  der 
Endzellen  meist  im  freien  Ende.  Reife  Sporen  endständig,  bläulich- 
grün, oval  oder  bohnenförmig  oder  in  nicht  angeschwollenen 
Stäbchen  vollkommen  cylindrisch,  1,2— 1,5 /i  breit  und  2,5  p  lang. 

3)  Bacillus  Peroniella  n.  sp.  Stäbchen  von  ca.  1  fi  Dicke, 
meist  leicht  gekrümmt,  15  bis  gegen  40  fi  lang,  ohne  dass  Scheide- 
wände zu  erkennen  sind ;  nur  unbewegliche  auf  faulenden  Algen 
und  Crustaceen  festsitzende  Individuen  beobachtet ;  das  freie,  Sporen 
tragende  Ende  stark  angeschwollen  (2,5—3,5  /i),  reife  Spore  end- 
ständig, bläulichgrün,  oval  oder  cylindrisch,  verhältnissmässig  klein> 
1 — 1,5  p  breit,  2  p  lang. 
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4)  Bacillus  macrosporus  n.  sp.  Stäbchen  verhältnissmässig 
kurz  und  plump,  an  den  Enden  clostridiumartig  verschmälert  (stumpf 
spindelförmig);  nur  unbewegliche,  heerdenweise  beisammenliegende 
Individuen  beobachtet,  2,2 — 2,5  /u  breit  und  ca.  6 — 8  fi  lang. 
Spore  meist  end-,  seltener  mittelständig,  1,8 — 2  (2,2)  fx  breit  und 
3 — 3,2  /*  lang,  bläulichgrün,  oval  oder  bohnenförmig. 

5)  Bacillus  limosus  n.  sp.  Stäbchen  0,8 — 1  fi  breit,  5—8  p 
lang,  vollkommen  cylindrisch;  ziemlich  lebhaft  beweglich;  nur 
Einzelstäbchen  beobachtet,  das  sporentragende  Ende  nicht  an- 
geschwollen ;  reife  Spore  endständig,  bläulichgrün,  nahezu  cylindrisch, 
ungefähr  so  dick  wie  das  Stäbchen  und  IV*  Mal  so  lang  wie  breit. 

Den  Schluss  bilden  Betrachtungen  über  die  Phylogenese  und 
die  systematische  Stellung  der  Bacterien.  Verf.  kommt  zu  dem 
Resultat,  dass  sich  die  Bacterien  aus  zwei  phylogenetisch  nicht  allzu 
nahestehenden  Gruppen  zusammensetzen  dürften,  einer  endosporen- 
bildenden,  sich  näher  an  die  ilagdlaten  anschliessenden  Reihe  und 
einer  zweiten,  die  man  als  saprophvtische  und  farblos  gewordene 
Cyanophyceen  auffassen  konnte. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Grifflths,  A.  B.,   Sur  une  nouvelle   ptomaine  de   putr£- 
faction,   obtenue   par   la   culture   du  Bacterium  Allii. 
(Comptes  rendus  de  TAcademie  des  sciences  de  Paris.    Tome  CX. 
1890.    p.  416  ff.) 
An  faulenden  Zwiebeln  fand  Verf.  einen  Bacillus,  welcher  ein 
in  Alkohol  lösliches  Pigment  erzeugt,  ähnlich  dem,  welches  der  von 
Heraus  aus  Erde  erhaltene,  grüne  fluorescierende  Bacillus  bildet. 
Doch   setzt    derselbe  nicht  wie  jener  Harnstoff  in  Ammoniak   um, 
zerlegt    aber    thierische    und    pflanzliche    Eiweisssubstanzen    unter 
Bildung  eines  Ptomains.     Dasselbe  erhält  man   leicht  durch   mehr- 
tägige Cultur   auf  peptonisirtem   Agar.      Es   erscheint   als   weisser, 
in    warmem   Wasser,    Alkohol,    Aether   und    Chloroform    löslicher 
Körper,  welcher  im  Wasser  in  mikroskopischen  prismatischen  Nadeln 
krystallisirt.     Die  Kry stalle  sind  sehr   zerfliesslich   und   riechen   er- 
wärmt nach  Weissdorn.     Den  chemischen  Reactionen  nach  ist   das 
Ptomain  wahrscheinlich  ein  Hydroconidin. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Brunton,  T.  L.,  and  Macfadyen,  A.,  The  ferment-action 
ofBacteria.  (Proceedings  of  the  Royal  Society  of  London.  Vol. 
XL  VI.     No.  285.     p.  542—553.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  über  die  Ferment- Wirkung  der 
Bacterien  wurden  als  Versuchsobjecte  verwandt:  1.  Koch' s  Komma* 
Spirillum,  2.  F  i  n  k  1  e  r's  Komma-ASpriYZtwi,  3.  ein  fäulnisserregender 
Micrococcus,  4.  Qrind-Bacillus  (K 1  e  i  n,  „scurf-bacillusu),  5.  „Welford- 
Baciüus"  (ein  von  Klein  aus  Milch  isolirter  Bacillus),  die  sämmtlich 
Gelatine  verflüssigen.  Es  handelte  sich  zunächst  um  die  Frage,  ob 
die  von  den  Bacterien  abgeschiedene  gelatineverflüssigende  Substanz 
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«in  Enzym  sei,  oder  ob  sie  nur  als  Lösungsmittel  wirke.  In  ersterem 
Falle  müsste  sie,  von  den  Bacterien  isolirt,  weitere  Verflüssigung 
hervorrufen,  in  letzterem  Falle  keine  oder  keine  erbebliche.  Durch 
•eine  Temperatur  von  100°  wurden  die  Bacterien  getödtet  und  auch 
-die  verflüssigende  Fähigkeit  der  abfiltrirten  Lösung  aufgehoben; 
beides  trat  nicht  ein  bei  50°.  Durch  Temperaturen  zwischen  60 
und  75°  konnten  dagegen  die  Bacterien  getödtet  werden,  ohne  dass 
das  Filtrat  die  Fähigkeit  verlor,  neue  Gelatine  zu  verflüssigen. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Verflüssigung  auf  der  Wirkung  eines 
Enzyms  beruht.  Die  Wirkung  des  Fermentes  war  am  stärksten 
bei  den  Bacterien  No.  4  und  5,  während  No.  3  ein  negatives  Re- 
sultat ergab.  Das  zu  diesen  Versuchen  verwendete  Nährmedium 
hestand  aus  lOprocentiger  Gelatine  mit  1  °/0  Pepton  und  0,5  °/0 
Chlornatrium  und  wurde,  wie  auch  die  Nährböden  bei  allen  anderen 
Versuchen,  durch  Soda  schwach  alkalisch  gemacht.  Wurde  statt 
der  Gelatine  Fleischbrühe  mit  0,5  °/o  Chlornatrium  als  Nährboden 
für  die  Bacterien  verwandt,  so  zeigte  die  von  den  Bacterien  ab- 
filtrirte  und  sterilisirte  Flüssigkeit  eine  wesentlich  kräftigere  ver- 
üüssigende  Einwirkung  auf  Gelatine.  Es  wird  also  in  Fleischbrühe 
ein  lösliches  Ferment  gebildet,  welches  kräftiger  wirkt,  als  das  in 
Öelatine  erzeugte.  Auch  hier  ergab  No.  3  negative  Resultate. 
Wurde  die  Sterilisation  statt  durch  Hitze  durch  Menthol  oder  Thymol 
■ausgeführt,  so  wurde  auch  die  Wirkung  des  Fermentes  aufgehoben. 
Aus  den  Fleischbrühe- Culturen  von  No.  4  und  5  gelang  es,  durch 
Fällen  mit  Alkohol,  Wiederlösen  mit  Glycerin  und  abermaliges 
Fällen  mit  Alkohol  das  Ferment  zu  isoliren;  die  von  der  getrock- 
neten Substanz  hergestellte  wässerige  Lösung  verflüssigte  Gelatine. 
Aus  den  Culturen  von  No.  1,  2  und  3  und  aus  den  Gelatineculturen 
gelang  die  Isolation  nicht.  Um  die  Wirkung  der  Microben  auf 
andere  Proteinsubstanzen  kennen  zu  lernen,  wurden  Stücke  von 
coagulirtem  Eiweiss  und  gekochtem  Fibrin  in  die  Fleischbrühe- 
Culturen  gebracht.  Es  trat  durch  die  Culturen  von  No.  1,  2,  4 
und  5  eine  allmähliche,  in  4  bis  5  Tagen  vollendete  Auflösung  der 
Substanzen  ein,  durch  No.  4  und  5  etwas  rascher.  Ferner  wurde 
die  Wirkung  des  mit  Alkohol  niedergeschlagenen  Fermentes  auf 
Fibrin  erprobt.  Durch  Anwendung  einer  Auflösung  des  aus  Culturen 
von  No.  1,  2,  4  und  5  erhaltenen  Niederschlags  des  Fermentes 
wurde  das  Fibrin  zwar  nicht  gelöst,  aber  doch  sichtlich  angegriffen, 
und  die  Flüssigkeit  gab  hernach  die  Peptonreaction.  Das  Enzym 
allein  kann  also  lösliche  Produkte  von  dem  Fibrin  bilden,  darunter 
Peptone. 

Weitere  Versuche  bezogen  sich  auf  die  Erzeugung  eines 
diastatischen  Fermentes  neben  dem  peptonisirenden.  Als  Nährboden 
diente  dünner  Stärkekleister  mit  0,5  °/o  Chlornatrium.  Das  Bacterium 
No.  3  gedieh  auf  diesem  Boden  nicht.  No.  4  und  5  riefen  eine 
deutliche  diastatische  Wirkung  hervor;  es  bildete  sich  ein  reduti- 
render  Zucker,  der  jedenfalls  zum  grossen  Theile  aus  Maltose  be- 
stand. No.  1  und  2  zeigten  bei  Gegenwart  einiger  Tropfen  Fleisch- 
brühe auch  eine,  allerdings  schwächere,  diastatische  Wirkung,  bei 
welcher  reducirender  Zucker  nur  in  Spuren,  dagegen  wahrscheinlich 
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Dextrin  gebildet  wurde.  Stärkeculturen  von  No.  4  und  5,  in  denen 
durch  Chloroformwasser  die  Bacillen  getödtet  wurden,  brachten  eine 
deutliche  Wirkung  auf  frische  Stärke  hervor.  Es  wird  daher  von  den 
Bacterien  ein  diastatisches  Ferment  abgeschieden,  welches  von  ihnen 
unabhängig  wirkt.  —  Auf  Fette  zeigten  die  Bacterien  keine  ver- 
dauende Einwirkung,  dagegen  konnte  durch  No.  4  und  5  an  Dextrose 
und  durch  No.  5  an  Muskelfleisch  eine  merkliche  Veränderung  er 
zielt  werden.  —  Das  peptonisirende  Enzym  dieser  Bacterien  zeigt 
in  seinem  Verhalten  grosse  Analogie  mit  dem  Pancreas-Fermente ; 
seine  Wirkung  wird  durch  Alkalinität  der  Lösung  gefördert,  dureh 
Acidität  gehindert. 

Klebahn  (Bremen). 


Adametz,  L.,  Bacteriologische  Untersuchungen  über 
den  Reifungsprozess  der  Käse.  (Landwirthsch.  Jahr- 
bücher.   1889.    p.  227—269.    2  Tafeln.) 

Die  beiden  untersuchten  Käsesorten  (Emmenthaler  und  Haus- 
käse) enthielten  ungeheuere  Spaltpilzmengen,  1  gr.  Emmenthaler 
850000,  1  gr.  Hauskäse  bis  5Vs  Millionen,  bei  letzterem  Käse 
sind  sie  besonders  reichlich  in  der  äusseren,  sog.  Speckschicht,, 
die  sich  nur  bei  Luftzutritt  bildet.  Dass  es  in  der  That  die: 
Bacterien  allein  sind,  welche  durch  ihre  Vermehrung  den  Reifungs- 
prozess der  Käse  bedingen,  geht  aus  Versuchen  hervor,  in  welchen 
frische  Käsemasse  mit  geringen  Mengen  solcher  Desinfectionsmittel 
versetzt  wurde  (Kreolin  und  Thymol),  welche  die  Spaltpilzent- 
wickelung hintanhalten,  ohne  die  Eiweisskörper  zu  verändern;  der 
Reifungsprozess  wurde  hierdurch  völlig  unterdrückt;  das  gleiche 
findet  statt,  wenn  man  frischen  Käse  in  einer  Luft  aufbewahrt, 
welche  Schwefelkohlenstoffdämpfe  enthält.  Weder  Bacillus  subtili* 
noch  der  Prazmowski'sche  oder  H ü p p e'sche  Buttersäureiacälu* 
waren  in  irgendwie  hervorragender  Weise  beim  Reifungsprozess  der 
untersuchten  Käse  thätig.  Im  Ganzen  wurden  19  Bacterienspecies 
aus  dem  Käse  isolirt,  von  welchen  17  neu  waren,  und  3  zur 
Hanse  n'schen  ToruZagruppe  gehörige  Hefepilze.  Von  den  Bacterien 
gehörten  5  der  Gattung  Ädicrococcus ,  4  der  Gattung  Sarcina  und 
8  der  Gattung  Bacillus  an.  Nach  ihren  physiologischen  Eigen- 
schaften lassen  sich  diese  Bacterien  in  3  Gruppen  eintheilen:  1} 
in  solche,  welche  das  Paracasein  entweder  zu  lösen  oder  in  einen 
eigenthümlichen  Quellungszustand  zu  verwandeln  vermögen ,  es  ent- 
stehen hierbei  stets  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  lösliche 
Eiweisskörper  und  Peptone,  meist  begleitet  von  Spuren  riechender 
(z.  B.  Buttersäure)  und  schmeckender  Verbindungen  (Extractiv- 
stoffe),  2)  in  solche,  welche  sich  in  sterilisirter  Milch  nur  mangel- 
haft entwickeln  und  für  welche  unverändertes  Paracasein  kein 
günstiger  Nährboden  ist.  Leicht  assimilirbar  sind  für  sie  hingegen 
jene  aus  dem  Paracasein  durch  die  Thätigkeit  der  vorerwähnten 
Gruppe  hervorgegangenen  Substanzen ;  3)  endlich  in  solche,  welche 
auf  keinen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Nährstoffe  energisch  ein- 
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-wirken  können,  deren  Vorhandensein  oder  Fehlen  im  Gegensatz  zm 
den  unter  1  und  2  angeführten  Bacterien  ohne  jeden  Einfluss  mü£ 
den  Käsereifungsprozess  ist 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Jörgensen,  Alfred,  Die  Mikroorganismen  der  Gährungs- 
industrie.     2.  Auflage.     Berlin  (Paul  Parey)     1890. 

Gegenüber  der  ersten  Auflage  von  1886  (cf.  Ref.  im  Bot- 
Centralbl.  Bd.  XXVIII.  S.  238)  weist  dieses  nützliche  Buch  bedeutende-- 
Verbesserungen  und  Erweiterungen  und  demgemäss  auch  eine  erheb- 
liche Zunahme  des  Urofanges  auf  (186  gegenüber  138  Seiten).  Die- 
Gesichtspunkte,  welche  bei  Abfassung  der  ersten  Auflage  massgebend 
waren,  sind  auch  hier  festgehalten,  die  grundlegenden  theoretische». 
wie  praktischen  Arbeiten  Hanse  n's  über  die  Alkoholgährungspilze- 
bilden  auch  hier  den  festen  Kern,  um  den  sich  das  Uebrige  gruppirt*. 
Die  Schrift  giebt  somit  „zum  ersten  Male  eine  Uebersicht  über  die 
Resultate  der  sämmtlichen  wesentlichen  Arbeiten,  die  wir  der  von* 
Hansen  repräsentirten  Richtung  in  der  Gährungsphysiologie  und 
Gährungstechnik  verdanken".  Diese  Uebersicht  ist  nicht  nur  für 
den  Praktiker  von  hohem  Werthe,  sondern  ebenso  für  den  Botaniker 
und  Mediziner,  der  sich  für  die  Physiologie  der  Gährung  interessirt  y. 
er  findet  hier  in  knapper  Form  und  anregender  Darstellung  eine- 
genügende  Orientirung  über  die  zahlreichen  Untersuchungen,  die- 
fast  alle  in  schwer  zugänglichen  Zeitschriften  niedergelegt  sind. 
Litteraturcitate  im  Text  sind  nicht  gegeben,  dagegen  am  Schiusa 
eine  12  Seiten  lange,  alphabetisch  geordnete  Litteraturübersicht,  die- 
bei  der  Natur  dieser  Litteratur  besonders  dankenswerth  ist.  Der 
Verf.  hofft,  dass  sein  Buch  in  der  jetzigen  Bearbeitung  ein  nütz- 
liches Hilfsmittel  für  diejenigen  sein  wird,  die  sich  mit  dem  Studium- 
der  Fermentorganismen  beschäftigen,  der  Ref.  ist  der  Ansicht,  dasa- 
es  für  jeden,  der  nicht  im  Besitze  der  Originallitteratur  ist,  gerade- 
zu unentbehrlich  ist.     Zur  Empfehlung  des  Buches  ist  dann  weiter 

nichts  mehr  zu  sagen. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Rostrup;  E,,  Mykologiske  Meddelelser;  spredte  Jagt- 
tagelser  fra  1888.  (Botanisk  Tidsskrift.  Band  XVII.  Heft  3. 
Kjöbenhavn  1889.) 

Diese  Abhandlung  enthält  eine  Reihe  von  verschiedenen 
mykologischen  Beobachtungen,  theils  Besprechung  von  Arten,, 
welche  früher  in  Dänemark  nicht  gefunden  worden  waren,  theils- 
Beschreibungen  von  einigen  neuen  Arten  und  endlich  verschiedene- 
andere  neue  Beobachtungen. 

In  den  Antheren  von  Pinguicula  vulgaris  wurde  eine  Ustüago- 
gefunden,  welche  ziemlich  genau  mit  U.  violacea  übereinstimmte- 
Verf.  hält  es  jedoch  für  unwahrscheinlich,  dass  sie  mit  dieser,  bisher 
nur  bei  Caryoyhyllaceen  beobachteten  Art  identisch  sei. 
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Aus  einem  Walde  auf  der  Insel  Loiland  erhielt  Verf.  einige 
■sehr  grosse  Sclerotien ,  von  denen  das  grösste  über  Vs  Fuss  im 
Diameter  war.  Sie  waren  von  Baumwurzeln  durchzogen  und 
mit  ihnen  verwachsen.  Eines  von  diesen  Sclerotien  (vom  Verf. 
S.  giganteum  genannt)  trug  einige  Fruchtkörper  von  Polyporus 
umbdlatus  (P.)  Fr.  Der  organische  Zusammenhang  dieses  mit 
-dem  Sclerotium  konnte  jedoch  nicht  genau  nachgewiesen  werden. 

Auf  Hippophae  rhamnoides  wurde  Mdanomma  Hippophaes  Fabre 
schmarotzend  gefunden;  sie  war  früher  nur  als  Saprophyt  bekannt. 
Auf  den  Wurzeln  von  Hippophae  wurden  korallenrormige  Enöllchen 
entdeckt,  welche  wahrscheinlich  von  einer  Frankia  herrühren. 

An  Exemplaren  von  Chondros  crispusf  welche  an  dem  Strande 
^gefunden  worden  waren,  wurde  eine  neue  Art  von  Leptosphaeria 
<{L.  marina)  gefunden,  welche  jedoch  nicht  genau  beschrieben  werden 
konnte,  weil,  die  Perithecien  nicht  reif  waren. 

An  alten  Kohlstengeln  wurden  theils  nacheinander,  theils  gleich- 
zeitig Tvbercularia  Brassicae  Lib.  und  Nectria  Brassicae  Ell.  et  Sacc. 
.gefunden;  diese  beiden  Pilze  scheinen  somit  zu  demselben  Ent- 
wicklungs  kreis  zu  gehören. 

Hypocrea  alutacea  wurde  zum  ersten  Male  auf  Cudonia  circinans 
^parasitisch  gefunden. 

Bei  Btdgaria  inquinans  (P.)  Fr.  fand  Verf.  immer  8  Sporen, 
-von  denen  4  gross  und  braun,  4  viel  kleiner  und  farblos  sind. 

Auf  Struthiopteris  Germanica  wurde  eine  neue  Art  von 
<Gloeosporium  gefunden: 

O.  Struthiopteridis  n.  sp.,  Acervuli  biogeni,  hypophylli,  dense 
.gregarii,  confluentes,  nivei.  Conidia  botuliformes  vel  spiraliter 
•contorta,  hyalina,  nubilosa,  longit.  25—35  /u.,  crassit.  5 — 7  (*. 

Rosenvinge  (Kopenhagen). 


Oudemans,  G.  A.  J.  A.,   Trichophila  n.  gen.  (Hedwigia.  1889. 
Heft  6). 

Auf  den   Haaren    des    grossen  Ameisenbären   (Myrmecophaga 
jubata   L.)    fand    Verf.    einen    neuen    Pilz    aus    der    Familie    der 
Lepto8tromaceae.     Er  gehört   zu   einer  neuen  Gattung,    Trichaphüa, 
deren  Diagnose  hier  folgt: 

„Strom*  applanatnm,  effusum,  piceum,  intus  p.  m.  distincte  plurilocellatum, 
.pallidius,  basi  propria  destitutum." 

Die   Species   ist    T.  Myrmecophagae  genannt  worden  und  vom 
Terf.  ausführlich  beschrieben. 

Heinsius  (Amsterdam). 


«Oudemans.  C.  A.  J.  A.,  Eine  Rectification.    (Hedwigia.    1 890. 
Heft  1). 

In  der  Litteratur  werden  zwei  Aecidia  beschrieben,  welche  auf 
JSenecio  vorkommen  sollen,  nämlich  Aec.  Senecionis  Desm.  und 
Aec.  Jacobaeae  Grev.  Verf.  zeigt  nun,  dass  die  Zusammenstellung 
«der  ersteren    mit  der  Puccinia  glomerata,    wie  sie  in  Saccardo's 
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S  y  1 1  o  g  e  und  W  i  n  t  e  r's  Kryptogamen-Flora  gefunden  wird,  fehler- 
haft ist,  weil  Aec.  Senecionis  und  Aec.  Jacobq&ae  Synonyme  sind. 
Das  Aec.  Senecionis  muss  also  unter  der  Pucc.  conglomeraia  ge- 
strichen werden  und  auch  der  Name  kann  nicht  erhalten  bleiben,  weil, 
der  von  Greville  gewählte  (Aec.  Jacobaeae)  um  zehn  Jahre  älter 
ist.  Dieses  Aecidium  gehört  zur  Puccinia  Schoderlana  Plowr.  et: 
Magn. 

Heinsius  (Amsterdam). 


Oudeinans,  C.  A.  J.  A.,  Observations  sur  quelques- 
Spheropsidöes  qui  croissent  sur  les  feuilles  des 
espöces  europäennes  de  Dianihus.  (Verslagen  en  Mede- 
deelingen  der  Eon.  Akad.  van  Wetensch.  Afd.  Natuurkunde». 
3de  Reeks.   Deel  VII.   p.  97—108.     Mit  einer  Tafel.) 

Verf.  hat  die  Species:  Aseochyta  Dianihi,  Depazea  Dianihi, 
Dinemasporium  Dianthi,  Phyüosticta  Dianihi  und  Septoria  Dianihi 
einer  Revision  unterworfen,  indem  er  Gelegenheit  hatte,  alle 
untengenannten  Exsiccaten  zu  untersuchen.  Er  kommt  zum 
Schlüsse,  dass  nur  die  Species  Aseochyta  Dianihi  und  Septoria 
Dianihi  erhalten  bleiben  müssen  und  giebt  das  folgende  Ver- 
zeichniss: 

I.  Aseochyta  Dianthi  Libert.  PI.  crypt.  Arduennae  No.  158;  Berk.  Outl.  820;: 
Cooke  Brit  Fgi.  466;  Sacc.  Syll.  III.,  »98.  —  Sicc  Lib.  Ard.  No.  168. 
Synonyme : 

1.  Sphaeria  Dianthi  Alb.  et  Schw.  Consp.  47  et  Tab.  VI.,  fig.  2;  Fr.  Syst^. 
Myc  IL,  681 ;  Wallr.  Fl.  Cr.  767. 

2.  Depazea  Dianthi  Rab.  Kr.  Fl.  137. 

3.  Depazea  vagan*  8.  Dianthi  Kickx.  Louv.  126. 

4.  Septoria  Dianthi  West  Herb.  Cr.,  Beige  No.  293.  Sicc.  West.  Herb.  Cr.. 
Beige  No.  293. 

5.  Phyllosticta  Dianthi  West.  Notices  II.  20;  Kickx  Crypt.  d.  Fl.  I.  411;. 
Cooke  Grev.  XIV.  73;  Sacc.  Syll.  III.  43;  Bomm.  et  Roms.  Flore  Mye.  de 
Brux.  264.     Sicc  Roumeg.  Fgi.  Gall.  No.  1324. 

6.  Dinemasporium  Dianthi  Oudem.  Bot.  Ztg.  1876  p.  691.  Sacc.  Syll. 
III.,  684. 

II.  Septoria  Dianthi  Desm.  Ann.  d.  Sc.  nat.  3e.  8.,  XI.  346;  Sacc.  MycoL 
Veneta  197;  Sacc.  Micbelia  I.,  187;  Sacc.  Syll.  III.,  616.  Sicc.  Rabenh.  Fgi.. 
Enrop.  No.  360;  Roumeg.  Fgi.  Galilei  No.  1431. 

Synonyme: 

1.  Aseochyta  Dianthi  Lasch,  in  Klotzsch  et  Rabenh.  Herb.  Myc.  Ed.  la.,. 
No.  863.  Sicc.  Lasch  in  Kl.  et  Rab.  Herb.  Myc.  Ed.  la.,  No.  863;  Fuck.  Fgi. 
Rhön.  Nr.  490. 

2.  Depazea  Dianthi  Desm.  Champ.  du  Nord  de  la  France,  Ire.  Ed.  No.  344t» 
Sicc.  Desm.  Ch.  dn  Nord  de  la  Fr.  Ire.  Ed.  No.  344. 

Heinsius  (Amsterdam). 


Boudier,  M.,  Commnnication  des  parapbyses,  de  leur 
röle  et  de  leurs  rapports  avec  les  autres  £14ments 
de  Thymenium.  (Bulletin  de  la  Soci6t6  mycologique  de 
France.     Tome  VI.     1890.    Fase.  1.     p.  X— XVIII.) 

Der  Grund,  weshalb  die  Mycologen  über  die  Rolle  der  Para- 

physen  noch  durchaus  nicht   einig   sind,    ist  theils   in  der  geringen 
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Aufmerksamkeit  zu  suchen,  welche  man  der  Entwicklungsgeschichte 
-dieser  Organe  schenkte,  theils  in  dem  Umstände,  dass  man  unter 
diesem  Namen  sehr  heterogene  Dinge  zusammengefasst  hat;  man 
bezeichnete  nicht  nur  die  steifen  Haare,  welche  die  Asci  der 
Ascomyceten  begleiten,  als Paraphysen,  wie  Hedwig  es  wollte  und 
ftLr  die  allein  der  Name  reservirt  bleiben  muss,  sondern  nach 
Montague's  Vorgang  sowohl  die  Cystiden  der  Basidiomyceten 
wie  die  Zellen  des  Hymeniums  selbst,  obwohl  letztere  doch  nichts 
anderes  als  unreife,  erstere  nichts  anderes  als  sterile  oder  hyper- 
trophirte  Basidien  sind. 

Die  echten  Paraphysen  dagegen  eilen,  im  Gegensatze  zu  den 
falschen,  den  Ascis  weit  in  der  Entwicklung  voraus,  sie  haben  das 
Hymenium  bereits  gebildet,  wenn  jene  erst  anfangen,  sich  zu  entfalten 
und  die  Asci  erreichen  oder  überragen  die  Oberfläche  des  Hymeniums 
«rst  im  Moment  der  Reife.  Die  Basidien  dienen  hier  als  Schutzorgan 
-der  jungen  Asci,  sie  sind  am  robustesten  bei  den  Discomyceten  und 
.ganz  besonders  bei  den  Flechten,  während  die  des  Schützes  minder- 
bedürftigen Asci  der  Pyrenomyceten  und  luberaceen  oft  der  Para- 
physen entbehren  oder  wenigstens  viel  zartere  Paraphysen  auf* 
weisen,  als  wie  die  Discomyceten.  Dies  scheint  indess  nicht  die 
«einzige  Rolle  der  Paraphysen  zu  sein  und  vielleicht  darf  man  in 
ihnen  Reservestoffbehälter  sehen,  deren  reicher  plasmatischer  und 
öliger  Inhalt  zur  Ernährung  der  Sporen  verbraucht  wird,  jedenfalls 
in  dem  Maasse  schwindet,  in  welchem  die  Sporen  heranwachsen. 
Namentlich  bei  den  zahllosen,  kleinen  auf  Holz  und  dürren  Blättern 
wachsenden  Pyrenomyceten ,  die  häufiger  Trockenheit  ausgesetzt 
-sind,  scheint  diese  Rolle  der  Paraphysen  sehr  einleuchtend,  sie  er- 
möglichen auch  bei  trockenem  Wetter  eine  weitere  Ausbildung  der 
Asci.  Diese  Function  unterscheidet  gleichfalls  die  Paraphysen  von 
«den  Cystiden,  denn  letztere  dienen  nur  als  Secretionsorgane  für 
nicht  verwendete  Flüssigkeiten,  die  zu  Zeiten  besonders  starker 
Turgeszenz  durch  Exosmose  heraustreten. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Thaxter,  B.,  Report  of  the  Mycologist.  (Annual  Report 
of  the  Connecticut  Agricultural  Experiment  Station  for  1889. 
pp.  127—177  and  Plates  I— III.     New  Haven  1890.) 

UrocysHs  Cepulae  Frost.  Die  schädliche  Krankheit  der  Zwiebeln, 
durch  diesen  Pilz  verursacht  und  als  „Onion  Sumttf  bekannt,  ist  vom 
Verf.  genau  studirt  worden.  Frische  Sporen  und  sporentragende 
Hyphen  aus  dem  noch  lebenden  Blatt  genommen  und  in  einem 
Zwiebeln  -  Decoct  cultivirt,  erzeugen  häufige  verästelte  Hyphen, 
welche  endlich  zu  Grunde  gehen.  Nach  einer  Ruhe-Periode  dagegen 
keimen  die  reifen  Sporen  in  Wasser  oder  Nährlösung  durch  mehr 
oder  minder  reichlich  entwickelte  Keimschläuche,  die  Sporidien 
resp.  Conidien  abschneiden.  Letztere  keimen  leicht,  doch  konnte 
fernere  Entwickelung  ihrer  Keimschläuche  nicht  beobachtet  werden. 
Da  nur  Keimlinge  von  dieser  Krankheit  befallen  werden,  so  ist 
zu  vermuthen,  dass  der  Pilz  in  die  Pflanze  eindringen  kann  nur  in 
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sehr  jungen  Stadien ,  wie  viele  anderen  Ustilagineen- Versuche 
zeigen.  Die  Infection  geschieht  durch  Sporen  im  Boden  und 
findet  unterirdisch  statt.  Dann  wachsen  die  Pilzhyphen  mit  den 
jungen  Pflanzen  und  frühzeitig  erscheinen  auf  dem  ersten  und  den 
späteren  Blättern  die  schwarzen  Flecken  und  Risse,  welche  Sporen- 
hildung  andeuten.  Zufällig  erholt  sich  eine  von  der  Krankheit 
befallene  Zwiebel   wieder,  aber  die  meisten  sterben  endlich  ab. 

Jeder  Sporenknäuel  entsteht  als  zvpi  oder  mehrere  seitliche 
Auswüchse  des  sporenbildenden  Fadens,  deren  eine  eine  rund- 
liche Form  annimmt,  während  die  anderen  sie  umwachsen  und  ein- 
hüllen. Letztere  verästeln  sich  und  werden  durch  Querwände  in 
Glieder  getheilt,  die  sich  endlich  abrunden  und  die  blasenförmigen 
Pseudosporen  bilden. 

Nach  Beobachtungen  des  Verf.  erhalten  die  Sporen  von  U. 
Cepvlae  ihre  Keim&higkeit  unter  günstigen  Bedingungen  viele 
Jahre.  Auf  durchaus  durchseuchtem  Boden  erscheint  die  Krankheit 
nach  einem  fünfjährigen  Fruchtwechsel  mit  unverminderter  Strenge 
wieder.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass,  wenigstens  unter  Umständen, 
diese  Sporen  in  der  Erde  zwanzig  Jahre  keimfähig  bleiben  können. 

Unter  mehreren  Substanzen,  welche  Verf.  benutzte,  um  die 
Keimlinge  vor  den  Angriffen  des  Pilzes  zu  schützen,  ergab  Schwefel- 
blume in  die  Reihe  gesät  die  besten  Resultate,  doch  nicht  gänzlich 
befriedigende. 

Verf.  zählt  die  vier  Urocystis  Arten  auf,  welche  in  Neu- 
England  vorkommen,  unter  denen  eine  Art,  U.  Hypoxis  n.  sp.,  hier 
zuerst  beschrieben  ist.  Sie  ist  auf  Hypoxis  erecta  in  New  Haven 
gesammelt  worden. 

Peronospora  Schleideni  Ung.  Dieser  Pilz  befällt  Samenzwiebeln 
in  Connecticut  und  veranlasst  grossen  Schaden.  Oftmals  ist  er 
von  Macrosporium  Sarcinula  Berk.  var.  parasiticum  Thtim.  gefolgt. 
Letzteres  ist  jedoch  von  der  Peronospora  unabhängig  und  ist  viel 
weiter  verbreitet  als  diese.  Ob  das  Macrosporium  als  Ursache 
«iner  Krankheit  der  Zwiebeln  oder  nur  als  Folge  einer  Ver- 
letzung der  Pflanze  zu  betrachten,  ist  noch  unsicher.  Verf.  hat 
in  mehreren  Fällen  beobachtet,  cLass  keine  vorhergehende  Ver- 
letzung zu  erkennen  war. 

Andere  schädliche  Krankheiten  der  Zwiebeln  in  Connecticut 
sind  durch  Macrosporium  Porri  Ell.  und  Vermicularia  circinans 
Berk.  verursacht.  Htytophthora  Phaseoli  Thaxter  ist  hier  beschrieben 
und  abgebildet.     (Siehe  Bot.  Centralblatt.    Bd.  XLI.) 

Endlich  giebt  Verf.  kurze  Notizen  über  folgende  Pilze  und 
die  durch  sie  hervorgerufenen  Krankheiten: 

Hdminthosporium  inconspicuwm  C.  et  Ell.,  Monüia  fructigena 
Pera.,  Gloeosporium  necator  E.  et  E.,  Caeoma  nüens  Schw.,  Phytoph- 
thora  infestans  (Mont.),  CercosporeÜa  Persica  Sacc.,  ^Fusidadium^ 
pyrinum  (Lib),  Entomosporium  maculatum  Lev.,  Sphaerdla  Fragariae 
(TuL),  Sphacdoma  ampdinum.   De.  B. 

Humphrey  (Amtierst,  Mass). 
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Wallace,  Alfred  Bussel,  Darwinism.  An  exposition  of  the 
theory  of  natural  selection  with  some  of  its  appli- 
cations.  494  S.  With  Portrait,  Map  &  Illustration.  London 
(Macmillan  &  Co.)     1889.  9  S. 

Dieses  Werk,  welches  binnen  Jahresfrist  bereits  drei  Auflagen 
erlebt  hat,  ist  zwar  in  dem  Sinne  ein  populäres,  als  es  so  ge- 
schrieben ist,  dass  es  von  Jedermann,  nicht  bloss  von  dem  Fach- 
mann verstanden  werden  kann ;  es  darf  dasselbe  jedoch  keineswegs- 
als  eine  blosse  Compilatidh  angesehen  werden,  vielmehr  enthält  das- 
selbe viele  neue  und  wichtige  Argumente  für  die  Selectionstheorie 
und  muss  von  Jedem,  der  sich  specieller  mit  der  Descendenzfrage 
beschäftigt,  berücksichtigt  werden. 

Ohne  auf  das  Detail  des  Werkes  eingehen  zu  können,  be- 
schränken wir  uns  darauf,  die  Behandlungsweise  anzudeuten. 

Nachdem  der  Verf.  in  dem  ersten  Kapitel  die  veränderte  Be- 
deutung des  Wortes  Species  seit  dem  Erscheinen  vonDarwin's 
„Ursprung  der  Arten "  besprochen  hat,  widmet  er  ein  Kapitel  der 
Schilderung  des  Kampfes  ums  Dasein  bei  Pflanzen  und  Thierenr 
worauf  ein  wichtiges  Kapitel  über  die  Variation  der  Thiere  im  Zu- 
stand der  Natur  folgt.  Er  zeigt  hier,  dass  innerhalb  einer  Art  die 
Zahl  der  variirenden  Individuen  und  der  Betrag  der  Variation 
sehr  viel  bedeutender  ist,  als  gewöhnlich  angenommen  wird  und 
fernerhin,  dass  gleichzeitig  die  verschiedensten  Theile  des  Körpers- 
variiren  und  zwar  in  hohem  Grade  unabhängig  von  einander». 
Durch    Diagramme    werden    diese    Variationen    zum    Theil     auch 

fraphisch  dargestellt.  Nachdem  er  dann  auch  die  Variation  im 
ustande  der  Cultur  geschildert  hat,  geht  er  über  zur  Schilderung 
der  noth wendigen  Folgen  des  Kampfes  ums  Dasein,  d.  h.  zur  Be- 
sprechung der  Wirkungsweise  der  natürlichen  Selection. 

Darauf  wird  ein  Kapitel  der  Discussion  verschiedener  Einwände 
gegen  die  Selectionstheorie  gewidmet.  Es  wird  hier  z.  B.  die  Frage 
nach  den  ersten  Anlagen  neuer  Organe  besprochen  und  Verf.  versucht 
zu  zeigen,  dass  keine  specifischen  Merkmale  einer  Art  nutzlos  seien. 
Sehr  interessant  ist  die  Art  und  Weise,  wie  er  dem  Einwand  über 
die  nivellirende  Wirkung  der  Kreuzung  wegen  der  geringen  Anzahl 
der  nützlichen  Variationen  begegnet.  Indem  er  (S,  143)  auf  sein 
Kapitel  über  die  Variation  im  Zustande  der  Natur  hinweist,  sagt 
er:  „Ich  habe  schon  gezeigt,  dass  jeder  Theil  des  Organismus  in 
den  häufigeren  Arten  bis  zu  einem  sehr  bedeutenden  Grade  variirt 
und  zwar  in  einer  grossen  Anzahl  der  Individuen  und  am  gleichen 
Standorte;  wir  haben  also  bloss  die  Frage  zu  erörtern,  ob  irgend 
eine  oder  die  Mehrzahl  dieser  Variationen  „von  Nutzen"  seien» 
Nun  besteht  aber  eine  jede  dieser  Variationen  entweder  in  einer 
Zunahme  oder  Abnahme  der  Grösse  oder  Kraft  des  variirenden 
Organs  oder  Vermögens;  man  kann  sie  alle  einer  wirksameren 
und  einer  weniger  wirksameren  Gruppe  zuertheilen,  d.  h.  einer  von 
grösserem  und  einer  von  geringerem  Nutzen.  Wäre  eine  geringere 
Körpergrös8e  von  Nutzen,  so  müsste,  da  ja  die  Hälfte  der  Grössen- 
variationen  die  jeweilige  mittlere  Grösse  nicht  erreicht,  während 
die  andere  Hälfte  sie  übertrifft,  die  Zahl  der  nützlichen  Variationen 
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stets  gross  genug  sein ;  wenn  eine  dunklere  Farbe  oder  ein  längerer 
Schnabel  oder  Flügel  erfordert  wird,  so  sind  immer  eine  beträcht- 
liche Anzahl  Individuen  dunkler  oder  heller  in  Farbe  als  die 
Durchschnittszahl  mit  längeren  oder  kürzeren  Schnäbeln  und 
Fitigeln  und  es  wird  also  stets  die  nützliche  Variation  da  sein. 
Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  jedem  Theil,  Organ,  Function  oder 
Gewohnheit. u 

Obgleich  Wallace  die  Isolation  eine  bedeutende  Rolle  bei 
der  Umbildung  einer  Art  spielen  lässt,  glaubt  er,  dass  auch  hier 
die  Selection  ein  nothwendiger  Factor  sei.  Im  Uebrigen  hält  er 
mit  Darwin  dafür,  dass  eine  weite  geographische  Verbreitung  von 
noch  grösserem  Belang  sei. 

Es  folgt  ein  Kapitel,  welches  die  Erscheinungen  bei  der 
Kreuzung  von  Varietäten  und  Arten  bespricht.  Wallace  sucht 
hier  unter  anderem  zu  zeigen,  dass  die  Unfruchtbarkeit  von  ge- 
kreuzten Arten  z.  Th.  mittels  der  Selection  hervorgebracht  worden 
sei ;  die  Beweisführung  ist  jedoch  zu  complicirter  Art,  als  dass  wir 
hier  darauf  eingehen  könnten. 

In  den  4  nächsten  Kapiteln  wird  die  Bedeutung  und  der  Ur- 
sprung der  Farben  und  der  secundären  Geschlechtscharaktere  ziemlich 
eingehend  erörtert.  Wallace  verwirft  jenen  Theil  der  geschlecht- 
lichen Zuchtwahltheorie,  welcher  auf  der  Wahl  des  Weibchens  be- 
ruht, ohne,  wie  es  dem  Ref.  scheint,  eine  bessere  Hypothese  an 
seine  Stelle  zu  setzen  (er  schreibt  die  Entstehung  der  geschlecht- 
lichen Anhänge  einem  Ueberfluss  an  Lebensenergie  zu). 

Sehr  interessant  ist  das  Kapitel  über  die  geographische  Ver- 
breitung der  Organismen  (auf  welchem  Gebiet  der  Verf.  bekannt- 
lich zu  den  ersten  Autoritäten  zählt).  Wallace  ist  ein  eifriger 
Vertheidiger  der  Ansicht  von  der  Gonstanz  der  allgemeinen  Um- 
risse von  Ozean  und  Kontinent  während  der  bekannten  geolo- 
gischen Perioden  und  will  von  dem  hypothetischen  Lemurien  nichts 
wissen,  da  dessen  Existenz  in  Tertiärzeiten  die  Abwesenheit  aller 
Haupttypen  der  afrikanischen  und  indischen  Säugethiere  von  Mada- 
gaskar unerklärlich  machen  würde.  Er  schreibt  dem  Winde  eine 
sehr  viel  bedeutendere  Rolle  bei  der  Verbreitung  der  Pflanzen- 
samen zu,  als  dies  bisher  geschehen,  freilich  ohne  seine  Ansichten 
mit  vielen  directen  Beobachtungen  belegen  zu  können. 

Der  Abschnitt  über  den  geologischen  Beweis  für  die  Descen- 
denztheorie  enthält  wenig  Neues;  wir  erwähnen  nur,  dass  Wallace 
der  Ansicht  von  Ball  zuneigt,  dass  die  Dicotyledonen  ihren  Ur- 
sprung in  den  Gebirgsketten  und  Hochplateaus  und  zwar  wahr- 
scheinlich schon  während  des  Carbons  genommen  haben.  Dass 
man  keine  Ueberreste  von  diesen  frühesten  Dicotyledonen  gefunden 
hat,  erkläre  sich  durch  die  ungezwungene  Annahme,  dass  die  Ab- 
lagerungen ,  welche  in  den  Seen  jener  hohen  Regionen  gebildet 
wurden,  seither  durch  Verwitterung  zerstört  worden  sind.  Auch 
jetzt  sei  das  Verhältniss  der  Dicotyledonen  zu  den  Monocotyledonen 
in  den  Gebirgen  grösser  als  in  der  Ebene. 

In  dem  XIV.  Kapitel  werden  die  Ansichten  verschiedener 
Forscher    (Herbert    Spencer,    Cope,    Karl    Semper     und 
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Geddes)  über  die  Principien  der  Variation  besprochen  und  zum 
Schluss  wird  Weisinann's  Theorie  der  Vererbung,  welche 
Wallace  annimmt,  kurz  erörtert 

Den  Schluss  des  Werkes,  der  die  Anwendung  der  Selections- 
theorie  auf  den  Menschen  behandelt,  können  wir  hier  übergehen, 
umsomehr,  als,  wo  der  Verf.  Neues  bringt,  dies  psychologischer, 
z.  T.  auch  metaphysischer  Natur  ist. 

Das  höchste  Lob  verdient  die  grosse  Uebersichtlichkeit  und 
Klarheit  des  Buches. 

Overtou  (Zürich). 


Focke,    W.     0.,     Versuche     und     Beobachtungen     über 
Kreuzung     und    Fruchtansatz     bei    Blutenpflanzen. 
(Abhandlungen  d.  naturw.  Vereins  Bremen.  XI.  1890.  S.  413—422). 
Verf.  macht  Mittheilungen  über  einzelne  bemerkenswerthe  Er- 
fahrungen, die  er  über  die  Lebensverhältnisse  verschiedener  höherer 
Gewächse    in    der  letzten  Zeit,     besonders    in    seinem  Garten,    an- 
gestellt hat. 

1.  Fruchtansatz  bei  Feuerlilien.  Die  Lilien  der  Gruppe 
des  Lüium  bulbiferum  sind  nach  Focke 's  zahlreichen  Versuchen 
bei  Bestäubung  mit  eigenem  Pollen  fast  immer  vollständig  un- 
fruchtbar. Im  nordwestlichen  Deutschland  finden  sich  hin  und 
wieder  solche  Lilien  auf  Aeckern.  Alle  Exemplare  aber,  welche 
von  demselben  Standorte  stammen,  pflegen  bei  gegenseitiger  Be- 
stäubung keine  Frucht  anzusetzen.  Mehrjährige  Cultur  und  Anbau 
in  verschiedenem  Boden,  sowie  Benutzung  rein  männlicher  Blumen 
ändert  an  dieser  Selbststerilität  nichts,  die  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  mit  der  Abstammung  sämmtlicher  Exemplare  eines  Standorts 
von  derselben  Samenpflanze  zusammenhängt.  Verf.  hat  8  Bulbiferum- 
Formen  verschiedener  Herkunft  untersucht;  vier  stammen  von  nord- 
westdeutschen Aeckern,  eine  Zwiebel  aus  den  Bergwäldern  der 
südlichen  Schweiz,  drei  waren  Gartenpflanzen.  Alle  8  Liliensorten 
waren  untereinander  gekreuzt,  vollkommen  fruchtbar;  mit  eigenem 
Pollen  brachte  nur  eine  einzige  von  ihnen,  die  von  Ritterhude  bei 
Bremen  stammte,  zuweilen  eine  unvollkommene  Frucht.  Die  sonst 
bei  und  in  Bremen  häufige  Sorte  dürfte  das  Lüium  croceum  Chaix 
sein,  während  die  Ritterhuder  Pflanze,  die  Buchen  au  für  die 
typische  Z.  btdbiferum  hielt,  von  Focke  als  L.  Buchenavii  (Kosmos 
VII.  S.  653)  unterschieden  wurde.  L.  Buchenavii  hat  hochrothe 
Blumen,  die,  wie  auch  die  Kapseln,  grösser  sind  als  bei  L.  croceum, 
früher  blühen  etc.  Samen,  welche  Verf.  durch  Bestäubung  des 
L.  croceum  mit  Pollen  von  L.  Buchenavii  erhielt,  ergaben  vuii  der 
väterlichen  Stammform  kaum  zu  unterscheidende  Blumen,  die  mit 
eigenem  Pollen  unfruchtbar  waren,  unter  einander  gekreuzt,  aber 
leicht  vollkommene  Kapseln  ansetzten.  Diese  Erfahrungen  machen 
es  wahrscheinlich,  dass  bei  den  Feuerlilien 

1)  alle  durch  vegetative  Sprossung  aus  demselben  Sämling 
hervorgegangenen  Pflanzen  (Pflanzen  der  nämlichen  „Paarkernbrut*, 
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<1.  h.   welche    aus    einer  Kernpaarung  hervorgingen)    untereinander 
zur  Fruchtbildung  unfähig  sind;  dass  jedoch 

2)  die  Feuerlilien  durch  jeden  Pollen,  der  von  einem  anderen 
Sämling  desselben  Formenkreises  stammt,  vollkommen  befruchtet 
werden  können.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  auch  Hemerocattü 
fiava  und  wahrscheinlich  auch  die  übrigen  Arten  der  Gattung,  ausser 
H.  minor. 

2.  Tragopogon  hybridum  L. 

Dieser  erste  absichtlich  nur  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
durch  Linn6  1759  erzeugte  Bastard  zwischen  TragoponpratenseQX 
T.  porrifoliwn  (f  ist  von  Focke  gleichfalls  erzielt  und  einer  aus- 
fuhrlicheren Untersuchung  unterzogen  worden,  deren  Resultat  mit- 
getheilt  wird. 

3.  Melüotus  albus  X  iwcrorrhizus. 

Die  beiden  Arten  von  Mdüotus,  M.  albus  und  M .  macrorrhizus^ 
welche  stellenweise  in  grosser  Menge  am  Weserufer  bei  Bremen 
vorkommen,  werden  eifrig  durch  Honigbienen  besucht, 
von  denen  jede  einzelne  sich  in  der  Regel  streng 
-an  eine  der  beiden  Arten  hält.  Verfolgt  man  z.  B.  eine 
Biene,  die  mit  der  Ausbeutung  des  M.  albus  beschäftigt  ist,  so 
bemerkt  man,  dass  sie  mitunter  auf  andere  weisse  Blumen  zufliegt, 
bis  sie  in  der  Nähe  ihren  Irrthum  erkennt,  dass  sie  sich  aber  um 
gelbe  Blumen  gar  nicht  kümmert.  In  gleicher  Weise  benehmen 
sich  diejenigen  Bienen,  welche  den  gelben  M.  macrorrhizus  be- 
suchen; auch  sie  fliegen  oft  irrthümlich  auf  fremde  gelbe  Blumen 
zu.  Nur  einzelne  farbengleichgiltige  Individuen  der 
Honigbiene  verkehren  wahllos  zwischen  gelben  und  weissen  Blumen. 
-Solche  stumpfsinnige  Individuen  geben  dann  zur  Bildung  des 
Bastardes  Veranlassung,  den  Buchenau  und  Focke  1887  am 
Weserufer  entdeckten.  Die  im  Jahre  1888  ausgesäeten  Früchte 
ergaben  Mischlingspflanzen,  bei  denen  —  ähnlich  wie  bei  Trago- 
pogon hybridum  —  die  Farbenvertheilung  stets  die  näm- 
liche war.  An  den  zweifarbigen  Blumen  war  die 
Fahne  und  nie  ein  anderes  Blumenblatt  weiss.  Ein 
Exemplar  zeichnete  sich  durch  ausgeprägte  Dichotypie  aus. 
Ein  Theil  der  Stengel  brachte  einfarbig  gelbe  Blumen,  ein  anderer 
zweifarbige  gelbweisse  hervor.  Unter  den  Aussaaten  Focke 's  ist 
die  Dichotypie  nur  noch  einmal  und  zwar  bereits  bei  einem  Bastard 
erster  Generation  aufgetreten  bei  Troüius  Asiaticus  ?  X  Europaeus  8 
der  seitdem  alljährlich  einen  oder  einige  Stengel  mit  Asiaticus- 
Blumen  trägt,  während  die  Mehrzahl  der  Stengel  die  Blumen  des 
T.  Europaeus  hat. 

4.  Parthenogenesis?  Eine  isolirte  9  Pflanze  von  Bryonia  dioica  L. 
setzte  im  Sommer  keine  Früchte  an,  brachte  aber  im  Herbst  einige 
Beeren.  Daraus  wurden  mehrere  Pflanzen  gezogen,  die  sämmtlich 
$  waren,  sich  aber  durch  reichlicheren  Fruchtansatz,  der  fern  von 
männlichen  Pflanzen  erfolgte,  von  der  Mutterpflanze  unterschieden. 
{Vgl.  jedoch  hierzu  meine  Notiz  über  „Findigkeit  und  Blumentreue 
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der  Bestäuber  von  Bryonia  dioica.     Verh.  d.  B.-V.  d.  Pr.  Branden- 
burg.    XXVI.  S.  XX.  Ref.) 

Varietäten  von  Clivia  miniata.  Die  Bogen.  Hybriden  von 
Clivia  miniata  (Hook.)  Benth.  (HimanthophyUum) ,  welche  sich 
-durch  beträchtlich  grössere  und  weit  lebhafter  gefärbte  Blumen 
auszeichnen,  sind  nach  Verf.  als  Varietäten  zu  betrachten,  bei  deren 
Bildung  jedoch  fremder  Pollen  von  ähnlichem  Einfluss  gewesen  zu 
sein  scheint,  wie  in  den  von  Focke  (Pflanzenmischlinge  S.  525} 
als  Pseudogamie  bezeichneten  Fällen,  denen  sich  auch  der  von 
Mdandryum  anschliesst,  welcher  in  den  Abh.  d.  Brem.  Naturw. 
Ges.  Abth.  X.  S.  434  beschrieben  wurde. 

Ludwig  (Greiz). 


Focke,  W.O.,  und  Lemmermann,  E.,  Ueber  das  Sehvermögen 
der  Insekten.     (1.  c.  S.  439—443.) 

Ueber  das  Sehen  mittelst  der  Facettenaugen,  deren  Bau  Joh. 
Müller,  Fr.  Leydig,  E.  Clapar&de  etc.,  besonders  aber 
Gren acher  (1879)  untersucht  haben,  gab  es  hauptsächlich  zwei 
Theorien,  die  von  Joh.  Müller  vom  musivischen  Sehen, 
nach  welcher  „nur  die  in  radialer  Richtung  einfallenden  Strahlen 
können  percipirt  werden",  jedes  Augenelement  demnach  nur  durch 
Lichtstrahlen  erregt  wird,  die  von  einem  entsprechenden  Punkte 
des  Gegenstandes  in  radialer  Richtung  einfallen,  oder  das  ganze 
Auge  den  Gegenstand  nur  einmal  und  zwar  den  gereizten  Augen- 
elementen entsprechend  in  Mosaikform  erblickt  und  die  Theorie 
Gottsche's  „vom  vervielfachten  Sehena,  die  „Bildchentheorietf, 
nach  welcher  das  Insekt  den  Gegenstand  so  oft  erblickt,  als  Facetten 
vorhanden  sind.  Gottsche  stützte  sich  hauptsächlich  darauf, 
dass  man,  was  Leuwenhoek  schon  bemerkt,  an  den  Spitzen  der 
Krystallkeirel  unter  dem  Mikroskop  das  umgekehrte  Bild  eines 
Gegenstandes  erblickt,  den  man  zwischen  Objecttisch  und  Spiegel 
hält.  Gren  ach  er  hat  die  Unhaltbarkeit  der  Bildchentheorie  be- 
wiesen und  sich  ebenso  wie  John  Lubock  für  die  Müller'sche 
Theorie  entschieden.  Auch  Notthaft  kommt  auf  sie  zurück,  be- 
weist aber,  dass  die  Insekten  sehr  kurzsichtig  sind. 

Mit  dieser  Kurzsichtigkeit  steht  die  grosse  Fluggewandtheit 
vieler  Insekten  in  Kontrast.  Exner  und  auch  Plateau  haben 
diesen  Widerspruch  zu  lösen  versucht,  in  dem  sie  annahmen,  dass 
die  Insekten  hauptsächlich  Bewegungen  durch  die  Facettenaugen 
wahrnehmen  und  dadurch  auf  die  ungefähre  Entfernung  der  Objecte 
schliessen.  Die  Verff.  des  vorliegenden  Aufsatzes  erkennen  aber  diese 
Bewegungstheorie  nicht  an,  sondern  finden  die  N o 1 1 h a f  t'sche 
Helligkeitstheorie  verständlicher.  Joh.  Notthaft  nimmt 
an,  dass  in  jedes  Augenelement  ein  cylindrisches  Lichtbüschel,  kein 
Lichtkegel,  fällt  und  findet,  dass  unter  dieser  Voraussetzung  die 
scheinbare  Helligkeit  sich  derart  mit  der  Entfernung  des  Gegen- 
standes abstuft,  dass  sie  den  Insekten  einen  vorzüglichen  Massstab 
zur  Beurtheilung  dieser  Entfernung  abgiebt.  „Die  Insekten  werden 
flieh  also  dem  Theile  ihrer  Gesichtsfelder  zuwenden,  welcher  düster 
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und  verschwommen  erscheint,  da  hier  die  Gegenstände  am  weitesten 
entfernt  sind  und  Raum  zum  Fliegen  genugsam  vorhanden  ist. a 

Focke  fasst  seine  eigenen  Erfahrungen  bei  der  Beobachtung 
blumenbesucb ender  Insekten,  an  die<e  Erörterungen  anschliessend, 
in  folgende  Sätzen  zusammen: 

1)  Die  Falter  und  Fliegen  werden  in  vielen  Fällen  vorzugs- 
weise durch  den  Geruchssinn  zu  den  gesuchten  Pflanzen  geleitet; 
für  die  Hymenopteren  dagegen  dient  der  Geruch  nur  ausnahmsweise 
als  wesentliches  Hilfsmittel  zur  Auffindung  honigführender  Blumen 
(z.  B.  bei  den  Linden). 

2)  Die  Insekten  sehen  nur  in  unmittelbarer  Nähe  scharf;  für 
Bienen  und  Hummeln  werden  die  Gesichtseindrücke  schon  in  einer 
Entfernung  von  etwa  10  cm  undeutlich;  manche  Falter  und  Fliegen 
sind  noch  kurzsichtiger. 

3)  Von  ferneren  Gegenständen  erhalten  die  Insekten  nur  ver- 
schwommene Lichtempfindungen.  Farbenunterschiede  vermögen  sie 
auf  verhältnissmässig  beträchtliche  Entfernungen  wahrzunehmen, 
wenn  die  farbigen  Gegenstände  hinreichend  gross  sind  und  sich 
scharf  von  der  Umgebung  abheben.  Eine  lebhaft  gefärbte  Blume 
von  1  cm  Durchmesser  wird  im  grünen  Basen  von  Bienen,  Hummeln 
und  Faltern  etwa  auf  1 — 2  m  Entfernung  bemerkt  etc. 

4)  Der  Farbensinn  der  einzelnen  Insektenarten  ist  in  ver- 
schiedenem Grade  und  in  verschiedener  Richtung  entwickelt. 

Ludwig  (Greiz). 


Focke,  W.  0.,  Mise  eilen.     (1.  c.  p.  444.) 

Verf.  berichtet  über  einen  von  Fritz  Müller  in  Brasilien 
(Blumenau)  gezüchteten  Bastard,  Hedychium  coccineum  9  X  wro- 
narium  cT,  sowie  über  von  ihm  selbstgezogene  Pulmonaria  obscura 
longistyla  $ X  ^accharata  brevistyla  d  (2  kurzgrifFlige  Bastarde).  Fritz 
Müller  fand  den  ÄecfycAzwm-Bastard  auch  wild,  was  ihm  bei  der  An- 
passung der  Eltern  an  verschiedene  Bestäuber  besonders  bemerkens- 
werth  erschien.  H  coronarium  wird  durch  Schwärmer  befruchtet, 
<ler  Blütenstaub  von  H.  coccineum  durch  die  Flügel  von  Tagfaltern 
{Papüio,  Callidryas)  übertragen.  Wahrscheinlich  ist  die  Erzeugung 
der  Mischlinge  weder  diesen,  noch  jenen  zu  danken,  sondern  viel- 
mehr Bienen  (Trigona  spec.) ,  die  gelegentlich  Blütenstaub  von 
Hedychium  sammeln,  ohne  regelmässige  Besucher  zu  sein. 

Ludwig  (Greiz). 


Ea&nkicer,  C,  Nogle  Jagttagelser  over  Planter  med 
forskj eiligform ede  Blomster.  (Botanisk  Tidsskrift.  Bd. 
XVII.  Heft  3.)     Kjöbenhavn  1889. 

Bei  Polygonum  amphibium  fand  Verf.  ausser  den  gewöhnlichen 
lang-  und  kurzgriffligen  Formen:  1)  eine  zwitterige  Form  mit  langen 
Staubfäden  und  Griffeln ,  2)  weibliche  Blüten  mit  sehr  kurzen 
Staubfäden  mit  rudimentären  Antheren.    Während  die  untersuchten 
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kurzgriffligen  Zwitterblüten  schwach  proterandrisch  waren ,  fand 
Verf.  in  einem  Blutenstände  mit  langgriffligen  Blüten  sämmtlich* 
Blüten  proterogyn. 

Bei  Säene  inflata  wurden  in  Westjütland  ausser  Zwitterblüten 
recht  oft  weiblicheBlüten,  dagegen  niemals  männliche  Blüten  gefunden- 

Von  Mentha  arvensis  wurden  weibliche  Individuen  fast  ebenso 
gemein  gefunden,  wie  Individuen  mit  zwitterigen  Blüten. 

Auch  von  Thymus  SerpyUum  waren  die  weiblichen  Blüten 
wenigstens  ebenso  zahlreich  wie  die  zwitterigen  in  bewachsenen 
Dünen  in  Jütland.  Die  weiblichen  Blüten  waren  hier  immer  dunkler 
gefärbt  wie  die  zwitterigen. 

Bei  Succisa  pratensis  sind  die  weiblichen  Individuen  häufiger  in. 
Dänemark,  als  in  Württemberg  (Kirchner).  Verf.  fand  auch 
gynomonöcische  Individuen. 

Rosenvinge  (Kopenhagen). 


Öuignard,  L6on,  Sur  le  mode  d'union  des  noyaux  sexueU 
dans  Tacte  de  la  f^condation.  (Comptes  rendus  de  l'Aca- 
dömie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CX.  1890.  p.  726  ff.) 
Nachdem  Verf.  erkannt  hatte,  dass  bei  der  Befruchtung  die  Zell- 
kerne allein  eine  wesentliche  Rolle  spielen,  schien  es  ihm  von  grossem 
Interesse,  zu  untersuchen,  wie  sich  der  männliche  mit  dem  weib- 
lichen vereinigt.  Als  Untersuchungsobject  diente  LUium  Martagon. 
Nach  dem  Durchtritt  durch  die  angeschwollene  und  erweichte 
Wand  des  Pollenschlauchs  bildet  der  männliche  Kern  eine  kleine, 
sehr  chromatische,  dichte,  eiförmige  Masse  von  homogenem  Aus- 
sehen. Er  verbindet  sich  ungemein  rasch  mit  dem  Kern  der  Ei- 
kugel,  so  dass  man  ihn  im  Cvtoplasma  der  weiblichen  Zelle  nur 
selten  in  einiger  Entfernung  von  demselben  findet.  Der  Kern 
der  Eikugel  unterscheidet  sich  schon  einige  Zeit  vor  der  Befruch- 
tung von  denen  der  Synergiden  durch  grösseres  Volumen  und 
mehr  chromatischen  Inhalt.  Er  sieht  wie  ein  gewöhnlicher,  in 
Ruhe  befindlicher  Zellkern  aus  und  zeigt  ein  chromatisches  Gebälk 
mit  wenig  engen  Falten  und  vielfachen  Kernkörperchen.  So  lange 
nicht  der  männliche  Kern  allmählich  selbst  die  morphologischen 
Charaktere  des  Ruhezustandes  angenommen  hat,  was  bei  Lilium 
Martagon  mehrere  Tage  beansprucht,  geht  keine  sichtbare  Verände- 
rung mit  ihm  vor.  Dem  weiblichen  anfangs  nur  an  einer  be- 
schränkten Stelle  angelegt,  vergrössert  sich  der  männliche  Kern 
unmerklich;  seine  Elemente  werden  deutlich  und  gewinnen  da& 
Aussehen  eines  Netzes  mit  zahlreichen  Falten;  gleichzeitig  tritt  im 
Innern  der  Zellsaft  auf,  der  augenscheinlich  dem  Plasma  der 
Eikugel  entzogen  ist  und  nimmt  an  Menge  zu ;  ein  Kernkörperchen 
oder  noch  häufiger  zahlreiche  zeigen  sich  hierauf  zwischen  den 
Falten  der  chromatischen  Elemente,  ohne  aber  in  den  meisten 
Fällen  dasselbe  Volumen  zu  erreichen  wie  die  des  weiblichen  Kernes. 
Bis  dahin  und  selbst  noch  nach  den  der  Theilung  unmittelbar 
vorausgehenden  Erscheinungen,  die  in  beiden  Kernen  in  Zusammen- 
ziehung   der    chromatischen    Elemente    und   Resorption    der   Kern- 
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körperchen  bestehen,  ist  die  gewöhnliche  Kernmembran  an  der 
ganzen  Berührungsfläche  sichtbar,  und  die  chromatischen  Elemente 
des  einen  Kerns  mischen  sich  nicht  mit  denen  des  andern.  Obgleich 
die  geschlechtlichen  Kerne  sich  nun  gegenseitig  abplatten,  bleiben 
sie  doch  deutlich  unterschieden.  Erst  wenn  im  Augenblicke  der 
Theilung  die  bei  beiden  in  gleicher  Zahl  vorhandenen  chromatischen 
Segmente  frei  und  ziemlich  zusammengezogen  erscheinen,  ver- 
schwinden die  Kernmembranen,  und  die  löslichen  Substanzen,  Kernsaft 
und  Kemkörperchen  vermögen  sich  zu  mischen;  doch  erkennt  man 
auch  jetzt  noch  während  einer  kurzen  Zeit  die  männlichen  und 
weiblichen  chromatischen  Segmente.  Ja  bei  Lilium  Martagon  ge- 
lang es  selbst,  sie  zu  zählen  (bei  jedem  Geschlecht  je  12).  In 
welchem  Entwicklungsstadium  sich  die  Zahl  der  Segmente  wieder 
auf  die  Hälfte  reducirt,  bleibt  noch  -eine  Frage.  Da  jedes  der- 
selben eine  Theilung  in  seiner  Längsrichtung  erfährt,  um  jedem  der 
neuen  Kerne  eine  Hälfte  zu  liefern,  müssen  diese  letzteren  die 
gleiche  Zahl  männlicher  und  weiblicher  Elemente  in  sich  auf- 
nehmen. 

Im  Weiteren  weist  Verf.  darauf  hin,  wie  die  von  Lilium  Marta- 
gon beschriebenen  Vorgänge  ganz  ähnlich  denen  bei  Ascaris 
megalocephala  seien.  Nur  komme  bei  letzterer  das  Aneinander- 
legen  der  Geschlechtskerne  nicht  so  Consta nt  wie  bei  Lilium  vor. 
Bei  anderen  Pflanzen  erfolge  die  Verschmelzung  der  Kernhöhlen 
zeitiger,  als  bei  Lilium.  Die  beiden  Geschlechtskerne  bilden  dann 
eine  eiförmige  oder  kugelige  Masse,  in  welcher  die  Kemkörperchen 
selbst  verschmelzen  können,  um  im  Moment  der  Theilung  wieder 
aufgesaugt  zu  werden;  nichts  destoweniger  könne  man  die  chro- 
matischen Elemente  noch  unterscheiden.  Wie  bei  Lilium  Martagon 
treten  die  der  Theilung  vorausgehenden  Erscheinungen  erst  nach 
einer  gewissen  Zeit  auf,  die  dazu  nöthig  ist,  um  der  männlichen 
Hälfte  die  Charaktere  des  Ruhezustandes  annehmen  zu  lassen. 

Verf.  beobachtete  demnach  bei  allen  untersuchten  Pflanzen  ein 
Aneinanderschmiegen  der  geschlechtlichen  Kerne.  Die  Verschmelzung 
der  Kernhöhlen,  die  in  variablen  Zeiträumen  stattfindet,  scheint  für 
die  spätere  Entwicklung  der  Eizelle  nöthig.  Zwischen  den  männ- 
lichen und  weiblichen  chromatischen  Segmenten  findet  eine  innige 
Vereinigung  nicht  statt:  die  Copulation  beschränkt  sich  auf  eine 
Mischung  der  von  der  Thätigkeit  des  Zellkerns  herrührenden  lös- 
lichen Substanzen;  der  Kern  der  Eizelle  theilt  sich  nur  nach  einer 
besonderen  Metamorphose  des  zeugenden  männlichen  Kerns. 

Zimmermann  (Chemnitz) 


Hftberlandt,  fl.,  Die  Kleberschicht  des  Grasendosperms 
alsDiastase  ausscheidendes  Drüsengewebe.  (Berichte 
der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  Bd.  VIII.  1890.  p.  40—48. 
Mit  2  Holzschn.) 

Die  sogenannte  Kleberschicht  des  Grasendosperms  wurde  bisher 
meist  zum  Speichergewebe  gerechnet,  wobei  es  freilich  un- 
erklärlich bleiben  musste,  warum  ein  Theil  der  ProteinstofFe  in  einer 
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so  scharf  abgegrenzten,  vom  übrigen  Endosperm  ganz  verschieden 
gebauten  peripheren  Zellschicht  aufgespeichert  wird.  Nun  hat  schon 
Tan  gl  darauf  hingewiesen,  dass  bei  der  Keimung  nicht  nur  das 
Scutellum,  sondern  auch  die  Kleberschicht  („Aleuron-Zellen")  sich 
an  der  Verflüssigung  der  Stärke  betheiligen.  Er  stellt  sich  vor, 
dass  die  hierzu  nöthige  Diastase  vom  Scutellum  erzeugt  und  von 
der  Kleberschicht  (deren  Zellwände  nach  seinen  Untersuchungen 
von  feinen  Plasmafäden  durchsetzt  sind)  fortgeleitet  wird.  Verf. 
sucht  nun  darzuthun,  dass  diese  Schicht  nicht  blos  fermentleitend, 
sondern  auch  ferment  bildend  wirke. 

Zunächst  wird  das  Verhalten  im  ruhenden  Roggenkorn  ge- 
schildert. In  einer  ziemlich  fettreichen  „  Grundmasse a  enthalten  die 
Kleberzcllen  zahlreiche  kleine  Proteinkörner  mit  Globoideinschlüssen, 
welche  sich  bei  Zusatz  von  verdünnter  Essigsäure  unter  Zurücklassung 
von  Vacuolen  rasch  lösen.  In  einem  2 — 4  Tage  lang  gekeimten 
Korn  sind  die  Stärkezellen  breiig  geworden ;  die  Kleberschicht  hat 
sich  (im  Zusammenhang  mit  dem  Pericarp)  vollständig  von  den  Stärke- 
zellen des  Endosperms  abgelöst.  Ihre  Zellen  haben  sich  gedehnt,  nach 
innen  papillös  vorgewölbt  und  enthalten  nun  einen  mächtig  ent- 
wickelten lebenden  Plasmakörper,  der  theils  die  Zellwände  auskleidet» 
theils  in  dicken  Platten  und  Strängen  den  Saftraum  durchsetzt. 
Während  die  Stärkezellen  während  der  Keimung  entleert  werden, 
behalten  die  Kleberzellen  lange  Zeit  ihren  Inhalt;  erst  zuletzt,  nach 
abgeschlossener  Keimung  treten  in  dem  verarmten  Plasmakörper 
Tropfen  einer  ölartigen  Substanz  auf,  die  aber  nicht  aufgelöst  und 
dem  Keimlinge  zugeführt  werden.  Dieses  Verhalten  spricht  gegen 
die  herrschende  Annahme,  dass  die  Kleberschicht  ein  Speichergewebe 
für  ReservestofFe  sei. 

Verf.  geht  nun  zu  jenen  physiologischen  Experimenten 
über,  welche  zeigen  sollen,  dass  die  Kleberschicht  selbständig 
Diastase  zu  bilden  im  Stande  sei.  Wie  schon  erwähnt,  lässt  sich 
>die  Kleberschicht  -|-  Pericarp  gleich  bei  beginnender  Keimung 
"vom  Rest  des  Endosperms  ablösen.  Daraus  wurden  nun  mit 
.  der  Scheerc  Stückchen  von  mehreren  Millimeter  Grösse  heraus- 
geschnitten, mittels  eines  weichen,  in  Zuckerlösung  getauchten  Pinsels 
alle  daran  haftenden  Stärkekörnchen  sorgfältig  entfernt  und  nun 
mit  nach  aufwärts  gekehrter  Kleberschicht  auf  nasses  Filtrirpapier 
gelegt.  Diese  Stückchen  wurden  mit  einem  in  Wasser  angerührten 
Stärkebrei  bestrichen  und  der  Controlle  halber  ein  gleiches  Quantum 
des  Breies  direkt  auf  das  feuchte  Papier  gebracht,  lieber  das 
Ganze  wurde  eine  Glasglocke  gestürzt  und  die  Temperatur  auf 
18—21°  C.  erhalten.  Schon  nach  wenigen  Stunden  begann  die 
Corrosion  der  auf  die  Kleberschicht  gebrachten  Stärkekörner ;  nach 
24  Stunden  waren  sie  hochgradig  corrodirt,  häufig  bereits  zerfallen, 
während  der  auf  dem  Fliesspapier  liegende  Brei  noch  ganz  intacte 
Körner  zeigte.  Damit  ist  nachgewiesen,  dass  die  Kleberschicht  zur 
Zeit  der  Keimung  wirklich  Diastase  ausscheidet.  Eb  fragt  sich 
noch,  ob  die  Kleberzellen  das  Enzym  auch  selbst  erzeugen.  Diess 
wurde  durch  Ringelungs-Ver suche  untersucht,  indem  an 
ruhenden  Roggenkörnern   die  Continuität  der  Kleberschichte  durch 
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eine  mit  dem  Skalpell  gezogene  seichte  Furche  rings  um  das 
Scutellum  unterbrochen  wurde.  Die  geringelten  Körner  verhielten 
sich  bei  der  Keimung  in  jeder  Hinsicht  wie  die  intakten.  Da  in 
Folge  der  Ringelung  die  Diastase  nicht  aus  dem  Scutellum  in  die 
Kleberzellen  geleitet  werden  konnte,  so  müssen  die  letzteren  sie 
selbst  ausgeschieden  haben. 

Mit  diesem  Resultate  steht  ein  von  Sachs  beschriebener  Ver- 
such in  scheinbarem  Widerspruche.  Wenn  man  nämlich  von  einem 
Getreidekorn  den  Embryo  wegschneidet  und  das  Endosperm  allein 
den  Keimungsbedingungen  aussetzt,  so  erfolgt  keine  Lösung  der 
Stärke,  woraus  Sachs  schloss,  dass  die  Diastase  ausschliesslich 
70m  wachsenden  Embryo  erzeugt  werde.  Diese  Folgerung  ist  aber 
unrichtig,  denn  wenn  man  einem  Roggenkorn  den  Embryo  nur 
theilweise  abschneidet,  nämlich  das  ganze  Scutellum  daranlässt  und 
dasselbe  dann  in's  Keimbett  bringt,  so  erfolgt  gleichfalls  keine 
Lösung  der  Stärke.  Läset  man  aber  nebst  dem  Scutellum  irgend 
eine  wachsthums fähige  Parthie,  z.  B.  nur  eine  einzige  Seiten- 
wurzel an  dem  Embryo,  so  findet  nach  Maassgabe  des  Wachsthums 
derselben  eine  allmähliche  Lösung  der  Stärkekörner  statt.  Hieraus 
ergiebt  sich,  dass  der  Beginn  der  Bildung  und  Ausscheidung  der 
Diastase  seitens  der  Kleberschicht  und  des  Scutellums  an  das  Vor- 
handensein eines  wachsthumsfähigen  Keimlings  geknüpft  ist.  Der 
StofFverbrauch  des  letzteren  gibt  offenbar  den  Anstoss  zur 
Diaßtase-Production.  Ist  diese  einmal  im  Gange,  dann  kann  der 
Process,  wie  die  Versuche  mit  isolirten  Stückchen  der  Kleberschicht 
lehren,  auch  ohne  Abfuhr  des  gebildeten  Zuckers  eine  Zeit  lang 
fortdauern.  Zweifellos  wirkt  aber  eine  weitergehende  Anhäufung 
des  letzteren  hemmend  auf  die  Diastasebildung. 

Aehnliche  peripher  gelagerte  „Kleberschichten"  wie  beim  Gras- 
endosperm  kommen  auch  in  den  Samen  anderer  Pflanzen  vor,  z.  B. 
beim  Buchweizen,  wo  deren  diastasebildende  Wirkung  durch  Ver- 
suche festgestellt  wurde.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  überhaupt  alle 
die  so  übereinstimmend  gebauten  Zellschichten,  welche  in  der  Litteratur 
als  „ Stickstoffschicht u  (Nobbe),  „Pseudoproteinschicht"  (Harz), 
„Kleberechicht",  „Plasraaschicht"  besprochen  werden,  in  anatomisch- 
physiologischer Hinsicht  als  Drüsengewebsschichten  aufzufassen  sind, 
welche  Verdauungsfermente  bilden  und  ausscheiden. 

Hacke!  (St.  Polten). 


Dammer,   U.,   Zur   Morphologie    der    Eriogoneen.     (Ber.   d. 
Deutsch,  bot.  Gesellschaft.  VII.  H.  10.  S.  383  ff.) 

Die  Eriogoneen  bilden  eine  Tribus  der  Polygonaceen  und  um- 
fassen die  Gattungen  Eriogonum,  Oxytheca,  Chorizanthe  und  Cen- 
trostegia.     Morphologisch    interessant   sind    sie    dadurch,    dass    sie 

1.  keine  Stipulargebilde  an  den  Blättern,  also  keine  Ochrea  besitzen; 

2.  dass  ihre  Blüten  in  Dolden  stehen,  die  von  einem  Involucrum 
gestützt  werden ;  3.  dass  die  Ausbildung  der  Gesammtinflorescenzen 
«ine  so  mannigfaltige  ist,  dass  sich  die  einzelnen  Species  fast  stets 
achon  nach  dem  Bau  der  Inflorescenz  bestimmen  lassen.    Nachdem 
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Verf.  einige  allgemeine  Details  über  die  Blüten  und  Blütenstände 
angeführt,  spricht  er  sich  über  die  Natur  des  Involucrums  aus. 
Das  Involttcrum  ist  eine  aus  mehreren  Blättern  verwachsene  becher- 
artige Hülle  mit  bald  flach  gekerbtem,  bald  stark  gezähntem  oder 
borstig  gewimpertem  Rande;  es  kann  entweder  als  ein  Hochblatt- 
quirl aufgefaset  werden,  wogegen  jedoch  der  Umstand  spricht,  das» 
man  dann  eine  Vermehrung  der  Bestandteile  des  Quirls  gegen  die 
vorhergehenden  *  Quirle  annehmen  müsste,  oder  es  kann  als  Ver- 
waehsungsprodukt  der  Tragblätter  der  unteren  Blüten  angesehen- 
werden,  zu  welcher  Ansicht  Verf.,  gestützt  durch  die  variable  Zahl 
(2 — 8)  der  Zipfel,  neigt.  Die  Eriogoneen  besitzen  sowohl  cymöse- 
wie  racemö8e  Blütenstände  und  Combinationen  beider.  Der  ein- 
fachste Fall  liegt  bei  E.  caespitosum  vor:  Hier  ist  nur  eine  gestielte- 
Specialinflorescenz  vorhanden ;  sie  ist  ein  Seitentrieb  aus  der  Achsel 
eines  Blattes  eines  letzten  Dreierquirls.  Die  Hauptachse  und  die 
beiden  „Triebe  aus  den  beiden  anderen  Blättern  sind  unterdrückt, 
Aehnlidh  ist  das  Verhalten  von  E.  Douglasii,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede* dass  sich  die  Achse  zwischen  dem  vorletzten  und  letzten 
Quirl  gestreckt  hat,  und  der  Stengel  daher  beblättert  erscheint» 
Noch  einen  Schritt  weiter  geht  E.  androsaceum  insofern,  als  sich 
alle  drei  Knospen  des  letzten  Dreierquirls  und  auch  die  Haupt- 
achse zu  einer  Specialinflorescenz  entwickeln.  Hierdurch  ist  der 
Ausgangspunkt  für  eine  ganze  Reihe  von  interessanten  Blüten- 
ständen gegeben,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 
Sind  die  Specialinflorescenzen  nicht,  wie  es  bisher  der  Fall  war, 
gleichwertig,  sondern  ungleichwertig,  d.  h.  eine  gestielt,  die  anderen 
sitzend/  eine  sitzend,  die  anderen  gestielt,  so  wächst  die  Mannig- 
faltigkeit der  Blütenstände  dadurch,  dass  eine  oder  mehrere  Knospen- 
abortiren.  Sehr  interessant  sind  die  Fälle,  wo  das  Resultat  der 
Ausbildung  ein  Sympodium  mit  Wickeltendenz  (E.  tomentosum)  oder 
ein  Sympodium  mit  Schraubeltendenz  in  Aehrenform  (E.  virgatum) 
ist.  Tritt  also  eine  Förderung  eines  Sprosses  in  besonderem  Maasse 
durch  Ausbildung  zu  einem  Trieb  ein,  so  liegt  ein  aus  einem 
Pleiochasium  hervorgegangenes  Sympodium  vor.  Verf.  bespricht 
dann  noch  das  Auftreten  der  Vorblätter  der  Blütenstände  und  ihre 
Ausbildung,  sowie  einige  interessante  Formen  der  Blütenstände,, 
auf  die  einzugehen  der  Rahmen  des  Referats  nicht  gestattet.  Wir 
verweisen  vielmehr  auf  eine  umfangreiche  Bearbeitung  der  Eriogoneen- 
Blutenstände,  die  Verf.  demnächst  in  Engler's  Jahrbüchern  er- 
scheinen lassen  wird. 

Taubert  (Berlin). 


Jensen,  Hjalmar,  Zostera's  Spiring.  [Die  Keimung  von 
Zoster  a\  (Botanisk  Tidsskrift.  Band  XVII.  Heft  3.  Kjöben- 
havn  1889.     Mit  französischem  R£sum6.) 

Das  Aufspringen  der  Frucht  von  Zostera,  welches  im  Wasser 
vor  sich  geht ,  wird  bewirkt  durch  die  innerste  Schicht  dea 
Perikarp8,  welche  von  gummiartiger  Beschaffenheit  ist  und  durch 
Quellung  die  Zersprengung   der   äusseren  Schichten  veranlasst.  — 
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Das  untere  Ende  des  Hypokötyls  ist  schildförmig  erweitert  und? 
während  der  Keimung  dicht  mit  Wurzelhaaren  besetzt.  An  der 
der  Mikropyle  zugewandten  Seite  trägt  es  einen  Zapfen,  welcher 
die  reducirte  Keimwurzel  ist,  obschon  er  keine  Spur  von  einer 
Wurzelhaube  zeigt.  Die  Keimpflanze  von  Zostera  schliesst  sieht 
somit  der  von  Zannichdlia  und  Ruppia  an. 

Rosenvinge  (Kopenhagen). 


Baker,  A.,  Die  Einwirkung  der  Witterung  auf  Pflanzen» 
und  Thiere.  (Bulletin,  de  la  Soci6t6  Imperiale  des- 
Naturalistes  de  Moscou.  1889.  No.  3.  Moscou  1890.  pag*. 
623—628.) 

B.,  der  unermüdliche  Pflanzen-  und  Insektensammler,  der  wohl 
die  halbe  Zeit  seines  Lebens  auf  wissenschaftlichen  Reisen  in  den* 
Steppen  Südrusslands  und  Turkmeniens  und  auf  den  Gebirgen  des- 
Kaukasus zugebracht  und  dabei  Pflanzen  und  Thiere  in  ihren  so 
zablreichen  Wechselbeziehungen  gründlich  beobachtet  hat,  gibt  hier- 
einige  Daten,  welche  von  Interesse  sind: 

„Durch  Begünstigung  der  Witterung  werden  oft  alle  Blätter 
und  Blüten  der  Apfelgärten  bei  Sarepta  von  den  Raupen  ver- 
dorben, grosse  Senffelder  von  Haltica  atra  und  Mylabris-Arten  ab- 
gefressen, die  Aepfel,  Birnen,  Kirschen,  Schlehen  von  Ehynchites 
awratus  angebissen,  die  bald  darauf  unreif  abfallen,  viele  Iri&- 
tenuifolia-  und  1.  aequiloba -Blüten  von  Oxythyrea  hirbdla  abgefressen,, 
fast  alle  Iris  aequiloba-S&men  von  Mononychus  spermaticus  ver- 
dorben, der  nur  in  diesen  Samen  seine  Fortpflanzung  hat,  viele- 
Tulipa  Gesneriana,  T.  tricolor-,  Valeriana  tuberosa-,  Ranunculus- 
polyrhizos-Bliiten  von  Amphicoma  vtdpes  abgefressen,  Glycyrrhiza 
glandulifera  von  Haltica  oleracea  auf  weite  Strecken  kahl  gefressen,, 
fast  alle  Astragalus  vulpinus-Samen  von  Bruchus  tessdatus-Larven. 
zerstört,  die  Astragalus  physodes-,  Vicia  braehytropis-,  V.  picta-y 
Lathyrus  incurvus-SsLiaen  von  anderen  Bruchus-  Arten  zu  ihrer  Fort- 
pflanzung grösstenteils  verbraucht,  die  Blüten,  Früchte,  Stengel 
und  Wurzeln  der  Compositen  und  UmbeUiferen  von  vielen  Käfern,. 
Hautflüglern,  Wanzen,  Fliegen  geschädigt. u  —  Als  ein  Beispiel,, 
wie  Pflanzen  durch  Samen  aus  weiter  Ferne  in  einer  Gegend  ver- 
breitet werden,  die  früher  nie  daselbst  wuchsen,  führt  B.  Typhar 
stenophyUa  an,  welche  er  auf  einer  Reise  im  südlichen  Daghestan> 
zuerst  am  Samarflusse  und  später  auch  bei  Sarepta  fand.  rDa  sie 
bei  Sarepta  nie  gefunden  wurde,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ihr 
sehr  leichter  Same  durch  die  Wellen  vom  Samarflusse,  oder  auch 
von  Sibirien,  woSchrenk  diese  Pflanze  auch  entdeckte,  nach  Sarepta- 
geführt  wurde,  wo  er  in  einem  ausgebreiteten  seichten  Wasser  art 
der  Ergeni- Hügelkette  leicht  wurzeln  konnte." 

v.  Herder  (St  Petersburg). 
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Hackel,  E.,  Ueber  einige  Eigentümlichkeiten  der 
Gräser  trockener  Kliraate.  (Verhandlungen  der  k.  k. 
zoolog.  -  botan.  Gesellschaft  in  Wien.  1890.  Abhandlungen, 
p.  125—138.) 

Nicht  nur  im  anatomischen  Bau  der  Blätter  zeigen  sich  viele 
-Gräser  trockenen  Klimaten  angepasst,  sondern  auch  —  und  damit 
beschäftigt  sich  die  vorliegende  Abhandlung  —  in  der  Ausbildung 
•der  untersten  Internodien  der  Halme  und  Laubsprosse,  sowie  in 
deren  Bekleidung  mit  Blattscheiden.  Verf.  unterscheidet  in  Bezug 
uuf  diese  Verhältnisse:  1.  Knollen-  und  Zwiebelgräser,  2.  Tunika- 
-Gräser. 

Die  bekanntesten  Beispiele  von  Knollen gräsern  sind  die 
Varietäten  „nodosuma  von  Phleum  pratense  und  Arrhenatherum 
-avenaceum.  Bei  diesen  Gräsern  verdicken  sich  die  untersten 
Internodien  zu  tonnenformigcn  oder  kugligen  Gebilden.  Die 
genannten  Varietäten  beider  Gräser  sind  in  Mitteleuropa  selten 
typisch  ausgebildet ,  während  dieselben  im  Mediterrangebiete 
geradezu  vorherrschen.  In  Mitteleuropa  kommt  ausserdem  nur 
noch  ein  Knollengras  vor,  und  auch  dieses  nur  im  Westen  des 
Continentes,  nämlich  Alopecurus  bulbosus  L.  Im  Mediterrangebiet 
aber  noch  3  knollige  Phalaris- Arten,  Alopecurus  macrostachyus 
Poir.,  Holcus  lanatus  var.  tuberosus  Coss.,  3  Arten  (bezw.  Varietäten) 
von  Arrhenatherum^  Poa  trivialis  var.  silvicola  (Guss.)  und  Hordeum 
b%dbo8um  L.  Zu  den  Knollengräsern  gehören  ferner  im  asiatischen 
-Steppengebiet  Beckmannia  eruciformis  Host,  im  Caplande  5  Arten 
der  Gattung  Ehrharta,  in  Australien  Poa  nodosa  Nees,  in 
Kalifornien  und  den  westlichen  Staaten  Nordamerikas  6  Mdica- 
Arten,  in  Mexico  3  Arten  von  Panicum.  In  der  Regel  kommen 
.aber  diese  Gräser  nur  in  Gebieten  mit  periodischen  Trocken- 
zeiten vor. 

Als  Typus  eines  Zwiebelgrases  diene  Poa  bulbosa  L.,  bei 
der  die  grundständigen  Blatt  scheiden  sich  ausserge  wohnlich 
verdicken.  Neben  dieser  Art  kommt  in  Mitteleuropa  noch  Festuca 
spadicea  L.  vor;  ferner  gehören  hierher  2  weitere  Festuca  -Arten 
des  Mediterrangebietes  und  2  Poa- Arten  des  asiatischen  Steppen- 
gebietes, sowie  Colpodium  bulbosum  Trin.  und  wahrscheinlich  auch 
-Colpodium  parviflorum  Boiss.  et  Buhse. 

Bekanntlich  sind  Knollen  und  Zwiebeln  in  der  Regel 
Res ervestoffb ehälter,  bei  den  Gräsern  kommt  ihnen  aber 
diese  Function  offenbar  nicht  zu,  da  Verf.  zu  keiner  Jahres- 
zeit in  den  Zellen  der  betreffenden  Gebilde  Stärke ,  Fett, 
Zucker  u.  dgl.  nachweisen  konnte.  Hingegen  scheint  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  diese  Verdickungen  als  Wasserspeicher 
fungiren,  um  so  mehr,  als  der  für  „Steppengräser"  charakteristische 
Blattbau  bei  den  meisten  der  genannten  Gräser  nicht  zu  finden 
ist.  Interessant  ist  die  Thatsache,  dass  es  dem  Verf.  gelang,  ein 
junges  Pflänzchen  von  Poa  bulbosa  in  stets  feuchtem  Boden  so  zu 
erziehen,  dass  die  Zwiebelbildung  nahezu  ganz  unterblieb. 

Tunikagräser  (gramina  tunicata)  nennt  Verf.  jene  Gramineen, 
«leren    Sprossbasis    von    mindestens    drei    abgestorbenen    derben 
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Hüllscheiden  (tunicae)  bedeckt  ist.  Wir  finden  diese  Eigentüm- 
lichkeit in  Mitteleuropa  nur  bei  sehr  wenigen  Gräsern,  und  nur 
bei  solchen,  welche  trockene  Standorte  lieben,  wie  z.  B. 
Festuca  vaginata  Kit.,  Stipa  Calamagrostis  Wahlb.,  Sesleria  sphaero- 
cephala,  während  man  bei  den  Gräsern  fruchtbarer  Wiesen 
gewöhnlich  nur  eine  einzige  zarte  Scheide  im  abgestorbenen  Zustande 
antrifft,  welche  rasch  zerfallt  und  verschwindet.  Hingegen  gibt  es- 
im  Mediterrangebiet  ausser  den  früher  genannten  Knollen- 
und  Zwiebelgräsern  kaum  ein  einziges  perennirendes  Gras,, 
welches  nicht  Tunika-Bildung  zeigte 

Nach  der  Ausbildung  der  Tuniken  bei  den  Gräsern  des 
Mediterrangebietes  unterscheidet  der  Verf.  Strohtuniken,  die 
aus  derben,  ungetheilten  Scheiden  bestehen  (typische  Beispiele: 
Lygeum  Spartum,  Stipa  tenacüstma  u.  v.  a.)  und  die  viel  selteneren 
Fasertuniken  (Sesleria  tenuifolia,  Koeleria  setacea,  Festuca 
plicata,  Bromu8  varisgatus),  die  in  der  Regel  durch  Absterben  des 
Parenchyms  und  Zerrung  der  Gefässbündel  und  deren  Anastomosen, 
seltener  durch  Querfalten  in  den  alten  Scheiden  bedingt  sind. 
Während  typische  Fasernetz-Tuniken  fast  ausschliesslich  bei  Grasen* 
des  Mediterrangebietes  vorkommen,  finden  sich  Gräser  mit  Strohtuniken 
in  allen  Gebieten  mit  ähnlichem  Klima  (Danthonia-  und  Tristachya- 
Arten  am  Cap,  Triodia-,  Eragrostis-  und  Stipa-Arten  in  Australien) 
Panicum-  und  Paspalum- Arten  in  Brasilien  u.  s.  w.).  Bei  einer 
Anzahl  von  Gräsern  Australiens  (Eragrostis  eriopoda  Bth.  z.  B.r 
und  des  Caplandes  (sehr  schön  bei  Danthonia  lanata  Schrad.)  finden 
sich  Woll-  und  Filztuniken,  d.  h.  die  Verdickung  der  Spross- 
basis kommt  ausschliesslich  auf  Rechnung  dicht  verwebter,  langer 
WollhaaTe,  welche  die  grundständigen  Scheiden  bedecken.  Dieselbe 
Einrichtung  trifft  man  auch  typisch  bei  Ischaemum  angustifolium 
Hack,  in  Vorderindien,  schwächer  ausgeprägt  bei  Bouteloua  eriopoda 
Torr,  in  Nordamerika  u.  8.  w. 

Es  dürfte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Tuniken 
die  Fähigkeit  haben,  Wasser  zurückzuhalten,  namentlich  die  Faser- 
tuniken; für  Koderia  setacea  wurde  dies  vom  Verf.  experimentell 
festgestellt.  Bei  Andropogon  contortivs  var.  Attionii  beobachtete 
Grimburg  im  Freien  (an  einem  sehr  trockenen  Standorte),  dass 
die  Fasertuniken  allein  etwas  Feuchtigkeit  enthielten.  Weitere 
Beobachtungen  hierüber  wären  erwünscht. 

Fritach  (Wien). 


Nyman,    Carol.    Frider.,    Conapectus    florae    europaeae. 
Suppiementum  IL     Pars  I.     Oerebro  (Sueciae)  1889. 

Verfasser  nennt  diesen  Theil  Additamenta,  Emendationes,  Obser- 
vationes,  welche  uns  auf  224  Seiten  bis  in  die  Borragineae  führen. 
In  einer  Art  Vorrede  verheisst  uns  Nyman  Commentarii,  welche 
nach  der  Vollendung  des  Druckes  des  zweiten  Abschnittes  de» 
zweiten  Theiles  der  Supplemente  erscheinen  sollen.  Diese  Commen- 
tarii sollen  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  die  Begrenzung 
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von  Arten  und  ihre  Eintheilung  enthalten,  Synonyme  in  erweitertem 
Maasse  berücksichtigen,  Ausblicke  über  die  Geschichte  der  Pflanzen 
bringen  u.  s.  w.  In  dem  vorliegenden  Bändchen  finden  wir  auch 
schon  auf  diese  Commentarii  hingewiesen,  z.  B.  bei  Clematis 
Balearica. 

Die  vom  Ref.  1886  veröffentlichten  Additamenta  ad  conspectum 
.florae  europaeae  editum  a.  cl.  C.  F.  Nyman  berührt  der  schwedische 
Botaniker  gar  nicht ;  natürlich  finden  sich  in  beiden  Beiträgen  viel- 
fach dieselben  Erweiterungen,  naturgemäss  bedeutend  zahlreichere 
in  dem  jetzt  veröffentlichten  Werke,  welches  auch  der  Synonymie 
-schon  in  vielen  Fällen  bedeutend  Rechnung  trägt. 

Einzelnen  Pflanzen  wird  das  Heimathsrecht  in  Europa  nunmehr 
mit  Recht  genommen,  z.  B.  Coptis,  die  Nyman  durch  einen  Zufall 
in  seinen  Conspectus  gerathen  Hess. 

Die  Zahl  der  neuen  Arten  ist  selbstverständlich  bedeutend;  in 
manchen  Fällen  sieht  Nyman  sich  genöthigt,  seine  Standorte  des 
Weiteren  genauer  anzugeben,  wo  wir  schon  einen  geographisch 
deckenden  Begriff  im  Conspectus  vorfinden.  Zum  Beispiel  führt 
letzterer  bei  Coronopwt  didymus  Bm.  auf:  Qerm.  bor.  im  Supple- 
ment steht  neben  anderen  Fundstätten  Germ.  bor.  Altona,  Ham- 
burg, Wolgast.  —  Bei  diesen  deutschen  Ausfuhrungen  hat  die  be- 
rühmte Garcke'sche  Flora  ihren  guten  Antheil,  was  Nyman  an 
einzelnen  Stellen  besonders  angiebt. 

Der  Gebrauch  der  beiden  Ergänzungen  nebeneinander  ergiebt 
^vielfach  ein  abgeschlossenes  Florengebiet,  in  welchem  sich  bisher 
theilweise  wunderbare  Lücken  zeigten.  Zum  Beispiel  führt  von 
Capparis  rupestris  S.  S.  an: 

Nyman  Conspectus :  Hisp.  mer.,  Ital.,  Sicil.,  Sard.,  Dalm.,  Arch., 
Oeta,  Attica; 

E.  Roth  Additamenta:    Gall.  mer.  Carn. 

Nyman  Supplementum:    Catal.  Valenc.  Balear. 

Sicher  aber  begrüssen  alle  Systematiker  diese  Zusammen- 
stellung neuerer  Pflanzen,  wie  Fundorte  und  Länder  mit  grosser 
Freude. 

£.  Roth  (Berlin). 


Zapalowicz,  Hugo,  Rdslinna  szata  gör  Pokucko-Marma- 
roskich.      [Die   Vegetationsdecke    der    pokutisch-marmaroscher 
Alpen.]    8°.  VI,  390  pp.  mit  2  Tabellen  und  einer  Karte.    Krakow 
1889. 
Sofort  nach  Vollendung   seiner  bedeutsamen   Studie   über   die 
verticale  Verbreitung   der  Pflanzen  im  Bereiche  der  Babia   Gdra*) 
hielt  Verf.   Umschau   nach  einem  weiteren  Forschungsgebiete   und 
wählte  zu  diesem  Behufe  das  Triplex  confinium  zwischen  Galizien, 
der  Marmarosch   und    Siebenbürgen.      Das   Gebiet   war   in    vielen 
Stücken  noch   eine  Terra  incognita,  die  botanischen  Angaben  ent- 
fielen zumeist  auf  die  Sommersaison,  die  geologischen  erwiesen  sich 

*)  Siehe  Boten.  Centralblatt.  Bd.  VI.  p.  194—196. 
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als  zu  allgemein  gebalten  und  die  Karten  zeigten  an  diesem  Be- 
rührungspunkte ron  vier  Nationalitäten,  wie  der  polnischen,  ruthe- 
nischen,  magyarischen  und  rumänischen,  eine  Reihe  von  unrichtigen 
oder  doch  verstümmelten  Namen,  während  über  die  sonstigen 
physikalischen  Verhältnisse  absolut  gar  nichts  vorgelegen  war.  Verf. 
musste  somit  eine  vielseitige  Thätigkeit  entfalten,  wollte  er  nicht 
«inseitig  erscheinen.  Speciell  die  geologischen  Verhältnisse  fesselten 
ihn  derart,  dass  er  unter  dem  Banne  derselben  darüber  eine  grössere 
Arbeit  veröffentlichte.*)  Die  unterdessen  erschienene  „Enameratio 
florae  Transsilvanicae"  Simon kai's  nöthigte  ihn,  die  bereits 
determinirte  botanische  Ausbeute  neuerdings  zu  revidiren.  Zunächst 
eonstatirt  Verf.,  dass  er  den  Neilreich 'sehen  Speciesbegriff  auf- 
gegeben und  nunmehr  die  Ansichten  Prof.  Hackel's  theile.  Es 
folgen  nunmehr  die  Urographie,  Hydrographie,  Geologie,  diese  mit 
Rücksicht  auf  die  publicirte  Arbeit  kürzer,  und  Klimatologie.  Wir 
lernen  die  höchsten  und  niedrigsten  Erhebungen,  die  unterschiedlichen 
Wasserreservoirs  kennen,  wir  erhalten  einen  tiefen  Einblick  in  die 
Tektonik  und  Configuration  der  Landschaft.  Die  klimatologischen 
Verhältnisse  erörtert  Verf.  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und 
-verwerthet  er  die  Angaben  der  einschlägigen  meteorologischen 
Observatorien,  von  welchen  nur  einzelne  sich  tiefer  im  Gebirge 
befinden.  Verf.  folgert  aus  letzterem  Umstände,  dass  die  erzielten 
Endergebnisse  nur  approximativer  und  darum  interimistischer  Natur 
sind,  wiewohl  er  auch  zahlreiche  Quellen-Temperaturbeobachtungen 
vorgenommen  hat  Die  Charakterisirung  der  Vegetation  führte  ihn  zu 
einem  Vergleiche  derselben  mit  der  der  Centralkarpathen,  Beskiden, 
Sudeten,  Pyrenäen  und  der  arktischen  Region,  der  nicht  besonders 
nachtheilig  für  dieselbe  ausfällt.  Gern  hätte  Verf.  zu  diesem  Behufe 
auch  den  Kaukasus  und  Ural  in  diesen  Gesichtskreis  einbezogen, 
wenn  ihm  neuere  Arbeiten  über  dieselben  vorgelegen  hätten.  Inner- 
halb des  fraglichen  Gebietes  fand  Verf.  einzelne  Pflanzen  an  gewisse 
Oertlichkeiten  gebunden,  was  ihn  zur  Würdigung  des  Substrates, 
der  Elevation,  Exposition  und  Beleuchtung  derselben  führte.  Da 
zu  diesem  Behufe  Boden  und  Gesteinsanalysen,  sowie  eine  Reihe 
geo-physikalischer  Beobachtungen  nothwendig  sind,  konnte  er  nicht 
immer  zu  befriedigenden  Aufschlüssen  gelangen.  An  Pflanzen- 
formationen  unterscheidet  Verf.: 

Wälder  (Nadel-,  Laub-,  und  Misch-),  Haine  (Gruppen  von  Laubhölzern  und 
Weisserlen) ,  Gebüsche  (Nadel-,  Laub-  und  Mischgehölze),  niedere  Gebüsche 
{Salix  aurita  und  S.  hastata,  Myricaria,  Spiraea  ulmifolia,  Lonicera  nigra  und 
Rubus  Idaeus),  Vaccineten  ( Vaccinium- Arten,  Salix  herbacea,  Rhododendron  myrti- 
Jolium),  Stauden  (Oeranium  sylvaticum,  Adenostyles,  Doronicum  Austriacum, 
Carduus  Per  Sonata,  Cirsium  paueiflornm,  Senecio  nemorensis  et  S.  subalpinus, 
Melandryum  rubrum,  Valeriana  sambueifolia,  Aconitum  paniculatum,  Urtica  dioica, 
Aegopodium  etc.),  Lopuszyny  (grossblätterige  Pflanzen,  wie  Peiasites  albus  und 
P.  officinalis,  Tussilagot  Caltha),  Ampfer  {Rumex  alpinus),  (Aspidium,  spinu- 
losum  und  A.  montanum,  Athyrium  Filix  femina  et  A.  alpestre),  Lany 
(Cerealien,   Aira  caespitosa),   Szuwary   (Zeat  Phragmües  communis,  Calamagrostis 


*)  Jahrb.   der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.   Bd.  XXXVI.  1886.  p.  S64 
bis  594  mit  Profilen  und  einer  geologischen  Karte. 
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lUtorea\  Cariceta  (Carex  roatrata  etc.),  Junceta  (Juncus  effuaua  et  «7.  trifidua), 
Borstengräser  (Featuca  ovina,  Nardua  atricla),  Murawy  (kurze  Gräser)  und  Mecho- 
wiska  (Musceta,  vornehmlich  in  Nadelwäldern). 

Bezüglich  der  verticalen  Verbreitung  der  Pflanzen  bemerkt 
Verf.,  dass  dieselbe  mit  Zunahme  der  Höhe  sich,  wenn  auch  un- 
gleichmässig ,  vermindert.  Die  Buche,  welche  in  der  Babia  Göra 
in  einer  Höhe  von  1230  m,  in  der  Tatra  bei  einer  solchen  von 
1244  m  angetroffen  wird,  gedeiht  auf  der  Czarna  Hora  noch  bei 
1295  m  und  auf  der  Südseite  derselben  sogar  bei  1500  m. 
Einige  Pflanzen,  wie  Ranunculus  nemoroms  etc.,  erscheinen  in  einer 
bestimmten  Höhe,  um  erst  nach  einiger  Unterbrechung  an  höheren 
Positionen  aufzutauchen.  Auf  der  galizischen  Seite  der  Czarna 
Hora  unterscheidet  Verf.  7  Regionen:  1.  Die  der  Niederungen  und 
Hügel  bis  350  m.  2.  Die  der  Vorgebirge  oder  die  untere  Berg- 
region  von  350 — 650  m.  3.  Die  obere  Bergregion  von  650 — 950  m. 
4.  Die  untere  subalpine  Region  von  950 — 1250  m.  5.  Die  obere 
subalpine  Region  von  1250 — 1600  m.  6.  Die  untere  Alpcnregion 
von  1600—1850  m.  7.  Die  obere  Alpenregion  von  1850—2058  m. 
Auf  der  ungarischen  Seite  reicht  die  erste  Region  bis  300  m,  die 
zweite  von  300 — 650  m,  die  dritte  von  650—900  m,  die  vierte  von 
900—1150  m,  die  fünfte  von  1150 — 1650  m,  die  sechste  von 
1650 — 1950  m  und  die  siebente  von  1950  —  2058  m.  In  der  nun- 
mehr folgenden  Pflanzenaufzählung  erfährt  man  die  höchsten  und 
niedrigsten  Standorte  der  einzelnen  Arten.  Varietäten  und  Bastarde 
auf  der  galizischen,  ungarischen  und  siebenbürgischen  Seite,  auch 
werden  sonst  beachtenswerthe  Vorkommnisse  verzeichnet.  Alle  so 
mitgetheilten  Höhenquoten  hat  Verf.  unter  Zuhilfenahme  von  zwei 
holosterischen  Barometern,  wovon  einer  auf  den  Excursionen 
mitgenommen  und  der  andere  auf  der  Station  der  Controlle  halber 
zurückgelassen  wurde,  bestimmt.  Die  von  den  genannten  Ländern 
herrührenden  Standorte  sind  durch  fette  Striche  ersichtlich  gemacht. 
Interessant  ist  das  Vorkommen  von: 

Arabitt  neghcta  Schult.,  Hesperia  nivea  Baumg.,  Achillea  pubescena  M.  B.  et 
fisaa  Schumm.,  Epilobium  nutana  Tausch,  Scleranthua  collinus  Hornung-,  Bupleurum 
aureum  Fisch.,  Conioaelinum  Tataricum  Fisch.,  Galium  Sudeticum  Tausch,  Valeriana 
Cardaminia  M.  B.,  Knauiia  lancifolia  Heuff.,  Senecio  sulphureus  Bau  mg.,  Ciraium 
paluatre  X  rivtäare  Schiede  et  oleraceum  X  paluatre  Schiede,  Carduus  aretioides 
Willd.,  Lappa  macroaperma  Wallr.,  Centaurea  paeudophrygia  C.  A.  Mey.  et 
Kotachyana  Heuff.,  Taraxacum  Steveni  DC,  Hieracium  Czetzianum  (Auricula  X 
Bauhini)  Simonk.,  arvicola  Naeg.  et  Pet.,  subauratum  Schur.,  eruentum  Naeg.  et 
Pet.,  aubcaeaium  Fries,  bifidum  Kit.,  caeaium  Fr.  ß.  alpeatre  Lindenberg  und  H. 
Tauschianum  Uechtr.,  PhyUuma  tetramerum  Brassai,  Campanula  lanceolata  Lap.  ß. 
linifolia  Kchb.  1'.,  Cuscuta  Europacah.var. Schkuhriana  (Pfeiff.),  Verbaacum  lanatum 
Schrad.,  Euphrasia  coerulea  Tausch  und  E.  Tatarica  Fisch,  (nächster  Standort: 
Gouvernement  Saratow),  Salix  fagifolia  (Oaprea  X  Silesiaca  Wimm.)  W.  K.  und 
Lapponum  L.,  Potamogeton  semipellucidus  Koch  et  Ziz.,  Orehis  mascula  L.  ß. 
speciosa  (Host.)  und  incarnata  L.  ß.  Traunsteineri  (Saut.),  Luzula  flaveacen*  Gaud. 
et  Sudetica  Presl.,  Carex  feativa  Drej.,  hyperborea  Drej.,  Dacica  Heuff.,  bicolor  All. 
und  Tranaailvanica  Schur,  Anthoxanthum  odoratum  L.  ß.  longeariatatum  Celak., 
Phleum  alpinum  L.  ß.  jallax  (Janka)  Uechtr.,  Sesleria  coervlan8  Friv.,  Avena 
pubeacena  L.  ß.  glabra  Fr.  und  flaveacena  L.  ß.  variegata  Gaud.,  Poa  Balfourii 
Parnelly,  P.  Chaixii  Vill.  ß.  remota  Fr.  und  P.  Ceniaia  All.  ß.  palleacena  Koch, 
Featuca  aulcata  Hack.  ß.  ttaxatiUs  Schur,  Apennina  De  Not.  et  F.  gigantea  X 
elatior  Grantzow. 
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Neu  sind  und  werden  beschrieben: 

Thalictrum  minus  L.  forma  montana,  minor,  18 — 40  cm  alt.,  floribus,  car- 
pellis,  foliisque  minoribus ,  foliolis  subtus  pallidioribus  subglaucis,  stipellis 
nullis. 

Ranunculu$  Lingua  L.  var.  hirtus.  Foliis  infimis  integris  subintegrisve, 
ovali-oblongis,  basi  rotandatis  vel  fere  subcordatis,  subito  in  petiolnm  alatura, 
canaliculatnm  confractis,  mox  evanescentibus ;  superioribus  multo  longioribus 
oblongo-lanceolatis,  in  petiolnm  longum  als  tum,  canaliculatnm  contractis,  repande 
denticulatis ;  canle  foliis  calycibusque  pilis  adpressis  tectis. 

Arabi»  arenosa  Scop. 

*.  Floribus  majoribus,  sepalis  7 — 8  mm  longis,  3 — 8.6  mm  latis,  lilacinis 
albisque  A.  petrogena  A.  Kern.?  nacb  Verf.). 

ß.  Floribus  minoribus,  sepalis  6 — 4  mm  longis,  2  mm  latis,  albis  vel  lila- 
einis,  siliquis  angustioribus  vel  ejusdem  latitudinis. 

1.  Forma  umbrosa,  major. 

2.  Forma  alpina,   minor,   in  calcareis  plerumque  multicaulis,  rigidior  ac 
densius  hirsuta. 

Cardamine  amara  L.  ß.  Opieii  Presl.  2.  forma  intermedia,  Velut,  forma 
1.  hirsuta  Uechtr.  sed  glabra. 

Hesperis  Carpatica  n.  sp.  (?).  Planta  magna,  ad  1.60  m  alta,  caule  bass 
simplici,  firmo,  10 — 12  mm  crasso,  pilis  longis,  albis,  simplicibus  hispido,  foliis 
hispidulis,  integris,  calloso-denticulatis,  inferioribus  oblongis,  ad  26  cm  longis,  in 
petiolnm  longum  angustatis,  superioribus  oblongo-lanceolatis,  longe  acuminatis 
sessilibns,  floribus  nnmerosis  racemosis,  infimis  longissime  peduncnlatis,  albis, 
calycem  duplo  superantibus,  petalis  obovatis,  obtusis,  apiculatis,  inunguem  attenuatis, 
ungnem  aequantibus,  calycibus  pilis  albis,  longissimis,  sublanatis,  siliquis  immaturis 
glabris  (an  üT.  oblongifolia,  H.  leucantha  Schur.?  Verf.). 

Draba  aizoides  L.  forma  minor,  alpina  (an  D.  b.  cuspidata  Schur.?  Verf.) 
Planta  6 — 7  cm  alta,  scapo  glabro,  6 — 7  floro,  foliis  laete  viridibus,  rigidis,  lineari- 
bus,  1  mm  latis,  glabris,  in  setam  longam  excrescentibus,  margine  actis  rigidis  dia- 
metrum  transversalem  foliorum  superantibus  vel  eo  vix  brevioribus,  repande 
pectinato-ciliatis,  silicnlis  ellipticis,  circa  7 — 8  mm  longis,  8  mm  latis,  pedicello 
sublongioribu8  longioribnsve,  stylo  2  mm  longo.  Statu  praematuro  lecta.  Flores 
et  siliculorum  in  dornen  tum? 

Dianthus  Carlhusianorum  L.  ß,  tenuifolius  Schur. 

1.  Forma  rigidior,  foliis  caulinis  latioribus  fere  ut  in  var.  <*. 

2.  Lamina  petalorum  subminori  (D.  Carlhusianorum  e.  saxatilis  Porcius  En. 
pL  distr.  Nase.  od.). 

Saponaria  offieinalis  L.  Tar.  hirta,  Caule  superne  et  calycibus  pilis  brevi- 
bus  articulatis  hirtis,  foliis  superioribus  margine  et  in  venia  pilis  brevibus,  sparsis 
hirsutulis,  lamina  petalorum  emarginata  basi  coronata,  coronula  bidentata,  dentibus 
linearibus,  longe  productis,  integris,  vel  subdenticulatis,  seminibus  reniformi-sub- 
globosis,  verruculoso-punctstis ;  0.66  m  et  major,  flores  albidi. 

Cerastium  maerocarpum  Schur.  Seminibus  duplo  majoribus  quam  in  C.  triviali: 

«.  genuinum. 

ß.  macrophyUum.    Planta  flaccida,  ad  40  cm  et  ultra  alta,  foliis  ad  38  mm 

longis,  11  mm  latis  tennioribus. 
y.  microphyllum,     Strictius  10 — 11   cm  altum,   foliis   caulinis   mediis  7  mm 

longis,  8—8.6  mm  latis,  Capsula  10 — 14  mm  lata. 
Seleranthus  annuus  L.  ß.  biennis  Beut. 

Forma  caespüosa :  Radice  valida  fusiformi  verticaliter  descendente,  densum 
caespitem   caudiculorum   nutriente,    caudiculis  ramosis   vel  ramosissimis 
procumbentibns,  dense  foliatis,  foliis  brevibus  internodiis  brevioribus. 
Saxifraga  aizoides  L. 

Forma  1.   Caudiculis    et   caulibus    pilosis,    dense  foliosis,  foliis   repande 

setuloso-ciliatis,  3 — 6  in  uno  latere. 
Forma  2.   Glabrescens :  caulibus  sparse  pilosis  subglabrisve,  foliis  repan- 
dioribus  margine  subciliatis  vel  glabris  (8,  autumnalis  L.). 
Saxifraga  stellaris  L.   Var.    Petalis   tribus  latioribus   abrupte   unguiculatis, 
basi  maculis  2  citrinis   inBtructis,   duobus   in  ungern   attenuatis,  basi  emaculatis, 
rarius  etiam  petalo  qnarto  latiore,  abrupte  ungniculato,   altero   attenuato  et  una 
macula  instructo. 
Boten.  Ceotralbl.  Bd.  XMTI.  1890.  4 
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Achiüea  Millefolium  L. 

a.  dentifera  Koch. 

Forma  1.  grandiflora.    Ligulis  3 — 4  mm  longis. 

y.  stricto  Koch. 

Forma  1.  grandiflora.     Ligulis  3  mm  longis. 

Doronicum  eordifölium  Storno,  var.  papposum.  Acheniis  orpnibus  pappo 
instructis. 

Cirsium  paueiflorum  X  lanceolatum.  Foliis  rigidulis,  superioribus  basi  cor- 
data  sessilibus,  inferioribus  supra  arachnoideo-sublanatis  lana  evanescenti,  subtil» 
arachnoideo-lanatis,  spinuloso-ciliatis,  pinnatifidis,  pinnis  bifidis,  pinnis  lobisque 
«pina  valida  terminatis,  caule  superne  racemoso,  ramis  apice  1 — 2  cephalis, 
capitulis  arachnoideo-sublanatis  fere  glabris  magnitudine  C.  pauciflori,  perianthodii 
foliolis  lanceolatis  subulatis  spina  terminatis  patentibus.  Differt  a  O.  paudfloro ; 
dispositione  capitulorum,  foliis  rigidulis,  pinnatifidis,  magis  spinosis  et  perianthodii 
foliolis  spina  terminatis;  a  C.  lanceolato:  foliis  non  decurrentibus,  supra  non 
spinuloso-hispidis,  capitulis  majoribus  et  fere  glabris.  Etiam  in  forma  recedente 
ad  C.  paueiflorum:  caule  ramoso,  superne  2 — 4  cephalo,  capitulis  aggregatis, 
ramis  monocephalis,  caetera  ut  in  C.  paudfloro. 

Leontodon  autumnalis  L.  ß.  pratensis  Koch. 

Forma  1.  Scspo  15 — 20  cm  alto,  2-  rarius  monoeephalo,  glabro,  superne 
cum  involucri  foliolis  pilis  brevibus  et  longioribus,  nigricantibus 
hirsuto,  foliis  glabris,  sinuato-dentatis. 
Forma  2.  Carpatica :  Scapo  5 — 16  cm  alto,  mono-vel  bieephalo,  capitulo 
inferiore  minuto,  capitulis  minoribus,  involucri  foliolis  nigri- 
cantibus, densius  nigro-hirsutis,  foliis  glabris,  sinuato-denticulatis 
integrisve. 

Picris  hieracioides  L.  forma  glabresceiis.  Foliis  minus  hispidis,  caule  pedun- 
culisque  fere  glabris,  involucri  foliolis  dorso  puberulis  ac  intermixtis  pilis  longiori- 
bus  sparsis  obsitis. 

CrepU  grandiflora  Tausch,  var.  eglandulosa.  Involucris  peduneulisque  hir- 
sutis,  pilis  simplieibus.  Cetera  ut  in  planta  genuina.  C.  confusa  Woloszcak  in 
Spraw.     Pam.  fiz.  XXI  (1888)  126. 

Hieradum  aurantiacum  X  praeaüum.  Foliis  et  horum  rigido  disperso  in- 
dumento  capitulisque  ut  in  H.  praealto  Vill.,  indumentum  autem  superioris  partis 
caulis  et  capitulorum  ut  in  H.  aurantiaco  L. 

H.  vulgatum  X  alpinum.  Caule  2 — 8  folio,  trieephalo,  superne  cum  capi- 
tulis pilis  elongatis,  villosis,  forma  foliorum  et  tota  statura  H.  vulgati  Fr. 

Hieraeium  sp.  Oestlicher  Bücken  der  Trojaga  auf  kleinen  Andesitfelsen. 
Ueber  diese  Pflanze,  welche  sich,  weil  in  einem  Exemplare  gesammelt,  bloss 
unter  Uechtritz's  Nachlass  befindet,  äusserte  sich  dieser  dahin:  Diese  Form, 
die  mir  früher  schon  viel  Kopfzerbrechen  machte,  deren  wahre  Bedeutung  ich  aber 
erst  dieser  Tage  bei  nochmaliger  genauer  Durchsicht  kennen  lernte,  scheint  mir 
völlig  neu  und  unbeschrieben.  Leider  liegt  nur  eiu  Exemplar  vor,  ohne  ent- 
wickelte Achaenen  ....  Die  Blätter  der  Rosette  gleichen  fast  ganz  denen  des 
H.  vulgatum,  mit  dem  aber  das  Ding  sonst  nichts  weiter  zu  schaffen  hat;  der 
Stengel  ist  glatt,  trägt  nur  am  Grunde  ein  kleines  den  grundständigen  ähnliches 
Laubblatt,  dann  in  der  Mitte  ein  lineallanzettliches,  bracteenähnliches,  Inflorescenz 
locker  und  armköpfig-corymbös ;  die  Köpfe  sind  für  ein  Pulmonareum  klein,  Drüsen 
fehlen;  Hüllblätter  wenigreihig,  schwärzlich,  die  inneren  grünlich,  mit  weissen 
etwas  starren  Haaren  ziemlich  dicht  bekleidet;  Ligulae  schmal  mit  kurzen, 
stumpf  liehen  rothgelb  überlaufenen  nicht  gewimperten  Zähnen  des  Saumes; 
Griffel  russfarben.  Der  Werth  dieser  Form  ist  in  so  fern  von  Bedeutung,  als 
sie  die  Untergruppe  Cernua  (Oliganthae  Kerner)  der  Pulmonarea  mit  den  echten 
Vulgati*  verbindet,  speciell  das  in  jene  gehörige  H.  Borbdsii  m.  der  Kctyezat- 
gruppe  S.  W.  Siebenbürgeus,  welches  aber  durch  fast  doppelt  grössere  Köpfe, 
bis  zum  Ende  der  Anthese  nickende,  nicht  schon  in  der  Jugend  aufrechte  Kopf- 
stiele, bei  ähnlicher  doch  noch  längerer  Borstenbekleidung  der  Hüllen  eine  ab- 
weichende Färbung  der  Haare,  anders  geformte  Blätter  etc.  doch  so  erheblich 
abweicht,  dass  an  eine  Znsammengehörigkeit  beider  Pflanzen  selbst  für  den  Fall 
nicht  zu  denken  wäre,  wenn  die  Ihrige  auch  mit  nickenden  Köpfen  vorkäme. 
Allen  anderen  Formen  steht  dieses  Hieraeium  so  fern,  dass  ein  Vergleich  selbst 
mit   den   übrigen  Cernuis  unstatthaft    erscheint.     Immerhin   wird  man   die  Form 
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diesen  wenigstens  anreihen  müssen.  Wenn  8ie  es  gestatten,  so  möchte  ich  mir 
erlauben,  diese  Pflanze  nach  Ihnen  an  benennen.  Denn  wenn  auch  nur  ein  Exemplar 
Torliegt  nnd  ich  nicht  an  denjenigen  gehöre,  die  in  einer  so  formreiohen  Gattung 
die  Ueberaahl  der  Arten  noch  unnüts  vermehren,  so  wäre  es  schade,  wenn  diese 
Form  der  Vergessenheit  anheimfallen  sollte,  da  sie  zu  eigenartig  ist  und  ich  die 
noch  am  ehesten  in  Betracht  kommenden  genügend  kenne. 

ffieraeium  atratum  X  olpinunu  Caule  bifolio,  supra  villoso,  monoeephalo- 
«apitulo  magno  pilis  elongatis  villoso,  forma  foliorum  et  statura  ff.  atrati,  a  quo 
differt  capitata  magno  ei  ff.  alpin*  simili. 

ff.  transsüvanicum  X  alpinum.  Caule  30 — 46  cm  alto,  3 — 6-cephalo,  ple- 
rumque  3-phyllo,  apice  involucrisque  pube  stellata  ac  pilis  elongatis,  basi  atris 
intermixtis  pilis  brevioribus,  glanduliferis  villosis ;  foliis  viridibus,  utrinque  hirsutis, 
sinuato-vel  repando-dentatis,  radioalibus  oblongis  lanceolatisve  obtusis,  in  petiolum 
pilis  rufescentibus  lanugiloso-villosum  attenuaüs.  Capitula  iis  ff.  alpini  sünilia 
sed  minore;  caetera  ff.  transsilvaniei,  sed  caulis  humilior  ac  folia  angustiora  et 
longius  petiolata.     Occurrunt  forma«  in  unum  vel  alterum  parentem  abeuntea, 

Seropkularia  Scopoli  Hoppe  ß.  glabrescen*.  Caule  foliisque  sparse  pilosis 
Tel  subglabris,  pilis  mazima  parte  glanduliferis. 

Veronica  officinalis  L. 

Forma  glandulosa:  superne  pilis  glanduliferis  et  eglandulosis  obsita. 

Verpyllifolia  Lt. 

Forma  glandulosa:  superne  pilis  glanduliferis  et  eglandulosis  teota. 

Euphrasia  pratensis  Fries  forma  humilior:  eglandulosa  Acribus  minoribus; 
proxima  E.  pietae  Wimm.  et  Grab,  a  qua  differt  foliis  angustioribus,  magis 
approximatis  ae  floribus  minoribus. 

E.  stricto  Host  forma  humilior:  floribus  minoribus. 

E.  CarpaHea.  Floribus  parvis  obscure  violaoeis,  labio  corollae  inferiore 
trifido,  lacinia  media  profunde  emarginata  lineis  tribus  obscurioribus  notata,  fauce 
macula  flava  instruota,  foliis  oblongis,  basi  cuneatis,  inferioribus  mediisque  utrinque 
uni-tridentatis ,  dentibus  foliorum  superiorum  calycisque  cus^idatis ,  Capsula 
emarginata. 

€Meopsis  Tetrakit  L.  <*.  glandulifera.  Superne,  praecipue  in  dentibus  calycis, 
praeter  pilos  articulates  rigidiores  etiam  pilis  brevioribus  glanduliferis  instructa. 

Bumex  arifolius  All.  «.  Carpaticus:  Foliis  obovato-oblongis,  basi  cordatis, 
lobis  patentibus. 

Typka  latifolia  h.  var.  bracUata.  Spica  mascula  bractea  longissima  (17  est 
longa,  0.9  cm  lata)  et  versus  apicem  2 — 3  bracteis  brevioribus  faltis,  bracteis 
membranacei8,  apice  foliaeeis. 

Scilla  bifolut  L.  var.  Bulbo  8—3  folio,  foliis  moüibus,  4—10  mm  latis, 
scapo  15 — 17  cm  alto,  3—7  floro,  floribus  inferioribus  longius  (ad  20  mm) 
pedunculatisi  peduneulis  bracteaüs,  bracteis  minimis  coloratis  deeiduis.  An  8. 
nivalis  Boiss.,  S.  alpina  Schur.? 

Luanda  silvatiea  Gaud.  f.  pieta:  sterilis,  foliis  toto  margine  albo-striatis. 

L.  spicata  DC.  ß.  longibracieata.  Forma  major  ad  30  cm  altitudinis  spicis 
pyramidato-multilobatis,  2  cm  longis,  bracteis  8 — 4  elongatis  faltis,  infima  bractea 
6*6  cm  longa,  spicam  suam  multo  superante. 

Oarex  panieulata  X  »ubremota.  Proxima  C.  paniculatae,  sed  spica  tertiam 
partem  eulmi,  60  cm  alti,  aequante,  spiculis  16  superioribus  simplieibus,  approxi- 
matis, inferioribus  compositis  valde  remotis  basi  ac  apice  sterilibus  (an  masculis  ?), 
foliis  eulmeis  4 — 6.6  mm  latis,  margine  scabris,  eulmum  scabrum  multo  superanti- 
bus,  bractea  infima  foliacea,  margine  scabra  spicam  subaequante,  stigmatibus  2, 
fructibus  submaturis  oblongis,  in  rostrum  bifidum  acuminatis,  margine  fere  a  basi 
serrulato-scabris.  C.  Boenninghauseniana  Weihe  spiculis  minoribus  ac  multo 
pallidioribus,  foliis  angustioribus  et  tota  statura  graciliore  differt. 

C.  panieulata  Lt.  forma  longibraeteata :  bractea  foliacea  bis  vel  ter  spicam 
superante. 

C.  pilosa  8cop.  var.  Oarpatica:  Glumis  masculis  inferioribus  acuminatis, 
mucronati8  obtusiusculisque,  superioribus  longe  acuminato-Rubulatis,  mucronatis, 
femineis  acuminatis  et  acuminato-subulatis,  mucronatis,  foliis  fasciculorum  sterilium 
tota  superficie,  supra  et  infra,  sparse  pilosis  et  margine  piloso-ciliatis. 

C.  glauea  Scop.  var.  gracilior:  Spicula  superiore  mascula,  basi  nonnullis 
floribus   femineis    instructa,    anguste   cylindrica,    subclavaeformi ;   proxima   peni- 
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cellata,  superne  mascula,  inferne  feminea,  spiculis  reliqui*  femineis  longe  pedi- 
cellatis,  lineajri-cylindricis,  sublaxifloris,  pedicellis  tenuibus ;  spicuUinnmalongissim» 
pediceUata,  fere  basi  culmi  oriens ;  glumis  in  spiculis  femineis  acutis,  aeuminatis, 
nonnuUis  in  mucronem  longum  abeuntibus.  An  C.  glauca  d.  laxißora  Schur.? 
C.  flava  L. 

Forma  1.  genuina. 

Forma  2.  pseudorhitogena :  spicula  feminea  infima  longe  pedicellata,  fere 

basi  culmi  inserta. 
Forma  3.  paueiflora:  6.6—8.5  cm  altitudinis,   spiculia  omnibus   approxi- 
matis,  spicula  feminea  inferiore  6 — 7  flora,  superiore  uniflora» 
basi  spiculae  masculae  inserta ;  rostris  brevioribus  ac  rectiori- 
bus  quam  in  forma  genuina, 
C.  distans  L.  forma    elatior:   eulmo   80  cm  alto,    spiculis    femineis    6,   sed 
superiore  rudimentaria  sub  spicula  mascula  eulmo  inserta. 

C,  tilvatica  Huds.  forma  major :  spicula  mascula  solitaria,  spiculis  femineis  6> 
foliiß  8 — 10.6  mm  latis. 

Ftstuca  pieta  Kit.  forma  flavescens:  spiculis  flavescentibus. 
Atplenium   Buta   muraria   L.    y.   simplex:   Frondibus    sparse  glanduliferis, 
simpliciter  pinnatisectis,  segmentis  e  basi  euneata  obovatis  vel  rhombeis,  ex  parte 
sublobatis  lobatieve  et  fere  trilobis,  crenulatis  vel  crenulato-denticulatis,  denticulia 
apice  glanduliferis.    Planta  humilior  4 — 6  cm  alta. 

Von  den  beigegebenen  Tabellen  zeigt  die  eine  die  durch- 
schnittliche Jahres-,  die  höchste  und  niedrigste  Temperatur,  sowie 
die  Summe  der  Niederschläge  in  den  Karpathen,  während  auf  der 
zweiten  die  Verbreitung  und  Zahl  der  Arten  den  jedesmaligen 
Höhen  entsprechend  zum  Ausdruck  gelangt  und  die  Karte  schliesslich 
stellt  das  Beobachtungsterrain  dar.  Die  Arbeit  ist  der  wichtigste 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Karpathenflora,  der  seit  Wahlenberg '» 
Zeiten  von  einem  Autor  geliefert  worden  ist 

Knapp  (Wien). 


Coulter,  J.  M.  and  Böse,  W.,   A    new   genus    of   Umbettiferae. 
(Bot.  Gazette.  Vol.  XV.  1890.  Nr.  1.  p.  15—16,  with  Plate  IL) 

Diagnose  einer  neuen  Gattung  und  Art  aus  Guatemala,  die 
mit  Eulophus  und  Muscinopris  in  naher  Verwandtschaft  steht. 

DennelsmüMa.  —  Calyx  obsolete.  Fruit  roundish  -  ovate ,  glabrous, 
strongly  flattrend  laterally.  Carpel  flattrend  laterally  with  equal  filiform  ribs, 
the  intermediates  distant  from  the  latrials  and  a  thin  pericarp  with  no  sträng- 
thening  eells  (or  the  merest  trace).  Stylopodium  wanting.  Oiltubous  numerous, 
rather  large,  almost  contiguous  about  the  carpel,  those  of  the  commissural  face 
more  crowded  and  often  larger-seed  invested  by  an  oil-se  creting  layer  which 
may  develop  small  tubes,  especially  in  the  commisural  region,  the  face  with  a 
seep  and  narrow  sulcus. 

Slender  glabrous  perennial  from  rather  slander  elongated  roots,  with  terna- 
tely  Compound  leaves,  narrow  mostly  entire  leaflits,  with  involucre  mostly  present 
and  no  involucels,  and  yellow  flowers  in  widely  spreading  loose  umbels  which 
are  long-peduncled  or  sessile. 

D.  GuaUmalensxB.  Glaucous:  stem  erect,  simple  or  branched  8  to  80  in 
high:  leaves  mostly  near  the  base  iong-petioled,  twice  a  thrice  ternate»  with 
lanceolate  to  oblong  leaflets  (l1/*  to  2  in  long,  8  to  6  lines  broad),  mostly  entire 
and  with  revolute  callous  margin:  umbels  on  long  divergent  slender  peduncles 
or  the  latter  often  sessile,  5  or  6-rayed,  with  involucre  mostly  present  and  of 
3  or  4  trifid  bracts;  rays  1  to  2  in  long;  pedicels  2  to  3  lines  long:  fruit  round- 
ovate,  1  to  l1/*  lines  long. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 
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B&iley,  L«  H.,  Studies  of  the  types  of  various  species 
of  the  genas  Carex.  (Memoire  of  the  Torrey  Botanical  Club. 
Vol.  I.     1889.    Nr.  1,  p.  1—85.) 

Während  einer  Reise  in  Europa  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  in 
verschiedenen  Herbarien  die  Original-Exemplare  der  meisten  Nord- 
amerikanischen Carex- Arten  zu  finden  und  genau  zu  studiren.  Er 
hat  auch  die  in  amerikanischen  Herbarien  enthaltenen  Typen  der 
von  amerikanischen  Autoren  aufgestellten  Arten  untersucht  und 
theilt  uns  hier  die  sämmtlichen  Resultate  seiner  Studien  mit. 

Natürlich  fand  er,  dass  manche  Arten  gänzlich  missverstanden 
worden  sind  und  hat  viele  Formen,  die  bisher  als  identisch  mit  früher 
beschriebenen  Arten  oder  nur  als  Varietäten  derselben  betrachtet 
wurden,  nach  Vergleich  mit  den  Original-Typen  als  neue  Arten 
aufgestellt. 

C.  gravida  Bailey,  n.  s.    Bisher  bekannt  als:  =  C.  cephaloidea  Booth. 

=       do.       Dewey  (1866), 
non  D.  (1840). 

C.  spreta  Bailey  n.  s.  =  C.  stylosa  Meyer,  var.  virens  Bailey. 

C.  EUocharu  Bailey  n.  s.  =  C.  glareosa  Wahl,  in  macomifl  Exsic. 

C  exsiccata  Bailey  n.  8.  =  G.  vesicaria  L. 

C.  saltuensis  Bailey  n.  8.  =  C.  vaginata  Tausch. 

€.   Coreana  Bailey  n.  s.  =  C.  retrorsa  Schw.  var.  minor  Batt.  in  herb. 

C   Californica  Bailey  n.  s.  =  0.  polymorpka  W.  Boott. 

O.  albida  Bailey  n.  s.  =  C.  Cherokeensis  W.  Boott. 

C  pertenuis  Bailey  n.  s.,  von  Müller  in  Mexico  gesammelt. 

C  nova  Bailey  n.  s.  =  C.  atrata  L.  var.  nigra  Olney. 

C.  grandis  Bailey  n.  8.  =  C.  giganUa  Dewey. 

42.  occidentalis  Bailey  n.  8.  =  C.  muricata  Dewey. 

C.  ülota  Bailey  n.  s.  =  G  Bonplandii  var.  minor  Boott. 

■C.  Jonesii  n.  s.,  aus  California  und  Washington. 

<J.  variabilis  Bailey  n.  s.  =  G.  limula  Dewey  =  aquatilis  W.  Boott. 

<7.  auriculata  Bailey  n.  8.  =  C.  Jamesii  W.  Boott.,  partim. 

C.  usta  Bailey  n.  s.  =  C.  Douglasii  Boott.,  var.  brunnea  Dewey. 

<?.  specifica  Bailey  n.  s.  =  C.  seoparia  Senk.  var.  fulva  W.  Boott. 

43.  straminifarmis  Bailey  n.  s.  =  G.  Straminen  Willd.   var.  eongesta  Boott« 
C.  communis  Bailey  n.  s.  =  G.  varia  Dewey. 

C.  Howellii  Bailey  n.  s.  ist  aus  Dregon. 

C.  vicaria  Bailey  n.  s.  =  G.  glomerata  Boeck.,  partim. 

C.  densa  Bailey  n.  8.  =  C.  Brogniartii  Boott. 

C.  alma  Bailey  n.  s.,  aus  Californien. 

G.  acutina  Bailey  n.  s.  =  0.  acuta  Bailey. 

G.  Donnell-Smithii  Bailey  n.  s.,  aus  Mexico. 

Bezüglich  der  vielen  neuen  Varietäten  und  Veränderungen  der 
Nomenclatur  und  Synonymie  muss  auf  das  Original  verwiesei* 
werden. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 


Thomas,  Fr.,  Ueber  die  Brauchbarkeit  einjähriger 
phänologischer  Beobachtungen.  (Sep.-Abdr.  aus  XXVI. 
Bericht  d.  Oberhessischen  Gesellschaft  f.  Naturw.  u.  Heilk.  zu 
Giessen). 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  nur  einjährige  phänologische 
Beobachtungen  eines  Ortes  brauchbar  seien,  schlägt  Verf.  vor,  den 
Vergleich   heran    zu    ziehen    zwischen   der  Curve    der  fünftägigen 
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Temperaturmittel  des  betr.  Jahres  mit  der  Curve  der  vieljährigen 
fitaftägigen  Mittel,  beide  für  den  der  bezügl.  phänol.  Station  nächst 
gelegenen  Ort  mit  genügender  meteorologischer  Statistik.  Je  ge- 
nauer beide  Curven  zusammenfallen,  desto  brauchbarer  sind  auch 
die  einjährigen  Beobachtungsresultate,  vorausgesetzt,  dass  die  Be- 
obachtungen sonst  zuverlässig  und  umsichtig  angestellt  sind. 

Ludwig  (Greiz), 


Jacob;  Georg,  Untersuchungen  über  zweites  oder  wieder- 
.  holt  es  Blühen.  (Inaugural-Diss.)  41  Seiten.  Giessen  1889» 
Die  Erscheinung  eines  wiederholten  Blühens  während 
einer  Vegetationsperiode  wurde  auf  Grund  reichen  phaeno- 
logischen  und  meteorologischen  Materials  vom  Verf.  eingehender 
8tudirt.  Die  Ergebnisse  dieses  Studiums  werden  in  Form  folgender 
Sätze  („Hypothesen")  ausgesprochen,  die  dann  nähere  Begründung 
finden : 

1.  Ist  zur  Zeit  der  ersten  Blüte  Frost,  so  kommt  ein  zweite» 
Blühen  dadurch  zu  Stande,   dass  nachträglich   einzelne   der  Exem- 

Elare,   die  zur  Haupt -Blütezeit  noch   zurück   waren,   zum  Blühen 
ommen.     Die  Verspätung  des  zweiten  Blühens  ist  gering. 

2.  Wird  die  erste  Blüte  durch  Trockniss  gestört,  so  findet 
mit  geringer  Verspätung  bei  starken  Regengüssen  ein  zweites  Blühen 
statt. 

3.  Ein  zweites  Blüthen  im  Herbst  kann  durch  starke  Regen 
(etwa  im  October)  nach  vorausgegangener  Trockniss  bewirkt  werden. 

4.  Nach  normaler  ersten  Blüthe  findet  im  Herbst  ein  spätes 
zweites  Blühen  stellenweise  statt  (eine  Anticipation) ,  wenn  der 
Sommer  ausnahmsweise  einen  grossen  Wärmeüberschuss  geliefert  hat. 

5.  Ein  verfrühtes  Blühen  im  Dezember  anstatt  im  Februar 
oder  März  des  nächsten  Jahres  tritt  ein,  wenn  der  Dezember  be- 
sonders milde  ist. 

Ludwig  (Greiz). 

Borgman,  A.,  De  hoogvenen  van  Nederland.  [Die  Hoch- 
moore der  Niederlande].  8°.  176  pag.  mit  3  Tafeln.  Winsum 
1890. 

Die  Abhandlung  ist  hauptsächlich  geologischen  Inhalts,  jedoch 
findet  sich  darin  auch  manches  für  den  Botaniker  Interessante, 
über  welches  hier  referirt  wird. 

Im  vierten  Abschnitt  handelt  Verf.  über  die  Flora  der  Hoch- 
moore und  über  die  Einflüsse,  welche  dieselbe  verändern  können. 
Als  die  eigentlichen  Bildner  des  Torfes  in  den  Hochmooren  der 
Niederlande,  von  Hannover  und  Oldenburg  kommen  nur  vier 
Pflanzen  in  Betracht ,  nämlich  Calluna  vulgaris ,  Erica  tetralix, 
JEriophorum  vaginatum  und  Sphagnum  spp.  Zwar  findet  man  stets 
auch  Scirpus  caespüosus  und  oft  Narthecium  ossifragum  neben  dem 
JSriophorum,  doch  praedominirt  diese  Pflanze  meistens.  Uebrigens 
kommen  noch  20 — 30  andere  Arten  dann  und  wann  vor.    Unter 
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den  Bäumen,  welche  sich  an  der  Torfbildung  betheiligt  haben, 
findet  man,  meist  in  den  unteren  Schichten,  Betula  alba,  Pinas 
sylvestris,  Quercus,  öfters  Alnus  glutinosa  und  Corylus  Avellana  und 
wenig  Myrica  Gate.  Durch  das  Trockenlegen  der  Moore  wird  der 
Pflanzenwuchs  sehr  beeinflusst. 

In  dem  Spkagnum-Torf  fand  Verf.  die  folgenden  Arten: 
Sph.  imbricatum  Horsch ;  Sph.  medium  Limpr. ;  Sph.  cymbifolium 
Ehrh. ;  Sph.  acutifolium  Ehrh. 

In  dem  Calluna-Torf  ist  das  Vorkommen  von  Mycorhiza-F&Aen 
merkwürdig.  Dr.  Früh  hat  dem  Verf.  hierüber  brieflich  das 
Folgende  mitgetheilt:  „Diese  Mycorhiza-F&den  fehlen  wohl  in 
keinem  Callunetum  und  sind  noch  erhalten,  wenn  alles  Uebrige 
humificirt  ist.a 

Heinsiua  (Amsterdam). 


Schmalhausen,  J.,  Tertiäre  Pflanzen  der  Insel  Neu- 
sibirien. (M&noires  de  l'Acad.  Imp.  d.  Sciences  de  St.  P6ters- 
bourg.  Ser.  VII.  T.  XXXVII.  1890.  Nr.  5.)  4°.  22  S.  m. 
2  Tfln.     St.  P&ersbourg  1890. 

Der  geologische  Theil  dieser  interessanten  Arbeit  entstammt 
der  Feder  des  Baron  E.  v.  Toll.  Die  von  den  Elfenbeinsammlern 
der  neusibirischen  Inseln  eingeführte  Bezeichnung  „Holzberge", 
für  die  höchste  Erhebung  der  Südktiste  der  Insel  Neusibirien,  un- 
gefähr unter  dem  75°  n.  Br.,  ist  seit  einem  halben  Jahrhundert  in 
der  geographischen  Litteratur  eingebürgert. 

Die  Holzberge  wurden  1805  oder  1806  von  Sannikow  ent- 
deckt und  dehnen  sich  im  145.  Längengrade  längs  dem  Südufer 
drei  Meilen  weit  aus;  sie  erheben  sich  steil  über  dem  Meere,  sind 
an  einzelnen  Stellen  von  Flüssen  zerrissen  und  es  beträgt  ihre  Höhe 
32 — 42.6  m.  Man  hielt  sie  für  eine  Anhäufung  von  Treibhölzern 
(Noahhölzern),  die  gleichzeitig  mit  den  Mammuthleichen  auf  den 
grossen  sibirischen  Strömen  hinab  bis  zur  Insel  geschwemmt  worden 
seien,  woraus  man  folgerte,  dass  sich  die  sibirische  Eismeerküste 
nunmehr  in  zunehmender  Hebung  über  dem  Meeresspiegel  befände, 
v.  Toll  weist  aber  nach,  dass  die  Hügel  eine  Braunkohlenablage- 
rung sind  und  giebt  das  Profil  derselben.  Es  wechseln  in  ihnen 
Sande  mit  Braunkohlenflötzen  ab  und  in  einer  Höhe  von  24  m 
werden  an  der  Küste  diese  geneigten  Tertiärschichten  von  einer 
aus  crystallinischen  Gesteinen  bestehenden  horizontalen  Geröllbank 
überlagert,  auf  welcher  die  quartären,  sandig-lehmigen,  gefrorenen 
Ablagerungen,  aus  welchen  die  Knochen  der  fossilen  Säugethiere 
herausgewaschen  werden,  ruhen. 

Schon  die  von  unten  gezählte  sechste,  aus  graublauem,  bruchigem 
Thone  bestehende  Schicht  ist  mit  den  Resten  von  Sequoia  Längs- 
dorfii  Brngt.  erfüllt;  dasselbe  gilt  auch  für  die  neunte  Schicht;  das 
Gestein  wird  durch  die  Menge  der  zusammenliegenden,  verkohlten 
Pflanzenreste  stellenweise  fast  zur  Braunkohle  und  finden  sich  in 
ihr   Brocken   von   Retinit.     Die   benannte   Conifere    kommt   neben 
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anderen  Resten  auch  in  der  obersten,  der  dreizehnten,  Schicht  vor, 
die  von  gelbgrauem,  feinkörnigem  Sandstein,  der  stellenweise  in 
Quarzit  übergeht,  gebildet  wird.  Unter  den  zahlreichen  Zapfen 
fand  sich  auch  ein  solcher  vor,  der  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
dem  von  Heer  zu  Sequoia  brevifolia  gezogenen  hat.  Von  ferneren 
Coniferen  wurden  noch  gefunden:  Die  Bruchstücke  des  männlichen 
Blütenstandes  von  Taxodium  dütichum,  miocenum  Heer,  Zweigstücke 
von  Olyptostrobus  sp.  cf.  Ungari  Heer  und  Taxües  tenuifolius 
n.  sp.,  Zapfenschuppen  von  Dammara  Tollt  n.  sp.  und  das  grosse 
Bruchstück  eines  i\Viu*-Zapfens.  —  Die  fossilen  Holzstücke  der 
Holzberge  scheinen  sämmtlich  Comferen-Hölzer  zu  sein,  obwohl 
sich  nur  wenige  von  ihnen  bestimmen  Hessen.  Es  befinden  sich 
unter  ihnen  das  Astholz  von  Pinus  (Larix)  arctica  n.  sp.,  welches 
mit  Pinites  Süesiacus  Göpp.  die  grösste  Aehnlichkeit  hat,  aber  un- 
zweifelhaft zu  Larix  gehört,  von  welchem  es  sich  nur  durch  die 
höheren  Markstrahlzellen  unterscheidet,  was  wohl  einen  untergeord- 
neten systematischen  Werth  haben  mag,  aber  des  geologischen 
Alters  wegen  wohl  berücksichtigt  werden  muss.  Ein  Holzfragment 
ist  auch  Cupressinoxj/lon  (Glyptostrobusf)  Neoribiricnm  n.  sp., 
welches  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  C.  glyptostrobinum  Schmalh. 
aus  der  Braunkohle  des  Gouvernements  von  Kiew  hat  und  wenn 
dieses  ein  Stammholz  ist,  so  mag  jenes  sein  Wurzelholz  sein. 

Von  Farnen  fand  sich  in  Blattbrachstücken  nur  Aspidium  Meyeri  Heer 
Tor;  von  Dicotyledonen  die  Blätter  der  im  hohen  Norden  weit  verbreitet  ge- 
weseneu Populus  Richardsoni  Heer  und  P.  arctica  Heer;  die  Steinkerne  der 
problematischen  Früchte  von  Nyteidium  u.  z.  von  N.  »picatum  n.  sp.  und 
,N.  geminatum  n.  sp.,  die  Frucht  von  Diospyros  sp.?,  ein  Fruchtrest,  der  au  die 
Theilfrüchte  der  Umbelliferenj  etwa  an  Malabaila  erinnert;  ferner  eine  ver- 
muthliche  Kapselfrucht  und  schliesslich  eine  vermuthliche  Knospenschuppe. 

Das  nicht  reiche  Material  lässt  natürlich  keine  genaue  Alters- 
bestimmung zu:  doch  weist  v.  Toll  nach,  dass  die  neusibirischen 
Ablagerungen  mit  denen  des  sibirischen  Festlandes  im  Zusammen- 
hang stehen.  Die  Pflanzen  des  zunächst  unter  651/2  °  n.  Br.  an 
der  Lena  gelegenen  Tschirimyifelsen  sind  nach  Heer  miocän,  wobei 
Heer  besonderes  Gewicht  auf  das  in  seinen  Schichten  vorkommende 
bernsteinartige  Harz  mit  Rücksicht  auf  das  ähnliche  Vorkommen 
im  Samlande  legt.  Es  ist  dieses  Harz  höchst  wahrscheinlich  Retinit, 
so  wie  das  in  den  Holzbergen  gefundene.  Bernstein  kommt  in 
verschiedenen  Gegenden  Sibiriens  vor,  so  am  Ufer  des  See's 
Tastach  (71  °  n.  Br.),  der  sich  etwa  auf  der  30—40  Werst  von 
der  Chroma  zur  Indigirska  befindet,  wir  begegnen  dort  wieder  den 
tertiären  Schichten  der  Insel  Neusibirien,  deren  südliche  Fort- 
setzung sie  mit  den  Ablagerungen  des  Tschirimyifelsens  zusammen 
bilden  können  und  für  deren  Verbreitung  auch  im  Westen  des 
sibirischen  Festlandes  einige  Andeutungen  vorliegen.  So  fand  schon 
vor  150  Jahren  Laptew  am  Ufer  des  Flusses  Anabara,  oberhalb 
der  Mündung  des  Olem  eine  ziemliche  Menge  versteinerten  Holzes. 
Am  Flusse  Chatanga  fand  man  ebenfalls  viel  Bernstein  und  an 
einem  Ufersturz  der  Cheta  graben  die  Jakuten  ihren  Bernstein. 
Endlich  sind  die  von  Middendorff  an  der  Boganida  und  am 
Taimyrfluss   entdeckten   Kohlenflötze,     deren   stratigraphische    Ver- 
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liältnisse  an  die  von  Neusibirien  und  am  Tschirimyifels  erinneren, 
und  aus  welchen  Göppert  Pinües  Middendorffianvs  und  P.Äwri- 
<inus  beschrieben,  ebenfalls  dem  Tertiär  zuzurechnen.  Die  im 
Steingeröll  der  Holzberge  gefundenen  Säugethiere  deuten  unzweifelhaft 
auf  das  zusammenhängende  Festland  hin,  und  fand  die  Abtrennung 
der  Inseln  in  jüngster  Zeit,  nach  der  Ablagerung  jener  mammuth- 
ftihrenden  Schichten  statt.  Die  Frage,  wie  bei  der  heutigen  Stellung 
-der  Erdachse  zur  Sonne  eine  solche,  wie  die  beschriebene  Vege- 
tation auf  den  neusibirischen  Inseln  gedeihen  konnte,  weiss  Toll 
nicht  zu  beantworten;  denn  er  kann  sich  auch  Neumayr's  und 
Na  t  hörst  's  Hypothese  von  der  Verschiebung  der  Erdachse, 
welcher  zu  Folge  diese  Inseln  unter  den  80°  n.  Br.  fielen,  nicht 
anschliessen.  Die  Pflanzen  zum  Theile  selbst,  noch  mehr  ihr  Er- 
haltungszustand, weisen  darauf  hin,  dass  sie  nicht  hingeschwemmt 
worden,  sondern  an  Ort  und  Stelle  gewachsen  sind.  Sie  weisen 
auf  ein  gemässigtes  Klima  hin  und  kann  die  Berufung  auf  die 
Heineren  Blätter  des  Tschirimyifelsens,  welche  auf  die  Nähe  des 
Pols  hindeuten,  nicht  stichhaltig  sein,  wenn  man  an  die  Pappel- 
blätter und  die  reifen  Früchte  der  neusibirischen  Inseln  denkt; 
dennoch  ist  es  möglich,  dass  die  vielen  Coniferen  des  nordischen 
Tertiärs  Repräsentanten  des  nordischen  Gepräges  sind.  v.  Toll 
hebt  ferner  den  Umstand  hervor,  dass  Heer  von  Sachalin,  welche 
Insel  nach  Nathorst's  Annahme  unter  den  67°  n.  Br.  zu  liegen 
käme,  in  seiner  Flora  eine  „immergrüne  Prunus- Artu  aufweist, 
während  auf  dem  um  5  °  südlicher  liegenden  Grinnel-Land  nicht 
nur  kein  immergrüner  Baum  nachgewiesen  ist,  sondern  vielmehr 
«in  so  typisch  nordischer,  wie  Pinus  Abtes,  v.  Toll  meint  daher 
schliesslich,  dass  bei  unveränderter  Lage  des  Pols  die  Gruppirung 
um  denselben  weniger  abnorm  erscheint,  als  bei  der  von  Neumayr 
und  Nathorst  vorgeschlagenen. 

Staub  (Budapest). 

Prillieux,  Ed.,  Les  tumeurs  k  bacille    de  l'Olivier  com- 
partes  ä  Celles  du  Pin  d'Alep.    (Comptes  rendus  de  l'Acad. 
des  sciences  de  Paris.     T.  CVIII.  1889.  p.  249.) 
Tulllemin,  P«,   Sur  la  genese   des  tumeurs  bactäriennes 
du  Pin  d'Alep.  (1.  c.) 

Verf.  beschreibt  Tumoren  auf  Olivenbäumen,  die  weisse  opake 
Bacterienmassen  enthalten,  und  vergleicht  dieselben  mit  den  ent- 
sprechenden durch  Bacterien  verursachten  Bildungen  der  Aleppo- 
kiefern.  Einige  Schlüsse,  welche  derselbe  aus  seinen  Beobachtungen 
der  Olivenkrankheit  auf  die  der  Aleppokiefern  zieht,  werden  a.  a.  O. 
<p.  538)  von  Vuillemin  richtig  gestellt. 

Ludwig  (Greiz). 

Tuillemin,   P.,   Note   sur   la  maladie   du   peuplier   pyra- 
midal (1.  c.    p.  632.) 

Das  Eingehen  der  italienischen  Pappel  führt  Verf.  auf  einen 
Pilzparasiten,    Didymosphaeria    populina    n.   sp.   zurück,    der   vom 
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Boden  aus  die  untersten  Pappeltriebe  inficirt  und  von  hier  aus 
durch  Sporen  sich  weiter  verbreitend,  die  Bäume  schliesslich  zum 
Absterben  bringt. 

Ludwig  (Greiz). 


Neue  Litteratur.^ 


Geschichte  der  Botanik: 
De*Toni,   6.   B.,    Ferdinando   Hauck:     Ricordo   biografico.     (La  Nuova- 

Notarisia.  1890.  p.  58.) 
Dilling,  G.,  Heinrich  Gustav  Reichenbach.     Eine  Skizze  seines  Leben«. 
(Sep.-Abdr.)     8°.     20  pp.   mit  Lichtdruck.     Hamburg    (Gräfe  in  Co  mm.)  1890. 

M.  1.- 
Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
Petzold5  W.,   Volksthümliche   Pflanzennameu   aus    dem   nördlichen   Theile   vom 

Braunschweig.  II.     (Deutsche  botanische  Monatsschrift.  1890.  p.  88.) 
Scheiffele»    Volksthümliche  Pflanzennamen    ans   dem   Gebiete   der  Rauhen  Alb- 
(Jahreshefte     des    Vereins    für    vaterländische    Naturkunde    in    Württemberg. 
Jahrg.  XLVI.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten  etc.: 
Behrendsen,  0.,    Grundzüge   der  Botanik.     Zum  Gebrauche  für  den  Unterricht 
an  höheren  Lehranstalten.    2.  Aufl.    8°.   VI,  220  pp.  mit  Holzschn.    Halle  a.  8» 
(Niemeyer)  1890.  M.  2.— 

Müller,  C.j  Medicinalflora.  Eine  Einführung  in  die  allgemeine  und  angewandte 
Morphologie  und  Systematik  der  Pflanzen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das 
Selbststudium  für  Pharmaceuten,  Mediciner  und  Stndirende  bearbeitet.  8°.  IX, 
682  pp.     380  Fig.     Berlin  (Springer)  1890.  M.  8.— 

Algen : 

De-Toni,  G.  B«,  Frammenti  algologicL  III.  La  Sphaeroplea  annulina  (Roth) 
Ag.  nella  regione  parmense  e  la  sua  distribuzione  geografica.  IV.  Di  una 
seconda  localita  italiana  per  la  Palmella  miniata  Leibl.  (La  Nuova  Notarisia» 
1890.  p.  56.) 

Hansgirg,  A#,  Physiologische  und  algologische  Mittheilungen.  (Sitzungsberichte 
der  König].  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag  vom  27.  Juni 
1890.  Mit  1  Tafel) 

—  — ,  Prodromus  Öeskych  i*as  sladkorodnich.  II.  (Archiv  für  die  naturwissen- 
schaftliche Durchforschung  Böhmens.  Bd.  VI.  1890.  Heft  6.) 

8etchell,  William  Albert,  Concerning  the  structure  and  development  of  Tuo- 
meya  fluviatilis  Harv.  (Proceedings  of  the  American  Academy  of  Arts  and 
Sciences.  Vol.  XXV.  1890.  p.  63—68.  With  plate.)      . 

Pilze  : 
Barclay,  AM  On  the  life-history  of  a  Himalayan  Gymnosporangium,  G.  Cunning- 
hamianum  n.  sp.    (Scientific  memoirs  by  medical  officers  of  the  army  of  Iudia» 
Part  V.  Calcutta  1890.  p.  71.) 


*)  Der  rgebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebersendung  von  Separat -Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angab* 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur4*  möglichst» 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.   Uhlworm, 
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Barelay,  A»,  On  a  Chrysomyxa  011  Rhododendron  arboreum  Sm.,  Chr.  Himalense* 
n.  sp.  (1.  c.  p.  79.) 

,  On  the  life-history  of  a  Uredine  on  Bnbia  cordifolia  L.,  Puccinia  Collet- 

tiana  n.  sp.     (L  c  p.  87.) 

Yo88,  Wilhelm,  Mycologia  Carniolica.  Ein  Beitrag  znr  Pilzkunde  des  Alpen- 
landes. Theil  II.  Basidiomycetes,  Ascomycetes  pr.  p.  (Sep.-Abdr.  ans  Mit- 
teilungen des  Musealvereins  für  Krain.  1890.)  8°.  p.  71—148.  Berlin  (Fried- 
linder  &  Sohn)  1890. 

Flechten: 

Stargift,  William  C,  On  the  carpologie  structure  and  development  of  the-* 
Collemaeeae  and  alMed  groups.  (Proceedings  of  the  American  Academy  of 
Arte  and  Sciences.  Vol.  XXV.  1890.  p.  15—53.  With  7  plates.) 

Mu8cineen : 

Letacq,  A.  L«,   Les  spores  des  Sphaignes   d'apres  les  räcentes  observations  de* 

M.  Warnatorf.    (Bulletin  de  la  Socie'te'  Linneenne  de  Normandie.  Serie  IV_ 

Vol.  IH.  Caen  1890.  p.  27.) 
—  — ,   Kote  sur  les  mousses   et   les  hepatiques  des  environs  de  Bagnoles,  et. 

observations   sur  la  Vegetation  bryologique  des  gres   quartzeux  siluriens  dan*- 

le  departement  de  l'Orne.     (1.  c.  p.  84.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Bangeard9  Observations  sur  la  note  de  M.  Leger  sur  des  germinations  anomales^ 

d'Acer  platanoides.    (Bulletin  de  la  Socieie*  Linneenne  de  Normandie.  Ser.  IV. 

Vol.  Hl.  1890.  p.  22a.) 
Halsted,   Byron  D«,     Notes   upon  stamens   of  Solanaceae.    With  plate.    (The- 

Botanical  Gazette.  1890.  p.  108.) 
Hegelmaier,   F.,    Ueber   einen    Fall   abnormer   Keimentwicklung.     Mit   Tafel. 

(Jahreshefte    des    Vereins    für    vaterländische    Naturkunde    in   Württembergs 

Jahrg.  XLVI.) 
Joriftsen,  A*   et   Grosjean,  L.,    La  solanidine  des  jets   de  pommes   de   terre^ 

(Extrait  des  Bulletins  de  l'Academie  royale  de  Belgique.  Se>.  III.  Tome  XIX. 

1890    No.  8.)     8°.     12  pp.     Bruxelles  1890. 
Leger,  L.  J«,   Note   sur  des  germinations   anormales  d'Acer  platanoides.    Avec- 

1  pl.     (Bulletin    de   la  Sociale*   Linneenne   de   Normandie.    Ser.    IV.    Vol.  III- 

1890.  p.  199.) 
Le  Boux,  Marc,  Le  mäcanisme  de  la  pollinisation   chez  certaines  Ny etagin ees,. 

par  Ant.  Heimer  1.    Analyse.    (1.  c.  p.  229.) 
Llgnier,  0»,  Observations  biologiques  sur  le  parasitisme  du  Thesium  divaricatum- 

var.  humifusam.     (L  c.  p.  268.) 

,  Remarques  &  propös  des  observations  de  M.  Dangeard.     (L  c.  p.  223.)» 

Loew,  0»,    Bildung   von   Salpetrigsäure  und   Ammoniak    aus   freiem   Stickstoff. 

(Berichte   der  Deutschen   chemischen  Gesellschaft.    Bd.  XXIII.    1890.    Heft  9- 

p.  1443.) 
Mer,  Emile,   Recherches   sur  les  causes   d'excentricite*   de   la  moelle   dans   lee- 

sapins.     (Extrait  de  la  Revue   des   eaux  et  forets.  1890.)     8°.     91  pp.     Paris 

(Rothschild)  1890. 
M511er-Holst,  E.,    Ueber    die  Dauer   der   Keimung.     (Sep.-Abdr.   aus   Oesterr.- 

Ungar.  Zeitschrift  für  Zuckerindustrie  und  Landwirtschaft.  1890.  Heft  2.)   4*. 

4  pp.     Wien  1890. 
Thflmen,  N.,   Freiherr   ron,    Ueber    sogenannte    insektenfressende    Pflanzen- 

(Prometheus.  I.  1890.  No.  35.) 
Vnillemin,  P«,  Les  Mycorhizes  et  les  throne«  nouvelles  de  la  vie  complexe  en 

biologie.     (Revue   generale   des   sciences  pures   et   appliquees.  Annäe  I.  1890». 


p.  326.) 


Beal,  "W.  J.,   Grasses   in   the   wrong   genus.     (The    Botanical   Gazette.    1890 
p.  110.) 
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Oorhiere,  L.,   Excursion   botanique   du   Mont-St.-Michel  a  Granville,  4—7  aoüt 

1888.     (Bulletin  de   la  Soci&ä  Linneenne   de  Normandie.     8er.  IV.    Vol.  III. 

1890.  p.  63.) 
Oo&smami,  H»,  Deutsche  Schulflora.    Zum  Gebrauche  in  höheren  Lehranstalten, 

sowie  zum  Selbstunterricht.    8°.     349  pp.     Breslau   (Ferd.  Hirt;  1890. 

geb.  M.  3.60. 
Ditmar,  K.  von,  Reise  und  Aufenthalt  in  Kamtschatka  in  den  Jahren  1851  bis 

1865.     Theil  I.    8°.     X,  867  pp.     Mit  1  Titelbilde,  2  Karten  und  32  Holzschn. 

im  Text.     St.  Petersburg  1890. 

[Bildet  den  VII.  Band  der  3.  Folge  der  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
russischen  Reiches  und  der  angrenzenden  Länder  Asiens,  herausgeg.  von 
L.  v.  Schrenk  und  C.  J.  Maximowicz.  Enthält  auf  Karte  1  die 
Nordgrenze  der  Angelica,  die  Südgrenze  der  Claytonia  und  das  Gebiet, 
auf  dem  Larix  und  Pichta  waldbildend  .vorkommen.] 

v.  Herder  (St.  Petersburg). 
Drude,  0*9    Die   Durchforschung   der  Torfmoore   mit  Rücksicht   auf  Pflanzen- 
geographie.    (Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Isis  in  Dresden.   1889.  p.  26.) 
Tigert,  £•,   Botanische  Mittheilungen  aus  Schlesien.    IV.  Salix  pulchra  Wimm. 

(Deutsche  botanische  Monatsschrift.  1890.  p.  84.) 
Formanek,  Ed.,   Beitrag  zur  Flora  von  Serbien,  Macedonien  und   Thessalien. 

(1.  c.  p.  65.) 
Freyn,  J«,    Ranunculaceae   aus    dem   westlichen   Nordamerika.     Gesammelt   im 

Auftrage  Dr.  Diecks-Zö sehen.     (1.  c.  p.  73.) 
^Qeisenheyner,  L..    Einige  Beobachtungen   in   der  Gegend   von  Kreuznach  im 

Sommer  1889.     (1.  c.  p.  85.) 
"tirtttter,  Max,  Ueber  Lepidium  micranthum  Ledeb.     (1.  c.  p.  79.) 
Hegelmaler 9  F.,  Zur  Kenntniss  der  Formen  von  Spergula  L.  mit  Rücksicht  auf 

das   einheimische  Vorkommen   derselben.     (Jahreshefte  des  Vereins  für  vater- 
ländische Naturkunde  in  Württemberg.    Jahrg.  XL  VI.) 
Kessler,    Christoph,    Der    Staffelberg   in    Oberfranken.    [Schluss.]     (Deutsche 

botanische  Monatsschrift.  1890.  p.  80.) 
Knuth,  P.,  Geschichte  der  Botanik  in  Schleswig-Holstein.    Theil  I.    Die  Zeit  vor 

Linne\     8°.     52  pp.     Kiel  1890. 
—  — ,   Sommerwanderungen  auf  der  Insel  Sylt.    (Deutsche  botanische  Monats- 
schrift. 1890.  Juniheft.) 

,  Altes  und  Neues  von  der  Insel  Sylt.     (Humboldt.  1890.  Juniheft.) 

,  Botanische  Wanderungen  auf  der  Insel  Sylt.     8°.     118  pp.     Tondern  und 

Westerland  1890. 
^König,  Fr.,  Zur  Flora  von  Kassel.     Elodea  canadensis.     (1.  c.  p.  91.) 
Ledien,  Erlebnisse  an  der  Westküste  des  tropischen  Afrikas.     (Sitzungsberichte 

der  Gesellschaft  Isis  in  Dresden.  1889.  p.  83.) 
Letacq,  A.  L.,  Note  sur  le  gui  de  ebene  et  sur  quelques  stations  du  gui  dans 

le   dlpartement  de  l'Orne.     (Bulletin  de  la  Sociäte'  Linneenne   de  Normandie. 

8e>.  IV.  Vol.  III.  1890.  p.  171.) 
Praln,  David,  A  list  of  Laccadive  plants.    (Scientific  memoirs  by  medical  officers 

of  the  army  of  India.  Part  V.  Calcutta  1890.  p.  47.) 
lieber,  Beitrag  zur  Flora  von  Württemberg  und  Hohenzollern.     (Jahreshefte  des 

Vereins  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg.     Jahrg.  XL  VI.) 
Hose,  J.  N.5  Preliminary  notes  on  Perityle.   With  plate.    (The  Botanical  Gazette. 

1890.  p.  112.) 
Tasey,  George,  A  new  grass.     With  plate.    (I.  c.  p.  106.) 
Tierhapper,  Friedrich,  Prodromus  einer  Flora  des  Innkreises  in  Oberösterreich. 

Theil  V.     [Schluss.]     (Programm  des  Gymnasiums  zu  Ried.  1889.)     8°.  31  pp. 

Ried  1889. 

Palaeontologie : 
ISttingshausen,  C,  Freiherr  von,   Die  fossile  Flora  von  Schoenegg  bei  Wies 
in  Steiermark.    Theil  I.    (Cryptogamen,  Gymnospermen,  Monocotyledonen  und 
Apetalen.)     (Separat-Abdruck.)     Fol.     52  pp.    4  Tafeln.    Leipzig   (Freytag  in 
Comm.)  1890.  M.  4.40. 

Marion,  Sur  le  Gomphostrobus  heterophylla,  Conifere  prototypique  du  Permien 
de  Lodeve.  (Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris. 
Tome  CX.  1890.  No.  17.) 
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Neue  Litte ratur.  6  f. 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Cubonl,  Ollis«,  L©  malattie  crittogame  delle  plante  coltivate;  la  peronospora 
della  vite:  nozioni  pratiche.  (Annali  di  agricoltura.  1890.)  8°.  80  pp.  con» 
3  tav.     Roma  (Tip.  eredi  Botta)  1890.  L.  1.— 

Duhamel,  Observations  sur  la  maladie  de  deux  pommiers.  (Bulletin  de  la  Soc*. 
Linneenne  de  Normandie.  8er.  IV.  Vol.  III.  1890.  p.  231.) 

Ferreri,  Liclnio,  Modo  di  combattere  le  malattie  delle  viti.  8°.  12  pp.  Casale- 
(Tip.  Bertero)  1890.  30  cent. 

Ludwig,  F.,  Notis  über  die  Verbreiter  der  Alkoholg&hrung  und  des  Schleim- 
flusses der  Eichen  und  verwandter  Baumkrankheiten.  (Deutsche  botanische 
Monatsschrift.  1890.  p.  91.) 

Mach,  BM  Beschlüsse,  welche  in  Bezug  auf  die  Bekämpfung  der  Peronospora- 
auf  dem  internationalen  Weinbaucongresse  in  Rem  gefasst  wurden.  (Weinlaube. 
1890.  No.  19.  p.  217—220.) 

Magnin,  Sur  la  castration  parasitaire  de  1* Anemone  ranunculoides  par  l'Aecidium 
leucospermum.  (Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de- 
Paris. TomeCX.  1890.  No.  17.) 

Ramatlj  Amt.,  Peronospora  e  cura:  nosione  esposte  regorlamente.  8°.  22  pp. 
Stradella  (Tip.  Canobbio)  1890.  30  cent» 

Rathay,  Kmerich,  Ueber  das  „Weinhackl".    (Die  Weinlaube.  1890.  p.  263.) 

,  Die  unfruchtbaren  Stocke  unserer  Weingärten.     (1.  c.  p.  198.) 

Ttoerand,  Die  Reblaus  in  Frankreich  und  Algier  1888/89.  (1.  c  No.  19. 
p.  220—221.) 

Tlbenf,  TOB,  Ueber  eine  neue  Krankheit  der  Weisstanne  und  ihre  forstfiche- 
Bedeutung.     (Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen.  1890.  Heft  5.) 

Yanauccinl,  V.,  Istruzioni  per  combattere  la  peronospora.  8°.  8  pp.  Siena 
1890. 

Tenaorel,  V.,  Resnme'  pratique  des  traitements  du  mildiou.  3e  e*dit.  8°.  79  pp«. 
Montpellier  et  Paris  1890.  Fr.  1.— 

Medicini8Ch-pharmacetttische  Botanik: 

Apostoli  et  Laquerriere,  De  l'action  polaire  positive  du  courant  galvanique 

constant  sur   les   microbes    et  en  particulier   sur  la  bacteridie   charbonneuse.» 

(Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CX. . 

1890.  No.  17.  p.  918—919.) 
Arlolng,  8«,    Remarques    sur   la   perte   de    la  virulence    dans    les    cultures    du-. 

Bacillus  anthracis  et  sur  Tinsuffisance  de  l'inoculation  comme  moyen  de  l'appre- 

cier.     (L  c.  No.  18.  p.  939—941.) 
Babes,    V«,     8ur   les   microbes    de   Hämoglobinurie    du   boeuf.     (L  c.  No.  16.. 

p.  800—802.) 
Carlsen,  J«9  Nyere  undersogelser  angaaende  den  typhoide  febers  aetiologie  med. 

saerlijrt  hensyn  til  typhusbacillen.    (Biblioth.  f.  laeger,  Kjöbenh.    XIX.    1889i 

p.  534—562.) 
Charrln,   A.,   Evolution    des    microbes   chez  les    animaux   vaccines.     (Comptes 

rendus  de  la  Societe  de  biologie.  1890.  No.  15.  p.  203—205.) 
Elsenberg;  A*9  Grsybek  parcha  prsy  „favus  herpeticus".     (Gas.  lekarska.  1890. 

No.  11.  p.  208—211.) 
Esclteiich,  Zur  Pathogenese  der  bakteriellen  Verdauungsstörungen  im  Säuglings- 

alter.     (Tageblatt  der  62.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aente. 

Heidelberg  1890.  p.  495.) 
Heltzmann,  L.,    Bacteriological  ezamination  as   an  aid  to    clinical  diagnosis. 

(Med.  Record.  1890.  No.  18.  p.  492—496.) 
Jakscll,  R«  TOB,    Clinical   diagrams:    The  bacteriological,  chemical  and  micro- 

scopical  evidence  of  disease.     Translated  by  J.  Cagnejr,  and  an  appendix  by 

Wm,  Stirling.    With  nuinerous  ilinstr.   S\  424  pp.     London  (Griffin)   1890; 

Sh.  25.— 
Kerry,  R.,  Ueber  die  Zersetzung  des  Eiweisses  durch  die  Bacillen  des  malignen» 

Oedems,     [Sitaungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.]     (Wiener  Monats- 
hefte für  Chemie.  Bd.  X.  1889.  No.  10.) 
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«62  Neue  Litteratur. 

Klein 9  E.,   Ein    weiterer  Beitrag    zur  Aetiologie    der    Diphtherie.     (Centralblatt 

für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  VII.  1890.  No.  26.  p.  786— 794.) 
Kuhn,    Bakteriologisches   bei    Otitis   media.     (Tageblatt  der  62.  Versammlung 

deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  Heidelberg  1890.  p.  629 — 532.) 
Klbler,  A.,  Die  Pilzküche.     1.  u.  2.  Aufl.     8°.     107  pp.     Regensburg  (Coppen- 

rath)  1890.  M.  0.70. 

Lehmann,  Ed.,  Die  sibirischen  Cedernäste  und  ihre  Bestandtheile.     (Pharma- 

ceutische  Zeitschrift  für  Russland.  Jahrg.  XXIX.  1890.  No.  17/18.  p.  267—264, 

273—278.) 
Jff0089  Zur  Histologie  und  Bakteriologie  der  diphtherischen  Mittelohrerkrankungen. 

(Tageblatt  der  62.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  Heidel- 
berg 1890.  p.  1^32— 633.) 
Pollitzer,  8.,  Ueber  Bacillen  in  der  Haut  bei  Lepra  nervorum.    (Tageblatt  der 

62.    Versammlung    deutscher    Naturforscher     und    Aerzte.    Heidelberg    1890. 

p.  696—696.) 
Rademaker,  C.  J»,   Typhoid  bacillus  in  milk  and  water  and  the  production  of 

putrescine  and  typho-torine.  (Amer.  Practitioner  and  News.  Louisville.  N.  S.  IX. 

1890.  p.  97  -99.) 
Santori,  8«  F«9   Su  di  alcuni  microrganismi  somiglianti  a  quelli  del  tifo  addo- 

minale  riscontrati   in  alcune   acque  potabili   di  Roma.     (Bullettino  della  Reale 

Accademia  med.  di  Roma;  1888/89.  No.  8.  p.  384—386.) 
^cala9  A.  e  Alessi>  G.j    Sui  rapporti  tra  la  vita  dei  microrganismi  aquatili  e 

la    composizione    delle    acque,     (Bullettino    della   Reale    Accademia   med.    di 

Roma.  1888/89.  No.  8,  p,  401—428.) 
Sehlen,  Y.,  Ueber  Fructificationsformen  und  Wachsthum  des  Trichophyton  ton- 
surans.    (Tageblatt  der  62.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

Heidelberg  1890.  p.  699.) 

,  Ueber  die  Züchtung  von  Pityriasis  versicolor.     (L  c.  p.  600.) 

,  Ergebnisse    der    bakteriologischen    Untersuchung    bei    der    Chrysarobin- 

behandlung    der    Trichophytie.      (Tageblatt    der   62.    Versammlung    deutscher 

Naturforscher  und  Aerzte.  Heidelberg  1890.  p.  698—699.) 
Talamon,  C,    La   grippe   et  les   microbes.     (Med.  mod.  Par.   1889/90.  Tome  I. 

p.  127—129.) 
Wy88,  0*9  Ueber  eine  akute  tödtliche  Infectionskrankheit  beim  Säugling,  bedingt 

durch   Bacterium   coli   commune.    (Tageblatt  der  62.  Versammlung  deutscher 

Naturforscher  und  Aerzte.  Heidelberg  1890.  p.  604—606.) 


Technische,  forst*,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Benedikt,  R«9  Die  Harze.  (Vortrage  des  Vereins  zur  Verbreitung  naturwissen- 
schaftlicher Kenntnisse  in  Wien.  Jahrg.  XXX.  1890.  Heft  13.)  8°.  22  pp. 
Wien  1890. 

Carbone,  GIoy.  Ant»,  L'olivo  e  Folio ;  modo  di  migliorarne  la  coltivazione  e  la 
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Zur  Wahrung  der  Priorität 

Vorläufige    Mittheilungen    über    einige    neue    Algen  -  Species    und 
-Varietäten  aus  der  Umgebung  von  Lemberg. 

Von 

Roman  Gutwinski 

in  Lemberg. 

Seit  drei  Jahren  war  ich  beschäftigt  mit  der  Bearbeitung  der 
Algen-Flora  der  Umgebung  von  Lemberg,  die  bisher  gänzlich  unbe- 
kannt war,  wie  die  des  ganzen  Galkien,  welches  erst  vom  Jahre  1884 
in  Hinsicht  der  Algen  ein  Gegenstand  der  Forschung  geworden 
ist.  Während  dieser,  zwar  nicht  ununterbrochen,  von  mir  geführten 
Forschungen  hat  sich  ein  ansehnliches  Material  angesammelt,  und 
ich  habe  dasselbe  in  einer  Abhandlung  „Ueber  die  Algen -Flora 
der  Umgebung  von  Lemberg"  bearbeitet  und  der  Physiographischen 
Commis8ion  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau 
vorgelegt.     Dort  werden   sich   auch    ausführliche    Beschreibungen 
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und  Abbildungen  neuer  Species,  Varietäten  und  Formen  finden 
Hier  will  ich  nur  kurze  Diagnosen  angeben,  um  mir  das  Prioritäts- 
Recht  zu  sichern. 

ChlorophyUophyceae  (Rab.)  Wittr. 
Ord.  Pediastreae  Naeg. 
Gen.  Scenedesmus  Meyen. 
Sc.  bacüaris  n.  sp.    Cellulae  oblongae,  utroque  polo  attenuatae, 
protractae  et  rotundatae.  —  Long.  12   /u,  lt.  7  fi,  lt.  apie.    2,4  (jl. 
Sc.  quadricauda   (Turp.)    Bröb.    e)  hyperabundans  nov.  forma. 
Cellulae    externae    aculeis   longis   2   apioaHbus   tribusque   medianis 
ornatae ,    cellulae    medianae    tantum    ad    polos    aculeis    perparvis 
praeditae. 

Ord.  Desmidieae  Kütz.;  De  Bary. 
Gen.  Sphaerozosma  Corda. 
Sph.  Archeri  nov.  sp.  [=  Sph.  vertebratum  (Brib)  Ralfs.  Forma 
Nordst.     Bdtaniska  Notiser.  1889.  pag.  166.*  No.  967]. 

Zygosporae  globosae,  aculeis  basi  conico  incrassatis,  ceterum 
subulatis  armatae.  Lg.  c.  veg.  12—19  p\  lt.  19— 26  ^u.,  isth.  7  ju; 
diam.  zyg.  s.  acul.  19  ft;  lg.  acul.  —  17  p.  — 

Gen.  Closterium  Nitzsch. 

Cl.  pygmaeum  n.  spec.  Cl.  rectum,  dorso  lenissime  arcuato, 
ventre  piano,  apicibus  dimidio  latitudinis  aequantibus,  subtruncatis. 
Membrana  laevis.  Lg.  26 — 29  /i;  lt.  4,8  /*;  lt.  ap.  2,4  iU.  Species 
medium  inter  C.  pusillum  ß)  mediolaeve  Wittr.  et  CL  obtusum 
a)  minor  Rac.  tenens. 

Cl.  Lunula  (Müll.)  Nitzsch.  c)  cuneatum  nov.  var.  Apices 
cuneato-angustati  et  truncati.  Lg.  624  /* ;  lt.  89  n ;  lt.  apic.  16. 
Cl.  Lunula  in  Focke  Ph.  St.  III.  f.   13  affine  est.  — 

Cl.  ncero8tim  (Schrank)  Ehrb.  c)  truncatum  nov.  var.  Apices 
angustati  et  truncati  Lg.  465  /*,  lt.  60  ft9  lt.  ap.  7  f.i. 

Gen.  Cosmarium  Corda;  Ralfs. 

C.  Thwaite8ti  Ralfs,  y)  subincrassatum  n.  var.  Varietati  ß)  in 
Wille  Norges  Ferskvandsalger  proximum,  differt  magnitudine, 
mediana  constrictione  rotundato  -  excavata,  membrana  distincte 
punctata  in  apicibus  tantum  incrassata.  Lg.  65  f.i ;  lt.  29  // ;  ist. 
22  p. 

C.  spec.  ?  —  Semicellulae  subovoideae,  sursum  parum  dilatatae, 
deinde  attenuatae  ad  polumsubtruncatae;  alatere  aspectae  cylindricae, 
apicibus  rotundatis,  a  vertice  ellipticae  (?).  Laminae  chlorophyllaceae 
parietales  duae,  nuclei  amylacei  (?).  Membrana  glabra.  Lg.  v-2  p ; 
lat.  max.  31  // ;  lat.  infer.  26  fi  •,  isth.  22  // ;  crass.  24  ft. 

C.  notabile  Br6b.  Form,  media  nov.  for.  A  forma  typica  (De 
Bary  Conj.  VI.  f.  52)  differt  semicellulis  in  „e  vertice  elliptico- 
rotundatis  utrinque  paullo  tumidis,  in  „a  latcre"  minus  elongatis 
et  apice  rotundatis;  a.  f.  minor  (Wille  N.  Semlja  XII.  f.  17)  differt 
isthmo,  apice  crenato  et  in  „a  latere"  semicellulis  magis  constrictis. 
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Membrana  glabra.  Lg.  31 — 36  <u ;  lt.  21 — 24  ^ ;  isth.  12  /u ;  crass. 
16-17  ii. 

C.  pseudo-fontigenum  nov.  spec.  A  C.  fontigeno  Nordst  differt 
sinn  angustissimo,  margine  apicali  undulato  et  semicell.  in  „e  verticea 
non  infiatis.     Membrana  macnlata.     Lg.  22  =  lt;  isth.  5  p, 

C  crenatum  Ralfs. 

a)  Forma  nov.  Membrana  granulata.  Lg.  24  /u;  lt  22  /ei; 
isth.  10  p. 

b)  Forma  nov.  Lateribus  tricrenatis,  apice  recto,  membrana 
ad  margines  verrncis  humilibus  globosis  ornata.  In  „e  verticea 
semicell.  utrinque  incrassatae.    Lg.  34  n  lt  29 ;  isth.  10  p. 

c)  Forma  nov.  Crena  apicalia  intermedia  minora,  semicell.  in 

„a  laterea  basi  tumidae,  membrana  glabra.  Lg.  36  p\ 
lt  24  <u;  isth.  14  y.\  crass.  20  /u. 

C.  Rostafiiiskii  nov.  spec.  C.  sinn  lineari  extremo  parum  am- 
pliato.  Semicellulae  trapezicae,  lateribus  4 — 5  crenatis  ad  apices 
angnstatae,  apice  4  crenato.  Membrana  tribns  seriebns  grannloram 
marginalinm  ornata,  supra  isthmnm  8  seriebns  granulornm  praedita, 
cetemm  glabra.  Nuclei  amyl.  singuli.  Lg.  46  fi}  lt  31  n7  isth.  14  fi. 
C.  trüobidatum  Reinsch.  f.  retusa  nov.  form.  C.  trüobuL.  ß)  basichondro 
Nordst.  quo  ad  marginem  apicalem  retusum,  simile  isthmns  angu- 
stissimns.     Lg.  19  n\  lt  14  ^;  isth.  2,4  n\  lt  apic.  9,6  /u. 

C.  Hdmiense  Lnnd  ß)  integrum  Lnnd  f.  constricta  nov.  forma. 
Semicellulae  snb  apice  constrictae,  sinn  sublineari  minus  ampliato 
ut  in  figura  Will  ei  (Nov.  Semlja  XII.  f.  19.),  membrana  densissime 
punctata.  Lg.  76  ^;  lt  41  /u;  isth.  22  ju;  lt.  apic.  29  /u;  crass. 
26  fi.  — 

y)  attenuatum  nov.  var.  Semicellulae  in  „e  fronte"  ad  apices 
valde  attennatae,  lateribus  irregulariter  crenatis,  apicibus  triundulatis, 
in  „a  latere"  medio  acute  incisae  lateribus  fere  parallelis.  Lg.  60  /u ; 
lt  36  a;  isth.  22  =  apex;  crass.  29  [*. 

(?)  d.)  nanum  nov.  var.  Forma  profttnde  constricta  (ut  in  Wolle 
Desmids  XVI  f.  23 — 25.)  sinu  angustissimo,  angulis  inferioribus 
subrectis,  lateribus  parallelis  sub  apice  retusis,  margine  apicali 
indistincte  3  undulato.    Lg.  26  /u;  lat  19  /u;  isth.  7  /u,  apex  12  /u. 

C.  tetragonum  Näg.  y)  granvlatum  nov.  var.  Crena  lateralia  3 
{basi  proxima  emarginata),  apicalia  4;  membrana  elevationibus 
hemisphaericis  ornata.  Semicellulae  in  „a  vertice"  ellipticae.  Lg. 
35  (*;  lt.  24  n\  isth.  13  p. 

d.)  subintegrum  nov.  var.  Differt  a  var.  ß)  in  Boldt.  Sib.  Chlor. 
T.  V.  f.  11.  membrana  granulis  hemisphaericis  in  series  marginales 
dispositis  ornata,  semicellulis  in  „e  vertice"  medio  non  tumidis. 
Lg.  34  p\  lt.  24  /u;  isth.  12  /u. 

C.  quadraivlum  Gay  Forma  b)  nob.  major,  sinu  lineari,  lateribus 
«e  basi  divergentibus,  supra  medium  retusis,  deinde  parallelis.  Lg.  1 9 ; 
lat.  14  /u;  isth  5  p. 

C.  biocula&um  Bräb.  c)  excavatum  nov.  var.  Forma  sinu  amplo 
intus  rectangulari-rotundato  excavata.  Longitudo  isthmi  fere  latitu- 
dinem  eins  adaequans.  Membrana  laevis.  Lg.  22  ju;  lt  17  ft; 
isth.  5  /i;  crass.  corp.  10  ju. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


68  OutwiAski,  Zur  Wahrung  der  Priorität. 

C.  p8eudobioculatum  nov.  spec.  C.  sinu  aoutangulo  extrorsum 
sensim  sensimque  ampliato  constrictum,  semicellulis  obreniformibus 
propter  apices  arcuato  retusos,  in  „a  latereu  semicellulae  apice 
truncatae.  Nuclei  amylacei  bini.  Membrana  glabra.  Lg.  19  fi\ 
It.  14  fi;  isth.  4  fi;  crass.  7  /i. 

C.  Scenedesmus  Delp.  b)  intermedium  nov.  var.  Forma  sinu 
angustissimo,  semicellulis  dorso  troncatis,  in  „e  verticeu  medio  panllo 
inflatis,  membrana  densissime  punctata.  Lg.  36  p ;  lt.  43  [i  \  isth. 
10  fi;  lt.  apic.  14  fi;  crass.  19  /u. 

C.  pachydermum  Lund  ß)  hexagommi  nov.  var.  C.  semicellulis 
fere  hexagonis,  apice  subtruncatis,  angulis  inferioribus  subrectis, 
supramedianis  et  superioribus  obtusis.  Membrana  dense  delicatissime 
punctata.  Massa  chlorophyllacea  ut  in  C.  Candiano  Delp.  etpsendo- 
pachydermo  Nord.  dispoBita.  Lg.  82 — 94  [*;  lt.  60 — 72  fi;  istlu 
24—31  p\  apices  14 — 24  /u;  crass.  47  fi. 

C.  perforatum  Lund  b)  porosum  nov.  var.  Forma  semicellulis 
snbsemicircularibus,  angulis  inferioribus  oblique  subtruncatis,  dorso 
truncato ;  semicellulis  in  ne  vertice"  lenticularibus ;  membrana  quasi 
poristenuissimis  densissime  foraminulata.  Lg.  53 — 67^;  lat.53 — 65^  *t 
isth.  29—36  (i\  apex.  14—24  n\  crass.  28  ju. 

C.  subeductum  nov.  spec.  C.  sinu  lineari  extremo  ampliato. 
Semicellulae  trapezicae  subreniformae,  lateribus  ante  apices  retusis, 
dorso  truncato  et  retuso.  Semicell.  in  „e  vertice"  ellipticae,  com- 
pressae.  ifembrana  granulata,  granula  fere  eo  modo  ut  in  C. 
depauperato  Nordst.  disposita.  Lg.  42  ^u;  lat.  30  n\  isth.  10  fi; 
crass.  14  /u. 

C.  pyramidatum  Br6b.  b)  gypsorum  nov.  var.  Forma  sinu 
lineari,  semicellulis  lateribus  convergentibus,  dorso  subtruncato;  in 
„e  vertice"  ellipticis,  apicibus  acutangulis  et  rotundatis.  Membrana 
densissime  punctata.  Lg.  43  /u;  lat.  30//;  isth.  17  /u;  apex  12  /u; 
crass.  ca.  24  jti. 

C.  8pecio8um  Lund.  ß)  Australianum  Nordst.,  forma  nob.  Minor, 
granulis  in  series  duplices  radiantes  dispositis,  medio  semicellularum 
punctato  et  tribus  granulis  in  triangulum  dispositis  ornato.  Nuclei 
amylacei  bini.  —  lg.  77  //;  lt.  53  ,u;  isth.  19  fi. 

C.  subhumüe  nov.  spec.  C.  sinu  lineari,  semicellulis  basi  subre- 
niformibus,  lateribus  undulato-bicrenatis,  deinde  retusis  et  in  apicem 
attenuatis ;  apex  levissime  undulatus.  Semicell.  in  „e  vertice"  medio 
paullo  inflatae,  in  „a  latere"  circulares.  Membrana  ad  margines 
seriatim  granulata.  Nuclei  amylacei  singuU.  Lg.  13,5  ju;  lat. 
12 — 13,5  fi]  isth.  3  /<;  apex  9  [i.  C.  humäe  Gay  et  C.  striatum 
Boldt  affinia. 

C.  Franconicum  nob.  =  C.  intermedium  Gay  Conj.  II.  f.  4. 
Ich  habe  den  Gattungsnamen  des  von  Gay  beschriebenen  Cosmarium 
geändert,  weil  schon  Delponte  (1873)  einem  ganz  anderen  Cosmarium 
diesen  Namen  gegeben  hat. 

C.  ochtodes  Nordst.  b)  obtusatum  nov.  var.  Forma  semicellulis 
apice  subtruncato  -  obtusato,  leviter  undulato  vel  subretuso,  in  „e 
vfcrtice"  ellipticis  compressis.  Lg.  94  /*;  lat.  72  ji\  isth.  24  ii\ 
crass.  36  ju. 
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C.  Botrytis  (ßoxj)  Menegh.  h)  Janoviense  nov.  var.  Forma 
habitu  C.  ettiptici  Gay  (==  C.  Gayii  nob.)  differt  semicellulis  apice 
truneatis  everrucosis,  membrana  verrucis  ornata  et  dense  punctata. 
Lg.  70  n;  lat.  53  fi\  isth.  12  p;  apex  17  /u;  crass.  34  i*. 

C".  Gay'ii  nob.  =  C  (Euastr.)  ellipticum  Gay  Conj.  II.  f.  5. 
Ich  schlage  diesen  Namen  für  die  Gattung  Gay 's  vor,  daDelponte 
ein  ganz  anderes  Cosmarium  unter  dem  Namen  nellipticuma  früher 
beschrieben  hat. 

C.  pseudoprotuberans  Kirsch,  y)  pygmaeum  nov.  var.  Semicellulae 
obverse  trapezicae,  angulis  inferioribus  minus  rotundatis,  dorso. 
minus  convexo.  Membrana  laevis,  nuclei  amylacei  singuli.  Lg.  14,4  f.t ; 
lat  11  /<;  isth.  5  /«. 

C.  nüidulum  De  Not.  ß)  rneso&umidulum  nov.  var.  Forma 
semicellulis  basi  reniformibus,  semicircularibus,  dorso  plane  rotundatis 
in  „e  vertice"  ellipticis  medio  utrinque  tumidulis  et  incrassatis; 
membrana  punctata.     Lg.  =  lt.  =  19  p\  isth.  5  fi. 

C.  Bicardia  Reinsch.  ß)  latius  nov.  var.  Semicellulae  trapezicae 
in  latitudinem  extensae,  in  „e  vertice"  angustius  ellipticae,  promi- 
nentiis  medianis  tenuioribus.  Lg.  19  ju;  lat.  22  fi;  isth.  5  i"; 
-apex  7  fi. 

C.  retusiforme  nob.  (=  C.  Hammeri  ß)  retusiforme  Wille) 
ß)  incrassatum  nov.  var.  Semicellulae  angulis  inferioribus  subrectis, 
lateribus  ante  apicem  retusis,  angulis  superioribus  magis  rotundatis, 
dorso  leviter  crenato;  membrana  ad  angulos  superiores  incrassata. 
Lg.  24  (t;  lat.  19  /*;  isth.  7  //;  apex  9,6  /u. 

C.  Säesiacum  nov.  spec.  C.  sinu  lineari,  semicellulis  subhexa- 
gonis,  lateribus  subdivergentibus  sub  apice  retusis,  dorso  medio 
retußo.  Semicellulae  in  „e  vertice"  medio  utrinque  protuberantia 
papilliformi  ornatae.     Nuclei  amylacei  singuli: 

er)  minor  nob.  (==  C.  Schliephakeanum  Raciborskiin  Desmidiaceae 
novae.  1889.  pag.  12.  Tab.  I.  f.  6.) 

ß)  major  nov.  var.  Forma  angulis  inferioribus  non  rotundatis, 
apice  magis  producta,  lateribus  rectis  subdivergentibus.  Long.  14,4 ; 
lat  12  /«;  isth.  4,8  /ti;  apex  7  ^. 

C.  bireme  Nordst.  ß)  Galiciense  nov.  var.  Forma  apice  latiori, 
prominentiis  in  „e  vertice"  minoribus.  lg.  =  Lt.  =  14  ju;  isth. 
3,6  ft. 

C.  Gregorii  Roy  et   Biss.   med,  sec.   Nordst.  in   litt.  c.  icone! 

ß)  Janoviense  nov.  var.  Forma  major,  differt  a  f.  typica  margine 
apicali  6  crenato  et  defectu  granulorum  in  medio  semicellularum. 
Semicell.  in  „e  vertice"  ellipticae.    Lg.  31  fi ;  lat.  29  /li  ;  isth.  12  f«. 

C.  Boeckii  Wille  ß)  papiliatum  nov.  var.  Forma  major,  semi- 
cellulis basi  subreniformibus,  ad  isthmum  papilla  majore,  deorsum 
inclinata  ornatis,  medio  supra  hanc  papillam  tribus  granulis  crucem 
cum  papilla  basali  efficientibus  et  inter  eas  parva  excavatione 
praeditis.  Semicellulae  in  na  latere"  circulares  utrinque  granulis 
2  et  papilla  basin  versus  connivente  ornatae,  margine  apicali  acute 
crenatae.  Nuclei  amylacei  singuli.  Lg.  31 — 36  //;  lat.  31 — 34  n\ 
isth.  8,4—7,5  p;  crass.  14—17  //. 
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C.  euastriforme  nov.  spec.  C.  laevis  sinu  lineari,  semicellulis 
lateribus  convexis  tricrenatis  convergentibus,  sub  apice  magis  incisis 
itaque  lobum  terminalem  impare  quadricrenatum  efficientibus;  in 
„e  vertice"  medio  tumidae.  Nnclei  amyl.  singuli.  Lg.  22  /u ;  lat. 
19  p;  isth.  5  (i. 

C.  pseudocrenatum  nov.  spec.  C.  sinn  lineari  extremo  ampliato» 
Semicellulae  lateribus  convexis  4-crenatis,  ad  apicem  attenuatae, 
dorso  delicatissime  4 — 6  crenato.  Membrana  granulis  radiatim 
dispositis  ornata.  Semicellulae  in  „e  verticea  utrinque  tumore 
praeditae.     Lg.  39  /u;  lat.  26  fi;  isth.  4,5  ^u;  apex  10  fi. 

C.  ptdcherrimum  Nordst.  ß)  truncaium  nov.  var.  Forma  semi- 
cellulis apice  truncatis  leviter  quadriundulatis,  infra  tumorem  basalem 
(6 — 7  seriebus  granulorum  praedito)  serie  granulorum  ornatis,  in 
„a  laterea  apice  rotundato  rectangulares.  Lg.  60  (i\  lat.  43  /*; 
isth.  14  (.i.  —  Craas.  28—30  (i. 

C.  NcUhorstii  Boldt.  ß)  trinotatum  nov.  var.  Forma  major,, 
crenis  granulis  perparvis  tribus  ornatis.  Lg.  36  (i\  lat.  34  /*;  isth. 

12  P- 

C.  subprotumidum  Nordst.  ß)  Leopoliense  nov.  var.  Forma  crenis 

lateralibus  trigranulatis,  granulis  ad  marginem  apicalem  tres  series 
efficientibus,  tumore  basali  seriebus  granulorum  fere  verticalibus 
ornato.     Lg.  24  /*;  Lat.  22  fi;  isth.  4,8 — 7  fi. 

C.  ornatum  Ralfs  b)  subpolonicum  nov.  var.  Forma  var.  vPolo- 
nicum  in  Racib.  Desm.  ok.  Krakowa  simillima,  differt  margine 
coli  nudo,  granulis  semicellularum  in  series  minus  densos  ordinatis 
et  semicellulis  in  „e  verticea  media  parte  glabris.  Lg.  =  lat.  = 
34  n ;  lat.  isth.  10  fi ;  crass.  corporis  17  fi. 

C.  indttratum  nov.  spec.  (?)  C.  sinu  intus  et  extus  parum  am* 
pliato,  semicellulis  semicircularibus,  basi  subreniformibus,  angulis 
infeririobus  acutis,  dorso  subtruncato  glabro,  lateribus  acute  granu- 
latis.  Semicellulae  in  „a  laterea  utrinque  incrassatae  ad  stricturam 
medianam  utrinquegranula  praeditae,  in  „e  verticea  utrinque  incrassatae 
et  3  verrucis  ornatae.  Membrana  concentrice  granulata.  Long.  46  fi ; 
lat.  43  fi;  isth.  12  n\  crass.  29  (jl. 

C.  Kjdlmani  Wille  ß)  Podolicum  nov.  var.  Semicellulae  late 
subreniformes,  lateribus  convexis,  acute  denticulatis,  apice  truncato 
fere  glabro.  Membrana  granulata,  circa  tumorem  basalem  glabra ; 
tumore  basali  elevato  granulorum  seriebus  verticalibus  tribus  ornato. 
Nuclei  amylacei  singuli.  Lg.  16,8  fi ;  lat.  19  fi ;  isth.  4,8  /* ; 
apex  7  fi. 

*)  grande  Wille.  F.  minor  nob.  Long.  43  p ;  lat.  38  y. ;  isth.. 
12  /<;  apex  14  n)  crass.  24  /*. 

C.  Corbula  Br6b.  var.  Pyreti  Gutw.  (Mat.  do.  fl.  glon.  Gal. 
Cz.  II.  1890.  pag.  15.  Tab.  I,  Fig.  12.) 

f.  latior  nova  forma.  Semicellulae  lateribus  7 — 8  crenatis» 
Zygospora  globosa,  processibus  brevibus  apice  trifidis  ornata.  Lg^ 
41 — 43  iu;  lat.  36—38  /*;  isth.  9,6—12  (jl\  crass.  cell  22  ^ ;  diam- 
zygosp.  s.  proc.  38  p7  c.  proc.  53  fi. 

C.  Hyacinihi  nov.  spec.  Semicellulae  e  basi  subreniformi  tra- 
pezicae,  apice   truncatae,   angulis   inferioribus   rotundatis,  lateribus 
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rectis  convergentibus,  in  „e  vertice"  ellipticae  medio  tumidae. 
Membrana  granulis  subtrnncatis  concentrice  ordinatis  ornata.  — 
Nuclei   amylacei  bini.     Lg.  =  lt.  =  24  fi ;  isth.  6  fi ;  crass.  15.«  . 

C.  Polonicum  Racib.  var.  quadrigranulatum  nov.  var.  Semicellu- 
]ae  tumoribus  quadrigranulatis,  magis  approximatis.  Membrana  in 
„e  vertice"  media  parte  verrucis  minoribus  ornata.  Lg.  29  fi\ 
lat.  24 — 28  //;  isth.  7  fi\  apex  14  //;  crass.  16—17  fi. 

C.  Ttirpinii  Br6b.  b)  Lunddlii  Gutw.  (Mat.  d.  fl.  wod.  Gal. 
1884,  pag.  7.  Nr.  82.)  Membrana  totius  semicellulae  grannlata. 
Lg.  48  /*;  lat.  43  //;  isth.  10  fi)  crass.  24  fi. 

c)  Podolicum  nov.  var.  Forma  ad  var.  Gostyniense  Racib. 
[non  Desm.  1885.  Tab.  II.  Fig.  12]  accedens,  differt  lateribns  ante 
apicem  2  crenis  emarginatis  praeditis,  et  serie  una  basali  granulorum 
majorum  in  unaquaque  semicellula,  dispositione  granulorum  et  area 
circa  basales  tumores  perparva  glabra.  Long.  58 — 65  ^;  lat. 
50—60  /*;  isth.  14  fi\  crass.  27 — 36  fi. 

d)  gypsorum  nov.  var.  fc)  Podolicum  Gutw.  -f-  subcrenatum 
Racib.  Novae  Desm.  1889  V.  f.  26.]  Semicellulae  in  „e  verticeu 
laminis  chlorophyllaceis  quatuor,  unaquaeque  earum  trifida. 
Long.  65  fi;  lat.  58  fi;  isth.  17  /*;  crass.  33 — 36  //. 

e)  elegans  nov.  var.  Forma  sinu  lineari  extremo  ampliato; 
semicellulae  lateribns  fere  rectis  convergentibuß  superne  crenis 
3  emarginatis  praeditae,  dorso  retuso.  Membrana  subradiatim 
grannlata  circa  tumores  basales  7-granulatos  delicatissime  punctata. 
Long.  67  fi\  lat.  50  fi;  isth.  16  /«;  crass.  29  /*. 

Gen.  Arthrodesmus  Ehrenb. 

A.  convergens  Ehrenb.  ß)  incrassatus  nov.  var.  Semicellulae 
apice  truncatae,  in  „e  verticea  utrinque  incrassatae,  membrana 
dense  irregulariter  punctata.  Long.  36 — 43  fi  ;  lat.  c.  acul.  53  fi  \ 
isth.  9—10  fi. 

A.  incus  (Breb.)  Hass.  F.  Joshua  ii  nob.  (Joshua  Burm.  Desm. 
Tab.  XXIV.     Fig.  10—12). 

A.  triangularis  Lagerh.  F.  Lagerheimii  nob.  (Lagerh.  Desm. 
Beng.  pag.  9.) 

Gen.  Staurastrum  Meyen. 

St.  orbiculare  (Ehrenb.)  Ralfs,  f.  punctata  nob.  (=  St.  cordatum 
Gay  Conj.  IL  Fig.  7). 

St.  cuspidatum  Br6b.  y)  coronulatum  nov.  var.  Forma  angulis 
semicellularum  coronula  parvarum  verrucarum  ornatis.  Long.  26  fi  ; 
lat.  c.  ac.  36  fi;  lat.  isth.  5 — 6  fi. 

St.  incisum  Wolle  F.  convergens  nov.  forma.  Forma  in  „a 
fronte"  processibus  convergentibus.  Lg.  29  fi ;  lat.  c.  proc.  29 — 36  fi ; 
isth.  10  fi. 

St.  düatatum  Ehrenb.  forma,  nob.  Forma  sinu  acutangulo, 
a  fronte  visa  habitu  fere  St.  punctulati.  Lg.  =  lt.  =  30  ^u ; 
isth.  10  fi. 

St.  muricatum  Breb.  ß)  Bornholmiense  nob.  (=■  St.  muric.  forma 
Nordst.  Bornholm  pag.  203.  VI.  Fig.  19—20) 
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y)  trapezicum  nob.  Semicellulae  perfecte  trapezicae,  dorso 
truncato,     Lg.  42—43  /i;  lat.   36  fi;  isth.    12  [i\   lat.  ap.  22  p. 

St.  Rostafiiiskii  nov.  spec.  St.  hexagonum  sinn  lineari  extre- 
mo  paullo  ampliato,  semicellulis  trapezicis,  angulis  rotundatis,  late- 
ribus  rectis  convergentibus,  dorso  truncato,  in  „evertice"  trianguläre. 
Membrana  verrucis  apice  subemarginatis  omata.  Long.  43  (i\  lat. 
37  (.i;  isth.  13  //. 

St.  Sebaldi  Reinsch  var.  Coockeii  nob.  (Coocke  On  Desm. 
new  to  Britain  pag.  7.  T.  XV.  f.  14). 

y)  Jarynae  nov.  var.  Forma  spinis  in  margine  apicali  non 
trifidis,  simicellulis  in  „e  vertice"  lateribus  paullo  convexis,  spinis 
basi  protuberantia  praeditis  demumqueacutatis  exornatis,  in  we  fronte" 
ad  basin  (non  in  margine  lateralibasali)  granulis  paucis  ornatis. 
Long.  58  /i;  lat.  77  /i;  isth.  17  /ti. 

St.  8corpioideum  Delp.  var.  brevitis  nov.  var.  Forma  sinu 
acutangulo,  semicellulis  ventre  inflatis,  dorso  subtruncato,  nrocessibus 
apice  quadriaculeatis.  Margo  dorsalis  semicellularum  duobus  aculeis 
subulatis  ornatus,  processus  noduloso  4— 5ies  constricti  et  granulati. 
Semicellulae  in  „e  vertice"  trianguläres,  lateribus  rectis,  membrana 
ad  margines  laterales  duobus  aculeis  basi  radiorum  approximatis 
praedita.  Long.  26  fi ;  lat.  s.  proc.  19,  cum  proc.  36  /u ;  isth.  9,6  p ; 
crass.  22  //. 

St.  triaculeatwn  nov.  spec.  St.  sinu  valde  ampliato,  semicellulis 
obverse-trapezicis,  angulis  superioribus  in  radios  triaculeatos  productis 
dorso  undulato,  ad  basin  supra  isthmum  tribus  aculeis  bifidis  ornatis. 
Semicellulae  in  „e  verticeu  trianguläres,  lateribus  biaculeatis,  asuleis 
bifidis.     Lg.  24  fx\  lat.  22  //;  isth.  5  /u. 

St.  spec.  St.  sinu  acutangulo  intus  rotundato,  semicellulis  ventre 
convexis,  dorso  subplanis,  angulis  bifidis  parum  productis,  margine 
dorsali  aculeis  2  bifidis  vel  acutis  ornato.  Semicellulae  in  „e  verticeu 
trianguläres  ad  latera  biaculeatae.    Long.  22  /* ;  lat.  24  fi  \  isth.  7  /u. 

St.  Nordstedtii  nov.  spec.  St.  sinu  brevi  et  lineari  constrictum. 
Semicellulae  transverse  -  elongato  -  hexagonac ,  angulis  inferiori- 
bus  rotundatis ,  superieoribus  acutis  ,  aculeatis ,  dorso  truncato. 
Membrana  ad  angulos  superiores  aculeata,  media  parte  ab  dorso 
usque  ad  basin  et  supra  angulos  basales  delicatissime  dense  punctata. 
Semicell.  in  „e  vertice"  trianguläres,  angulis  rotundatis,  aculeo 
parvo  praeditis,  lateribus  vix  concavis,  membrana  media  in  parte 
dense  punctata.  St.  crütatum  Näg.,  oligacanihum  Breb,  mediolaeve 
et  me8olejum  Arch.  affinia.  Lg.  =  lat.  =  36  //;   isth.    12 — 14   /if. 

St.  intricatum  Delp.  ß)  depauperatum  nov.  var.  Differt  a  f. 
typ.  (Delp.  XI.  f.  14 — 15.)  semicellulis  minus  depressis,  processibus 
paucioribufc;  semicellulis  in  „e  vertice"  lateribus  rectis,  angulis 
triaculeatis  et  processibus  binis  ad  margines  laterales.  Lg.  34  /tt\ 
lat.  26  /< ;  isth.  7  /*;  long.  proc.  10  //. 

Gen.  Euastrum  Ehrenb. 
E.  binale  Ralfs.     Forma  lateribus  inferne  tricrenatis. 
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Gen.  Mtcrasterias  Ag. 
M.  Americana  (Ehrb.)  Ralfs,  b.)  Boldtii  nob.  (=  M.  Americana 
Forma  Boldt  Sibir.  Chlor.  Tab.  I.)  f.  1.  Long.  122  fx\  lat.  100  /a, 
isth.  26  /*;  basis  lobi  apicalis  36  ^u;  lat.  apic.  60  /u. 

Phycochromophyceae  Rabh. 
Ord.  NemcUogenae  Rabh. 
Gen.  Chrysostigma  Kirchn. 
Chr.  eincinnatum  Kirch.     Alg.  pag.  238.   No.  647.     Ich  fand 
-viele  Exemplare  dieser  Gattung  und  zwar  mit  den  Sporen.    Da  aber 
Kirchner  1.  c.  sagt  „Dauerzellen  unbekannt"  —  so  will  ich  seine 
Diagnose  mit  folgenden  Worten  erweitern: 

Sporae  globoso-ellipticae  paullo  compressae,  membrana  earum 
crassa,  cytioplasma  granulata  luteocoerulescens.  Long,  sporae  9,6  [i  \ 
lat.  12  /*;  lat.  vag.  14—26  p. 

Lemberg,  27.  März  1890. 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Mcthoden  etc. 


Koch,  Ludwig,  Ueber  Paraffineinbettung  und  ihre  Ver- 
wendung in  der  Pflanzenanatomie.  (Separat-Abdruck 
aus  Pringsheim's  Jahrbücher  für  wissensch.  Botanik.  Bd.  XXI. 
1890.  106  pp.) 

In  einer,  man  kann  wohl  sagen  mustergültigen  Weise  hat  der 
Verfasser  dieser  höchst  dankenswerthen  Abhandlung  das  Paraffin- 
einbettungsverfahren für  botanische  Zwecke  durchgearbeitet  und  so 
ausführlich  zur  Darstellung  gebracht,  dass  Jeder,  der  auf  diesem 
f&r  den  Botaniker  wohl  zumeist  neuen  Wege  einmal  einen  Versuch 
wagen  will,  sowohl  genügende  Orientirung  über  die  Fälle  finden 
wird,  in  welchen  sich  die  Einbettung  als  praktisch  erweist,  als  auch 
eine  Fülle  von  Detail  Vorschriften,  die  zum  Theil  zwar  recht  selbst- 
verständlich und  überflüssig  aussehen,  deren  Mittheilung  aber  trotz- 
dem nicht  minder  nützlich  ist,  depn  bei  einem  derartigen,  gegenüber 
dem  Schneiden  aus  freier  Hand  immerhin  mehr  oder  weniger 
complicirten  Verfahren  beeinträchtigt  eine  einzige  ausser  Acht  ge- 
lassene Vorsichtsmaassregel  nur  zu  oft  die  Güte  oder  gar  das 
Gelingen  der  Präparate.  Besonders  bei  embryonalem  Gewebe  und 
weichen  Pflanzen theilen,  in  allen  Fällen,  in  welchen  die  Zellhäute 
nicht  härter  sind  als  das  Paraffin,  leistet  das  Verfahren  vorzügliche 
Dienste  und  gestattet  vollständige  Schnittserien  von  ausserordentlicher 
Feinheit  der  Schnitte  (10 — 15 — 20  /«)  herzustellen.  Nur  bei  härterem 
Gewebe   stösst  man   einigermaassen   auf  Schwierigkeiten,   doch  ist 
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auch  hier,  sofern  sich  das  Mikrotom  überhaupt  anwenden  lässtf 
dasselbe  dem  Schneiden  aus  freier  Hand  in  den  meisten  Fällen 
vorzuziehen. 

Besondere  Vorsicht  und  Sorgfalt  erfordert  das  Entwässert* 
und  das  Einbetten  der  zu  schneidenden  Objecte.  Das  Entwässern 
muss  namentlich  bei  grosszelligem,  dünnwandigem  Gewebe,  dessen 
Zellen  einen  dünnen  Plasmawandbeleg  und  sehr  viel  Zellsaft  ent- 
halten, sehr  behutsam  und  allmählich  vorgenommen  werden,  sollen 
nicht  störende  Schrumpfungen  eintreten.  Man  beginnt  darum  am 
besten  mit  stark  verdünntem  (ca.  25°/0)  Alkohol,  den  man  durch 
Zugiessen  von  absolutem  Alkohol  nach  und  nach,  eventuell  unter 
Abgiessen  eines  Theiles  der  Flüssigkeit,  allmählich  concentrirt. 
Sodann  kommen  die  Pflanzentbeile,  die  man  zweckmässiger  Weise 
nur  in  wenige  Millimeter  dicken  Scheiben  einlegt ,  in  einmal  zu 
wechselnden  absoluten  Alkohol .  in  welchem  sie  das  erste  Mal 
mindestens  10,  das  zweite  Mal  6  Stunden  verbleiben.  Sodann 
kommen  die  Objecte  ebenso  in  Chloroform  und  bleiben  dort  6  be- 
ziehungsweise 3  Stunden  (Ueberschreitung  dieser  Minima  schadet 
durchaus  nichts).  Nun  sind  sie  vollständig  entwässert  und  zum 
Einbetten  fertig.  Dieses  Einbetten,  die  Durchtränkung  mit  Paraffin 
muss  da  besonders  sorgfältig  und  allmählich  vorgenommen  werdenr 
wo  undurchlässige  Zellwände  (Epidermis  z.  B.)  das  Eindringen  der 
Einbettungsmasse  nur  von  den  Schnittflächen  her  gestatten.  Zum 
Durchtränken  der  Pflanzentheile  und  zum  Ersatz  des  in  ihnen  ent- 
haltenen Chloroforms  durch  Paraffin  auf  osmotischem  Wege 
benutzt  man  eine,  vorräthig  zu  haltende,  gesättigte  Lösung  von 
Paraffin  (Schmelzpunkt  54)  in  auf  35°  erwärmtem  Chloroform.  Von 
dieser  Chloroformbutter  bringt  man  eine  Portion  in  einem  mit  einer 
Glasscheibe  bedeckten  Glasgefäss  dadurch  langsam  zum  Schmelzen,, 
dass  man  dieses  Glasgefäss  auf  eine  umgestülpte  Glasschale  stell tf 
die  auf  den  zu  Einbettungszwecken  unentbehrlichen  und  hierzu 
regulirten  (55°)  Wärmeschrank  gesetzt  ist.  In  diese  geschmolzene 
Masse  werden  die  in  Chloroform  liegenden  Objecte  gebracht,  das- 
Verdunsten  des  Chloroforms  muss,  namentlich  anfänglich,  um  so 
langsamer  stattfinden,  je  schwerer  die  Einbettungsmasse  in  die 
Objecte  eindringt,  weil  es  sonst  durch  Verdampfen  aus  den  Zellen  aus* 
tritt  und  letztere  alsdann  deformirt  werden.  Ist  nach  24  Stunden 
der  grösste  Theil  des  Chloroforms  verdampft,  so  kommt  die  Masse 
auf  circa  12  Stunden  in  den  Wärmeschrank  (55°).  Embryonalem 
Gewebe,  das  weit  weniger  Sorgfalt  erheischt,  kann  man  in  einfacherer 
Weise  durchtränken,  indem  man  die  betr.  Objecte  in  eine  Glas- 
schale bringt,  mit  feingeschnittenem  Paraffin  bedeckt  und  rasch 
neues  Chloroform  zugiesst,  ehe  die  Pflanzentheile  austrocknen.  Im 
Wärmeschrank  bei  55°  löst  sich  das  Paraffin  alsbald  und  die  Ver- 
dunstung des  Chloroforms  beginnt.  Sämmtliches  Chloroform  ist 
verdampft,  wenn  ein  eingetauchter  erhitzter  Metallstab  keine  Blasen- 
bildung mehr  hervorruft.  Die  Orientirung  der  Objecte  geschieht,, 
ehe  das  Paraffin  erstarrt,  mittels  einer  erwärmten  Präparirnadel  auf 
dem  Boden  der  Glasschale,  so  dass  sie  nach  dem  Erstarren  auf 
der  einen  Seite  nur  von  einer  dünnen  Paraffinschicht  bedeckt  sind* 
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Bildet  sich  während  dieser  Manipulation  ein  Häutchen  auf  denk 
Paraffin,  so  überfährt  man  die  Schale  mit  der  Flamme  eines  um- 
gekehrt gehaltenen  Bunsenbrenners.  Behufs  raschen  und  gleich- 
massigen  Erstarrens  des  Paraffins  senkt  man  die  Schale  nach  dem» 
Orientiren  der  Objecte  in  ein  Gefess  mit  kaltem  Wasser.  Der 
Paraffinkuchen  soll  im  Allgemeinen  nicht  dicker  als  3 — 5  mm  sein,. 
damit  die  Einzelobjecte  bequem  ausgeschnitten  werden  können». 
Das  weitere  Verfahren  ist  nun  der  Hauptsache  nach  das  gleiche- 
wie  bei  zoologischen  Objecten:  die  herausgeschnittenen  Stücke  werdeik 
auf  in  den  Halter  des  Mikrotoms  gespannte  Paraffinblöcke  auf- 
geschmolzen, genau  orientirt  und  geschnitten;  auch  hierfür  sind 
eine  Menge  nützlicher  Winke  gegeben,  die  man  beim  praktischem 
Arbeiten  erst  recht  würdigen  lernt,  zugleich  ist  das  vom  Verf.  be- 
nutzte Mikrotom  von  Jung  in  Heidelberg  und  seine  Handhabung- 
geschildert. Da  es  für  die  spätere  Behandlung  ganz  gleichgültig- 
ist, ob  man  einen  oder  viele  Schnitte  auf  dem  Objectträger  hat, 
so  fixire  man  thunlichst  eine  grössere  Zahl  auf  den  mit  einer 
Mischung  von  1  Theil  Collodium  mit  2  Theilen  Nelkenöl  in- 
Wünschenswerther  Ausdehnung  möglichst  dünn  und  gleichmässig 
bestrichenen  Objectträger.  Im  Wärmeschrank  wird  dann  das» 
Paraffin  der  Schnitte  zum  Schmelzen  gebracht  und  der  grösste  Theil. 
des  Nelkenöls  verflüchtigt.  Die  letzten  Manipulationen,  die  Ent- 
fernung des  Paraffins  durch  Terpentinöl,  des  Terpentins  durch  ab- 
soluten Alkohol  nimmt  man  am  zweckmässigsten  gleichzeitig  ani 
einer  grösseren  Anzahl  von  Präparaten  vor,  die  zum  Schluss,  aus- 
genommen, wenn  man  in  Canadabalsam  einschliessen  will,  einige. 
Stunden  in  ein  Wasserbad  kommen  und  darauf  durch  einen  sanftem. 
Wasserstrahl,  der  die  Präparate  nicht  direct  trifft,  von  anhängendem. 
Schmutz  gereinigt  und  zum  Einschliessen  in  Glyceringelatine  oder 
Glycerin  fertig  gestellt  werden. 

An  diese  allgemeinen  technischen  Vorschriften  schliesst  sieb 
eine  lange  Liste  des  untersuchten  Pflanzenmaterials  an,  welches. 
Stamm  und  Wurzelvegetationspunkte,  weiche  Stammtheile  und  solche 
von  festerem  Gefüge,  Wurzeln,  Knollen,  weiche  und  feste  Blätter,. 
Blut  entheile,  Endosperm  und  Embryonen  in  reicher  und  planmässiger* 
Auswahl  umfasst.  Bei  jedem  dieser  ca.  60  Objecte  ist  das  zweck- 
mässigste  Verfahren  flir  den  vorliegenden  Specialfall  und  der  erzielte- 
Effect  genau  angegeben,  und  diese  Sammlung  von  Uebungsbeispielen. 
ist  so  recht  geeignet,  nach  jeder  Seite  zu  zeigen,  was  die  Paraffin- 
einbettung eigentlich  leistet  und  welche  Vorsichtsmassregeln  man: 
im  einzelnen  Specialfalle  besonders  zu  beachten  hat.  In  dieser 
ausführlich  behandelten  Beispielsammlung  sieht  Ref.  nicht  den  ge- 
ringsten Werth  des  vorliegenden  Aufsatzes.  Universalrecepte  giebt: 
es  leider  nicht  und  wenn  bloss  das  Verfahren,  nicht  aber  auch  die^ 
für  die  einzelnen  Fälle  zweckmässige  Anwendung  desselben  genau: 
geschildert  ist,  so  hat  man  nur  zu  leicht  und  zu  oft  Misserfolge  zu, 
verzeichnen,  wenn  man  das  Verfahren  in  praxi  anzuwenden  beginnt. 
Ein  Vortheil  des  Schneidens  mittelst  des  Mikrotoms  liegt  z.  B.  darin^ 
dass  bei  der  grossen  Dünne  der  Schnitte  alle  aufhellenden  Reagentieiv 
überflüssig   geworden  sind;   die  der  Stoffleitung  dienenden  Gewebe? 

Digitized  by  VjOOQ IC 


"76  Kryptogamen  im  Allgemeinen. 

treten  ausserordentlich  deutlich  hervor  etc.  Die  Schnitte  sind  gleich- 
massig  dünn  und  zumeist  dünner  und  grösser  wie  beim  Schneiden 
aus  freier  Hand.  Der  Zeitaufwand  mittelst  der  für  den  Botaniker 
wenigstens  neuen  Arbeitsweise  ist,  alles  in  Betracht  gezogen,  kaum 
bedeutender  als  bei  der  alten,  die  Sicherheit  des  Arbeitens  und  die 
JSleganz  der  Präparate  dagegen  eine  unvergleichlich  grössere. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Referate. 


Dangeard,  P.  A.,  Etüde  du  noyau  dans  quelques  grou- 
pes  införieures  de  vägätaux.  Note  pr£liminaire.  (Le 
Botaniste.  1889.  p.  208—210.) 

Verf.  hat  die  Vampyrdlen,  die  Synchytrien  und  die  Ancylisteen 
.-auf  das  Vorkommen  von  Zellkernen  untersucht.  In  den  Sporangien 
von  VampyreUa  Vorax  bildet  das  Protoplasma  eine  wandständige 
-Schicht,  in  welcher  zahlreiche  Granulationen  in  Form  eines  Netzes 
angeordnet  sind;  in  den  Knoten  dieser  Netzmaschen  finden  sich 
•die  Kerne,  im  Ganzen  ca.  10 — 30,  2  fi  gross,  mit  Nucleolus;  bei 
Vainpyrella  Spirogyrae  scheint  das  Körnernetz  zu  fehlen,  die  Zell- 
kerne sind  nur  1  /*  gross  und  lassen  keinen  deutlichen  Nucleolus 
erkennen.  Bei  Synchytonum  Icvraxaci  besitzt  die  Zoospore  nur  einen 
mit  Nucleolus  versehenen  Kern;  in  das  Gewebe  der  Wirthpflanze 
-eingedrungen,  nimmt  nicht  nur  die  Zelle  rasch  an  Volum  zu« 
-sondern  auch  der  im  Centrum  liegende  Kern ;  wenn  die  Zelle  94  fi 
-gross  geworden,  hat  der  Kern  14  /*,  der  Nucleolus  8  fi  im  Durch- 
messer. Von  nun  an  theilt  sich  der  Kern  durch  rasch  aufeinander- 
folgende Zweitheilungen  in  eine  Anzahl  Tochterkerne,  die  sich  nach 
allen  Seiten  im  Plasma  vertheilen  und  weitere  Zelltheilungen  er- 
leiden ,  wobei  ihr  Durchmesser  auf  4 ,  der  des  Nucleolus  auf  2  p 
herabgeht;  die  Zahl  dieser  Kerne  steigt  auf  150 — 300  und  mehr. 
.Zu  gleicher  Zeit  ändert  sich  auch  die  Structur  in  bemerkenswerther 
Weise:  Der  primäre  Kern  hatte  einen  centralen,  sphaerischen, 
chromatinreichen  Nucleolus  und  dichtes  Plasma;  jetzt  sind  die 
Kerne  elliptisch,  blasig  (vösiculeux),  und  der  oberflächliche  Nucleo- 
lus ist  nur  noch  durch  eine  kleine  unregelmässige  Chromatin- 
anhäufung  repräsentirt.  Später  wird  der  Contour  der  Kerne  un- 
deutlich, es  bilden  sich  die  Scheidewände,  welche  die  einzelnen 
Sori  trennen,  und  bald  verschwinden  auch  die  kleinen  Chromatin- 
flecke;  das  Plasma  eines  jeden  Sorus  färbt  sich  sehr  stark  und 
lässt  keine  Kerne  mehr  unterscheiden;  dieselben  zeigen  sich  erst 
wieder  im  Moment  der  Zoosporenbildung  deutlich  differenzirt. 
AncyliMes  Closterii  hat  regelmässig  in  einer  Reihe  angeordnete 
Kerne,  die  sich  gleichmässig  färben  und  durch  directe  Kerntheilung 
"vermehren,  so  dass  sie  in  erwachsenen  Individuen  sehr  zahlreich 
aind;  wenn  diese  sich  in  Sporangien  abtheilen,  erleiden  die  Kerne 
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keinerlei  Veränderung.  Auch  in  der  frisch  gebildeten  Zygote- 
lassen  sich  die  Zellkerne  erkennen,  doch  wird  hier  mit  der  fort- 
schreitenden Verdickung  der  Zygotenmembran  das  Eindringen  der 
Farbstoffe  bald  sistirt  und  in  den  günstigsten  Fällen  konnte  nur 
eine  Verminderung  der  Kernzahl  constatirt  werden,  ohne  dass  sich, 
feststellen  Hess,  ob  diese  Verminderung  eine  Folge  von  Kern- 
verschmelzungen war  oder  nicht. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Dangeard;  P.  A.,  Contribution  a  l'ätude  des  organismes* 
infirieures.  (Le  Botaniste  Seriell.  1890.  p.  1—58.  2Taf.> 
Herr  Dangeard,  dem  wir  bereits  eine  ganze  Reihe  schöner 
Untersuchungen  über  niederste  Organismen  verdanken  (vgl.  die 
Ref.  im  Bot.  Centralbl.  1888  No.  40.  p.  195,  Bd.  38.  1889.  p.  442" 
und  530,  Bd.  39.  p.  189,  250,  252,  282,  Bd.  40  p.  138),  giebt  hier 

1)  eine   Studie   über    die    Zoochlorellen    von    Ophrydium    veraatile, 

2)  Beobachtungen  über  die  Acineten,  3)  und  4)  Notizen  über  die 
FlageUaten  und  die  Histologie  der  VampyreUen  und  endlich  5)  eine 
Cryptomonas  betreffende  Polemik  gegen  Künstler. 

1)  Die  in  mächtigen  Gallerthüllen  eingebetteten  Chaetophora- 
ähnlichen  Colonieen  von  Ophrydium  beherbergen  in  ihrer  Gallerte 
neben  einer  ganzen  Reihe  von  Wohnparasiten  auch  einen  ächten 
Schmarotzer:  Soretia  amyli  Dang.  =  Monas  amyli  Cienk.,  welcher 
besonders  die  Cysten  angreift;  in  dem  Protoplasma  der  Einzelthiere 
liegen,  nur  durch  eine  dünne  Schicht  von  der  Membran  getrennt,, 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  Zoochloretten.  In  halbtrockenen. 
Gräben  fand  Verf.,  in  formlose  Schleimmassen  eingebettet,  zahl- 
reiche, 10 — 50  (i  grosse  Cysten  dieses  Infusors,  die  auf  den  ersten 
Blick  einer  grossen  PalmeUacee  ausserordentlich  ähneln.  An  Canada- 
balsampräparaten  erkennt  man  deutlich,  dass  der  Inhalt  dieser 
Cysten  nicht  homogen  grün  ist,  sondern  dass  die  Zoochlorellen  nur 
eng  aneinander  gepresst  sind.  Die  Cysten  haben  durch  netzartig  . 
zusammenstossende  Leisten  eine  unregelmässig  gefelderte  Oberfläche^ 
diese  Leisten  sind  Erhöhungen  der  Innenhaut,  die  Oberfläche  der 
Cyste  ist  glatt.  Die  Zoochloretten  hat  Verf.  auch  bei  Paramae- 
cium  burearia  studirt.  Die  von  Bütschli  noch  nicht  als  ganz 
zweifellos  angesehene  Membran  lässt  sich  durch  Tingirung  mit 
Haematoxylin  nach  vorausgegangener  Fixirung  mit  1  °/0  Chrom- 
säure nach  ca.  14  Tagen  deutlich  wahrnehmen,  wenn  man  die 
Präparate  in  Canadabalsam  einschliesst ;  dies  Verfahren  zeigt  zu- 
gleich den  Kern  sehr  deutlich.  Bei  Ophrydium  zeigte  die  Zoochlo- 
rettenmembran  deutliche  Cellulosereaction.  Frei  cultivirt,  verdicken, 
die  Zoochlorellen  häufig  ihre  Membran  sehr  erheblich.  Die  ver- 
schieden lautenden  Antworten  auf  die  Frage,  ob  die  ZoochloreUen 
Amylumkörnchen  enthalten  oder  nicht,  glaubt  Verf.  dahin  inter- 
pretiren  zu  sollen,  dass  sie  Leucoplasten  (leucitee)  führen,  die  je- 
nach  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  man  sie  untersucht,  die  Jodreaction» 
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geben  oder  nicht  geben.  Bei  frei  cuitivirten  Zoochlorellen  erhielt 
Verf.  auch  dickwandige  Cysten,  die  häufig  gelblich  wurden  und 
sich  schliesslich,  die  Cystenhaut  sprengend,  zu  3 — 4  jungen  Zellen 
weiter  entwickelten.  In  den  Cysten  bleiben  die  Zoochlorellen  grün, 
was  mit  Recht  als  ein  Zeichen  ihrer  selbständigen  Natur  betrachtet 
wird.  Ihr  Verhalten  bei  der  Keimung  der  Cysten  ist  leider  nicht 
beobachtet.  Bei  Paramaecium  werden  die  Zoochlorellen  gleichfalls 
in  den  Cysten  eingeschlossen.  Ihre  systematische  Stellung  finden 
<iie  Z.  bei  den  Protococcaceen.  Die  Bolle,  welche  Verf.  die 
-Zoochlorellen  bei  Ophridium  spielen  lässt,  dürfte  kaum  zutreffend 
■sein;  er  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Gallertmassen, 
-welche  wir  hier  treffen,  auf  die  Lebensthätigkeit  der  Zoochlorellen 
zurückzuführen  seien,  weil  die  Organismen  aus  der  Gruppe  der 
Palmellaceen  häufig  die  Fähigkeit  der  Gallertbildung  besitzen. 
Dazu  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  von  einer  solchen  Gallert- 
bildung bei  frei  cuitivirten  Zoochlorellen  absolut  nichts  gefunden 
wurde,  dass  es  zoochlor  eilen  i reie  Ophrydien  giebt  und  dass  die 
überwiegende  Menge  der  zoochlorellenfiihrenden  Infusorien  über- 
haupt keine  Gallertbildungen  aufweist. 

2)  Die  mitgetheilten  Untersuchungen  über  die  Acineten  (Suctoria 
Bütschlt) :  Podophryxa  fixa,  Metacineta  mystacina  und  Trichophrya 
smgulata  nov.  spec.  bewegen  sich  auf  unbestritten  zoologischem 
Öebiete. 

3)  In  den  Bemerkungen  über  die  Flagdlaten  zieht  Verf.  aus 
einer  einzigen  Beobachtung  an  Cercomonas  crassicauda  recht  weit- 
gehende Schlüsse.  Es  handelt  sich  hier  um  das  wiederholte  Auf- 
treten von  accessorischen  „Flagellums"  am  Hinterende,  die  mit  ein- 
ander verschmelzen,  sich  zu  Pseudopodien  umbilden,  mit  anderen 
accessorischen  Pseudopodien  wiederum  verschmelzen  und  schliesslich 
in  ein  einziges  gewöhnliches  „Flagellum"  ausgezogen  werden.  Dem 
Ref.  macht  diese  Schilderung  viel  eher  den  Eindruck  eines  patho- 
logischen Vorganges,  der  keineswegs  zu  den  Schlüssen  des  Verf. 
berechtigt,  dass  die  Cilien  (Flagellum)  nichts  anderes  als  conden- 
sirtes  Protoplasma  seien,  denen  keine  andere  Structur  als  dem 
Protoplasma  selbst  zukomme,  und  dass  Cilien  direkt  aus  der  Um- 
formung von  Pseudopodien  hervorgehen  und  umgekehrt  wieder  zu 
solchen  werden  können.  Dieser  Schluss  ist  um  so  weniger  be- 
rechtigt, als  die  Ciliennatur  des  hinteren  „Flagellums",  des  geissel- 
oder  pseudopodienartigen  Schwanzfadens  von  Cercomonas  denn  doch 
noch  nicht  zweifellos  ist.  Dagegen  ist  die  Forderung  des  Verf., 
bei  Feststellung  der  Gattungscharaktere  und  Verwandtschafts- 
beziehungen von  Cercomonas^  Pseudospora,  Polytoma  etc.  nicht  aus- 
schliesslich die  Zahl  der  Cilien,  sondern  vielmehr  Fortpflanzung 
durch  Längstheilung  oder  mittelst  Sporangien  in  den  Vordergrund 
zu  rücken,  durchaus  berechtigt. 

4)  In  dem  Abschnitt  über  die  VampyreUen  betont  Verf.  die 
Vielkernigkeit  dieser  Wesen  (hinsichtlich  ihrer  Sporangien  ist 
schon  oben  referirt  worden.)  In  den  vegetativen  Individuen 
sind   die    Kerne,    je    nach    der   Grösse    der    Individuen    10 — 100, 


Digitized  by 


Google 


Kryptogamen  im  Allgemeinen.  79 

im  ungefärbten  Zustande  nicht  zu  erkennen,  sondern  nur  in 
entwässerten  Hämatoxylinpräparaten.  Die  mit  deutlichem  Nucleolus 
versehenen  kleinen  Kerne  von  V.  vorax  (meist  kleiner  als 
2  /*,  selten  bis  3  n)  sind  in  vegetativen  Individuen,  Cysten  und 
-Zoosporen  gleich  gestaltet.  Bei  der  Untersuchung  von  V.  Spirogyra* 
empfiehlt  es  sich,  ausgehungerte  Culturen  zu  wählen,  weil  diese 
Art  das  Protoplasma  des  Wirthes  mit  den  verschiedensten  Inhalts- 
bestandtheilen  aufnimmt.  In  18 — 24  fi  grossen,  beinahe  kugeligen 
Sporangien  wurden  15 — -20  Kerne  gefunden,  die  ebenso  wie  die- 
jenigen der  vorhergehenden  Art  gebaut  sind,  nur  etwas  kleiner  mit 
oft  nur  punktförmigem  Nucleolus.  Die  Unterscheidung  der  Vam- 
jyyrdlen  in  ein-  und  mehrkernige  (Zopf)  soll  auf  einer  Ver- 
wechselung mit  der  Varapyrdlen-Uhnlichen  einkernigen  Nuclearia 
beruhen.  Sodann  wird  die  von  Zopf  aufgestellte  Gattung  Diplo- 
jphysali»  (für  Pseudospora  Nitdlarum)  eingezogen,  weil  der  Gattungs- 
charakter  derselben,  die  d  o  p  p  e  1 1  e  Sporenhaut,  inconstant  ist  und 
sich  1 — 3  Häute  vorfinden  können;  endlich  wird  die  Selbständig- 
keit der  Species  2).  stagnalü  Zopf  in  Zweifel  gezogen.  Unter  die 
beiden  auf  die  Art  und  Weise  der  Nahrungsaufnahme  gegründeten 
Unterabtheilungen  der  Vampyrdlen  vertheilen  sich  die  Species 
folgendermassen :  1.  Gruppe:  Die  Vampyrdlen  umschliessen  den 
"Wirth  völlig  und  verdauen  ihn  in  ihrem  Plasma;  hierher  gehören: 
V.  vorax  Cienk. ,  V.  Euglenae  Dang.,  V.  Kleinii  Dang,  und  die 
von  Zopf  unter  dem  Namen  Leptophrys  beschriebene  V.  Kützingii 
(vielleicht  nur  eine  Varietät  von  V.  vorax) ,  endlich  noch  die  von 
läorokin  beschriebene  Art  (Revue  mycologique.  1889.  No.  42),  die 
sich  von  allen  andern  Arten  dadurch  unterscheidet,  dass  ihre 
Sporangien  eine  grosse  Zahl  sehr  kleiner  Zoosporen  bilden; 
2.  Gruppe:  Die  V.  durchbohren  die  Wand  der  Nährzellen  und 
saugen  das  Plasma  des  Wirthes  auf,  ihr  Sporangium  befindet  sich 
ausserhalb  der  Wirthzelle;  hierher  gehören:  V.  Spirogyrae  Cienk., 
V.  variabüis  KL,  V.  pendula  Cienk.,  V.  inermü  Kl.,  V.  pedata  Kl. 
und  V.  Gomphonematis  Haeck.  Eine  Mittelstellung  nimmt  die 
Zopf  sehe  V.  multiformis  ein,  welche  bald  innerhalb,  bald  ausser- 
halb der  Wirthzelle  ihr  Sporangium  bildet. 

5)  Der  letzte  Abschnitt,  über  die  Cryptomonadinen,  bringt  ausser 
<Ier  gegen  Künstler  gerichteten  Polemik  eine  genaue  Beschreibung 
von  C.  ovata  und  erosa,  Beschreibung  eines  neuen  Parasiten  in 
-C.  ovata:  Sphaerüa  radiata  n.  sp. ,  so  genannt,  weil  die 
Sporangien  im  Momente  der  Zoosporenbildung  eine  durch  die  Oel- 
tröpfchen  der  Zoosporen  bedingte  deutlich  radiäre  Structur  auf- 
weisen. Die  entleerten  Zoosporen  nehmen  stabförmige  Gestalt  an 
und  besitzen  zwei  Cilien.  Verf.  hat  auch  eine  durch  Kleinheit  und 
blaugrüne  Farbe  ausgezeichnete  Cryptomonas  gefunden,  welche 
er  C.  cyana  nennt,  die  grössten  Schwärmer  erreichen  nicht  die 
<Jestalt  von  C.  eroaa,  die  kleinen  sind  3 — 4  mal  kleiner  (3 — 4  fi 
lang).  Auf  Grund  ihres  Baues  und  besonders  auf  Grund  ihrer 
holophyti8chen  Ernährung  werden  die  Cryptomonadinen  gleich  den 
-Chlamydomonadinen  zu  den  „niederen  Algen"  gestellt. 

L.  Klein  (Freibarg  i.  B.). 
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Hanagirg,    A.,    Ueber    die    Gattung    Crenacantha    Ktz.,. 

Periphlegmatium  Ktz.  und  Hansgirgia  de  Toni.    (Flora 

1889.  p.  56—59.) 
Untersuchungen  an  Originalexemplaren  Kützings  lassen  es- 
Verf.  sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  Crenacantha  nicht  mit 
Kützing  zu  den  Cladophoreen  oder  mit  de  Toni  zu  den  Oedo- 
goniaceen  ?  zu  stellen  sei,  sondern  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit 
Draparnaldia  halber  zu  den  Chaetophoreen,  obwohl  sie  weder 
Schleimabsonderung  noch  die  farblosen  Haare  der  Draparnaldia. 
besitzt.  Periphlegmatium  Ktz.  erwies  sich  nach  Vergleich  von 
Kützings  Originalexemplar  mit  Entocladia  viridis  Reincke  al* 
identisch  damit,  so  dass  letztere  Gattung  zu  streichen  ist,  ebenso 
wie  Hansgirgia  flabdligera,  die  mit  Phyüactidium  tropicum 
Möbius  identisch  ist  und  der  Gattung  Phycopeltis  Miliard  sub- 
sumirt  wird. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Bosenthalj  Otto,  Zur  Kenntniss  von  Macroeystis  und 
lhalassiophyttum.     (Flora  1890.  p.  105—147.) 

Verf.  beginnt  mit  einer  ausfuhrlichen  Beschreibung  der  äusseren 
Gestaltung  von  Macroeystis  luxurians.  Ref.  will  in  dieser 
Beziehung  nur  hervorheben,  dass  bei  dieser  zu  der  Gruppe  der 
Laminarien  gehörigen  Mdanophycee  die  jungen  Blätter  am  Vegetations- 
punkt ein  zusammenhängendes  Stück,  die  Endlamina,  bilden,  das 
durch  allmählich  immer  weiter  vordringende  Spalten  die  einzelnen 
Blätter  abscheidet.  Der  Stamm  zeigt  ein  beträchtliches  Dicken- 
wachsthum. 

Die  sodann  folgende  Beschreibung  der  Anatomie  von Macro- 
cystis  beginnt  Verf.  mit  der  Besprechung  des  Vegetations- 
punktes. An  diesem  sind  bereits  dieselben  drei  Gewebeschichten 
zu  unterscheiden,  wie  bei  den  ausgewachsenen  Organen;  Verf.  be- 
zeichnet dieselben  als  die  Bildungsschicht,  die  Rindenschicht 
und  das  Füllgewebe.  Von  diesen  ist  die  Bildungsschicht 
die  äusserste;  sie  besteht  aus  relativ  kleinen  Zellen,  die  reich  sind 
an  Chromatophoren  und  nach  aussen  hin  eine  dicke,  in  wässeriger 
Chromsäure  vollständig  lösliche,  verschleimte  Membran  besitzen. 
Durch  tangentiale  Theilungen  werden  von  der  Bildungsgeschicht 
fortwährend  Zellen  an  die  nächstfolgende  Schicht  abgegeben. 

Diese,  die  Rindenschicht,  besteht  in  ihrem  äusseren  Theile, 
den  Verf.  als  die  äussere  Rindenschicht  von  der  Innenrinde 
unterscheidet,  aus  Reihen  radial  gestreckter  Zellen,  deren  Grösse 
nach  Innen  zu  immer  mehr  zunimmt,  während  die  Zellen  der  Innen- 
rinde mehr  in  tangentialer  Richtung  gestreckt  und  durch  Querwände 
gefächert  sind.  Auf  sämmtlichen  Wänden  besitzen  die  Zellen  der 
Rindenschicht  rundliche  Tüpfel,  deren  Zahl  meist  zwischen  6  und 
10  liegt. 

Nach  Innen  geht  die  Rindenschicht  dann  ganz  allmählich  in 
das   Füllgewebe    über,    dadurch  dass  verticale  Zellreihen  durch 
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Verquellung  der  Wände  auseinander  gedrängt  werden.  Diese 
Zellreihen  sind  durch  Querreihen  mit  einander  verbunden,  ausser- 
dem befinden  sich  zwischen  denselben  blind  endigende  Zellfäden 
(„Hyphen"),  die  schon  in  der  Innenrinde  durch  Ausstülpung  einzelner 
Rindenzellen  entstehen.  Alle  diese  Elemente  des  Füllgewebes  sind 
durch  spiralige  Membran- Verdickungen  ausgezeichnet. 
Ausserdem  finden  sich  im  Füllgewebe  auch  wohl  ausgebildete 
Siebplatten.  Die  Perforation  derselben  scheint  ebenso  wie  bei 
den  höheren  Pflanzen  erst  nachträglich  zu  geschehen,  auch  konnte 
Verf.  an  alten  Siebröhren  das  Vorhandensein  von  dicken  Callus- 
polstern  nachweisen.  Die  Siebröhren  von  Macrocystü  unterscheiden 
sich  aber  von  denen  der  höheren  Pflanzen  ausser  durch  die  bereits  er- 
wähnte spiralige  Membranverdickung  noch  dadurch,  dass  sie  stets 
einen  Kern  enthalten. 

Das  Dickenwachsthum  des  Stammes  von  Macrocystis 
geschieht  in  erster  Linie  durch  die  Zelltheilungen  der  Bildungsschicht. 
Zunächst  finden  zwar  auch  in  der  Rindeschicht  lebhafte  Zelltheilungen 
statt;  dieselbe  geht  aber  im  älteren  Stamme  vollständig  in  Dauer- 
gewebe über,  während  die  Bildungsschicht  und  die  unmittelbar 
unter  derselben  gelegenen  Zellen  stets  theilungsfähig  bleiben. 

Die  Thätigkeit  der  Bildungsschicht  geht  auch  aus  dem  Ver- 
halten der  primären  Schleimgänge  hervor,  die  in  der  Bildungs- 
schicht entstehen  und  mit  zunehmendem  Alter  des  Stammes  immer 
mehr  nach  Innen  rücken.  Diese  Schleimgänge  sind  schizogenen 
Ursprungs  und  entstehen  durch  Auseinanderweichen  benachbarter 
Zellreihen.  Sie  sind  mit  desorganisirter  Cellulose  erfüllt,  in  der 
Verf.  ausserdem  noch  durch  Haematoxylin  färbbare  Krystalloide 
und  in  Essigsäure  unlösliche  Krystalle  nachweisen  konnte.  Bezüglich 
der  Entwicklung  der  secundären  Schleimgänge  und  Schleim- 
nester, die  sich  im  Wesentlichen  gleich  verhalten  und  zumeist  mit 
den  primären  ein  zusammenhängendes  System  bilden,  sei  auf  das 
Original  verwiesen. 

Die  Schwimmblasen  zeigen  im  Allgemeinen  denselben  Bau 
wie  Blatt  und  Stamm,  nur  fehlt  denselben  das  Füllgewebe,  durch 
dessen  Resorption  der  mit  Luft  erfüllte  Innenraum  entsteht. 

In  der  Wurzel  sind  stets  die  obengenannten  3  Schichten  zu  unter- 
scheiden. Die  Spitze  derselben  wird  ebenfalls  von  der  Bildungsschicht 
überzogen,  in  der  eine  besonders  differenzierte  Scheitelzelle  nicht 
nachgewiesen  werden  konnte. 

Bezüglich  der  sodann  ebenfalls  ziemlich  ausführlich  geschilderten 
Gestaltung  und  Anatomie  von  Thalassiophyllum  Clathrus, 
die  im  Wesentlichen  mit  der  von  Macrocystis  übereinstimmt,  sei  auf 
das  Original  verwiesen.  Hervorheben  will  Ref.  an  dieser  Stelle  nur, 
dass  bei  Thalassiophyllum  in  älteren  Stämmen  die  Bildungsschicht 
vollständig  abstirbt  und  dass  dann  von  Zellen  der  äusseren  Rinden- 
schicht die  Function  derselben  übernommen  wird,  indem  diese  das 
Dickenwachsthum  bewirken. 

Von  Interesse  ist  ferner  das  Verhalten  der  Seitensprosse 
von  ThalassiophyUum,  dieselben  sind  nämlich  „keine  normale  Ver- 
zweigungen,   sondern    verdanken     ihre    Entstehung     lediglich    der  j 
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gesteigerten  Wachsthumsenergie  an  den  Wundrändern  der  neuge- 
bildeten  Löcher  der  Spreite.  Sie  sind  also  vergleichbar  den  aus 
dem  Wundcallus  höherer  Pflanzen  hervorgehenden  Adventivknospenu. 

Ausser  den  beiden  genannten  Arten  hat  nun  Verf.  vergleichs- 
halber rioch  einige  andere  Laminariaceen  und  Fucaceen  untersucht. 
Die  untersuchten  Laminariaceen  stimmen  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  Macrocystis  überein.  Ebenso  konnte  Verf.  auch  bei  den  unter- 
suchten Fucaceen  das  Vorhandensein  der  drei  obengenannten  Schichten 
nachweisen.  Sie  unterscheiden  sich  aber  dadurch  von  den  Lamina- 
riaceen, dass  sie  stets  nur  einen  Tüpfel  auf  jeder  Wand  besitzen 
und  dass  spiralige  Membran  verdickungen  bei  ihnen  gänzlich  fehlen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Verf.  abgesehen  von  den 
siebartigen  Perforationen  von  Macrocystis  keine  Plasmaver- 
bindungen bei  den  Melanophyceen  nachweisen  konnte.  Die  ent- 
gegengesetzten Angaben  von  Hick  sind  nach  den  Untersuchungen 
des  Verf.  hauptsächlich  dadurch  veranlasst,  dass  dieser  Autor  die 
Tüpfelschliesshäute  übersehen  hat. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Guignard,  Leon,  Sur  les  anth^rozoides  des  Marsiliac6es, 
et  de  8  Equisetacäes.  (Bull,  de  la  soc.  bot.  de  France.  1889 
p.  378—383). 

Bei  den  Characeen,  Muscineen  und  Füicineen  (cf.  Bot.  Central- 
blatt  Bd.  40.  1889.  p.  11)  geht  der  Körper  des  Spermatozoids  mit 
Ausnahme  der  Cilien  aus  dem  Kerne  der  Spermatozoidmutterzelle 
hervor,  welcher  bei  der  Entwickelung  des  Spermatozoids  das  Proto- 
plasma der  Mutterzelle  mehr  oder  weniger  vollständig  aufnimmt; 
der  gesammte  Inhalt  der  Spermatozoidmutterzelle  erfährt  also  bei 
diesem  Vorgange  eine  eigenartige  Umbildung  und  das  spiralige 
Spermatozoid  mit  seinen  Cilien,  das  eine  sehr  zarte  hyaline  Hülle 
mit  Protoplasmareaction  und  einen  Körper  mit  Nucleinreaction  be- 
sitzt, ist  trotz  dieser  Metamorphosen  als  Zelle  zu  betrachten.  Die 
Untersuchung  von  PUularia  globulifera  und  Equisetum  palustre, 
limoeum  und  arvense  hat,  wie  zu  erwarten,  den  Verf.  zu  analogen 
Resultaten  geführt,  indess  haben  die  Spermatozoiden  dieser  Pflanzen 
doch  einige  spezifische  Charaktere,  die  sie  von  den  oben  erwähnten 
unterscheiden.  Die  Resultate  des  Verf.  über  die  Structur  des  er- 
wachsenen Antheridiums  von  Pilularia  decken  sich  mit  denen  von 
Douglas  H.  Campbell  (Development  of  Pilularia.  — Annais  of 
botany  1888).  Sie  stellen  sehr  enge  Beziehungen  zwischen  dem 
Antheridium  der  Marsiliaceen  und  demjenigen  der  von  Bölajeff 
studirten  heterosporen  Lycopodiaceen  her  (Bot.  Z.  1885.  R«*f.  Bot. 
Centralbl.  Bd.  25.  1886.  p.  264).  Es  bildet  nämlich  aucii  die 
Mikrospore  von  Püvlaria  ein  Prothallium,  das  auf  1 — 2  Zellen  re- 
duzirt  und  ein  Antheridium,  das  mit  einer  Wandschicht  versehen 
ist,  welche  ziemlich  zahlreiche  Spermatozoidmutterzellen  umschliesst. 
Die  Spermatozoiden  selbst  entwickeln  sich  ebenso  wie  bei  den 
Farnen,  das  erwachsene  Spermatozoid  macht  zwei  Schraubenum- 
gänge   und    gleicht    im  Habitus   und  durch   seine  Schlankheit  dem 
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SphagnumspermAtozoid,  ebenso  wie  jenes  hat  es  an  seinem  Vorder- 
ende eine  glänzende  knopfformige  Verdickung,  die  bislang  übersehen 
wurde ;  von  diesem  Enöpfchen  entspringen  die  äusserst  feinen  Cilien, 
die  etwas  länger  als  der  Körper  des  Spermatozoids  sind,  und 
deren  Anzahl  etwas  hinter  derjenigen  der  Farne  zurückbleibt. 

Nach  Bälajeff  (Deutsche  bot.  Ges.  1889)  ist  das  Sperma- 
tozoid  bei  allen  Gefässkryptogamen  durch  ein  achromatisches  Band 
gebildet,  das  direct  vom  Protoplasma  der  Mutterzelle  abstammt  und 
das  einen  chromatischen  Faden  oder  Körper  aus  Nuclein  enthält, 
ferner  wird  nach  diesem  Forscher  das  Vorderende  des  Spermatozoid- 
körpers  angelegt,  bevor  man  am  Kerne  selbst  die  geringste  Ver- 
änderung bemerkt.  Das  erwachsene  Spermatozoid  der  Farne  ist 
nach  B  £laj  eff  aus  einem  ziemlich  breiten,  homogenen  und  transparenten 
Bande  von  3  Spiralwindungen  aufgebaut,  wovon  die  beiden  letzten 
«inen  stark  färbbaren  chromatischen  Faden  enthalten,  der  den  meta- 
morphosirten  Kern  der  Mutterzelle  repräsentirt,  die  Cilien  sollen 
«uf  der  Aussenseite  der  beiden  vorderen  Windungen  inserirt  sein. 
Bei  den  Schachtelhalmen,  und  das  Gleiche  gilt  für  Isoetes, 
haben  wir  nur  zwei  Spiralwindungen  und  nur  die  letzte  sehr  dicke 
Windung  fuhrt  einen  gewöhnlich  verlängerten,  bisweilen  auch  ab- 
gerundeten, mit  Kernfarbstoffen  sehr  intensiv  färbbaren  Körper,  der 
den  Kern  der  Mutterzelle  repräsentirt. 

Die  Richtigkeit  dieses  von  B&ajeff  angegebenen  Baues  und 
dieser  Entwickelungsgeschichte  bestreitet  der  Verf.  Bezüglich  der 
Farne  wird  auf  die  frühere  Arbeit  verwiesen,  das  Vorderende  des 
Farnspermatozoids,  das  ebenso  wie  der  übrige  Theil  des  Körpers 
von  einer  hyalinen  Hülle  umgeben  ist,  ist  durch  Nucleinreagentien 
sehr  wenig  färbbar,  weil  es  sehr  zart  ist,  und  weil  es  auf  der  Aussen- 
seite von  den  Cilien,  auf  der  Innenseite  und  den  Flanken  durch 
Körnchen  von  Nährplasma  bedeckt  ist,  welche  die  chromatische 
Reaktion  maskiren.  Die  Cilien  entspringen  nur  von  der  ersten 
Hälfte  der  vordersten  Windung.  Ebenso  geht  bei  den  Schachtel- 
halmen das  Spermatozoid  der  Hauptsache  nach  aus  dem  sich 
streckenden  Kerne  der  Mutterzelle  hervor.  Im  erwachsenen  Sperma- 
tozoid ist  die  vordere  Windung  sehr  eng  und  fein,  die  zweite  sehr  breit 
und  aus  der  Hauptmasse  des  Nucleins  aufgebaut.  Bei  den  Rotations- 
bewegungen trennt  sich  die  protoplasmatische  Blase,  die  einen  nicht 
unbeträchtlichen  Theil  des  Mutterplasmas  enthält,  nicht  von  der 
vorderen  Spiralwindung,  wie  bei  den  Farnen.  Beim  Fixiren  darf 
man  die  Osmiumsäure  durchaus  nicht  so  lange  einwirken  lassen, 
weil  die  Tingirbarkeit  der  vorderen  Hälfte  der  Spermatozoiden  die 
überdies  sehr  arm  an  chromatischer  Substanz  sind,  sonst  in  Frage 
gestellt  wird. 

L.  Klein  (Freiburg  L  B.). 


Pordu8,  Florianu,  Diagnosele  cryptogameloru  vascu- 
lare  care  province  spontaneu  in  Transilvania. 
[Diagnosen  der  in  Siebenbürgen  wild  wachsenden  Gefösskiypto- 
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gamen.]    (S.  Abdruck  aus  Transilvania.)    kl.  8°.  58  pp.  Hermann- 
stadt  1889.     [Rumänisch]. 

Nachdem  Verf.  kurz  die  nöthige  Terminologie  erklärt  und  einige 
allgemeine  Bemerkungen  über  die  in  Siebenbürgen  vorkommenden 
Arten  gemacht,  giebt  er  zuerst  den  analytischen  Schlüssel  der 
Familien,  dann  bei  jeder  Familie  jenen  der  Gattungen  und  dort, wo 
mehr  als  eine  Art  zu  einer  Gattung  gehört,  auch  den  Speciesclavis. 

Jede  Familie,  Gattung,  Art  etc.  wird  dann  noch  besonders- 
diagnosirt.  Bei  den  Arten  werden  zumeist  die  rumänischen  Vulgär- 
namen angeführt.  Obgleich  alle  für  Siebenbürgen  bekannten  Arten 
angeführt  werden,  hat  Verf.,  was  das  Vorkommen  der  Arten  be- 
trifft ,  seine  Bemerkungen  ausschliesslich  mit  Rücksicht  auf  den 
einstigen  Naszöder  Distrikt  gemacht,  dessen  bester  Kenner  er  ja 
bekanntlich  ist. 

Als  Nachträge  resp.  Veränderungen  zu  Simonkai's  Enumeration 
Florae  Transilv.,  ergeben  sich: 

Lycopodium  alpinum  L.  hat  Verf.  im  Naszöder  Distrikt  nicht 
gefunden,  hingegen  kommt  dort  vor  L.  Oyparissias  AI.  Braun. 

Die  zwei  für  den  Distrikt  angeführten  Selagindla- Arten  hat  er 
dort  nicht  gefunden. 

Botrychium  rutaefolium  A.  Braun  hat  Verf.  in  getrockneten 
Exemplaren  aus  der  benachbarten  Bucovina  gesehen,  weshalb  er 
die  Hoffnung    ausdrückt,    dass  es  auch  im  Distrikt  gefunden  wird. 

Es  kommen  vor  im  einstmaligen  Naszöder  Distrikt: 

Polypodium  Robertianum  Hoffm.,  Polyitichum  Thelypteri»  Roth  und  P.  acu- 
leatum  Doell,  ß  Braunii  Koch,  ferner  CyttopterU  Sudetica  AI.  Braun  und  Milde, 
hingegen  hat  er  C.  montana  Bernh.  nicht  gefunden. 

Von  Woodiia  hyperborea  Koch  kommt  nur  «  Arvonica  Koch  vor,  da  aber 
aus  der  benachbarten  Bucovina  ß  rufidula  Koch  getrocknet  vorlag,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  dieselbe  auch  im  Gebiete  vorkommen  werde. 

Asplenium  Adianthum  nigrum  L.,  ß  Serpentini  Koch  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Romuli. 

Allosurvs  crispu*  Bernh.  hat  Verf.  bisher  im  Naszöder  Distrikt  nicht  gefunden, 
hingegen  kommen  dort  vor: 

Equiselum  silvaticum  L.,  E.  limotum  L.  ß  fluviatile  Wahlenb.  fl.  suec,  E.  ramosum 
Schleich, 

Kanitz  (Koloszvar). 


Omeis,  Theodor,  Ueber  die  Inversion  von  Saccharose. 
Studien  über  die  Entwickelung  der  Frucht  der 
Heidelbeere,  sowie  die  Produkte  der  Gährung  des 
Heidelbeersaftes.  (Inaug.-Diss.  von  Erlangen.)  8°.  40  p. 
München  1889. 

Verf.    studirte  die  Inversion   des  Rohrzuckers    im  Allgemeinen 

wie  im  Speziellen  unter  den  verschiedenartigsten  Bedingungen   und 

verfuhr  nach  folgendem  Plan: 

1.  Inversion  von  reinen  Zuckerlösungen  mittelst  concentrirter 
Salzsäure,  verdünnter  Salzsäure,  verdünnter  Essigsäure,  Apfelsäure, 
Weinsäure,  saurem  weinsaurem  Kali; 

2.  Inversion  von  zu  bereits  vergohrenen  Weinen  zugesetztem 
Rohrzucker  ohne  Zusatz  irgend  welcher  invertirender  Agentien; 
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3.  Prüfung  der  Inversionsmethode  mitteist  concentrirter  Chlor- 
wasserstoffsäure. 

Hierauf  geht  Verf.  zu  den  Studien  über  die  Entwicklung  der 
Frucht  der  Heidelbeeren  über,  welche  in  folgender  Tabelle  ihren 
Ausdruck  finden. 

9.  Juni  25.  Juni  7  Juli 

vollständig   Grüne  Beeren,  welche  RotheBeeren,  welche  12.  Juli 

grüneBeeren.  schon  denUebergang  Rothe  schon  denUebergang  Blaue 
Procent  in  Roth  zeigen.     Beeren,    in   Blau  zeigen.    Beeren. 

76,874  —  79,47  8S,50 

23,126 
1,62 
0,42 

0,74  -  -,- 

0,74  0,52  0,54  0,38 

Man  sieht  also,  dass  bis  zum  ersten  totalen  Farbenwechsel  der 
Beeren  eine  allgemeine  Zunahme  der  einzeln  aufgeführten  Bestand- 
teile stattgefunden  zu  haben  schien,  während  von  diesem  Stadium 
an  ein  progressives  Sinken  der  Trockensubstanz,  Acidität  und  der 
Asche  eintrat,  der  Zuckergehalt  hingegen  in  steter  fortschreitender 
Zunahme  war.  Bezüglich  des  Zuckers  sei  erwähnt,  dass  derselbe 
in  dem  ersten  Entwickelungsstadium  der  Beeren  nicht  nur  als  Frucht- 
zucker, sondern  auch  als  Rohrzucker  vorhanden  ist. 

Roth  (Berlin). 


Wassergehalt 

82,55 

Trockensub- 

stanz 

17,45 

Acidität 

0,65 

Invertzucker 

0,02 

Bohrzucker 

0,17 

Asche 

0,72 

— 

20,53 

16,50 

1,82 

1,58 

1,07 

1,9 

1,9 

5,06 

Schulz,  Aug.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bestäubungs- 
einrichtungen und  der  Geschlech  tsvertheilung  bei 
den  Pflanzen.  (Bibliotheca botanica.  Heft  10 und  17.  1.  Hälfte. 
Cassel  1889/1890.) 
Das  erste  Heft  umfasst  103  Seiten  und  1  Tafel  und  beschäftigt 
sich  mit  den  Untersuchungen,  welche  1885  und  1886  hauptsächlich 
in  der  Umgegend  von  Halle  a.  S.,  in  Nord-  und  Mittelthüringen, 
wie  im  Riesengebirge  gemacht  wurden.  Verf.  überging  bei  den 
Beschreibungen  der  Blüteneinrichtungen  in  der  Regel  Alles,  was 
sich  nicht  speciell  auf  die  Befruchtungsorgane  bezog.  Im  ersten  Heft 
zieht  er  Pflanzen  von  den  Ranunculaceen  bis  zu  den  Juncaceen 
in  den  Kreis  seiner  Betrachtung,  nur  selten  giebt  er  bei  einzelnen 
Familien  oder  Ordnungen  Zusammenfassungen,  sodass  sich  ein  Re- 
ferat nicht  geben  lässt,  weil  jede  Art  besonders  behandelt  werden 
müsste.  —  Die  Tafel  enthält  15  Figuren,  welche  Diagrammata  von 
Blüten,  verschiedene  Formen  der  Bestäubungsfolge  bei  Bupleurum 
longifolium  L.,  die  scheraatische  Darstellung  zweier  gegenüber- 
stehender Dichasien  eines  Quirls  von  Galium  Cruciata  L.  wie  ver- 
schiedene Formen  der  Vertheilung  der  hermaphroditischen  imd 
weiblichen  Blüten  auf  demselben  Individuum  bei  Salvia  süvesiris 
aufweisen. 

Heft  17  bietet  die  erste  Hälfte  der  Fortsetzung,  welche  sich 
hauptsächlich  auf  Beobachtungen  stützt,  welche  in  Mittel-Deuschland, 
zum  Theil    auch    in   den  niederen    und   höheren   Gegenden   Tyrols 
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1886/88  angestellt  wurden.     112  Seiten  lassen  uns  nur  bis  zu  den 

Borraginaceen  vordringen,  so  dass  eine  Fortsetzung  erscheinen  muss» 

Die  Schreibweise  ist  sehr  breit  und  auseinander  gezogen. 

E.  Roth  (Berlin). 


Magnier,  Charles,  Scrinia  florae  selectae.  Fase.  VII.  8<L 
pag  121—136.     St.  Quentin  (Charles  Magnier)  1888.  2  fres. 

Hier  sind  folgende  Arten  neu  beschrieben: 

Rosa  Penehinati  Gandog.  et  O.  Deb. ;  R.  Ucenenn»  Boullu,  HypochaerU  radi- 
eata  L.  var.  meridionalü  Albert,  Rumex  obtutifoliu*  L.  var.  amblyphyllu*  F.  Ger., 
Pinus  süvettris  L.  var.  pyramidata,  var.  adunca,  var.  aUenucUa,  var.  incUnata  und 
var.  depresta  F.  Ger.,  Carex  verna  VilL  var.  elata  F.  Ger. 

Besprochen  sind  ferner: 

Medicago  lecundiflora  Dur.  (Bibliographie),  Rona  inconspicua  Des.,  Myrio- 
phyllum  verticillatum  L.,  Oalium  Fleuroti  Jord.,  Plagiut  virgatus  DC,  Cynoglossun* 
Diotcoridi*  Vill.,  Oronurtium  Paeoniae  Tal. 

Es  muss  diesbezüglich  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Freyn  (Prag). 


Henriques,  J.  JL,  Additamento  ao  catalogo  das  Amaryttideas 
de  Portugal.  (Boletim  da  Sociedade  Broteriana.  Coimbra. 
Vol.  VI.) 

Enthält  Beschreibung  und  Abbildung  (Taf.)  von  Narci&su* 
scabervlus  n.  sp. 

„Bulbus  parvus  (15  mm),  ovatus,  tunicatus,  tunicit  externis  fnscis,  interioribuc 
albis.  Folia  2  linearia,  supra  leviter  canaliculata,  subtus  2-angulata,  glauca, 
margine  anguUsque  dorsalibus  scaberula,  basi  vagina  membranacea  involuta, 
scapo  longiora  plus  minus  prostrata.  Scapas  6 — 10  cm  longa«,  1 — 2  mm 
in  diametro,  striatus,  fere  cylindricus,  inclinatus,  uni  vel-biflorus.  Spatha  mem- 
branacea augnsta,  striata,  pedunculum  et  ovarinm  paulnlum  superans.  Floa 
(12—15  mm  in  diametro)  peduneulatus  (peduneulo  8—12  mm  1.),  inclinatns  flavus, 
tub.  longo  (12 — 17  mm)  virescenti;  laciniis  ovatis,  imbricatis,  3  exterioribus  fatiori- 
bus  apiculatis,  apice  fimbriolatis,  patentibus,  demum  partim  reflexig;  Corona 
(diam.  5 — 7  mm)  poculiformi  lacinias  fere  aequante,  plus  minus  ore  crenata; 
staminibus  filamentis  brevibas  (1  mmj,  suffultis,  3  medio  tubi,  3  faucis  ore  in- 
sertis;  stylo  filiformi  (longo,  medio,  brevi),  Stigma  trilobulato.  Ad  Oliveira  do 
Conde  leg.  A.  Tavares.  Floret  martio  et  aprile.  Affinis  N.  rupicolae  Douf.,  a 
quo  difiert  foUis  prostratis,  scabridis  scapo  longioiibus,  floribus  inclinatis,  Corona 
subeylindrica,  staminibus  8  ore  faucis  exsertis." 

Für  Narci88us  cyclamineus,  N.  triandrus  concolor  und  AT.  Tatii 
(calathinus  X  pseudo-Narcissus)  werden  neue  Standorte  angegeben. 
Verf.  ist  jetzt  geneigt,  den  Narcüsus,  welchen  er  früher  für  N* 
jonquüloides  Willk.  angesehen  hat,  zu  N.  jonquüla  zu  ziehen. 

v.  Lagerheim  (Quito). 


Fax,  F.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Amaryüidaceae^ 
(Engler's  botan.  Jahrb.  Bd.  XI.  1889.  p.  318—337.  Taf.  VII.) 
Verf.  wurde  durch  eine  von  Hieronymus  zur  Bestimmung 
erhaltene  Sammlung  südamerikanischer  Amaryüidaceen,  die  haupt- 
sächlich aus  Argentina  stammten,  zu  einer  Revision  aller  Amarylli- 
deen  dieses  Landes  veranlasst. 
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Er  gibt  zunächst  eine  Uebersicht  der  von  Grisebach  (1879) 
aufgezählten  Vertreter  dieser  Gruppe  aus  Argentina,  wobei  er  mehr- 
fache Berichtigungen  nicht  nur  in  Bezug  auf  Benennung .  sondern 
auch  auf  Bestimmung  anbringt,  und  gibt  dann  eine  Uebersicht  aller 
jetzt  bekannten  Arten  (39).  Hierauf  folgt  am  Schluss  eine  Be- 
schreibung neuer  Arten.  Die  folgenden  Arten  werden  als  argen- 
tinische genannt. 

Zepkyranthe*  mesochioa,  Z.  Entrcriana,  Z.  Commereoniana,  Z.  longittyla*,  Z. 
minima,  Z.  Candida,  Z.  Hieronymi*,  Z.  robueta,  Z.  Mendocensis,  Z.  gracilifolia, 
Z.  Andertoni,  Z.  caerulea,  Crinum  Argentinum*,  Hymenocallin  Niederleinii* , 
Hier  onymie  IIa  (nov.  gen.)  clidanthoide**,  Euetephia  Argentina*,  E.  marginata*, 
Hippeastrum  tubispathum*,  H.  pallidum  (Herb.)  Pax  {=  Habranthus  pallidu» 
Lodd.),  H.  bifidum,  H.  petiolatum*,  H.  Jamcsoni,  H.  gladioloide*,  H.  anguetifolium* , 
H.  mtilum,  H  aulicum,  H.  ambiguum,  Bomarea  macrocephala  Pax  (—  Collania 
involucrata  Gri«.)>  B.  ttricta*,  B.  roaea,  B.  purpvrea,  B.  edulia,  Alatroemeria 
aperUfiora,  A.  Bdkeri*,  A,  inodora,  A.  rosea,  A.  apathulata,  Sehickendanzia  (nov. 
gen.)  Hieronymi*,  Hypoxie  decumbene. 

Die  mit  *  versehenen  sind  neue  Arten. 

Ausser  diesen  neuen  Arten  werden  noch  beschrieben: 

Crocopaia  fulgena  n.  sp.  gen.  nov.  ans  Peru,  Zephyranthella  subgen.  nov., 
Hippeaatri  Herb,  (mit  H.  tubispathum),  Bomarea  Hieronymi  n.  sp.  aus  Columbia,. 
B.  Stübelii  n.  8p.  aus  Peru,  B.  lutea  Herb.  var.  polyantha  n.  var.  von  Columbia 
und  B.  glaberrima  von  Columbia. 

Hock  (Friedeberg  i.  d.  N.). 


Hanssbnecht,  C,  Kleinere  botanische  Mittheilungen. 
(Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  für  Thüringen  zu 
Jena.  Bd.  VI.  Botan.  Verein  für  Gesammt-Thüringen.  p.  7 — 10.) 

1.  Ueber  Formen  von  Ccdiha  palustris  L.  In  Thüringen 
herrschen  die  grossblütigen  Formen  vor,  in  Süddeutschland  kleinblütige. 
Blattform  und  Zahnung  des  Blattrandes  sind  sehr  veränderlich,  dagegen 
lassen  sich  bezüglich  der  ausgewachsenen  Carpelle  die  von  Schott  auf- 
gestellten 2  Gruppen  unterscheiden;  C.  cornuta  scheint  in  Thüringen 
häufig  zu  sein. 

2.  Eine  zweifelhafte  Ficaria  aus  dem  Nahethal  hält  Verf. 
fraglich  für  F.  ambigua  Bor.  und  aus  Frankreich  eingeschleppt. 

3.  Potentilla  cinerea  X  verna  a  kommt  in  Thüringen  an  mehreren 
Standorten  vor ;  auch  im  Nahethal ;  auch  P.  cinerea  X  °Paca  ist  in 
Thüringen  beobachtet. 

4.  Pulmonaria  .  tuber osa  Schrank,  kommt  entgegen  Kern  er 's 
Angabe  doch  auch  mit  weissgefieckten  Blättern  vor  und  zwar  bei  Kreuznach 
oberhalb  Langenlonsheim,  woselbst  auch  langkelchige  gynodynamischo  und 
kurzkelchige  androdyname  Exemplare  zu  finden  sind. 

5.  Ueber  einige  Veilchen-Bastarde:  V.  canina  X  8^' 
vatica,  V.  canina  X  Riviniana  und  V.  Riviniana  X  silvatica  sind 
sämmtlich  unfruchtbar  und  kommen  in  Thüringen  vor. 

6.  Chenopodium  rubrum  L.  forma  pusilla  bedeckt  bei  Naum- 
burg a.  S.  rasenförmig  grosse  Strecken  von  Schlammboden ;  die  Form  ist 
beschrieben. 
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7.  Carex  digitale  X    ornähopoda    {C.   Dufftii  Hausskn.)    findet 
sich  bei  Rudolstadt  und  ist  vom  Verf.  beschrieben. 

8.  Reseda    Tymphaea   Hausskn.   n.   sp.    sect.    Resedastrum  Duby 
aus  Thessalien  ist  beschrieben.     Nächstverwandt:   R.  inodora  Rb. 

Freyn  (Prag). 


Müller,  Karl,  Der  Begriff  „  P  f  1  a  n  z  e  ng  all  e  a  in  der 
modernen  Wissenschaft.  (Naturwissenschaftliche  Wochen- 
schrift. Bd.  IV.  1889.  No.  7.  p.  52—55.) 

Verf.  gibt  eine  Uebersicht  der  Wandelungen,  welche  der  Begriff 
„  Pflanzengalle  a  mit  dem  Fortschreiten  der  wissenschaftlichen  Be- 
handlung der  fraglichen  Objecte  erfahren  hat.  Von  Malpighi 
beginnend  hebt  er  aus  dessen  und  seiner  Nachfolger  (Röaumur, 
Kalchberg,  Lacaze-  Duthiers,  Czech,  Sorauer,  Thomas, 
Lundström)  Arbeiten  die  jedesmalige  Begriffsbestimmung  hervor. 
Der  L  und  ström 'sehen  Einschränkung  des  vom  Ref.  aufgestellten 
und  durch  den  Terminus  Cecidium  fixirten  Begriffes  auf  Fälle  anta- 
gonistischer Symbiose  stimmt  Verf.  nicht  bei,  weil  der  Charakter 
der  Domatien  noch  nicht  genügend  scharf  gegeben  sei.  Entweder 
müsse  man  auch  jeden  Rindenriss,  in  welchem  sich  Flechten,  Milben, 
Spinnen  ansiedeln,  ein  Domatium  nennen,  oder  die  Domatien  als 
„im  Laufe  der  Jahrhunderte  angezüchtete  Bildungsabweichungen 
vom  ursprünglichen  Typus  der  Pflanze"  ansehen.  Dann  aber  seien 
dieselben  ursprünglich  durch  einen  Reiz  des  Schutz  suchenden  Orga- 
nismus erzeugt,  also  immerhin  Producte  eines  einstmaligen  Anta- 
gonismus, also  Cecidien.  (Ref.  kann  ebenfalls  die  von  Lundström 
vorgeschlagene  Einschränkung  des  Begriffes  Cecidium  nicht  gut- 
heissen,  schon  weil  dieselbe  geeignet  ist ,  Unsicherheit  in  die 
Terminologie  zu  bringen.  Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Frage 
verbietet  sich  an  dieser  Stelle.) 

Thomas  (Ohrdruf). 


Giard,  A.,  Sur  unegalle  produite  chez  le  Typhlocyba  rosae 
L.  par  une  larve  <£ Hymenoptere.  (Sep.-Abdr.  aus  Comptes 
rendus  des  seances  de  TAcademie  des  sciences  de  Paris.  8  Juillet 
1889.     4  pp.) 

Im  Anschluss  an  die  Beschreibung  des  im  Titel  bezeichneten 
zoologischen  Objects  schlägt  Verf.  vor,  die  Terminologie  dahin  zu 
erweitern,  dass  entsprechend  der  Bezeichnung  Cecidium  für  eine 
Pflanzengalle  der  Terminus  Thylacium  für  eine  Gallenbildung  am 
Körper  des  Thieres  eingeführt  wurde.  Er  unterscheidet,  indem  er 
die  neuen  Kunstausdrücke  analog  den  in  der  Botanik  gebrauchten 
bildet,  die  durch  Thiere  erzeugten  Thylacien  als  Zoothylacien  von 
den  durch  Pflanzen  verursachten  Phytothylacien  und  giebt 
Beispiele  für  beide  Gruppen  (Carcinothylacien,  Bacteriothylacien  etc.). 

Thomas  (Ohrdruf). 

Brisehke,  G.,  Insecten  auf  Farnkräutern.  (Bericht  über 
die    12.  Wandervers,   des   westpreuss.    botan.-zoolog.  Vereins   zu 
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Tolkemit  am    11.  Juni   1889.    —    Sep.-Abdr.  aus  Schriften   der 
Naturf.  Gesellschaft  zu  Danzig.    Neue  Folge.    Bd.  VII.  Heft  3. 
1890.  p.  9—11.) 
Als  Ergänzung  zu  Kaltenbach's  bekanntem  Werke:  „Pflanzen- 
feinde aus  der  Glaese  der  Insecten",  in  welchem  nur  Phanerogamen 
berücksichtigt  dind,  giebt  Verf.  eine  Zusammenstellung  seiner  Beob- 
achtungen über  Farne.    Dabei  erwähnt  er,  dass  er  die  Fliege,  welche 
die  spiralige   Rückrollung  der  Wedelspitzen    von   Asplenium  Filix 
femna    erzeugt,    aufgezogen   und    unter   dem    Namen   Anthomyia 
(Achanthiptera  Rond.)  signata  im  2.  Nachtrag  zu  den  vHymenoptera 
<Kuleataa    (wo   man   sie   zu  finden   freilich   nicht  vermuthen  kann. 
Ref.)  in   den  Schriften  der  Naturf.  Gesellschaft  zu  Danzig.    N.  F. 
Bd.  VII.  Heft  1  beschrieben  habe. 

Thomas  (Ohrdraf). 


üeffer ;  J.  J.,    Zwei  neue  Gallmücken.     (Wiener  entomolog. 
Zeitung.  Bd.  VIII.  1889.  p.  262—264.) 

Die  zwei  Cecidien  wurden  vom  Verf.  erst  kürzlich  (Entomol. 
^Nachrichten.  1889.  p.  212)  beschrieben,  ihre  Urheber  inzwischen 
erzogen.  Diplosis  Traut,  n.  sp.  verursacht  Deformation  der  Blüten 
von  PimpineUa  Saarifraga,  welche  im  Zustande  von  hypertrophischen, 
auf  das  Doppelte  ihrer  Länge  vergrösserten  Knospen  verharren. 
Verpuppung  im  Erdboden.  —  Cecidomyia  glechomae  n.  sp.  ver- 
anlasst an  den  Triebspitzen  von  Glechoma  kederacea  taschenförmiges 
Zusammenklappen  der  obersten  Blätter  und  Verdickung  ihrer  Rippen, 
seltener  Hemmung  der  Entwicklung  der  Blüte.  Verpuppung  in  der 
Erde.  Jährlich  mehrere  Generationen  des  Cecidozoon.  —  Beide 
Gallen  aus  Deutsch-Lothringen.  (Letztere  wurde  schon  vom  Verf. 
kurz  angedeutet  in  Verhandl.  der  zoolog.-botan.  Ges.  in  Wien.  1888. 
p.  112,  nicht  1887,  wie  irrthümlich  in  der  Arbeit  steht.   Ref.) 

Thomas  (Ohrdrnf). 


Linossier,  Georges  et  Roux,  Gabriel,  Sur  la  nutrition  du 
Champignon  du  muqu-et.  (Comptes  rendus  de  l'Acadömie 
des  sciences  de  Paris.     Tome  CX.  p.  355  ff.) 

Zur  Entwicklung  des  Soorpilzes  ist  Sauerstoff  unumgänglich 
nöthig.  Er  entwickelt  sich  stets  um  so  reichlicher,  je  ungehinderter 
Sauerstoff  zutritt.  In  Flüssigkeiten  geht  die  Entwicklung  des  Soor- 
pilzes um  so  langsamer  vor  sich,  je  tiefer  die  Flüssigkeit  ist.  Die 
mineralischen  Nährstoffe  anlangend,  so  gedeiht  er  sehr  gut  in  Flüssig- 
keiten, welche  aufs  Liter  0,75  Kaliumphosphat,  0,05  Magnesium - 
sulphat,  0,02  Eisensulphat,  0,02  Zinksulphat,  Spuren  von  Natrium- 
silikat, sowie  ein  Kohlehydrat  und  eine  passende  stickstoffhaltige 
Nährsubstanz  enthalten.  Von  den  stickstofffreien  organischen  Ver- 
bindungen förderte  seine  Entwicklung  am  besten  Glykose.  Wenn 
die  durch  dieselbe  erzielte  Ernte  mit  100  °/o  bezeichnet  wird,  so  folgen 
darauf  Saccharose   mit  78°/0,  Dextrin  mit  70°/0,  Mannit  mit  63°/o, 
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Alkohol  mit  36°/0,  Natriumlaktat  mit  37°/0,  Milchsäure  mit  27°/o, 
Gummi  mit  15°/0  (Alkohol  und  Milchsäure  natürlich  in  schwachen 
Dosen  angewendet.  Von  den  stickstoffhaltigen  Substanzen  verhielt 
sich  am  günstigsten  Pepton,  dann  Leucin,  ferner  in  immer  mehr 
absteigendem  Verhältnisse  Ammoniumtartarat ,  Ammoniumsulfatr 
Glycocoll,  Tyrosin,  Asparagin,  Harnstoff,  Acetamin,  Gelatine^ 
Albumin,  salzsaures  Anilin,  salpetersaures  Natron,  Spuren  von 
Stickstoff  (in  letzterem  natürlich  ganz  geringe  Entwicklung).  Unter 
gleichen  Bedingungen  gaben  schwach  alkalische  Mittel  reichlichere 
Ernten,  als  neutrale  oder  saure. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Gessard,  C,  Sur  les  fonctions  chromogcnes  du  bacille 
pyocyanique.  (Comptes  rendus  de  l'Academie  des  sciences  de 
Paris.     Tome  CX.  1890.  p.  418  ff.) 

Verf.  weist  nach,  dass  sich  die  chromogene  Function  des  Bacillus 
pyocyaneus  mit  den  Nährmitteln  ändert.  Selbst  leichte  Modificationen 
in  der  chemischen  Constitution  derselben,  wie  z.  B.  die,  aus  welchen 
Peptonisirung  resultirt,  bewirkten  wichtige  Aenderungen  in  der 
Farbe.  Anderntheils  wurde  aber  wieder  beobachtet,  dass  in  einen» 
und  demselbeu  Mittel  durch  verschiedene  Bakterien  Färbungen» 
hervorgerufen  wurden,  die  sich  nicht  von  einander  unterscheiden* 
lassen. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Lortet et Despeignes,  Recherches  sur  les  microbes  patho- 
gnes dans  les  eaux  filträes  du  Rhone.  (Comptes  rendus- 
de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CX.  1890.  p.  353  ff.) 
Verff.  beobachteten,  dass  sich  in  dem  Chamberlandfilter,  des  zur 
weiteren  Reinigung  des  zur  Wasserversorgung  von  Lyon  benutzten 
filtrirten  Rhonewassers  verwendet  ward,  sehr  bald  eine  Menge 
Bakterienschleim  absetzte,  in  dem,  wie  Impfversuche  an  Thieren 
erwiesen,  zahlreiche  pathogene  Bakterien  vorhanden  waren.  Aehnliche 
pathogene  Bakterien  fanden  sich  aber  auch  an  den  grösseren  Steinen 
der  grossen  Sandfilteranlage.  Es  wird  daraus  gefolgert,  dass  die 
für  die  Wasserversorgung  von  Lyon  benutzten  Sandfilter  eine  grosse 
Gefahr  für  den  öffentlichen  Gesundheitszustand  bilden,  da  sie  die 
im  Flusse  vorhandenen  Mikroben  auf  einem  kleinen  Räume  zur 
Ansammlung  bringen,  von  dem  sie  allmählich  oder  bei  höherem 
Drucke  infolge  Anschwellung  der  Rhone  auch  ziemlich  schnell  in 
das  Nutz-  bez.  Trinkwasser  übergeführt  werden. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Brick,  C.,  Beitrag  zur  Kenntniss  und  Unterscheidung- 
einiger  Rothhölzer,  insbesondere  derjenigen  von 
Baphia    nitida    Afz. ,    Pterocarpus    santalinoides    L'H6r.     und 
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Ptsroearpus  santalinus  L.  f,  (Aus  dem  Jahrbach  der  Hamburgischeik 
wissenschaftlichen  Anstalten.  VI.  Arbeiten  des  botan.  Museums.^ 
8°.     9  pp.     Hamburg  (Lütcke  und  Wulff)  1889. 

Das  Kernholz  von  Baphia  nitida  Afzel.  —  nicht  Lodd.,  wie-- 
Möller  und  Andere,  welche  ebenfalls  über  diesen  Gegenstand! 
schrieben,  angeben  —  liefert  das  im  Handel  vorkommende  afrika- 
nische Rothholz,  Cabau-  oder  Cambaiholz;  der  im  Handel  ge- 
bräuchlichste Name  ist  Cam-wood.  Die  Jahresringe  setzen  sich,, 
wie  eine  Beobachtung  mit  der  Lupe  schon  zeigt,  aus  feinen,  wellen- 
förmig gewundenen,  abwechselnd  hellen  und  dunkleren  Bänder», 
zusammen.  Die  Behauptung  P  r  a  e  1  s ,  „das  Holz  lässt  weder  radiale* 
noch  concentrische  Zeichnung  erkennen, u  erklärt  Verf.  für  unrichtige 
Das  specifische  Gewicht  lufttrockenen  Cam-woods  beträgt  1,09~ 
Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  sämmtliche  Zellwände- 
des  Kernholzes  dunkel-carmoisinroth  gefärbt  sind.  Die  Trennungs- 
wände der  Gefässe  sind  schwach  verdickt  und  dicht  mit  gehöften 
und  spaltenförmigen  Tüpfeln  besetzt,  das  Lumen  derselben  ist  mit 
gelb  bis  carmoisinroth  gefärbten,  oft  blasigem  Harzgummi  t  heil  weis e- 
angeftillt,  daher  ist  die  Angabe  Möller's:  „Die  Geßlsslumina  sind 
immer  mit  einer  orangerothen  Masse  erfüllt,  auch  die  Membrane» 
sind  verharzt"  als  unrichtig  zu  betrachten.  Die  Markstrahlen  erwiese» 
sich  als  1  bis  3 schichtig,  während  Prael  behauptete,  dieselben» 
seien  stets  einreihig.  Ausser  den  von  V  o  g  1  und  Prael  angegebene» 
Keagentien  führt  Verf.  noch  an,  dass  Eau  de  Javelle  und  Kalilauge- 
nach  längerer  Einwirkung  die  Membranen  bleichen.  Mit  Wasser 
gekochte  Spähne  liefern  eine  hellrothe  Emulsion.  Säuren  lösen  der* 
Farbstoff  nur  wenig,  während  Alkalien  ihn  am  schönsten  ausziehen». 
Mit  Eisenchlorid  färben  sich  Schnitte,  wohl  in  Folge  des  Vorhandenseins 
von  Gerbstoff,  schwarz.  Glycerin  löst  den  Farbstoff  bei  längerer 
Einwirkung  schön  weinroth.  Da  concentrirte  Alaun-  und  Kochsalz- 
lösung den  Farbstoff  nicht  lösen,  so  müssen  dieselben  bei  der 
Untersuchung  als  Einbettungsmittel  benutzt  werden, 

Pterocarpus  santalinoides  L'H6r.,  eine  Papüionacee^  stammt 
ebenfalls  aus  Afrika  und  liefert  das  afrikanische  Sandelholz  oder 
Bar-wood.  Das  Kernholz  erscheint  auf  Quer-  und  Längsschnitten 
hell-  bis  dunkelcarminroth,  bei  längerem  Liegen  in  Wasser  nimmt 
es  den  letzteren  Ton  an.  Die  Jahresringe  kennzeichnen  sich  auf 
Querschnitten  als  hellere  und  dunklere  Zonen.  Die  grossen  Gefässe- 
sind  lufterfiillt.  Das  specifische  Gewicht  lufttrockenen  Bar-woods- 
ist  leichter  als  Wasser,  es  beträgt  0,62.  Auch  hier  ist  der  Farb- 
stoff den  Membranen  eingelagert.  Die  Elemente  des  Holzes  sind 
zum  grössten  Theil  Libriformfasern ,  welche  von  tangentialen,  ge- 
schlängelten Bändern  von  Holzparenchymzellen  durchzogen  werden. 
Die  Markstrahlen  sind  stets  einreihig.  Im  Holzparenchym  finden 
sich  zahlreiche  Krystallschläuche ,  deren  Zellen  je  einen  Krystall 
enthalten.  Wasser,  Salzsäure,  Alaunlösung,  Glycerin  und  Benzin 
lösen  den  Farbstoff;  bringt  man  Spähne  in  Kochsalzlösung,  so  wird 
dieselbe  fiuorescirend ,  Eisenchlorid  bewirkt  Schwarzftrbung.  In 
Aether  löst  sich  der  Farbstoff  mit  schwach  gelber,  in  Alkohol  mit. 
schwach    gelbrother   Farbe.     Essigsäure   bringt    eine   schön    rothe» 
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Ammoniak  und  Kalilauge  eine  braunrothe  Färbung  hervor.  Diese 
Farben  sind  jedoch  im  Vergleich  zu  denen  von  Baphia  sehr 
-schwach. 

Pterocarpus  santalinus  L.  f.,  das  ostindische  Sandelholz  oder 
-Caliaturholz,  ist  das  bekannteste.  Sein  Kernholz  besitzt  eine  intensiv 
«dunkelrothe  Farbe.  In  den  vielen  Beschreibungen  dieses  Farbholzes 
finden  sich  noch  einige  Unrichtigkeiten,  welche  vom  Verf.  verbessert 
werden.  So  sagt  z.  B.  Möller:  „Die  Poren  sind  durch  zarte, 
.geschlängelte  Querlinien  mit  einander  verbunden,  die  hin  und  wieder 
mit  einander  anastomosirenu,  während  thatsächlich  „häufig  die  in 
•«derselben  Tangentialzone  liegenden  Parenchymbinden  mit  einander 
in  Verbindung  treten,  fast  nie  aber  zwei  iu  radialer  Richtung 
benachbarte44.  Die  Markstrahlen  sind  meist  einreihig.  Verharzung 
und  Qefftssinhalt  ist  bei  den  verschiedenen  Stämmen  verschieden, 
in  Folge  dessen  auch  das  specifische  Gewicht,  welches  jedenfalls 
mit  dem  Alter  steigt.  Wasser,  Salzsäure,  Benzin,  Alaunlösung  und 
•Glycerin  lösen  kalt  den  Farbstoff  nicht,  Kochsalzlösung  wird  fluores« 
«irend;  Aether  löst  den  Farbstoff  mit  gelblichrother,  Alkohol  mit 
-dunkelrother,  Essigsäure  mit  carminrother  und  Alkalien  mit  dunkel- 
braunrother  Farbe. 

Warlich  (Cassel). 


Berichtigungen  zu  dem  Referate  des  Herrn  J.  Knapp 
über  W.  Lipski's  Forschungen  über  die  Flora  Bess- 

arabiens. 

Von 

J.  Schmalhausen 

in    Kiew. 


Im  Botanischen  Centralblatt  Bd.  XLII.  1890.  No.  516.  p.  174 
^befindet  sich  ein  Referat  des  Herrn  J.  Knapp  über  W.  Lipski's 
„Forschungen  über  die  Flora  Bessarabiens",  welches  Ungenauigkeiten 
-enthält,  die  mich  persönlich  betreffen  und  die  zu  berichtigen  ich  für 
aiöthig  halte.  Zunächst  werden  die  Herren  L.  von  Montresor, 
Akinfiew  und  Lipski  als  meine  Mitarbeiter  in  der  botanischen 
Erschliessung  des  südwestlichen  Russland  hinstellt.  Indem  ich  gerne 
Akinfiew  und  Lipski  als  meine  Mitarbeiter  in  der  ausführlicheren 
botanisch- systematischen  Durchforschung  des  südwestlichen  Russland 
gelten  lassen  will  (die  Erschliessung  ist  bereits  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  durch  Besser  und  Andrzejowski  erfolgt), 
kann  ich  mir  es  nicht  anmassen,  den  Grafen  Ladislaus  von 
Montresor  als  meinen  Mitarbeiter  zu  nennen,  da  derselbe  selbst- 
=atändig  arbeitet  und  sich  in  seiner  eigenen  Weise  mit  dem  Studium 
der  Flora  Südwestrusslands  beschäftigt.  Sodann  finde  ich  es  ungenau, 
-wenn  Herr  Knapp  mittheilt,  dass  ich  meine  Flora  des  südwestlichen 
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Russland  1886  veröffentlicht  hätte  auf  Grund  von  erhaltenen  Be- 
legen seitens  der  Genannten  etc.  In  der  Einleitung  zu  meinem. 
Werke  sind  p.  XIII  in  erster  Linie  das  Herbarium  RogowiczV 
und  dann  dasjenige  Besseres  als  solche  genannt,  welche  das- 
oöthige  Belegmaterial  bilden.  An  dritter  Stelle  nenne  ich  die  Mit- 
theilungen  des  Herrn  Akinfiew,  dann  meine  eigenen  Sammlungen 
and  schliesslich  werden  Montresor  und  Lipski  mit  Dank  ftr 
die  Pflanzensammlungen,  welche  sie  mir  zur  Verfügung  gestellt,., 
erwähnt.  Lipski  hatte  mir  Pflanzen  aus  Shitomir  und  einige  von 
Wladimir -Wolhynsk  mitgetheilt,  seine  Sammlungen  in  Bessarabien 
sind  erst,  nachdem  die  Flora  im  Januar  1886  ausgegeben  war,, 
gemacht  worden.  Wenn  die  Sammlungen  von  Montresor  und 
Lipski  von  mir  zuletzt  erwähnt  werden,  so  hat  das  darin  seinen 
Grund,  dass  sie  gering  waren.  Sie  sind  verschwindend  klein  im 
Verhältniss  zu  der  zuerst  genannten  Sammlung  Rogowicz's,  die 
so  sehr  alles  übrige  benutzte  Material  überwiegt,  dass  meine  Flora 
hauptsächlich  eine  Bearbeitung  der  Sammlung  Rogowicz's  dar- 
stellt. Ohne  meinen  eifrig  weiter  arbeitenden  Schüler  Lipski 
schädigen  zu  wollen,  muss  ich  dagegen  protestiren,  wenn  Herr 
J.  Knapp  behauptet,  Lipski  hätte  die  Drucklegung  der  „Flora 
des  südwestlichen  Russland u  besorgt  und  auf  die  Textirung  des 
Werkes  den  entscheidendsten  Einfluss  genommen.  Der  Wahrheit 
gemäss  erwähne  ich  in  der  Vorrede  p.  VII,  dass  Lipski  mir  bei 
der  Correctur  behülflich  war ;  wenn  er  mehr  dabei  betheiligt  gewesen, 
hätte  ich  dies  in  anderer  Weise  erwähnt.  Lipski  war  damals 
noch  Student  und  nicht  in  der  Lage,  sich  wesentlich  an  einem  so 
umfangreichen  Werke  zu  betheiligen.  Ferner  weist  Herr  J.  Knapp 
auf  die  Schwierigkeit  des  russischen  Idioms  für  Ausländer  hin  und 
meint,  dass  ich  als  solcher  anzusehen  wäre.  Ich  will  es  gerne 
Anderen  überlassen,  hierüber  ein  Urtheil  zu  fällen,  halte  es  aber 
für  sachgemäss,  zu  erwähnen,  dass  ich  in  Russland  geboren  bin,  ein 
russisches  Gymnasium  und  eine  russische  Universität  absolvirt  habe 
und  nun  bereits  13  Jahre  in  russischer  Sprache  docire. 
Kiew,  23.  Juni  1890. 
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Cohn,  Ferdinand,  Zur  Erinnerung  an  Dr.  Franz  Hellwig.  (Bericht  über 
die  Thätigkeit  der  botanischen  Seetion  der  Bchlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur  im  Jahre  1889.  p.  154.) 

8chroeter,    W.  G.  Schneider.    Nachruf.     0.  o.  p.  145.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herrn  Autoren  um 
gefallige  Uebersendung  von  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Kedactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  damit, 
derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm» 
Terrasse  Nr.  7.  s 
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Allgemeines,  Lehr-  und  Handbacher,  Atlanten: 
De  Bary,  A»,   Botanik.    (Naturwissenschaftliche  Elementarbücher.  VIIL)    3.  Aufl. 
8°.     VIII,  134  pp.     Strasburg  i.  £.  (K.  J.  Trübner)  1890.  Kart   M.  0.80. 

Pilze: 
Bresadola,  G.,    Champignons  de   la  Hongrie,   räcoltes   en  1886— 89   par  M.  le 

professeur   V.  GreschiK,  Studios.     Contribution  a  la  flore  mycologique   de  la 

Hongrie.     (Revue  Mycologique.  Tome  XII.  1890.  p.  101.) 
Briard,  Champignons  nouveaux  du  depart.  de  l'Aube.    Note.     (I.  c.  p.  131.) 
Terry,  Rena,   Recherche«   sur    les  matteres   contenues   dans   les   Champignons. 

(L  c.  p.  186.) 
Hariot,  P.  et  Karsten,  P.  A.,  Fungi  novi.    (1.  c.  p.  128.) 
Kargten,  P.  A.,  Fantrey,  F.  et  Boumeguere,  C,  Fungi  novi  vel  minus  bene 

cogniti,  descripti.     (1.  c.  p.  126.) 
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Günther  Christoph  Schelhammer  und  Johann  Christian 
Lischwitz ,    zwei  Kieler  Botaniker    des  17.  bez.    des 
18.  Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  Paul  Knuth. 

Unter  den  Vor  -  L  i  n  n  e '  sehen  Professoren  der  Botanik  an  der 
Kieler  Universität  nehmen  ausser  Johann  Daniel  Major  und 
Wilhelm  Ulrich  Waldschmidt  (od.  Waldtschmiedt)*)  noch 
z*ei  eine  hervorragende  Stelle  ein,  nämlich  Günther  Christoph 
Schelhammer  und  Johann  Christian  Lischwitz.  Ich 
entnehme  die  folgenden  Mittheilungen  aus  meiner  ^Geschichte  der 
Botanik  in  Schleswig-Holstein",  deren  erster  Theil  soeben  erscheint. 

Schelhammer  war  am  13.  März  1649  zu  Jena  als  Sohn 
des  Professors  der  Medicin  Christoph  Schelhammer  geboren 

*■  Vgl.  meine    Mittheilung:    „Ein   Streit  Kieler  Botaniker    zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderte*  im  „Botanischen  Centralblatt*.  Bd.  41.  Nr.  10  n.  11. 
Botao.  Cestnübl.  Bd.  XIJ1I.  189a  Digifzed  by  Vj< 
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und  wurde  nach  seiner  Rückkehr  von  Reisen  in  Holland,  England, 
Frankreich  und  Italien  1677  Dr.  med.  in  seiner  Vaterstadt,  1679 
Mitglied  der  Acad.  Nat.  Cur.,  1680  wurde  er  als  Professor  der 
Physiologie,  Pathologie  und  Botanik  nach  Helmstädt  berufen  und 
kehrte  1690  als  Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Botanik 
nach  Jena  zurück.  Nach  Major's  Tode  wurde  er  1695  erster 
Professor  in  Kiel  und  Leibmedicus  des  Herzogs.  Seine  Zeit- 
genossen nannten  ihn  „der  Zerschellende".  Er  starb  in  Kiel  am 
11.  Februar  1716*)  „Er  hatte  des  berühmten  Conring's**) 
Tochter,  Maria  Sophia,  zur  Ehe,  die  nicht  nur  vortrefflich 
nähen,  schreiben  und  mahlen  konnte,  sondern  auch  wegen  ihrer 
Fertigkeit  in  der  französischen  Sprache,  Geographie,  Poesie  und 
Mythologie  berühmt  ist,  auch  ein  paar  Kochbücher  herausgegeben 
hat.***)  Seine  drei  Töchter  gehören  auch  zu  den  gelehrten  Frauen- 
zimmer.f) 

Botanische  Abhandlungen  schrieb  Schelhainmer  folgende: 
Q.  D.  B.  V.  Guntherus  Christophorus  Schelhammerus, 
Med.  D.  ac  botanices  Prof.  Publ.  Ord.,  Medicae  artis  ac  na- 
turalium  rerum  studiosos  ad  rem  herbariam  excolendam 
et  botanicas  excursiones  perhumaniter  invitat.  Helmstadii 
MDCLXXXI  (11  S.,  4°). 

Er  bespricht  in  dieser  Schrift  die  Nothwendigkeit  des  bota- 
nischen Studiums  für  den  zukünftigen  Arzt  und  fordert  die  Studi- 
renden  zu  botanischen  Excursionen  auf,  mit  den  Worten  schli essend: 
Ego  mox  vobis  in  campos  et  sylvas  vicinas  fidelis  ductor  adero. 

Catalogus   Plantarum    Maximam   partem   rariorum,    Quas 
per  hoc  biennium  in  hortulo  domestico  aluit,  Et,  paucis  ex- 
ceptis,  etiam  his  vernis  aestivisque  mensibus  poterit  exhibere 
Gunth.  Chr.  Schelhammerus,    Med.  D.   et   in  Acad.  Jul.  Bo- 
tanices hactenus  Prof.  Publ.  Helmstadii  MDCXXCHI  (36  S.  4°). 
Es  werden  die  von  ihm  in  seinem  Garten  angepflanzten  etwa 
500     einheimischen     und     fremden    Gewächse     in     alphabetischer 
Reihenfolge,  theilweise  mit  Angabe  der  Herkunft,  aufgezählt.     Bei 
einigen  Pflanzen  macht  er  Zusätze  über  die  Veränderungen,  welche 
sie  durch  die  Kultur  erleiden. 


*)  Vgl.  Joh.  Caspar  Zeuner,  vitao  professorum  Medicorum  Jenensium, 
p.  80;  Mol ler,  Cimbria  literata,  II,  p.  773—778;  Schwarze,  Nachrichten 
von  der  Stadt  Kiel,  S.  356 — 357;  F.  Volbehr,  Professoren  und  Docenten 
der  Christian- Albrecht-Universität  zu  Kiel,  S.  37. 

**)  Hermann  Conring,  geb.  1606  in  Norden  in  Ostfriesland,  gest.  1681 
zu  Helmstedt,  war  einer  der  vielseitigsten  Gelehrten  seiner  Zeit.  Er  war 
Professor  der  Naturphilosophie,  Medicin  und  Politik  in  Helmstedt,  wurde 
Braunschweiffischer  Geheimrath,  Leibarzt  dos  Königs  Karl  X.,  Gustav  von 
Schweden,  dänischer  Etatsrath.  Er  war  beim  Zustandekommen  des  west- 
fälischen Friedens  betheilifft,  erwarb  sich  grosse  Verdienste  um  die  Geschichte 
des  deutschen  Reiches  und  des  deutschen  Staatsrechts.  In  der  Medicin  ver- 
breitete er  die  Kenntniss  des  von  Harvey  entdeckten  Kreislaufes  des  Blutes, 
bekämpfte  die  Alchemie  und  hob  den  Nutzen  der  Chemie  für  die  Pharmacie 
hervor. 

***)  Schwarze,  a.  a.  O. 
t)  Jöcher,  Gelehrten-Lexikon,  III,  p.  243. 
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D.  O.  M.  A.  Guntheri  Christoph.  Schelhammeri,  D.,  Anatomes 

Chirnrgiae  et  Botanices  in  academia  Jenensi  P.  P.  Programma 

Rei  herbariae  professioni   in  Horto   medico   solenniter  anspi- 

candae  praemissnm,   Quo  Medicae  artis  et  natoraliam  rerum 

studiosos  Ad  Demonstrationes  Plantarum  perhnmaniter  invitat. 

Jenae  (1690;  7  S.,  4°). 

Er  sacht  hierin   die  Notwendigkeit   der   botanischen  Gärten 

für  das  Studium   der  Medicin   und  Botanik  darzuthun  und  nennt 

<üe  Vorsteher  des  hortus  Medicus  in  Jena  von  WernerRolfinc 

bis  ihn  selbst. 

Sein  Programm 

De   nova   Plantas    cognoscendi    methodo    Disquisitio    seu 
Programma  Botanicum  Lectionibus  et  excursionibus  anni  1691 
aestivis  praemissnm.     Jenae  1691 
'habe  ich  nicht  gesehen.    Der  Titel  giebt  den  Inhalt  zu  Genüge  an. 
In  seiner  letzten  botanischen  Abhandlung: 

Guntheri  Christophori  Schelhameri,   Med.  D.  ejusdemque 
nunc  in  Cimbrica   quae  Eiloniae   est,    Academia  P.   et  Ser. 
Ducis  Archiatri,  De  Nova  Plantas  in  classes  digerendi  ratione. 
Ad  viros  clarissimos  et  de   re   herbaria  optime   meritos  Joh. 
Rajum   et  Aug.  Qu.  Rivinum,   Epistolica  Dissertatio.    Ham- 
burg 1695  (32  S.,  4°) 
stellt  er  sich  in  dem  Streite  zwischen  John  Ray41)  und  August 
Quirin  Rivin**)  auf  die  Seite  des   ersteren.     Beide  benutzten 
zur  Eintheilung  der  Pflanzen  nicht  allein  mehr  die  Frucht,  wie  es 
bisher  geschehen  war,  sondern  auch  die  Verhältnisse  der  Blüte,***) 
waren  überhaupt  bestrebt,  natürliche  Gruppen  aufzustellen.     Ray 
konnte  sich  aber   von   der  bisher  gebräuchlichen  Eintheilung   der 
Pflanzen  in  Kräuter  und  Bäume  nicht  frei  machen,  weshalb  er  mit 
Rivin   in   einen   gelehrten   Streit   gerieth.     Schelhammer   hält  . 
dafbr,  dass  die  Beschaffenheit  des  Stengels,  ob  holzig  oder  krautig, 
für  die  Eintheilung  der  Pflanzen  entscheidend  sein   müsse:    Primi 
generis  ligneas  vocare  licet,  consensu  mortalium,  secundi  herbaceas. 
Schelhammer    hatte    ausserdem    noch    einige   Pflanzen  Ver- 
zeichnisse schreiben  wollen,   die  jedoch  nicht  zu  Stande  kamen, f) 
nämlich : 

Catalogi  aliquot  plantarum  alicubi  a  se  observatarum 
und 

Catalogus  plus  quam  600  agri  Helmstadiensis  plantarum. 
Nach  dem  Tode  Waldschmiedts  wurde,    wenn  man   von 
Luther+f)  als  Botaniker  absieht ,  Johann  Christoph  Lisch- 

*)  Englischei  Geistlicher,  sehr  fruchtbarer  botanischer  Schriftsteller,  geb. 
1628,  gest.  1705. 

**)  Prof.  in  Leipzig,  geb.  1652,  gest.  1725. 

***)  Das  System  von  Rivin  benutzte  Lischwitz  zn  der  Eintheilung 
der  Plantae  diaphoreticae  (s.  u.). 

t)  Moller,  a   a.  O. 

tt)  Karl  Friedrich  Luther,  geb.  18.  Febr.  1663  zu  Breslau,  Dr.  med.,  er- 
hielt 1695  die  Erlaubniss  zu  disputiren  und  dociren,  war  1702 — 1705  ausser- 
ordentl.  Professor  in  Kiel,  wurde  dann  Professor  der  Medicin  und  Mathematik 
*m  Gymnasium  zu  Stettin;   später  Leibarzt   des   Königs   Stanislaus   von  Polen, 
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witz*)  berufen.  Er  war  1693  zu  Lauban  geboren,  wurde  1714 
Magister  zu  Leipzig,  1720  Dr.  med.,  1724  dort  ausserordentlicher 
Professor  der  Botanik.  Als  solcher  kam  er  1732  nach  Kiel,  wurde 
an  Waldschmiedts  Stelle  dritter,  1742  an  Luthers  Stelle 
zweiter  medicinischer  Professor,  gleichzeitig  Leibmedicus  des  Her- 
zogs, 1726  Kanzleirath,  1740  Justizrath  und  kurz  vor  seinem  Tode,. 
1742,  erster  Professor.     Er  starb  am  26.  August  1743. 

(Schluss  folgt.) 


Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Saxifrageen. 

Von 

Dr.  K.  Leist. 

Einleitung. 

Es  wurde  in  letzter  Zeit  wiederholt  darauf  hingewiesen,**)  dass 
eine  Systematik  der  Pflanzen,  welche  nur  auf  Bliitencharaktere 
gegründet  ist,  sehr  einseitig  sei,  und  dass  die  vergleichende  Ana- 
tomie der  Pflanzen  für  die  Aufstellung  eines  wirklich  natürlichen 
Systems  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfe,  indem  die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse der  Pflanzen  nicht  nur  im  Bau  der  Blüten,  son- 
dern auch  in  demjenigen  der  vegetativen  Organe  zum  Ausdruck 
kommen  sollen.  So  haben  Vesque  und  Andere  gezeigt,  dass  eine 
natürliche  systematische  Eintheilung  gewisser  Familien  neben  den 
morphologischen  ebenso  sehr  die  anatomischen  Merkmale  berück- 
sichtigen müsse. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Werth,  der  dem  ana- 
tomischen Bau  der  Pflanzen  bei  Beurtheilung  der  Verwandtschafts- 
verhältnisse zukommt,  und  ob  es  möglich  sei,  an  der  Hand  der 
vergleichenden  Anatomie  grössere  Verwandtschaftsgruppen  aufzu- 
stellen, ist  es  nöthig,  dass  eine  grössere  Anzahl  Pflanzen  und 
Pflanzenfamilien  anatomisch  durchuntersucht  wird. 


bei  dem  er  bis  1723  „aushielt",  unterrichtete  dann  die  damalige  Prinzessin, 
spätere  Königin  von  Frankreich  in  „mathematischen  und  anderen  furiosen 
Wissenschaften":  1726  ord.  1  rofessor  der  Medicin  und  der  Naturphilosophie  in 
Kiel;  1728  Leibarzt  des  Herzogs;  1742  seines  Alters  wegen  von  allen  amtlichen 
Geschäften  befreit;  er  starb  am  J  4.  December  1744.  (Volbehr  a.  a.  O. ,  S.  88; 
Götten  I,  S.  214 — 215.)  Seine  einzige  mediciuisch-botanische  Abhandlung  ist: 
An  Potus  Thee  excitandi  et  emaciandi  virtute  polleat?  Ob  der  Thee  zehre? 
Auxiliante  Deo,  Olementissimis  Auspiciis  Fridericianis  pub.iei  disquirent,  Praeses 
Carolus  Fridericus  Luther,  Med.  D.  et  Prof.  Publ. ,  et  Kespondens  Christianus 
Ulricus  Schreiber  ad  Diem  XXII  Jul.  MDCCII.  Kilonii  (22  S.,  4°J.  Luther 
kommt  darin  zu  dem  Ergebniss:  „Semper  Herba  Theae  nobilissima,  quiquid 
etiam  malevoli  de  noxa  vitiisque  ejusdem  garriant." 

*;  Schwarze,  a.  a.  O.,  S.  358    und    359;    Götten,  I,  S.  211—214;    Volbehr, 
a.  a.   O.,  S.  38. 

**)  Literaturverzeichnis  Wigand.  Botanische  Hefte  I.  Marburg  1885. 
Nachträge  dazu  in  A.  Born:  Vergleichend  systematische  Anatomie  des 
Stengels  der  Labiaten  und  Scrofulariaceen.  Diss.  Berlin  1886.  Schi  b  ler, 
vergleichend  syst.  Anatomie  des  Blattes  und  Stengels  der  Boragineen.  Diss. 
Bern  1887. 
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Auch  die  nachfolgende  Arbeit  soll  einen  Beitrag  zur  Lösung 
dieser  Frage  liefern,  indem  sie  sich  zur  Aufgabe  gesetzt  hat,  zu 
untersuchen,  ob  ein  durchgreifendes  anatomisches  Merkmal  die 
Saxifragen  charakterisirt  und  wie  weit  die  Gruppirung,  welche  auf 
Grund  morphologischer  Forschung  gewonnen  wurde,  ihren  Aus- 
druck auch  im  anatomischen  Aufbau  findet. 

Ueber  die  Anatomie  des  Stengels  der  Saxifragen  existirt 
zwar  bereits  eine  von  Christ*)  verfasste  Arbeit,  welche  jedoch 
in  gewisser  Beziehung,  wie  wir  sehen  werden,  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

Die  Kalkdrüsen  dieser  Familie  sind  bereits  von  Waldner**} 
untersucht  und  ferner  hat  Eng ler***)  in  seiner  Monographie  der 
Gattung  Saxifraga  seine  Aufmerksamkeit  auch  auf  den  anatomischen 
Bau  des  Blattes  gerichtet  und  namentlich  in  der  Epidermis  und 
ihren  Anhangsorganen  einige  bemerkenswerthe  anatomische  Charak- 
tere gefunden.  Meine  Untersuchung  beschränkte  sich  beim  Blatte 
auf  den  Bau  der  Epidermis  und  des  Blattmesophylls,  dagegen 
wurde  der  Bau  des  Stengels  einlässlich,  namentlich  mit  genauer 
Unterscheidung  des  Blütenstiels  vom  beblätterten  Stengel  untersucht. 

Zur  Untersuchung  wurde  fast  ausschliesslich  frisches  Material 
verwendet.  Sämmtliche  schweizerische  Saxifrageen,  mit  Ausnahme 
von  S.  certma,  wurden  an  ihrem  natürlichen  Standorte  gesammelt. 
Ferneres  Material  wurde  mir  aus  dem  botanischen  Garten  in  Bern 
in  freundlichster  Weise  zur  Verfügung  gestellt,  anderes  wurde  aua 
dem  jardin  d'acclimatation  in  Genf  und  verschiedenen  grösseren 
Gärtnereien  Deutschlands  bezogen,  und  endlich  wurden  einige 
Spezies  aus  Samen  selbst  gezogen.  Von  den  164  Spezies,  welche 
Engl  er  in  seiner  Monographie  1.  c.  angibt  und  beschreibt, 
wurden  145  Spezies  untersucht,  und  es  vertheilen  sich  diese  145 
Vertieter  auf  sämmtliche  fünfzehn  Sectionen  der  Engl  er 'sehen 
Eintheilung. 

Nachdem  die  vorliegende  Arbeit  im  Manuscript  bereits  abge- 
schlossen war,  fand  ich  im  „Bulletin  de  la  Societö  Botanique  de 
France"  eine  ganz  kurze  Arbeit  von  M.  Thouvenin,  betitelt: 
flSur  i'appareil  de  soutien  dans  les  tiges  des  Saxifrages."  Da  sich 
jedoch  die  Untersuchungen  Thouvenin' s  auf  eine  geringe  Zahl 
von  Spezies  (24)  und  innerhalb  der  einzelnen  Spezies  fast  aus- 
schliesslich auf  die  mechanischen  Elemente  beschränken,  so  vermag 
ich  nicht  einzusehen,  dass  die  vorliegende  Arbeit  deshalb  die  Be- 
rechtigung zur  Publikation  verloren  hätte. 

I.  Spezieller  Theil. 

1.  Bau  des  Stengels, 
a.  Beschreibung  der  einzelnen  Arten. 
Meine    Untersuchung    ging    von     Saxifraga    trifurcata    aus, 
■es     soll     darum     in     der     Beschreibung     auch     mit     dieser     be- 


*)  Christ,  K.  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  des  Stengels  der 
£aryophyllinen   und  Saxifrageen.     Diss.  Marburg  1887. 

**)  Waldner,  M.  Die  Kalkdrusen  der  Saxifrageen.    Graz  1885. 
***)  Engler,  A.  Monographie  der  Gattung  Saxifraga.  Breslau  1872. 
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gönnen  werden.    Saxifraga  trifureata  Schrad.    Engler  Monographie, 
pag.  170. 

Der  Stengel,  welcher  vollkommen  cylindrisch  ist,  ist  ziemlich 
einfach  gebaut.  Die  Rinde  ist  stark  entwickelt,  denn  wenn  sie 
anch  nur  aus  höchstens  zwölf  Schichten  besteht,  so  sind  dafür  die 
Zellen  der  mittleren  Rindenschichten  sehr  gross  und  weitlumig, 
und  da  anderseits  das  Mark  nur  wenig  entwickelt  ist,  so  nimmt 
der  Geftssbündelring  so  ziemlich  die  Axe  ein. 

Die  Epidermis  ist  einschichtig  und  die  Aussenwand  derselben 
gegenüber  den  andern  Zellwandungen  etwas  verdickt.  Von  den. 
mittleren  Rindenschichten  aus  nehmen  die  Zellen  nach  innen  an 
Grösse  rasch  ab  und  die  innerste  Rindenschicht,  deren  Zellen  sehr 
klein  sind,  wird  nach  innen  scharf  abgegrenzt  durch  eine 
Endodermis. 

Die  inneren  vier  bis  sechs  Schichten  der  Rinde  bilden  sehr 
früh  einen  echten  Sklerenchymring,  indem  die  Zellen  ihre  Wände 
verdicken  fast  bis  zum  Verschwinden  des  Lumens  und  starke 
Holzreaktion  zeigen. 

Der  Verdickungsprozess  beginnt  stets  in  der  innersten  un- 
mittelbar an  die  Endodermis  grenzenden  Schicht  und  erreicht  hier 
oft  schon  einen  sehr  ansehnlichen  Grad,  bevor  sich  derselbe  in  den 
nächet  äusseren  Zellen  bemerkbar  macht.  Die  Verdickung  dieser 
sklerenchymatischen  Rindenzellwände  ist  eine  ringsum  gleichmässige 
und  hin  und  wieder  bis  zum  Verschwinden  des  Lumens  gesteigert» 
Etwas  später  verdickt  sich  die  zweitfolgende  Lage,  und  so  schreitet 
die  Verdickung  dieser  die  Endodermis  umgebenden  Rindenzellen 
allmälig  nach  Aussen  fort,  bis  sie  vier  bis  sechs  Schichten  umfasst- 
Die  verdickten  Wände  sind  von  deutlichen  einfachen  Tüpfeln 
durchsetzt. 

Die  Endodermis  der  centralen  Partie  besteht  aus  einer  ein- 
fachen Zellschicht,  nur  ganz  ausnahmsweise  kommen  Verdoppel- 
ungen einzelner  Zellen  durch  tangentiale  Wände  vor.  Die  Zellen 
derselben  sind  sehr  regelmässig  gebaut,  von  vierseitig  prismatischer 
Gestalt,  wohl  sechsmal  so  lang  als  breit  und  stets  von  horizontalen 
Querwänden  begrenzt.  Sie  grenzen  lückenlos  aneinander  und  sind 
sehr  zartwandig,  keine  Wand  ist  besonders  verdickt. 

In  jüngeren  Stadien  zeigen  sich  bei  Einwirkung  concentrirter 
Schwefelsäure  deutlich  die  Caspary'schen  Punkte,*)  welche  stet» 
auf  der  Radialwand,  der  innern  Tangentialwand  genähert,   liegen. 

Die  gesammte  ausserhalb  der  Endodermis  liegende  primäre 
Rinde  collabirt  sehr  früh,  blättert  ab  oder  bleibt  zusammenge- 
schrumpft am  Stengel  zwischen  den  dichtstehenden  Blattansätzen 
anliegen.  Dadurch  wird  die  Endodermis  zur  äusseren  Haut,  sie 
functionirt  als  secundäre  Epidermis  und  wie  zuweilen  die  Epider- 
mis dem  nachträglichen  Dickenwachsthum  noch  längere  Zeit  folgt, 
so  nimmt  auch  die  Endodermis,  nachdem  sie  durch  Abblätterung 
der  Epidermis  zur  oberflächlichen  Haut  geworden  ist,  im  Verlaufe 

*)  Schwendener,  Die  Schutzscheiden  und  ihre  Verstärkung.  (Ab- 
handlungen der  Akademie  in  Berlin  1S82). 
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des  Dickenwachsthums  an  Umfang  zu,  wobei  jede  einzelne  Zelle 
sich  wiederholt  durch  radiale  und  transversale  Wände  theilt. 
Später  verkorken  die  Zellen  der  Endodermis  und  zwar  nmfasst 
die  Verkorkung,  welche  stets  auf  der  radialen  Wand  beginnt,  zu- 
letzt die  ganze  Membran. 

Der  von  der  Endodermis  umschlossene  harte  Kern  des  Stämm- 
ebens besteht  aus  dem  Gefussbündelring,  welcher  das  Mark  um- 
schliesst,  nach  aussen  aber  umgeben  ist  von  einem  Ring  sehr 
enger  Zellen,  welche  einen  der  Endodermis  von  innen  anliegenden 
Beleg  bilden.  Die  Zellen  dieses  Ringes,  welche  untereinander  in 
lückenlosem  Verbände  sind,  haben  die  Gestalt  enger,  langgestreck- 
ter, mehrseitiger  Prismen  mit  meist  schräg  zugeschärften  Endflächen 
und  sind  durch  horizontale  Querwände  gefächert.  Während 
letztere,  wie  auch  meist  die  Mitte  der  Seitenwände  dünn  bleiben, 
sind  die  Zellen  längs  den  Kanten  stark  verdickt.  Diese  Verdickung 
springt  in  das  Lumen  der  Zelle  oft  bis  zur  völligen  Abrundung 
desselben  vor.  Dagegen  sind  ihre  Membranen  nie  verholzt  und 
die  Zellen  sind  reichlich  mit  protoplasmatischem  Inhalt  angefüllt 
und,  da  sie  dem  Dickenwachsthum  des  Stämmchens  lange  Zeit 
zu  folgen  im  Stande  sind,  wohl  auch  theilungsfahig.  Diese  Zellen, 
welche  ich  wegen  der  typischen  collenchymatischen  Verdickung 
ihrer  Wände  zusammenfassend  als  Collenchymring  bezeichnen  will, 
grenzen  nach  innen  unmittelbar  an  den  Bast  und  sind  mit  dem- 
selben in  inniger  Verbindung.  Der  Querschnitt  durch  ein  gestreck- 
tes Internodium  zeigt  einen  geschlossenen  Holzring,  indem  der 
ganze  Holz-Bastkörper  scheinbar  nur  ein  ringförmiges  collaterales 
Bündel  bildet.  Da  ein  solcher  Gefassbündelring  auf  mehr  als 
eine  Weise  entstanden  gedacht  werden  kann,  so  kann  nur  die 
Entwicklungsgeschichte  zu  einem  richtigen  Verständniss  der  defi- 
nitiven Zustände  führen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Instrumente,  Präparations-  nnd  Conservations- 
Methoden. 


Braatz,  Egbert ,  BanmwollenfUden  anstatt  Seidenfäden  bei  bakteriologischen 
Verbuchen.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  1890. 
No.  1.  p.  8—9.) 

Jf6nhai>8S9  K«,  Mikrophotographisches.  (Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikro- 
skopie. Bd.  VJI.  1890.  p.  20.) 

ÜTerion,  E.,  Mikrotechnische  Mittheilungen  aus  dem  botanischen  Laboratorium 
der  Universität  Zürich.     (1.  c.  p.  9.; 

Selllen 9  TOB,  Reagirglashalter  für  mikroskopische  Untersuchungen.     (1.  c.  p.  17.) 

,   Ueber  bakteriologische   Methodik   in   der  Dermatologie.     (Tageblatt   der 

62.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  Heidelberg  1890.  p.  596 
—698.) 

Zimmermann,  A.,  Botanische  Tinctionsmethoden.  (Zeitschrift  für  wissenseh. 
Mikroskopie.  Bd.  VII.  1890.  p.  1.) 
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Sammlungen. 

Ronmegaere,    C«9    Fungi  selecti    exsiccati.     Cent.   LIV.     (Revue   Mycologique. 
Tome  XII.  1890.  p.  117.) 


Referate. 


Borodin,  J.  Kurzes  Lehrbuch  der  Botanik.  Mit  257  Holz- 
schnitten. 8°.  VII  +  321  +  IX  pag.  St.  Petersburg  1890. 
[Russisch.] 

Dieses  Buch  ist  zwar  nach  dem  für  die  landwirtschaftlichen 
Schulen  des  Ministeriums  der  Reichsdomänen  festgestellten  Programm 
des  botanischen  Unterrichts  bearbeitet,  in  Wirklichkeit  wird  es 
aber  auch  auf  Universitäten,  namentlich  von  Medicinern,  viel  benutzt, 
da  es  das  beste  kürzere  Lehrbuch  der  allgemeinen  Botanik  ist, 
welches  die  russische  Litteratur  besitzt.  Er  erscheint  jetzt  bereits 
in  zweiter  Auflage.  Es  zeichnet  sich,  wie  die  übrigen  Schriften 
des  Verf.,  durch  eine  klare,  leicht  verständliche  und  verhältniss- 
mässig  lebendige  Schreibweise  aus;  trotz  der  elementaren,  keinerlei 
Vorkenntnisse  voraussetzenden  Darstellungsweise,  wird  alles  wesent- 
liche in  durchaus  genügender  Vollständigkeit  mitgetheilt,  so  dass 
das  Buch  in  der  That  sehr  geeignet  zur  Einführung  in  die  Botanik 
erscheint. 

In  vier  Theilen  werden  die  Morphologie,  Systematik,  Anatomie 
und  Physiologie  behandelt. 

I.  Morphologie  (pag.  1 — 66).  Sie  beginnt  mit  einem  Capitel 
über  den  Bau  des  Samens,  in  welchem  an  den  Beispielen  der  Bohne, 
Erbse,  der  Cedernuss  und  des  Weizens  die  wesentlichen  Theile  der 
Samen,  sowie  die  Vorgänge  der  Keimung  kurz  erläutert  werden; 
im  Anschluss  hieran  findet  sich  gleich  Gelegenheit,  die  Eintheilung 
des  Pflanzenreiches  in  Sporen-  und  Samenpflanzen,  Gymno-  und 
Angiospermen,  Mono-  und  Dicotyledonen  darzulegen.  —  Die  weiteren 
Capitel  handeln  über  die  Grundorgane  der  Pflanzen,  den  Stengel, 
die  Wurzel,  das  Blatt,  die  Metamorphosen  der  genannten  Organe 
und  der  Haare,  die  Blüte  und  die  Frucht. 

IL  Systematik  (pag.  67 — 183),  der  Haupttheil  des  Buches. 
In  dem  ersten  Capitel  werden  an  der  Hand  einer  Reihe  von  Bei- 
spielen die  Begriffe  Species,  Genus  und  Familie  eingehend  aus- 
einandergesetzt. Es  folgen  kurze  Beschreibungen  einer  grossen 
Anzahl  verbreiteter  einheimischer  und  häufig  cultivirter  Pflanzen, 
durch  zahlreiche  Abbildungen  (meist  Habitusbilder)  unterstützt  und 
nach  dem  System  De  Candolle  geordnet,  mit  den  Dicotyledonen 
anfangend  und  mit  den  Kryptogamen  schliessend;  landwirtschaftlich 
wichtige  Pflanzen  sind  natürlich  vorzugsweise  berücksichtigt.  Alle 
wichtigeren  einheimischen  Familien  sind  hier  durch  einen  oder  meist 
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durch  mehrere  Repräsentanten  vertreten;  so  werden  z.  B.  von  den 
€horipetalen  mit  oberständigem  Fruchtknoten  folgende  Familien 
behandelt:  Ranunculaceae ,  Cruciferae,  Berberideae,  Fapaveraceae, 
Caryophyllaceae,  Linaceae,  Tiliaceae,  Aceraceae,  Ampelideae^  Papi- 
lionaceae,  Rosaceae,  Amygdalaceae ,  Pomaceae.  Die  Kryptogamen 
können  natürlich  nur  relativ  kurze  und  oberflächliche  Berücksichtigung 
finden,  da  ja  von  Zellen  noch  nicht  die  Rede  gewesen  ist ;  die  zahl- 
reichsten Beispiele  werden  aus  der  Klasse  der  Pilze  beschrieben, 
während  wegen  der  Algen  ganz  auf  die  Fortpflanzungsphysiologie 
verwiesen  wird,  wo  mehrere  Vertreter  derselben  als  Beispiele 
fungiren. 

III.  Anatomie  (pag.  183—236).  Ueber  diesen  Theil  ist 
nichts  besonderes  zu  bemerken ;  er  ist  ein,  natürlich  stark  verkürztes, 
sonst  aber  kaum  verändertes  Extract  aus  dem  Cursus  der  Pflanzen- 
anatomie desselben  Verf.,  über  welchen  in  dieser  Zeitschrift  bereits 
referirt  worden  ist. 

IV.  Physiologie  (pag.  237 — 321).  Hier  ist  die  Anordnung 
-des  Stoffes  eine  nicht  ganz  gewöhnliche.  Den  Anfang  macht,  nach 
der  Erläuterung  einiger  allgemeiner  chemischer  und  physiologischer 
Begriffe,  der  Keimungsproces9,  und  im  Anschluss  daran  die  Atmung 
(nebst  Gährung)  und  der  Zerfall  der  Eiweissstoffe ;  darauf  folgt  die 
Kohlensäureassimilation,  Stickstoffassimilation,  die  Aschenbestandtheile 
und  deren  Aufnahme,  die  Bewegung  des  Wassers  (incl.  Transpiration) 
und  der  plastischen  Stoffe. 

Ein  weiteres  Capitel  ist  der  Fortpflanzung  gewidmet,  welche 
jedoch,  abgesehen  von  dem  biologischen  Abschnitt  über  Bestäubung, 
fast  nur  von  der  morphologischen  Seite  behandelt  wird.  —  Die 
Physiologie  des  Wachsthums  und  der  Bewegungen  findet  keine  zu- 
sammenhängende Berücksichtigung,  wie  denn  überhaupt  dieser  Theil 
der  Physiologie  merkwürdigerweise  in  allen  russischen  Lehrbüchern 
sehr  stiefmütterlich  behandelt  wird. 

Rothert  (Kasan). 


Kanitz,  A.,  Az  ältalänos  növ^nytan  alapvonalai.    Fun- 

damenta    rei    herbariae    generalis    in     usum     audi- 

torum  r.  Universitatis  Claudiopolitanae.    I.  Sejttan. 

Cytiologia.    8°.    4  hin.,   107  pp.  Kolozsvär  1889.  [Ungarisch]. 

In    diesem  Grundrisse    zu    seinen  Vorlesungen,    hat  Verf.    mit 

möglichster  Berücksichtigung    der    gesammten    ihm   zur  Verfugung 

stehenden    Litteratur    angestrebt,    die    einzelnen    Theile    der   Zelle 

möglichst  consequent  als  Organdignitäten  zu  behandeln. 

Der  Inhalt  des  Heftes  ist  folgender: 

I.  Materie.     Atome.     Physikalische   und  physiologische  Mo- 
lecüle,    Micellen.     Einfachste   Lebewesen,  p,  1 — 10. 

II.  Proto  plasma.      Elementarorganismen.      Zelle.      Zellkern, 
p.  11 — 26  (hier  sind  eingeschoben  p.  181 — 18*). 

III.  Die    aus    dem    Protoplasma     differentirten     Organe   und 
Gebilde: 

I.  Zellhaut,  Zellformen,  p.  27—40. 

II.  Chloro-,  Chromato-  und  Leucoplasten  p.  4  t — 68. 

III.  Vacuolen  und  ihr  Inhalt,  p.  68—71. 
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A.  „Aleuron-  oder  Protein-Körner",  p.  71 — 76. 

B.  Gerbstoff,  p.  76. 

C.  Alkaloide,  Glycoside,  Fermente  etc.  Pflanzensslte  und  -Sauren, 
p.  77—80. 

D.  Sphaerokrystalle,  p.  80 — 83. 

E.  Kry*talle,  p.  83. 

IV.  Der  übrige  Inhalt  des  Zellleibes  und  der  Zell  wand. 

A.  Fette  und  ätherische  Oele.     Harze,  p.  84—85. 

B.  Krystalloide,  p.  86—86. 

C.  Kalksalze  und  der  übrige  anorganische  Inhalt,  p.  86 — 96. 

IV.  Entstehung  und   Vermehrung   dor  Zellen.     Kernthei lung- 
und  Ker  nverschmel  zung  p.  97 — 103. 

V.  Wachsthum  der  Zelle,  p.  104—107. 

Kanitz  (Eolozsvar.) 


Macchiati,  L.,  Sulla  Lyngbya  Borziana  sp.  nov.  e  sulla- 
Opportunität  di  riunire  le  specie  dei  generi  Oscülaria 
e  Lyngbya  in  un  unico  gener e.  (Nnovo  Giornale  botanico 
italiano.  Vol.  XXII.  1890.  N.  1.  p.  40.) 

Verf.  beschreibt  eine  in  einigen  Quellen  von  Modena  (Nord- 
Italien)  nicht  selten  beobachtete  Lyngbya- Art ,  die  er  dem  Professor 
A.  Borzi  zu  Ehren  Lyngbya  Borziana  nennt.  Die  Diagnose  der 
neuen  Art  lautet: 

L.  strato  velutino,  compacto,  gelatinoso,  lamelloso,  breve  radiante,  atro 
hyalo-glauco-aeruginoso ;  trichomatibus  rectis  vel  flexuoso-curvatis ,  fluctuantibus^ 
subaequalibus,  apicem  versus  subtorulosis,  clare  vaginatis,  articulis  diametro  paullo 
brevioribus,  dissepimentis  non  punctatis,  vagina  saepe  superante.  Diam.  trichom» 
c.  vagin.  7 — 9  /*. 

Nachdem  er  die  schönen  Arbeiten  von  Borzi  (Le  communicazioni 
intracellulari  nelle  Nostochinee.  —  Malpighia.  Anno  I.  Fase.  5.  p.  197 
bis  198)  und  Gomont  (Recherches  sur  les  enveloppes  cellulaires  de» 
Nostocbacies  filamenteuses.  —  Bull.  Soc.  Bot.  Fr.  1888  p.  222)  er- 
wähnt, bemerkt  Verf.,  dass  die  Gattung  Oscittaria  Bosc.  (1800} 
mit  der  Gattung  Lyngbya  Ag.  (1824,  incl.  Phormidium  Kuetz.  1843!) 
vereinigt  werden  müsste. 

Diese  Vereinigung  *  von  Oscittaria  mit  Lyngbya  ist  aber  vor 
Macchiati's  Vorschlag  schon  von  Hansgi rg  (Synopsis  generum 
Myxophycearum  etc.  Notarisia  1888  p.  587  un  Adddenda  1.  c.  188$ 
p.  657)  aufgestellt  worden. 

Allerdings  wäre  der  älteste  Name  Oscittaria  Bosc.  zu  adoptiren» 

J.  B.  De  Toni  (Venedig). 


Borzi,  A.,  Botrydiopsis  nuovo  genere  di  alghe  verdL 
(Bollettino  della  societä  italiana  dei  microscopisti.  Anno  I.  Vol.  I. 
Fase.  1—2.  p.  60—70.) 

Im  Laufe  des  Winters  1886  fand  sich  auf  den  Mauern  eines 
Wasserreservoirs  in  der  Nähe  des  Botanischen  Gartens  von  Messina 
in  grosser  Menge  ein  dicker,  grüner  Schlamm,  der  von  einer  bisher 
nicht  bekannten  Alge  gebildet  wurde.  Diese  von  Borzi  als  Botry- 
diopsis arhiza  benannte  Alge  bildet  ein  neues  Genus  der  bisher  nur 
durch   Botrydium  grantilatum  Wor.    et  Rost,   vertretenen  monoty. 
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pischen  Familie  der  Botrydiaceen.  Botrydiopsis  arhiza  gedeiht  nur 
unter  fliessendem  Wasser ;  nie  wurde  sie  wie  Botrydium  granvlatum 
auf  feuchter  Erde  gefunden.  Es  gelang  Borzi  den  gesammten 
Entwicklungsgang  dieser  interessanten,  von  ihm  als  eine  reduzierte- 
Form  von  Botrydium  granvlatum  aufgefassten  Alge  lückenlos  zu 
verfolgen.  Sie  ist  einzellig,  ohne  einen  rhizo'idenartigen  Anhang  f 
ein  hyalines,  bei  ausgewachsenen  Individuen  von  zahlreichen  Vacuolea 
zerklüftetes  Protoplasma  umschliesst  einen  grossen  centralen  Kernr 
in  dem  niemals  ein  Nucleolus  beobachtet  werden  konnte.  Das  Vor- 
handensein dieses  einen  grossen  Kernes  lässt  Zweifel  offen  über  die- 
nahe  Beziehung  von  Botrydiopsis  zu  Botrydium,  sowie  über  die- 
Zugehörigkeit  derselben  zu  den  vielkernigen  Siphoneen  überhaupt^ 
Der  Innenfläche  der  sehr  dünnen  Zellwand  sitzen  zahlreiche  linsen- 
förmige, oftmals  fünfeckige  Chlorophoren  auf,  welche  keine  Pyrenoi'de- 
enthalten.  Diese  Chlorophoren  bleiben  bei  ihrer  Zweitheilung  zu- 
nächst durch  kurze,  feine  Fibrillen  mit  einander  verbunden;  haben* 
sie  sich  eben  getrennt,  so  zeigen  die  Ränder  in  der  Trennungszone- 
eine  feine,  unregelmässige  Auszahnung.  Während  des  ganzen  Ent- 
wickelungsganges  der  B.  arhiza  ist  in  ihr  niemals  Stärke  zu  finden.. 
Jedes  Individuum  wird  zum  Zoosporangium ;  die  Differenziation  in* 
Zoosporen  geht  schnell  und  gewöhnlich  Nachts  vor  sich.  Die- 
Zoosporen,  unter  einander  durch  eine  sehr  dünne,  durchsichtige- 
Hülle  zusammengehalten,  treten  durch  Auflösung  einer  zu  einem, 
kurzen  Halse  auswachsenden  Stelle  der  Membran  der  Mutterzelle- 
ins Freie,  schwärmen  bis  zu  den  ersten  Morgenstunden,  werden* 
positiv  heliotrop,  umgeben  sich  mit  einer  Membran  und  wachsen 
zu  einem  neuen  Individuum  heran.  Die  Zoosporen  sind  länglichx 
oval,  8— 12  //  lang,  besitzen  zwei  linsenförmige  Chlorophoren  und 
tragen  an  ihrem  vorderen  schnabelartig  verlängerten  Ende  eine  sehr- 
feine, lange  Geissei ;  pulsirende  Vacuolen,  sowie  Augenflecken  wurden» 
nicht  gefunden.  Die  Zoosporen  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  grosse- 
Geschmeidigkeit  (estrema  pieghevolezza),  Contractibili tat  ihres  Körpers^, 
sowie  durch  die  amöboiden  Bewegungen,  welche  sie,  kaum  in 
Freiheit  gesetzt,  ausführen.  Ausser  dieser  agamischen  Fortpflanzung- 
durch  Zoosporen  wurde  noch  eine  Vermehrung  durch  unbeweg- 
liche Gonidien  beobachtet:  ein  Individuum  theilt  sich  in  mehrere 
Tochterzellen.  Diese  wachsen  ihrerseits  entweder  zu  Zoospoi  angien 
oder  zu  Hypnosporangien  heran.  Erstere  verhalten  sich  weiter- 
wie  eben  beschrieben;  letztere,  welche  von  den  Gonidien  beim  Ein- 
tritt der  trockenen  Jahreszeit  gebildet  werden  und  sich  zu  Anfang- 
des  Winters  weiter  entwickeln,  sind  mit  einer  dicken  Membran 
umgeben;  ihr  Inhalt  ist  durch  Oel  rothbraun  gefärbt.  Bei  der 
Keimung  zerfallen  sie  in  30 — 50  und  mehr  Zoogameten,  welche 
durch  eine  rundliche  Oeffnung  in  der  Wand  der  Mutterzelle  heraus- 
treten. Diese  3 — 4  fi  langen,  eine  Chlorophyllplatte  und  zwei 
Geissein,  aber  kein  Pyrenoi'd  und  keine  Augenflecke  besitzenden* 
Zoogameten  copuliren  sich  in  Gruppen  zu  2,  3,  4,  selten  mehr  und 
erzeugen  so  eine  Zygospore,  welche  nach  einer  Ruheperiode  zu*. 
einem  Botrydiopsispüänzchen  heranwächst. 

Max  Scholtz  (Breslau). 
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Wingate ,  H, ,  Orcadella  operculata  W  i  n  g. ,  a  new  Myxo- 
mycete.  (Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of 
Philadelphia.  1889/  p.  280—281,  mit  Holzschnitt.) 

Neue  Gattung,    Typus  einer  neuen  Familie  der   Myxomyceten, 
•die  nach  den  Clathroptychiaceen  in  dem  Rostafinski 'sehen  System 
zu  stellen  ist. 
Diagnosen : 

„Orcadellaceae,  fam.  nov.  Sporangia  without  columeila  or  capillitium,  and 
the  Upper  part  of  the  coarse  sporangium  wall  replaced  by  a  delicate  membrane 
having  a  defined  outline. tt 

„Orcadella  gen.  nov.  Sporangia  with  coarse  stipes;  sporangium  wall  like- 
wise  coarse,  bat  at  the  top  of  the  sporangium  replaced  by  a  delicate  membrane 
which  forma  a  more  or  less  fiattered  deeiduous  lid.tt 

0.  operculata  sp.  nov.  ist  sehr  klein  1876 — 1.25  mm.  hoch)  und  kommt 
auf  der  Kinde  von  Quercut  rubra  in  Philade phia  und  in  Maine  vor.  Die  Sporen- 
masse  ist  gelblich,  die  Sporen  kugelförmig,  glatt,  8 — 11  mic.  im  Durchmesser. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.)* 


Mas  See,  6.,  Mycological  not  es.     (Journal  of  Mycology.  Vol. 
V.     pp.  184—187;  with  plate  XIV.) 

Beschreibung  einiger  Arten  von  amerikanischen  Pilzen  aus  dem 
Berkeley'schen  Herbar  in  Kew. 

1.  Tremella  tremelloides  (Berk.)  Mass.  =  Sparassis  tremelloides  Berk. 

2.  Stella  Mass.  n.  g.  ist  zwischen  Scleroderma  und  Geaster  zu  stellen. 
Verf.  giebt  folgende  Diagnose:  Peridium  consisting  of  tvvo  (listinet  lavers 
united  at  the  base  only ;  outer  layer  thick.  Splitting  in  a  stellate  manner  from 
the  apex,  inner  layer  thin,  iudehiseent ;  gleba  traversed  by  numerous  anasto- 
mosing  thin  tramal  plates,  which  are  eontinuous  with  the  inner  wall;  colu- 
mella and  capillitium  absent;  spores  forming  a  powdery  niass  at  maturity. 
S,  Americana  Mass.  kommt  mit  Scleroderma  geaster  in  Carolina   vor. 

3.  Trichosporium  Curtisii  Mass.  =  Reticularia  affinis  B.  &  C. ,  R.  atro- 
rufa  B.  &  C.  und  R.  venulosa  B.  &  C. 

4.  7V.  phyrrhosporium  (Berk.)  Mass.  =  Reticularia  phyrrhospora  Berk. 

5.  Tr.  apiosporium  (B.  &.  Br.)  Mass.  =  R.  apiospora  B.  &.  Br. 

6.  Badhamia  nodulosa  (Cke.  &.  Bai.)  Mass.  =  Physarum  nodulosum  Cke. 
&  Balf. 

7.  Physarum  scyphoides  Cke.  &  Balf.  in  Ravenel'8  Fungi  Amer.  Exs. 
No.  480  ist  hier  zum  ersten  Male  beschrieben. 

8.  Tilmadoche  gyroeephala  Rost,  bekommt  eine  vollständigere  Diagnose 
als  bisher. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 


Peck,  Charles  H.,  Boleti  of  the  United  States.  (Bulletin 
of  the  New  York  State  Museum.  No.  8.  September  1889. 
pp.  73—166.) 

Der  bekannte  Staatsbotaniker  von  New- York  liefert  unter 
obigem  Titel  eine  sehr  erwünschte  kritische  Uebersicht  der 
Boletus  Arten  (im  weiteren  Sinne)  der  Vereinigten  Staaten.  Ausser 
-drei  unvollständig  bekannten  Arten  giebt  er  Beschreibungen  von 
107  Arten  aus  drei  Gattungen,  wovon  nur  36  in  Europa  vor- 
kommen, 71  sind  für  Amerika  eigen thümlich. 


Digitized  by 


Google 


Pilze.  109 

Zu  Boletinns  (Opat.)  Kalchbr.  stellt  Verf.  B.  cavipes  Kalchbr. ,  B.  pictus 
Pk.,  B.  paluster  Pk.,  B.  decipiens  Pk.  und  B.  porosus  (Berk..)  Pk.  (=  Paxittu» 
porosus  Berk.) 

Unter  Boletus  Dill.,  mit  100  Arten,  giebt  Verf.  die  Fries 'sehen  Ab- 
theilungen, mit  Zusatz  von  zwei  neuen,  „  Pulver  ulenti",  mit  drei  Arten  und  B. 
Ravenelii  B.  &  C.  als  Typus,  und  „Laceripcdes" ,  mit  drei  Arten,  B.  Morgani 
Pk. ,  B.  Russelli  Frost  und  B.  Betula  Sehw.,  vielleicht  nur  Formen  einer  Art- 
Unter  den  Amerikanischen  Arten  finden  sich  20  von  Frost  und  33  von 
Peck  aufgestellte  Arten. 

Von  letzteren  sind  die  meisten  in  den  vReport*u  des  Verf.  früher  be- 
schrieben ,  doch  sind  sechs  davon  hier  neu  aufgestellt.  Es  sind  dies  B.  hirtellu* 
Pk.  n.  sp.,  aus  den  7>Viscipellesu ,  dem  B.  subaureus  Pk.  sehr  nahe;  B.  dietyoce- 
phalus  Pk.  n.  sp.,  aus  den  vSubpruinosiu;  B.  rimosellus  Pk.  n.  sp.  und  B.  flexuo- 
tipes  Pk.  n.  sp.  aus  den  vCalopodeau  ;  B.  leproaus  Pk.  n.  sp.,  aus  den  vEdulesu  und 
B.  subvelutipes  Pk.  n.  sp,,  aus  den  vLuridiu.  Die  Originalexemplare  der  ersten 
und  der  letzten  dieser  Arten  sind  in  New -York,  die  der  anderen  in  Nord- 
Carolina  gesammelt  worden. 

Hier  sind  auch  zum  ersten  Male  beschrieben  B.  unicolor  Frost.,  zu 
den  vViscipelle8a,  und  B.  alutaceua  Morgan,  zu  den  nSubpruinosiu  gestellt. 

B.  flavipea  Pk.   wird    B.   aubglctbripea  Pk.   des  früheren   Namens   halber. 

Strobilomycea  Berk.  enthält  8.  atrobHaceus  (Scop.)  Berk.  und  S.  floecopus  Vahl. 

Die  Artenbeschreibungen  sind  ziemlich  ausführlich  und  sorg- 
fältig bearbeitet  und  geben  in  den  meisten  Fällen  die  Sporen- 
dimensionen an.  Leider  sind  alle  Masse  in  Zollen  und  Brüchen  davon 
bezeichnet;  möge  Verf.  sich  bald  heutiger  wissenschaftlicher  Ge- 
wohnheit anbequemen.  Mit  einem  Litteraturverzeichniss  und  einem 
Index  schliesst  das  Werkchen  ab. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 


Thaxter,  R.,  On  some  North -American  species  of 
Laboulbeniaceae.  (Proceedings  of  the  American  Academy  of  Arts 
and  Sciences.  Vol.  XXV.  p.  5 — 14). 

Vorläufige  Mittheilung  über  einige  amerikanische  Arten  dieser 
bisher  vernachlässigten  Gruppe.  Nach  kurzer  Skizze  der  bekannten 
Thatsachen,  ihre  Entwicklung  betreffend,  spricht  sich  Verf.  auf  Grund 
seiner  eigenen  Beobachtungen  für  die  echte  Sexualität  dieser  Pilze 
aus  und  hält  sie  für  unzweifelhafte  Ascomyceten. 

Darauf  folgen  Beschreibungen  der  Laboulbeniaceen%  welche  bisher 
in  Nordamerika  beobachtet  worden  sind  : 

Stigmatomyats  Karat. 

S.  entomophila  iPock)  =  Appendicularia  entomophila  Peck. 

Peyritschiella  Thaxt.    nov.  gen. 

P.  curvata  n.  s.,  auf  Platynus  cincticollis ;  Connecticut. 

Cantharomyces  Thaxt.  nov.  gen. 

C.  verticillata  n.  s.,  auf  Sunius  longiuscuhia ;  Illinois. 

C.  Bledii  n.  s.,  auf  Blediua  assimilis;  Illinois. 

Laboulbenia  Mont.  et  Roh. 

L.  elongata  n.  ».,  auf  Platynus  cincticollis;  Conn.  Mit  L.  Nebriae  und 
L.  ßagellata  verwandt. 

L.  brachiata  n.  s.,  auf  Patrobus  longicornis;  Conn.,  Maine. 

L.  Rougetii  Mont.  u.  Rob.,  auf  P.  cincticollis;  Conn. 

L.  fumosa  n.  s„  auf  P.  cincticollis ;  Conn.     Mit  L.  luxurians  verwandt. 

L.  Harpali  n.  s.,  auf  Harpalus  Pennsylvanicus ;   Conn.,  Maine. 

L.  elegans  n.  ß.,  auf  H.  Pennsylvanicus ;  Conn.,  Maine. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 
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Baccarini,   P.,  Sullo  sviluppo  dei  picnidi.  (Nuovo  Gioraale 
botanico  italiano.  Vol.  XXII.  1890.  N.  1.  p.  150—151.) 

Vorläufige  Mittheilung  über  die  Entwicklung  der  Pycniden- 
Höhlung  und  des  hymenialen  Gewebes.  Es  giebt  davon  zwei 
Haupttypen  und  zwar  1.  pycnidische  Formen  mit  begrenzter  Ent- 
-wickelung  und  2.  pycnidische  Formen  mit  unbegrenzter  Entwickelung. 

Zum  ersten  Typus  gehören  diejenigen  Formen  (fast  alle 
•Sphaerioideae  Sacc),  welche  ein  überall  vollständig  berindetes  Pe- 
ridium  (Perithecium)  besitzen;  das  Perithecium  ist  auch  von  dem 
vegetativen  Mycelium  scharf  abgegrenzt.  Zum  zweiten  Typus  ge- 
hören mehrere  Formen  aus  den  Nectrioideae  Sacc,  Leptostromaceae 
•Sacc.  und  Mdanconieae  Sacc,  die  eine  unvollständige  Berindung 
-des  Peridiums  (Perithecium)  zeigen. 

J.  B.  De  Toni  (Venedig). 


Passerini,   G^   Sopra    alcuni    Phoma.      (Nuovo  Giornale  bota- 
nico italiano.  Vol.  XXII.  1890.  N.  1.  p.  46—48.) 

Verf.  stellt  zwei  neue  Pilzarten  auf,  deren  Diagnosen  lauten : 

Phoma  ampelocarpa  n.  sp.  (?):  Peritbeciis  in  centro  maculae  discoideae 
brunneae  gregariis,  erumpentibus,  cuticula  vir  fissa  cinerescenti  tectis;  sporulis 
-oblongo-ellipticis,  eguttulatis,  7,6  =  2,6,  hyalinis. 

Hab.  in  baccis  maturis  Vitis  „Moscatello  di  spagna*  dictae  ad  Vigheffio  pr. 
Parma  Italiae  borealis  (iegit  G.  Passerini). 

Macrophoma  acinorum  n.  sp.  (?):  Macalis  subdiscoideis,  fuscis,  ut  in  Gloeo- 
sporio  ampelophago  (Pass.),  perithecia  sparsa  vel  subgregaria,  punctiformia, 
-erumpentia,  fuscidula,  nitida,  acuta,  contextu  submembranaceo  minute  celluloso 
foTentibus;  sporulis  eiongato-fusiformibus,  integris,  nubilosis,  hyalinis,  pluriguttu- 
latis,  20 — 28  =  6 — 7,6,  basidiis  füiformibus  sporulas  subaequantibus. 

Hab.  in  baccis  maturis  Vitis  viniferae  ad  Vigheffio  prope  Parma  Italiae 
borealis  (legit  Passerini). 

J.  B.  De  Toni  (Venedig). 


Halsted,  Byron  D.,  Provisional  list  of  species  of  Fungi. 
(Bull,  from  the  Bot.  Departm.  of  the  State  Agricultural  College. 
Arnes,  Jowa  Febr.  1888.  p.  102—113.) 

Liste  von  107  Pilzen  aus  Jowa  mit  einem  Verzeichniss  der 
Wirthspflanzen  der  JowA-Erysipheen.  Eingehende  Diagnosen  sind  fiir 
folgende  neuere  Arten  gegeben: 

Cercospora  anomala  EU.  et.  Halst,  (auf  Actinomeris  squarrosa)  C.  laterüia 
£11.  et  Halst.  (Sambucus  racemosa),  C.  Lycii  EU.  et  Halst.  (Lycium  vulgare), 
C  Oxybaphi  EU.  et  Halst.  (Oxybaphus  nyctagineus\  Cylindrosporium  Iridis  EIL 
et  Halst.  (Iris  versicolor),  Phoma  Virginiana  Ell.  et  Halst.  (Prunus  Virginiana), 
Septoria  Rudbeckiae  Ell.  et  Halst.  (Rudbeckia  triloba  und  R.  laciniata),  Vermi- 
oularia  sanguinea  Ell.  et  Halst,  (auf  lebenden  Blättern  aus  Europa  eingeführter 
Panicum- Arten\ 

Es  wird  dann  eine  Keine  von  Pilzen  aufgeführt,  welche  für  Ellis'  North 
American  Fungi  bestimmt  sind,  darunter  Uromyces  Halstedii  Ludw.  (=  U.  digi- 
latus  Halst.)  mit  Abbildung. 

Ludwig  (Greiz). 
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Hakted,    Byron    D.,    California    parasitic    Fungi.      (1.    c. 
p.  114—118.) 

Ein  Verzeichniss  von  43  in  Südcalifornien  gesammelten  Pilzen ; 
darunter: 

Peronospora  Claysoniae  Farl.  (Claytonia  per/oliata),  Sphaerotheca  lanestris 
Hark.  (Quercus  agrifolia),  üromyces  Lupini  B.  et  C.  (Lupinus  rivularis),  U.  Betae 
Kühn  (Beta  vulgaris),  Puccinia  Pruni  spinosae  Pers.  (mit  Abb.),  Puccina  sp.  auf 
Audibertia  grandißora  Benth.,  Aecidium  Phaceleae  Bk.,  CoUosporium  Baccharidis 
<?.  et  H.  (Bacckaris  viminea,  B.  püularis). 

Ludwig  (Greiz). 


Ellis,  J.  B.  and  W.  A.  Kellerman,  New  species  of  Kansas 
Fungi.     (Journal  of  Mycology.     Vol.  V.  Nr.  III.  p.  142—144.) 
Diagnosen  der  neuen  Arten: 

Pkyllosticta  viridis  an  Blättern  von  Fraxinua  viridis.  —  Cytispora  albiceps 
*.n  Rinde  von  Juglans  nigra.  —  Ascochyta  Sisymbrü  auf  Sisymbrium  canescens.  — 
Septoria  Aparint  an  alten  Blättern  nnd  Stengeln  von  Galium  Aparine.  — 
Amerosporium  subclausum  an  abgefallenen  Blättern  von  GytnnocZadus  Oanadensis. 

—  Pestaloxzia  uncinata  mit  Chaetophoma  maculosa  EIL  et  Morg.  an  alten  Blättern 
von  Quereus  tinctoria.  —  Botrytis  hypophylla  an  lebenden  Blättern  von  Teucrium 
Oanadense.  —  B.  einer eo -gl auca  an  Holz  nnter  der  Rinde  von   Ulmus  Amerieana. 

Ovularia  Carletoni  anf  Lactuca.  —  Cereospora  Bartholomei  auf  Rhus  toxicodendron. 

—  Macrosporium  baceatum  an  alten  Nüssen  von  Aesculus  arguta.  —  Zignoella 
Aiiaphana  C.  et  £.  var.  gracüis  n.  var. 

Ludwig  (Greiz). 


Itaehmann,  E.,  Die  Beziehungen  der  Kalkflechten  zu 
ihrem  Substrat.  (Berichte  d.  Deutschen  Botanischen  Ge- 
sellschaft.  1890.  p.  141—144  mit  1  Taf.) 

Zukal,  welcher  Kalkflechten  nach  Behandlung  mit  verdünnter 
Salzsäure  untersuchte,  hatte  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die 
Kalkhülle,  in  welche  die  erwachsene  Kalkflechte  eingeschlossen  ist, 
-ebenso  als  Ausscheidungsproduct  der  Flechte  selbst  anzusprechen 
sei,  wie  dies  bei  gewissen  stark  verkalkten  Algen  und  Moosen 
thatsächlich  der  Fall  ist.  Da  Z.  bei  seinen  Untersuchungen  die 
Flechte  erst  zu  Gesicht  bekommt,  wenn  er  den  Kalk  entfernt  hat, 
so  konnte  er  keinen  klaren  Einblick  in  das  Verhalten  von  Kalk 
und  Flechte  gewinnen.  Verf.  schlug  mit  bestem  Erfolg  einen 
anderen  Weg  ein,  indem  er  Dünnschliffe  durch  Verruearia 
^caieüeda  fertigte.  Besonders  grössere  Krystalle  mit  Blätterdurch- 
gängen, wie  sie  nicht  selten  in  Gruppen  verstreut  oder  in  Adern  den 
dichten  Kalk  durchziehen,  lieferten  besonders  klare  Resultate,  wenn 
sie  von  Flechten  bewohnt  waren;  hier  liegt  auf  der  Hand,  dass 
der  Kalk  das  Primäre  ist.  Die  Hyphen  der  tiefsten  Region  von 
Verrucaria  calciseda  sind  verhältnissmässig  dick  und  ihre  Zellen 
besitzen  häufig  Waschen-  oder  kugelartige  Erweiterungen,  die,  wenn 
-dichtgedrängt  und  auch  an  den  Seitenzweigen  vorhanden,  das  Bild 
beerentragender  Trauben  gewähren.  Die  Bläschen  sind  allem  An- 
schein nach  durch  einen   engen  Zwischenraum  von  den  Kalkhöhlen 
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getrennt;  die  Gonidiengruppen  dagegen  liegen  locker  in  den  Kalk 
eingebettet.  Ueberdies  besitzen  flechtenfreier  und  flechtenführender 
Kalk  genau  die  gleiche  Structur. 

L.  Klein  (Freibur*  i.  B.). 


Jatta,  A.,  Licheni  patagonici  raccolti  nel  1882  dalla 
nave  italiana  Caracciolo.  (Nuovo  Giornale  botanioo 
italiano.  Vol.  XXII.  1890.  Nr.  1.  p.  48—50.) 

Verzeichniss  von  34  in  Patagonien  von  italienischen  Sammlern 
gefundenen  Flechten -Arten,  wovon  eine  einzige  als  neu  vom  Verf. 
aufgestellt  wird,  wie  folgt: 

Stictina  OlwayensU  n.  sp. :  Thallo  snbmembranaceo,  crassiusculo,  viridi-glau- 
cescente,  crebre  scrobiculato-maequali,  intus  citrino,  laciniato-lobato,  lobis  obtueia, 
rotundatis ;  facie  superiori  iaevigata  glabra,  inferiori  tomentosa,  fuscescente,  mar- 
ginibus  pallidiore,  pseudo-cyphellis  minutis,  citrinis  aspersa;  granulis  gonimicis 
nostociformibus,  glauco-caerulescentibus. 

Hab.  ad  truncos  vetustos,  Port  Olway,  canalis  occidentalis  Patagonici.  — 
Nach  Müller  mit  Stictina  Brasiliensis  Müll.  Arg.  verwandt. 

J.  B.  De  Toni  (Venedig). 


Jatta,  A.,  Seconda  contribuzione  ai  licheni  raccolti 
nello  Scioa  dal  marchese  Antinori.  (Ibidem,  p.  51 — 52.) 
Verzeichniss  von  14  Flechten- Arten,  unter  denen  eine  Art 
(Graphis  breviuscula)  und  zwei  Varietäten  (Biatora  sylvana  Ach. 
var.  Scioana,  Bacidia  endoleuca  Kickx  var.  Africana)  als  neu  be- 
schrieben sind. 

J.  B.  De  Toni  (Venedig). 


Bukowski,  A.,  Ueber  die  Bestand theile  des  Lycopodium- 
Oeles.  (Warschauer  Uni versitäts  -  Nachrichten.  1889.  Nr.  3. 
u.  4.  8°.     39  pp.)  —  [Russisch.] 

Durch  Zerreiben  frischer  Sporen  von  Lycopodium  clavatum 
mit  gestossenem  Glase  und  Extraction  derselben  mit  Aether  wurden 
48,5  °/0  eines  dem  Mandelöl  ähnlichen,  nicht  trocknenden,  neutral 
reagirenden  fetten  Oeles  gewonnen.  Auf  dessen  sonstige  Eigen- 
schaften, sowie  auf  die  Art  und  Weise  der  chemischen  Untersuchung 
derselben  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  einzugehen,  und  es  seien  nur 
die  Endresultate  der  letzteren  hier  kurz  angegeben. 

Es  wurden  aus  dem  fetten  Oel  isolirt  und  sorgfältig  identificirt : 
a)  ein  Phytosterin  (pflanzliches  Cholesterin),  b)  eine  neue  fette  Säure, 
Lycopodiu m- Säure,  c)  Oleinsäure,  d)  ein  Rückstand  von  festen 
Fettsäuren,  bestehend  aus  einem  Gemisch  von  Arachin-,  Stearin- 
und  Palmitinsäure,  e)  Glycerin. 

a)  Das  Phytosterin,  welches  in  sechsseitigen  Täfelchen  oder 
seidenglänzenden  Nadelbündelchen  krystallisirt,  steht  von  allen  be- 
kannten pflanzlichen  Cholesterinen  dem  Phytosterin  Hesse 's  (aus 
Calabarbohnen)  am  nächsten ;  er  hat  mit  ihm  die  empirische  Formel 
C«6  H«  O  und  den  Schmelzpunkt  132 — 133°  gemein. 
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b)  Die  Lycopodium  -  Säure  krystallisirt  in  eeidenglänzenden, 
kleinen,  doppelbrechenden  Nadeln  oder  manchmal  Täfelchen,  welche 
(was  nicht  sicher  zu  entscheiden  war)  dem  monoklinen  oder  triklinen 
System  angehören.  Schmelzpunkt  91 — 92°.  Ihre  Zusammensetzung 
entspricht  der  empirischen  Formel  Cis  Hse  O* ;  sie  ist  eine  Isomere 
der  Dioxystearinsäure. 

Ueber  die  übrigen,  bereits  bekannten  Substanzen  ist  hier  nichts 
Besonderes  zu  bemerken. 

Der  procentische  Gehalt  der  gefundenen  Bestandtheile  im 
Lycopodium-Oel  ist  annähernd  folgender: 

Phytosterin  C25H42O  0,3  o/0 

Lycopodium8äure  CisHseO*       2     °/0 
Oleinsäure  C18H84O2  80     °/o 

Arachinsäure    C20H40O2  \ 
Stearinsäure      CisHseO*   \  3     °/0 

Palmitinsäure    CieHsiOs   ' 
Glycerin  8,2  °/o 

Verlust  6,5  °/0 


100,0 
Zum   Schluss    wendet    sich   Verf.   gegen    eine    vorläufige   Mit- 
theilung Langer's,   welcher  zu  gänzlich  abweichenden  Resultaten 
gelangt    ist.      Verf.    vermuthet,    dass    Langer    sehr    alte    Sporen 
untersucht  hat. 

Rot  her  t  (Kazan). 


Johow,  Friedrich,  Die  Chlorophyll  fr  eien  Humuspflanzen 
nach   ihren    biologischen   und  anatomisch   entwicke- 
lungsgeschichtlichen  Verhältnissen.  (Pringsheims  Jahr- 
bücher. Bd.  XX.  1889.  p.  475—525.     4  Taf.) 
Verf.,   der  schon    früher    an    einigen    Saprophyten  *)    die  ana- 
tomischen   Verhältnisse    und    die    Embryologie    studirt    und    dabei 
zahlreiche    diesen    Pflanzen    eigenthümliche    Anomalien    und    An- 
passungserscheinungen nachgewiesen  hatte,  dehnt  in  der  vorliegenden 
Arbeit  seine  Untersuchungen  auf  eine  Reihe    anderer   bisher  wenig 
bekannter   Humuspflanzen   aus    und   gibt   unter   Zuhülfenahme   der 
vorhandenen  Arbeiten   über   unsere   einheimischen  Arten   eine   ver- 
gleichende Darstellung  der  ganzen  Gruppe. 

Die  neu  untersuchten  Arten,  von  H.  Schenk,  Schwacke 
und  Ule  in  Brasilien  gesammelt,  waren  2  Orchideen  {WulhcMaegelia 
aphyüa  oder  eine  nahe  verwandte  Art  und  Pogoniopsis  nidus  avis 
oder  eine  neue  verwandte  Art  der  Gattung)  4  Burmanniaceen 
(Gymnosiphon  refractus  Benth.,  tenellus  Benth.,  Dictyostegia  oro- 
banchioide8  Miers  und  Burmannia  capitata  Mart. ;  die  in  der  früheren 
Arbeit  als  Burmannia  capitata  erwähnte  Art  ist  gar  keine  B.} 
sondern  eine  neue  Species  von  Gymnosiphon :    G.  Trinitatis  n.  sp.), 

*)  Die  chlorophyllfreien  Humushewohner  West-Indiens.  (Pringsh.  Jahrb. 
XVI.  p.  446  ff.),  referirt  im  Bot.  Centralbl.     Bd.  XXVI.  1886.  p.  215. 

Boten,  (fcntralbl.    Bd.  XLHI.    1890.  Di^izedbyC 
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1   neue   Triuriacee  der  Gattung  Sciaphila:    Sc.  Schwackeana  n.  sp., 
und  2  Gentianeen:  Voyria  obconica  Prog.  und   V.  uniflora  Lam. 

Die  bisher  bekannt  gewordenen  Holosaprophyten  (chlorophyll- 
freie Humusbewohner)  gehören  5  verschiedenen  Familien  an,  den 
monocotylen  Orchidaceen,  Burmanniaceen  und  Triuriaceen  und  den 
dicotylen  Ericaceen  und  Gentianeen]  sie  umfassen  etwa  160  Arten, 
welche  sich  auf  43  Gattungen  vertheilen;  über  zwei  Drittel  der 
bekannten  Arten  gehören  den  amerikanischen  und  asiatischen  Tropen- 
ländern an.  Diese  Arten  sind  nach  ihrer  geographischen  Verbreitung 
in  einer  Tabelle  zusammengestellt;  auf  ihre  anatomischen  und  bio- 
logischen Verhältnisse  untersucht  sind  bisher  ausser  den  euro- 
päischen Formen  nur  die  westindischen  Arten  Voyria  Trinitatis, 
uniflora  und  tenella,  Wullschlaegelia  aphylla,  Apteria  setacea  und 
Gymnosiphon  Triniiatü  (Johow)  und  eine  brasilianische  Sciaphila- 
Species  (Poulsen). 

Die  bevorzugteu  Standorte  der  Holosaprophyten  sind  feuchte 
und  schattige  Wälder,  deren  Boden  reichlich  mit  verwesenden 
Pflanzentheilen  bedeckt  ist,  einige  Orchideen  kommen  auch  auf 
humusreichen  feuchten  Savannen  vor.  In  den  Urwäldern  des 
malayischen  Archipels  und  des  äquatorialen  Südamerika^  erscheinen 
diese  Gewächse  durch  ihr  massenhaftes  Auftreten  gewissermassen 
als  die  pflanzengeographischen  Vertreter  der  in  den  Tropen  seltenen 
Schwämme.  In  der  Wahl  des  Substrats  zeigen  sich  ziemliche 
Verschiedenheiten;  besonders  bemerkenswerth  sind  hier  Voyria 
uniflora  auf  lebenden  Baumstämmen  und  Sciaphila  purpurea  auf 
Termitennestern,  die  vorwiegend  aus  Holzstücken,  Blättern  und 
dergl.  aufgebaut  sind  und  an  Baumstämmen  sitzen. 

Das  hervorstechende  Merkmal  im  Habitus  aller  Holosaprophyten 
besteht  in  dem  Mangel  entwickelter  Laubblätter  und  in  der  sehr 
häufig  vorhandenen  ziemlich  auffallenden  und  gleichmässigen 
Färbung  aller  oberirdischen  Theile.  Die  äussere  oberirdische 
Gliederung  beschränkt  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  die  Her- 
steilung eines  einfach  gebauten  Blütenstandes,  der  schon  unter  der 
Erde  völlig  ausgebildet  wird  und  durch  intercalare  Streckung  des 
Stengels  später  rasch  an  die  Oberfläche  tritt.  Eine  sehr  auffallende 
Ausnahme  bilden  2  australische  und  eine  javanische  Art  der 
Orchideen-  Gattung  Galeola,  welche  50 — 120  Fuss  lange  reich  ver- 
zweigte Kletterpflanzen  sind.  Für  die  unterirdischen  Theile,  die 
als  Vegetationsorgane  kat'  exochen  zu  betrachten  sind,  gilt  mit 
wenigen  Ausnahmen  als  Regel,  dass  das  Wurzelsystem  eine  sehr 
geringe  Oberflächenentwickelung  zeigt,  die  sich  bei  einigen  Arten 
bis  zum  völligen  Abortus  steigert.  Die  beobachteten  Gestalten  des 
Wurzelsystems  bezw.  Rhizoms  stellt  Verf.  in  folgender  Uebersicht 
zusammen:  a)  eine  einfache  ungetheilte  Rhizomknolle  ohne  Wurzeln, 
b)  eine  solche  mit  Wurzeln,  c)  ein  knollig  verzweigtes  oder  knollen- 
tragendes Rhizom  mit  spärlichen  Wurzelfasern,  d)  ein  verzweigtes 
„corallenförmiges"  Rhizom  oder  Wurzelsystem,  e)  ein  einfaches 
oder  verzweigtes,  gar  nicht  oder  schwach  verdicktes  Rhizom  mit 
Faserwurzeln,  f)  fleischige  gebüschelte  Wurzeln,  die  einen  Vogel- 
nest- oder  morgensternartigen  Complex  bilden,  gj  dünnere  zu  einem 
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«lichten    Knäuel   verwobene    Wurzeln,    h)    Wurzeln,    die    auf  dem 
Uebergang    von    der    fadenförmigen    zur    corallenförmigen    Gestalt 
-stehen  und  i)  Wurzeln  von  gänzlich  unbekannter  Gestalt.    Besonders 
häufig  und  charakteristisch  sind  davon  der  coralleniormige  und  der 
Vogelnest-    oder    morgensternförmige  Typus.      Die  vegetativen  Ver- 
mehrungsformen unserer  einheimischen  Holosaprophyten  fehlen  den 
tropischen  Pflanzen,   wo  sie,   da   es  dort  keinen  Winter   gibt,    auch 
überflüssig  sind.     Von  den  anatomischen  Verhältnissen  der  Wurzeln 
sei    Folgendes    hervorgehoben:      Mit     einer    Ausnahme    (Sciaphüa 
Sehwackeana)   fehlen   die  Wurzelhaare,    Pogoniopsis    besitzt   finger- 
hutförmige   Wurzelhaarrudimente   von    constanter  Grösse,    ähnliche 
papilläre  Vorwölbungen   der   Epidermis   finden    sich    auch   bei   den 
Burmanniaceen,    in  Betreff   der  Ausbildung  des  Wurzelinteguments 
waltet  keinerlei  Regel  vor,    bald  persistirt  die  Epidermis,  bald  geht 
sie  zu  Grunde  und  wird  von  einer  mehr  oder  minder  differenzirten 
Exodermis  ersetzt,  bald  haben  wir  Exodermis  und  Epidermis  neben 
einander.     Die  Wurzelrinde  ist  bei  allen  Saprophyten  mächtig  ent- 
wickelt und  meist  aus   grossen   regelmässig   im  Kreise   oder  radial 
angeordneten  Zellen  aufgebaut.    Die  Endodermis  ist  bei  den  einzelnen 
Formen    sehr   verschieden    ausgebildet,    sowohl  unverdickt  wie  sehr 
stark  verdickt,  schwach  verkorkt  und  stark  verkorkt.    Der  Pericykel 
ist  bei  allen  monocotylen  Formen  mit  Ausnahme  der  Burmanniaceen 
als  distincte  Zellschicht  innerhalb  der  Endodermis  angelegt,  bei  den 
Dicotylen  geht  er  unmerklich  ins  Phloem  über,  in' der  Wurzel  von 
Sciaphila  Schwackeana  sind  die  Zellen  des  Pericykels  in  auffälliger 
Weise  verdickt   und  verholzt.     Der  Centralcylinder   weist  bei  allen 
mit  Ausnahme  von  Neottia  nidus  avis   und   Sciaphüa   caudata  Ab- 
weichungen von  dem  normalen  Typus  der  Wurzelbündel  auf:  theils 
Reductionen,  besonders  der  Gefässtheile,  theils  veränderte  Gruppirung 
der  Xylem-  und  Phloemgruppen  —  häufig   zeigt  sich  die  Neigung, 
den  ursprünglichen  radialen  Gefitssbündeltypus  in  den  concentrischen 
mit    central   gelegenem  Vasaltheil    umzuwandeln   —   theils    endlich 
auf  einer    von    vornherein    unvollkommenen    Differenzirung    bezw. 
einseitigen    Ausbildung    der   Procambiumelemente.      Mit   Ausnahme 
von  Wulhchlaegdia  sind  sämmtliche  Holophytenwurzeln  mehr  oder 
weniger  stark  verpilzt;  der  Centralcylinder  ist  immer  frei  von  Pilz- 
mycel,  das  selten  die  ganze  Rinde    erfüllt   und   meist   auf  einzelne 
periphere   Zellschichten    beschränkt   ist.     Diese   Verpilzung    erklärt 
auch  das   Vorwalten    corallen-    etc.    ähnlicher  Wurzelsysteme,    wie 
Frank  solche  auch  bei  der  „Mycorhizau  der  Waldbäume  gefunden 
hat.     Verf.    vermuthet,    dass   die   Mycorhiza   der   Holophyten   nicht 
bloss  dazu  bestimmt  ist,  den  Humusstickstoff  zu  assimiliren,  sondern 
dass  sie  überhaupt  die  Aufgabe  hat,    die  in  Verwesung  begriffenen 
Bestandteile    des  Bodens   für   die  Ernährung    der  Pflanze   zu  ver- 
werthen. 

Die  Structur  der  Rhizome  und  Blütenschäfte  zeigt  ebenfalls 
einige  anatomische  Eigenthümlichkeiten,  die  ihre  biologische  Er- 
klärung zumeist  in  dem  Mangel  transpirirender  und  assimilirender 
Laubblätter  finden;  die  Abnormitäten  sind  indess  nicht  annähernd 
fio  auffallend   wie  bei   der  Wurzel.     Mit   Ausnahme   von   Epipogon 
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aphyllum  ist  für  alle  die  gänzliche  Abwesenheit  von  Spaltöffnungen 
charakteristisch  und  dort  finden  sie  sich  merkwürdiger  Weise  nur 
am  Rhizorn;  die  Abwesenheit  von  Chlorophyllkörnern  hat  eine 
verhältnissmässig  geringe  Ausbildung  des  Intercellularsystems  im 
Rindenparenchym  zur  Folge,  während  dasselbe  bei  nahe  verwandten 
grünen  Pflanzen,  z.  B.  den  Bwrmanniaceen,  hoch  entwickelt  ist. 
Die  Ausbildung  specifisch  mechanischer  Elemente  unterbleibt  häufig 
völlig  und  wo  sie  vorhanden  ist,  beschränken  sie  sich  auf  einen 
einfachen  sclerotischen  Ring,  an  dessen  Innenseite  sich  die  Gefäss- 
bündel  anlehnen.  Die  Gefässbündel  im  Rhizorn  und  Blütenschaft 
weisen  im  Einzelnen  ziemlich  mannigfaltige,  aber  durchweg  sehr 
einfache  Verhältnisse  der  Anordnung  und  des  histologischen  Baues 
auf;  der  letztere  zeigt  vielfach  auf  Reductionen  und  veränderter 
Gruppirung  der  Elemente  beruhende  Anomalien. 

Zu  den  interessantesten  Eigenthümlichkeiten  der  Saprophyten 
gehören  die  Reductionen  im  Bau  ihrer  Fortpflanzungsorgane;  bei 
diesen  Erscheinungen  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  als  Anpassungen  an 
die  saprophytische  Ernährungsweise  aufzufassen  sind  oder  lediglich 
als  durch  dieselbe  hervorgerufene  sog.  „  Degradationen14  ohne  bestimmte- 
biologische  Bedeutung.  Kein  einziger  der  dem  Verf.  bekannten  Sapro- 
phyten macht  eine  Ausnahme  von  der  auch  für  die  Mehrzahl  der 
Parasiten  geltenden  Regel,  dass  chlorophyllfreie  Pflanzen  sehr  kleine 
und  mit  rudimentären  ungegliederten  Embryonen  versehene  Samen 
besitzen.  Die  Details  sind  zum  Theil  Recapitulationen  der  früheren 
Arbeit  (cf.  1.  c.  das  Referat),  zum  Theil  bringen  sie  eine  Reihe 
werthvoller  neuer  Beobachtungen,  von  denen  folgende  hervorgehoben 
seien:  Die  Triuriaceen  sollen  nach  den  Angaben  fast  aller  syste- 
matischen Werke  endospermlos  sein,  im  jungen  Samen  von  Sciaphila 
caudata  konnte  Poulsen  ein  Endosperm  nachweisen,  doch  wusste 
man  nicht,  ob  dasselbe  im  reifen  Samen  erhalten  bleibt,  oder  durch 
den  wachsenden  Embryo  verdrängt  wird;  an  reifen  Samen  von 
Sciaphila  Schicackeana  konnte  Verf.  constatiren,  dass  die  Gattung 
Sciaphila  endospermhaltige  Samen  besitzt.  Den  grössten  Theil  des 
Samendurchmessers  nimmt  die  Samenschale  ein,  deren  Zellen  mit 
Ausnahme  der  auf  der  Funiculusseite  gelegenen  in  radialer  Richtung 
stark  gestreckt,  cutinisirt  und  lufterfüllt  sind;  der  Embryo  ist  wie 
bei  den  Burmanniaceen  rudimentär  und  ungegliedert,  besitzt  aber 
mehr  Zellen  wie  bei  irgend  einer  bekannten  Art  dieser  Familie  und 
einen  kurzen  Träger.  fc  Die  nächstverwandte  Famile  der  Triuriaceen, 
findet  Verf.  nach  der  Blütenstructur  in  den  Alismaceen;  wenn 
letztere  auch  endospermlose  Samen  und  wohl  ausgebildete  Keimlinge 
besitzen,  so  lässt  sich  diese  Differenz  doch  unschwer  durch  die 
verschiedene  Lebensweise  der  beiden  Familien  erklären.  Bei  den 
Orchideen  zeigten  sich  grüne  und  chlorophyllfreie  Formen  in  em- 
bryologischer Hinsicht  übereinstimmend,  bei  den  Piroleen  ist  die 
chlorophyllfreie  Form  in  dieser  Hinsicht  unbekannt,  bei  den  Mono- 
tropeen  ist  für  Hypopitys  hyphophegea  (Monotropa  hypopitys)  durch 
L.  Koch  gezeigt,  dass  der  Keimling  ganz  nach  dem  für  dicotyle 
Embryonen  charakteristischen  Schema  angelegt  wird,  aber  auf  einer 
sehr  niederen  Entwickelungsstufe  stehen   bleibt,    die    übrigen  Arten 
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sind  nicht  untersucht;  bei  den  Oentianeen  endlich  sind  die  Samen- 
knospen der  Gattung  Voyria,  die  einzige,  über  die  Verf.  Angaben 
zu  machen  in  der  Lage  ist,  durch  2  sehr  merkwürdige  Eigentüm- 
lichkeiten ausgezeichnet:  sie  sind  erstens  nackt,  bestehen  nur  aus 
einem  Nucellus,  dessen  periphere  Zellen  zur  Samenschale  werden,  und 
haben  zweitens  völlig  den  Bau  anatroper  Ovula,  ohne  dass  die  für 
diese  charakteristische  Wachsthumskrümmung  bei  ihnen  eintritt:  im 
Uebrigen  sind  diese  Verhältnisse  schon  in  der  früheren  Arbeit  be- 
schrieben und  1.  c.  im  Bot.  Centralbl.  referirt. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Holiseh  IL,  Collenchymatische  Korke.  (Berichte  der  Deutsch 
Botan.  Gesellsch.  Jahrg.  VII.  1889.  Heft  9.) 

Unmittelbar  unter  der  äusseren  Fruchtepidermis  zahlreicher. 
Capsicum-  Varietäten  kommt  ein  mehrschichtiges  Gewebe  vor,  welches 
«einem  äusseren  Aussehen  nach  wie  ein  collenchymatisches  Paren- 
chym  erscheint  und  bisher  auch  als  solches  gedeutet  wurde.  Nach 
<len  eingehenden  mikrochemischen  Untersuchungen  des  Verf.  zeigen 
die  Zellwände  dieses  Gewebes  weder  die  Beactionen  der  Cellulose, 
noch  jene  der  Verholzung;  dagegen  färben  sie  sich  in  concen- 
trirter  Kalilauge,  namentlich  beim  Erwärmen  dunkler  gelb.  Er- 
hitzt man  unter  Deckglas  bis  zum  Sieden  der  Kalilauge,  so  treten 
aus  den  Wänden  allenthalben  zahlreiche,  runde,  gelbe  Körnchen 
und  grössere  Ballen  hervor  in  der  ftir  verkorkte  Häute  charak- 
teristischen Weise.  Bei  Behandlung  mit  Schulze 's  Gemisch 
zeigen  die  Collenchymzellen  alle  Eigentümlichkeiten  der  Cerin- 
säurereaction,  desgleichen  verhalten  sich  die  Zellwände  nach  Ein- 
wirkung von  concentrirter  Chromsäure  genau  so  wie  stark  verkorkte 
.Zellhäute.  Es  kann  daher  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dass  man 
es  hier  mit  einem  verkorkten  Collenchym  zu  thun  hat, 
welches  die  Charaktere  zweier  typischer  Gewebe  —  Kork  und 
Collenchym  —  die  bisher  ziemlich  unvermittelt  neben  einander 
standen,  in  auffallender  Weise  vereinigt  und  offenbar  auch  den 
Funktionen  beider  genügt.  Verf.  nennt  dieses  Gewebe  „  c  o  1 1  e  n  - 
chymati scher  Kork.a  Auch  bei  Solanum  mdongena  var.  coc~ 
oinea  fand  Verf.  unter  der  Fruchtbaut  ein  Gewebe,  2 — 4  Zellen- 
lagen dick,  goldgelb  gefärbt,  ausgesprochen  collenchymatisch  und 
{gleich  den  Epidermiszellen)  in  hohem  Grade  verkorkt.  Bei  Atropa 
Belladonna,  Solanum  nigrum  und  S.  Lycopersicum  wurde  Collen  - 
chymatischer  Kork  nicht  gefunden. 

Burgerstein  (Wien). 


Reinitzer,  Friedrich,  Ueber  die  wahre  Natur  des  Gummi- 
fermentes. (Zeitschrift,  f.  physiolog.  Chemie.  Band  XIV.  p. 
453—470). 

Die  Untersuchung  Reinitzers   beschäftigt   sich  mit  der  von 

~Wiesner  1885   ausgesprochenen  Ansicht,   dass  nicht  nur  in   ge- 
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wissen  Gummiarten,  sondern  sehr  allgemein  im  Pflanzenreich  eh* 
Ferment  (Gummiferment)  vorkommt,  welches  neben  anderen 
Eigenschaften  auch  die  Fähigkeit  besitzen  soll  (aus  Cellulose)  Gummi 
zu  bilden. 

Wiesner  hat  sich  zum  Nachweis  des  genannten  Ferments  in 
verschiedenen  Fällen  einer  Farbenreaction  bedient,  bei  welcher 
nach  Beichl  Orcin  und  Salzsäure  als  Reagens  verwandt  werden 
und  er  schreibt  das  Auftreten  einer  blauen  Färbung  beim  Kochen 
von  Gummi  mit  jenem  Reagens  im  Gegensatz  zu  Reichl  nicht 
dem  Gummi  selbst,  sondern  dem  begleitenden  Ferment  zu. 

Ref.  befindet  sich  mit  Reinitzer  der  gleichzeitig  und  unab- 
hängig auf  denselben  Gedanken  gekommen  ist,  darin  in  Ueberein- 
stimmung,  dass  jene  Reaction  einfach  auf  eine  Fursurolbildung  zu- 
rückzufuhren ist  (vergl.  Nickel,  Farbenreactionen,  2.  Aufl.  S.  29  r 
Berlin  1890),  und  dass  somit  jene  Reaction  keineswegs  für 
den  Nachweiss  des  Ferments  genügt.  —  Es  ist  das  Verdienst 
Reinitzers,  den  Chemismus  der  Reic  hl'  sehen  Farbenreaction* 
für  welche  auf  Grund  neuerer  Untersuchungen  aus  allgemeinen 
Gründen  eine  Fursurolbildung  anzunehmen  ist,  durch  ver- 
gleichende Versuche  in  diesem  Sinne  sichergestellt  zu  haben. 

Interessant  sind  auch  die  Erörterungen  von  Reinitzer  über  die 
Gründe,  warum  nicht  alle  Kohlenhydrate  sich  bei  den  Phenol- 
reaktionen gleichartig  verhalten;  wie  es  sein  müsste,  wenn  es  sich 
dabei  einfach  um  die  Bildung  von  Fursurol  handelte. 

Während  Ref.  (1.  c.  S.  39)  mehr  an  das  bei  der  Zersetzung* 
der  Kohlenhydrate  neben  Fursurol  auftretende  Aceton  etc.  gedacht, 
macht  Reinitzer  darauf  aufmerksam,  dass  2  isomere  Fursurole  mög- 
lich sind  und  die  Zahl  der  möglichen  Methylabkömmlinge  sogar 
acht  beträgt.  Ein  Methylfursurol  ist  von  Maquenne  als  Zer- 
setzungsprodukt der  Rhamnose  bereits  nachgewiesen  worden.  Gegen 
Phenole  und  Salzsäure  werden  sich  jene  Verbindungen  wohl  ähnlich^ 
aber  nicht  alle  gleich  verhalten. 

Die  weiteren  Versuche  Reinitzers  zeigen,  dass  das  im  arabischen 
Gummi  enthaltene  Ferment  Stärkekleister  nicht  bloss,  wie  Wiesner 
angegeben,  in  Dextrin  verwandelt,  sondern  aus  demselben  auch, 
ähnlich  wie  Diastase,  namhafte  Mengen  Zucker  erzeugt.  Die  von 
Wi es n er  aufgestellten  Sätze,  dass  die  Gummi-  und  Schleimbildung 
bei  den  Pflanzen  durch  ein  Ferment  erfolgt,  sind  nach  Reinitzer 
wieder  aus  der  Physiologie  zu  streichen. 

Nickel  (Berlin). 


Weber- Van  Bosse,  Mme  A.  et  Weber,  Max,  Quelques  nouveaux 
cas  de  Symbiose.  (Zoologische  Ergebnisse  einer  Reise  nach 
Niederländisch  Ost-Indien,  herausgegeben  von  Hax  Weber, 
Heft  1.  p.  48—71  mit  1  Tafel.     Leiden  1890.) 

Die  zoologischen  Ergebnisse  der  Reise  des  Amsterdamer  Pro- 
fessors und  seiner  Gemahlin  werden  herausgegeben  in  einem  grossen 
Werke,  dessen  erstes  Heft  jetzt  vorliegt.     Der  Aufsatz  über  einige 
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neue  Fälle  von  Symbiose  wird  gewiss  auch   die  Botaniker   interes- 
siren. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  handeln  die  Verfasser  zuerst 
über  Symbiose  der  Ephydatia  (Spongüla)  fluviatüis  mit  der  Alge 
Trentepohlia  spongophila  n.  sp.  Bis  jetzt  hatte  man  nur  einzellige 
grüne  Algen  gefunden  als  Ursache  der  grünen  Farbe  der  Spoii- 
gülidae.  Im  See  von  Manindjan  auf  Sumatra  aber  ist  der  Schwamm 
nicht  ganz  grün  (obgleich  er  im  vollen  Lichte  wächst),  sondern 
gelblich  grau  und  meist  bei  den  Oscula  grün  gefleckt.  In  diesen 
Flecken  wurde  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  eine  Faden- 
alge gefunden,  welche  zur  Gattung  Trentepohlia  Mart.  (Chroolepus 
AgJ  gehört.  Es  ist  eine  neue  Art,  welche  T.  spongophila  genannt 
wurde.  Auch  wurde  Zoosporenbildung  beobachtet.  Ausser  der 
Trentepohlia  wurden  auch  noch  andere  Algen  in  der  Spongilla  auf- 
gefunden, jedoch  nur  accidentell.  Wenn  der  Schwamm  grüne 
Flecken  hatte,  war  die   Trentepohlia  stets  anwesend. 

Wie  es  scheint,  zieht  die  Spongilla  keinen  Vortheil  aus  der 
Symbiose,  da  sie  die  Alge  leicht  entbehren  kann,  sondern  leidet 
eher  etwas  Schaden  durch  die  Durchbohrung  ihres  Gewebes.  Die 
letztere  aber  profitirt  offenbar,  denn  sie  findet  einen  sicheren  Auf- 
enthaltsort, wo  sie  fortwährend  von  circulirendem  Wasser  umgeben 
ist.  Ueberdies  ist  es  denkbar,  dass  sie  zum  Theil  auf  Kosten  des 
Schwamme8  lebt.  Wir  haben  es  also  hier  nicht  zu  thun  mit  einer 
Symbiose  im  engeren  Sinne  (Mutualismus),  sondern  mit  einem 
Uebergangsfall  zum  Parasitismus,  jedenfalls  Raumparasitismus. 

Zweitens  wird  ein  Fall  beschrieben  von  Symbiose  zwischen 
einer  Halichondria  und  der  Alge  Struvea  delicatula  Kütz  (Clado- 
phora  anastomosans  Harv.).  Symbiose  zwischen  marinen  Schwämmen 
und  Fadenalgen  war  schon  längst  bekannt  und  die  Verfasser  geben 
eine  ausführliche  Uebersicht  der  betreffenden  Litteratur.  Auf  den 
Korallenriffen  der  Insel  Flores  wurde  eine  Halichondria  gefunden, 
welche  offenbar  in  Symbiose  lebte  mit  einer  Fadenalge.  In  der  Um- 
gebung war  die  Struvea  delicatula  sehr  häufig,  aber  die  Alge,  wo 
sie  mit  dem  Schwamm  zusammenwuchs,  war  der  Spongocladia 
vaucheriaeformi8  Aresch.  sehr  ähnlich.  Hin  und  wieder  aber  wuchs 
die  Alge  über  den  Schwamm  hinaus  und  da  hatte  sie  gleich  die 
typische  Form  der  Struvea  delicatula.  Ihrerseits  beeinflusste  sie 
auch  die  Form  der  Halichondria ,  welche  überdies  meist  grösser 
wurde  als  gewöhnlich,  ohne  ihr  jedoch  merklich  zu  schaden,  eben- 
sowenig wie  ihr  selbst  vom  Schwamm  geschadet  wurde,  denn  alle 
frei  lebenden  Exemplare  waren  weniger  gross.  Wie  es  scheint,  darf 
dieser  Fall  also  als  wirkliche  Symbiose  betrachtet  werden. 

Drittens  wurde  auf  der  Koralleninsel  Samalona  bei  Makassar 
die  Marchesettia  spongioides  Hauck  gefunden  in  Symbiose  mit  einer 
Reniera.  Schon  Semper,  De  Marchesetti  und  Askenasy 
haben  diese  Symbiose  beobachtet;  es  war  aber  noch  zweifelhaft 
geblieben,  ob  die  Reniera  stets  zur  nämlichen  Spezies  gehörte.  Dies 
scheint  nach  den  Verfassern  nicht  der  Fall  zu  sein. 
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Endlich  resumiren  die  Verfasser  ihre  Resultate  und  diejenigen 
ihrer  Vorgänger  und  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  Symbiose 
im  engeren  Sinne  sicher  stattfindet  zwischen: 

1.  Struvea  delicatula  und  einer  Ralichondria. 

2.  Marckesettia  und  Reniera  fibulata. 

3.  Spongocladia  vaucheriaeformis  und  Reniera  fibulata ;  auch  wohl  zwischen 

4.  Oacillaria  xpongeliae  und  Spongelia  pallescens  und 

5.  „  „  „     Psammoclema  ramosum. 

Zweifelhaft  ist  die  Symbiose  zwischen: 

1.  Callühamnion  membranaceum  und  Spongelia  pallescens,  Sp.  spinifera  und 
Aaplyailla  aulfurea. 

2.  Scytonema  und  Spongia  otaheitica. 

Als  Parasitismus  muss  man  betrachten  die  folgenden  Fälle: 

1.  Thamnoclonium  flabelliforme  mit  Reniera  fibulata. 

2.  Die  von  V.  Lenden feld  observirte  Floridee  mit  Dactylochalina 
australia. 

3.  Thamnoclonium  »pongioides  \  mit  einem  nicht  bestimmten  Schwamm, 
Rhodymenia  palmetta.  f  nach  De  Marchesetti. 

4.  Trentepohlia  spongophila  mit  Ephydatia  fluviatilie. 

Schliesslich  wird  noch  ein  Fall  von  Symbiose  beschrieben 
zwischen  einer  einzelligen  grünen  Alge  und  Noctüuca  miliaris,  der 
bekannten  leuchtenden  Flagellate.  Auf  einer  kleinen  Insel  in  der 
Nähe  von  Sumbawa  wurden  grosse  Mengen  dieser  Thierchen  beob- 
achtet, welche  der  Oberfläche  des  Wassers  eine  grüne  Farbe  ver- 
liehen. Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  (in  Alkohol 
conservirten)  Materiales  fand  man  runde  Körperchen,  welche  zweifel- 
los Algen  waren.  Nicht  eine  einzige  war  auch  nur  zum  Theil 
digerirt  und  einige  schienen  sich  selbst  zu  theilen.  Die  Verfasser 
vermuthen  deshalb  —  obwohl  der  Nachweis  nicht  geliefert  ist  — 
dass  auch  hier  ein  Fall  von  Symbiose  vorliegt. 

Hcinsius  (Amsterdam). 


Schrenk,     Joseph,      On     the     flo  ating-tissue     of    Nesaea 

verticittata    (L.)     H.    B.    K.     (Bulletin    of    the     Torrey    Botani- 

cal  Club.   Vol.  XVI.   No.  12.  pp.  315—323;   PL  XCV  XCVIL) 

Beschreibt  Struktur  und  Entwickelung  eines  Gewebes,  mittelst 

welcher    die    Stammenden    von    Nesaea    auf    der    Oberfläche    des 

Wassers  schwimmen,  während  sie  neue  Wurzeln  bilden  und  so  die 

Pflanze  durch  Stolonen  vermehren. 

Dieses  Gewebe  wird  aus  einer  meristematischen  Zellschicht 
im  Phloem,  zwischen  Baststrängen  und  Siebröhren  gebildet,  und 
besteht  aus  mehreren  einfachen  Zellreihen,  die  durch  radial  verlängerte 
T-förmige  Zellen  von  einander  getrennt  sind,  also  grosse  Luftgänge 
einschliessen.  Es  ist  neuerdings  von  Schenk  beschrieben  worden 
und  als  Aerenchym  bezeichnet.  Im  Gegensatz  zu'  dessen  Ansicht 
glaubt  Verf.,  dass  bei  Nesaea  es  hauptsächlich  als  Schwimmgewebe 
zu  betrachten  ist,  dabei  aber  doch  vielleicht  auch  die  Aeration 
der  submersen  Theile  befördert. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 
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Bacherer,  Emil;  Beiträge  zur  Morphologie  und  Ana- 
tomie der  Dioscoreaceen.  (Bibliotheca  botanica.  Heft  16.) 
4°.  34  pp.  5  Tfln.  Cassel  (TL  Fiecher)  1889. 

Verf.  hat  die  Vegetationsorgane  einiger  Dioscoreaceen  —  im 
Wesentlichen  bezieht  sich  die  Darstellung  auf  Tamus  communis  — 
morphologisch,  anatomisch  und  entwickelungsgeschichtlich  untersucht 
und  die  Resultate  dieser  Untersuchung,  die  zum  Theil  mit  denen 
früherer  Beobachter  übereinstimmen,  zum  Theil  von  ihnen  abweichen, 
in  einer  ziemlich  eingehenden  Beschreibung  der  einzelnen  Organe 
und  in  einer  grösseren  Anzahl  sehr  geschickt  und  sorgfältig  aus- 
geführter Abbildungen  niedergelegt.  Unsere  bisherige  Kenntniss  von 
dem  Bau  dieser  interessanten  Gewächse  wird  durch  die  vorliegende 
Abhandlung  in  dankenswerther  Weise  erweitert  und  es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  dem  Verf.  nicht  noch  mehr  Formen  zur  Verfügung 
gestanden  haben,  um  eine  vergleichende  Anatomie  der  ganzen  Fa- 
milie geben  zu  können.  Das  Wichtigste  aus  den  einzelnen  Ab- 
schnitten ist  etwa  folgendes  : 

Nach  einer  Einleitung,  welche  die  vorhandene  Litteratur  über 
das  Thema  des  Verf.  kurz  erwähnt  —  es  wäre  hier  auch  noch 
einer  Arbeit  von  Kny  zu  gedenken  gewesen  — ,  wird  zunächst 
Entwicklung  und  Wachsthum  der  Knollen  behandelt.  Die  Knollen 
von  Tamus  communis  gehören  zu  denen,  welche  nach  Dutrochet 
aus  der  Anschwellung  des  ersten  epicotylen  Internodiums  hervor- 
gegangen sind  und  Cambium  und  secundäres  Dickenwachsthum  be- 
sitzen. Verf.  geht  von  der  Betrachtung  des  reifen  Keimlings  aus, 
dessen,  dem  grossen  Cotyledon  gegenüberstehendes  blattähnliches 
Gebilde  wird  als  die  Scheide  dieses  Cotyledons  angesehen.  Die 
Vorgänge  bei  der  Keimung  bestätigen,  dass  der  Knollen  von  Tamus 
communis,  wohl  auch  von  T.  dephantipes  und  einigen  Dioscorea- 
Arten  aus  dem  epicotylen  Glied  hervorgeht,  während  er  bei  D. 
Batatas  Wurzelcharakter  hat.  Aus  der  Plumula  entwickelt  sich 
im  ersten  Jahr  nur  ein  lang  gestieltes  Blatt,  selten  schon  ein  be- 
blätterter Stengel,  der  sogar  meist  erst  im  dritten  Jahre  entsteht. 
Der  Anfangs  fast  kugelige  Knollen,  wächst  mit  einer  bestimmten 
Wachsthumszone,  die  Rinde  und  Centralkörper  scheidet,  in  verticaler 
Richtung  stärker,  als  in  horizontaler  und  wird  zu  einem  einzigen, 
wurzelartig  verlängerten  Stamm,  wenn  nicht  seitliche  Protuberanzen 
entstehen,  deren  Entwickelung  genau  derjenigen  des  Knollens 
entspricht. 

Das  Hauptwürzelchen  ist  zur  Seite  geschoben  und  es  entstehen 
nun  aus  dem  Knollen  seitlich  Adventivwurzeln,  die  zuerst  eine  nor- 
male Lage  haben,  sich  dann  aber  krümmen  und  in  auffallender 
Weise  nach  oben  wachsen.  So  bei  T.  communis;  D.  sinuata  mit 
schrauben-  u.  scheibenförmigen  Knollen  zeigt  unter  der  dünnen  Rinde 
eine  deutliche  Wachsthumszone,  welche  die  Oberfläche  überzieht, 
über  der  Grundfläche  aber  fehlt.  Aehnlich  bei  T.  elephantipes,  nur 
dass  hier  der  Knollen  nicht  bloss  am  Umfang,  sondern  auch  nach 
oben  und  gleichzeitig  in  die  Dicke  wächst.  D.  Batatas  verhält 
sich  in  Betreff  der  Morphologie  des  Knollens  wie  Dahlia  variabilis. 
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IL  Histologische  Zusammensetzung  des  Knollens.  In  der  Epi- 
dermis entsteht  sehr  frühzeitig  der  Kork  durch  Bildung  eines  echten 
Phellogen.  Seine  Zellen  verhalten  sich  bezüglich  der  ungleichen 
Wandverdickung  bei  den  einzelnen  Arten  etwas  verschieden.  Die 
Rinde  ist  durchaus  parenchymatös,  mit  Intercellularen  versehen,  frei 
von  Stärke.  Die  Wachsthumszone  entsteht  frühzeitig  aus  äusseren 
Parenchymzellen,  ist  aber  dem  Plerom  zuzurechnen.  Ihre  Zellen 
sind  im  Gegensatz  zu.  den  Cambiumzellen  der  Dicotylen  paren- 
chymatösen. Eigentliche  Jahresringe  sollen  nicht  gebildet  werden, 
doch  giebt  Verf.  zu,  dass  die  einzelnen  Zuwachszonen  äusserlich 
bei  D.  sinuata  und  innerlich  bei  T.  communis  zu  erkennen  sind. 

Das  Parenchym  des  Centralkörpers  enthält  bei  T.  communis- 
zu  jeder  Zeit  reichlich  Stärke,  bei  D.  sinuata  ist  die  Stärke  spär- 
lich vorhanden,  bei  D.  Batatas  lässt  sich  eine  periodische  Entleerung- 
der  Stärke  erkennen.  In  diesem  Parenchym  kommen  auch  Raphiden- 
zellen  vor,  ihre  Raphiden  sind  in  einen  aus  dem  Plasma  entstandenen 
aus  2  Schichten  bestehenden  Schleim  eingelagert.  Auffallend  sind 
Schlauchzellen  mit  mehreren  Schleimballen  und  Raphidenbündelnf 
sie  sind  vielleicht  durch  Zellfusion  entstanden. 

Der  Verlauf  der  Gefässbtindel  ist  ziemlich  bekannt,  über  ihre 
Zusammensetzung  sei  unten  einiges  referirt. 

Der  Uebergang  des  Knollens  in  den  Stengel  wird  nur  kurz- 
erwähnt; der  letztere  steht  mit  etwas  verbreiterter  Basis  auf  der 
Spitze  des  ersteren,  die  Elemente  seiner  Gefässbtindel  lassen  sieb 
aber  im  Knollen  nicht  weiter  verfolgen. 

Vom  Stengel  behandelt  Verf.  zunächst  die  Knospenanlage. 
Während  Mo  hl  die  Anlage  aller  Stammknospen  für  adventive 
Bildungen  erklärt  hatte,  findet  Verf..  „dass  die  Knollen  der  Dios- 
coreaeeen  sowohl  adventive  als  auch  axilläre  Knospen  zur  Entwicklung 
bringen,  dass  letztere  aber  durch  das  Gewebe,  welches  sie  umgiebtr 
in  die  Tiefe  gedrängt  werden  und  deshalb  als  adventive  Bildungen 
erscheinen".  Der  obere  Theil  des  Knollens  stellt  nämlich  einen 
aus  mehreren  Internodien  bestehenden,  verkürzten  Stengel  dar. 

Der  Stengelquerschnitt  lässt  bekanntlich  einen  Gefässbündel- 
kreis  und  darum  auch  Rinde^  und  Mark  unterscheiden.  Die  rein 
parenchymatöse  Rinde  enthält  dieselben  Raphidenzellen  und  Schläuche 
wie  der  Knollen;  die  Blattspurstränge  gehen  auf  kürzestem  Wege 
quer  durch  dieselbe  durch. 

Das  Grundgewebe  des  Centralcylinders  besteht  im  Innern  aus 
dünnwandigen  parenehymatischen  Zellen,  die  in  die  dickwandigen 
prosencbymatischen  Zellen  des  Stereomcylinders  nach  Aussen  zu 
allmählich  übergehen.  Auch  der  Blattstiel  enthält  einen  solchen 
Stereomcylinder. 

Zur  Zusammenfassung  dessen,  was  Verf.  über  Bau  und  Elemente 
der  Geßissbündel  in  Knollen  und  Stengel  sagt,  möge  die  Wieder- 
gabe der  folgenden  Tabelle  dienen: 

VerhÄltniss  der  Gefäesbündel  im 
Knolleo.*  Stengel: 

1.  Die  Gefössbündel  sind  immer  einfach,       sowohl    einfach    als   zusammengesetzt;. 

2.  der    Querschnitt    durch   ein  Gefäss- 
bündel ist  rundlich  länglich  keilförmig; 
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3.  Der  Holztheil  des  GefKssbündels  ist 
geschlängelt,  aufs  Mannigfachste  ge- 
krümmt und  in  einander  verschlungen,       gestreckt ; 

4.  Die  Elemente   des  Holztheiles  sind: 

a.  einfach    getüpfelte,     kurze     Tra- 

cheiden,  Holzparenchym ; 

b.  locker    getüpfelte,    behöfte    Tra- 

cheiden,  Bastfasern ; 

c.  eng  getüpfelte,  behöfte  Tracheiden,  eng  getüpfelte,  behöfte  Tracheiden; 

d.  leisten-     oder     netzförmige    Tra- 
cheiden, treppen-  oder  leiterförmige  Gcfasse. 

e.  Spiralgefässe ; 

f.  Ringgefasse ; 
6.  Das  Gefassbündel  enthält  nur  einen 

Siebtheil,  einen  bis  drei  Siebtheile; 

6.  Der  Siebtheil  legt  sich  dem  Holz- 
theil an,   ohne   durch   den   letzteren 

eingeschlossen  zu  werden,  der    oder    die    Siebtheile    werden    von« 

kleinen    und    grossen    Ge fassen    de» 
Holztheiles  umgeben; 

7.  Die  Elemente  des  Siebtheiles  be- 
stehen aus: 

a.  kurzen  und  engen  Siebröhren,  langen  und  engen  Siebröhren; 

b.  grossen  und  weiten  Siebröhren; 

8.  Die  Querwände  der  Siebröhren  liegen 

wagerecht  oder  wenig  schief,  sehr  schief; 

9.  Der    Siebtheil    des    Gefassbündels    enthält    sowohl    im  Knollen    als    auch    im 
Stengel  Cambiformzellen. 

10.  Nur    im  Gefassbündel    des  Stengels    werden    die  abrollbaren  Gefässelemente- 
von  engzelligem  und  zartwandigem  Parenchym  umgeben. 

Hinzugefügt  sei  nur  noch,  dass  im  Knollen  von  T.  communis- 
lange  spindelartige  Tracheiden  mit  eigentümlichen  wurmartigen 
Aussackungen  und  gabeligen  Enden  vorkommen. 

Für  Blatt  und  Blattstiel  giebt  Verf.  im  Wesentlichen  nur  den 
Verlauf  der  Bündel  und  deren  Vereinigung  aus  ersterem  zu  den  3- 
oder  5  Strängen  des  letzteren  an.  Die  Blätter  stehen  im  All- 
gemeinen bei  T.  communis  in  ö/is  Stellung.  Der  Gefassbündel- 
verlauf  im  Stengel  ist  durch  Nägeli  erforscht;  Verf.  hat  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  zu  prüfen,  welcher  der  vier  von  Nägeli  für 
T.  communis  angegebenen  Fälle  der  allgemeinere  sei,  und  fand  als 
solchen  den  dritten.  Das  Genauere  ist  aus  dem  Text  und  dem 
Schema  auf  Tafel  IV  zu  ersehen. 

Schliesslich  wird  die  Wurzel  besprochen.  Die  Wurzeln  ent- 
stehen bei  T.  communis  immer  seitlich,  sie  stehen  in  übereinander 
befindlichen  Kreisen ;  bei  D.  sinuata  u.  T.  elephnntipes  entstehen  sie 
am  wachsenden  Rande  der  Grundfläche,  und  stehen  so  in  concen- 
trischen  Kreisen,  deren  äusserster  immer  der  jüngste  ist;  niemals 
ist  also  die  Bildung  der  Wurzeln  an  die  Insertionsstellen  der  Blätter 
resp.  Knoten  gebunden.  Vom  anatomischen  Bau  ist  nur  das  Auf- 
treten einer  Aussenscheide  zu  erwähnen,  die  aus  den  dickwandigen 
Zellen  der  innersten  an  die  Schutzscheide  stossenden  Rindenschicht 
besteht.  Die  Schutzscheidezellen  sind  an  allen  Wänden  gleichmässig 
verdickt,  vor  den  Xylemstrahlen  liegen  eine  oder  mehrere  Durchlass- 
zellen.  Diese  verdicken  sich  auch,  wenn  die  Rinde  aussen  abstirbt,, 
was  an  älteren  Wurzeln  eintritt.  Am  Scheitel  der  Wurzel  findet 
sich  über  dem  geschlossenen  Pleromstrang  eine  Gruppe  gemeinsamer 
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Initialen  für  Haube,  Dermatogen  und  Periblem,  was  mit  den  An- 
gaben von  Treub,  nicht  aber  mit  denen  Janczewski's  über- 
einstimmt. Die  Wurzeln  entstehen  adventiv  aus  der  Wachsthums- 
zone  des  Knollens. 

Das  Mitgetheilte  dürfte  den  Inhalt  der  Abhandlung  in  den 
hauptsächlichsten  Punkten  wiedergeben ;  über  die  vortreffliche  Aus- 
stattung brauchen  wir  nichts  zu  sagen,  da  sie  aus  den  früheren 
Heften  der  Bibliotheca  botanica  bekannt  ist. 

Möbius  (Heidelberg). 


Heimerl,  A«,  Neue  Arten  von  Nyctaginaceen.  (Engler's  botan. 
Jahrbücher.  Bd.  XI.  p.  84—91.) 

Es  werden  folgende  neue  Arten  beschrieben: 

Mirabüis  Watsoniana  (Guatemala),  Boerhavia  gracülima  (Mexiko),  Abronia 
pogonantha  (Südkalifornien),  Bougainvillea  brachycarpa  (Brasilien),  Neea  Wiesneri 
(Columbia). 

Die  Beschreibungen  aller  Arten  werden  durch  Abbildungen 
erläutert.  Hock  (Friedeberg  i.  d.  N.). 


Braun,  H.  und  Sennholz,  6.9  Calaminiha  mixta  (C.  alpina  X 
Acinos)  Ausserdorfer  in  sched.  (Oesterr.  botan.  Zeitschr. 
1890.  p.  158—160.) 

Der  im  Titel  genannte  Bastard  wurde  zuerst  von  Ausser- 
-dorfer  in  Tirol  (im  Virgenthal  und  bei  Windischmatrei),  später 
von  Sennholz  in  Niederösterreich  (an  der  „hohen  Wand  bei 
Mayersdorf)  aufgefunden.  Die  letzteren  Exemplare  stehen  der 
Calaminiha  Acinos  näher.  Die  Tiroler  Pflanze  wird  in  einer  der 
nächsten  Centimen  der  „Flora  exsiccata  Austro-Hungarica"  zur 
Ausgabe  gelangen.  Fritsch  (Wien). 


Appel,    Caricologische   Mittheilungen.     (Mittheilungen  des 
Badischen  botanischen  Vereins.  1889.  No.  67/68.) 

Ref.  bespricht  hier  noch  nachträglich  eine  Reihe  von  Zwischen - 
formen  zwischen  Carex  praecox  Jacq.  f.  typica  und  var.  gynoba&is 
Spenner,  die  er  schon  in  No.  62  derselben  Mittheilung  als  var. 
-distans  erwähnt  hatte.  Ferner  weist  er  C  nemorosa  Rebenh.  für 
•die  Baar  und  C.  leporina  X  remota  Ilse  als  neu  für  die  Schweiz 
und  für  Baden  nach.  Appel  (Coburg). 


Ewing,  P.,  On  Carex  spiralis,  a  species  new  to  science. 
(Proceedings  and  Transactions  of  the  Natural  History  Society  of 
Glasgow.  Vol.  II.  No.  1.)    8°.   p.  110.    Glasgow  1888. 

Enthält  die  englische  Diagnose  der  zwischen  Carex  rigida  Good. 
vund  C.  aquatäis  Whlbg.  stehenden  Art,  die  an  Alpenbächen  Schott- 
lands wächst.  Jftnnicke  (Frankfurt  a.  M.). 
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Aseherson,  P.,  Ein  neues  Vorkommen  von  Carex  aristata 
R.  Br.  in  Deutschland.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen 
Gesellschaft.  Bd.  VI.  Heft  7.  p.  283-293.) 

Von  Siegert  wurde  1851  unweit  Eanth  in  Nieder- Schlesien 
eine  Carex- Form  entdeckt,  welche,  der  hirta  nahe  stehend,  ala 
aristata  (a.  a.  O.  durch  Druckfehler  als  cristata)  beschrieben  wurde^ 
Wimmer  hielt  die  Pflanze  fftr  einen  Bastard  zwischen  C  vesicaria 
und  hirta  und  hielt  sie  für  identisch  mit  C.  orthostachys  C.  A.  Mey. 
Uechtritz  stellte  fest,  dass  die  schlesische  Pflanze  zwar  mit  der 
in  Petersburg  für  C.  orthostachys  gehaltenen  Form  identisch  seir 
dass  diese  aber  von  der  ursprünglichen  von  Meyer  in  der  Flora 
Altaica  beschriebenen  C.  orthostachys  erheblich  abweiche.  Uechtritz 
taufte  die  Pflanze  C.  Siegertiana.  Asa  Gray  erklärte  die  ameri- 
kanische C.  aristata  für  identisch  mit  der  europäischen  C.  orthostachysr 
mithin  mit  C.  aristata  Siegert  oder  C.  Siegertiana  Uechtr. 

Böckeier  zieht  in  seiner  Monographie  der  Cyperaceen  C~ 
Siegertiana  Uechtr.  und  C.  orthostachys  C.  A.  Mey  als  Synonyme 
zu  C.  aristata  R.  Br.  u.  s.  w. 

Gymnasiallehrer  Franz  Spribille,  dem  wir  schon  die  Ent- 
deckung  von   Carex  secalina  Whlnbg.   bei   Inowrazlaw  verdanken,, 
fand  nun  bei  letztgenannter  Stadt  im  letzten  Sommer  Carex  Sieger- 
tiana Uechtr. 

Verf.  untersuchte  nun  diese  ganze  Formenreihe  genau  und 
kommt  dabei  zu  folgenden  Resultaten: 

Die  amerikanischen  und  europäischen  Formen  sind  zu  einer 
Art  C.  aristata  R.  Br.  zusammenzufassen,  welche  in  4  Formen 
zerfällt :  Die  Pflanzen  von  Inowrazlaw  (var.  Cujavica  Aschers,  und 
Sprib.),  die  von  Breslau  und  Petersburg  (var.  Siegertiana  Uechtr.)t 
die  von  Charkow  und  Dahurien  (var.  glabra  Aschers.),  die  von 
Nordamerika  (var.  Browniana  Aschers. 

Die  Unterschiede  der  einzelnen  Formen  ergeben  sich  aus  der 
folgenden  Tabelle: 

Carex  aristata  R.  Br. 
var.  Siegertiana  Uechtr.         glabra  Uechtr. 


Blattscheiden 

weichhaarig 

kahl 

Scheidenhaut  am  Rande 

gewimpert 

kahl 

Blattfläche  Unterseite 

behaart 

kahl 

Breite  derselben  in  Millimetern 

6—7 

5—6 

Blattrand 

rauh   bis    zur  Scheiden- 

mündung 

wie  vorige 

Stengel    zwischen    den     beiden 

obersten  weiblichen  Aehren 

rauh 

rauh 

Weibliche  Aehrchen  gewöhnlich 

3—4 

3—4 

Schläuche 

sparsam  behaart 

kahl 

Männliche  Aehrchen  gewöhnlich 

3—4 

3—4 

Stand  derselben 

gedrängt 

gedrängt 

Tragblatt    des    untersten   weib- 
lichen Aehrchens  länger  als  der  Blütenstand. 

Carex  aristata  R.  Br. 
var.  Cujavica  Aachs,  et  Spr.      Browniana  Aachs.. 
Blattscheiden  weichhaarig  weichhaarig 

Scheidenhaut  am  Rande  gewimpert  kahl 
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Blattfläche  unterseits  an  den  unteren  Blättern 

behaart,  den  oberen  fast 

kahl  behaart 

Breite  derselben  in  Millimetern  3 — 6  4 — 5 

Blattrand  wie  vorige  massig  rauh,  mitunter 

glatt 
•Stengel    sswischen     den    beiden 

obersten  weiblichen  Aehren        glatt  oder  schwach  rauh         schwach  rauh. 
Weibliche  Aehren  gewöhnlich  2 — 3  2—3 

Schläuche  kahl  kahl 

Männliche  Aehrchen  gewöhnlich  2 — 3  2 — 3 

•Stand  derselben  entfernt  entfernt 

Tragblatt    des    untersten    weib- 
lichen Aehrchens  so  lang  oder  kürzer  als  der  Blutenstand. 

Roth  (Berlin). 

Porter,  C,  A  list  of  the  Carices  of  Pennsylvania.  (Proceedings 
of  the  Academy  of  natural  sciences  of  Philadelphia.  1887.  p.  68.) 
8°.     13  Pp.     Philadelphia  1888. 

Aufgezählt  werden  die  in  Pennsylvanien  beobachteten  Carex- 
Arten  in  der  Reihenfolge  von  Bailey's  Synopsis  of  the  North 
American  Carices  (Proceedings  of  the  American  Academy  of  arts 
and  sciences.  1886) ,  im  Ganzen  98  Arten  nebst  24  Varietäten, 
wozu  4  aus  Europa  eingeschleppte  Arten  an  den  Ballastplätzen 
Philadelphias  kommen,  nämlich :  Carex  Davalliana  Lam.,  C.  disians 
L.,  C.  hirta  L    und  C.  ornühopoda  With. 

9  Arten,  darunter  5  auch  in  Europa  vorkommende,  erreichen 
in  Pennsylvanien  die  Südgrenze,  1  die  Nord-  und  Ostgrenze.  18 
Arten  kommen  in  Europa  vor. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Maillard,  6.9  Considöration  sur  les  fossiles  döcrits 
comme  Algues.  (M6moires  de  la  Soctetö  Paleontologique 
Suisse.  Vol.  XIV.  1887.)     G^nfeve  1887. 

Nach   einer  ausführlichen   historischen  Skizze  des  Streites,   der 

sich  um  die  als  Algen  beschriebenen  Fossilien  dreht,  behandelt  Verf. 

die   äussere   Erscheinung  besagter   Fossilien   auf  das   eingehendste. 

Es  lassen  sich  da  zwei  streng  gesonderte  Categorien  unterscheiden. 

Die  Fossilien   der   ersten  Categorie   repräsentiren  sich   als  einfache 

halb  cylindrische  Erhebungen  auf  der  Unterseite  der  Schichten  und 

sind    bald    mehr,    bald    weniger   zusammengedrückt.      Ihre    petro- 

graphäsche  Beschaffenheit  gleicht  vollkommen  derjenigen  der  Schichte. 

Die   Objecte"  sind  von    der  Schichtfläche  nicht   isolirbar.     Hierher 

gehören : 

1.  Die  Mehrzahl  der  zahlreichen  paläozoischen  Formen:  Crosaochorda,  Cruziana, 
Harlania,  vielleicht  auch  Spirophyton  und  Alectorurus. 

2.  In  den  mesozoischen  Ablagerungen :  Helminthopsis,  Gyrochorte  und  öylindrüe* 
des  Lias. 

3.  Aus  dem  Tertiär :  Helminthoidea,  Palaeodictyon,  Müntte.ria  aus  dem  alpinen 
Flysch. 

Der  zweiten  Categorie  gehören  jene  Formen  an,  die  sich  als 
vom  Gesteine  isolirbare  Körper  repräsentiren.  Obgleich  ihre  Con« 
«titutionsmasse  im  Allgemeinen  wenig  von  der  des  Felsens  differirt, 
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so  schliessen  sie  dessenungeachtet  fast  immer  eine  fremde  (d.  h.  eine 
von  der  Gesteinsmasse  verschiedene)  Substanz  ein,  welche  auf  diese 
Körper  allein  beschränkt  ist,  oder  doch  zum  mindesten  sich  im  ein- 
schliessenden  Gesteine  nicht  in  demselben  Maasse  vorfindet.  Hier- 
her gehören  : 

1.  Aus  dein  Jura  Chondrites  und  Theobaidia,  wahrscheinlich  auch  Disco- 
phorites  und  Qyrophyllites  des  alpinen  Lias,  Chondrites  und  Taonurus  (Cancello- 
pkycu*,  Zoophycus)  des  Doggers,  Nulliporites  (Chondrites  hechingensis)  des  unteren 
Malm. 

2.  Aus  der  Kreide  Chondrites,  Taonurus,  Caulerpa,  Sphaerococcites,  Disco- 
phorites,  Ghjrophyllites. 

3.  Aus  dorn  Tertiär  Chondrites,  Caulerpa,  Taenidium,  Halymenites,  Hormosira, 
sphaerococcites,  Gyrophyllites,  Nulliporites,  Aulacophycus,  Taonurus. 

Die  Formen  der  zweiten  Categorie  erklärt  Verf.  für  Algenreste. 
Den  Hauptbeweis  für  diese  Ansicht  erblickt  er  in  dem  Nachweis 
und  in  der  Art  der  Vertheilung  von  kohliger  Substanz  in  denselben. 
Auch  die  Symmetrieverhältnisse  der  in  Rede  stehenden  Fossilien 
-sprechen  nach  Verf.  für  ihre  Algennatur.  Die  mikroskopische  Be- 
trachtung lehrt,  dass  die  organische  Substanz  über  den  ganzen 
Körper  der  Algen  vertheilt  ist  und  nur  in  diesem.  Zellige  Structur 
konnte  Verf.  nicht  beobachten,  nur  der  Contour  der  untersuchten 
Fossilien  war  durch  einen  kohligen  Faden  begrenzt.  Einen  Einwand 
jener  Forscher,  welche  auch  die  Fossilien  der  zweiten  Categorie 
für  Fährten  erklären,  die  nachgewiesene  organische  Substanz  sei 
thierisches  Bitumen,  glaubt  Verf.  schon  durch  folgende  Betrachtung 
aus  dem  Wege  zu  räumen.  „Aber  selbst  die  Gegenwart  des 
thierischen  Bitumens  zugegeben,  ist  es  absolut  unmöglich,  dass 
dasselbe  sich  gleichmässig  und  gleichförmig  über  die  ganze  Fläche 
unseres  Fossils  vertheilt  findet;  es  könnte  nur  an  der  Stelle  vor- 
handen sein,  wo  das  Thier  zu  Grunde  ging  und  wo  es  zurückblieb. 
Nun  zeigt  uns  aber  das  Mikroskop  diese  Substanz  auf  gleichmässige 
und  gleichförmige  Weise  im  ganzen  Körper,  den  man  untersucht, 
vertheilt. a  Die  Formen  der  ersten  Categorie  erklärt  auch  Verf. 
für  nicht  pflanzlichen  Ursprungs. 

So  lebhaft  auch  Verf.  für  die  Algennatur  der  Formen  der 
zweiten  Categorie  eintritt,  so  verhält  er  sich  doch  in  Bezug  auf 
deren  systematischen  und  phylogenetischen  Werth  sehr  skeptisch 
und  das  gewiss  mit  Recht.  „Wir  haben,"  sagt  er,  „keinen  Begriff 
von  den  genetischen  Beziehungen,  welche  einerseits  unter  der  Ge- 
sammtheit  der  fossilen  Algen  selbst,  andererseits  zwischen  diesen 
und  den  lebenden  bestehen.  Unsere  Classification  ist  künstlich, 
subjectiv ;  die  Begriffe  von  Genus  und  Species  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  verschwanden  und  machten  Platz  einer  stillschweigenden 
Convention,  welche  in  Ermangelung  eines  Besseren,  die  äussere 
Form  zum  Unterscheidungsmerkmal  erhob.  Man  wird  zugeben, 
dass  dies  bei  der  Unmöglichkeit  einer  Vergleichung  der  lebenden 
und  der  fossilen  Algenflora  noch  weniger  die  Frage  nach  der 
Geschichte  ihrer  Stammesentwicklung  zulässt." 

Die  5  dem  Werke  beigefügten  Tafeln  enthalten  sehr  gelungene 
Abbildungen  typischer  Vertreter  der  beiden  erörterten  Categorien. 
«  Krasser  (Wien). 
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Personalnachrichten. 


Professor  Daniel  Oliver,  welcher  bisher  den  Posten  eine» 
Curators  des  National-Herbariums  zu  Kew  bei  London  inne  hatte,, 
hat  diese  Stellung  aufgegeben  und  es  folgt  ihm  Herr  J.  6.  Baker*. 
Herrn  Baker' s  Nachfolger  als  Sub-Curator  des  Herbariums  wird 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Herr  W.  B,  Hemsley  sein,  welcher 
die  Botanik  der  „Challenger-Expedition"  ausarbeitete  und  welcher 
seinen  Theil  zur  botanischen  Abtheilung  der  „Biologia  Cenrrali- 
Amcricanau  beitrug. 

Dr.  Alex.  Mägöcsy-Dietz  hat  sich  an  der  Königl.  ungarischen, 
Universität  in  Budapest  für  Pflanzenbiologie  und  Mykologie  habilitirt. 


Corrlgenduro. 


Auf  p.  16  des  laufenden  Bandes  ist  zu  lesen:  Dr.  Krasser  sprach:   Ueber 
die  Aufgaben  der  wissenschaftlichen  Palaeophytologie  statt  Palaeontologie. 
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"Notiz  über  die  Bestäubungseinrichtungen  von 
Viscurn  album. 


Von 

E.  Loew. 


Merkwürdigerweise  scheint  der  Bestäubungsvorgang  der  in 
anderer  Hinsicht  so  vielfach  untersuchten  und  beschriebenen  Mistel 
noch  keine  eingehendere  Beobachtung  gefunden  zu  haben.  Wenigstens 
finde  ich  in  der  mir  zugänglichen  Litteratur  nur  bei  A.  Engler 
in  dessen  „Natürlichen  Pflanzenfamilien44  (Theil  III,  Abth.  1.  Lorantha- 
ceae.  p.  173)  die  Angabe,  dass  „die  Bestäubung  bei  den  LorarUha- 
eeen  mit  eingeschlechtigen  Blüten  offenbar  durch  den  Wind  erfolgt, 
bei  den  zwitterblütigen  Lvranikaceen  aber,  die  in  ihren  oft  sehr 
ansehnlichen  und  lebhaft  gefärbten  Blüten  vorzügliche  Schauapparate 
besitzen,  schwerlich  anders  als  durch  Insekten44.  Ueber  etwa 
vorhandene  Nektarien  wird   a.  a.  O.   nur  gesagt,    dass  über  solche 
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vorläufig  nur  wenig  bekannt  ist;  abgesehen  von  besonderen  Bildungen 
bei  einer  Sektion  \ on  Loranthus  vermuthet  Engler,  dass  „an  der 
Blütenachse  zwischen  der  Basis  des  Griffels  und  der  Blütenhüll- 
blätter Nektar  ausgeschieden  werden  dürfteu.  Der  bei  Viscum 
zwischen  Bestäubung  und  Befruchtung  liegende  lange  Zeitraum 
wird  am  a.  a.  O.  dahin  präcisirt,  dass  „die  Bestäubung  im  Herbst 
erfolgt ;  der  Pollenschlauch  dringt  bis  in  die  Nähe  des  Embryosackes 
vor,  aber  die  Befruchtung  erfolgt  erst  im  nächsten  Frühjahr  und 
die  Reife  erst  im  November  oder  December".  Der  sonst  manche 
neue  Thatsachen  beibringende  Aufsatz:  Zur  Biologie  der  Mistel 
von  Krön  fei  d  (Biolog.  Centralbl.  Bd.  VII.  p.  449—464)  berück- 
sichtigt den  Bestäubungsvorgang  nicht  näher. 

Es  entstand  daher  seit  längerer  Zeit  bei  mir  der  Wunsch,  diese 
Lücke  unserer  biologischen  Kenntniss  bezüglich  der  Mistel  auszu- 
füllen. Im  April  1888  gelang  es  mir  zum  ersten  Male,  auf  den 
Kiefern  der  Hasenheide  bei  Berlin  in  Vollblüte  begriffene,  zahlreiche 
und  verhältnissmäFsig  leicht  zugängliche  Mistelexemplare  aufzufinden. 
An  dem  von  mir  in  Gesellschaft  von  Dr.  Taub  er  t  besuchten 
Standort  waren  ganz  überwiegend  Mistelbüsche  weiblichen  Geschlechts 
vorhanden ;  unter  44  überhaupt  beobachteten  Exemplaren  befanden 
sich  nur  4  männliche.  Ob  ein  Ueberwiegen  des  weiblichen  Geschlechts 
auch  anderwärts  stattfindet,  muss  fernerer  Beobachtung  überlassen 
werden.  Die  am  meisten  auffallende  Thatsache,  die  an  frischen 
und  vollkommen  geöffneten  Blüten  von  uns  bemerkt  wurde,  war 
ein  sehr  deutlicher,  angenehmer  und  von  Dr.  Taubert  mit  dem 
von  Orangenblüten  verglichener  Geruch;  derselbe  erschien  an  den 
männlichen  grösseren  Blüten  stärker  als  an  den  kleineren  weiblichen. 
Schon  diese  Thatsache  Hess  einige  Zweifel  an  der  Windblütigkeit 
der  Mistel  in  mir  aufsteigen.  Die  weitere  Untersuchung  der  Blüten 
ergab  Folgendes:  Bekanntlich  (vergl.  z.  B.  Ei c hier,  Blüten- 
diagramme. Th.  II.  p.  552  ff.)  besitzen  die  zu  terminalen  Triaden 
von  Köpfchenform  zusammengestellten  Blüten  der  Mistel  typisch 
ein  vierzähliges,  lederartiges  Perigon  von  hellgrünlich-gelber  Farbe, 
das  beim  männlichen  Geschlecht  grössere  Dimensionen  als  beim 
weiblichen  zeigt;  an  den  von  mir  gemessenen  grössten  Blüten  be 
trug  die  Länge  der  freien  Perigonzipfel  an  den  männlichen  Blüte - 
3  mm,  ihre  Breite  etwas  weniger ;  an  den  weiblichen  Blüten  waren 
sie  dagegen  nur  1  mm  lang  und  ungefähr  ebenso  breit ;  die  Wein 
des  Blüteneingangs  misst  bei  jenen  ca.  2  mm,  bei  diesen  nur  1  mte 
oder  weniger.  Die  Gipfelblüte  erscheint  im  Vergleich  zu  den  beidem 
Seitenblüten  in  der  Regel  etwas  grösser  und  weiter  entwickeltn 
Die  auf  der  Innenfläche  des  becherförmigen,  männlichen  Perigons. 
stehenden  Pollenkammern  waren  zur  Zeit  der  Beobachtung  (28.  April) 
vollkommen  geöffnet;  an  den  Seitenblüten,  deren  Perigonzipfel  noch 
etwas  zusammenneigten,  lag  der  Pollen  ihrer  Innenseite  in  zusammen- 
hängender Schicht  auf;  an  den  Gipfelblüten  mit  vollkommen  aus- 
gebreiteten Perigonzipfeln  war  ein  Theil  des  Pollens  bereits  e  tfernt. 
Der  Blütenstaub  ist  nicht  wie  bei  Windblütern  pulverig-trocken, 
sondern  im  frischen  Zustande  deutlich  cohärent;  die  Pollenzellen 
sind   auf   der   Exine,    wie   schon  Mo  hl    (Ueber   den   Bau  und  die 
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Formen  der  Pollenkörner,  p.  45  und  88)  angibt,  mit  feinen,  kurzen 
Stacheln  besetzt.  Die  innere  Aushöhlung  im  Basaltheil  des  becher- 
förmigen, männlichen  Perigons  wird  von  einem  Kektarium  überzogen, 
dessen  anatomischer  Bau  nicht  näher  studirt  wurde;  die  Honig- 
absonderung war  jedoch  an  völlig  frischen  Blüten,  die  an  einem 
sonnigen  und  warmen  Tage  gesammelt  und  kurz  darauf  untersucht 
wurden,  vollkommen  deutlich  und  veranlasste  wahrscheinlich  auch 
den  erwähnten  Orangengeruch. 

An  den  kleineren  weiblichen  Blüten  neigen  die  auf  dem  unter- 
ständigen Ovar  (oder  besser  Scheinfruchtknoten)  stehenden  Perigon- 
zipfel  etwas  gegen  den  dicken,  kurzen,  im  Querschnitt  abgerundet- 
rechteckig gestalteten  Narbenkopf  von  ca.  0,5  mm  Höbe  zusammen. 
Das  Nektarium  liegt  hier  als  schwach  drüsiger  Ring  in  der  Aus- 
höhlung zwischen  der  Basis  des  Perigons  und  dem  halsförmig  ein- 
geschnürten Grunde  des  Narbenkopfs.  Letzterer  trägt  oberseits 
vorgewölbte  Papillenzellen  mit  verhältnissmässig  stark  verdickten 
Aussenwänden  —  eine  Eigentümlichkeit,  die  bekanntlich  der  ge- 
sammten  Epidermis  von  Viscvm  in  exquisiter  Weise  zukommt.  Wie 
und  zu  welcher  Zeit  das  Austreiben  der  Pollenschläuche  auf  der 
Narbe  stattfindet,  konnte  vorläufig  nicht  festgestellt  werden.  Die 
oben  citirte  Angabe,  nach  welcher  die  Bestäubung  im  Herbst  er- 
folgen soll,  erscheint  auffallend,  da  die  Mistel  überall  im  ersten 
Frühjahr  —  bei  uns  im  März  und  April,  weiter  südlich,  z.  B.  in 
Nieder- Oesterreich  nach  Neilreich  auch  schon  im  Februar,  in 
Schweden  dagegen  nach  Hartmann  erst  im  Mai  —  ihre  Blüten 
öffnet.  Versteht  man  unter  Bestäubung  die  Belegung  der  Narbe 
mit  Pollen,  so  kann  dieser  Vorgang  doch  nur  zu  einer  Zeit  statt- 
finden, in  welcher  der  Pollen  in  frischem  Zustande  ausstäubt  sowie 
die  weiblichen  Blüten  geöffnet  sind  und  empfängnissfähige  Narben 
haben  —  d.  h.  also  während  der  Zeit  der  Vollbltite  und  nicht  im 
Herbst.  Ob  der  Pollen  von  Frühjahr  bis  Herbst  unthätig  bleibt 
und  erst  im  Herbst  Pollenschläuche  treibt,  wie  die  citirte  Angabe 
vermuthen  lässt,  bedarf  wohl  einer  nochmaligen  Prüfung. 

Wie  aus  den  mitgetheilten ,  allerdings  nur  zu  vorläufiger 
Orientirung  angestellten  Beobachtungen  hervorgeht,  besitzt  die 
Mistel  Insektenblumen,  und  nicht,  wie  etwa  nach  Analogie  mit 
anderen  eingeschlechtigen  Loranthaceen  angenommen  werden  könnte, 
Windblüten.  Für  Insektenblütigkeit  der  Pflanze  spricht  das  Vor- 
handensein von  Nektarien  in  der  männlichen  und  weiblichen  Blüte, 
der  auffallende  Geruch  derselben,  die  Beschaffenheit  und  relative 
Spärlichkeit  des  Pollens,  sowie  die  stärkere  Ausstattung  des  männ- 
lichen Geschlechts  mit  Anlockungsmitteln.  Da  der  Honig  in  den 
männlichen  Blüten  ca.  3 — 4  mm  tief  liegt  und  für  ein  von  oben 
in  den  Blüteneingang  eindringendes  Insekt  ohne  Weiteres  zugänglich 
ist,  so  gehören  die  männlichen  Blüten  der  Mistel  der  Kategorie  der 
offenen  Honigblumen  Müll  er 's  an.  Die  kleineren  weiblichen 
Blumen,  deren  Perigonsaumzipfel  den  nektarabsondernden  Ring,  in 
der  Regel  von  oben  her  derart  bedecken,  dass  nur  die  obere  Fläche 
des  Narbenkopfes  von  aussen  zugänglich  erscheint,  müssen  der  Ab- 
theilung der  Honigblumen  mit  theilweise  bedecktem  Honig  beigezählt 
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werden.  Beide  Arten  von  Blüten  können  ihrem  Bau  nach  von 
kurzrüssligen  Bienen  (?)  vollkommen  normal  ausgebeutet  und  be- 
stäubt werden;  eine  Bienenart  mit  3 — 4  mm  langem  oder  noch 
kürzerem  Rüssel  würde  bei  Ausbeutung  des  Nektars  der  männlichen 
Blüten  bei  der  Enge  des  Blumeneingangs  (ca.  2  mm)  und  der 
dichten  Bekleidung  der  Perigoninnenseiten  mit  Pollen  notwendiger- 
weise einen  Theil  desselben  an  Kopf  und  Saugorgan  davontragen 
und  denselben  auf  den  weiblichen  Blüten  bei  Einfuhrung  des  Rüssels 
zwischen  Perigonzipfel  und  Narbenkopf  an  letzteren  wieder  absetzen 
müssen.  Die  Bestäuber  der  F&cum-Blüten  selbst  aufzufinden,  bot 
bedeutende  Schwierigkeiten,  da  die  Mistelbüsche  in  der  Regel  viel 
zu  hoch  über  der  Erde  auf  ihren  Wirthstämmen  angeheftet  sind,  um 
den  Insektenbesuch  kontrolliren  zu  können.  Ich  vermuthe,  dass 
die  Bestäuber  frühfliegende  Andrenena.rten  sind,  von  denen  einige 
wie  Andrena  albicans,  A.  Ubialis,  A.  praecox,  A.  parvtda,  A.  fvlva 
u.  a.  bei  uns  bereits  im  März  erscheinen.  Wie  die  von  diesen* 
Bienen  sonst  in  der  Regel  besuchten  Weidenarten  locken  die  Mistel- 
büsche ihre  Besucher  ebenfalls  nur  durch  den  Wohlgeruch  de» 
Honigs  an,  da  in  einer  so  frühen  Jahreszeit  bei  der  Seltenheit  bunter 
Blumen  die  gewöhnlichen  Schauapparate  entbehrlich  erscheinen. 
Wären  die  Misteln  windblütig,  so  wäre  nicht  einzusehen,  auf  welche 
Weise  an  Standorten,  an  welchen  das  männliche  Geschlecht,  wie  in 
der  Hasenheide  bei  Berlin,  nur  sehr  spärlich  vertreten  ist,  trotzdem 
zahlreiche  Früchte  zur  Ausbildung  gelangen  könnten,  wie  es  that- 
sächlich  an  dem  angegebenen  Standort  der  Fall  war;  fast  sämmtliche 
dort  beobachtete  weibliche  Exemplare  trugen  ihre  vorjährigeir 
Beeren.  Auch  fehlen  bei  Viscum  alle  Einrichtungen,  die  sonst  bei 
windblütigen  Pflanzen  behufs  Ausstreuung  und  zum  Auffangen  des 
Pollens  in  Funktion  treten,  wie  herabhängende,  dünne  Blütenspindeln 
oder  Staubbeutel  auf  zarten,  im  Winde  leicht  beweglichen  Trägern, 
Narben  mit  langen  Fanghaaren,  glatter,  nicht  cohärenter  Pollen 
u.  s.  w.  —  Vielleicht  findet  sich  durch  obige  Notiz  ein  oder  der 
andere  Beobachter  bewogen,  im  nächsten  Frühjahre  an  günstigen 
Lokalitäten  die  Bestäuber  der  Mistel  direkt  festzustellen,  um  etwa 
noch  vorhandene  Zweifel  an  der  Insektenblütigkeit  derselben  zu 
beseitigen.  Für  Uebersendung  von  Belegexemplaren  würde  der 
Verfasser  (Adr.  Berlin,  SW.,  Grossbeerenstr.  1)  sehr  dankbar  sein.. 
Berlin,  im  Juli  1890. 


Günther  Christoph  Schelhammer  und  Johann  Christian. 

Lischwitz,    zwei  Kieler  Botaniker   des  17.  hez.    des 

18.  Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  Paul  Knuth. 

(Schluss.) 
„Ohne  Anatomie*)   würde  ein  Arzt   von  der  innerlichen  Be~ 
schaffenheit    eines    Patienten,    wie    ein    Blinder    von    der    Farbe 


*)  Gotten,  a.  a.  O. 
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urtheilen,  und  ohne  Kenntniss  der  Kräuter  würde  es  ihm  gar  sehr 
an  den  nöthigen  Mitteln  fehlen,  den  erkannten  Schaden  zu  be- 
gegnen. Wie  vielen  Ruhm  verdienet  demnach  nicht  ein  Mann,  der 
sich  wie  Hr.  D.  Lischwitz  in  diesen  beyden  zur  Arzney-Kunst 
so  nöthigen  Wissenschaften  mit  glücklichem  Fleisse  umgesehen  hat* 
Von  botanischen  Schriften  sind  zu  nennen: 

B.  D. !  Veterum  in  re  herbaria  diligentiam  et  ad  nostrum 
usque  aevum  botanices  incrementa  brevissime  evolvit  atque 
ad  orationem  inauguralem  de  singulari  usu  et  fructu  ex  rei 
herbariae  seien tia,  et  ad  omnem  eruditorum,  et  ad  medicos 
in  specie,  qua,  professionem  botanices  extraordinariam  sibi 
clementissime  demandatam,  anno  MDCCXXIV  die  proximo 
IV  Augusti,  hora  audita  IX,  in  collegii  majoris  prineipum 
auditorio  auspicabitur ,  magnificum  Academiae  rectorem, 
comites  illustrissimos,  proceres  et  patres  utriusque  reipublicae 
gravissimos  aniplissimosque,  nee  non  omnes  ac  singulos  nobi- 
lissimos  philobotanicos,  commilitones  honoratissimos,  qua  decet 
animi  observantia  reverenter  invitat  D.  Johannes  Christo- 
phorus  Lisch witz,  Physikus  et  Medicus  Ordinarius  Civitatis 
Lips.    (12  S.,  4°.) 

Er  giebt  in  dieser  kurzen,   aber  mit  langathmigem  Titel  aus- 
gestatteten Antrittsvorlesung   eine  kurze   Geschichte    der  Botanik 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  August  Quirin  Rivin. 
Eine  andere  Leipziger  Arbeit  Lischwitzs  ist: 

Dissertatio  inauguralis  botanico-medica,  de  ordinandis 
rectius  virgis  au  reis,  genuinis  atque  spuriis,  usque  offici- 
nalium  medico,  singulariter  experto.,  Lipsiae  1731  (79  S.,  4°) 
in  welcher  er  eine  eingehende  Beschreibung  der  „Gold-Ruthe" 
giebt.  Er  erkennt,  dass  diese  Pflanze  eine  „zusammengesetzte 
Blüte"  besitzt:  Flos  est  compositus,  qui  ex  pluribus  flosculis  in 
unum  quasi  compactis  conflatur,  plures  enim  flosculi  et  quidem 
omnes  monopetali,  dense  aretissimeque  aggregati  communi  et  uno 
4t  eodemque  perianthio  condensati  continentur  und  unterscheidet 
die  in  der  Mitte  (in  medio)  sitzenden  „regelmässigen"  Blüten  von 
den  im  Umkreise  (in  ambitu)  sitzenden  „unregelmässigen" .  Nach 
Darlegung  der  ähnlichen  Pflanzen  folgen  Angaben,  wann  die 
Wurzeln  und  Blüten  am  besten  gesammelt  werden  und  wie  die 
Goldruthe  in  der  Medicin  anzuwenden  sei. 

Seine  erste  Kieler  Schrift,  sich  durch  eine  klare  systematische 
Anordnung  des  Stoffes  auszeichnend,  ist: 

Dissertatio  inauguralis  botanico-medica,  de  plantis 
diaphoreticis  et  sudoriferis,  cum  habitu  externo, 
cum  quoque  charactere  botanico  diversis,  charactere  autem 
pharmaceutico  ac  usu  fere  congeneribus,  quam  auspieiis  Suae 
Regiae  Celsitudinis,  Serenissimi  Principis  et  Domini,  Dn. 
Caroli  Friderici,  Heredis  Norwagiae,  Supremi  Ducis  Slesvici, 
Ducis  Holsatiae,  Stormariae  et  Dithmarsiae ,  Comitis  Olden- 
burgi  ac  Delmenhorsti,  in  alma  hac  Christian- Albertina  rec- 
toris  magnificentissimi,  ex  gratioso  Facultatis  Medicae  decreto, 
praeside  Jo.  Christoph.  Lischwitzio,  philos.  et  medic.  doctore,  - 
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archiatro  Ducali,   Institution.  Medic.  Anatom,   et  Botanic.  P. 
P.   0.   die  VI.  Februarii  A.  P.   C.   N.   MDCCXXXIV   pro 
licentia  et  Doctoris   gradu,    H.   L.   Q.   C.   publice   defendet 
Barthol.  Ludov.  Hill,  Stolp-Pomm.,  Regia  Boruss.  Consil.  Aul. 
et  Oldenburg.  Med.  Ord.     Kiliae  (64  S.,  4°). 
Er  theilt  hierin  die  schweisstreibenden  Pflanzen  nach  dem  Bau 
ihrer  Blüten  und  Früchte  nach  dem  Vorgange  von  Rivin  ein  und 
erhält  dadurch  eine  ziemlich  natürliche,  folgerichtig  durchgeführte 
Zusammenstellung  der  von  ihm  aufgezählten  Gewächse,  die  lebhaft 
an  unsere  neuere  Systematik  erinnert;  es  stehen  die  Lippenblütler, 
Doldenblüder  und  Kompositen   ziemlich   natürlich   angeordnet  zu- 
sammen, obschon  er  zu  letzteren  auch  Succisa  und  Scabiosa  rechnet. 
Dazu  giebt  er  sehr  klare  Beschreibungen  der  Pflanzen,  sucht  ihre 
lateinischen  und   deutschen  Namen  zu   erklären*)   und   giebt   hin 
und   wieder    auch    allgemein   gehaltene  Standorte    an.     Er    theilt 
folgendermassen  ein: 

I.  Plantae  diaphoreticae  et  sudoriferae  quae  sunt  flore  mono- 
petalo  regulari:  Centaurium  minus ,  Erd-Galle;  Gerdiana; 
Sambucus,  Hohlunder,  Holder;  Lignum  sanctum  s.  Guaja- 
cum,  Franzosen-Holz;  Vincetoxicum. 
IL  Plantae  quae  sunt  flore  monopetalo  irregulari:  Betonicar 
Betonickraut ;  Ckamaedrys ,  Gamanderleim ;  Chamaepüis, 
Pech-  oder  Glieder-Kraut,  Schlag-  oder  Schlaf-Kraut; 
Dictamnus  Creticus;  Origanum,  Dosten  und  Wohlgemuth; 
Salvia,  Spitz-Salbey ;  Scordium,  Scordien  -  Lachen-  oder 
Wasser-Knoblauch,  Wasser-Battengel ;  Serpyltum,  Quendel, 
Wild-Boley ;  Thymus,  Thimian ;  Valeriana  major  sive  Phu, 
Baldrian  W.  Augen  W. ;  Veronica  nobilis,  Ehrenpreiss,, 
Heyl  aller  Schäden. 

III.  Plantae   flore  dypetalo   irregulari:    Fumaria   officinarumr 
Erdrauch. 

IV.  Plantae  flore  tetrapetalo  regulari:  Cochlearia,  Löffel-Kraut; 
Lignum  Sassafras,  Fenchel-Holtz ;  Rutha,  Raute. 

V.    Plantae  flore   tetrapetalo  irregulari:   Galiga,   Griessraute, 
Flecken-Kraut. 

VI.    Plantae  flore  pentapetalo  regulari :  Agrimonia,  Odermenige, 

Ackermenge;  Bruchwurz   Leberkraut. 
VII.    Plantae  flore  pentapetalo   irregulari:    Fraxinella  officina- 

rum,  Dictamnus  albus,  Escherwurz;  Umbellae:  Angelica; 

Anisum,  Stern- Aniss;  Imperatoria,  Meisterwurz;  Levisticum, 

Liebs  -  Stöckel ;   Olsnitium  s.  Olsenichium,  Oelnitz-Wurtzel. 
VIII.    Plantae  flore  hexapetalo  regulari:    Chinae  Radix;  Sarsa- 

parillae  Radix. 
IX.    Plantae  flore  polypetalo  regulari :  Aquilegia,  Agley,  Ackle, 

Ageleyen. 

*)  Z.  B.  Centaurium  minus,  Erd-Galle.  Nomen  habita  Centauro,  anUquiisi- 
mo  Medicorum,  vel  a  centum  et  Auro,  quia  planta  est  auro  aequiparanda  cui 
Etymologiae  germanica  respondet  denominatio:    Tausend-Gulden-Kraut. 
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X.    Plantae  flore  composito,  quae  sunt  ex  Regularibus  tantum. 

1)  seminibus  solidis:    Absinthium,  Wermuth,  Wermte. 

2)  seminibus  papposis:  Carduus  Benedictus  et  Marianus; 
Carlina,  Eberdistel ;  Petasites. 

XI.    Pantae  flore  composito  ex  Irregul.  tantum. 

1)  semin.  papposis:    Scorzonera. 

2)  seminibus  non  papposis:  Cichoriums.  Cichoria;  Succisa 
s.  Morsus  Diaboli,  Teuffels- Abbiss ;  Scabiosa,  Scabiosen- 
Apostem-Grind-Kraut. 

XII.    Plantae   flore   composito    ex  Regularibus   et  Irregularibus 
simul. 

1)  seminibus  papposis:  Enula  Campana  s.  Helenium, 
Alant. 

2)  seminibus  solidis  non  papposis:  Calendula,  Ringel- 
Bluhme;  Chamomilla,  Cbamillen-Hermelchen ;  1.  Cha- 
maemelum  vxdgarey  Feld-Chamillen ;  2.  Chamaemdum 
nobile,  romanum  Tübaernaem.,  Römische  Chamillen. 

XIII.    Plantae  flore  imperfecto :  Buxus,  Buxbaum-Holz ;  Capillus 
veneris,  est  Adianihum  foliis  Coriandri;  Lignum  Fmxinum1 
Eschen-Holtz. 
Dieselbe  Hauptein theilung,   wie  in   der   vorigen  Abhandlung, 
wählt  Lischwitz  auch  in  seiner: 

Dissertatio    inauguralis,     botanico-pharmaceutico    medico, 
sistens  plantasanthelminticas,    et  habitu   externo,    et 
toto  genere  botanico  diversas;   charactere  autem   pharmaceu- 
tico  usuque  medicinali  congeneres,  cum  praecipuis  cautelis  in 
administratione  observandis.     Kilonii  1742  (108  S.,  4°); 
wobei  die  Unterabtheilungen  der  Pflanzen,  welche  gegen  Würmer 
angewandt  werden  (quibus  vis  est  contra  vermes),  nach  dem  Bau 
der  Früchte  erfolgt.     Es  mag  die  Angabe  der  Gruppen  der  ersten 
Abtheilung,  welche  die  Pflanzen,  quae  sunt  fl.  monopet.  regul., 
enthält,  zur  Kenntnissnahme  des  erweiterten  Systems  von  Li  sch- 
witz genügen: 

I.    Fructu  unicapsul.  monospermo. 
IL    Fructu  unicapsul.  monospermo,  scd  triquetro. 

III.  Fructu  unicapsul.  bivalvi,  polyspermo. 

IV.  Fructu  bicapsulari  polyspermo. 
V.    Fructu  tricapsulari,  polyspermo. 

VI.    Fructu  tricapsulari,  dyspermo,  in   singulis  loculamentis. 
Ein  Jahr  vor  Herausgabe  dieser  Schrift  erschien   eine   kleine 

Abhandlung : 

B.  D. !  Observationes  botanicas  de  variis  naturae  lusibus 
ac  anomaliis  singularibus ,  hinc  inde  circa  plantas  proponit 
et  ad  lectiones  publicas  physiologicas  ac  botanicas,  semestri 
hoc  habendas,  in  Kiloniensi  Holsatorum  Academia,  omnes 
ac  singulos  physiologiae  ac  rei  herbariae  fautores,  qua  decet 
observantia  perofficiose  invitat  Jo.  Christophor.  Lischwitz,  P. 
P.  0.  Archiater  Ducalis  ac  Alumnorum  Ducalium  h.  t.  Epho- 
ms.     Kiliae  (1733,  12  S.,  4°), 

in     welcher     zahlreiche    „Naturspiele"     an    Pflanzen     beschrieben 
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werden.  Er  führt  u.  A.  die  „gefüllten"  Blüten,  die  proliferirenden 
Blütenstände  und  andere  Bildungsabweichungen  an  und  erwähnt 
uich  die  von  Major  beschriebene  Planta  monstrosa  von  Gottorp 
und  Ulderup.  Als  Naturspiel  betrachtet  Lischwitz  auch  die 
Aclmlichkeit  von  Pflanzentheilen  mit  denen  des  thierischen  oder 
menschlichen  Körpers.  Die  Samen  und  Samenkapseln  ähneln  bald 
einem  Schlangenkopfe,  wie  der  Same  von  Echium,  bald  einem 
Löwenhaupte,  wie  Antirrhinum,  bald  einem  Insekt,  wie  der  Ricinus- 
sJimen;  die  Blätter  von  Asarum  ahmen  die  Gestalt  des  mensch- 
lichen Ohres  nach,  Zähne  stellen  die  Kerne  des  Granatapfels  dar 
u.  s.  w. 

Die  von  Götten*)  angeführte  Antrittsvorlesung  in  Kiel: 

Oratio  inauguralis,  de  potioribus  Anatomiae  conditionibus, 
ejusque  comparatione  cum  Anatomia  Plantarum  quam  auspicii 
causa,  Kiliae  1732,  ex  Cathedra  recitauit,  cum  professionem 
ordine  sec.  aggrederetur 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Ueber  seine  sonstigen  botanischen  Bestrebungen  finde  ich  noch 
folgende  Notiz**) :  „So  hat  man  auch  Nachricht,  dass  er  schon  seit 
geraumer  Zeit  den  Vorsatz  gefasst,  das  berühmte  Leipziger  Her- 
barium vivum,  über  dessen  Ausfertigung  der  Verfasser  gestorben, 
in  vollkommenen  Stand  zu  bringen. 

Kiel,  im  Februar  1890. 


Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  SaxifrageeiL 

Von 

Dr.  K.  Leist. 

(Fortsetzung.) 

Die  Differenzirung  der  Gewebe  unter  dem  Vegetationspunkt 
geschieht  nun  so,  dass  zuerst  die  einzelnen  Bündel  unabhängig 
von  einander  angelegt  werden,  während  die  interfasciculären 
Streifen  meristematisch  bleiben.  Successive  tiefere  Querschnitte 
zeigen,  dass  die  Bündel  allmälig  zu  einem  Ring  verbunden  werden, 
welcher  Gefttesbündelstruktur  annimmt.  Von  den  Seitenrändern 
der  Stränge  gehen  nämlich  rasch  folgende  Theilungen  durch  die 
sie  trennenden  Streifen,  wodurch  ein  sehr  kleinzelliges  Gewebe 
entsteht,  in  welchem  durch  weitere  Theilungen  und  Differenzirung 
zuletzt  ein  geschlossener  Ring  und  Verbindung  der  Bündel  durch 
interfasciculäre  Zonen  von  Geftlssbündelstruktur  zustande  kommt. 
Die  primären  Blattspurstränge  bleiben  meist  ausgezeichnet  durch 
eine  ins  Mark  vorspringende  Gruppe  von  Gefassen,  sehr  oft  ver- 
lieren sie  jedoch   in  dem  Gefössbündelcylinder  ihre  Individualität 


*)  A.  a.  O.,  I.  S.  218. 
**)  Götten,  a.  a.  O. 
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ganz,  namentlich  wenn  derselbe  durch  hinzugekommenes  Dicken- 
wachsthuin  stark  verdickt  ist,  und  es  ist  dann  fast  unmöglich,  die 
einzelnen  Blattspuren  in  ihrem  Verlaufe  zu  verfolgen.  Wir  sehen 
jedoch,  dass  überall  da  über  der  Stelle,  wo  eine  Blattspur  eintritt, 
der  Gefässbündelring  sich  öffnet  und  durch  einen  deutlichen 
Jfarkstrahl  unterbrochen  wird,  der  sich  nach  unten  allmälig  wieder 
schliesst.  Da  nun  bei  S.  trifurcata  der  beblätterte  Spross  in  regel- 
mässiger Aufeinanderfolge  gestreckt  und  dann  wieder  sehr  verkürzt 
ist,  indem  im  Frühjahr  das  Wachsthum  der  Sprosse  sehr  stark  ist, 
im  Sommer  dagegen,  wenn  sich  die  Blütenstiele  entwickeln,  eine 
Stauchung  der  Internodien  stattfindet,  so  lassen  sich  an  den  sehr 
verkürzten  Trieben  des  Sommers,  an  denen  die  Blätter  sehr  dicht 
stehen  und  die  Ge&ssbündel  durch  Markstrahlen  getrennt  sind, 
Verlauf  und  Verbindung  der  Bündel  leicht  beobachten. 

Wir  beginnen  daher  unsere  Untersuchung  über  den  Gefässbündel- 
verlauf  nicht  an  den  gestreckten  Frühlingstrieben,  sondern  an  den  vor 
der  winterlichen  Unterbrechung  gebildeten,  gestauchten  Internodien. 
Die  Blätter  sind  schraubenständig   und  die  Divergenz  beträgt  8/s. 
Ein  Querschnitt  durch  den  Stengel  weist  acht  Bündel  auf,  welche 
ziemlich  gerade  im  Stengel  heruntersteigen.    Während  in  der  Mitte 
des  Internodiums   die   Bündel   in   ziemlich    gleicher    Distanz    von 
einander  entfernt  sind,  weicht  etwas  über  dem  nächstunteren  Knoten 
das  Bündel,  welches  zunächst  der  hier  neu  eintretenden  Blattspur 
ist,  von  der  radial  senkrechten  Richtung  ab, 
indem  es  einen  kleinen  Bogen  nach   rechts 
beschreibt  und  in  die  so  entstandene  Lücke, 
die  vor  den  übrigen  Markstrahlen  durch  ihre 
Grösse    auffällt,   tritt   die    neue    Blattspur. 
Sie    ist    einsträngig,    und    ein    Querschnitt 
in  oder  etwas  unterhalb  dem  Knoten  zeigt 
also  statt  acht  neun  Blattspuren.  Unmittelbar 
nachher  legt  sich  das  Bündel,  welches   der 
eintretenden    Blattspur   nach   rechts   ausge- 
wichen, an  das  ihm  rechts  benachbarte  Bündel 
an  und  vereinigt  sich  mit  ihm,  so  dass  die 
Normalbündelzahl    acht   wieder    hergestellt 
ist.    Jede  einzelne  Blattspur  steigt  von  ihrem 
Eintritt   in   den   Bündelring   an  drei  Inter- 
nodien selbständig  herunter ;  im  oder  etwas 
unter  dem  Knoten  des  drittuntersten  Blattes 
vereinigt    sie    sich   mit  dem  der  in  diesem 
Knoten  der  neueingetretenen  Blattspur  zu- 
nächst rechts  liegenden   Bündel.     Das   aus 
der   Vereinigung  entstandene  Bündel   läuft 
weitere  fünf  Internodien  herunter,  um  etwas 
über  dem  achtuntersten  Blatte  wieder  nach 
rechts  auszubiegen   und   sich  mit  dem    zu- 
nächst   liegenden    Bündel    zu    vereinigen. 
Es   steht   somit    die    erste    Blattspur   über 
der   neunten,   die   zweite   über    der   zehnten    etc.   Dieser    Verlauf 
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der  Blattspuren  entspricht  einer  3/s  Divergenz,  welche  in  Wirk- 
lichkeit auch  vorhanden  ist.  Durch  die  Vereinigung  entstehen 
fünf  den  ganzen  Spross  in  rechts  aufsteigender  Spirale  durch- 
ziehende Stränge,  an  welchen  als  seitliche  Abzweigungen  die 
eigen  läufigen  Blattspurcn  sitzen  (Fig.  1). 

In  den  Axen  höherer  Ordnung  stimmt  der  Bündelverlauf  in 
jeder  Beziehung  mit  dem  der  Hauptaxe  überein,  und  es  bleibt  noch 
übrig,  die  Verbindung  zwischen  dem  Bündelsystem  des  axillären 
Seitensprosses  mit  demjenigen  des  Hauptsprosses  zu  besprechen. 
Etwas  über  der  Insertionsstelle  des  Sprosses  vereinigen  sich  die 
acht  Bündel  desselben  zu  zwei  grösseren  Strängen.  An  der  In- 
sertionsstelle der  Zweige  treten  also  drei  Bündel  in  den  Haupt- 
spross  ein,  nämlich  die  Blattspur  und  die  zwei  Bündel  des  Sprosses^ 
Während  jedoch  die  eingetretene  Blattspur,  wie  gezeigt  wurde, 
durch  drei  Internodien  eigenläufig  ist,  setzen  sich  die  beiden  An- 
satzstränge sofort  in  oder  dicht  unter  dem  Tragblattknoten  an  die 
von  oben  herabkommenden  Stränge,  welche  die  Tragblattlücke 
seitlich  begrenzen,  an.  V<n  diesem  an  ganz  jungen  Internodien 
beobachteten  Verhalten  zeigen  ausgewachsene  Exemplare  insofern 
eine  Abweichung,  als  die  Blattspur  nicht  direkt  in  den  Stengel,, 
sondern  zuerst  in  den  über  ihr  inserirten  Spross  eintritt  und  dann 
aus  diesem  mit  den  beiden  Ansatzsträngen  in  den  Stengel. 

Die  histologische  Zusammensetzung  der  Geftissbündel  stimmt 
im  fertigen  Zustande  mit  der  der  meisten  Dikotyledonen  überein,, 
das  Holz  besteht  aus  Gefässen  und  Holzparenchymzellen.  Abge- 
sehen von  den  primär  gebildeten  abrollbaren  Gefässen  sind  erstere 
sämmtlich  Treppengefitese.  Die  Membranen  der  Holzparenchym- 
zellen sind  nur  wenig  verdickt  und  nicht  verholzt.  Der  Bast  be- 
steht aus  Siebröhren  und  Geleitzellen.  Die  Sieb  platten  sind  klein,, 
sie  werden  später  callös  und  sind  nur  schwer  zu  erkennen. 

Das  Cambium  bildet  einen  continuirlichen  Ring  zwischen  Holz 
und  Bast  und  durch  seine  Thätigkeit  entstehen  schon  am  Ende 
des  ersten  Jahres  nach  innen  Treppengefässe  und,  mit  diesen  ver- 
mischt, Holzparenchymzellen.  Diese  sind  dünnwandig  und  un ver- 
holzt; ihre  Gestalt  ist  die  eines  rechteckigen  Prismas  mit 
horizontalen  Endflächen.  Nicht  selten  sind  sie  plattgedrückt  und 
in  der  Richtung  des  Stengelumfanges  in  die  Quere  gezogen.  Im 
Bast  besteht  die  sekundäre  Zuwachszone  ebenfalls  aus  Siebröhren 
und  Geleitzellen,  letztere  sind  sehr  eng,  im  Querschnitt  drei-  bis 
viereckig  und  ziemlich  dickwandig.  Die  Zellen  der  Markstrahlen 
unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  denjenigen  des  Strang- 
parenehyms.  Sie  sind  wie  diese  vertical  gestreckt,  nicht  selten 
etwas  mehr  verdickt  als  diese. 

Der  Bau  des  Markes  ist  sehr  einfach.  Es  besteht  aus  rund- 
lichen, isodiametrischen  oder  nur  wenig  gestreckten  Zellen  und 
stirbt  in  der  lebenden  Pflanze  nie  ab. 

Der  obere  gestreckte  Theil  des  Stengels,  welcher  an  seiner 
Spitze  die  Inflorescenz  trägt  und  welchen  wir  als  Blütenstandaxe 
bezeichnen,   ist  zwar  die  unmittelbare   Fortsetzung  der  Grundaxer 
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der    anatomische    Bau   ist   jedoch    von    dem    eben    beschriebenen 
wesentlich  verschieden. 

Die  Gef&ssbündel,  welche  hier  nicht  zu  einem  Ring  verbunden, 
sondern  auch  in  den  gestreckten  Internodien  durch  breite  Mark- 
strahlen getrennt  sind,  haben  auf  dem  Querschnitt  Keilform  und 
unterscheiden  sich  in  ihrem  Bau  von  denen  des  Stengels  dadurch^ 
dass  der  Holztheil  fast  ausschliesslich  aus  Gefässen  besteht.  Epi- 
dermis und  subepidermale  Schicht  sind  stark  verdickt,  die  Rinde 
besteht  aus  höchstens  sechs  Schichten;  dagegen  ist  das  Mark,  das 
hier  aus  vertical  gestreckten  Zellen  besteht,  sehr  stark  entwickelt, 
die  Lage  der  Bündel  also  eine  peripherische.  Während  im  obern, 
Theile  des  Blütenstiels  die  Zahl  der  Bündel  schwankend  istr 
weisen  die  unteren  Internodien  constant  acht  Bündel  auf,  deren 
Verlauf  und  Vereinigung  nach  derselben  Regel  stattfindet,  wie  im 
vegetativen  Spross.  Der  Hauptunterschied  zwischen  letzteren  und 
dem  Blütenstandstiel  besteht  darin,  dass  bei  diesem  ein  Skleren- 
chymring  auftritt,  welcher  ausserhalb  der  Gefäßsbündel  liegt.  Die 
Elemente  des  letzteren  sind  stark  verholzt,  in  Bezug  auf  Form 
und  Verdickung  verhalten  sie  sich  verschieden.  Die  äussersten 
sind  oft  bis  zum  Verschwinden  des  Lumens  verdickt  und  erschei- 
nen auf  dem  Längsschnitt  als  sehr  langgestreckte,  spindelförmige- 
Prosenchymzellen ;  die  innersten  Zellen  des  Ringes,  welche  an  den 
Bast  oder  an  die  Markstrahlen  grenzen,  sind  weitlumiger,  weniger 
langgestreckt  und  von  horizontalen  Querwänden  begrenzt.  Zwischen 
diesen  beiden  typischen  Zellgestalten  lassen  sich  die  verschieden- 
sten Uebergangsformen  nachweisen. 

Gleich  gebaut  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  den  beblätterten 
Spross,  als  auf  die  Blütenstandaxe  wie  8.  trifurcata,  oder  von 
derselben  doch  nur  in  untergeordneten  Punkten  verschieden  sind 
eine  Reihe  von  Saxifragaarteii,  die  auch  habituell  einander  sehr- 
nahe stehen.  Von  S.  trifurcata  unterscheiden  sich  alle  dadurch^ 
dass  da,  wo  axilläre  Verzweigung  stattfindet,  die  Blattspur  nie 
zuerst  in  den  Seitenspross,  sondern  immer  direkt  in  den  Haupt- 
stamm eintritt. 

S.  decipiens  Ehrh.  Der  Collenchymring  innerhalb  der  Schutz- 
scheide ist  sehr  stark  entwickelt  und  die  Treppengefilsse  sehr  weit. 

Ganz  denselben  Bau  wie  S.  trifurcata  weisen  auf  und  sind, 
von  dieser  wie  unter  sich  anatomisch  nicht  zu  unterscheiden:  Ä 
aphylla  Sternb. y  sedoides  L.f  Seguieri  Spreng.,  adenodes  Poepp.r 
Boussingaultii  Brongn.,  pentadactylis  Lap.,  canaliculata  Boiss.  et 
Reut.,  Comporii  L.,  Portosanctana  Boiss.,  cuneata  Willd.,  Maderensis 
Don.,  geranioides  Geners.,  pedatißda  Ehrh.,  Pedemontana  All.r 
ajugaefolia  L.,  säenaeflora  Sternb.,  Terektensis  Bunge  und  leucan- 
themifolia  Michx. 

S.  exarata  Hook,  zeigt  auch  im  wesentlichen  dieselbe  Struktur 
wie  &  trifurcata.  Das  Mark  ist  auffallend  klein,  die  Rinde  sehr 
breit  und  der  Sklerenchymring  in  derselben  umfasst  bis  zehn 
Schichten.  Auch  der  Collenchymring  ist  mächtig  entwickelt  und 
die  Zellen  desselben  sind  gross  und  besonders  stark  verdickt. 
Sekundär  werden  fast   nur  Gefässe  und   wenig   oder  keine  Holz- 
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rparenchymzellen  gebildet  und  das  Dickenwachsthum  ist  so  bedeu- 
tend, dass  sehr  dicke  Stämmchen  gebildet  werden,  an  denen  sich 
sehr  leicht  die  Jahrringe  unterscheiden  lassen,  indem  an  den 
Grenzen  derselben  die  Geßtsse  in  einer  ringsum  gehenden  Zone 
zartwandiger  Zellen  liegen,  so  dass  der  Querschnitt  an  dieser 
Stelle  leicht  auseinanderffcllt.  Von  den  genannten  Arten  unter- 
scheidet sich  S.  exarata  ferner  dadurch,  dass  hier  eine  reichliche 
Peridermbildung  hinzukommt  und  zwar  ist  die  Initialschicht  der- 
selben die  der  Endodermis  von  innen  unmittelbar  anliegende  Schicht 
des  Collenchymringes.  Ihre  Thätigkeit  beginnt  gegen  Ende  des 
«ersten  Jahres  und  ist  centripetal,  indem  die  äussere  der  durch 
Theilung  der  Initialzelle  entstandenen  Zellen  Gewebzelle  wird, 
-während  die  innere  meristematisch  bleibt.  Es  werden  also  so  nur 
Korkzellen  gebildet;  nach  innen  werden  keine  Zellen  abgegeben, 
wenigstens  fehlten  an  vierjährigen  Stämmchen  Phellodermzellen 
vollständig. 

Wie  S.  exarata  verhalten  sich  auch  S.  orientalis  Jacq.  und 
JS.  nervosa  Lap. 

Endlich  mag  sich  auch  hier  anschliessen 

S.  tricuspidata  Retz.  Die  Rinde  ist  sehr  gross  und  die  inneren 
.Zellen  derselben  sind  stark  verdickt  und  verholzt.  Aber  diese 
.Sklerose  erstreckt  sich  nicht  gleichmässig  ringförmig  auf  die 
innersten  Zellschichten,  sondern  der  Sklerenchymring  ist  vielfach 
-durch  nicht  verdickte  Zellen  unterbrochen,  er  ist  besonders  mächtig 
in  der  Nähe  der  eintretenden  Blattspuren,  wo  er  mehrere  Schichten 
umfasst,  während  an  andern  Stellen  nicht  einmal  die  innerste 
Jiindenschicht  verdickt  ist.  Auch  die  äussere  Wand  der  Endo- 
dermiszellen  ist  etwas  verdickt. 

8.  caesia  L.  Ihr  Bau  stimmt  im  allgemeinen  ebenfalls  mit 
•demjenigen  von  S.  trlfurcata  überein,  ist  dagegen  durch  einzelne 
in  demselben  auftretende  Abweichungen  scharf  von  ihr  unter- 
schieden. Die  Zellen  der  Endodermis  sind  gross,  tangential  ge- 
streckt, der  ihr  von  innen  anliegende  Collenchymring  nur  sehr 
schmal,  indem  er  nicht  mehr  als  zwei  Schichten  umfasst.  Auch 
-die  Rinde  ist  sehr  schmal  und  die  Weite  der  Zellen  nimmt  nach 
innen  ab.  Es  tritt  ebenfalls  nachträgliche  Sklerose  ein,  aber  im 
-Gegensatz  zu  den  oben  beschriebenen  Spezies  fallen  derselben 
nicht  die  innersten,  sondern  nur  die  zwei,  ausnahmsweise  drei  un- 
mittelbar unter  der  Epidermis  liegenden  Rindenzellschichten  anheim. 
Die  Verdickung  ist  zwar  nie  bis  zum  vollständigen  Verschwinden 
des  Lumens  gesteigert,  und  sehr  oft  verholzt  auch  nicht  die  ganze 
Zellwandung,  sondern  nur  die  nachträglich  entwickelten  Ver- 
dickungsschichten,  während  die  ursprüngliche  Membran  Cellulose- 
-charakter  beibehält.  S.  caesia  ist  ferner  ausgezeichnet  durch  ganz 
^aussergewöhnlich  reiche  Peridermbildung.  Diese  beginnt  sehr  früh, 
unmittelbar  unter  dem  Vegetationspunkt,  schon  vor  fertiger 
«Streckung  des  Internodiums.  Die  Initialschicht  ist  auch  hier  die 
'der  Endodermis  anliegende  Schicht  des  Collenchymringes  und 
-durch  die  Thätigkeit  des  in  derselben  durch  tangentiale  Wände 
-entstandenen  phellogenen  Meristems  wird  die  Rinde   sammt  Endo- 
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dermis  abgehoben,  gesprengt  und  der  Abschuppung  preisgegeben«. 
Die  Theilungsfolge  ist  ebenfalls  ausschliesslich  centripetal,  wenigstens- 
lassen  sich  in  den  verschiedensten  Fällen  bis  30  Korkzellßchichten* 
nachweisen,  während  nach  innen  Phelloderm  ganz  fehlt. 

An  S.  caesia  schliessen  sich  eine  Reihe  Saxifraga&yezieB  anr 
die  entweder  in  allen  Beziehungen  gleich  gebaut  sind  oder  doch 
nur  durch  sehr  untergeordnete  Merkmale  sich  von  derselben 
unterscheiden. 

8.  junipertfolia  Adam  hat  eine  sehr  kleinzellige,  aber  stark 
verdickte  Epidermis  und  der  CoUenchymring  umfasst  hier  fünf 
Schichten. 

Bei  S.  sancta  Grieseb.  sind  die  Zellen  des  Collenchyrnringea 
ganz  besonders  klein  und  stark  verdickt  und  die  Verdickung  er- 
streckt sich  hier  auch  auf  die  Markstrahlzellen. 

Hierher  gehören  ferner  8.  media  Gouan.,  luteo-viridü  Schott.r 
laevis  Haw.,  aretioides  Lap.,  Rochdiana  Sternb.,  diapensioides  Bell.,. 
imbricata  Sternb.,  squarrosa  Sieber.,  Valdensis  D.  C,  Tombeanensi» 
Boiss.,  Vanddlii  Sternb.,  Burseriana  Lap.  und  pseudosancta  Zanka». 

S.  oppositifolia  L.  Die  Epidermis  ist  stark  verdickt,  in  ein- 
zelnen Fällen  sogar  verholzt.  Das  Gleiche  ist,  nur  in  viel  höherem 
Maasse,  der  Fall  mit  den  Zellen  der  subepidermalen  Schicht,  welche- 
ganz  sklerotisch  werden. 

Von  sehr  jungen  Internodien  an  zeigt  der  Querschnitt  einen 
geschlossenen  Holzring,  welcher  hauptsächlich  aus  Gefössen  bestehtr 
zwischen  welchen  nur  einige  wenige  Holz- 
parenchymzellen  zerstreut  liegen.  Das 
Mark  ist  sehr  klein,  seine  Zellen  sind  ziem- 
lich stark,  doch  gleichmässig  verdickt  und 
mit  deutlichen  Tüpfeln  versehen,  in  älteren 
Stämmchen  auch  verholzt.  Die  Endoder- 
miszellen  sind  rundlich  oder  tangential 
gestreckt  und  ganz  unverdickt.  Die  Peri- 
dermbildung  beginnt  bald  nach  Streckung 
der  Internodien  und  am  Ende  des  ersten 
Jahres  ist  der  Stengel  schon  von  einer 
sehr  mächtigen,  aus  radial  angeordneten 
Zellen  bestehenden  Eorkschicht  umhüllt, 
welche  bei  weiterem  Dickenwachsthum  un- 
regelmässig in  Lappen  aufreisst.  Morpho- 
logisch ist  S.  oppositifolia  von  den  oben 
beschriebenen  Spezies  scharf  unterschieden 
dadurch,  dass  die  Blätter  in  decussirter 
Stellung  inserirt  sind,  was  auch  einen 
etwas  abweichenden  Geftssbündelverlauf 
bedingt  (Fig.  2).  Ein  Querschnitt  durch  Fig.  2.  GefaBsbündehrerlanT 
den  Stengel  unmittelbar  oberhalb  des  zwei-  von  Ä  *ifwcata. 

gliedrigen  Quirls  zeigt  zwei  grosse  Bündel,  welche  durch  breite  Mark- 
strahlen getrennt  sind.  Aus  jedem  Blatt  des  Quirls  biegt  dann  ein 
Geftssbündel  in  den  Stengel  ein,  so  dass  ein  Querschnitt  durch  den 
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jobern  Theil  eines  Internodiums  also  vier  Bündel  zeigt,  von  denen 
die  neu  eingetretenen  sich  leicht  durch  ihre  Kleinheit  unterscheiden. 
Ungef&hr  in  der  Mitte  des  Internodiums  oder  etwas  oberhalb  des- 
selben spaltet  sich  jedes  der  grossen  ursprünglichen  Bündel  in 
zwei  Schenkel,  so  dass  eine  kurze  Zeit  auf  dem  Querschnitt  des 
Stengels  sechs  Bündel  erscheinen.  Aber  sofort  legen  sich  die  die 
zuletzt  eingetretenen  Blattspuren  links  und  rechts  umgebenden 
Schenkel  an  dieselbe  an  und  vereinigen  sich  mit  ihr  und  wir 
haben  am  untern  Ende  des  Internodiums  wieder  zwei  grosse 
Bündel,  wie  vor  dem  Eintritt  der  beiden  Blattspuren. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Referate. 


Poli,  A.  et  Tanfani,  E.,  Botanica  ad  uso  delle  scuole 
classiche.  Pe.  I.  Descrizione.  8°.,  VIII.  +  132  S.,  m.  106 
Holzschn.     Firenze  1890. 

Die  für  Mittelschulen  geschriebene  Einführung  in  das  Studium 
der  Botanik,  deren  erster  Theil  vorliegt,  ist  —  in  erweitertem 
Maassstabe  —  nach  dem  Plane  de  Bary's  abgefasst.  Zunächst 
werden  die  gewöhnlichen  Pflanzen  beschrieben;  weitere  Theile 
sollen  demnächst  erscheinen  und  vergleichende  Beschreibungen 
von  Gewächsen  sowie  die  Anfangsgründe  über  das  Leben  der 
Pflanzen  bringen. 

Die  vorliegenden  Schilderungen  sind  ziemlich  ausfuhrlich  und 
von  erläuternden  Holzschnitten  'begleitet.  Es  fehlt  auch  nicht  im 
Texte  der  das  Interesse  erweckende  Theil  über  den  Nutzen  resp. 
den  Schaden  der  betreffenden  Pflanze,  über  die  eventuelle  Nutzbar- 
keit derselben  und  selbst  darüber,  ob  sie  den  Alten  bekannt  ge- 
wesen, was  immer  durch  Citate  aus  classischen  Werken  nachge- 
wiesen ist.  —  Es  sind  54  allgemeinere  Gewächse  von  den  Gefiiss- 
pflanzen,  und  zwar  sowohl  Kräuter  als  Bäume  (Wald-  wie  Obst- 
bäume), ferner  7  Kryptogamen,  darunter  Ohara,  Spirogyra,  Oidium 
Tuckeri,  gemeinverständlich  beschrieben. 

Zum  Schlüsse  sind  noch  einige  Winke  für  das  Einsammeln  und 
Präpariren  der  Pflanzen  gegeben. 

Solla  (Vallombrosa). 


Beyerinet,  M.  W.,  O v e r  gelatineculturen  van  66ncellige 
groenwieren.  (Aanteekeningen  van  het  verhandelde  in  de  sectie- 
vergaderingen  van  het  Provinciaal  Utrechtsch  Genootschap  voor 
kunsten  en  wetenschappen ,  gehouden  den  25.  Juni  1889. 
p.  35—52). 

Schon  längst  hatte  Verf.   lebhaft  gewünscht,  Reinkulturen  ein- 
zelliger  grüner  Algen  zu  besitzen,   zum   Zwecke   einiger  Versuche 
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über  Sauerstoffabscheidung  durch  Chlorophyll.  Dies  gelang  endlich 
für  zwei  Species:  Chlorococcum  protogenitum  Rabenh.  und  Rhaphi- 
dium  navicvlare  n.  sp.,  welche  in  stagnirendem  Wasser  bei  Delft 
häufig  sind.  Die  gröaste  Schwierigkeit  war  die  Trennung  von  den 
zahllosen  Wasserbakterien;  endlich  wurde  diese  jedoch  Überwunden 
und  Verf.  erhielt  Platten-  und  Reagenzglaskulturen  in  Nährgelatine 
wie  von  Bacterien. 

Das  Rhaphidium  scheidet  merkwürdigerweise  ein  tryptisches 
Enzym  ab,  welches  die  Gelatine  langsam  verflüssigt.  Weiter  wurden 
aber  mit  dieser  Al^e  noch  keine  Versuche  angestellt.  Sie  vermehrt 
sich  nur  durch  Theilung.  Viel  ausführlicher  wurde  das  Chloro- 
<occum  untersucht. 

Schon  bei  der  mikroskopischen  Beobachtung  fiel  dessen  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  „ Zoochlorellen"  der  niederen  Süsswasser- 
thiere,  wie  Hydra,  Paramecium  u.  s.  w.,  auf,  und  bei  dem  genaueren 
Studium  beider  Algen  wurde  ermittelt,  dass  deren  Vermehrungs- 
weise fast  vollkommen  identisch  ist.     Dieselbe  ist  zweierlei: 

1.  Bei  einigen  grösseren  Zellen,  welche  unter  weniger  günstigen 
Bedingungen  leben,  geschieht  die  Theilung  durch  Einschnürung  wie 
bei  Chlorophyllkörnern;  die  beiden  Tochterzellen  können  ungleich 
gross  sein.     Dieser  Prozess  scheint  aber  ein  abnormer  zu  sein. 

2.  Nachdem  der  linsenförmige  Chlorophyllkörper  sich  (wahr- 
scheinlich mit  dem  farblosen  Protoplasma)  in  zwei,  vier  und  end- 
lich acht  gleiche  Theile  getheilt  hat,  wird  die  Mutterzellhaut  ab- 
gestreift. Die  acht  freien  Protoplasten  runden  sich  dann  alsbald 
ab,  zeigen  auch  einen  linsenförmigen  Chlorophyllkörper  und  wachsen 
zur  normalen  Grösse  an.  Nicht  immer  findet  die  Theilung  dreimal 
statt,  so  dass  dann  und  wann  Familien  von  5,  6  oder  7  Individuen 
vorkommen ;  bei  den  Zoochlorellen  von  Hydra  viridis  ist  dies  immer 
der  Fall  und  hier  ist  das  Abstreifen  der  Mutterzellhaut  nicht  ge- 
sehen worden. 

Die  übrigen  morphologischen  Eigenschaften  der  Zoochlorellen 
wie  das  Vorkommen  eines  Zellkernes  und  die  Form  des  amylum- 
artigen  Körpers  in  den  Chromatophoren  wurden  vollkommen  bei 
Chlorococcum  wiedergefunden. 

Verf.  ist  daher  überzeugt,  dass  die  Zoochlorellen  Formen  sind 
welche  zur  Gattung  Chlorococcum  gehören.  Den  direkten  Nachweis 
dafür  hofft  er  später  noch  zu  liefern.  Er  glaubt  auch,  wie  schon 
Kleine n berg  mitgetheilt  hat,  dass  die  Zoochlorellen  im  Proto- 
plasma der  Thiere  beträchtlich  geschädigt  und  selbst  verzehrt 
werden  können. 

Endlich  beschreibt  Verf.  einige  Versuche,  welche  er  mit  den 
CWorococcam-Reinkulturen  angestellt  hat. 

Wenn  man  die  in  einer  Flüssigkeitkultur  auf  den  Boden  ge- 
sunkenen Algen  mit  geschmolzener  Gelatine  mischt  und  diese 
Mischung  in  Reagenzgläsern  oder  zwischen  zwei  Glasplatten  fest 
werden  läast,  so  bekommt  man  gleichmässig  grün  gefärbte  Gelatine- 
Cylinder  oder  -Platten,  welche  ausnehmend  brauchbar  sind  zum 
Studium    der  Sauerstoffabscheidung    durch    Chlorophyll    im  Lichte. 
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Verf.  verfuhr  dabei  auf  zweierlei  Art,    nämlich  mit  oder  ohne  be- 
sondere Kohlensäurequelle. 

a)  Ohne  Kohlensäurequelle.  In  drei  Reagenzgläser» 
mit  20°/0  Gelatinelösung  wurden  einige  Tropfen  einer  Chloro- 
coccum -  Kultur  gemischt  und  sogleich  etwas  Indigocarmin  mit 
soviel  Natrium-Hydrosulfit,  dass  nicht  nur  die  Indigofarbe  völlig* 
verschwand,  sondern  der  reducirende  Körper  in  geringem  Ueber- 
schusse  vorhanden  war.  An  der  Oberfläche  zeigte  sich  bald  eine 
blaue  Farbe,  hervorgebracht  durch  den  Sauerstoff  der  Luft 
Das  eine  der  Gläser  wurde  in  einen  dunklen  Raum  gestellt  und  blieb 
da  in  den  unteren  Partien  völlig  unverändert.  Das  zweite  wurde 
unter  eine  mit  Kupferoxydammoniak  gefüllte  Stülpeflasche  aussen 
ins  volle  Sonnenlicht  gestellt:  das  Resultat  war  das  nämliche  wie 
im  Dunkeln.  Das  dritte  Glas  endlich  wurde  unter  eine  ähnliche 
Flasche  gestellt,  welche  mit  einer  Lösung  von  doppeltchromsaurem 
Kali  gefüllt  war,  und  schon  nach  einigen  Minuten  war  der  Inhalt 
intensiv  blau  gefärbt.  Bald  nachher  aber  verschwand  die  Farbe 
wieder  und  eine  nähere  mit  Dr.  Wysman  angestellte  Untersuchung^ 
lehrte,  dass  das  Indigoblau  zu  einem  farblosen  Stoffe  oxydirt 
worden  war  und  zwar  geschieht  dies  nur  unter  Einwirkung  des- 
freien Sauerstoffes  im  Lichte  und  zwar  in  der  violetten  Hälfte 
des  Spectrums.  Wenn  der  Ueberschuss  von  Hydrosulfit  allzu  gering- 
ist,  kann  auch  ohne  Anwesenheit  sauerstoffabscheidender  Organismen 
Blaufärbung  stattfinden;  die  Unbekanntheit  mit  diesen  Thatsachen 
ist  wahrscheinlich  der  Grund,  weshalb  Pringsheim  Indigo  mit 
Hydrosulfit  für  die  Untersuchung  der  Chlorophyllfunktion  als  un- 
brauchbar erklärte.  Aus  den  oben  beschriebenen  Versuchen  gebt  also- 
hervor,  dass  lebende  grüne  Zellen  auch  in  einem  sauerstofffreien 
Medium  Kohlensäure  zersetzen  können. 

b)  Mit  einer  Kohlensäurequelle.  Selbstverständlich  konnte 
in  obigen  Versuchen  die  Sauerstoffabscheidung  nicht  lange  fort- 
dauern wegen  des  Mangels  an  freier  Kohlensäure.  Um  diese  zu 
produciren,  fügte  Verf.  einen  Organismus  hinzu,  welchen  er  Myco- 
derma  Sphaeromyces  nennt;  dieser  zersetzt  z.  B.  Levulose 
nur  in  Wasser  und  Kohlensäure  und  zwar  in  Gegenwart  freien 
Sauerstoffes,  ohne  welchen  er  sich  auch  nicht  vermehrt.  In  ein 
Reagenzglas  wurde  8  Proc.  Gelatine  gemischt  mit  2  Proc. 
Levulose  und  darauf  Chlorococcum  und  Sphaeromyces  hinzugefügt. 
Das  Wachsthum  der  Alge  wurde  nun  sehr  viel  üppiger  als  sonst: 
nach  einigen  Wochen  war  die  Farbe  der  Gelatine  fast  schwarzgrün 
geworden.  Weiter  wurde  noch  der  folgende  interessante  Versuch 
angestellt:  Auf  eine  Glasplatte  wurde  ein  gleich  grosser  Papprahmen 
von  2  dm  Oeffnung  geklebt,  diese  ganz  aufgefüllt  mit  der  oben 
genannten  Mischung  und  eine  zweite  Glasplatte  aufgedrückt;  nach 
dem  Gerinnen  wurden  die  Ränder  des  ganzen  Apparates  mit  Pa- 
raffin verschlossen  und  dasselbe  in  schwarzes  Papier  gewickelt,  worin 
kleine  Oeffnungen  ausgeschnitten  waren.  Vor  einem  hellen  Fenster 
sah  man  schon  nach  zwei  Tagen  unter  den  Oeffnungen  üppiges 
Wachsthum ,  sowohl  des  Chlorococcum  wie  des  Sphaeromyces* 
Die  Lokalisation  der  Lichteinwirkung  war  überraschend  gross,  denn 
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ein  Fadenkreuz,  über  eine  der  Oeffnungen  gespannt,  hatte  ein  deut- 
liches Schattenbild  gebildet,  worin  die  Kolonieen  viel  kleiner  waren, 
als  in  den  übrigen  Theilen  des  Feldes.  Diese  Versuchsmethode 
Bcheint  etwas  zu  versprechen  ftir  die  Untersuchung  der  Sauerstoff- 
bildung in  den  verschiedenen  Theilen  des  Spectruros. 

Heinsins  (Amsterdam). 


Ellis,  J.  B.  and  Everhart,    Bery   M.,  Mucronoporns    E.    u.    £. 
(Journal  of  Mycology  Vol.  V.  1889.  p.  90—92.) 

Zu  der  neuen  Gattung  der  Polyporeen  mit  stachligem  Hyme- 
nium (hisping)  werden  noch  folgende  Arten  gestellt: 

Mueronopus  ferrugineus  (SchradJ,  M.  obliquus  (Pen.),  M.  spissus  (Schw.), 
if.  igniarius  (L.),  M.  nigricans  Fr.,  M.  salicinus  (Pers.),  M.  conchatus' (Ten.). 
Auch  Trameies  protracta  Fr.  u.  Farnes  tenuis  Karst,  werden  d&zngezogen. 

Ludwig  (Greiz). 


Arnold,  F.,  Die  Li  chenen  des  fränkischen  Jur  a.    4°.  61  S. 
Stadtamhof  (J.  u.  K.  Mayr)  1890. 

Die  Flechtenflora  des  fränkischen  Jura  gehört  dank  dem 
Sammeleifer  und  der  ausgezeichneten  Artenkenntniss  Arnolds  zu 
den  bestgekannten  Deutschlands.  Seit  1854  mit  der  lichenologischen 
Untersuchung  des  Frankenjura  beschäftigt,  hat  Verf.  schon  in 
früheren  Jahren  (1858,  1877)  Veranlassung  genommen,  die  Ergeb- 
nisse seiner  Untersuchungen  zu  veröffentlichen,  zum  letzten  Mal 
1884  und  1885  (Regensburger  Flora).  Zu  diesen  Publikationen 
bildet  das  vorliegende  Werk  eine  umfassende  Ergänzung,  deren 
erster  Theil  die  mittlerweile  neu  aufgefundenen  Arten,  von  alten 
Species  aber  neue  Standorte  aufzählt.  Hierüber  zu  referiren  ist 
aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  unthunlich;  wer  als  Fachmann 
daran  Interesse  nimmt,  wird  ohnehin  das  Original  zu  Rathe  ziehen 
müssen.  Der  zweite  Theil  dagegen,  ein  „Geschichtlicher  Ueber- 
blick",  enthält  Thatsachen  und  Schlussfolgerungen  von  allgemeinerer 
Bedeutung  und  erlaubt  auch  durch  seine  Darstellung  eine  kurz- 
gefasste  Berichterstattung. 

Ausgehend  von  dem  auffallenden  Factum,  dass  von  285  nord- 
amerikanischen Flechten  nicht  weniger  als  174  auch  in  Europa  ein- 
heimisch sind,  zieht  Verf.  den  Schluss,  der  aus  gleichem  Grunde 
auch  für  die  Phanerogamenflora  gezogen  worden  ist,  dass  ein  grosser 
Theil  der  jetzt  im  Frankenjura  lebenden  Flechten  bereits  am  Schluss 
der  Tertiärzeit  existirt  haben  müsse.  Ferner  sprechen  verschiedene 
Umstände  dafür,  dass  die  gegenwärtige  Flechtenvegetation  der 
Hauptsache  nach  in  einem  wärmeren  Klima  entstanden  ist.  Von 
den  am  Ende  des  Tertiärs  vorhandenen  Arten  gingen,  so  nimmt 
Verf.  an,  während  der  Kälteperiode  des  Diluviums  einige  zu  Grunde, 
andere  wurden  nach  dem  Süden  gedrängt.  Der  Rest  repräsentirt 
die  jetzige  Flora  des  nie  vergletschert  gewesenen  Frankenjura. 
Welchen  Einfluss  die  Cultivirung  des  Landes  auf  dieselbe  gehabt 
hat,  wird  hierauf  mit  Benutzung  weit  zurückreichender  historischer 
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Quellen  an  den  verschiedenen  Flechtengruppcn  dargelegt.  Verf. 
theilt  nämlich  die  639*)  aufgefundenen  Arten  nach  dem  Substrat, 
welches  sie  langjährigen,  sehr  sorgfältigen  Beobachtungen  zufolgo 
bevorzugen,  von  dem  sie  zum  Theil  gar  nicht  oder  nur  ausnahms- 
weise abgehen,  in  Rinden-,  Holz-,  Kalk-,  Kiesel-  und 
Erd flechten  ein.  Jede  dieser  Abtheilungen  hat  ihre  eigene  Ge- 
schichte, welche  mit  der. des  Waldes  eng  zusammenhängt. 

Ursprünglich  war  der  Frankenjura  ein  ausgedehntes  Wald- 
land, das  weder  von  weiten  Grasebenen  und  Seen,  noch  von  Mooren, 
grossen  Sümpfen  und  Felseinöden  unterbrochen  wurde.  Die  Eiche 
herrschte  in  ihm  vor,  doch  fehlten  auch  andere  Laubhölzer  nicht 
gänzlich.  '  Ein  auffallendes  Streben  nach  Ausrodung  des  Waldes, 
das  sich  in  der  Periode  des  Frankenreichs  kund  that,  hatte  zur 
Folge,  dass  sich  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  nur  noch  ein- 
zelne grosse  Forsten  vorfanden.  Der  übrige  Kaum  des  ganzen  Ge- 
bietes wurde  von  Ortsfluren  und  zerstreuten  kleinen  Resten  der 
ehemaligen  Waldbedeckung  eingenommen.  Als  natürliche  Folge 
der  Waldverwüstung  machte  sich  zuletzt  der  Mangel  an  Holz 
immer  fühlbarer,  und  damit  beginnt  bereits  im  14.  Jahrhundert 
die  Zeit  der  Forstordnungen.  Ihnen  ist  es  zu  danken,  dass  jetzt 
von  der  Gesammtfläche  des  fränkischen  Jura  etwa  30  Procent 
wieder  mit  Wald  bedeckt  sind.  An  Stelle  der  Eichen  sind  freilich 
vorzüglich  Fichten,  an  Stelle  der  alten,  grossen  Bäume  junge  ge- 
treten. Als  die  ältesten  und  grössten  Bäume  des  Gebietes  können 
im  Allgemeinen  die  Dorflinden  angesehen  werden. 

Infolge  der  Verminderung  des  Waldes  erhielt  sich  die  ur- 
sprüngliche Flora  der  Rinden  flechten  nur  in  den  grösseren 
Forsten  unversehrt,  nahm  dagegen  in  den  kleineren  Wäldern  mehr 
und  mehr  eine  der  Jetztzeit  entsprechende  Beschaffenheit  an :  Die 
Baumbärte  (Uiroea,  Alectoria,  Evernia)  wurden  seltener  und  neigten 
sich  zur  Sterilität;  einzelne  Arten  begannen  auszusterben,  andere 
(Thelotrema,  Lecanactü)  erschienen  nur  noch  an  alten  Bäumen.  Die 
Kleinflechten,  welche  ehemals  auf  die  obersten  Aeste  beschränkt 
gewesen  waren,  nahmen  in  den  gelichteten  Wäldern  an  Häufigkeit 
zu  und  stiegen  bis  zum  Grunde  der  Bäume  herab.  Mit  den  alten 
Eichen  verschwanden  Sticta  scrobiculata,  Nephoroma,  Lecanactis 
amylacea  Ehrh.  nahezu  gänzlich  aus  dem  Jura.  Die  Buchenbestände 
wurden  erheblich  vermindert  und  damit  ist  Usnea  ceratina  Ach. 
zur  Seltenheit  geworden.  Mit  der  Entfernung  alter  Tannen  gingen 
Thelotrema  lepadinum  Ach.  und  Biatora  albohyalina  Arn.  für  ge- 
wisse Gegenden  verloren.  —  Von  den  253  Rindenflechten  des  Ge- 
bietes sind  12  Arten  im  Aussterben  begriffen,  24  Arten  haben  an 
Häufigkeit  abgenommen  und  müssen  als  selten  bezeichnet  werden, 
21  Arten  sind  steril,  8  fruetificiren  nur  selten.  Den  Rest  bildet 
eine  Anzahl  von  gewöhnlichen  Arten,  die  in  jeder  Lokalflora  er- 
wähnt werden,  in  jedem  Walde  die  Bedingungen  für  ihr  Dasein  er- 
füllt finden. 


*)  Excl.  23  Parasiten.  Unter  den  662  Arten  sind  51  .Strauchflechten,  33 
Cladonien,  58  Laubflechten,  36  Blatteniospori,  1»>6  Lecanoreae,  148  Ltridtae, 
37  Gfraphideen,  31   Calicieen,  114  Angiocarpcn  und  48  Gallertflechten. 
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Die  Holzflechten  (142  Arten)  haben  mehr  als  jede  andere 
Flechtengruppe  die  Bedingungen  des  Fortkommens  eingebüsst  und 
sind  jetzt  im  Walde  nur  noch  auf  den  Hirnschnitt  angesägter  Bäume, 
ausserhalb  des  Waldes  auf  Planken,  Pfosten,  Schindeldächer,  das 
Innere  hohler  Obstbäume  beschränkt.  Dadurch,  dass  der  1818  an- 
gelegte  Pallisadenzaun  um  die  beiden  Wildparke  bei  Eichstätt  nach 
47 jährigem  Bestehen  beseitigt  worden  ist,  wurde  die  Flechtenflora 
des  Gebietes  um  sieben  Arten  vermindert ;  vier  andere  Holzflechten 
sind  in  Folge  dessen  sehr  selten,  eine  Art  ist  steril  geworden. 

Die  Kalkflec  hten,  auf  nacktem  Fels  lebend,  in  freier  son- 
niger Lage  am  besten  gedeihend,  fanden  in  dem  mit  dichtem  Wald 
völlig  bedeckten  Jurazug  der  frühesten  Zeit  die  Bedingungen  für 
ihr  Leben  so  wenig  erfüllt,  dass  sie,  einige  schattenliebende  Arten 
ausgenommen,  erst  nach  Urbarmachung  des  Bodens  und  Entblössung 
felsiger  Stellen  vom  Walde  einwandern  konnten.  Diese  Ein- 
wanderung fand  vermuthlich  theils  von  wärmeren  Gegenden,  theils 
von  den  Alpen  her  statt.  Von  den  217  Arten  (und  15  Species 
muscicolae),  welche  Verf.  auf  felsiger  Kalkunterlage  gefunden  hat, 
sind  126  Arten  und  4  Moosbewohner  ausschliesslich  auf  Kalkstein 
angewiesen.  Zwischen  den  Kalksteinflechten  und  den  Flechten  des 
Sandbodens  besteht  so  gut  wie  keine  Gemeinschaft.  Nur  wenige 
und  zudem  gemeine  Arten  kommen  auf  Kalk  und  auch  auf  orga- 
nischer Unterlage  vor.  Die  meisten  Species  haben  im  Laufe  der 
.Zeit  an  Häufigkeit  zugenommen.  Das  Gegentheil  würde  eintreten, 
ja  die  gegenwärtige  Kelkflechtenflora  würde  in  ihrem  Bestehen  stark 
geschädigt  werden,  wenn  die  jetzt  zur  Schafhut  dienenden  Gehänge 
aufgeforstet  würden. 

Die  Kiesel  flechten  sind  gleichfalls  erst  später,  nach  Bloss- 
legung  des  Gesteins  und  zwar  insbesondere  über  den  Keuper  her 
in  das  Gebiet  eingewandert.  Auf  Quarzblöcken  und  Hornsteinen 
wurden  129  Arten,  auf  Sandstein  des  braunen  Jura  155  Arten  und 
4  Species  muscicolae  beobachtet,  insgesammt  194  verschiedene  Arten. 
Die  Kieselflora  des  Gebietes  trägt  das  Gepräge  der  Flora  eines 
niedrigen  Gebirges  an  sich. 

Erdflechten  besitzt  der  Jura  bloss  102  Arten  (nebst  zwölf 
Moosbewohnern)  und  zwar  auf  Sandboden  69,  auf  Kalkboden  71. 
Da  keine  derselben  zu  ihrem  Bestehen  tiefen  Waldschatten  bedarf, 
war  die  Verminderung  des  Waldes  von  günstigem  Einfluss  auf  die 
Entwickelung  der  Flora  der  Erdflechten,  besonders  in  einer  Zeit, 
in  welcher  die  eben  entstandenen  Waldblösen  nicht  alsbald  in 
Kultur  genommen  wurden,  oder  in  denen  zufolge  häufiger  Fehden, 
langwieriger  Kriege  selbst  Fluren  und  Gärten  verödeten.  Seit  sich 
aber  mit  dem  Eintritt  geordneterer  Zeiten  der  Anbau  des  Landes 
gehoben  hat,  ist  von  den  70  Procent  waldfreien  Bodens  nur  ein 
Procent  als  uncultivirtes  Land  den  Erdflechten  zur  Verfügung  ge- 
hlieben. Sie,  insbesondere  die  Cladonierij  haben  daher  gegen  früher 
beträchtliche  Einbusse  erlitten. 

Auch  den  im  Franken jura  so  zahlreichen  Ruinen,  die  zum 
Theil  noch  aus  der  Römerzeit  stammen,  hat  Verf.  seine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet.  Eine  denselben  eigenthümliche  Lichenen-  Gruppe 
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hat  er,  wie  zu  erwarten  stand,  nicht  gefunden.  An  Rninen,  die  nach- 
weislich 200  bis  400  Jahre  als  solche  bestehen,  hatten  sich  nur 
solche  Flechten  eingestellt,  welche  anch  an  Mauern  der  Neuzeit 
vorkommen.  Die  einzige  Ausnahme  bildet  die  ein  Mal  angetroffene 
Toninia  aromatica  Mass.  Niemals  aber  fand  Verf.  die  Flechten- 
flora der  Ruinen  ebenso  zusammengesetzt,  wie  sie  an  den  Quarz- 
blöcken und  Kalkfelsen  der  Umgebung  verbreitet  ist. 

Bachmann  (Plauen). 


Wilson,  W.  P.,  The  production  of  aerating  organs  on 
the  roots  of  swamp  and  other  plante.  (Proceedings  of 
the  Academy  of  natural  sciences  Philadelphia.  1889.)  8°.  3  pp. 
Philadelphia  1889. 

Verf.  beschreibt  zunächst  die  Athmungsorgane  an  den  Wurzeln 
von  Taxodium  distichum,  das  er  in  sumpfigen  Niederungen  Süd- 
floridas beobachtete.  Es  sind  dies  nach  oben  gerichtete  Auswüchse 
an  den  Wurzeln,  die  Eniee  genannt  werden  und  sich  in  Zahl  und 
Grösse  je  nach  der  Dauer  der  Ueberfluthung  und  der  Höhe  des 
Wassers  richten.  Diese  Eniee  entstehen  an  jungen  und  alten  Wurzeln 
auf  etwas  verschiedene  Weise.  Die  jungen  Wurzeln  nämlich  richten 
sich,  nachdem  sie  eine  Zeit  normal  nach  unten  gewachsen  sind, 
plötzlich  im  Winkel  nach  oben,  bis  sie  die  Oberfläche  erreichen, 
um  dann  sich  wieder  nach  unten  zu  biegen;  dieser  Vorgang  kann 
sich  an  derselben  Wurzel  wiederholen.  An  der  Spitze  des  nach 
oben  gerichteten  Winkels  entsteht  ein  Auswuchs  an  der  Wurzel, 
das  sogen.  Knie.  An  älteren  Pflanzen  entspringen  diese  Bildungen 
an  oberflächlich  verlaufenden  Wurzeln:  entweder  werden  diese  aa 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  bandförmig  verbreitert  und  runzelig  oder 
es  entstehen  einzelne  Auswüchse  auf  der  nach  oben  gewandten 
Seite.  Häufig  ist  die  Erscheinung,  dass  Wurzeln,  die  sich  berühren 
und  beim  Dickenwachsthum  aneinanderpressen,  zusammen  verwachsen^ 
und  dass  diese  Verwachsungsstellen  Ausgangspunkte  für  die  Knie- 
bildung werden.  An  trockenen  Orten  gewachsene  Taxodium  Pflanzen 
zeigen  keine  Spur  der  erwähnten  Auswüchse,  deren  Function  offenbar 
in  der  Versorgung  der  Pflanze  mit  Luft  besteht.  Man  kann  dem- 
gemäss  die  Erscheinung  beliebig  hervorrufen  oder  unterdrücken. 
Aehnlich  verhalten  sich  einige  andere  Bäume  und  kleinere  Pflanzen 
desselben  Standortes,  z.  B.  Pinus  serotina  Michx.  in  Georgia  und 
Nyssa  aquatica  L.  in  den  Südstaaten.  Bei  letzterer  ist  die  Basis 
des  Stammes  an  feuchten  Orten  dicht  umgeben  von  hervorstehenden 
Wurzeln,  die  sich  6 — 8  Zoll  über  die  Wasserfläche  gerade  auf- 
gerichtet und  in  scharfem  Winkel  wieder  gerade  nach  unten  ge- 
bogen haben.  Zum  Schluss  werden  die  Sonneratia-  und  Avicennia- 
Arten  erwähnt,  bei  denen  einzelne  Wurzeln,  wie  bekannt,  aus  dem 
Schlamm  gerade  nach  aufwärts  wachsen.  Es  scheint  also,  dass 
diese  Sumpfgewächse  alle  mehr  oder  weniger  auffallende  Wachsthums- 
erscheinungen  an  ihren  Wurzeln  bieten,  die  den  Zweck  haben,  das 
ganze  Wurzelsystem  hinreichend  mit  Luft  zu  versorgen. 

Möbius  (Heidelberg). 
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Keller,  L.,  Anatomische  Studien  über  die  Luftwurzeln 
einiger  Dikotyledon  en.  (Inaug.  -  Diss.)  8.  44  pp.  und 
1  Tafel.    Heidelberg  1889. 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  der  Beantwortung  folgender 
3  Fragen,  welche  in  biologischer  wie  in  anatomischer  Hinsicht 
von  gleichem  Interesse  sind,  gewidmet:  1)  Zeigen  die  dikotylen 
Luftwurzeln  analogen  Bau  wie  die  Luftwurzeln  der  Mono- 
kotylen? 2)  Sind  die  Luftwurzeln  der  Dikotylen  von  den  Erd- 
^wurzeln  derselben  Species  verschieden  und  inwiefern?  und 
3)  Zeigen  die  untersuchten  Luftwurzeln  charakteristische  Eigen- 
schaften, die  sonst  den  Wurzeln  fehlen?  Verf.  hat  dazu  17  Arten 
dikotyler  Pflanzen  aus  den  Familien  der  Asclepiadaceen,  Gesaeraceen^ 
Bignoniaceen,  Begoniaceen,  Marcgraviaceen ,  Vitaceen,  Urtieaceen} 
Piperaceen,  Opuntiaceen  und  Rosaceen  untersucht,  die  sämmtlich 
Erdpflanzen  sind  und  Luftwurzeln  bilden,  eigentliche  Epiphyten 
standen  leider  für  die  Untersuchung  nicht  zu  Gebote.  Nachdem 
von  jeder  Species  die  Luft-  und  Erdwurzel  für  sich  beschrieben 
und  eine  kurze  Vergleichung  der  beiden  Wurzeln  hinzugefügt  ist, 
stellt  Verf.  die  Resultate  seiner  Einzelbeobachtungen  zusammen. 
Es  ergibt  sich,  dass  von  einer  Analogie  zwischen  Mono-  und 
Dikotylen  bezüglich  des  Baues  der  Luftwurzeln  keine  Rede  ist,  denn 
weder  ist  bei  einer  Dikotyle  ein  Velamen  vorhanden,  noch  zeigt 
die  Endodermis  überall  eine  Zusammensetzung  aus  langen  und 
kurzen  Zellen;  auf  das  Vorkommen  von  Chlorophyll  aber  (in  der 
Rinde  aller  Luttwurzeln  mit  Ausnahme  von  Vitis  pterophora,  im 
mehrschichtigen  Pericambium  von  Columnea  splendens,  im  „Mark" 
von  Piper  nigrum)  ist  als  eine  Anpassung  an  das  Licht  bei  dieser 
Vergleichung  kein  Gewicht  zu  legen.  Was  den  Unterschied 
zwischen  Luft-  und  Erdwurzel  derselben  Species  betrifft,  so  ist  er 
theilweise  gar  nicht  vorhanden,  theilweise  nur  gering.  Im  letzteren 
Falle  beruht  er  auf  dem  Vorkommen  von  sklerenchymatischen 
Zellen  oder  Krystallen  in  der  Rinde,  auf  ungleicher  Entwicklung 
der  Rinde  in  Folge  von  Berührung  mit  Substraten,  auf  ungleicher 
Ausbildung  des  Gefässbündels  in  verschiedenen  Radien,  auf  der  Anzahl 
der  Pericambiumschichten  und  der  Anzahl  und  Grösse  der  Gefässe. 
Die  sklerecchymatischen  Zellen  der  Rinde  kommen  bei  den  be- 
treffenden Arten  nur  in  der  Luftwurzel,  oder  zahlreicher  als  in 
der  Erdwurzel  vor,  nur  in  letzterer  bei  Marcgravia  parodoxa.  Für 
das  Vorkommen  der  Krystalle  gilt  keine  allgemeine  Regel.  Die 
Rinde  ist  slärker  entwickelt  auf  der  vom  Substrat  abgewendeten 
Seite  bei  der  Erdwurzel  von  Norantea  Guyanensis  und  bei  der  Erd- 
und  Luftwurzel  von  Ficus  barbata.  Dorsiventaler  Bau  der  Wurzel 
durch  Abplattung  des  Gefässbündels  parallel  der  Substratfläche 
zeigen  die  Luftwurzeln  von  Piper  nigrum  und  Cissus  discolor  und 
<lie  Erd wurzel  von  Cereus  rostratus\  ein  ungleich  stärkeres  Dicken- 
wachsthum  nach  der  freien  Seite  findet  statt  bei  Ficus  barbata; 
4,  5  oder  6  eckigen  Querschnitt  des  Bündels  bietet  die  Luftwurzel 
von  Vitis  pterophora.  Mehrschichtiges  Pericambium  besitzen 
10  Arten  in  beiden  Wurzeln,  Columnea  splendens  nur  in  der  Luft- 
wurzel.      Ein     gewisser,     durchgreifender     Unterschied     is^  also 
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schliesslich  nur  darin  zu  sehen,  dass  die  Erdwurzel  (in  beinahe- 
allen Fällen)  durch  die  Anzahl  und  Grösse  der  Gefesse  die  Luft- 
wurzel übertrifft. 

Charakteristische  Eigenschaften,  die  sonst  den  Wurzeln  fehlenr 
bieten  die  Luftwurzeln  der  Dikotylen  nicht.  Einige  Besonderheiten 
seien  noch  erwähnt:  Während  bei  Maicgravia  paradooca  alle 
Epidermiszellen  starke  Wurzelhaare  bilden,  fehlen  diese  ganz  bei 
Cereus  Napoleonis  und  Vitü  pterophora,  nur  an  den  Berührungs- 
stellen treten  sie  auf  bei  Begonia  scandem  und  Piper  nigrumr 
Ficus  barbaia  und  stipulata  haben  mit  Köpfchen  oder  Spitzen  ver- 
sehene Wurzelhaare,  letztere  öfters  auch  verzweigte  Haare ;  bei  der 
genannten  Marcgravia  haben  alle  Wurzelhaare  an  ihrem  freien 
Ende  eine  kleine  Verdickung,  „innerhalb  welcher  man  eine  sehr 
feine  Oefihung  beobachten  kann.u  Was  die  von  de  Bar y  für 
Hoya  carno8<x  angegebene  Tracheidenhülle  betrifft,  so  fand  Verf.  nur 
insofern  eine  Aehnlichkeit  dieser  Pflanze  mit  Orchideen,  als  die- 
Endodermis  aus  langgestreckten,  prismatischen  und  verdickten  und 
aus  rundlichen,  zartwandigen  Zellen  in  regelmässiger  Abwechselung^ 
besteht.  Dies  findet  sich  aber  auch  in  der  Erdwurzel  und  die 
Glössenunterschiede  der  Zellen  werden  in  älteren  Stadien  der 
Wurzel  ausgeglichen;  letzteres  ist  auch  der  Fall  bei  den  Wurzeln» 
wo  sich  überhaupt  zwischen  den  grossen  Zellen  der  Endodermis- 
kleinere  eingestreut  finden;  nur  bei  Columnea  splendens  (in  Erd- 
und  Luftwurzel)  bleibt  die  Structur  der  Endodermis  ähnlich  wie- 
bei  Hoya  bis  zur  Korkbildung  bestehen.  Schliesslich  sei  noch 
erwähnt,  dass  Verf.  im  secundären  Xylem  der  Erdwurzel  von. 
Piper  nigrum  kleine  Phloömgruppen  eingeschlossen  fand. 

Möbius  (Heidelberg). 


Palla,  E.,  Zur  Anatomie  der  Orchideen  -  Luft  w  urz  eln_ 
(Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Mathem.  -  naturw.  Classe.  Bd.  XCVIII.  Abtheiluug  I.  1889. 
p.  200—207  mit  2  Tafeln.) 

Verf.  beschreibt  den  anatomischen  Bau  der  Luftwurzeln  von 
Angrecum  ornühorrhynchum  Lindl.  (?)  und  Polyrrhiza  spec,  welche 
beide  Orchideen  Herr  Fritz  Müller  aus  Blumenau  in  Alkohol 
conservirt  geschickt  hatte. 

Die  erstere  Pflanze  bietet  den  eigenthümlichen  Fall,  dass  ihre 
Wurzelhülle  in  mehrzellige  kegelförmige  Papillen  auswächst,  deren. 
Zellen  bis  auf  die  äusserste  Schicht  ziemlich  stark  verdickt  sind» 
Zwischen  diesen  Papillen  ist  die  Wurzelhülle  oft  nur  einschichtig. 
Verf.  schreibt  dieser  Einrichtung  den  Vortheil  zu,  dass  dadurch  die 
absorbirende  Oberfläche  der  Luftwurzeln,  welche  allein  die  Wasser- 
aufnahme fiir  die  Pflanze  besorgen,  beträchtlich  vergrössert  wird. 
Daneben  dienen  die  Luftwurzeln  durch  die  chlorophyllfuhrende 
Rinde  auch  als  Assimilationsorgane.  Die  Blätter  sind  klein  (circa 
4  cm  lang)  und  fast  nadeiförmig;  ihr  anatomischer  Bau,  den  Verf- 
auch  beschreibt,  ist  ziemlich  einfach,  indem  nur  drei  Gefässbtindet 
das  Blatt  in  der  Mitte  durchziehen. 
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Die  Polyrrhiza  spec.  steht  der  P.  fasciola  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  schon  durch  den  Blütenstand  morphologisch  von  ihr.  Ihre 
Luftwurzeln  sind  ausgezeichnet  dorsiventral  gebaut,  grösstenteils 
von  dreieckigem  Querschnitt.  Die  eine  Seite  ist  dem  Substrat  an- 
geschmiegt und  zeigt  eine  mehrschichtige  Wurzelhülle,  deren  äusserste 
Zellen  theilweise  in  Haare  aus  wachsen,  die  wahrscheinlich  als  Ab- 
sorptions-  und  Haftorgane  zugleich  dienen.  In  der  Epidermis  sind 
hier  zahlreiche  Durchgangszellen,  nämlich  Kurzzellen,  deren  tangentiale 
Wände  unverkorkt  sind.  An  den  beiden  andern  Seiten  geht  die 
Wurzelhülle  meist  gänzlich  zu  Grunde  bis  auf  die  stark  verdickten, 
an  die  Exo dermis  grenzenden  Tangentialwände  und  Reste  der  an- 
stossenden  Radialwände.  Nur  an  den  Kanten  bleibt  die  Wurzel- 
hülle stellenweise  erhalten  in  einer  Schicht,  deren  Zellen  an  den 
Aussenwänden  stark  verdickt  und  hier  sowie  an  den  Querwänden 
mit  Poren  versehen  sind.  Unter  der  hier  unverdickten  Exodermis 
finden  sich  2  Wasserzellen:  diesen  ganzen  Gewebecomplex  an  den 
Kanten  betrachtet  Verf.  als  Pneumathode,  welche  nicht  blos  bei 
Athmung  und  Assimilation  als  Hauptdurchgangsstelle  der  Gase, 
sondern  auch  bei  der  Transpiration  als  Organ  der  Wasserdampf- 
abgabe dient.  Der  „Rückenflügel u  der  Luftwurzel  bedingt  eine 
Vergrösserung  der  Assimilationsfläche,  da  die  chlorophyllführende 
Rinde  in  dem  dorsalen  Theile  der  Wurzel  bei  dem  Fehlen  von 
Blättern  das  einzige  Assimilationsorgan  der  Pflanze  ist.  Erwähnt 
sei  schliesslich  noch,  dass  der  Centralstrang  hier  einen  tri-  oder 
tetrarchen  Bau  besitzt,  während  das  Bündel  in  den  Luftwurzeln 
von  Angrecum  ornithorrhynchum  wie  bei  anderen  Monokotylen 
polyarch  gebaut  ist. 

Möbius  (Heidelberg). 


Sauvageau,  M.  C,  Sur  la  presence  de  diaphragmes  dans 
les  canaux  aerifferes  de  la  racine.  (Comptes  rendus  des 
säances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CV.  4°. 
3  pp.) 

Während  es  bekannt  ist,  dass  die  weiten  Luftcanäle  im  Stenge- 
der  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  stellenweise  von  Diaphragmen  untern 
brochen  sind,  wurde  bisher  angenommen,  dass  in  den  Luftcanälen. 
der  Wurzeln  der  betreffenden  Pflanzen  diese  Diaphragmen  fehlen. 
Verf.  weist  nun  nach,  dass  auch  in  den  Wurzeln  von  Hydrocharis 
morsus  ranae,  deren  anatomischen  Bau  er  beschreibt,  die  radial  um 
den  Centralstrang  geordneten  Luftgänge  stellenweise  von  einschichtigen 
Gewebeplatten  unterbrochen  werden.  Dieselben  treten  an  manchen 
Wurzeln  aber  so  selten  auf,  dass  es  sich  daraus  erklärt,  dass  man 
sie  bisher  übersehen  hat.  Eine  ausführlichere  Mittheilung  des  Verfs. 
über  diesen  Gegenstand  ist  unterdessen  erschienen. 

Möbius  (Heidelberg). 
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Frank,  B.,  lieber  die  Pilzsymbiose  der  Leguminosen.  (Be- 
richte d.  Deutsch.  Bot.  Gesellsch.  1889.  p.  332—346.) 

Die  Arbeit  bringt  uns  eine  Reihe  sehr  interessanter  Aufschlüsse 
über  die  viel  untersuchten  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen. 
Während  der  Inhalt  der  Wurzelknöllchen  insbesondere  durch  die 
Untersuchungen  von  Brunc hörst  und  Tschirch  als  eine  Bildung 
der  Pflanze  selbst  erkannt  wurde,  eine  Ansicht,  die  auch  Verf. 
theilt,  ist  die  Entstehung  dieser  Bildungen  an  die  Infection 
durch  einen  höchst  merkwürdigen  Microorganismus  geknüpft,  welcher 
mit  der  Pflanze  in  einem  symbiontischen  Verhältnisse  ganz  eigen- 
artiger Natur  lebt. 

Die  Einwanderung  des  knöllchen  erzeugenden 
Microbs  in  die  Leguminosen-Wurzel  kann  je  nach  Species 
entweder  mit  oder  ohne  Infectionsfaden  stattfinden.  Als  Infections- 
faden  wird  das  pilzfaden-  oder  plasmodiumähnliche  Gebilde  be- 
zeichnet, das  von  der  Wurzelepidermis  nach  dem  Bacteroidengewebe 
läuft;  er  findet  sich  ausnahmslos  in  jeder  jüngsten  Knöllchenanlage 
der  Erbse,  und  zwar  früher  als  das  Knöllchen  in  Erscheinung  tritt, 
und  gabelt  sich  mehrfach  auf  seinem  Wege  nach  den  inneren 
Rindenzellen,  bis  er  schliesslich  ohne  Grenze  in  den  veränderten, 
homogen  und  glänzend  gewordenen  plasmatischen  Inhalt  derjenigen 
Rindenzellen  verläuft,  welche  durch  lebhafte  Theilungen  das  Meristem 
des  Bacteroidengewebes  liefern.  Dieses  durch  die  Infection  ver- 
änderte, durch  Vermischung  mit  einem  pilzartigen  Wesen  ent- 
standene Plasma  bezeichnet  Verf.  als  Mycoplasma.  Der  In- 
fectionsfaden beginnt  in  der  Regel  in  den  Wurzelhaaren  durch 
Ansammlung  von  micrococcusartigen  Schwärmern,  die  auch  aussen 
dem  Haare  ansitzen  und  offenbar  durch  die  Membran  eingedrungen 
sind.  Bei  denjenigen  Leguminosen  hingegen,  bei  welchen  der 
Infectionsfaden  fehlt  (Lupinus  und  Phaseolus)  empfangen  die  Epi- 
dermis oder  die  subepidermalen  Zellen  direct  die  Infection,  letztere 
oft,  indem  sie  zwischen  den  Epidermiszellen  dem  Einwanderer  ent- 
gegenwachsen. Als  ersten  Anfang  der  Knöllchenbildung  sieht  man 
hier  unmittelbar  unter  der  Epidermis  einige  wenige,  durch  Theilung 
vermehrte,    mit  dem  .charakteristischen  Mycoplasma   erfüllte  Zellen. 

Eine  eigentliche  Zellmembran  fehlt  dem  Infectionsfaden,  daher 
auch  seine  Bezeichnung  als  Plasmodium  (die  übrigens  Ref.  durchaus 
nicht  correct  finden  kann,  weil  die  Cienkowski 'sehe  Definition 
des  Plasmodiums  hier  keineswegs  passt:  ein  Plasmodium  ist  ein 
durch  nachträgliche  Verschmelzung  amöbenartiger  Schwärmer 
entstandenes  Gebilde).  Verf.  hält  den  Infectionsfaden  für  eine  Bildung 
des  Plasmas  der  Nährpflanze,  bestimmt  zum  Einfangen  und  Herein- 
leiten der  symbiontischen  Micrococcus-  oder  Bacterienschwärmer 
nach  den  Orten  ihrer  Bestimmung;  in  den  seltenen  Fällen,  in 
welchen  es  gelingt,  einen  Infectionsfaden  zu  finden,  der  noch  nicht 
vom  Wurzelhaare  bis  zu  der  Meristemzelle  reicht,  macht  er  durch- 
aus nicht  den  Eindruck  einer  wachsenden  Fadenspitze,  sondern, 
vielmehr  scheint  sich  hier  der  Faden  durch  allmälige  Plasma- 
ansammlung erst  zu  constituiren.  Der  Organismus  selbst,  welcher 
die    Knöllchen    hervorruft,    wird,     um     über    seine    systematische 
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Stellung,  ob  Spalt-  oder  Schleimpilz,  nicht  zu  präjudiziren,  als 
Hhizobium  leguminosarum  bezeichnet  und  scheint  den  Spaltpilzen 
am  nächsten  zu  stehen. 

Durch  Behandlung  mit  Kalilauge  kann  man  feststellen,  dass  bei 
-dem  Uebergang  der  Meristemzellen  in  die  ausgebildeten  mit  Bacte- 
roiden  erfüllten  Zellen  eine  ungeheuere  Vermehrung  der  Micrococcus- 
artigen  Körperchen  stattgefunden  hat.  Dieselben  werden  schliesslich  in 
-den  Bacteroiden  eingeschlossen,  lassen  sich  hier  zu  2 — 4  und  mehr 
hinter  einander  liegend  mit  Kalilauge  nachweisen  und  bleiben  bei  der 
Auflösung  der  Bacteroiden  in  der  Zelle  zurück,  um  sich  nach  dem 
Zerfall  des  Knöllchens  im  Erdboden  zu  zerstreuen.  Die  Bacteroiden 
Bind  also  Eiweissgebilde  der  Leguminose,  die  von  ihr  erzeugt  und 
^wieder  aufgelöst  werden,  in  denen  aber  ein  micrococcusartiges 
Microb  eingeschlossen  ist.  Beyerinck  hatte  den  Knöllchen- 
Organismus  aus  zerriebenem  Bacteroidengewebe  auf  Gelatineplatten 
gezüchtet,  Verf.  wendet  Culturen  in  Hängetropfen  von  verdünnter 
Crelatine  an,  um  täglich  die  Veränderungen  der  Formelemente 
-direct  verfolgen  zu  können,  er  fand,  dass  nach  einigen  Tagen  aus 
dem  sich  auflösenden  3 — 5,5  /u  grossen  Bacteroid  2,  3,  4  und  mehr 
in  einfacher  Reihe  liegende  0,9 — 1,3  fi  grosse  Schwärmer  hervor- 
gehen, die  stets  einfach,  gerade  oder  länglich  und  viel  weniger 
stark  lichtbrechend  wie  die  Bacteroiden  sind;  die  meist  lebhaft 
beweglichen  Schwärmer  vermehren  sich  in  der  Gelatine  des  Hänge- 
tropfens meist  lebhaft  und  durchlaufen,  von  Tag  zu  Tag  verfolgbar, 
verschiedene  bei  Bacterien  bekannte  morphologische  Zustände, 
namentlich  charakteristische  Zoo^Zoea-Formen.  Da  die  Bacteroiden 
selbst  keine  Pilze,  sondern  Bildungen  des  Plasmas  der  Pflanze 
sind,  in  welchen  der  Micrococcus  des  Knöllchenmicrobs  enthalten 
ist,  so  ist  leicht  einzusehen,  weshalb  die  bei  Cultur  der  Bacteroiden 
in  Gelatine  auftretenden  Organismen  niemals  den  charakteristischen 
JBacteroidengestalten  gleichen;  letztere  sind  eben  nur  Erzeugnisse 
der  Leguminose.  Diese  Bacteroiden  finden  sich  nicht  bloss  in  den 
Knöllchen  (und  gewöhnlichen  Wurzelzellen),  sondern  auch  in  den 
Parenchymzellen  der  oberirdischen  Theile  (Stengel,  Blattstiele  und 
—  Rippen  etc.),  bei  Phaseolus  sogar  in  Früchten  und  Samen,  wo- 
durch sich  die  auffallende  Erscheinung  erklärt,  dass  Lupine  und 
Erbse  in  sterilisirtem  Boden  knöllchenfrei  bleiben,  die  Bohne  hin- 
gegen Knöllchen  bekommt.  —  Die  Art  und  Weise  der  Einwirkung 
des  Microbs  auf  die  Leguminose  ist  verschieden  nach  Pflanzenart 
und  Bodenbeschaffenheit,  bei  Phaseolus  leben  sie  als  Parasiten  und 
auf  stickstoffarmem  Sandboden  bleiben  die  Pflanzen  trotz  Wurzel- 
knöllchen  kümmerlich,  bei  Lupinus  luteus  und  Pisum  sativum  aber 
zeigt  sich  der  Einfluss  der  Knöllchen  in  überraschender  Weise. 
Auf  sterilisirtem  humuslosem  Boden  entwickeln  sich  die  Pflanzen 
(ohne  Knöllchen)  trotz  der  nöthigen  mineralischen  Nährstoffe  höchst 
kümmerlich,  ihr  Gewicht  tibersteigt  kaum  dasjenige  des  Samens, 
mischt  man  jedoch  ein  ganz  kleines  Quantum  frischen  Ackerbodens 
zu,  so  entwickeln  sich  die  Pflanze  unter  sonst  völlig  gleichen 
Verhältnissen  (mit  Wurzelknöllchen)  geradezu  üppig,  es  sammelt 
sich  in  den  Knöllchen  Ei  weiss  an,  das  zur  Zeit  der  Fruchtbildung 
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wieder  verbraucht  wird.  Hier  haben  wir  eine  Symbiose,  durch 
welche  eine  allgemeine  Kräftigung  der  Lebensthätigkeiten  hervor- 
gerufen wird.  In  humushaltigem  Boden  dagegen,  gleichviel  ob- 
derselbe  sterilisirt  ist  oder  nicht,  sind  sämmtliche  Lebensprocesse 
normal  und  die  Vegetation  erheblich  üppiger  als  auf  geimpftem 
humuslosem  Boden,  es  werden  also  der  Lupine  und  Erbse 
die  Kräfte,  welche  sie  durch  Ernährung  mit  Humus, 
erhalten,  auch  durch  den  Knöllchenpilz  verliehen;, 
wo  genügend  Humus  vorhanden  ist,  haben  die 
Knö liehen  für  die  Pflanze  keinen  Nutzen  und  sind- 
völlig  entbehrlich,  wo  aber  Humus  fehlt,  ersetzen  sie 
ihn  in  seiner  Wirkung.  Dieses  so  verschiedene  Verhalten, 
von  Bohne  einerseits,  Lupine  und  Erbse  andererseits  zeigt  unsr 
wie  voreilig  es  wäre,  die  bei  der  einen  oder  anderen  Leguminosen 
gefundenen  Beziehungen  zwischen  Pflanze  und  Knöllchenpilz  für 
die  ganze  Familie  zu  generalisiren.  —  Die  Arbeit  wird  später 
ausführlich  mit  Abbildungen  in  den  Landwirtschaftlichen  Jahr- 
büchern veröffentlicht  werden. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Petersen,  0.  G.,  Mu8aceae,Zingiberaceae,  Cannaceae  und  Marantaceae* 
(E n%g ler-Prantl.  Natürliche  Pflanzenfamilien.  Lieferung  21  ).. 
Leipzig  1888. 

Der  Verfasser  hat  sich  durch  eine  ausgezeichnete  Bearbeitung: 
dieser  Familien  für  die  Flora  Brasiliensis  die  genaueste  Kenntnis» 
auf  eingehende  Studien  gegründet  erworben  und  diese  Kenntnis» 
kommt  bereits  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  zum  Ausdrucke. 
Für  die  Darstellung  der  vegetativen  Verhältnisse  boten  die  gründ- 
lichen Untersuchungen  der  Rhizome  vieler  Zingiberaceen,  welche 
Arth.  Meyer  veröffentlicht  hat,  eine  gute  Grundlage,  für  die  übri- 
gen Familien  hat  der  Verfasser  eigene  Studien  mitgetheilt.  Bezüglich, 
der  Interpretation  der  Blütenverhältnisse  hat  der  Verf.  sich. 
Eich ler,  welcher  bekanntlich  diese  Pflanzen  zu  einem  Gegenstande 
vielfacher  Untersuchungen  gemacht  hat,  angeschlossen.  Ref.  hat 
mittlerweile  einige  Punkte  aus  der  Entwicklung  der  Zingiberaceae 
besprochen,  die  vielleicht  geringe  Modifikationen  in  der  Auffassung 
über  diese  Blüten  nothwendig  machen.  Die  bei  jenen  vorkommenden 
fadenförmigen  bis  2,5  ccm.  langen  Organe,  welche  früher  vielfach 
als  Stylodien  angesehen  wurden,  betrachtet  der  Verf.  wohl  mit 
Recht  als  nicht  zu  den  normal  entwickelten  Blüten-Cyklen  gehörig.. 
Ueber  die  Bestäubung  werden  viele  der  Details  mitgetheilt,  die 
bisher  bezüglich  der  Pollenübertragung  bekannt  geworden  sind* 
Ref.  hat  sich  gelegentlich  der  Bestimmung  einer  Anzahl  von. 
Zingiberaceen  aus  Kaiser- Wilhelmsland  und  dem  tropischen  Afrika 
etwas  genauer  mit  dieser  Familie  bekannt  machen  müssen,  desshalb 
mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen  über  dieselben  angeschlossen 
werden:  Was  die  Natur  des  Tynoeceums  von  Tapeinochüus* 
anbetrifft,  so  sind  in  der  That  nur  zwei  Fächer  entwickelt,  daa 
dritte    vordere    ist   abortirt;    correspondirend    damit    ist    auch    das 
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Vorderblatt  des  äusseren  Perigoncyklus  ausserordentlich  verkleinert 
und  bildet  nur  ein  winziges  Läppchen,  das  gegenüber  den  grossen, 
starren  zusammengedrückten  hornförmig  nach  aussen  gekrümmten, 
zwei  'seitlichen  Lappen  nur  wenig  auffiült.  Die  Frucht  springt  sehr 
abweichend  von  den  übrigen  Zingiberaceen  dadurch  auf,  dass  sich 
der  Mittelkörper  von  den  etwas  geflügelten  Seitenrändern  löst;  die^ 
letzteren  bleiben  als  Replum  stehen.  Die  Gattung  hat  in  Kaiser- 
Wilhelmsland  eine  weitere  Verbreitung;  Ref.  hat  2  neue  Arten  von 
dort  beschrieben,  doch  scheint  damit  die  Zahl  derselben  noch  nicht: 
erschöpft.  Der  Verf.  hat  als  Heimath  der  Gattung  das  asiatische 
Festland  angegeben;  so  weit  Ref.  bekannt,  ist  von  dort  keine  Art 
genannt.  Sehr  eigenthümlich  und  der  weiteren  Untersuchung- 
würdig ist  die  eigentümliche  Blattstellung,  die  Ref.  monostich  zu, 
sein  schien.  Er  hat  sich  aber  mittlerweile  überzeugt,  dass  aucb. 
andere  Zingiberaceen  dieselbe  Disposition  aufweisen ,  dass  die- 
Monostichie  nur  durch  den  Druck  beim  Fressen  hervorgebracht 
sein  muss.  Wahrscheinlich  liegt  hier,  wie  bei  Costus  an  lebende» 
Pflanzen  beobachtet  werden  kann,  eine  Disposition  vor,  derzufolge 
auf  1  Umlauf  etwa  8  Blätter  zu  stehen  kommen. 

Diejenige  Pflanze,  welche  als  Alpinia  nutans  Rose  in  den* 
Gärten  gefuhrt  wird,  weicht  von  der  Olobba  nutans  L.,  welche- 
ebenfalls  eine  Alpinia  ist,  durchaus  ab  und  kann  fernerhin  nicht 
mit  diesem  Namen  belegt  werden;  Ref.  hat  sie  A.  speciosa  genannte 

Bezüglich  des  Ingwers  möchte  sich  Ref.  zu  bemerken  gestatten,, 
dass  er  sicher  bereits  von  Griechen  und  Römern  benutzt  worden, 
ist  und  nicht  erst  im  Mittelalter  nach  Europa  kam.  Die  Be- 
zeichnung der  bei  den  Engländern  beliebten  Getränke  Ginger- Ale 
und  Ginger-Beer  kann  leicht  den  Irrthum  erwecken,  dass  diese 
gewürzte  Biere  seien,  in  Wirklichkeit  sind  sie  Selterwasser,  das  mit 
Ingwerextrakt  versetzt  ist. 

Verf.  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  das  die  Miquel'sche* 
Gattung  Hdiconiopsie  mit  Heliconia  Bihai  L.  identisch  sei.  In 
der  Tbat  kann  die  Uebereinstimmung  gegenwärtig  nicht  bezweifelt 
werden.  Verf.  hat  die  Pflanze  auch  aus  Kaiser- Wilhelmsland  gesehen^ 
und  Scheffer  hat  sie  unter  der  Teysman' sehen  Sammlung  aus- 
West-Neu- Guinea  gefunden.  Diese  Art  muss  also,  da  sie  bereits^ 
Rumphius  als  Folium  buecinatum  asperum  beschrieb  und  recht 
gut  abbildete,  sehr  früh  schon  nach  dem  Malayischen  Archipel  ge- 
kommen sein. 

Bei  Canna  lndica  L.  ist  vielleicht  noch  zu  erwähnen,  dass  sie? 
an  vielen  Orten  der  altweltlichen  Tropen  vollkommen  eingebürgert 
wächst. 

Schumann  (Berlin). 


Horong,  Th.,    A  new  Water-lily.     (Botanical   Gazette.    1888~ 
No.  5.  p.  124—125.  With  1  plate.) 

Beschreibung  einer  neuen  Nymphaeacee,  CaMalia  Leibergi,  welche* 
von  Leib  er  g  im  nördlichen  Idaho  gefunden  wurde.  Sie  steht  der- 
Castalia  pygmaea  Salisb.  nahe,  welche  in  Sibirien,  China  und  Japan* 
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vorkommt.  Diese  hat  aber  kleinere  Blüten,  spitze  Kelch-  und 
Kronzipfel,  spitze  Lappen  der  Laubblätter  und  nach  Alton  beider- 
seits eingesenkte  Blattnerven,  was  bei  Caatalia  Leibergi  Mor.  nur 
auf  der  Oberseite  der  Fall  ist.  Die  neue  Art  wurde  nur  in  Blättern 
und  Blüten  gesammelt ;  Rhizome  und  Früchte  sind  noch  unbekannt. 

Fritsch  (Wien). 


Palla,  E.,  Ueber  die  systematische  Stellung  der  Gattung 
Caustis.  (Verhandl.  der  k.  k.  zoolog.-botan.  Gesellschaft  in  Wien. 
1888.  Abhandlungen  p.  659—660.) 

Die  Gattung  Caustis  wird  wegen  ihrer  anatropen  Samenknospe 
und  der  mangelnden  Blütenhülle  allgemein  zu  den  Cyperaceen  ge- 
rechnet. Der  ganze  Aufbau  des  Stammes  jedoch  mit  der  chara- 
kteristischen Knoten bildung,  die  auf  Scheiden  reducirten  Blätter,  die 
«igenthümliche  Verzweigung  weisen  entschieden  darauf  hin,  dass 
Caustis  eine  Restionacee  ist.  Das  Fehlen  der  Blütenhülle  ist  um  so 
weniger  ausschlaggebend,  als  die  weiblichen  Blüten  einiger  Restio- 
Arten  gleichfalls  derselben  entbehren.  Auch  die  anatrope  Samen- 
knospe ist  von  der  hängenden  der  übrigen  Restionaceen  nicht  so 
wesentlich  verschieden,  wie  der  von  Masters  angegebene  Bau  der 
Samenknospen  von  Cannomois,  Hypodiscus  und  Wüldenowia  zeigt. 
In  Bezug  auf  den  anatomischen  Bau  des  Stengels  ist  zu  bemerken, 
dass  Caustis  den  stark  entwickelten  Bastfaserring  der  Restionaceen 
besitzt,  während  das  mechanische  System  bei  den  Cyperaceen  haupt- 
sächlich aus  subepidermalen  Bastbündeln  und  den  Gefässbündeln 
-anliegenden  „Bastsicheln a  besteht. 

Fritsch  (Wien). 


'Christ,  Sur  quelques  espfeces  du  genre  Carex.  (Bulletin 
der  travaux  de  la  Soctete  botanique  de  G^neve.  1889.  No.  5.) 
Verf.  bespricht  die  3  Species  C.  rigida  Good.,  C  clavaeformis 
Hoppe  und  C.  membranacea  Hoppe,  Arten,  welche  in  gewissen 
ihrer  Formen  von  gewissen  andern  Species  kaum  mehr  zu  unter- 
scheiden sind.  Das  Bedürfniss  besserer  Diagnosticirung  rief  die 
Frage  wach,  ob  nicht  vielleicht  anatomische  Verhältnisse  zur  schärferen 
Unterscheidung  morphologisch  sich  nahe  stehender  Formen  ver- 
werthet  werden  könnten. 

C.  rigida  Good.  ist  in  gewissen  Formen  kaum  mehr  von  C.  vulgaris  Fries 
zu  unterscheiden.  Scharfe  anatomische  Unterschiede  ergaben  sich  aber  an 
Exemplaren  des  Königl.  Herbariums  in  Berlin,  wie  Schwenden  er,  der  die 
Prüfung  für  Christ  ausführte,  constatiren  konnte.  C.  rigida hat  nur  unterseits, 
C.  vulgaris  beiderseits  vom  Blatte  Spaltöffnungen.  Erstere  hat  nur  unterseits 
eine  papillöse  Epidermis,  bei  letzterer  Art  ist  auch  die  Oberseite  sehr  reich  an 
Papillen. 

C.  clavaeformis  Hoppe  steht  der  C.  glauca  Scop.  sehr  nahe.  Anatomisch, 
sind  auch  sie  wühl  unterschieden  durch  den  die  Spaltöffnungen  umgebenden 
Ringwall.  C.  clavaeformis  Hoppe  zeigt  um  die  Spaltöffnungen  6  symmetrisch, 
angeordnete  Papillen,  C.  glauca  7 — 8  verschieden  angeordnete. 

C.  membranacea  Hoppe  steht  C.  ericetorum  Poll  sehr  nahe.  Anatomische 
-Differenzen   sind    zwischen   beiden  nicht  nachweisbar.     „Nous   n'avons   par  con- 
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sequent  guere  le  droit  de  separer  specifiquement  ces  deux  formes  et  ponr  moi 
jusque  a  la  däcouverte  de  quelque  caractere  noureau,  le  C.  membranacea  ne  con- 
stitue  qu'une  race  alpestre  de  l'ericetorum  des  plaines." 

Keller  (Winterthur). 


Brandza,  D.,  Contributioni  noue  la  flora  Romaniei.    (Se- 
parat-Abdruck  aus  den    „Analele  academiei   Romane.    Seria  II.. 
Tom  XI.)    4°.  34  p.     Bucurest  1889. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  einen  Nachtrag  zu  des  Verfasser», 
in  den  Jahren  1879 — 1883  erschienenen  „Prodomul  flor ei  Romane ur 
und  enthält,  abgesehen  von  Berichtigungen  und  ferneren  Standorts- 
angaben, folgende  für  Rumänien,  richtiger  für  die  Moldau  und 
Wallachei  neue  Pflanzen: 

Banuneulu»  erenatu»  W.  K.,  Paeonia  corallina  Retz.,  Arabi»  crispata  Willd., 
Halleri  L.,  stolonifera  DC.  et  petraea  Lam.,  CardanUne  resedifolia  L.,  Pleroneu- 
rum  Graecum  DC9  Erysimum  Wümanni  Law.,  Thlaspi  Jankae  A.  Kern,  et  longi- 
racemosum  Schur.,  Calepina  Corvini  Desv.,  Polygala  calcarea  Schultz,  Helio- 
sperma  pudibundum  Griseb.,  Silene  öserei  Baumg.,  Lerchenfeldiana  Baumg.  et 
humilis  Wulf.,  Dianthu»  Armertastrum  Wolfn.  et  »piculifoUu»  Schur.,  Altine  seta- 
eea  M.  K.  et  Jacquini  Koch,  Malva  Taurinensis  DC,  Nüraria  Schoberi  L.,  Genieta 
radiata  Scop.,  Trifolium  reclinatum  W.  KM  Phaea  frigida  L.,  Orobue  glaberrimus 
Schur,  Potentüla  ruhen»  Crantz  et  arenaria  Borkh.,  Sorbu»  hybrida  L.,  Crataegu» 
pentagyna  W.  K.,  JEpilobium  alpinum  L.,  CaUitriehe  etagnali»  Scop.  et  vernali» 
Kütz.,  Peplie  Portula  L.,  Sempervivum  assimile  Schott.,  Sedum  alpestre  Vill., 
Saxifraga  eernua  L.,  Cluaii  Gouan  et  Heuffelii  Schott,  Laeerpitium  alpinum  W.  K., 
Heraeleum  palmatum  Baumg.  et  elegan»  Jacq.,  Libanotis  humüie  Schur,  Chaero- 
phyüum  elegan»  Gaud.,  Trinia  Henningü  Hoffm.,  Galium  papillosum  Heuff.,  Sude- 
tieum  Tausch  et  Anglicum  Huds.,  Valeriana  »Uymbriifolia  Desp.,  Succisa  aüissima 
Schur,  Doronicum  Carpaticum  Nym.,  Ligularia  Sibirica  Cass.,  Cineraria  Tran»- 
iüvanica  et  mierorrhiza  Schur,  Senecio  Tran»»üvanicu»  Boiss.,  Pinardia  coronaria 
Less.,  Pyrethrum  »ubcorymbo»um  Schur,  Petatite»  Kablikiana  Tausch.,  Echinop» 
eommutatu»  Juratzka,  Onopordon  Tauricum  Willd.,  Cirsium  heterophyllum  All., 
Carduus  glaucu»  Baumg.,  Centaurea  Heuffelii  Rchb.  f.,  Hieracium  Neetleri  Vill., . 
Leontodon  repen»  Schur,  Pyrenaeu»  Gouan.  ß  aurantiacus  et  y  pinnatifidus  Koch, 
Symphyandra  Wanneri  Heuff.,  Phyteuma  fistuloeum  Rchb.  et  confusum  A.  Kern., 
Edraianthus  Kitaibelii  A.  DC,  Cerinthe  alpina  Kit.,  Verbatcum  cuspidatum  Schrad. 
et  thyreoideum  Host.,  Veronica  incana  L.,  Pediculari»  Jacquini  Koch,  asplenifolia 
Floerke  et  Transsilvanica  Schar ,  Euphrasio  Sali»burgen»i»  Funk,  Salvia  Baum* 
gartenii  Heuff.,  Lamium  inflatum  Heuff.,  Micromeria  Pulegium  Benth.,  Thymus 
marginatu»  A.  Kern,  Samolu»  Valerandi  L.,  Primula  Auricula  L.,  Statice  Besse- 
riana  R.  et  Seh.,  Plantago  tenuiflora  W.  K.,  Rumex  sylvestris  Wallr.,  arifoliu»  All. 
et  »cutatuB  L.,  Polygonum  alpestre  Schur  et  Orientale  L.,  Euphorbia  Tranasilvanica 
Schur.,  Salix  herbacea  L.  «  nivalis  Schur,  Malaxis  monophyllo»  Sw.,  Limodorum 
abortivum  Sw.,  Orchis  rubra  Jacq.,  Iris  caespitosa  Pall.,  Crocus  aureus  Sibth.  et 
Sm.,  Ruscus  Hypoglossum  L.,  Omithogalum  fimbriatum  Willd.,  Allium  fuscum  W.  K., 
Veratrum  album  L.  ß  Lobelianum  Koch  et  V.  nigrum  L.,  Juncus  filiformis  L.  et 
alpinus  VilL,  Luzula  spadicea  DC,  Heleochari»  Carniolica  Koch  et  aciculari»  R. 
Br.,  Carex  Kochiana  DC,  ferruginea  Scop.,  Caespitosa  L.,  nigra  AU.,  muricata 
L.  ß  virens  Koch  et  C.  curvula  All.,  Agrostis  alba  L.  ß  gigantea  Koch,  Avena 
versicolor  Vill.,  Koeleria  cristata  Pers.  ß  gracilis  Koch,  Bromus  eommutatu» 
Schrad.  et  ß  apricorum  Simonk.,  Festuca  gigantea  Vill.,  varia  Haenke,  rubra  L., 
Valesiaca  Schleich,  et  supina  Schur,  Glyceria  nemoralis  Uechtr.  et  Koernicke  und 
Q.  convoluta  Fr.,  Triticum  petraeum  Vis.  et  Panß.,  Elymus  Europaeus  L.,  Equisetum 
palustre  L.  ß  polystachium  Schur  und  Ophioglossum  vulgatum  L. 

Knapp  (Wien). 
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Brandza,  D.,  Plante  noue  pentru  Flora  Dobrogei. 
(Separat- Abdruck  aus  den  „Analele  Academiei  Romane."  Seria  II. 
Tom.  XL)     8°  7  S.     Bucarest  1889. 

Bereite  im  Jahre  1884  referirte  Verf.  über  die  Flora  der 
Dobrudscha  und  unterschied  im  Bereiche  derselben  sechs  botanische 
Regionen,  die  nördliche,  südliche,  centrale,  maritime,  die  der 
Gewässer  und  des  Donaudeltas  unter  Namhaftmachung  der  für  die- 
selben charakteristischen  Pflanzen- Arten.  In  der  vorliegenden  Arbeit 
sind  neu  für  das  Gebiet: 

Ranunculus  laterißorus  DG.,  Nasturtium  armoracioides  Tausch, 
Camelina  macrocarpa  Wierzb.,  Alsine  mucronata  L.  var.  contraria 
Heldr.  (=  A.  tenuifolia  Crantz  var.  ?),  Physocaulus  nodosus  Tausch, 
Centaurea  Nissana  Petrovic,  Orchis  pallens  L.,  Juncus  Ponticus  Stev., 
Oyperus  Pannonicus  Jacq. ,  Carex  arenaria  L.  (?),  Piptotherum 
holciforme  R.  et  Seh.  und  Qlyceria  conferta  Fries. 
•  Knapp  (Wien). 


AggjeiLko,  W.  N.,  Nachträge  zur  pflanzengeographischen 
Skizze  der  Taurischen  Halbinsel.  (Arbeiten  der  St. 
Petersburger  Naturforscher  -  Gesellschaft.  Band  XX.  1889. 
Heft  5.  p.  37-41.)  [Russisch.] 

Da  wir  in  den  beiden  letzten  Jahrgängen  des  „Bot.  CentralbL" 
mehrmals  über  die  bahnbrechenden  und  gründlichen  botanischen 
Forschungsarbeiten  Aggjenko's  über  die  Krim  referirt  haben,  so 
halten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  auch  auf  diese  „Nachträge"  auf- 
«merksam  zu  machen  und  das  Wichtigste  daraus  hier  mitzutheilen : 

I.  In  der  Flora  der  Taurischen  Halbinsel  lassen  sich  folgende 
Haupttheile  unterscheiden : 

1)  eine  Steppenflora,  und  zwar  sowohl  der  Schwarzerde,  wie 
der  Salzsteppe,  2)  eine  Flora  des  nördlichen  Gebirgsabhanges,  3)  eine 
Hochgebirgs-  resp.  Gipfelflora  der  Jaila  und  4)  die  Flora  des  süd- 
lichen Ufers. 

II.  Wenn  man  einen  aufmerksamen  Blick  auf  die  Halbinsel 
wirft,  so  gewahrt  man,  dass  die  typische  Schwarzerdesteppe  mit 
den  Pfriemengräsern  (Stipa)  und  mit  4 — 6  Proc.  Humusgehalt  das 
centrale  Dreieck  der  Halbinsel  einnimmt;  dieses  centrale  Dreieck 
ist  von  einer  salzhaltigen  Wermuthsteppe  (Artemisia  maritima)  von 
3 — 4  Proc.  Humusgehalt  umgeben  und  diese  letztere  wieder  von 
einem  Saume  von  Salzplätzen  mit  nur  0,5 — 3  Proc.  Humusgehalt*), 
welche  sich  am  Ufer  des  Meeres  hinziehen  und  von  den 
charakteristischen  Salzkräutern  (Salsolaceae)  wie  Salicornia,  Haloc- 
nemum,  Atriplex,  Camphorosma  u.  a.  bewachsen  sind. 

III.  Die  Flora  des  südlichen  Ufers  ist  hauptsächlich  durch 
ihre  charakteristischen  Lignosen  ausgezeichnet  wie  Juniperus  excelsa, 
Pistacia    mutica,    Jasminum    fruticans,     durch     ihre     immergrünen 


*)  Nach  Boden-Analysen,  welche  im  chemischen  Laboratorium  der  St.  Peters- 
burger Universität  durch  Herrn  M.  J.  Scheschukoff  ausgeführt  wurden. 
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Sträucher  Rvscits  acttfeatw,    Cistus  Cretictis,  Arbutus  Andrache  und 
-durch  ihre  hier  cultivirten  Lorbeer-  und  Oelbäume. 

IV.  Unter  den  von  ihm  in  der  Krim  gesammelten  ungefähr 
1100  Arten  hat  A.  41  Arten  entdeckt,  welche  in  Steven  Ver- 
zeichniss  der  Krimpflanzen  fehlen.  Da  wir  davon  schon  32  Arten 
früher  namhaft  gemacht  haben,  so  beschränken  wir  uns  darauf,  die 
9  für  die  Krim  neuen  Arten,  welche  A.  in  diesen  „Nachträgen"  auf- 
fuhrt, mitzutheilen.     Es  sind: 

1.  ArabU  auriculata  Lam.  var.  dasycarpa  DC,  2.  Brtutica  juncea  Czera., 
3.  B.  Balearia  Pers.,  4.  Alysrum  rotundatum  Agg.  sp.  nov.,  5.  Malva  borealU 
Wallm.,  6.  Lotus  coruirulatus  L.,  L.  tenuifoltus  Ledeb.,  7.  AstragaluM  oxygloUis 
Stev.  ß.  leguwinibus  glabris  Ledeb.,  S.  Astt\  virgatus  Pall.  und  9.  Potentilla 
bifußca  L. 

v.  Herder  (St.  Petersburg). 


Eisniond,    A.,   Verzeichniss   der  in    der  Umgegend   der 
Stadt  Kischineff  im  Jahre  1888  gesammelten  Pflanzen. 
(Denkschriften     der    Neurussischen    Naturforscher  -  Gesellschaft. 
Band  XIV.    Heft  I.     pag.  209—230.)    Odessa  1889.  [Russisch.] 
Die  bei  K.  und  bei  der   südwestlichen  russischen  Eisenbahn- 
station Rasdelnaja  im  Frühsommer  1888  gesammelten  Pflanzen  ver- 
teilen sich  auf  folgende  Pflanzenfamilien  und  bilden  einen  wichtigen 
Beitrag  zur  Flora  Bessarabiens : 

I.  Eleutheropetalae:  Banunculacae  23,  Berberideae  1,  Papaveraceae 
4,  Fumarxactae  2,  Cruciferae  41,  Besedaceae  1,  Cistineae  1,  Violarieae  7,  Poly- 
gaUae  2,  Sileneae  13,  AUineae  6,  Portulaceae  1,  Hypericineae  2,  Mcdvaeeae  4, 
TiUueeae  2,  Lineae  3,  Zygopkylleae  1,  Geraniaceae  5,  Celastrineae  2,  Rhamneae  1, 
Sapindaceae  4,  Anaeardiaceae  1,  Papilionacea*  37,  Botaeeae,  Amygdaleae  und 
Pomaceae  23,  Lythraceae  1,  Cucurbitaceae  1,  UmbeUi/erae  13,  Araliaeeae  1,  Cor- 
nattae  2  (205  Arten). 

II.  Gamopetalae:  Caprifoliaeeae  4,  Rubiaceae  6,  Valerianeae  3,  Dip- 
saceae  2,  Oompontae  SO,  Campanulaceae  5,  Plumbagineae  2,  Primulaeeae  4,  Olea- 
ceae  2,  Apocyneae  1,  Asclepiadeae  1,  Borragineae  19,  Convolvulaceae  und  Cuscuto- 
ceae  2,  Solanaeeae  5,  Scrophulariaceac  19,  Verbenaeeae  1,  Labiatae  39,  Plantagineae 
3  (176). 

III.  Apetalae:  Paronyehieae  1,  Chenopodiaeeae  6,  Amaranthaeeae  1  (Po- 
lygonaceae  8,  Aristolochiaceae  2,  Euphorbiaceae  7,  Urticaceae  5,  Fagaceae  {Cupuli- 
ferae)  2,  Betulaceae  2,  Salicineae  4  (37). 

IV.  Monoeotyledones:  Orehideae  1,  Irideae  3,  Liliaceae  und  Aspara 
geae  10,  Juncareae  4,  Typhaceae  1,  Alismaceae  1,  Araceae  1,  Cyperaeeae  12 
Qramineae  51  (83),  S.  S.  501  Arten,  aber  ohne  Culturpflanzen,  welche  in  diesem 
Verzeichnisse  fehlen. 

v.  Herder  (St.  Petersburg). 


Kain,  C.  Henry  and  Schnitze,  E.  A.,  On  a  fossil  marine  Dia- 
tomaceus  deposit  from  Atlantic  City.  N.  J.  (Bulletin 
of  the  Torrey  Botanical  Club  of  New- York.  Vol.  XVI.  1889. 
Nr.  3.  p.  71.  Plate  LXXXIX.,  Nr.  8.  p.  207.  Plates  XCII, 
XCI1I.)   New-York  1889. 

Das    Material    zu    dieser    interessanten    Arbeit     lieferten     die 

Bohrungsschichten  eines  artesischen  Brunnens  in  Atlantic  City,  N.  J. 

—  Es  wurden  137  Diatomeen&Tten  in  den  Schichten  von  387,  406, 

550,  625,  638  und  677  Faden  Tiefe  nachgewiesen. 
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7  davon  sind  entschiedene  Süsswasserbewohner,  wie: 
Cymatqpleura  Solea   W. ;    Eunotia   monodon   Ehr.;    Navicula   eüiptica   Kg.;, 
Navicula  major  (£.)  Kg.;  N.  viridit  (£.)  Kg.;   Epithemia  gibba  (E  )  Kg.;  Tryblio- 
nella  Hantxeehiana  Grün.     Die  übrigen  180  Formen  sind  echte  Meeresbewohner. 

Das  untersuchte  Gestein  waren  Sand  und  Thon. 

Es  werden  folgende  Arten  beschrieben  und  abgebildet: 

AcHnodUcus  AÜänticus  K.  S.;  Biddulphia  Brittoniana  K.  S. ;  Biddulphia 
Cookiana  K.  S. ;  Biddulphia  ?  ?  K.  8.  n.  p.  (identisch  mit  Tabulina  tettudo  J.  Brun 
in  Diät.  foss.  du  Japon  pg.  59,  Tab.  6,  Fig.  8  und  Chelonidiscus  ananinensis  Pant. 
in  Pant.  Beitrage  zur  Kenntniss  der  foss.  BacilL  Ungarns  II.  Tab.  17,  Fig.  282. 
Ref.);  Biddulphia  Woolmanii  K.  8.  (keine  Biddulphia,  identisch  mit  Salaeia 
Boryana  Pant.  1.  c.  II.  Tab.  28,  Fig.  841.  —  Ref.);  Dimmeregramma  Novae- 
Caesarea  K.  8.;  Dimmeregramma  Novae- Caetarea  K.  8.  var.  obtuea  n.  r. 
(sicher  eine  neue  Species,  Ref.) ;  Eunotia  Amerieana  K.  8. ;  Navicula  De  WitHana 
K.  8. ;  Navieula  SchulUei  Kain ;  Rhabdonema  AUanticum  K.  8. ;  TrieeraHum  HeiU 
prinianum  K.  8  ;  TrieeraHum  indentatum  K.  8.;  Trieeratium  Kainii  Schnitte; 
TrieeraHum  Kainii  Schnitze  var.  eonstrietum  Schnitze;  dann  Auliecus  spinoeu* 
T.  Christian  (wohl  ein  neues  Genus,  Ref.);  Chaetoeeras  {didymus  Ehr.?);  Oratn^ 
matophora  $erpentina  Ehrbg.  var.;  Terpsinoe*  intermedia  Grün,  var.;  TrieeraHum 
temicirculare  Bright  (Euodia  Brightwellii  Ralfs).  —  Nur  beschrieben  und  nicht 
abgebildet  wird  Eupodiecu*  radiatue  Bau.  var.  antiqua  J.  D.  Cox. 

Die  verzeichneten  Formen  erlauben  den  Schluss  zu  ziehen, 
dass  diese  Ablagerung  dem  unteren  Mediterran  zu  unterstellen  ist. 

Pantocsek  (Tavarnok). 


Zur  gefl.  Kenntnissnahme. 

Da  Ich  einige  Zeit  von  Cassel  abwesend  war,  ist  es  mir  unmftff- 
lich  gewesen,  die  „Nene  Litteratur"  schon  in  dieser  Nr.  bringen  zu 
können.    Dieselbe  erscheint  von  Nr.  6/7  an  wieder  regelmässig. 

Dr.  Uhlworm. 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Saxifrageen. 

Von 

Dr.  K.  Leist. 

(Fortstzeung.) 

An  S.  oppositifolia  L.  schliessen    sich    an  S.   biflora  All.    und  £ 
retusa  Gouan,  die  morphologisch  ebenfalls  durch  den  Besitz  zwei- 
gliedriger Blattquirle  charakterisirt  sind. 

Bei  8.  biftora  ist  der  subepidermale  Sklerenchymring  nicht 
nur  auf  eine  Schicht  beschränkt,  sondern  er  umfasst  deren  zwei 
oder  drei.  Sehr  oft  ist  jedoch  der  Ring  unterbrochen,  indem 
zwischen  den  verdickten  und  verholzten  Zellen  einzelne  ihre  ur- 
sprüngliche Zellstruktur  beibehalten  haben.  Der  Collenchymring 
ist  wohl  noch  einmal  so  breit  als  bei  S.  oppositifolia  und  die 
Peridermbildung  ist  zwar  ebenfalls  vorhanden,  beginnt  jedoch  erst 
am  Anfang  des  zweiten  Jahres  und  erfolgt  viel  langsamer,  indem 
die  den  Stengel  am  Ende  des  zweiten  Jahres  umschliessende 
Korkhülle  kaum  zehn  Schichten  umfasst. 

Bot*,  c-MH.  Bd.  XLIII.  1890.  ^  by  GoOgk 


lt>2        Leist,  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Saxifrageen. 


*S.  hirsuta  S.  Bei  dieser  Spezies  ist  die  Gewebedifferenzirung 
im  Vegetationspunkt  eine  wesentlich  andere,  als  bei  den  be- 
schriebenen Arten.     Die  Geffcssbündel   werden   getrennt  angelegt, 

wie  in  den  früheren  Fällen, 
aber  die  Blattspuranlagen  flies- 
sen  hier  nie  durch  successive 
Verbreiterung  an  ihren  Seiten- 
rändern zum  geschlossenen 
Bündelring  zusammen ,  son- 
dern die  Bündel  bleiben  immer 
durch  breite  Markstrahlen  von 
einander  getrennt  Der  Ge- 
tässbündel  verlauf,  der  des- 
wegen leichter  als  in  früheren 
Füllen  zu  verfolgen  ist,  weicht 
von  demjenigen  von  S.  trifur- 
cata  nicht  unwesentlich  ab. 
Der  Querschnitt  durch  die 
Mitte  eines  Internodiums  des 
jungen  Stengels  weist  zehn 
Bündel  auf,  an  denen  man 
sehr  leicht  aus  ihrer  un- 
gleichen Stärke  die  Ordnung, 
in  welcher  sie  entstanden  sind 
und  in  welcher  sie  in  die 
Blätter  eintreten ,  erkennt. 
Ausgenommen  in  den  Knoten 
steigen  die  Bündel  senkrecht 
im  Stengel  herunter.  Etwas 
über  dem  nächst  unteren 
\  Knoten   (Fig.   3)  spaltet   sich 

„.  -  /a  j«  vi  *  i  i  *  c*  i-  -  dasjenige  Bündel,  welches. 
Fig.  3.    Gefluttbündelverlauf  von  S.  hirsuta.         J       °        L    .       /.    .  ,  ' 

6  von  aussen  betrachtet,  gerade 

über  der  hier  neu  eintretenden  Blattspur  ist,  in  einen  schwächeren 
rechten  und  einen  stärkeren  linken  Schenkel.  In  die  so  entstandene 
Lücke  tritt  die  neue  Blattspur.  Im  Querschnitt  unmittelbar  über 
oder  unter  dem  Knoten  ist  daher  die  Bündelzahl  eine  andere,  in- 
dem über  dem  Knoten  elf,  unterhalb  desselben,  da  eben  noch  die 
neu  eingetretene  Blattspur  hinzukommt,  zwölf  Bündel  sind.  Denken 
wir  uns  den  Bündelcylinder  der  Länge  nach  aufgeschlitzt  und  in 
die  Verticalebene  ausgebreitet,  so  dass  die  äussere  Seite  gegen  den 
Beobachter  gekehrt  ist,  so  sehen  wir,  dass  die  zwei  Schenkel  der 
sich  spaltenden  Blattspur  sich  etwas  verschieden  verhalten. 

Der  rechte  kleinere  Schenkel  verschmilzt  fast  noch  im  Knoten 
mit  dem  ihm  rechts  zunächst  liegenden  Bündel,  und  das  aus  der 
Vereinigung  entstandene  Bündel  legt  sich  wieder  an  das  rechts 
benachbarte  Bündel  an.  Wir  linden  also  im  mittleren  und  unteren 
Theile  des  Internodiums  jeweilen  ein  grösseres  Bündel,  das  in  oder 
etwas  unter  dem  Knoten  aus  der  Vereinigung  von  drei  solchen 
entstanden    ist,    aus    den    beiden    der    Blattspur 
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liegenden  Bündeln  und  dem  rechten  schwächeren  Schenkel  des 
über  der  neu  eintretenden  Blattspar  sich  spaltenden  Bündels».  Die 
Vereinigung  dieser  drei  Bündel  zu  einem  findet  jedoch  nicht 
immer  in  der  beschriebenen  Aufeinanderfolge  statt;  es  kommt  auch 
vor,  dass  zuerst  die  zwei  rechts  von  der  neu  eingetretenen  Blatt- 
spur liegenden  Bündel  sich  vorher  vereinigen,  bevor  sich  der  durch 
Spaltung  entstandene  Schenkel  anlegt. 

Der  linke  Schenkel  dagegen  steigt  noch  zwei  Internodien 
hinunter  und  legt  sich  erst  im  zweiten  folgenden  Knoten  odor 
etwas  unter  demselben  an  das  ihm  links  zunächst  liegende  Bündel 
an,  welch7  letzteres  unmittelbar  vorher  sich  mit  dem  rechten 
Schenkel  des  über  der  eingetretenen  Blattspur  sich  spaltenden 
Bündels  vereinigt  hat. 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir  einen  verschränkten  Bündel- 
verlauf, in  welchem  die  einzelne  Blattspur  von  ihrem  Eintritt  in 
den  Bündelring  an  fünf  Internodien  eigenläufig  heruntersteigt, 
dann  in  dem  Knoten  des  fünft -unteren  Blattes  sich  mit  den  zu- 
nächst links  und  rechts  gelegenen  Bündeln  vereinigt.  Nach  ihrer 
Vereinigung  läuft  die  Blattspur  noch  drei  weitere  Internodien 
herunter,  um  dann,  über  dem  acht -unteren  Blatte  angelangt,  sich 
in  zwei  Schenkel  zu  spalten.  Es  entspricht  auch  dieser  Verlauf 
der  Blattepuren  einer  3/8  Divergenz  der  Blattstellung. 

Die  Geftssbündel  grenzen  nach  innen  nicht  unmittelbar  an 
das  Mark,  sondern  es  tritt  auf  der  Innenseite  derselben  stets  ein 
aus  mehreren  Schichten  bestehendes  Gewebe  auf,  dessen  Zellen 
langgestreckt,  mit  geraden  oder  etwas  schiefen  Querwänden  ver- 
sehen sind;  sie  sind  ferner  collenchymatisch  verdickt,  und  durch 
diese  Eigenschaften  seiner  Zellen  hebt  sich  dieses  Gewebe  deutlich 
von  dem  kurzzelligen ,  unverdickten  Marke  ab.  Auf  dem  Quer- 
schnitt unterscheiden  sich  diese  Zellen  nicht  wesentlich  von  den 
Zellen  des  innerhalb  der  Endodermis  liegenden  Collenchymringes, 
dagegen  sind  die  letzteren  viel  länger  und  mit  schiefen  Endflächen 
begrenzt,  während  die  markwärts  gelegenen  Zellen,  welche  den 
ganzen  inneren  ins  Mark  hineinragenden  Theil  des  Bündels  halb- 
kreisförmig umkleiden,  einen  ausgesprochen  parenchymatischen 
Charakter  haben. 

Die  Rinde  ist  gross,  und  es  nehmen  die  Zellen  derselben  nach 
innen  ebenfalls  an  Weite  ab.  Die  subepidermale  Schicht  ist,  wie 
die  Epidermis,  stark  verdickt,  dagegen  tritt  weder  im  äusseren 
noch  inneren  Theil  der  Rinde  ein  Sklerenchymring  auf.  Die  innen 
an  der  Rinde  gelegene  Endodermis  besteht  aus  grossen,  auf  dem 
Querschnitt  rechteckigen  Zellen,  sie  ist  auch  in  sehr  alten  Inter- 
nodien nie  ganz  verkorkt  und  wird  auch  nie  durch  Periderm  er- 
setzt, sondern  bleibt  sehr  lange  theilungsf&hig,  und  ist  so  im  Stande, 
dem  nicht  unbedeutenden  Dickenwachsthum  zu  folgen.  Das  Cam- 
bium,  welches  anfangs  auf  die  Gefässbündel  beschränkt  ist,  wird 
bald  continuirlich ,  indem  es  von  den  breitern  Gefässbündeln  aus 
die  interfasciculären  Stellen  überbrückt.  Die  cambiale  Thätigkeit 
bietet  insofern  etwas  neues,  als  die  sekundär  gebildeten  Markstrahl- 
^ellen  stark,  doch  gleichmässig  verdickt  sind. 
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Die  Blütenstandaxe  ist  gleichgebaut  wie  die  von  &  trifurcata- 

Ganz  ebenso  verhalten  sich  und  sind  anatomisch  von  &  hir$uta 
nicht  zu  unterscheiden  S.  umbrosa  L.  und  8.  Geum  L. 

S.  cuneifolia  Cav.  unterscheidet  sich  von  den  genannten  da- 
durch, dass  sowohl  die  Zellen  des  Collenchymringes  als  der  die 
primären  Gefässe  von  innen  umschliessenden  Strangseheide  viel 
kleiner  sind,  ganz  besonders  aber  dadurch,  dass  die  einzelnen  Ge- 
fäßsbündel zwar  ebenfalls  unabhängig  von  einander  angelegt  werden,, 
aber  bald  darauf,  indem  eine  Zone  zwischen  ihnen  meristematisch 
bleibt,  sekundär  durch  Bildung  neuer  Gefässbtindel  in  den  Mark- 
strahlen und  Verbindung  der  Bündel  durch  interfasciculäre  Zonen 
von  Gefässbündelstructur  zu  einem  geschlossenen  Ring  verbunden 
werden,  in  welchem  die  primären  Blattspurstränge  nur  durch  ihr 
tieferes  Eindringen  ins  Mark  und  den  Besitz  von  abrollbaren  Ge- 
issen ausgezeichnet  sind. 

An  S.  cuneifolia  schliesst  sich  an  S.  daurica  Schleich.  Hier  ist 
die  Endodermis  sehr  oft  zweischichtig. 

&  rotundifolia  Patt.  Die  Hauptaxe  ist  hier  unterirdisch  und 
nur  der  stark  entwickelte  Blütenstengel  erhebt  sich  über  die  Erde. 
Dieser  bildet  scheinbar  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Haupt- 
axe. Letztere  ist  jedoch  ausdauernd  und  der  Blütenstengel  bildet 
sich  in  den  Axeln  der  grundständigen  Laubblätter.  Indem  all- 
mählig  die  Laubblätter  der  Hauptaxe  verwelken,  erscheint  die 
blühende  Nebenaxe  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Hauptaxe. 

Das  Rhizom  ist  nicht  nur  vom  Blütenstiel  wesentlich  ver- 
schieden, sondern  ist  auch  durch  einige  Eigentümlichkeiten  in 
seiner  Structur  vor  den  meisten  anderen  Saxifrage-Spezies ,  denen 
es  zwar  im  allgemeinen  Aufbau  des  Stengels  ganz  ähnlich  istr 
scharf  charakterisirt. 

Die  Zellen  der  Endodermis,  welche  die  Gefössbündel  nach 
aussen  begrenzen,  sind  sehr  gross,  zartwandig  und  sehr  lange 
theilungsfahig.  Die  der  Scheide  von  innen  anliegenden  Zellen,, 
welche  dem  Collenchymring  bei  anderen  Spezies  entsprechen,  sind 
nur  wenig  gestreckt,  weitlumig  und  immer  von  horizontalen  Wänden 
begrenzt.  Collenchymatische  Verdickung  in  denselben  fehlt  voll- 
ständig. 

Die  Gef ässbündel ,  welche  immer  durch  sehr  breite  Mark- 
strahlen getrennt  sind,  enthalten  verhältnissmässig  wenig,  aber 
weite  Gefässe  und  sehr  viel  Holzparenchymzellen.  Auch  in  den 
sekundären  Holzelementen,  die  durch  die  Thätigkeit  eines  ziemlich 
stark  ausgebildeten  Cambiums  gebildet  werden,  treten  die  Gefksse 
zurück,  indem  fast  nur  sehr  weite  und  dünnwandige  unverholzte 
Parenchymzellen  gebildet  werden,  ja  in  einigen  Fällen  werden 
sekundär  nur  diese  letzteren  und  gar  keine  Gefässe  gebildet. 

Auch  die  Zahl  der  Geffcssbündel  ist  eine  geringe,  indem  nur 
drei  solcher  vorhanden  sind.  In  den  successiven  Knoten  spalten 
sich  die  drei  Bündel  der  Reihe  nach  in  zwei  Schenkel,  und  in 
die  so  entstandene  Lücke  tritt  jeweilen  die  neue  Blattspur.  Diese 
ist  in  Abweichung  von  allen  früheren  Fällen  niemals  durch  ein 
oder  mehrere  Internodien  eigenläufig,  sondern  sie  spaltet  sich  sofort 
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nach  ihrem  Eintritt  in  den  Stengel  in  zwei  Hälften,   die  sich  un-- 
mittelbar  links   und  rechts   an  die   durch  Gabelung   entstandenen 
Schenkel  anlegen.     Der   eine   der  Schenkel   vereinigt  sich    unter 
dem  Knoten  mit  dem   ihm   rechts  benachbarten  Bündel,   während 
der  andere  erst  zwei  Internodien   tiefer  an  das 
links    von    ihm    liegende    Bündel    sich   anlegt. 
Das  aus  der  Vereinigung  zweier  Schenkel  ent- 
standene Bündel  durchläuft  ebenfalls  zwei  Inter- 
nodien selbständig,  um  sich  dann  über  der  ein- 
tretenden Blattspur  in  zwei  Schenkel  zu  spalten 
(Fig.  4). 

Das  Charakteristische  für  S.  rotundifolia 
ist  aber  das  Vorkommen  von  Sklerenchymzellen 
im  Rhizom.  Diese  sind  gruppenweise  geordnet 
und  liegen  entweder  zwischen  den  Gefäss- 
hündeln  in  den  Markstrahlen  oder  auch  inner- 
halb des  primären  Gef&ssbündels.  Sie  sind 
parenchymatisch,  die  Membranen  sind  sehr  stark 
verdickt  und  mit  vielen  verzweigten  Tüpfeln 
versehen.     Peridermbildung   findet   nicht   statt. 

Der  über  den  Boden  ragende  Blüten- 
stengel entspricht  in  seinem  Baue  der  Blüten- 
standaxe  von  S.  trifurcata.  Nur  ist  die  Zahl 
der  Schichten  im  Sklerenchymring  viel  grösser ; 
sie  beträgt  bis  acht,  wovon  die  mittleren  bis 
zum  gänzlichen  Verschwinden  des  Lumens  ver-  Fl^:  4<  eGe^f5ynf-81" 
dickt  sind.  Der  Gef ässbündelverlauf  im  blühen-  ver  * T*  ro  tf0  %a' 
den  Stengel  weicht  insofern  von  demjenigen  des  Rhizoms  ab,  als  hier 
die  neu  eingetretene  Blattspur  sich  nicht  sofort  theilt  und  an  die 
benachbarten  Bündel  anlegt,  sondern  durch  drei  Internodien  eigen- 
läufig ist.  Dies  hat  zur  Folge,  dass  die  Zahl  der  Bündel  im 
Blütenstiel  um  drei  grösser  ist  als  im  Rhizom.  An  S.  rotundifolia 
schliessen  sich  unmittelbar  folgende  Spezies  an,  welche  in  allen 
ihren  Einzelheiten  dieselbe  Structur  besitzen  und  welche  von 
Engl  er  auch  nur  als  Varietäten  von  S.  rotundifolia  betrachtet 
werden: 

S.  repanda  Willd.,  S.  chrysosplenifolia  Boiss.,  &  heucherifolia 
Kerner  und  S.  taygetea  Boiss. 

S.  muscoide8  Wulf,  schliesst  sich  in  Bezug  auf  ihren  anato- 
mischen Bau  an  S.  trifurcata  an,  unterscheidet  sich  von  ihr  jedoch 
leicht,   namentlich   durch   den   etwas   abweichenden  Gefassbündel 
verlauf. 

In  der  Rinde  ist  ein  Sklereuchymring  vorhanden,  dieser  ist 
jedoch  sehr  schmal,  indem  er  auf  die  innerste  Rindenschicht  be- 
schränkt bleibt.  Die  Schutzscheide  oder  Endodermis  besteht  aus 
etwas,  doch  gleichmässig  verdickten,  auf  dem  Querschnitt  fast 
quadratischen  Zellen,  deren  Aussen  wand  convex  nach  aussen  ge- 
bogen ist.  Der  Collenchymring  innerhalb  der  Endodermis  ist  sehr 
mächtig  und  sind  die  einzelnen  Zellen  sehr  stark  verdickt  und  zu- 
sammengedrückt, so  dass  das  Lumen  oft  nur  als  ein  ganz  schmaler, 
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tangential  gestreckter  Spalt  erscheint.  Das  Dickenwachsthum  im 
dem  geschlossenen  Holz-Bastring  ist  beträchtlich,  und  es  sind  die 
sekundär  gebildeten  Holzzellen  ziemlich  verdickt.  Zum  Unterschied 
Von  &  trifurcata  kommt  bei  S.  muecoides  Peridermbildung  vor,, 
sie  beginnt  am  Anfang  des  zweiten  Jahres  und  bietet  weder  in 
Bezug  auf  den  Ausgangspunkt ,  noch  auf  die  Art  der  Thätigkeit 
etwas  Neues. 

Was  den  Qefrssbündelverlauf  anbetrifft,  so  ist  derselbe  im 
Princip  der  nämliche  wie  bei  S.  hirsuta.  Von  demselben  unter- 
scheidet er  sich  durch  die  geringere  Zahl  der  Bündel,  indem  ein 
Querschnitt  durch  die  Mitte  eines  Internodiums  nur  sechs  Bündel 
aufweist.  Die  neu  eingetretene  Blattspur  verhält  sich  so,  dass  sie 
von  ihrem  Eintritt  in  den  Bündelring  an  nur  drei  Internodien 
selbständig  heruntersteigt,  dann  in  dem  Knoten  des  dritt- unteren 
Blattes  sich  mit  einem  rechten  und  einem  linken  Schenkel  ver- 
einigt, wovon  der  linke  aus  diesem,  der  rechte  aus  dem  nächst 
oberen  Knoten  stammt.  Nach  der  Vereinigung  läuft  die  Blattspur 
noch  zwei  weitere  Internodien  herunter,  um  dann,  über  dem  fünft- 
unteren Blatte  angelangt,  sich  in  zwei  Schenkel  zu  spalten,  zwischen 
welche  die  Blattspur  des  fünftunteren  Blattes  eintritt.  Es  steht 
somit  die  erste  Blattspur  über  der  sechsten,  die  zweite  über  der 
siebenten  etc.  Dieser  Verlauf  der  Blattspuren  entspricht  einer  */* 
Divergenz  der  Blattstellung,  welche  nach  Engler  auch  vor- 
handen ist. 

An  &  museoides  schliessen  sich  ferner  an  S.  glabetta  Bert, 
und  tpathvlata  Desf. ,  die  hinsichtlich  ihrer  anatomischen  Structur 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  ihr  zeigen. 

Bei  8.  mixta  Boise,  ist  der  Sklerenchymring  etwas  breiter, 
indem  er  nicht  nur  auf  eine  Schicht  beschränkt  bleibt,  sondern 
es  sind  meist  die  drei  oder  vier  inneren  Zellschichten  stark  ver- 
dickt und  verholzt.  Dagegen  ist  der  Collenchymring  unter  der 
Endodermis  etwas  weniger  mächtig. 

S.  Hircvlus  L.  Von  sehr  jungen  Internodien  an  zeigt  der 
Querschnitt  einen  geschlossenen  cylindrischen  Gefössbündelring, 
bei  welchem  die  einzelnen  Bündel  ihre  Individualität  ganz  auf- 
gegeben und  nicht  einmal,  wie  in  früheren  Fällen,  daran  kenntlich 
sind,  dass  die  primären  Bündel  tiefer  ins  Mark  vorragen.  Es  ist 
klar,  dass  hier  von  einem  isolirten  Verlauf  der  Gefassbündel  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Die  Rinde  besteht  aus  mehreren  Schichten 
öehr  kleiner  Zellen.  In  den  innersten  Schichten  derselben  kommt 
wohl  eine  kleinere  Verdickung,  niemals  aber  eine  Verholzung  vor* 
Sie  bleibt  sehr  lange  theilungsftlhig ,  ist  auch  an  alten  Internodien 
nicht  collabirt  oder  zusammengeschrumpft  und  wird  nie  durch 
Periderm  ersetzt.  Die  Endodermiszellen  unterscheiden  sich  nur 
wenig  von  den  innersten  Rindenzellen  durch  ihre  tangential  ge- 
streckte Form;  der  darunter  liegende  Collenchymring  ist  ausser- 
gewöhnlich  mächtig. 

An  &  Hirculus  schliessen  sich  durch  ihre  anatomischen  Merk- 
male eine  Reihe  von  Spezies  an,  die  mir  meist  nur  in  einzelnen 
Exemplaren  zur  Verfügung  standen,  und  die,  soweit  sie  untersucht 
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wurden;  mit  S.  Hirculus  entweder  ganz  übereinstimmen  oder  sich 
4oeh  nur  durch  sehr  untergeordnete  Merkmale,  wie  Zahl  der 
Schichten  im  Collenchjmring  unterscheiden.  Es  sind  dies:  S. 
eemua  L.,  büernata  Boise.,  irrigua  M.  B.,  Icwtea  Turcz.,  gemmtdosa 
Boiss.,  Bourgaeana  Boiss.  et  Reut,  und  rivularis  L.  Bei  allen  sind 
die  Zellen  der  innersten  Rindenschichten  sehr  klein  und  stark 
verdickt,  aber  niemals  verholzt.  Die  Endodermis  besteht  aus 
kleinen,  von  den  innersten  Rindenschichten  nicht  immer  scharf 
abgehobenen  Zellen.  Die  Thätigkeit  des  Cambiums,  welches  einen 
continuirlichen  Ring  bildet,  innerhalb  des  sehr  früh  geschlosseneu 
Bündelringes  ist  auf  ältere  Stengeltheile  beschränkt  und  die  sekun- 
däre Zuwachszone  meist  gering. 

S.  tridactylües  L.  Am  Stengel  lassen  sich  äusserlich  leicht 
zwei  scharf  geschiedene,  jedoch  verschieden  grosse  Theile  unter- 
scheiden. Der  untere  derselben  ist  nur  schwach  entwickelt,  die 
Internodien  sind  sehr  gestaucht  und  der  Stengel  rings  von  den 
sehr  dicht  gestellten,  grossen  grundständigen  Laubblättern  bedeckt. 
Am  obern  Theile,  welcher  den  grössten  Theil  der  Pflanze  umfasst, 
sind  die  Blätter  viel  kleiner  und  namentlich  weniger  dicht  gestellt, 
indem  die  Internodien  zwischen  den  einzelnen  Blättern  sehr  lang- 
gestreckt sind.  Diese  äusserlich  verschiedenen  Theile  lassen  sich 
auch  anatomisch  sehr  leicht  unterscheiden.  Ani  unteren  Theile 
sind  die  Gefässbündel  sehr  früh  dicht  unter  dem  Vegetationspunkt 
zu  einem  geschlossenen  Ring  verbunden,  in  welchem  einzelne 
Geffcssbündel  und  ihr  Verlauf  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Die 
Rinde  ist  schmal,  und  während  die  inneren  Zellen  der  unteren 
Parthien  ganz  unverdickt  sind,  sind  sie  da,  wo  der  untere  Theil 
des  Stengels  in  den  oberen  übergeht,  sklerenchymatisch  verdickt. 
Die  histologische  Zusammensetzung  des  Stengelparenchyms  und 
der  primären  Gefässbündel  entspricht  ganz  derjenigen  von  S. 
trifurcata;  dagegen  werden  durcn  die  Thätigkeit  des  Cambiums, 
das  einen  continuirlichen  Ring  bildet,  nach  innen  keine  Geftlsse 
oder  Holzparenchymzellen ,  sondern  nur  langgestreckte,  prosen- 
chymatische  stark  verdickte  und  verholzte  Zellen,  Faserzellen  ge- 
bildet, welche  sich  in  streng  radiale  Reihen  anordnen.  Allerdings 
ist  das  Dickenwachsthum  kein  unbegrenztes,  sondern  ein  nur  kurze 
Zeit  andauerndes.  Denn  nachdem  höchstens  acht  Reihen  Faser- 
zellen gebildet  worden,  stellt  das  Cambium  seine  Thätigkeit  ein, 
und  seine  Zellen  wandeln  sich  ebenfalls  in  verdickte  Faserzellen 
um,  so  dass  keine  Zone  meristematischen  Gewebes  erhalten  bleibt. 

Der  obere  gestreckte  Theil  des  Stengels  entspricht  mit  seinen 
vielfachen  Verzweigungen  anatomisch  ganz  der  blühenden  Axe 
von  S.  trifurcata,  indem  ein  mächtig  entwickelter  Sklerenchymring 
die  durch  breite  Markstrahlen  getrennten  Gefässbündel  umgiebt. 
Auch  der  Gefässbündelverlauf  ist  nur  wenig  verschieden,  indem 
statt  acht  sechs  Bündel  vorhanden  sind.  Bemerkenswerth  ist 
jedoch,  dass  hie  und  da  das  über  der  eintretenden  Blattspur 
liegende  Bündel  sich  in  zwei  Schenkel  spaltet,  wodurch  wir  den 
Verlauf  von  S.  rotundifolia  erhalten.  Freilich  ist  der  eine  Schenkel 
jeweilen  sehr  klein. 
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Hierher  gehört  auch  S.  adscendens  L.,  nur  ist  hier  das  DickenJ 
wachsthum  viel  geringer  und  die  Zone  der  cambial  gebildeten 
Faserzellen  auf  vier  bis  höchstens  sechs  beschränkt. 

S.  btdbifera  Geners.  Auch  der  Stengel  dieser  Spezies  lässt 
wie  bei  S.  tridactylites  deutlich  zwei  Theile  unterscheiden ,  einen 
unteren  kürzeren,  dessen  Internodien  sehr  gedrungen  sind,  und 
der  die  Axe  der  grundständigen  Blattrosette  bildet,  und  einen 
oberen,  der  mit  kleineren  Blättern  behaftet  ist  und  deren  Inter- 
nodien sehr  lang  gestreckt  sind.  In  den  jüngeren  Stadien  ist  der 
untere  Theil  von  dem  entsprechenden  bei  S.  tridactylites  anatomisch 
nicht  zu  unterscheiden.  Dagegen  verhält  er  sich  später  wesentlich 
anders,  indem  durch  die  cambiale  Thätigkeit  nach  innen  keine 
Faserzellen,  sondern  hauptsächlich  Treppengeftssc ,  vermischt  mit 
Holzparenchymzellen,  gebildet  werden.  Das  Dickenwachsthum  ist 
jedoch  nicht  auf  allen  Seiten  gleichmässig ,  sondern  der  Stengel 
hat  nicht  selten  auf  dem  Querschnitt  ein  unregelmässiges  verzerrtes 
Aussehen,  was  offenbar  durch  die  in  den  Blattwinkeln  sitzenden 
bulbi  bewirkt  wird.  Die  Endodermis  besteht  aus  ganz  unverdickten 
Zellen,  die  sehr  früh  allseitig  verkorkt  sind.  Der  Collenchymring 
besteht  aus  zwei  oder  drei  Schichten,  ist  also  sehr  schmal ;  dagegen 
bilden  sich  auch  hier  an  den  Stellen,  wo  der  untere  Theil  des 
Stengels  in  den  oberen  übergeht,  die  inneren  Rindenzellen  zu  einem 
Sklerenchymring  um. 

Der  obere,  mächtig  entwickelte  Theil  des  Stengels  entspricht 
in  seinem  anatomischen  Bau  in  jeder  Beziehung  der  Blütenstand- 
axe  von  S.  trifurcata. 

S.  granulata  Bieb.  unterscheidet  sich  von  der  letztgenannten 
Spezies  nur  dadurch,  dass  hier  das  Dickenwachsthum  im  Stengel 
ein  nach  allen  Seiten  gleichmässiges  ist  und  der  Querschnitt  des 
Stengels  darum  wenig  oder  nicht  von  der  kreisförmigen  Gestalt 
abweicht.  Freilich  wandelt  sich  auch  hier  das  Carabium  bald  in 
prosenchymatische,  stark  verdickte  Dauerzellen  um,  so  dass  zwischen 
Holz  und  Bast  keine  theilungsfahige  Zone  übrig  bleibt. 

Hierher  gehören  schliesslich  auch  &  cuscutaeformis  Loddig., 
dtchotoma  Willd.,  lactea  Turcz.,  odontophylla  Wall.,  carpathica  Rchb. 
und  8armento8a  Linns.  fil. 

Von  letzterer  Spezies  habe  ich  auch  die  *Flagcllen  untersucht. 
Der  Bau  derselben  ist  insofern  von  demjenigen  des  Stengels  ab- 
weichend, als  eine  Endodermis  oder  eine  ihr  entsprechende  Zell- 
schicht nicht  nachzuweisen  ist,  ebenso  fehlt  ein  Collenchymring 
ausserhalb  des  G  efässbündelcy  linders ,  der  nach  aussen  direkt  an 
die  parenchymatischen  Rindenzellcn  grenzt. 

S.  stdlaris  L.  Die  Rinde  ist  gross  und  ausserordentlich  zart- 
*\vandig ;  in  jugendlichen  Stadien  ist  sie  von  grössern  oder  kleinern 
Intercellularränmen  durchsetzt.  Eine  Endodermis  ist  entweder 
nicht  vorhanden  oder  dann  gleichsam  auf  embryonaler  Stufe  stehen 
geblieben,  indem  nur  einzelne  Zellen  in  der  Rinde  etwas  tangential 
gestreckt  sind  und  schwach  undulirte  Membranen  besitzen.  Die 
Zellen  innerhalb  dieser  vielfach  unterbrochenen  Endodermis  unter- 
scheiden sich  von  den   ausserhalb   liegenden   kaum;   sie   sind   nur 
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wenig  langgestreckt,  parenchymatisch  und  meist  ganz  dünnwandig. 
Nur  in  älteren  Stengeltheilen  sind  einzelne  dieser  Belegzellen  etwas, 
doch  wenig  collenchymatisch  verdickt. 

Die  abrollbaren  Gefilsse  an  der  Markgrenze  sind  ganz  ausser- 
gewöhnlich  klein;  sie  liegen  einem  ähnlichen  Gewebe  eingelagert, 
wie  es  sich  auch  bei  8.  hirsuta  an  dieser  Stelle  findet,  mit  dem 
Unterschied,  dass  hier  die  Zellen  viel  kleiner  und  völlig  un- 
verdickt  sind. 

Die  Geftssbündel,  die  getrennt  angelegt  werden,  fliessen  auch 
hier  sehr  früh  zu  einem  Bündelring  zusammen ;  da  aber  auch  hier 
-das  Wachsthum  der  Internodien  abwechslungsweise  sehr  stark  und 
dann  wieder  schwach  ist,  in  welch  letzterem  Falle  eine  Stauchung 
der  Internodien  stattfindet,  so  lässt  sich  in  den  gestauchten  Inter- 
nodien, wo  die  Oefihungen,  durch  die  die  Blattspur  eintritt,  sehr 
nahe  beisammen  sind,  der  Verlauf  und  die  Verbindung  der  ein- 
zelnen Gefitesbündel  ganz  leicht  verfolgen.  S.  stettaris  schliesst 
«ich  in  ihrem  Gefössbündelverlauf  an  8.  rotundifolia  an,  und  zwar 
ist  auffallend,  dass  derselbe  in  den  unteren  resp.  älteren  Theilen 
des  Stengels  ganz  dem  in  dem  Rhizom  von  S.  rotundifolia  gleich- 
kommt, indem  sich  nämlich  die  Blattspur  sofort  nach  ihrem  Ein- 
tritt in  den  Stengel  theilt  und  an  die  links  und  rechts  benachbarten 
Bündel  anlegt,  während  sie  in  den  oberen  jüngeren  Parthien  des 
Stengels  durch  drei  Internodien  eigenläufig  ist,  gleichwie  im 
Blütenstiel  von  S.  rotundifolia.  Das  Cambium  ist  hier  besonders 
deutlich  ausgebildet,  es  besteht  aus  vier  bis  sechs  Reihen  grosser,, 
radial  angeordneter  Zellreihen,  deren  Thätigkeit  jedoch  eine  ge- 
ringe ist. 

S.  aizoides  L.  Bei  dieser  Spezies  sind  die  Internodien  des 
Stengels  nicht  abwechslungsweise  verkürzt  und  dann  wieder  ge- 
streckt, sondern  es  sind  die  Blätter  überall  in  gleicher  Weise  dicht 
angeordnet.  Die  Stämmchen  sind  sowohl  einfach,  als  reich  ver- 
zweigt. An  trockenen  Stellen  bilden  sich  nach  Engler*)  ge- 
wöhnlich ganz  einfache  Exemplare,  an  feuchten  Stellen  dagegen 
treten  Exemplare  auf,  welche  in  den  Axeln  der  unteren  Blätter 
zahlreiche  Sprosse  entwickeln,  welche  meist,  doch  nicht  immer, 
mit  einem  Blütenstand  abschliessen.  Blühende  und  nicht  blühende 
Zweige  unterscheiden  sich  äusserlich  kaum  von  einander. 

Der  Gef&ssbündelverlauf  stimmt  im  Princip  mit  demjenigen 
von  S.  hirsuta  überein.  Ein  Querschnitt  durch  ein  jugendliches 
Internodium  zeigt  jedoch  nur  6  Bündel  und  die  neu  eingetretene 
Blattspur  steigt  nur  drei  Internodien  herunter,  bevor  sie  sich  mit 
einem  linken  und  einem  rechten  Schenkel  vereinigt,  und  schon 
nach  zwei  Internodien  spaltet  sie  sich,  ob  der  neu  eintretenden 
Blattspur  in  zwei  Aqpte.  Wir  erhalten  hier  nur  drei  sympodiale 
Stränge,  welche  den  ganzen  Spross  durchziehen,  und  von  denen 
je  einer  in  einem  Knoten  mit  dem  benachbarten  durch  eine 
Anastomose  verbunden  ist.  Auch  hier  wird  der  Bündelverlauf 
sehr  bald  verwischt,   indem  die  Blattspurstränge   durch   successive 

*)  Engler  1.  c 
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Verbreiterung  au  ihren  Seitenwänden  zum  geschlossenen  Ring  zu- 
sammenfliessen. 

In  Bezug  auf  den  anatomischen  Bau  verhalten  sich  die  nicht, 
blühenden  Zweige  von  den  blühenden  wesentlich  verschieden.  Bei 
den  erstem  ist  der  sekundäre  Zuwachs  sehr  gross  und  besteht  aus- 
Treppengeftseen  und  Holzparenchymzellen ;  doch  treten  die  letzteren 
an  Zahl  zurück.  Die  Zellen  der  Endodermis  sind  tangential  ge- 
streckt und  sehr  früh  vollständig  verkorkt.  Der  derselben  von 
innen  anliegende  Collenchymring  ist  stark  entwickelt,  und  die- 
äusserste  Schicht  desselben  wird  sehr  früh  zur  Initiale  der  Peri- 
dermbildung. 

Die  blühenden  Zweige  zeigen  ein  von  dem  beschriebenen  ixt 
mehr  als  einer  Beziehung  abweichendes  Verhalten.  Es  findet  zwar 
auch  hier  ein  nicht  unbeträchtliches  Dicken wachsthum  statt,  aber 
zum  Unterschied  von  den  nicht  blühenden  Zweigen  ist  das  Produkt 
der  cambialen  Thätigkeit  nach  innen  nicht  Geftsee  und  Holzparen- 
chymzellen, sondern  es  werden  mehrere  Schichten  langgestreckter r 
spindelförmiger  Fasern,  Libriform,  gebildet.  Diese  6ind  auf  dem 
Querschnitt  meist  viereckig  und  in  lückenloser  seitlicher  Ver- 
bindung. Ihre  Wand  ist  bis  zum  fast  völligen  Verschwinden  des 
Lumens  verdickt  und  zeigt  starke  Holzreaktion.  Diese  Art  des» 
Dickenwachsthums  ist  jedoch  nicht  unbegrenzt,  sondern  das  Cam- 
bium  stellt  sehr  früh  seine  Thätigkeit  ein,  und  seine  Zellen  wandeln 
sich  ebenfalls  in  Faserzellen  um.  Zu  gleicher  Zeit  oder  nicht  viel 
später  geben  auch  die  unter  der  Endodermis  liegenden  Zellen  de& 
Collenchymringes  ihre  Zellftinktionen  auf;  sie  verdicken  ihre  Wände 
sehr  stark  und  verholzen.  Dieser  äussere  Sklerenchymring  ist 
charakterisirt  durch  die  ihn  umgebende  Endodermis,  welche  dem 
Dickenwachsthum  durch  Theilung  ihrer  Zellen  gefolgt  ist.  Die 
blühenden  Zweige  sind  ferner  vor  den  nicht  blühenden  charakterisirt 
durch  das  Fehlen  der  Peridermbildung,  was  Jk  mit  dem  frühzeitigen 
Verholzen  der  Zellen  innerhalb  der  Endodermis  zusammenhängt. 
Da  dieselben  sich  ihrer  Zellfunktionen  begeben  und  ihren  Inhalt 
verlieren,  so  kann  in  ihnen  nicht  ein  Korkcambium  auftreten. 

Ein  teilweise  ähnliches  Verhalten  zeigen  S.  aspera  D.  C.  und 
hryoides  S.  Zwar  sind  hier  die  blühenden  Zweige,  wenigstens  der 
obere  Theil  derselben,  schon  habituell  verschieden  von  den  nicht- 
blühenden  und  stimmen  in  ihrem  Bau  mit  dem  bei  8.  trifurcata 
beschriebenen  im  allgemeinen  überein.  Dagegen  ist  der  Skleren- 
chymring hier  so  gross,  dass  er  nicht  nur  die  innersten  Rinden- 
zellschichten  umfasst,  sondern  auch  die  Wände  der  zwischen  den. 
Bündeln  liegenden  Markstrahlzellen  verdicken  sich  sehr  stark  und 
verholzen. 

Der  untere  Theil  der  blühenden  Zweige  'ist  hauptsächlich  da- 
durch charakterisirt,  dass  die  Wände  der  von  der  Endodermis  um- 
schlossenen Zellen,  welche  dem  Collenchymring  bei  andern  Arten 
entsprechen,  sich  sehr  stark  verdicken  und  verholzen.  Auch  werden 
sekundär  ebenfalls  nur  stark  verdickte  Faserzellen  abgegeben,  jedoch 
ist  die  Zahl  der  Schichten  eine  geringere   als    bei  8,  aizoides    und 


Digitized  by 


Google 


K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft  in  Wien.  \Tt 

wandelt  sich  das  Cambium  bald  in  Danerzellen  um.  Die  nicht 
blühenden  Zweige  unterscheiden  sich  anatomisch  von  den  ent- 
sprechenden bei  S.  aizoides  nur  durch  kleinere  Endodermiszellen 
und  durch  das  Fehlen  jeglicher  Peridermbildung. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Jahresversammlung  am  2.  April  1890. 
Herr  Prof.  Dr.  J.  Wiesner  hielt  einen  Vortrag: 
„Ueber  den   absteigenden   Transpirationsstrom1* 
und  demonstrirte  folgende  Objecte,  um  zu  zeigen,  welche  Habitus- 
änderungen  sich   einstellen,   wenn   die  Transpiration    durch   Cultur 
der  Pflanze  in  fortwährend  absolut  feucht  gehaltenenem  Raum  aus- 
geschlossen ist. 

1.  CapseUa  Bursa  pastoris.  Aus  Samen  gezogen.  Alle  Stengel- 
glieder sind  entwickelt. 

2.  Capsula  Bursa  pastoris.  Schwache  einjährige  Pflänzchei* 
ans  dem  Freien,  im  zweiten  Jahre  bei  Ausschluss  der  Transpiration* 
gezogen.  Die  oberen  Stengelglieder  sind  entwickelt;  der  obere 
Theil  der  Blattrosette  hatte  sich  aufgelöst  und  in  einen  aus  entwickelten» 
Internodien  bestehenden  Spross  verwandelt. 

3.  Bellis  perennis.  Cultur  im  feuchten  Raum.  Verhielt  sich* 
wie  1. 

4.  Sempervivum  tectorum.  Cultur  im  feuchten  Raum.  Die 
Blattrosette  hat  sich  zum  Theile  aufgelöst;  alle  übrigen  Internodien. 
sind  entwickelt. 

5.  Taraxacum  officinale.  Im  absolut  feuchten  Raum  cultivirte- 
Exemplare.     Alle  Stengelglieder  unentwickelt. 

6.  Unterirdisch  gezogene  Sprosse  derselben  Pflanze  mit  durchau»- 
entwickelten  Internodien. 

Bei  Capsella,  Beüis  und  Sempervivum  lässt  sich  der  Habitus 
der  Pflanze  durch  Cultur  im  feuchten  Raum  ändern,  nicht  aber  bei. 
Taraxacum,  Doch  ist  diese  Pflanze  befähigt,  unter  besonderen: 
Verhältnissen,  welche  mit  der  Verdunstung  nichts  zu  schaffen  habenr 
entwickelte  Stengelglieder  zu  bilden,  wie  Object  6  lehrt. 

Herr  Secretär  Dr.  Karl  Fritsch  legte  ein  Manuscript  voni 
A.  Proeopianu-Procopovici  vor,  betitelt: 

^Beitrag  zur  Kenntniss  der  Orchidaceen  der  Bukowina. tt_ 
( Siehe  Band  XL.  der  „Verhandlungen44,  p.  185.) 
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Botanischer  Discussionsabend  am  18.  April  1890. 

Herr  Dr.  J.  E.  Pol&k  hielt  einen  Vortrag: 
^Ueber  Analogien  zwischen  persischen  und  botanischen 

Pflanzen  na  men." 

Herr  Dr.  M.  v.  Eichenfeld 
demonstrirte  folgende  von  ihm  gesammelte  Pflanzen: 

Viola  Packen  Wiesb.  (glabrata  X  ****«)  vom  Rauchkofel 
bei  Lienz;  Carex  ornithopoda  W.  mit  Uebergängen  zu  Carex 
ornithopodioides  Hausm.  von  der  Kerschbaumer-Alpe  bei  Lienz, 
Leontodon  Pyrenaicus  Grouan  var.  croceus  HaenJce  aus  den  See- 
thaler  Alpen  bei  Judenburg,  Hieracium  Hoppeanum  Schulte», 
H.  Auricula  L.,  H.  furcatum  Hoppe,  H.  Auricula  X  furcatum  und 
H.  Auricula  y(Hoppeanum  von  der  Schleinitz  bei  Lienz  (alle  diese 
Kompositen  nehmen  dort  mit  der  Seehöhen  an  Grösse  und  Ueppigkeit 
zu,  entgegen  der  allgemeinen  Regel),  Orchis  Uechtrüziana  Hauskn. 
-{incarnata  X  palustris)  von  Laxenburg  in  Nieder- Oesterreich. 

Herr  Ignaz  Dörfler 
berichtete    unter    Vorzeigung    von    Belegexemplaren 
über  das  Vorkommen  von  Aspidium  Luerssenii  Dörfl. 

(Braunii  X  lobatum),  Aspidium  remotum  A.  Br.  {Filix  mos  X 
spinulosum)  und   Cystopteris   montana  Brnh.   in   der  Bukowina  und 
gab  einige  Berichtigungen  zu  dem  Aufsatze  von  Procopianu-Proco- 
jpovici  über  die  Gefässkryptoganen  der  Bukowina. 

Schliesslich  demonstrirte  Herr  Dr.  Richard  v.  Wettstein  lebende 
Exemplare  von  Cytinus  Hypocistis  aus  Lussin. 

Monats- Versammlung  am  7.  Mai  1890. 

Herr  Dr.  Moriz  Kronfeld  hielt  einen  Vortrag: 
„Ueber    das    ätiologische   Moment   des    Pflanzen- 
geschlechtes." 

Der  Vortragende  erörterte  die  botanische  Seite  der  Frage,  ob 
-der  scheinbar  feststehende  Procentsatz  zwischen  männlichen  und 
-weiblichen  Individuen  durch  äussere  Verhältnisse  abgeändert  werden 
könne.  Bei  Cannabis  und  Mercurialis  hat  man  den  Procentsatz 
nicht  abändern  können.  Hoff  mann  hat  aber  durch  Dichtsaat  bei 
Rumex  Acetosdla  und  Spinacia  oleracea  die  Anzahl  der  Männchen 
auf  das  Doppelte  gesteigert  gesehen;  Forsberg  beobachtete  in 
Schweden,  dass  Juniperus  communis  auf  gutem  Waldboden  100  9 
gegen  80 — 90  (?,  auf  schlechtem  Boden  aber  107  9  gegen  116  bis 
143  c?,  zeige;  Prantl  sah  durch  schlechte  Ernährung  die  Anzahl 
der  Antheridien  auf  Farnprothallien  vermehrt;  L  Klein  fand 
jüngster  Zeit  die  Zusammensetzung  der  Volvox-Colomen  durch  Er- 
nährungsverhältnisse  in  bestimmter  Weise  abgeändert  u.  s.  w.  Nach 
Allem  empfehlen  sich  gerade  die  monoclinen,  zumal  die  dioecischen 
Pflanzen  zu  weiterer  Untersuchung  über  das  ätiologische  Moment 
-des  Pflanzengeschlechtes. 

Herr   Secretär    Dr.  Karl   Fritsch    legte    ein   Manuscript  von 
Dr.  Alexander  Zahlbruckner  vor,  betitelt: 
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„Beiträge  zur  Flechtenflora  Niederösterreichs.  III.* 
(Siehe  Band  XI,  der  „Verhandlungen44,  p.  279.) 

Botanischer  Discussionsabend   am   16.  Mai  1890. 

Herr  Dr.  Richard  v.  Wettstein 
machte  eine  vorläufige  Mittheilung  über  Cytisus  Labumum  L» 

Der  Vortragende  constatirte,  dass  in  den  Gärten  von  Wien,  Graz, 
Prag  und  wahrscheinlich  auch  sonst  zwei  nicht  unwesentlich 
verschiedene  Pflanzen  als  Cytisus  Labumum  cultivirt  werden» 
An  lebenden  Exemplaren  wurden  die  Unterschiede  derselben  erörtert. 
Ein  Vergleich  dieser  cultivirten  Pflanzen  mit  solchen,  welche  zweifellos 
wild  gewachsen  waren,  zeigte,  dass  jedes  der  beiden  durch  eine 
ziemlich  breite  Zone  getrennten  Verbreitungsgebiete  des  „Oytisu* 
Labumum"  von  je  einer  der  erwähnten  Formen  bewohnt  wird,  so 
dass  diese  sich  als  locale  Racen  oder  Species  darstellen.  Auf  Grund 
eingehender  Literaturnachweise  kam  der  Vortragende  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  die  im  östlichen  Frankreich,  in  der  westlichen  Schweiz 
etc.  vorkommende  Art  mit  dem  Namen  Cytisus  Labumum  L.  zu 
belegen  sei,  während  er  die  dem  östlichen  Alpengebiete  und  dem 
pannonischen  Florengebiete  angehörende  Art  Cytisus  Jacquinianus 
nannte.  —  Ausführlichere  Mittheilungen  über  den  Gegenstand  behält 
sich  der  Vortragende  vor. 

Ferner  besprach  Dr.  R.  V.  Wettstein  die  Keimung  von  Cocos 
nucifera,  indem  er  Präparate  und  lebende  Exemplare  aus  dem  Wiener 
botanischen  Garten  vorzeigte. 

Hierauf  sprach  Herr  Dr.  Carl  Fritsch 

„Ueber  die  Gattung  WaUeria". 

Unter  den  von  Paulay  in  Madagaskar  gesammelten  Pflanzen» 
fand  sich  eine  Liliiflore,  die  ich  mit  keiner  der  bisher  bekannten 
Arten  zu  identificiren  vermochte  und  die  mir  anfangs  auch  rücksichtlick 
der  Gattung,  ja  selbst  der  Familie  zweifelhaft  erschien.  Im  Ali- 
gemeinen den  Bltitenbau  einer  Lüiacee  zeigend,  wich  dieselbe  doch 
durch  den  Habitus,  sowie  auch  durch  die  an  der  Spitze  mit  Poren 
aufspringenden  Antheren  von  allen  bekannteren  Gattungen  dieser 
Familie  ab.  Es  gelang  mir  jedoch  bald,  im  Herbare  des  Hof- 
museums entschieden  nahe  verwandte  Pflanzen  aufzufinden,  die  ich 
jedoch  in  dem  nach  Durand  geordneten  Herbare  unter  den 
Haemodoraceen  suchen  musste:  die  Gattungen  Conanthera  und 
Cyandla,  überhaupt  die  Gruppe  der  Conanthereen,  Aber  keiner 
der  bei  Bentham-Hooker  unter  den  Conanthereen  aufgeführten 
Gattungen  lässt  sich  meine  Pflanze  zwanglos  einverleiben,  erst  durch 
Vergleichung  der  Baker 'sehen  Arbeit:  „A  Synopsis  of  Colchicacee 
and  the  Aberrant  Tribes  of  Liliaceae"*)  kam  ich  auf  die  Gattung 
Walleria,  in  welche  die  fragliche  Pflanze  zu  stellen  ist,  so  lange 
nicht  etwa  durch  Auffindung  der  Früchte  der  bisher  nur  unvollständig 
bekannten  Walleria' Arten  ein  wesentlicher  Unterschied  bekannt  wird- 

Die  Gattung  Walleria  wurde  von  Kirk  im  Jahre  1864  in 
zwei  Arten  beschrieben**)  und  abgebildet.    Der  genannte  Autor  stellt 

*)  The  Journal  of  the  Linnean  Society.  Vol.  XVII.  p.  405  (1879). 
**)  The  Transactions   of  the   Linnean  Society.   Vol.  XXIV.  p.  497,  Tab.  »62. 
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sie  (meines  Erachtens  mit  vollem  Rechte)  zu  den  Conanihereen^  die 
er  als  Unterfamilie  der  Liliaceen  auffasst.  Auch  Baker*)  läset  sie 
an  dieser  Stelle,  während  Benthara-Hooker**)  und  ebenso  dann 
Eng ler***)  die  Gattung  mit  ?  unter  den  Uvularien  anführen.  Die 
übrigen  Conanihereen  stehen  jedoch  bei  Bentham-Hooke rf)  unter 
den  Raemodoraceen,  bei  Engler,  resp.  Paxft)  unter  den  Amaryttideen. 
Bentham  und  Hook  er  schreiben:  „Genus  ab  auctoribus  Conan- 
thereis  relatum,  longe  tarnen  differt  habitu,  inflorescentia,  ovario 
et  verisimiliter  fructu,  hoc  tarnen  seminibusque  ignotis,  affinitates 
dubiae  remanent."  Die  von  mir  aufgefundene  neue  Wettteria-Art 
nähert  sich  nun  im  Habitus,  wenigstens  soweit  derselbe  von  der 
Inflorescenz  abhängig  ist,  mehr  den  Conanihereen  und  auch  die 
.Früchte  und  Samen  weichen  nickt  wesentlich  ab.  Ganz  unver- 
kennbar ist  das  ähnliche  Verhalten  des  Perianthiums,  welches  sich 
nach  der  Anthese  in  eigenthümlicher  Weise  um  die  junge  Frucht  zu- 
sammendreht und  dann  über  der  Basis  (offenbar  in  Folge  von  Längen- 
^wachsthum  der  Frucht)  abreisst.  Weder  diese  Eigentümlichkeit, 
noch  ein  Aufspringeu  der  Antheren  mit  Poren  kommt  bei  den 
Uvularieen  vor.  Meines  Erachtens  ist  also  Walleria  eine  echte 
Conantheree,  obwohl  ihr  Ovarium  vollständig  frei  in  der  Blüte  sitzt. 
Die  übrigen  Conanihereen  besitzen  meist  einen  „halbunterständigen" 
Fruchtknoten,  das  heisst,  sie  verhalten  sich  intermediär  zwischen 
Liliaceen  und  Amaryttideen ;  daher  auch  ihre  schwankende  Stellung 
im  System. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  überhaupt  die  jetzt  übliche  —  übrigens 
bei  den  verschiedenen  Autoren  sehr  verschiedene  —  Begrenzung 
<ler  Familien  unter  den  Liliifloren  eine  ziemlich  willkürliche  una 
einseitige,  da  man  einzelne  Merkmale,  die  man  ftir  wichtig  hält, 
wie  z.  B,  die  Stellung  des  Ovariums  zum  Perianth,  das  Abortiren 
-eines  Staubblattkreises  u.  dgl.,  allein  berücksichtigt  und  auf  die 
Vegetationsorgane  —  von  den  anatomischen  Verhältnissen  gar  nicht 
.zu  reden!  —  gar  keine  Rücksicht  nimmt.  Was  die  Stellung  des 
Ovars  betrifft,  so  ist  dieselbe  allerdings  in  vielen  Pflanzenfamilien 
ganz  constant;  aber  aus  dem  Umstände,  dass  ein  Merkmal  bei  einer 
Gruppe  als  Familiencharakter  verwerthbar  ist,  folgt  nicht,  dass  es 
anderwärts  nicht  unbeständig  sein  kann.  In  der  That  glaube  ich, 
dass  die  jetzt  übliche  Trennung  der  Liliaceen  von  den  Amaryttidaceen 
ebenso  unhaltbar  ist,  als  die  der  Cyrtandraceen  von  den  Gesneraceen, 
•die  ebenfalls  durch  die  Stellung  des  Ovars  von  einander  abweichen. 
Es  wird  kaum  Jemand  behaupten  wollen,  dass  eine  Scilla  einer 
Smilax  phylogenetisch  näher  steht,  als  z.  B.  einem  Leucojum.  Auf- 
gabe der  Systematik  ist  es  aber  doch  wohl,  die  natürliche  Ver- 
wandtschaft zu  erforschen,  nicht  aber  aus  Bequemlichkeitsgründen 
gewisse  leicht  auffindbare  Merkmale  zur  Unterscheidung  „natürlicher 
Pflanzenfamilien"  zu  verwenden.  Man  sagt,  es  gebe  „monophyletischetf 

•)  1.  c,  p.  498. 
**)  Genera  plantarum,  III,  p.  831  (1883). 
***)  Natürl.  Pflanienfamilien,  II,  6,  8.  27. 

t)  1.  c,  p.  679. 
ff)  Natürl.  Pnanzenfamilien,  II,  6,  8.  122. 
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und  „polyphyletische"  Familien;  es  ist  selbstverständlich,  dass  die 
Jezteren  den  Namen  „Familien  tt  —  insofeme  damit  eine  natürliche 
Verwandtschaft  ausgedrückt  werden  soll  —  überhaupt  nicht  ver- 
dienen, sondern  nur  vorläufige  Sammelstellen  für  Pflanzen  von  nicht 
ohne  weiteres  klarliegender  Verwandtschaft  sind.  Freilich  können 
nicht  alle  Familien  so  scharf  nach  aussen  abgegrenzt  sein,  wie  unter 
-den  Monocotylen  z.  B.  die  Gramineen]  wohl  aber  muss  es  möglich 
sein,  durch  Berücksichtigung  aller  an  den  Pflanzen  vorhandenen 
Merkmale  (also  nicht  bloss  des  Blütenbaues)  ein  natürlicheres 
und  weniger  anfechtbares  System  zu  schaffen,  als  das  heute  übliche  ist. 
Die  Beschreibung  der  neuen  Walleria-Art  werde  ich  an  einem 
anderen  Orte  veröffentlichen.*) 

Monats-Versammlung   am  4.  Juni  1890. 
Herr  Secretär   Dr.  Carl  Fritach  legte  unter  Besprechung  des 
Inhaltes    ein   Manuscript   von   Herrn    Dr.  Franz  Ostermeyer    vor, 
•dessen  Titel  lautet: 

„Beitrag   zur  Flora  von  Kreta.u 
Siehe  Band  XL  der  „Verhandlungen". 

Herr  Dr.  Fridolin  Krasser  hielt  einen  Vortrag: 

„Ueber  die  Structur  des  Protoplasmas", 
in  welchem  er  einen  historischen  Abriss  der  verschiedenen  Ansichten 
gab,  welche  Botaniker  und  Zoologen  hierüber  äusserten. 

Herr  Dr.  B.  ?.  Wettstein  besprach 
«einige   Ergebnisse  von    Culturversuchen,   welchen    er 
heteroecische   Uredineen  unterworfen  hatte. 

Insbesondere  demonstrirte  er  die  Uebertragung  der  Aecidio- 
sporen  von  Peridermium  Strobi  Kleb,  auf  Ribes-Arten,  welche  das 
regelmässige  Auftreten  von  Cronartium  ribicola  Dietr.  zur  Folge 
hatte.  Die  zahlreichen  Culturen  des  Vortragenden  bewiesen  voll- 
ständig die  Richtigkeit  der  Angaben  Kleb  ahn 's. 

Ferner  berichtete  der  Vortragende  über  erfolgreiche  Cultur- 
versuche  mit  dem  die  Hexenbesen  der  Tanne  verursachenden  Aecidium 
datinum  A.  et  S.  —  Ausführliche  Mittheilungen  über  die  zum 
Theile  noch  im  Gange  befindlichen  Culturversuche  behält  sich  der 
Vortragende  vor. 


Instrumente,  Präparations-  and  Conservations- 
Methoden. 


Borodin,  J.,  Ueber  die  mikrochemische  Nachweisung 
und  die. Verbreitung  des  Dulcits  im  Pflanzenreich. 
(Revue  des   Sciences   Nat.,    publice    par   la  Soci&e*  des  Natura- 

*)   Siehe    meinen    demnächst    erscheinenden    Aufsatz:      „Zur    Flora    von 
Madagascar.1'   (Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien.  Band  V.) 
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listes  de  St.  P6tersbourg.     1890.    Nr.  1.    pag.  26—31  und  55.> 
[Russisch  mit  französischem  R£sume\] 

Verf.  fand  den  Dulcit  zuerst  bei  Melampyrum  nemorosum.  Bei 
Bearbeitung  von  Schnitten  dieser  Pflanze  mit  Alkohol  krystallisirt 
er  in  relativ  grossen  prismatischen  Krystallen;  dieselben  sind  den 
Salpeter*  und  Asparagin-Krystallen  einigermassen  ähnlich,  können 
aber  davon  unterschieden  werden  1)  durch  ihre  Unlöslichkeit  in 
einer  gesättigten  Dulcitlösung,  2)  dadurch,  dass  sie  sich  beim  Er- 
wärmen auf  190  °  ganz  zersetzen  und  in  eine  blasige  dunkelbraune 
Masse  verwandeln. 

Nähere  Untersuchung  ergab,  dass  diese  Substanz  in  allen 
Theilen  der  Pflanze  vorhanden  ist,  ausser  in  den  reifen  Samen; 
reich  daran  sind  die  jungen  Achselsprosse,  die  Corollen  und  die 
unreifen  Pericarpien.  —  Dieselben  Resultate  gaben  Melampyrum 
pratense  und  M.  silvaticum.  Auch  in  4  anderen  Mdampyrwn- Arten 
(Herbarienmaterial)  wurde  die  Anwesenheit  von  Dulcit  constatirt. 
Das  Herbarienmaterial  wurde  in  folgender  Weise  untersucht: 
zwischen  den  Fingern  zerriebene  Blätter  wurden  mit  Brennspiritu* 
(nicht  starkem  Alkohol,  welcher  Dulcit  schwer  löst!)  gekocht  und 
das  filtrirte  Extract  auf  einem  Uhrglas  verdunsten  lassen;  oder 
Blätter  wurden  durch  Erwärmen  mit  sehr  wenig  Wasser  aufgeweicht 
und  wie  frische  untersucht.  —  Andere  ScrophtUariaceen,  nämlich 
Rhinanthns  critsta  galli  und  Scrophtdaria  nodosa,  erwiesen  sich 
als  durchaus   dulcitfrei,   entgegen  älteren  Angaben  von  Chemikern. 

Dulcit  kommt  ferner  der  Familie  Cdastraceae  zu;  er  wurde  in 
sämmtlichen  Theilen  (ausser  vielleicht  den  Wurzeln)  von  allen 
untersuchten  Evonymus- Arten  (11),  sowie  bei  allen  untersuchten 
Cdastrus  (3)  und  Schaeferia-Arten  (1)  gefunden. 

Dafür,  dass  der  Dulcit,  gleich  den  Kohlehydraten,  an  den 
Lebensprocessen  aktiven  Antheil  nimmt,  spricht  unter  anderem  die 
Beobachtung,  dass  er  aus  den  Blättern  von  Evonymus  Japonicus 
vor  deren  Abfall  verschwindet. 

Rothert  (Kazan). 


Referate. 


Comes,  0.,  Botanica  generale  et  agraria.    8°.  XVIH. +  857 
p.  und  202  Holzschn.     Napoli  1889. 

Vorliegende  allgemeine  Botanik,  wiewohl  den  landwirth- 
schaftlichen  Zwecken  besonders  dienend,  ist  durch  die  Anordnung  des 
Stoffes  und  durch  die  ausgedehnten  Citationen,  welche  bis  1889  hinauf- 
reichen, ein  Werk,  welches  auf  dem  Höhepunkte  der  Zeit  steht. 
Es  ist  ganz  nach  gediegenen  Mustern  geschaffen  und  behandelt: 
Die  Morphologie  der  Pflanzen,  die  Anatomie  und  die  Physiologie 
und  Biologie,  welche  beide  vereint  den  dritten  Abschnitt  des- 
Bandes ausmachen;  ein  letztes  Capitel  aus  diesem  Abschnitte  be- 
handelt phytogeographische  Fragen. 
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Verf.  ist  in  der  Darstellung  der  Thatsachen  ganz  besonders 
klar,  so  dass  das  Studium  durchaus  nicht  ermüdet.  Die  Menge 
von  Beispielen,  die  Verf.  aufzählt,  trägt  nur  zu  einer  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse  bei,  um  so  mehr,  als  es  zumeist  nicht  aus  den 
Schriften  Anderer  entnommene  Angaben  sind,  sondern  vielfach 
Pflanzen  der  südlicheren  Gegenden  als  Beispiele  angeführt  werden, 
was  besonders  dafür  spricht,  dass  der  Verf.  selbständig  ge- 
arbeitet, beobachtet,  experimentirt  hat.  Auch  die  Angaben  aus 
der  Litteratur  —  namentlich  im  dritten  Abschnitte  —  sind  nicht 
ohne  weiteres,  sondern  stets  mit  kritischer  Sichtung  vorgeführt, 
und  in  strittigen  Fragen  werden  die  Ansichten  der  Autoren  ein- 
ander gegenübergehalten. 

Von  didaktischem  Werthe  ist  die  Nummerirung  der  einzelnen 
Paragraphen  und  das  überaus  häufige  Hinweisen  auf  einzelne  der- 
selben im  Verlaufe  des  Werkes.  Leider  hat  der  Verleger  nicht 
ebenso  für  die  Ausstattung  des  Buches,  namentlich  der  Holz- 
schnitte, gesorgt.  Letztere  lassen  in  jeder  Hinsicht  sehr  zu  wün- 
schen übrig. 

Das  Buch  zerfällt  in  50  Capitel;  15  derselben  gehören  der 
Morphologie  an;  Verf.  geht  von  den  Axenorganen  und  zwar  den 
unterirdischen  (einschliesslich  der  Stamm-Metamorphosen)  aus  und 
baut  allmälig  die  Pflanzen  auf  bis  zur  Entwicklung  der  Frucht. 
Weitere  13  Capitel  behandeln  die  Anatomie  der  Zelle,  der  Gewebe 
und  einzelner  Organe  (Wurzel,  Stamm,  Blatt,  Blüte  [!  Ref.]);  ein 
besonderes  Capitel  ist  den  Vegetations-  und  Reproductions- 
Systemen  der  Cryptogamen  gewidmet;  die  übrigen  Capitel  umfassen 
die  Physiologie  und  Biologie  der  Pflanzen,  welche  vielleicht 
ebensogut  zwei  getrennte  Abschnitte  bilden  könnten.  Dann  werden 
zunächst  die  Gesetze  erörtert,  welche  das  Leben  der  Gewächse 
regeln,  ausgehend  von  dem  allgemeinen  Standpunkte,  dass  die 
Pflanze  ein  lebender  Körper  ist.  Es  werden  die  Bewegung  des 
Wassers  in  der  Pflanze  und  im  Boden,  die  Ernährungs-Verhältnisse, 
die  Athmung,  Wachsthums-  und  Bewegungserscheinungen,  die 
Keimung  besprochen.  Sodann  berücksichtigt  Verf.  die  Lebens- 
vorgänge in  den  Organismen  selbst,  d.  h.  die  Functionen,  welche 
von  den  einzelnen  Organen  der  Pflanze  ausgeführt  werden,  die 
Vermehrungs-  und  Verbreitungsweisen  der  Gewächse. 

Ausführliche  Register  beschliessen  das  correkt  geschriebene  und 
mit  vieler  Sorgfalt  zusammengestellte  Werk. 

Solla  (Vallombrosa). 


Colin,   Ferdinand,    Kryptogamen-Flora    von    Schlesien. 

Bd.  III.  Pilze,  bearbeitet  vonJ.  Schroeter.   Lieferung  5/6. 

Breslau  1889. 

Die  5.  Lieferung  giebt  zunächst  den  Schluss  der  Uebersicht 
über  die  Familie  der  Agaricacei,  welche  in  5  Gruppen  zerfällt :  die 
PaxUlinei  mit  Paxittua,  die  Coprininei  mit  Coprinus  und  Bolbitius, 
die  Hygrophorei  mit  Gomphidius,  Nyctalis,  Hygrophorus  und  Lima- 
dum,  die  Russxdei  mit  Lactaria,  Lactariella,  Rusmla  und  Russulina, 

Botan.  ContralbL    Bd.  XLIII.    189a  12      r\r\rs\o 
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die  Marasmiei  mit  Schizophyllum,  Lentinus  und  Marasmius  und  die 
Agaricinei.  Von  letztern  behandelt  das  Heft  A.  Atrosporei:  Copri- 
narius,  Cortiniopsis,  Chalymotta,  Anellaria;  B.  Amaurospori :  Pratella, 
Psilocybe,  Hypholoma,  Psalliota;  C.  Phaeosporia:  Astrosporina^  Der- 
minus,  Inocybe,  Cortinarius,  Naucoria,  Pholiota,  Rozites;  D.  Rhodospori: 
Hyporhodius,  Rhodosporus,  Volvaria;  E.  Leucospori:  Rus&uliopsis, 
Agaricus.  Als  neue  Gattungen  erscheinen  Lactaridla^  Russulina, 
Cortiniopsis,  RhodosporuSj  Russuliopsis ;  für  den  Lactarius  Fries  ist 
die  P  e  r  8  o  o  n  'sehe  Lactaria  wieder  in  ihre  Rechte  eingesetzt  worden. 
Von  dieser  Lactaria  sind  die  Species  mit  ockergelbem  Sporenpulver 
abgetrennt  und  in  der  Gattung  Lactariella  vereinigt  worden,  von 
der  die  Schlesische  Flora  die  beiden  Species  L.  azonites  und  L. 
lignyota  enthält.  Ebenso  werden  die  bisher  zu  Russula  gezählten 
Species  mit  heller  oder  dunkeler  ockergelbem  Sporenpulver  unter 
dem  Namen  Russulina  in  eine  neue  Gattung  zusammengefasst,  der 
beispielsweise  die  Species  integra^  purpurea,  alutacea,  vitellina  u.  s.  w. 
angehören.  Auf  den  Agaricus  lacrimabundus  Bulliard  (A.  vdutinus 
Persoon)  wird  das  neue  Genus  Cortiniopsis  gegründet  und  folgender- 
maassen  charakterisirt :  Hut  fleischig,  in  der  Jugend  mit  dem  Stiele 
durch  einen  spinnwebefadigen  Schleim  verbunden,  der  eine  Zeit 
lang  als  fädiger  Ring  am  Stiele  zurückbleibt.  Sporenpulver  schwarz; 
Membran  der  Sporen,  schwarzbraun,  fast  undurchsichtig.  Auf  die 
von  Karsten  bez.  Saccardo  zu  Inocybe  gestellten  Species  Ino- 
cybe  scabdla,  praetervisa,  rdicina,  lanuginosa,  tricholoma  basirt  Verf. 
die  Gattung  Astrosporina*  bei  welcher  der  Hut  frei  oder  nur  in 
der  Jugend  durch  einen  zarten  spinnwebeartigen  Schleier  mit  dem 
festen,  ringlosen  Stiele  verbunden  und  ein  mattbraunes  Sporenpulver 
vorhanden  ist,  das  aus  eckigen  oder  sternförmigen,  strahligen  Sporen 
besteht.  Ferner  vereinigt  er  die  Species  Agaricus  Prumdus,  mundulus, 
chrysophalus,  leoninus,  roseo-albus,  pyrrhospernms,  pettüus,  salicinus7 
cervinus  in  eine  Gattung  unter  dem  Namen  Rhodosporus  und 
charakterisirt  sie  durch  den  fleischigen  Hut,  den  fehlenden  Schleier, 
das  fleisch-  oder  rostrotbe  Sporenpulver,  die  kugeligen,  elliptischen 
oder  eiförmigen,  niemals  eckigen  oder  stacheligen  Sporen  mit  farb- 
loser oder  sehr  hell  bräunlicher  Membran,  aber  einem  aus  einem 
grossen,  röthlichen  Oeltropfen  bestehendem  Inhalte.  Endlich  wird 
noch  der  Agaricus  laccatus  zum  Vertreter  einer  neuen  Gattung 
erhoben,  der  Russuliopsis,  welche  durch  einen  fleischigen ,  regel- 
mässigen Hut,  fehlenden  Schleier,  ringlosen,  fleischigen  Stiel,  ziemlich 
dicke,  von  den  Sporen  schliesslich  weissbereifte  Lamellen,  reinweisses 
Sporenpulver,  kugelige,  mit  fester  stachelig  punktirter  Membran 
versehene  Sporen  ausgezeichnet  ist. 

Als  Species  sind  neu: 

Marasmius  fuscescens.  Hut  dünnfleischig,  anfangs  halbkugelig,  später  flach 
gewölbt,  1,5 — 2  cm  breit;  Rand  dünn,  später  furchig  gestreift;  Oberfläche  rein- 
weiss,  beim  Vertrocknen  braunröthlich  werdend,  glatt.  Stiel  4 — 5  cm  lang, 
1,5 — 2  mm  breit,  bald  hohl,  weisslich,  nach  unten  bräunlich,  trocken  dem  Hute 
gleichfarben ,  überall  mit  sehr  zartem  Flaum  überzogen.  Lamellen  entfernt 
stehend,  weiss,  beim  Vertrocknen  schmutzig  violett,  später  dunkelbraun  werdend, 
anfangs  angeheftet,  später  frei.  Sporen  ungleich  elliptisch,  am  Grunde  zugespitzt, 
7 — 8  /*  lang,  5  f*  breit;  Membran  farblos,  glatt.  —  Geruch  sehwach  nelkenartijr, 
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.ähnlich  wie  M.  caryophyllua.     In  Laub-  und  Nadelwäldern,  zwischen  abgefallenem 
Laub  und  Nadeln.     Juli-September. 

Aatrosporina  lanuginella.  Hut  dünnfleischig,  flach  gewölbt,  in  der  Mitte 
mit  flachem  Höcker,  1 — 1,5  cm  breit,  braun,  faserig,  anfangs  mit  braunen,  ver- 
worrenen, filzigen  Haaren  bedeckt;  Haare  mehrzellig,  Endzellen  35 — 40  f*  lang, 
-8 — 11  p  breit,  mit  abgerundeten  Enden.  Stiel  etwa  1,5  cm  lang,  1 — 1,5  mm  breit, 
gleich  dick,  bräunlich,  faserig,  schwachzottig  behaart.  Lamellen  massig  dicht- 
stehend,  leicht  angeheftet,  anfangs  blass,  später  trüb-zimmetbraun,  an  der  Schneide 
mit  zerstreut  stehenden,  kegelförmigen,  dickwandigen,  am  Scheitel  abgestumpften, 
30 — 35  p  langen,  11 — 13  f*  breiten  Cyetiden.  Sporen  länglich,  eckig,  8 — 10  /* 
lang,  6 — 8  f*  breit,  mit  6 — 8  stumpfen,  scharf  vortretenden  Ecken;  Membran 
trübbraun.     Auf  Waldboden.     Oktober. 

Agaricus  coeruletcen*.  Hut  anfangs  glockenförmig,  später  flach  gewölbt 
-oder  kegelförmig,  in  der  Mitte  mit  schwachem,  stumpfem  Buckel,  0,6 — 1,2  cm 
breit,  trocken,  glatt,  gelblich.  Stiel  3 — 5  cm  lang,  1 — 2  mm  breit,  röhrig, 
.ziemlich  zäh,  blass,  feinflaumig,  behaart,  schwach  gestreift,  am  Grunde  fast  zottig 
behaart,  weisslich  oder  sehr  hell  gelblich.  Lamellen  gegen  den  Stielansatz  ab- 
gerundet, frei,  manchmal  mit  kurzem  Zahn  angeheftet,  etwa  1  mm  breit,  weisslich, 
«p&ter  hellgelblich;  Schneide  besetzt  mit  cylindrisch- faserigen,  5 — 6  M  breiten 
<Cy8tiden.  Sporen  elliptisch  oder  eiförmig,  6 — 7  f*  lang,  3 — 4  p  breit;  Membran 
farblos,  glatt.  —  Alle  Theile  des  frischen  Pilzes  nehmen  bei  Verletzung  eine 
indigoblaue  Färbung  an,  die  später  ins  Grünliche  übergeht.  Der  Rand  des 
Hutes  und  der  Lamellen  zeigt  oft  auch  unverletzt  diese  Färbung.  (A.  Iris  Berkeley, 
Mycena  tubcoerulea  Peck  scheinen  sehr  ähnliche  Formen  zu  sein.)  In  kleinen 
Rasen  an  alten  Baumstümpfen.     August,  September. 

In  dieser  Lieferung  tritt  uns  überall  dieselbe  Sorgfalt,  dieselbe 
Umsicht  in  der  Behandlung  entgegen  wie  in  der  früheren. 

Die  6.  Lieferung  fuhrt  zunächst  die  umfangreiche  Gattung 
Agaricus  zu  Ende  und  behandelt  von  den  leucosporen  Agaricineen 
noch  die  Gattungen  Lepiota,  Amanitopsis  (von  Roze  1876  auf- 
gestellt, auf  Agaricus  plumbeus  gegründet)  und  Amanita.  Anhangs- 
weise werden  einige  für  die  Systematik  wichtige  Ergebnisse  der 
nach  dem  Drucke  der  5.  Lieferung  erschienenen  Bref eld 'sehen 
Untersuchungen  „Ueber  die  Entwicklung  der  Basidiomyceten"  nach- 
getragen. Hierauf  folgt  die  4.  Unterordnung:  Phattoidei,  gekenn- 
zeichnet durch  den  an  der  Oberfläche  dicht  mit  keulenförmigen 
Basidien  besetzten  fleischigen  Fruchtträger,  der  bei  der  Reife  die 
Hülle  durchbricht  und  hervortritt,  so  dass  die  Gleba  frei  an  der 
Oberfläche  liegt.  Sie  umfasst  die  Familie  Phaüacei  mit  der  Gattung 
Phallus  und  die  Familien  Sphaerobolacei  mit  Sphaerobolus. 

Die  5.  Unterordnung :  Gasteromycetes  kennzeichnet  der  fleischiger 
später  meist  erhärtende,  lederartige,  bis  über  die  Reife  der  Sporen 
hinaus  geschlossen  bleibende  Fruchtkörper,  welcher  aussen  von 
einer  aus  verflochtenen  Hyphen  gebildeten  Hülle  umgeben  wird, 
-deren  Inneres  die  Fruchtschicht  ausfüllt.  Auf  dem  Scheitel  der 
keulenförmigen  Basidien  entstehen  an  kurzen  Sterigmen  2 — 8  Sporen. 
Diese  Unterordnung  gliedert  sich  in  5  Familien:  die  Tylostomacei, 
Lycoperdacei,  Sclerodermacei,  Ridvlariacei  und  Hymenogastracei.  Die 
Tylostomacei  umfassen  die  Gattung  Tylostoma ;  die  Lycoperdacei  die 
Gattungen  Lycoperdon,  Globaria  (von  Quelet  aufgestellt  und  auf 
Lycoperdon  pusillum  und  giganteum  Batsch  gegründet),  Bonista  und 
Geaster;  die  Sclerodermacei  Scleroderma,  Mdanogaster  und  Piso- 
lithus;  die  Nidvlariacei  Nidularia,  Crucibulum,  Cyathus  und  endlich 
-die  Hymenogastracei  die  Gattungen  Gautieria,  Hymenogaster,  Hyd- 
nangium,  Octaviana,  Bhizopogon  und  Hysterangium. 
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Neu  ist  Lycoperdon  caudatum.  Fruchtkörper  4 — 5  cm  lang- 
und  breit,  im  oberen  Theile  rundlich,  im  unteren  2—3  cm  breit* 
stielförmig  zusammengezogen.  Aeusseres  Peridium  im  oberen  Theile 
in  2 — 3  mm  lange,  krause,  büschelige  Stacheln  getheilt,  im  unteren 
Theile  feinstachelig,  gelblich- ockerfarben.  Capillitium  und  Sporen 
lehmfarben  oder  olivenbraun.  Capillitiumfasern  lang,  wenig  ver- 
zweigt. Sporen  kugelig  oder  kurz  eiförmig,  4,5 — 5  fi  lang,  auf 
ungleichen,  9 — 30  p  langen,  den  Sporen  gleichgefärbten  Stielen; 
Membran  glatt,  gelbbraun.     In  Wäldern.     Juli  bis  Oktober. 

Mit  den  Lycoperdaceen  schliesst  der  erste  Band  ab,  der  sonach 
die  Abtheilungen  der  Myxomycetes,  Schizomycetes  und  von  den 
Eumycetes  die  Ordnungen  Chytridiei,  Zygomycetes,  Oomycetes%  Proto- 
mycetes,  Ustilaginei,  Uredinei,  Auriculariei,  Basidiomycetes  umfasst. 
Eine  sehr  angenehme  Beigabe  ist  die  Zusammenstellung  der  in  dem 
Bande  aufgeführten  Pilze  nach  ihrem  Nährboden.  Ferner  finden 
sich  am  Schluss  des  Bandes  zwei  sehr  sorgfältig  gearbeitete  Register, 
das  eine  als  Verzeichniss  der  Abtheilungen,  Ordnungen,  Familien 
und  Grattungen,  das  andere  als  Artenverzeichniss.  Jeder  Botaniker 
bez.  Mykolog  wird  den  Band  gern  benutzen  und  sich  dabei  über 
die  sorgfältige  und  gewissenhafte  Arbeit  freuen.  Möge  Verfasser 
Muse  finden,  auch  den  zweiten  recht  bald  fertig  zu  stellen. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Demeter,  Karl,  Bryologische  Notizen  aus  Ungarn. 
(Sitzungsberichte  der  medicinisch-naturwissenschaftlichen  Section 
des  siebenbürgischen  Museumvereins.  Bd.  XV.  Heft  I.) 

1.  Jungermannia  xninuta  Cranz,  2.  protracta  Nees  ct.  atte- 
nuata gemmipara  nova  forma  Fack  in  litt,  ad  autorem  ddto.  28.  IIL 
1889.  —  Auf  nassen  Steinen  der  Alpe  Guttin  (Ostkarpathen)  in  Gesellschaft 
von  Andraea  petrophila  gesammelt  am  30.  Juli  1888.  J.  Jack 
schreibt  darüber :  „Nees  von  Esenbeck  sagt  in  seiner  „ Naturgeschichte" 
p.  259 — 260,  dass  man  häufig  Formen  der  J.  minuta  mit  Keimkörnern 
finde,  die  sich  durch  dünne,  aufsteigende  oder  fast  aufrechte,  etwas  bogig 
gekrümmte  Aeste  auszeichnen  und  ein  Seitenstück  zur  J.  barbata  var. 
attenuata  abgeben.  Merkwürdigerweise  hat  Nees  diese  Form  nicht 
weiter  aufgeführt  und  sie  ist  auch  nicht  in  die  Synopsis  Hepaticarum  auf- 
genommen. Auch  in  anderen  Lebermoosschriften  ist  sie  nirgends  erwähnt, 
während  ich  sie  schon  häufig,  aber  immer  nur  in  einzelnen  Zweigen,  unter 
der  gewöhnlichen  Form  gemengt  aufgefunden  habe.  Diese  Form  nun, 
welche  ich  attenuata  gemmipara  bezeichne,  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  der  Nees 'sehen  Form  adscendens  gemmipara." 

2.  Cynodontium  gracilescens  (Web.  et  Mohr)  Schimper.  Zwar 
mehrfach  aus  Ungarn  und  auch  aus  Siebenbürgen  angegeben,  doch  bedürfen 
diese  Angaben  auf  Grund  der  neuen  Bearbeitung  der  „Laubmoose"  der 
Rabenhorst  'sehen  Kryptogamenflora  einer  Revision,  bei  deren  Durch- 
führung möglicherweise  die  zu  dieser  Art  angeführten  Standorte  zum  Theile 
als  zu  C.  fallax  oder  C.  torquescens  gehörig  sich  erweisen  dürften. 
Mit  Sicherheit  ist  die  Art  im  Gebiete  von  der  Tatra  bekannt.      Verfasser 
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sammelte  sie  auf  der  Rodnaer  Alpe  Ünökö  (Kuhhorn)  im  nordöstlichen 
Siebenbürgen,  ungefähr  2250 — 2280  m,  im  August  1888.  Die  chara- 
kteristischen Merkmale  der  Art  werden  auf  Grund  der  siebenbürgischen 
Pflanze  angegeben.  Auch  das  Verhalten  der  Seten,  wie  es  Limpricht 
angiebt,  wurde  bei  der  Ünököer  Pflanze  beobachtet. 

3.  Cynodontium  torquescens  (Bruch.)  Limpr.  Gesammelt 
vom  Verf.  in  Gesellschaft  von  C.  polycarpum  und  Rhabdoweisia 
fugax  auf  Trachytfelsen  im  „Valea  Vinului"  bei  Alt-Rodna  (nordöstl. 
Siebenbürgen)  im  August  1888.  Für  die  Moosflora  von  ganz  Ungarn  neu. 
Ausser  der  Kleinheit  aller  Theile  unterscheidet  sich  C.  torquescens 
von  C.  polycarpum  und  C,  strumiferum  durch  den  bleibenden  Ring 
und  den  glatten  (wenigstens  nicht  gekerbten)  Deckelrand;  von  C.  graci- 
1  e  s  c  e  n  s  durch  die  auch  feucht  aufrechte  Sota  und  die  meist  glatten 
Blätter;  endlich  von  C.  fallax  durch  die  glatten,  kürzeren  Blätter,  die 
stampfen  cT  Hüllblätter  und  die  kleineren  Antheridien.  Was  die  Ochrea 
anbelangt,  so  findet  Verf.,  dass  sie  bei  C.  fallax  und  C.  torquescens, 
sowie  auch  bei  C.  polycarpum  und  C.  strumiferum  vorhanden  ist, 
wejin  auch  nicht  immer  so  deutlich,  als  bei  C.  gracilescens.  Auch 
•der  Deckelrand  ist  bei  C.  fallax  und  C.  torquescens  „nicht  vollkommen 
glatt,  doch  nie  in  der  Weise  gekerbt,  wie  bei  C.  polycarpum  und  C. 
strumiferum".  Br eidler  theilt  dem  Verf.  mit,  dass  „fast  alle  der 
in  Juratzka'ß  Laubmoosflora  bei  C.  alpestre  aus  Steiermark 
und  Tirol  angeführten  Standorte  zu  C.  torquescens,  und  nicht,  wie 
Limpricht  vermuthet ,  zu  C.  fallax  gehören" .  Eine  mit  der  Etiquette : 
„Oncophorus  polycarpon  Fennia,  Lojo  1878.  G.  0.  Lindberg" 
versehene  Pflanze,  die  Verf.  vor  Jahren  von  Brotherus  erhalten  hatte, 
gehört  nach  Verls.  Untersuchung  ebenfalls  zu  C.  torquescens. 

4.  DicranumBergeri  Schrad.  Auf  der  Alpe  Czibles  (Ostkarpathen) 
«ammelte  Verf.  im  Jahre  1888  eine  sterile  Form,  welche  durch  niedrigeren 
Wuchs  (Rasen  nur  2 — 3.5  cm  hoch),  undeutlich  querwellige  Blätter  und 
schwach  und  nur  am  Blattgrunde  getüpfelte  Blattzellen  vom  Typus  der 
Art  abweicht.  Sie  wurde  von  ihm  als  var.  humile  Warnstorf  mitgetheilt, 
wahrscheinlich  eine  forma  depauperata. 

5.  Fissidens  puaillus  Wils.  An  einem  beschatteten  Trachytfelsen 
•des  Berges  Csomad  beim  Bade  Csik-Tusnad  (ca.  1000  m),  August  1887 
vom  Verf.  gesammelt.  Wegen  der  besonders  grossen  (9 — 18,  sogar  bis 
15  fii)  und  ziemlich  stark  getüpfelten  Sporen  zögerte  Verf.,  die  Pflanze 
zu  der  Wilson  'sehen  Art  zu  ziehen ;  doch  sieht  darin  R  u  t  h  e  ,  dem  eine 
Probe  vorgelegt  wurde,  bestimmt  „eine  ziemlich  kräftige,  chlorophyllreiche 
typische  Form  dieser  Arta.  Was  die  Blütenstandsverhältnisse  der  sieben- 
bürgischen  Pflanze  anbelangt,  so  stimmt  dieselbe  vollkommen  mit  Limpricht  's 
Beschreibung  überein,  doch  fand  Verf.  selbständige  cT  Pflanzen  weniger  als 
<?  Knöspchen,  die  dem  Grunde  der  9  Pflanze  angeheftet  sind. 

6.  Mnium  medium  Br.  et  Seh.  Vom  Verf.  auf  schattigem  Wald- 
boden in  der  Nähe  des  Badeortes  Borszek  (nordöstl.  Siebenbürgen)  mit 
Plagiochila  asplenioides  gemengt;  am  8.  August  1886  gefunden, 
bietet  es  durch  das  Substrat  (Kalktuff)  des  Standortes  Interesse.  Nach 
Juratzka    (Laubmoosflora,    p.   309)    sollte    diese  Art   kalkmeidend  sein. 

7.  Polytrichum  perigoniale  Michz.  Allgemein  als  Varietät 
des  P.  commune  L.  betrachtet,    dürfte  diese  Form  nach  Verfs.  Ansicht 
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mit  demselben  Rechte  auf  die  Rangstufe  einer  Subspecies  Anspruch  machenp 
als  die  var.  minus  der  Bryol.  eur.,  welche  von  Lindberg  in  Observ. 
de  form.  Polytrichoid.  p.  117  als  Subspecies  P.  cubicum  Lindb. 
des  P.  commune  beschrieben  wurde.  Alte  Maulwurfshügel  der  trockenen 
Wiesen  bei  P.  Szöcs  (Com.  Szolnok-Doboka)  fand  Verf.  im  Sommer  1888 
von  dichten  Rasen  dieser  Form  bedeckt,  welche  vom  typischen  P.  commune 
L.  sich  unterscheidet:  Rasen  dicht,  Stengel  kürzer,  oft  2 — 3theilig;  Blatt- 
lamellen weniger  dicht,  aber  höher  und  die  Randzelle  im  Querschnitte 
seichter  ausgerandet ;  innere  Perichaetialblätter  ganzrandig  oder  mit  schwach 
gesägtem  Rande;  Seta  kürzer,  Kapsel  kleiner,  Deckel  plötzlich  kürzer 
gespitzt ;  Filz  der  Haube  dunkler  goldbraun ,  länger  unter  die  Kapsel 
reichend  und  zusammengeschnürt.  — -  Die  Perichaetialblätter  variiren  an 
Länge,  auch  sind  sie  nicht  immer  lang  vorgezogen.  P.  perigoniale 
steht  in  der  Mitte  zwischen  P.  commune  und  P.  cubicum,  manchmal 
kommt  es  aber  dem  letzteren  näher ;  doch  unterscheidet  sich  P.  cubicum 
von  ihm :  durch  die  anliegenden  Blätter,  die  von  den  Schopf  blättern  wenig 
verschiedenen  und  weniger  häutigen  Perichaetialblätter,  durch  die  mehr 
oder  weniger  aufrechten,  elliptisch- würfeligen  Kapseln  und  den  bleichen. 
Filz  der  Haube. 

8.  Hypnum  f ilicinum  L.  var.  trichodes  Brid.  Gesammelt  vom 
Verf.  an  Steinen  im  Ausflusse  einer  eisenhaltigen  Sauerquelle  beim  Eisen- 
werke Szent-Keresztbänya  (Ost-Siebenb.)  im  Sommer  1885.  Determ.  von 
C.  Sanio. 

9.  Hypnum  Kneif  fii  Schimp.  var.  int  er  medium  (Schimp.) 
Vent.  Ebenfalls  in  eisenhaltiger  Quelle,  determin.  von  C.  Sanio.  Neue 
Form  für  die  Moosflora  Ungarns. 

Schilberszky  (Budapest). 


Corbifere,  L.,  Muscinees  du  Departement  de  la  Manche» 
(Mämoires  de  la  Sociale*  nationale  des  Sciences  nat.  et  math.  de 
Cherbourg.  T.  XXVI.  p.  195—368.) 

Eine  sehr  fleissige  Arbeit  über  die  reiche  Moosflora  des  Departe- 
ment de  la  Manche,  wo  Verf.  selbst  etwa  sieben  Jahre  excursirt  hat  und 
wo  schon  früher  mehrere  tüchtige  Forscher,  wie  P.  A.  Delachftpelle,. 
A.  Le  Jolis,  de  Brebisson  u.  A.,  interessante  Entdeckungen 
gemacht  hatten.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  folgt  das  Arten - 
verzeichniss,  12  Sphagnen,  189  Acrocarpen,  85  Pleurocarpen  und 
83  Hepaticae  enthaltend. 

Pottia  liUoralis  Mitt.  wird  als  eine  Varietät  von  P.  intermedia  (Turn.)  auf- 
gefasst.  Zur  P.  Mittenii  Corb.  zieht  Verf.  P.  WiUoni  Br.  eur.,  P.  viridifolia  Mit*.,. 
P.  crinita  Wils.  und  P.  asperula  Mitt.  als  Varietäten  und  fügt  dazu  noch  eine 
neue  Var.  flavescens  Corb. 

Folgende  neue  Arten  und  Varietäten  mögen  noch  angeführt 
werden : 

Pottia  lanceolata  var.  papulosa  Corb.  und  var.  Ltjolisii  Corb.,  Barbula 
atrovireru  var.  leucodonta  Corb.,  B.  mvcronata  var.  conferta  Corb.,  Bryum  pseudo- 
triqueirum  var.  polytrichoides  Corb.,  Rhynchoategium  murale  var.  pseudo-caetpüatum 
Corb.,  Frullania  Tamaruci  var.  keterophylla  Corb.,  Fossombronia  Husnoti  Corb. 
und  F.  pusilla  var.  decipien»  Corb. 
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Auf  einer  Tafel  sind  Sporen  von  den   acht  Fossombronien  des 
Gebietes  abgebildet. 

Brotheras  (Helsingfors). 


Jensen,  Chr.,  De  danske  Sphagnum- Ar ter.  (Festskrift  af  den 
botaniske  Forening  i  Kjöbenhavn  1890.  8°.  p.  52—116.  Mit 
6  Tfln.  in  Lichtdruck.) 

Ref.  hat  sich  seit  1875  mit  dem  Studium  der  Sphagnaceen  ab- 
gegeben, für  welches  er  sich  durch  die  verhältnissmässig  reiche 
Sphagnum- Vegetation  seiner  Heimathgegend  angeregt  fühlte.  Durch 
Reisen  in  Dänemark,  besonders  in  den  an  JSphagnum  reichen  Ge- 
genden Nordostseelands  und  auf  „Himmelbjerget"  im  mittleren  Jtit- 
land,  hat  er  sich  eine  recht  vollkommene  Kenntniss  der  dänischen 
Sphagnum-Flora.  erworben.  Der  beschreibende  Theil  wird  mit  einer 
entwickelungsgeschichtlichen  Darstellung  des  ganzen  Genus  ange- 
fangen, in  welchem  die  heutigen  Resultate  der  Sphagnologen  dar- 
gelegt werden.  Zugleich  werden  hier  die  in  der  Artbeschreibung 
angewandten  Ausdrücke  nebst  der  Methode  des  Herrn  Professor 
Russow  zur  Benennung  der  bei  den  verschiedenen  Arten  sich 
wiederfindenden  Lokalformen  erläutert.  Obwohl  Dänemark  nur 
Arten  des  Subgenus  Euvphagnum  Lindb.  besitzt,  hat  Ref.  es  der 
U ebersichtlich k ei t  wegen  doch  richtiger  gefunden,  eine  kurze  Be- 
schreibung von  den  zwei  anderen  Lindberg  sehen  Subgencra  Iso- 
cladus  und  Hemüheca  zu  geben.  Ein  Schlüssel  zur  Bestimmung 
der  Arten  des  Subgen.  Eusphagnum  wird  mitgetheilt.  Dieser  Schlüssel 
ist  nicht  auf  einem  einseitigen  Verhältnisse  der  Arten,  z.  B. 
Form  der  Stengelblätter  oder  Astblattquerschnitte,  gegründet, 
sondern  benutzt  alle  zu  Gebote  stehenden  Charaktere,  um  am 
sichersten  das  Ziel  zu  erreichen:  Eine  richtige  Bestimmung  eines 
vorliegenden  Sphagnums.  Das  Artsystem  des  Ref.,  welches  sich 
hauptsächlich  an  die  von  E.  Russow  (zur  Anatomie  u.  s.  w. 
d.  Torfm.,  1887)  gegebene  Uebersicht  über  die  Gruppirung  der 
Arten  nach  ihrer  Verwandtschaft,  lehnt,  erlaubt  er  sich  hier  über- 
sichtlich darzustellen: 

I.  Inophloea  Russow. 

1.  Paluslria  Lindb. 

a.  peeiinata  Russ. 

8pk.  imbricatum  Russ. 

b.  variabilia  (Russ.) 

S.  cymbifolium  (Ehrh.)  Hedw. 
Subsp.  8.  papillosum  Lindb. 
—  8.  medium  Limpr. 

//.  LitopKLoea  Russ. 
A.  Diplagia  Russ. 
a.  Acleista  Russ. 

2.  Camfolia  Russ. 

8ph.  subseeundum  C.  E.  Nees. 

Sph.  contortum  Schultz  (=  8  laricinum  Spruce), 

8ub8p.  8.  platyphyllum  (Lindb.) 

3.  Truneata  Russ. 

8.  Ängströmli  C.  Hartm. 
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4.  Squarrota  Rosa.      # 

8.  teres  (Schimp.)  Angstr. 
S.  squarrosum  Cromo. 

b.  Pericleista  Russ. 

5.  Rigida  Schlieph. 
8.  compactem  D.C. 

6.  Polyclada. 

8.   Wulfianum  Girgens. 

B.  Triplagia  Rusp. 

a.  Endopleura  Rasa. 

7.  Acutifolia  Rasa. 
<*  sulcata  (Russ.) 

&  moUe  Sali. 
£  deltoidea  Russ. 

5.  tubniten*  Russ.  et  Warnst. 

&  acttftfottum  Ehrh.  (ex.  p.) 

5.  quinquefarium  (Braithw.)  Warnst, 
y  tenetfa  (Russ.) 

&   IVarnsfor/u  Russ. 

8.  rubellum  Wils.  (erweitert) 
(=&  tenellum  Klinggr.) 

8.  fuscutn  (Schimp.)  Klinggr. 
S  poroBa  Russ. 

S.  Ru980wii  Warnst. 

8.  Girgentohnii  Rass. 

8.  fimbriatum  Wils. 

b.  Exopleura  Russ. 

8.  Cutpidata. 

a  tenerrima  Rass. 

5.  tenellum  Bridel  (=  &  rnolluscum  Br.) 
i5  xerophila. 

S.  Balticum  Rass.  (Subsp.) 

&  rsettrtwm  P.  B. 

(=  Subsp.  8,  mucronatum  Russ.) 

Subsp.  &  amblyphyllum  Russ. 
—  &  angustifolium  subsp.  nov. 
y  hydrophila. 

S.  laxifolium  C.  Müll. 

8.  mqju*  (Russ.)  (=  8.  Dusdnii  [C.  Jens.]  Rass.  et  Warnst.) 

S.  riparium  Ängstr. 
S  solidiora. 

S.  obtutum  Warnst. 

8.  Lindbergii  Schimp. 

Die  Artbeschreibungen  sind  nach  der  Hauptform  (d.  i.  im  Allge- 
gemeinen  die  Form,  welche  am  besten  der  gewohnten  Vorstellung 
eines  jeden  Botanikers  vom  Habitus  einer  Sphagnum  -  Pflanze 
entspricht)  entworfen.  Die  Varietätenbeschreibungen  kommen  dann 
hinten  nach.  Doch  ist  es  Ref.  nicht  darum  zu  thun  gewesen,  eine 
kritische  Uebersicht  sämmtlicher  bisher  beschriebenen  Varietäten 
zu  geben,  er  hat  aber  so  viel  als  möglich  den  Regeln  für  Auf- 
stellung von  Varietäten,  welche  in  der  letzten  Zeit  von  den  berühmten 
Sphagnologen  Russow  und  Warnstorf  benutzt  sind,  gefolgt. 
Weil  Ref.  in  einzelnen  Fällen  eine  von  den  genannten  Herren  etwas 
abweichende  Ansicht  der  Sache  hat,  sah  er  sich  genöthigt,  mehrere 
neue  Varietäten  aufzustellen,  was  auch  der  Fall  war,  wo  die  Formen 
bisher  nach  den  genannten  Regeln  nicht  bearbeitet  waren  (No- 
vember 1889). 
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S.  imbricatum  Russ. 

Var.  fuscescetu  v.  n.,  stark  braun  gefärbt,  hat  in  der  Regel  dicht  anliegende 
Axtblätter  und  ist  sehr  oft  dasy-  oder  anoclad. 

Yar.  viridis  v.  n.,  grün,  grüngelb  oder  Mass  grünlichbraun,  Astblätter  ge- 
wöhnlich locker  anliegend.  Kammfasern  sind  sparsam  und  finden  sich  nur  in 
den  unteren  Blattzellen,  in  einigen  Blättern  können  sie  fehlen.  Die  eurycladen 
Formen  sind  häufig,  die  dasycladen  seltener.  In  der  Regel  ist  sie  kräftiger  als 
die  Hauptform  und  ähnelt  dadurch  8,  cymbifoUum. 

8.  papillomm  Lindb. 

Var.  fuscescen*  v.  n.  ist  eine  in  sonnigen  Mooren  häufige,  stark  braun  ge- 
färbte Form,  welche  gewöhnlich  dasy-  und  anoclad  ist. 

Var.  robusta  v.  n.  ist  mehr  oder  weniger  gelbbraun,  mit  langen,  dicken, 
horizontal  abstehenden  Aesten ;  sie  bildet  in  offenen  Torfgräben  grosse,  tiefe, 
schwach  gewölbte  Polster. 

8.  subsecundum  C.  E,  Nees. 

Var.  intermedia  (Warnst.)  m.  (erweitert).  Von  Grösse  der  kräftigen  Formen 
der  Hauptart,  aber  mit  dickeren  Zweigen  und  locker  anliegenden,  überwiegend 
etwas  einseitig  gekrümmten  Blättern ;  Stengelblätter  wie  bei  der  Hauptart  oder 
ein  wenig  grösser  und  mit  Fasern  und  Poren  in  der  oberen  Hälfte.  Hierzu  ge- 
hören einige  brachy-,  auo-,  dasy-  und  drepanoclade  Formen,  welche  nur  durch 
kleinere  Dimensionen,  dünnere  Zweige  und  überwiegend  einseitig  gekrümmte 
Blätter  von  entsprechenden  Formen  der  Var.  turgida  abweichen. 

Var.  turgida  (C.  Müll.)  m.  (erweitert).  (Syn.  Spec.  vel  Var.  contorta  Aut. 
plur.).  Ref.  rechnet  hierzu  alle  Formen,  1)  deren  durchschnittliche  Dicke  der 
Zweige  (incl.  Blätter)  wenigstens  2  mm  beträgt,  2)  deren  durchschnittliche  Breite 
4er  Pflanzen  wenigstens  2  cm  beträgt,  3)  deren  Astblätter  wenigstens  2  mm  lang 
und  1  mm  breit  sind,  ohne  doch  einseitig  gekrümmt  zu  sein,  4)  bei  denen 
wenigstens  die  Hälfte  der  Zweige  wie  geschwollen  und  in  verschiedenen  Rich- 
tungen, scheinbar  ordnungslos,  gekrümmt  sind. 

Eine  Form,  welche  nur  eine  dieser  Bedingungen  erfüllt,  wird  hierher  ge- 
rechnet. Ref.  theilt  diese  Varietät  in  folgende  Formen  ein :  f.  imbricata,  f.  pachy- 
clada,  f.  anbimbricata,  /.  patula  und  /.  leptoclada. 

8.  eontortum  Schultz.  (Syn.  8.  laricinum  Spruce). 

Var.  major  v.  n,,  kräftiger  als  die  Hauptform  und  mit  breiteren  0,8  mm 
Astblättern. 

Var.  luteo-fuscescent  v.  n.,  schön  gelbbraun;  liebt  sonnige  Stellen  in 
Mooren. 

Var.  fueea  v.  n.,  dunkel  braun  gefärbt;  auf  ähnlichen  Stellen  wie  vor- 
hergehende. 

8,  platyphyllum  (Lindb.)  Warnst. 

Var.  fennica  v.  n.,  robust,  blass,  röthlich-braun,  etwas  drepanoclad,  mit 
2  mm  langen  und  1,6  mm  breiten  Astblättern.     (Finnland,   nicht  in  Dänemark). 

S.  teree  (Schimp.)   Aongstr. 

Var.  viridis  v.  n.,  ist  von  der  Hauptform  durch  seine  grüne  Farbe  ver- 
schieden. Blätter  fast  immer  mehr  oder  weniger  squarrös.  Wächst  zwischen 
Gras  und  unter  Gebüsch. 

Var.  fuscescen*  v.  n.,  überwiegend  braun  gefärbt ;  auf  sonnigen  Stellen  in 
Mooren. 

Var.  reticulata  v.  n.,  Astblätter  breit,  mit  kurzer  Spitze.  Pflanze  von  eigen- 
tümlich weichem  Habitus,  welche  von  den,  beiderseits  mit  äusserst  zahlreichen, 
grossen,  zellenbreiten  Löchern  versehenen  Astblättern  herrührt  (Schweden  und 
Finnland,  bisher  nicht  in  Dänemark). 

8.  squarrosum  Crome. 
Var.  fuscescen»  v.  n.,  Hyalinzellen  im  unteren  Theile  der  Astblätter,  soweit 
sie  mit   den  Chlorophyllzellen    vereinigt   sind,    dicht  papillös;    von    gelbbrauner 
Farbe  und  nur  wenig  squarrös;  wächst  auf  sonnigen  Stellen    in  Mooren  und  ist 
oft  dasyclad. 

S.  compactum  De  Cand. 
Var.  fusca  v.  n.,  von  brauner  Farbe. 
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Var.  viridis  v.  n.,  von  fast  oder  ganz  gTÜner  oder  blaugrüner  Farbe;  oft 
dasy-  oder  ano-dasyclad. 

Var.  cymbifolioides  v.  n,,  weicht  von  der  Hanptform  nur  durch  einen  eigen- 
thümlichen,  sehr  an  S.  cymbifolium  oder  Ä  papillosum  erinnernden  Habitus  ab» 
&  quinquefarium  (Braithw.)  Warnst. 

Var.  mollis  v.  n.,  wegen  der  undeutlich  6reihigen  Blätter  von  einem  weicheren. 
Habitus,  oft  eury-  und  cataclad,  selten  dasy-  oder  drepauoclad. 

Ä  rubellum  Wils.*) 

Var.  purpurea  v.  nM  überwiegend  roth  gefärbt  und  gewöhnlich  von  einein« 
schönen  und  weichen  Habitus,  mit  mehr  oder  weniger  einseitig  gekrümmten 
Blättern:     kommt  dasy-  und  drepanoclad  vor.     In  offenen  nassen  Mooren. 

Var.  pallescens  v.  n.f  schmutzig  blassgelb,  röthlich  oder  grünlich  an- 
gehaucht, oft  dasy-,  ano-  oder  orthoclad.  In  alten  Torfgräbeu  und  am  Rande 
der  Moore. 

8.  Russowii  Warnst. 

Var.  purpurea  v.  n.,  die  (jAeete  nicht  in  Betracht  ziehend  ist  sie  fast 
durch  und  durch  von  rother  Farbe  und  immer  mit  rothem  Stengel.  Variirt  dasy-, 
drepano-,  mastigo-  und  cataclad,  eine  euryclade  f.  aquatica  und  und  eine  leptoclade- 
Form  kommen  auch  vor. 

Var.  viridis  v.  n.,  grün  oder  gelbgrün.  Hierher  rechnet  Ref.  auch  Formenr 
deren  rothe  Farbe  fast  nur  von  einer  kräftigen  Entwickelung  der  Zweige- 
herrührt;  variirt  dasy-,  ano-,  ortho-,  brachy-,  mastigo-,  cata-  und  euryclad. 

8.  recurvum  P.  B. 
Var.  fuscescens  v.  n.,  gelbbraun  oder  braun  gefärbt,  kommt  drepano-,  brachy - 
oder  euryclad  vor. 

Var.  pallescens  v.  n.,  ganz  ausgebleicht  oder  blass  gelblich,  oft  eury-,  mastigo- 
oder  cataclad. 

Var.  viridis  v.  n.  von  grüner  Farbe,  oft  cata-  und  mastigoclad,  seltener  dre- 
pano- und  euryclad. 

8.  amblyphyüum  Russ. 
Var.  gracilis  v.  n.  eine  sehr  gracile,  höchstens  7  mm  breite  Form. 

S.  angusüjolium  m. 

Var.  fuscescens  v.  n.,  mehr  oder  weniger  braun  gefärbt,  trocken  mit  nur 
schwach  gekräuselten  Blättern.  Wächst  in  offenen,  sonnigen  Mooren  und  ist  oft 
etwas  dasy  cl  ad. 

Var.  venusta  v.  n.,  grün,  ziemlich  kräftig,  mit  stark  gewölbtem  Haupte  und 
schön  zurückgekrümmten  Blattspitzen ,  trocken  mit  schwach  oder  nicht  ge- 
kräuselten Blättern. 

8.  majus  (Ru8sow)  m.  (Syn.  8.  Duse'mi  (C.  Jens.)  Russ.  et  Warnst). 

Var.  fuscescens  v.  n.,  mehr  oder  weniger  braun  gefärbt  und  oft  drepanoclad.. 

Var.  angustifolia  v.  n.,  oxy-,  drepanoclad,  sehr  den  entsprechenden  Formen 
von  S.laxifolium  ähnlich,  mit  lancettlichen,  2,26  mm  langen  und  0,5  bis  0,6  mm 
breiten  Astblättern.  Verhältnissmässig  zart  und  von  schmutzig  gelbgrüner 
Farbe. 

8,  obtusum  Warnst. 

Var.  mollis  v.  n.,  grün,  Astblätter  weich,  locker  anliegend,  trocken  mehr 
oder  weniger  gekräuselt,  kommt  eury-  und  schwach  drepanoclad  vor. 

Var.  fuscescens  v.  n.,  eine  schöne,  gelbbrauue,  oft  robuste  Form. 

In  Dänemark  sind  bis  jetzt  28  Arten  (oder  Unterarten)  ge- 
funden, nämlich: 

8.  imbricatum,  cymbifolium,  papillosum,  medium,  subsecundum,  conto r tum r 
platyphyllum,  teres,  squarrosum,  compactem,  motte,  subnitens,  aculifolium,  quinque- 
farium,   Warnstorfii,    rubellum,  fuscum,    Russowii,    Qirgensohmi,  fimbriatum,    te*~ 


1 


*)  Ref.  hat  sich  nicht  veranlasst  gefunden,  den  Namen  8.  rubellum  zu  ver- 
werfen, im  Gegentheil  scheint  es  ihm  ein  gut  gewählter  Name  zu  sein,  weil  die- 
Art  in  den  meisten  Fällen  mehr  oder  weniger  roth  gefärbt  ist.  Wenn  ein  Name- 
für  alle    Fälle    passen  sollte,  wäre  es  oft  sehr  schwer,    einen  solchen  zu  finden. 
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nellum,  recurvum,  amblyphyttum,  angustifolium,   laxifolium,    mqjus,   riparium  und* 
obtusum. 

Von  den  übrigen  europäischen  Arten  könnte  hier  nur  noch  &  Balticum  vor- 
kommen. 

Ref.  kennt  8.  crassidadum  Warnst,  zu  wenig,  um  mit  einiger 
Sicherheit  ein  Urtheil  über  das  Artrecht  dieser  Art  fällen  zu 
können.  Bisher  ist  sie  in  Dänemark  nicht  gefunden,  doch  ist  ihr 
hiesiges  Vorkommen  nicht  unwahrscheinlich.  Es  ist  die  Anschauung- 
des  Referenten ,  dass  es  hauptsächlich  praktische  Gründe  ge- 
wesen sind,  welche  Warnstorf  dazu  bewogen  haben,  die  Arte» 
S.  rufescens  und  S.  turgidum  aufzustellen,  jedenfalls  muss  er  be- 
zweifeln, dass  sie  in  dem  Besitz  hinreichend  constanter  Eigen- 
thümlichkeiten  sind.  Wenn  das  Porenverhältniss  wirklich  in  diesen 
beiden  Fällen  das  Entscheidende  sein  soll,  bleibt  die  Consequenz 
nothwendig,  dass  Wasserformen  von  S.  laxifolium  und  S.  maju» 
auch  als  Arten  aufgefasst  werden  müssen,  weil  die  bei  diesen  Arten 
vorkommenden  eigentümlichen  Poren,  bezüglich  die  der  Convex- 
und  die  der  Concavseite  der  Astblätter  fast  oder  gänzlich  bei  de» 
genannten  Formen  fehlen. 

Die  Abhandlung  ist  von  6  Tafeln  begleitet,  mit  Figuren  vom 
Ref.  nach  der  Natur  gezeichnet  und  in  Lichtdruck  ausgeführt  Auf 
Tafel  1 — 4  stellen  Fig.  1—27  Astblattquerschnitte,  Fig.  28—44 
verschiedene  anatomische  Charaktere  einiger  Arten  dar.  Tafel  J> 
giebt  Stengelblattumrisse  und  Tafel   6  Astblattumrisse  aller  Arten- 

Jenaen  (Hvalsö). 


Franehetj  A.,  Note  sur  le  Cheüanthes  Hispanica  etc.  (Bulletinr 
de  la  Soctete  botanique  de  France.  T.  XXXV.  p.  195—196). 
In  dieser  Note  wird  bekanntgegeben,  dass  Coincy  im  Jahre- 
1887  Cheüanthes  Hispanica  Mett.  wieder  auffand.  Der  Farn  wuchs* 
in  Gesellschaft  von  Cheüanthes  fragrans  bei  Plasencia  (Estramadura^. 
Spanien)  auf  abschüssigen  Felsen.  Hieran  knüpfen  sich  historische 
Notizen  über  die  seltene  Species  und  ihr  Vorkommen.  Im  Jahre 
1798  wurde  die  Pflanze  von  Schousboe  in  Estramadura  entdeckt. 
Erst  W.  Hooker  und  Baker  (Synopsis  Filicum  1865  et  1874> 
gaben  als  weiteren  Standort  die  Felsen  bei  Coimbra  an.  Nyman 
in  seinem  Conspectus  stellte  die  Species  zu  Cheüanthes  Tinei  To- 
daro (PL  Messinae  no.  1266).  Unter  Cheüanthes  fragrans  Hook- 
und  odora  der  Herbare  fand  Franchet  Cheüanthes  Hispanica  ferner 
von  folgenden  Standorten:  Baccara  in  Portugal  (Webb),  Perdigao- 
im  östlichen  Lusitanien  (Bai  1),  und  Plasencia  in  Spanien  (Bourgeau 
1863).  Letzteres  Vorkommen  wäre  durch  Coincy's  Fund  aut's 
Neue  festgestellt.  Wenn  schliesslich  Cheüanthes  Tinei  wirklich  mit 
Ch.  Hispanica  synonym  ist,  dann  käme  die  Art  auch  in  Sicilien  vor- 

Kronfeld  (Wien). 
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.fiokorny,  Th.,  Die  Wege  des  Transpirationsstromes 
in  der  Pflanze.  (Pringsheims  Jahrbücher  für  wiss.  Botanik. 
Bd.  XXI.  Heft  3.  p.  469—503). 

Die  vorliegende  Arbeit  soll,  wie  Verf.  am  Schlüsse  derselben 
ausspricht  „das  thatsächliche  Material  in  der  Wasserleitungsfrage 
und  die  experimentellen  Wege  zu  deren  Lösung  vermehren"  und 
fuhrt  zur  Nöthigung  „die  Sachs' sehe  Imbibitionstheorie  zur  Er- 
klärung des  Phaenomens  der  Saftsteigung  heranzuziehen. u 

Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  Pflanzenphysiologen  dem 
Autor  für  seine  „Material Vermehrung"  dankbar  sein  werden,  und 
die  Anhänger  der  Imbibitionstheorie  werden  in  den  Mittheilungen 
des  Verf.  vergeblich  nach  einem  brauchbaren  Argument  für  ihre 
Anschauungen  suchen  oder  suchen  wollen.  Wenn  ich  mich  an- 
schicke, die  Abhandlung  einer  Besprechung  zu  unterwerfen«  so  ver- 
zichte ich  von  vornherein  darauf,  das  zu  berühren,  was  sich  darin 
auf  „Ursachen  des  Safts  teigens"  und  auf  „Geschwindigkeit  des 
Transpirationsstromes"  bezieht,  denn  alle  diesbezüglichen  Be- 
merkungen des  Verf.  sind  verfehlt  und  nicht  im  Stande,  dem  Leser 
ein  Bild  zu  entwerfen  vom  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  auf 
dem  betreffenden  Gebiete,  das  zwar  des  Problematischen  noch  sehr 
viel  aufweist,  aber  doch  durch  die  verdienstvollen  Arbeiten  einer 
ganzen  Reihe  von  Forschern  schon  in  vieler  Hinsicht  aufgehellt  ist. 

Die  Ueberschrift  der  Abhandlung  entspricht  nicht  dem  Inhalt 
derselben,  denn  nicht  der  Weg  wird  ermittelt,  den  das  Transpirations- 
wasser in  der  Pflanze  in  Wirklichkeit  einschlägt,  sondern  es  werden 
nur  die  Gewebe  ausfindig  gemacht,  in  welche  Eisenvitriollösung 
^ron  der  Wurzel  her  oder  durch  Schnittwunden  eintreten  kann. 
Allein  auch,  wenn  es  nur  in  der  Absicht  des  Verf.  gelegen  hätte, 
-die  für  eine  Wasserbewegung  überhaupt  in  Frage  kommenden  Ge- 
leise zu  bezeichnen,  wäre  die  angewandte  Methode  nicht  brauchbar 
gewesen,  denn  überall,  wohin  in  der  Pflanze  mit  der  Zeit  Wasser 
.gelangen  würde,  dahin  wäre  auch  dem  Eisenvitriol  der  Zutritt  er- 
öffnet. Hat  die  Salzlösung  einmal  die  Wurzelzellen  durchsetzt,  so 
ist  damit  bewiesen,  dass  sie  in  jede  lebende  Parenchymzelle  ein- 
und  aus  ihr  wieder  austreten  kann;  vom  Parenchym  aus  aber  ver- 
mag sie  in  alle  übrigen  Gewebe  einzudringen,  natürlich  in  das  eine 
schneller  als  in  das  andere ;  dass  sie  sich  in  Intercellularen  unter 
Umständen  wird  fortbewegen  können,  ist  wohl  niemals  bezweifelt 
worden.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  B.  als  sozusagen 
facultative  Wasserbahnen  folgende  Gewebe  fand :  Geftsse,  Tracheiden, 
Holzprosenchym,  Sklerenchym,  Collenchym,  Weichbast  und  aus 
-einzelnen  Versuchen  ergaben  sich  ihm  als  obligatorische  Wasser- 
wege, d.  h.  als  solche,  die  an  der  lebenden  Pflanze  vom  Transpirations- 
-strom  wirklich  eingeschlagen  werden :  Gefässe ,  Holzprosenchjm, 
-Sklerenchym,  Collenchym,  Epidermis.  Abgesehen  davon,  dass  der 
Ausdruck  Sklerenchym  für  Hartbast  vermieden  werden  sollte,  denn 
Steinzellen  sind  auch  Sklerenchym,  und  dass  Epidermis,  wenn  sie 
unter  den  obligatorischen  Bahnen  aufgezählt  ist,  auch  einen  Platz 
unter  den  facultativen  beanspruchen  darf,  ergiebt  sich,  was  voraus- 
zusehen war,  alle  überhaupt  in  Betracht  kommenden  Gewebeformen 
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nehmen  Eisen    auf  und    müssen   demnach  Transpirationswege  sein. 
In   den  weitaus  meisten  Fällen  waren  nun  aber  die  Zellwände  der 
Sitz  (!)  des  Eisens.     Glaubt  B.  wirklich  an  eine  normale  Bewegung 
des  Transpirationsstromes  (wenn  auch  nur  bei  Cucurbita,  Pepo  oder 
Amarantus)    in    den  Wandungen   des    Collenchyms?     Ob   die   Be- 
wegungen des  Transpirationswassers  im  Lumen  oder  in  der  Wandung 
einer  Zelle    vor    sich  geht,    wird    man    niemals   nach   der  B.'schen 
Methode  erfahren  können  und  die  Resultate  der  vor  uns  liegenden 
Einzelversuche  sind  daher  auch  wiedersprechend,  was  ich  hier  nicht 
näher    ausfuhren    kann.     Ein  Beispiel,    das  ich  herausgreife,    möge 
genügen,  das  eben  Gesagte  zu  illustriren.     Verf.  sagt  p.  500:  „Da 
man    gewöhnlich    bei  Versuchen    mit    abgeschnittenen  Zweigen  da* 
Eisen  ausschliesslich  in  der  Gefässwand  vorfindet,  nicht  im  Lumen, 
steigt   das   eisenhaltige  Wasser   hierbei   wohl   in  der  Wand  empor,, 
so    das»    dieser    auch    auf   Grund    solcher   Experimente    Leitungs- 
fähigkeit für  Wasser  zugesprochen  werden  muss,a    das  will  sagen,- 
Eisen  in  der  Gefässwand  zeigt  deren  Leitungsfähigkeit   an;    weiter 
unten  (dieselbe  Seite)   meint  Verf.    „wenn   sich   das  Eisen  auch  im 
Lumen  vorfindet,  lässt  sich  natürlich  aus  dem  Eisengehalt  der  Zell- 
wände nicht  schliessen,    dass  das  Wasser   in  diesen  emporgestiegen 
sei,   da  ja   die  Wände   von  der  im  Lumen  befindlichen  Flüssigkeit 
Eisen   (und  Wasser)  bezogen  haben  könnten. tt     Nothwendiger  Weise 
muss  man  nun  weiter  schliessen,  dass  ein  Eisengehalt  in  der  Mem- 
bran nur  dann  Leitung  in  derselben  indiciren  könne,  wenn  die  der- 
selben benachbarten  Lumina  frei  von  Eisen  sind.     Letzterer  Nach- 
weis aber  wird  in  überzeugender  Weise  vom  Verf.  niemals  erbracht; 
nirgends   ist  zu  ersehen,   auf  welche  Weise  der  Inhalt  der  Lumina 
geprüft    worden    ist.     Schnitte    mikroskopisch    zu   untersuchen,   ist 
zwecklos,  denn  bekanntlich  verschieben  sich  die  Wassersäulen  z.  B. 
in  Gefössen  etc.  äusserst  schnell  und  leicht,  und  doch  deuten  einige 
Stellen  der  Abhandlung  darauf  hin,  dass  sich  B.  dieses  Verfahrens 
bedient   habe,   so   p.  495    bei  Oystopteris  fragilis  Bernh.     Mitunter 
scheint    sogar  der  Querschnitt   des   Stengels    oder    Blattstieles   nur 
mit    Ferricyankalium    betupft    worden    zu    sein,    so    bei  Helianthus 
annuus  L.  (p.  481).     Einmal  vorausgesetzt,  die  angewandte  Methode 
wäre  in  der  That  brauchbar  gewesen,  dann  würden  doch  Interessantes 
nur    die  Experimente    mit    bewurzelten    intacten   Pflanzen   geboten 
haben,    und    sie    bilden  etwa  ein  Drittel  der  gesammten  Versuche, 
wogegen    die    mit    abgeschnittenen   Blättern    oder    Stengeln    unter- 
nommenen Versuche  selbst  unter  jener  Voraussetzung  werthlos  sein. 
würden,    da    dann    dem  Wasser   und   dem  darin  gelösten  Eisensalz 
von  vornherein  Bahnen  eröffnet  sind,  welche  im  natürlichen  Zustand 
dem   Transpirationsstrom    niemals    zur    Verfügung   stehen    dürften. 
Im  Einzelnen    Hesse   sich  noch  manche  Einwendung  machen,   doch 
fehlt   hierzu   der   Raum.      So   ist   es   beispielsweise   unverständlich, 
wozu  im  Versuch  mit  Liriodendron  tulipifera  (ebenso  bei  Humulus 
Lupulus  L.  etc.)  der  Verf.  den  Zweig  „zur  Ausgleichung  der  Druck- 
differenz zwischen  äusserer  und  Gefassluft"  an  der  Luft  liegen  Hess, 
um  ihn  dann  unter  Wasser  abzuschneiden.     Wenn  die  Schnittfläche 
einmal  mit  Luft  in  Berührung  gekommen  ist,   lässt    sich   gar  nicht 
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•ohne  Weiteres  bestimmen,  wie  weit  in  24  Stunden  der  Transpirationa- 
strom und  mit  ihm  die  Verstopfung  herbeiführende  Luft  vorrückt. 
Der  Schnitt  unter  Wasser  kann  daher  ebensogut  zwecklos  als 
rationell  sein,  vermuthlich  aber  eher  das  erstere.  Verstopfung  ge- 
wisser Gewebeelemente  an  der  Schnittfläche  durch  Luft  ist  nicht 
ausgeschlossen,  woraus  eine  Unvollständigkeit  im  weiteren  Befunde 
entstehen  muss.  Dass  auch  Oxydationsvorgänge  die  Versuchsresultate 
in  störender  Weise  zu  beeinflussen  vermögen,  beweisen  u.  A.  die 
Verhältnisse  bei  Kicotiana  rustica  L.,  wo  mit  salzsäurefreiem  Ferri- 
«syankalium  überhaupt  keine  Färbung  eintritt. 

Kohl  (Marburg). 


Massart,  J.,  Sensibilite*  et  adaption  des  organismes 
ä  la  concentration  des  Solutions  salines.  (Arcbives  de 
biologie.     Liege  1889.     p.  515—570.) 

In  dieser  sehr  gründlichen  und  lesenswerthen  Arbeit  werden 
von  botanischen  Objekten  Bacterien  und  Flagellaten  untersucht. 

Das  Verfahren  schliesst  sich  im  allgemeinen  enge  an  die  be- 
kannten Pf effer'schen  Methoden  an,  nur  wird,  um  die  Organismen 
in  ihrer  Culturflüssigkeit  untersuchen  zu  können,  dem  zu  prüfenden 
Salz  stets  eine  sehr  verdünnte,  die  Bacterien  stark  anlockende 
Lösung  von  Kaliumcarbonat  zugesetzt.  Auf  diesem  Wege  kommt 
der  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Zu  den  allgemein  bekannten  änsseren  Reizen,  die  die  lebende 
.Zelle  beeinflussen,  Licht,  Wärme,  Schwerkraft,  electrischer  Strom, 
Feuchtigkeit,  Contact  und  chemische  Eigenschaften  der  Körper,  ist 
.auch  die  Concentration  der  Flüssigkeiten  zu  rechneu,  mit 
welchen  der  Organismus  in  Berührung  kommt. 

2)  Der  durch  Salz-  und  andere  Lösungen  hervorgerufene  Reiz 
variirt  mit  dem  Molecularge wicht  und  der  molecularen  Structur  der 
in  Rede  stehenden  Substanzen;  die  dadurch  bewirkte  Abstossung 
ist  umgekehrt  proportional  dem  Moleculargewicht  und  direct  pro- 
portional dem  isotonischen  Coefficienten.  Insbesondere  bei  den 
Bacterien  bewahrheitet  sich  dieses  Gesetz  am  genauesten.  Diese 
Methode  gestattet  es,  wie  schon  de  Vries  gezeigt  hat,  das  Mole- 
culargewicht einer  grossen  Zahl  löslicher  Körper  zu  controliren  und 
zu  ermitteln. 

3)  Gewisse  Substanzen  scheinen  von  den  oben  ausgesprochenen 
Gesetzen  eine  Ausnahme  zu  machen;  es  sind  dies  solche  Körper, 
welche  leicht  in  die  lebende  Zelle  einzudringen  vermögen. 

4)  Der  Concentrationsgrad,  welcher  nöthig  ist,  um  die  Bacterien 
•abzustossen,  wechselt  je  nach  den  Culturbedingungen ;  man  kann 
sie  gegen  Lösungen  unempfindlich  machen,  welche  die  Concentration 
derjenigen  sehr  erheblich  übersteigen,  welche  aus  gewöhnlichen 
Oulturflüssigkeiten  austretende  Bacterien  abstossen. 

5)  Alle  in  dieser  Hinsicht  untersuchten  Organismen  zeigten  die 
Fähigkeit,  sich  an  concentrirtere  Lösungen  zu  gewöhnen.  Diese 
Anpassungsfähigkeit  beruht  auf  der  Durchlässigkeit  des  Proto- 
plasma^ fiir  die  gelösten  Substanzen. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 
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Bütselili,  üeber  die  Structur  des  Protoplasmas.  (Aus 
d.  Verband!,  d.  Naturhist.  Med.-Ver.  zu  Heidelberg.  N.  F. 
Bd.  IV.  Heft  3.  Gesammtsitzung  vom  3.  Mai  1889.  Heidel- 
berg (Winter)   1890. 

Hinsichtlich  des  feineren  Baues  des  Protoplasmas  ist  Bütschli 
zu  einer  Auffassung  gelangt,  die  von  der  bisherigen  bedeutend  ab- 
weicht. Statt  dem  Plasma  ein  netziges  Gefüge  zuzuschreiben,  glaubt 
er  vielmehr,  dass  es  sich  hier  um  eine  feine,  vacuolärschaumige 
Structur  handle;  diese  müsse  allerdings  auf  dem  optischen  Durch- 
schnitt wie  ein  Netzwerk  erscheinen.  Diese  Auffassung  hat  er  seit 
dem  Jahre  1878  gehegt  und  in  verschiedenen  Aufsätzen  sowie  in 
«einem  Protozoenwerk  Ausdruck  gegeben. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  solchen  feinen  Schäumen 
an  und  für  sich,  ganz  abgesehen  von  ihrer  chemischen  Natur, 
möglicherweise  gewisse  Eigenschaften  zukommen  dürften,  welche 
für  das  Protoplasma  charakteristisch  sind,  suchte  er  solche  feine 
Schäume  nachzuahmen. 

Nach  mehreren  weniger  gelungenen  Versuchen  kam  er,  geleitet 
durch  eine  Erfahrung  von  Quincke,  dass  wässerige  Flüssigkeiten 
durch  fette  Oele  diffundiren,  auf  die  folgende  Methode,  feine 
Schäume  zu  erhalten: 

Möglichst  klein  pulverisirte  Proben  von  Rohrzucker  oder 
Kochsalz  wurden  mit  einigen  Tropfen  alten  Olivenöls  zu  einem 
zähen  Brei  zerrieben.  Von  diesem  Oelzucker-  oder  Oelkochsalzbrei 
wurden  kleine  Tröpfchen  (100 — 500  ju  Dm.)  auf  die  Unterseite 
eines  mit  Wachs-  oder  Paraffinfüsschen  gestützten  Deckglases  ge- 
geben und  dieses  in  Wasser  auf  dem  Objectträger  umgekehrt. 
Nach  24  stündigem  Verweilen  in  der  feuchten  Kammer  werden 
solche  Oeltröpfchen  milchweiss  und  undurchsichtig,  indem  die  in 
dem  Oel  vertheilten  Zucker-  resp.  Kochsalzpartikelchen  Wasser 
angezogen  haben  und  nunmehr  der  ganze  Tropfen  von  zahllosen, 
mit  Zucker-  oder  Kochsalzlösung  erfüllten  Bläschen  durchsetzt  ist. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  dass  ein  ansehnlicher 
Theil  solcher  Oeltropfen  durchaus  feinschaumig  ist;  behufs  ein- 
gehender mikroskopischer  Studien  müssen  sie  indessen  wegen 
ihrer  Undurchsichtigkeit  durch  Zusatz  von  Glycerin  aufgehellt 
werden.  Das  Glycerin,  durch  die  zarten  Oelwabenwände  langsam 
difrundirend,  verdrängt  nach  und  nach  die  ursprünglichen  Lösungen, 
erfüllt  schliesslich  die  Schaumwaben,  und  es  werden  so  die 
Schaumtropfen  recht  durchsichtig. 

Der  Schaum  solcher  Tropfen,  dessen  Wabengerüst  Olivenöl, 
dessen  Wabenerfüllung  nunmehr  verdünntes  Glycerin  ist,  ist  häufig 
stellenweise  so  fein,  dass  man  der  stärksten  homogenen  Immersionen 
bedarf,  um  die  Schaumstructur  zu  erkennen,  ja  es  kann  sogar  bei 
<len  allerfeinsten  Schaumpartien  die  Structur  nur  nach  Analogie  er- 
schlossen werden,  indem  zwischen  den  feineren  und  gröberen  Partien 
(wo  der  Sachverhalt  unzweideutig  ist)  alle  Zwischenstufen  vor- 
handen sind. 

Diese  Structur  ist  im  Wesentlichen  diejenige,  welche  ein 
makroskopischer  Seifenschaum   darbieten    würde,   wenn    man  einen 
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ebenen  Schnitt  durch  denselben  gelegt  denkt.  Man  hat  also  ein 
Netzwerk,  dessen  Maschen  alle  möglichen  polygonalen  Figuren  dar- 
stellen und  dessen  Knotenpunkte  deutlich  knötchenartig  verdickt 
sind.  Solche  Knoten  sind  die  optischen  Durchschnitte  der  Waben- 
kanten und  beruhen  auf  der  besonderen  Art,  in  welcher  die  drei, 
stets  in  einer  Kante  zusammenstossenden  Flüssigkeitslamellen 
(Wabenwände)  sich  vereinigen.  Wahrscheinlich  ist  die  Deutlichkeit 
der  Knoten  noch  durch  ein  optisches  Phänomen  verstärkt. 

Die  feineren  Schaumpartien  zeigen  nun  die  allergrösste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  sog.  netzförmigen  Plasmastructur,  während  an  den 
allerfeinsten,  ohne  die  grösste  Anstrengung,  überhaupt  nur  eine 
feine  Granulation  (d.  h.  die  Knotenpunkte  der  Maschen)  zu  er- 
kennen ist,  ganz  ähnlich  wie  man  es  früher  bei  dem  Plasma  dar- 
gestellt hat.  Allein  auch  an  diesen  feinsten  Schaumpartien  gelang 
es  hie  und  da,  die  Fädchen  (d.  h.  die  Wabenwände)  zwischen  dea 
Knotenpunkten  nachzuweisen. 

Hiermit  ist  aber  die  Aehnlichkeit  noch  nicht  zu  Ende;  ea 
zeigt  sich  nämlich  an  der  Oberfläche  eines  guten  gleichmässiger* 
Schaumtropfens  eine  sehr  dünne  Schicht,  welche  den  Tropfen  wie 
eine,  auch  nach  innen  relativ  scharf  begrenzte  Membran  überzieht» 
Diese  Hautschicht  gleicht  ganz  auffallend  der  Hautschicht  mancher 
Protozoen  und  Schwärmsporen,  indem  sie  zur  Oberfläche  fein  radiär 
gestrichelt  ist,  d.  h.  sie  besteht  aus  einer  Lage  von  Schaumwaben,, 
welche  alle  radiär  nebeneinander  zur  Oberfläche  gestellt  sind. 
(Auch  bei  einigen  Rhizopoden  ist  diese  Schicht  nachgewiesen 
worden.) 

Der  einzige  wesentliche  physikalische  Unterschied  zwischen, 
den  Hautschichten  der  Einzelligen  und  denen  dieser  Schaumtropfen 
scheint  darin  zu  bestehen,  dass  die  ersteren  wenigstens  in  der  ober- 
flächlichen Lamelle  fest  sein  müssen,  die  letzteren  dagegen  durchaus 
flüssig  sind. 

Gewisse  Erfahrungen  und  Betrachtungen,  auf  die  hier  nicht 
eingegangen  werden  kann,  veranlassten  den  Verf.  in  der  Folger 
statt  bei  der  Bereitung  des  Olivenölbreies  Zucker  resp.  Na  Clr 
ein  feinst  pulverisirtes  Kg  COs  zu  verwenden.  Die  Tropfen  wurden 
unter  schwacher  COa-Entwicklung  baldigst  schaumig  und  milch  - 
weiss.  Nach  24  stündiger  Auswaschung  in  Wasser  wurde  den- 
selben */* — a/s  conc.  Glycerin  zugesetzt.  So  bereitet,  wurden  die 
Tropfen  äusserst  feinschaumig  und  mit  schöner  Hautschicht  ver- 
sehen. Es  trat  aber  dabei  eine  weitere  äusserst  interessante  Er- 
scheinung auf,  die  mit  Btitschli's  eigenen  Worten  beschrieben 
werden  mag.  „Gut  gelungene,  feine  und  gleichmässige  derartige 
Oelschaumtropfen  begannen  in  dem  Glycerin  lebhaft  zu  strömen. 
Waren  sie  etwas  flach  gepresst,  so  strömten  sie  ganz  wie  eine  ein- 
fache Amoeba  Umax  oder  eine  Pelomyxa.  Nach  einer  Stelle  des 
Randes  zog  der  Strom  durch  die  Axe  des  Tropfens  hin,  floss  dann 
vom  Rande  nach  beiden  Seiten  nach  hinten  ab,  um  allmählich 
wieder  in  den  centralen  Strom  einzutreten.  Hinten  ist  eine  relativ 
ruhende  Partie  wie  bei  den  entsprechenden  Amoeben]  desshalb 
sammeln    sich    auch   Schmutztheilchen,    welche    an    die   Oberfläche 
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solch  strömender  Tropfen  gelangen,  allmählich  hinten  an.  Die 
Ähnlichkeit  dieser  Strömungserscheinungen  mit  jenen  einfacher 
Amoeben  ist  ungemein  gross.  Sind  die  Tropfen  nicht  zu  stark 
gepresst,  so  schreiten  sie  in  der  Richtung  des  Stromes  ziemlich 
rasch  fort.  Man  sieht  nicht  selten  Tropfen  aufeinander  zuströmen 
und  einige  Zeit  dicht  aneinander  gepresst  strömen  und  dann  plötz- 
lich zusammenfliessen,  worauf  der  vereinigte  Tropfen  unter  Ent- 
wicklung einer  neuen  Strömungsrichtung  seine  Bewegungen  fort- 
setzt. Grosse  Tropfen  zeigen  gewöhnlich  mehrere  Strömungen  nach 
terschiedenen  Seiten  des  Randes.  Was  jedoch  diese  Strömungen 
besonders  merkwürdig  macht,  ist  ihre  lange  Dauer. u  Gut  gelungene 
Tropfen  konnten  über  24  Stunden  in  Strömung  verfolgt  werden; 
die  Strömung  nimmt  aber  allmählich  an  Stärke  ab.  Selbst  nach 
48  Stunden  gelang  es,  Tropfen,  deren  Strömungen  erloschen  oder 
doch  sehr  schwach  geworden  waren,  durch  Temperatursteigerung 
zu  neuer  kräftiger  Strömung  zu  veranlassen. 

Die  Strömungserscheinungen  werden  durch  Temperaturerhöhung 
sehr  verstärkt  und  die  Strömungsrichtung  ändert  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  ganz  nach  Art  der  Amoeben.  Zusatz  von  Glycerin  ist  nicht 
eine  Eintrittsbedingung  der  Strömung;  auch  im  Wasser  allein 
treten  sie  auf,  aber  wegen  der  Undurchsichtigkeit  der  Tropfen  im 
Wasser  lassen  sich  die  Vorgänge  im  Innern  nicht  verfolgen. 

Die  Erklärung  der  Erscheinungen  glaubt  Verf.  in  dem  Platzen 
einiger  der  Schaumwaben  an  einer  Stelle  der  Oberfläche  zu  finden, 
wodurch  an  dieser  Stelle  Seifenlösung  an  die  Oberfläche  des 
Tropfens  tritt  und  dadurch  eine  Herabsetzung  der  Oberflächen- 
spannung an  dieser  Stelle  bewirke,  was  seinerseits  das  Zuströmen 
von  Schaummasse  von  Innen  zur  Folge  hat.  Während  dieses 
Vorgangs  platzen  neue  Schaumwaben  und  so  fort.  Uebrigens 
meint  Verf.,  dass  zur  andauernden  Strömung  vielleicht  die  Diffusion 
der  Seifenlösung  an  die  Oberfläche  allein  genüge. 

Versuche  über  die  elektrische  Reizbarkeit  solcher  Oelseifen- 
schaum  -  Tropfen  ergaben  bis  jetzt  keine  genügend  gesicherten 
Resultate. 

Verf.  ist  überzeugt  von  der  principiellen  Uebereinstimmung 
der  amoeboiden  Plasmabewegung  mit  den  soeben  geschilderten 
Strömungen  der  Oelseifenschaum -Tropfen ;  die  -4moeÄenbewegung 
ist  indessen  gewöhnlich  dadurch  complicirter,  dass  nur  an  den 
Enden  der  Pseudopodien  die  Oberfläche  flüssig  ist,  auf  der  übrigen 
Oberfläche  hingegen  ist  die  Grenzlamelle  des  Plasmas  fest  oder 
doch  sehr  zähe. 

Wie  sich  auf  dieser  Grundlage  die  Circulationsvorgänge  im 
Innern  des  Protoplasmas  eventuell  erklären  lassen,  lässt  Bütschli 
einstweilen  dahingestellt. 

In  einer  späteren  Abhandlung  theilte  Bütschli  mit,  dass  ein 
zunächst  zur  Schaumbildung  ungeeignetes  Olivenöl  (es  zeigte  sich 
nämlich,  dass  nicht  ein  jedes  Olivenöl  ohne  weiteres  brauchbar 
ist)  durch  lOtägiges  Eindicken  im  Warmschrank  bei  54°  C  in  ein 
für  diesen  Zweck  vortrefflich  geeignetes  Material  verwandelt  werden 
könne ;  ferner  dass  das  verwendete  K*  COs  etwas  feucht  sein  sollte. 


Botan.  Ctntralbl.    Bd.  XUH.    1890.  _.  13     . 
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Mit  einem  solchen  Oel  und  etwa9  feuchtem  Ks  COs  konnten  Schaum- 
tropfen hergestellt  werden,  die  volle  sechs  Tage  ununterbrochen 
strömten. 

Overton  (Zürich). 


Hofer,  Bruno,  Experimentelle  Untersuchungen  über 
den  Einfluss  des  Kernes  auf  das  Protoplasma. 
(Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturwissenschaft.  Bd.  XXIV.  N.  F. 
Bd.  XVII.  pag.  105—176.     Tfl.  IV  und  V.) 

Verf.  unterzieht  in  der  Einleitung  die  einschlägige  Litteratur 
einer  kurzen  Kritik;  nach  derselben  kann  durch  die  bisherigen 
Untersuchungen  nur  soviel  als  sicher  festgestellt  gelten,  dass  das 
kernlose  Plasma  nicht  dauernd  lebensfähig  ist  und  dass  die  Regene- 
ration verloren  gegangener  Organe  sowie  die  Ausscheidung  einer 
Membran,  resp.  eines  Gehäuses  nur  unter  dem  Einflüsse  des  Kernes 
zu  Stande  kommt. 

Verf.  hat  nun  zunächst  den  Einfluss  des  Kernes  auf 
dieBewegung,rter  schon  mehrfach  Gegenstand  von  Experimental- 
untersuchungen  gewesen  ist,  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Experi- 
menten zu  ermitteln  gesucht.  Als  Versuchsobjekt  diente  ihm  fast 
ausschliesslich  Amoeba  Proteus,  deren  normalen  Bewegungsmodus 
Verf.  ausführlich  beschreibt.  Er  unterscheidet  zwei  verschie- 
dene Arten  von  Bewegung,  die  eratere  derselben  ist  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  bei  ihr  die  Amoebe  fest  an  der  Unterlage  haftet, 
auf  der  sie  sich  fortwährend  durch  Ausstrecken  und  entsprechendes 
Einziehen  von  Fortsätzen  fortbewegt.  Diese  Bewegung  ist  es  denn 
auch,  die  hauptsächlich  die  Ortsbewegung  vermittelt  und  in  der 
die  Amoebe  allein  zur  Nahrungsaufnahme  befähigt  ist.  Das  Fest- 
haften an  der  Unterlage  ist,  wie  Verf.  zeigt,  höchst  wahrscheinlich 
auf  die  Ausscheidung  eines  Klebstoffes  zurückzufuhren. 

Bei  dem  zweiten  nur  indirekt  eine  Ortsveränderung  erzeugenden 
Bewegungsmodus  klebt  sich  die  Amoebe  nicht  an  den  Boden  fest, 
sondern  schwimmt  entweder  frei  im  Wasser  oder  ruht,  nur  ganz 
leicht  auf  einige  ihrer  Psendopodien  gestützt,  auf  dem  Boden  und 
folgt  passiv  jeder,  auch  der  geringsten  Bewegung  des  Wassers.41 
Durch  Bildung  einer  grossen  Anzahl  von  Pseudopodien  wird  ausser- 
dem eine  grosse  Oberflächenvergrösserung  hervorgerufen,  so  dass 
Verf.  diese  Bewegungsform  als  die  speciell  der  Athmung  dienende 
bezeichnet.  Uebrigens  sind  beide  Bewegungsarten  durch  verschieden- 
artige Uebergänge  mit  einander  verbunden  und  gehen  auch  an  ein 
und  demselben  Individuum  ganz  allmählich  in  einander  über. 
%  Um  nun  die  Rolle  des  Kernes  bei  diesen  Bewegungsarten  zu 
ermitteln,  hat  Verf.  nach  der  schon  mehrfach  angewandten  Methode 
einzelne  Amoeben  durch  einen  scharfen  Schnitt  in  ein  kernfreies 
und  kernhaltiges  Stück  zerlegt  und  dann  das  Verhalten  beider 
lange  Zeit  hindurch  verfolgt.  Die  zahlreichen  in  dieser  Weise  an- 
gestellten Versuche  haben  im  Wesentlichen  sämmtlich  zu  überein- 
stimmenden Resultaten  geführt: 

Während  der  Theilungsakt  auf  die  kernhaltigen  Stücke  ohne 
jeden  Einfluss   blieb,   bewegten    sich    die   kernlosen  Theilstticke   im 

Digitized  by  VjOOQ IC 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  tu  Morphologie.  195 

Durchschnitt  15 — 20  Minuten  lang  normal  und  es  folgte  dann  bei 
sämmtlichen  kernlosen  Theilstücken  ohne  Ausnahme  eine  bis  zum 
^Minimum  herabsinkende  Reduction  der  Bewegung  und  eine  starke 
"Neigung  zur  Annahme  der  Kugelform ;  übrigens  war  auch  in  dieser 
Periode,  die  durchschnittlich  4 — 5  Tage  dauerte,  die  Bewegung  nicht 
gänzlich  aufgehoben.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  trat  sogar  wieder 
«ine  Steigerung  derselben  ein.  „Die  Intensität  der  von  neuem 
gehobenen  Bewegung  blieb  aber  im  Durchschnitt  weit  unter  dem 
Mittel  der  zu  gleicher  Zeit  an  den  zugehörigen  kernhaltigen  Theil- 
stücken beobachteten  Geschwindigkeit.  Nur  in  sehr  wenigen  Fällen 
war  die  Bewegung  eine  lebhafte  zu  nennen,  trug  aber  dann  stets  den 
Oharakter  des  Ruckartigen  und  war  schnell  vorübergehend.  Infolge 
diesem  Bewegungsmodus  schwankte  der  Wechsel  der  Körpergestalten 
in  viel  engeren  Grenzen,  als  bei  den  kernhaltigen  Theilstücken ;  die 
Pseudopodien  erreichten  an  Zahl  und  an  Länge  nur  selten  den 
Durchschnitt,  niemals  aber  die  maximalen  Grenzen  des  letzteren. u 
Die  Dauer  dieser  Periode  der  gesteigerten  Bewegungsfilhigkeit  be- 
trug im  Durchschnitt  4 — 5  Tage;  nach  derselben  trat  ebenso  wie 
bei  den  kernhaltigen  Stücken  in  Folge  von  Nahrungsmangel  eine 
hochgradige  Bewegungsverminderung  ein,  die  nach  1 — 2  Tagen 
zum  gänzlichen  Absterben  der  Theilstücke  führte. 

Verf.  hebt  schliesslich  noch  besonders  hervor,  dass  sämmtliche 
kernlosen  Theilstücke  nach  kurzer  Zeit  die  Fähigkeit  verloren 
hatten,  sich  am  Boden  festzuheften.  Ob  mit  der  bedeutenden  Ver- 
minderung der  Oberfläche  auch  eine  Abnahme  des  Volumens  ver- 
bunden ist,  lässt  Verf.  unentschieden. 

Da  nun  die  kernhaltigen  und  kernfreien  Stücke  im  Uebrigen 
keine  Structurverschiedenheiten  zeigten,  ist  anzunehmen,  dass  die 
abweichende  Bewegungsart  der  kernlosen  Stücke  zu  der  Ent- 
fernung des  Kernes  in  causaler  Beziehung  steht.  Verf.  sucht 
ferner  aus  seinen  Versuchsergebnissen  noch  eine  weitergehende 
Erklärung  für  die  Rolle  des  Zellkernes  bei  der  Plasmabewegung 
abzuleiten.  Ref.  verzichtet  jedoch  darauf,  auf  diese  theoretischen 
Erörterungen  näher  einzugehen,  da  sie,  so  lange  wir  über  das  Wesen 
der  gesammten  plasmatischen  Bewegungserscheinungen  noch  so  voll- 
ständig im  Unklaren  sind,  jeder  exacten  Grundlage  entbehren. 

Im  zweiten  Abschnitt  behandelt  Verf.  den  Einfluss  des 
Kernes  auf  die  Verdauung.  Hierüber  liegen  schon  einige 
Versuche  von  Grub  er  und  Balbiani  vor,  die  aber,  wie  Verf. 
zeigt,  nicht  einwurfsfrei  sind.  So  ist  namentlich  die  Gruber'sche 
Beobachtung  grosser  kernloser  Stücke  von  Actinophrys  sol,  aus  der 
-dieser  Autor  auf  das  Wachsthum  derselben  geschlossen  hatte,  höchst 
wahrscheinlich  auf  ein  Verschmelzen  mehrerer  kernloser  Theilstücke 
zurückzuführen.  Um  nun  alle  Einzelheiten  der  Verdauung  genau 
controlliren  zu  können,  hat  Verf.  ausgehungerte  Individuen  von 
Amoeba  Proteus  mit  lebenden  Paramäcien  gefüttert.  Die  Verzehrung 
derselben  spielt  sich  in  normalen  Fällen  in  der  Weise  ab,  dass  die 
Amoebe  zunächst  das  noch  bewegliche  Paramäcium  vollständig  um- 
fliesst,  so  dass  dasselbe  schliesslich  in  eine  sogenannte  Nahrungs- 
vacuole   eingeschlossen  wird.     In   diese   werden    dann   Secrete  ab- 
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geschieden,  die  das  gefangene  Paramäcittm  zunächst  zum  Absterbet» 
bringen  und  sodann  allmählich  eine  vollständige  Verdauung  des- 
selben bewirken,  der  gewöhnlich  eine  Zerstückelung  des  getödteten 
Infasors  vorausgeht. 

Bei  der  Verfolgung  der  Verdauung  leistete  Bis- 
marckbraun  Behr  gute  Dienste.  Verf.  fand  nämlich,  das» 
dieser  Farbstoff  von  den  Proteinstoffen  um  bo  mehr  gespeichert 
wird,  je  mehr  dieselben  von  den  Verdauungssecreten  verändert  sind, 
während  lebende  Organismen  in  demselben  ganz  farblos  bleiben 
und  in  beliebiger  anderer  Weise  getödtete  Protoplasten  nur  die 
Färbuügsintensität  der  umgebenden  Lösung  annehmen;  nur  die  mit 
verdünnter  Salzsäure  getödteten  Paramäcien  zeigten  ebenfalls  eine- 
intensivere Färbung  in  der  Bismarckbraunlösung. 

Indem  nun  Verf.  die  Amoeben  theils  sofort,  theils  längere  Zeit 
nach  der  Fütterung  wieder  in  kernhaltige  und  kernfreie  Stücke 
zerlegte,  konnte  er  nachweisen,  dass  zwar  geringe  Mengen  von 
Plasma  auch  in  den  kernffeien  Stücken  aufgelöst  werden  können. 
Es  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  dies  lediglich  auf  Kosten 
der  bereits  vorher  ausgeschiedenen  Seorete  geschehen  ist.  Dass 
auf  alle  Fälle  der  Kern  auf  die  Ausscheidung  der  Verdauungsäfte 
von  grossem  Einfluss  ist,  geht  aus  folgenden  Versuchsergebniseen 
des  Verf.  hervor: 

1)  Die  kernlosen  Stüeke  besassen  in  den  meisten  Fällen  nicht 
das  Vermögen,  noch  lebende  Paramäcien  abzutödten,  während  viel 
kleineren  kernhaltigen  Stücken  diese  Fähigkeit  innewohnt. 

2}  Aus  den  kernlosen  Stücken  wurde,  wenn  die  Nahrung  eine 
bestimmte  Menge  überschritt,  stets  ein  Theil  derselben  unverdaut 
ausgeworfen,  während  kleinere  kernhaltige  Stücke  ihre  Nahrung 
unabhängig  von  der  Grösse  derselben  stets  bis  auf  verschwindende 
Reste  verdauten. 

3)  In  den  kernlosen  Stücken  wurden  diejenigen  Nahrungsballen,, 
welche  überhaupt  zur  Verdauung  kamen,  wie  die  Bistnarckbraun- 
fifcrbung  zeigte,  langsamer  und  weniger  intensiv  verdaut,  als  in  de» 
kernhaltigen  Stücken. 

Der  dritte  und  letzte  Abschnitt  der  Hof  er 'sehen  Arbeit  ist 
dem  Einfluss  des  Kernes  auf  die  Function  der  kon- 
traktilen Vacuolen  gewidmet.  Verf.  hat  in  Uebereinstimmung 
mit  Grub  er  und  Balbiani  beobachten  können,  dass  in  kern« 
freien  Stücken,  die  keine  kontraktile  Vacuole  besassen,  sich  nach 
kurzer  Zeit  eine  solche  bildet  und  dass  die  Pulsation  derselben 
lange  Zeit  hindurch  stattfindet,  wenn  auch  mit  geringerer  Ge- 
schwindigkeit wie  in  den  unverletzten  Individuen  oder  den  kern- 
haltigen Theilstücken. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Keller,  Ida  A.,  Ueber  Protoplasma-Strömung  im  Pflanzen« 
reich.     [Diss.  Zürich.]     8°.     47  S.     Zürich  1890. 

Die   vorstehende  Untersuchung   hat   sich  die  Aufgabe  gestellt, 
die  folgende  These  zu  begründen :  „Die  im  Pflanzenreich  vorkommende 
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Protoplasma -Strömung  ist  keine  normale  Erscheinung,  sondern 
TOUS8  als  Symptom  des  Absterbens  aufgefasst  werden ;  sie  tritt 
demnach  erst  in  Folge  pathologischer  Zustände  auf  und  steht  nicht 
im  Zusammenhang  mit  der  normalen  Lebenstbätigkeit." 

Verf.  macht  uns  mit  der  interessanten  Thatsache  bekannt,  dass 
bei  vielen  Pflanzen  resp.  Pflanzentheilen  normaler  Weise  keine 
Plasmaströmung  vorhanden  ist,  dass  sie  aber  auf  künstliehe  Weise 
hervorgerufen  werden  kann.  Wo  eine  directe  Beobachtung  der 
intacten  Pflanzen  möglich  ist,  wie  bei  Elodea  Canadensis,  Vallisneria 
spiralü,  den  Keimpflanzen  von  Lupinus  albus  und  Triticum  vulgare, 
kann  man  sich  leicht  vom  Fehlen  der  Bewegung  überzeugen«  Bei 
voluminösen  Organen  wird  die  Anfertigung  von  Schnitten  erforderlich. 
Erst  einige  Zeit  nach  Herstellung  derselben  pflegt  Bewegung  auf- 
zutreten, und  zwar  je  nach  der  Species  verschieden  schnell.  Werden 
aber  Schnitte  aus  derartigen  Pflanzentheilen  hergestellt,  nachdem 
dieselben  unter  Verhältnissen  zugebracht  haben,  welche  Plasma- 
«trömung  hervorrufen,  so  ist  sofort  die  Strömung  wahrzunehmen. 
Daraus  ergiebt  sich  also,  dass  den  betreffenden  Pflanzentheilen  die 
Plasmaströmung  fehlt,  und  dass  ihr  Ausbleiben  im  ersten  Falle  nicht 
auf  eine  Hemmung  durch  die  Verletzung  zurückzuführen  ist.  Als 
Versuchsmaterial  dienten  ausser  den  oben  aufgeführten  Pflanzen: 
Blätter  von  Trianea  Bogotensis,  Buiamus  umbellatius,  Blattstiele 
von  Alisma  Plantago,  Umbilicus  horizontale,  Stengel  von  Tradescantia 
Virginica,  Luftwurzeln  von  Orchideen,  Tentakeln  von  Drosera,  Keim- 
pflanzen von  Vicia  laba,  Brassica  Napus,  Haare  von  Tradescantia, 
Frimula  Chinenris  u.  a.  m. 

Die  Ursachen,  welche  Plasmaströmunff  hervorzurufen  termögen, 
«ind  mannigfaltig.  Sie  tritt  auf  als  Folge  von  Verletzung,  von 
plötzlichen  und  grösseren  Temperaturschwankungen,  bei  Einwirkung 
von  Chloroform,  von  Kalisalpeter-  und  Zuckerlösungen,  bei  Entzug 
-des  Sauerstoffs  etc.  Sie  wird  in  Elodea  Canadensis  normalerweise 
beobachtet  bei  im  Absterben  begriffenen  Blättern  und  wenn  die 
Sprosse  aus  durchnässtem  Fliesspapier  in  Wasser  zurückgebracht 
werden.  Im  Allgemeinen  scheint  die  erzeugte  Bewegung  erst  mit 
■dem  Tode  der  Zelle  aufzuhören,  doch  soll  sie  in  den  Tentakeln 
von  Drosera,  bei  Vallisneria  und  Elodea  nach  einiger  Zeit  wieder 
zur  Ruhe  kommen.  Während  Chloroform  einerseits  Bewegung 
hervorzurufen  vermag,  hemmt  es  sie  andererseits  wieder,  was  für 
JElodea  constatirt  wurde.  Unter  welchen  Umständen  die  eine,  und 
unter  welchen  die  andere  Erscheinung  auftritt,  wird  nicht  näher 
auseinander  gesetzt.  Die  durch  Verletzung  hervorgerufene  Bewegung 
setzt  sich  von  der  verletzten  Stelle  aus  auf  die  übrigen  Zellen  des 
Organs  fort;  eingehend  wird  dieser  Punkt  nicht  berührt. 

Aus  dem  Mitgetheilten  zieht  die  Verf.  den  Schluss,  dass  die 
Protoplasmabewegung  im  Pflanzenreich  eine  pathologische  Er- 
scheinung ist.  Im  Wesentlichen  scheint  sie  darauf  gegründet  zu 
sein,  dass  bei  Elodea  in  im  Absterben  begriffenen  Zellen  normaler- 
weise Bewegung  statthat,  und  dass  in  den  meisten  Fällen  die 
künstlich  hervorgerufene  Bewegung  erst  mit  dem  Tode  aufhört. 
Aus  dem   gleichzeitigen  Auftreten   zweier  Erscheinungen   wird  also 
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gefolgert,  dass  die  eine  die  Ursache  der  anderen,  was  logisch  durch- 
aus unzulässig  ist.  Dass  in  Folge  gewaltsamer  Eingriffe,  wie  es 
z.  B.  die  Herstellung  von  Schnitten  ist,  die  Zellen  nach  einiger 
Zeit  absterben,  kann  nicht  überraschen.  Andererseits  werden  durch 
die  erwähnten  Eingriffe  im  Plasma  Verhältnisse  geschaffen,  welche 
zur  Plasmabewegung  Ähren,  und  bei  anderen  Pilanzentheilen,  wie 
z.  B.  den  Haaren  von  Tradescantia  etc.,  normalerweise  vorhanden 
sind.  Derartige  allgemeine  Erwägungen  lassen  schon  das  Unrichtige 
der  Schlussfolgerung  erkennen.  Aber  aus  den  Beobachtungen  der 
Verf.  selbst  ergeben  sich  Widersprüche  mit  derselben.  Die  durch 
die  Reizung  hervorgerufene  Bewegung  in  den  Droseratentakehi 
kommt  wieder  zur  Ruhe  und  kehrt  nach  jeder  Reizung  wieder« 
Auch  die  bei  Elodea  und  VaJlisneria  auftretende  Bewegung  soll  in 
vielen  Fällen  gleichfalls  zur  Ruhe  kommen.  Diese  Erscheinungen 
sind  vollständig  unvereinbar  mit  der  Auffassung  der  Plasmabewegung 
als  pathologische  Erscheinung.  Um  diese  Vorstellung  einigermassen 
zu  rechtfertigen,  muss  auch  die  normale  Plasmabewegung  in  ge- 
zwungener Weise  gedeutet  werden.  In  den  Haaren  soll  sie  erst 
mit  einem  bestimmten  Entwicklungsstadium  auftreten,  und  von 
diesem  Augenblick  an  das  Absterben  der  Zelle  beginnen,  obgleich 
dieselbe  noch  recht  lange  lebendig  bleibt.  Da  die  beobachteten 
Thatsachen  nicht  in  kritischer  Weise  verwerthet  worden  sind,  sind 
auch  die  daran  geknüpften  Schlüsse  verfehlt. 

Wieler  (Leipzig). 


Brand za,  M.,  Sur  l'anatomie  et  le  d£veloppement  de» 
täguments  de  1  a  graine  chez  les  Geraniacees,  Lyihrariacte* 
et  Oenotherees.  (Bulletin  d.  1.  soeiiti  bot.  de  France.  1889.  p. 
417—423.) 

Verf.  untersuchte  die  Entwickelungs-Geschichte  der  Samen- 
schalen genannter  Pflanzen.  Bei  den  Geraniaceen  besteht  die  fertige 
Samenschale  aus  folgenden  Schichten:  Eine  einfache  Epidermis  (1) 
mit  nach  aussen  coneaven  Zellen,  eine  Lage  sehr  kleiner  Zellen  (2), 
eine  Lage  prismatischer  Zellen  (3),  deren  Aussen-  und  Seitenwände 
verholzt  sind.  Darauf  folgt  eine  zweite  Lage  verholzter  Zellen  (4> 
und  endlich  eine  doppelte  Reihe  zusammengedrückter  Zellen  (5). 
Vergleicht  man  diesen  Bau  mit  demjenigen  des  Ovulums  mit  seinem 
äusseren  3-schichtigen  und  ebenfalls  3- schichtigen  inneren  Integumentr 
so  findet  man,  dass  die  3  Schichten  des  äusseren  Integuments,  respectiv 
die  Lagen  (1),  (2)  und  (3)  der  Samenschale  bilden,  (4)  entspringt 
aus  der  äusseren  Lage  des  inneren  Integuments,  während  die  beiden 
inneren  Lagen  desselben  sich  in  die  Doppelschicht  (5)  verwandeln. 
Bei  Cuphea  fand  Verf.  eine  grosszellige  Epidermis  (1),  deren 
Zellen  je  einen  verschleimten  Spiralfaden  enthalten,  eine  im  Mittel 
3  Lagen  starke  Parenchymschicht  (2),  eine  Lage  kubischer,  ver- 
holzter Zellen  (3),  dann  im  mittleren  Theile  der  Schale  2  Lagen 
sehr  kleiner  prismatischer  Zellen  (4),  endlich  eine  Lage  kleiner 
Zellen  (5)  und  mehrere  Lagen  zusammengedrückter  Zellen  (6). 
Die    äussere   Epidermis    des   äusseren  Integuments   liefert    (1),  die 
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innere  (3),  das  dazwischen  liegende  Parenchym  (2).  Das  2-schichtige 
innere  Integnment  liefert  (4),  (5)  und  (6)  entstehen  dagegen  aus 
den  äusseren  Zelllagen  des  Eikerns. 

Lythrum  stimmt  mit  Cuphea  überein,  nur  fehlen  hier  die  Schleim- 
fäden in  den  Epidermiszellen. 

Bei  Clarkia  umfasst  der  äussere  Theil  der  Samenschale  eine 
Epidermis  mit  papillös- vorspringenden,  radial  gestreckten  Zellen  (1) 
und  eine  Lage  cubischer  verholzter  Zellen  (2),  der  mittlere  Theil 
2  Lagen  sehr  kleiner  prismatischer  Zellen,  (3)  und  der  innere  Theil 
mehrere  Lagen  plattgedrückten  Parenchyms  (4).  Die  2  Zelllagen 
des  äusseren  Integuments  verwandeln  sich  respectiv  in  (1)  und  (2), 
das  2-schichtige  innere  Integnment  gibt  (3),  (4)  entsteht  auch  hier 
ans  den  äusseren  Schichten  des  Eikerns. 

Docliartre  bedauert,  dass  Verf.  nicht  die  Zwischenstufen 
beobachtet  hat  und  also  die  Entwickelung  nicht  Schritt  für  Schritt 
verfolgen  konnte.  Er  zweifelt  ebenfalls  an  der  Uebereinstimmung 
von  Oeranium^  Erodium  und  Pelargonium.  J.  Poi880n,  vertheidigt 
ebenfalls  die  Nothwendigkeit  einer  continuirlicher  Reihe  von  Be- 
obachtungen, glaubt  aber  doch,  dass  es  sich  in  diesen  specialen 
Fällen  um  einfacher  gebaute  Samenschalen  handelte,  deren  Genesis 
dem  Beobachter  keine  besonderen  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte. 
Dem  sei  aber  bei  weitem  nicht  immer  so.  Er  erinnert  an  der  Hand 
einer  weitgehenden  Erfahrung  an  die  dominante  Rolle  der  Ober- 
häute des  Integuments,  welche  beinahe  immer  die  festeren  oder 
gefärbten  Zelllagen  der  Samenhaut  bilden.  Was  den  Eikern  angeht, 
so  ist  derselbe  ja  schon  im  Ovulum  verschieden  stark  ausgebildet, 
respect.  resorbirt,  so  dass  seine  Rolle  bei  der  Ausbildung  der 
Samenschale  schon  von  vornherein  ganz  verschieden  ausfallen  muss, 
und  dieses  sogar  (wenigstens  quantitativ  genommen)  bei  einer  und 
derselben  Species,  jenachdem  die  Samen  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig ausgereift  sind. 

Vesque  (Paris.) 


Fax,  F.,    Calycanihaceae,  Monimiaceae^   Lauraceae,   Hernandiaceae. 

(Engler-Prantl.     Natürliche   Pflanzenfamilien.     Lieferung  28 

und  29).     Leipzig  (Engelmann)  1888—89. 

Diese  4  Familien  stellen  zwei  Gruppen  dar,  von  denen  immer 
je  zwei  einen  engeren  Zusammenhang  offenbaren,  während  die 
beiden  Paare  unter  sich  nur  eine  lockere  Verbindung  aufweisen. 
Nach  des  Verf.  Meinung,  die  gewiss  auf  eine  allgemeine  Billigung 
hoffen  kann,  sind  sie  intermediäre  Glieder  zwischen  den  Polycarpicae 
und  den   Thymdinae. 

Was  die  Calycanthaceen  mit  der  einzigen  Gattung,  welche  der 
Familie  den  Namen  gegeben  hat,  anbelangt,  so  meint  Verf.  mit 
Recht,  dass  der  Ansicht  B  a  i  1 1  o  n  s,  sie  mit  den  Monimiaceen  zu  ver- 
binden, erhebliche  Bedenken  entgegenstehen.  Namentlich  erscheinen 
die  gepaarten  Saamenanlagen  derselben  und  die  fast  vollkommen 
nährgewebslosen  Samen  von  erheblicher  Bedeutung  für  eine  Tren- 
nung der  ereteren  von  den  letzeren. 
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Die  Monimiaceen  sind  bekanntlich  betreffs  ihrer  Blüten- 
verhältnisse eine  der  interessantesten  Familien  überhaupt.  Durch 
ein  eingehenderes  Stadium  hat  sich  Verf.  eine  genaue  Kenntniss  der 
morphologischen  Verhältnisse  verschafft,  die  in  der  sorgfältigen 
Erörterung  derselben  zum  Ausdruck  gelangt.  Leider  sind  wir  bis 
jetzt  nicht  in  der  Lage,  über  die  Beobachtungen  hinauszugehen, 
welche  das  Studium  der  voll  entwickelten  Blüten  gewähren,  und 
doch  bieten  jene  eigenthümlichen  Wucherungen  des  Blütenbodens, 
welche  besonders  in  den  weiblichen  Blüten  den  Genitalapparat  oft 
tief  versenken,  so  dass  feigenähnliche  und  verwandte  Formen  zu 
Stande  kommen,  manches  räthselhafte  Bild.  Nicht  minder  harren 
die  Anordnungen  der  Staubgefttsse  und  die  merkwürdigen  Spaltungen» 
welche,  wie  man  jetzt  meint,  der  Blütenboden  in  gewissen  Gattungen 
erfährt,  um  die  Staubgefässe  zur  Exposition  zu  bringen,  noch  ihrer 
genaueren  Analyse  und  Erklärung. 

In  den  Tribus  der  Monimioideae  und  Aiherospermoideae  hat 
Verf.  3  Subtribus  unterschieden,  welche  sich  hauptsächlich  auf  die 
Natur  des  mehr  oder  weniger  verbreiterten  und  vertieften  Blüten- 
bodens gründen.  Diese  Vornahme  ist  gewiss  der  Eintheilung, 
welche  Bentham  und  Hook  er  in  der  ersten  Tribus  gewählt  haben, 
vorzuziehen.  Diese  legten  nämlich  die  Beschaffenheit  der  Früchte 
zu  Grunde.  Da  die  reifen  Früchte  indess  immer  eine  Seltenheit 
sind,  so  wird  man  in  der  Pax' sehen  Gliederung  einen  erheblichen 
Vortheil  erblicken.  Bei  der  geographischen  Vertheilung  hätte 
vielleicht  darauf  hingewiesen  werden  können,  dass  zwar,  wie  ganz 
richtig  angegeben ,  die  grösste  Differenzirung  der  Gattungen  auf 
der  südlichen  Hemisphäre  der  alten  Welt  incl.  des  australischen 
Gebietes  vorliegt,  dass  aber  die  Mannigfaltigkeit  der  Arten  nirgends 
diejenige  der  Gattungen  Siparuna  und  Mollinedia  in  Süd-Amerika 
erreicht.  Die  ganze  Familie  umfasst  nämlich  150  Arten  und  unter 
diesen  wenigstens  60  Arten  von  Siparuna  und  25  Mollinedien  von 
dort;  so  dass  mehr  als  50°/o  der  genannten  Arten  Amerika 
eigen  sind. 

Bezüglich  der  fossilen  Monimiaceen  verhält  sich  Verf.  sehr 
skeptisch,  wie  Ref.  meint,  mit  vollkommenem  Rechte,  nur  die  zu 
Laurelia  rediviva  Ung.  gerechnete  Frucht  kann  vielleicht  in  die 
Familie  gehören. 

Ueber  die  Lauraceen  ist  in  neuerer  Zeit  nach  der  Pax'  sehen 
Untersuchung  eine  umfangreiche  Monographie  der  Amerikanischen 
Formen  erschienen,  die  Verf.  nicht  mehr  benutzen  konnte,  was  er 
gewiss  selbst  am  lebhaftesten  bedauert  hat.  Die  Einteilungen 
der  Familie  in  beiden  Arbeiten  weichen  erheblich  von  einander 
ab,  da  in  der  letzteren  als  Haupteintheilungsgrund  die  Natur  des 
Blütenstandes,  in  der  von  Ref.  besprochenen  die  Natur  der  Antheren 
gewählt  worden  ist.  Ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich 
voraussetze,  dass  Verf.  in  der  Reduktion  der  Antherenfacher  von 
4  auf  2  eine  fortschreitende  Entwicklung  in  der  Organisation  der 
Androecealglieder  zu  sehen  gemeint  und  dass  er  deswegen  dieses 
Merkmal  bevorzugt  hat.  Es  kann  nicht  Aufgabe  des  Ref.  sein, 
ein  Urtheil  darüber    abzugeben,  ob  dies  gut  oder   schlecht,   richtig 
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oder  falsch,  zweckmässig  oder  anzweckmässig  ist ;  da  es  möglich  ist,  wie 
Verf.  neuerdings  selbst  zu  prüfen  Veranlassung  nahm,  zweifellos  eine 
Pflanze  auf  Grund  dieser  Eintheilung  richtig  zu  postiren,  so  erfüllt 
sie  ihre  Aufgabe.  Dass  durch  die  Wahl  des  Eintheilungsprincipes 
•die  Anordnung  der  Gattungen  bestimmt  wird,  ist  selbstredend. 
Wenn  zwei  verschiedene  Autoren  abweichende  Momente  wählen, 
so  wird  immer  die  Anordnung  des  Einen  „ein  bunt  gewürfeltes  Bilda 
für  den  Anderen  sein. 

Ref.  hält  es  nicht  für  unangemessen,  der  Frage  einige  Be- 
achtung zu  schenken,  ob  der  Natur  nach  die  Inflorescenzen  der 
beiden  Gruppen  der  Pereeen  und  Lüseen  so  scharf  geschieden 
sind,  wie  es  den  Anschein  hat.  Für  die  Bestimmung  ist  der  doldige 
oder  köpfchenartige  Blütenstand  der  letzteren,  welcher  stets  involucrirt 
ist,  ein  sehr  brauchbares  Merkmal  und  ebenso  sind  die  verzweigten 
Rispen  der  Perseen ,  die  in  Dichasien  auslaufen ,  ein  gutes 
-Charakteristicum  der  Gruppe.  Bei  den  wenig  zahlreichen  Formen 
mit  einfachen  Trauben  liegt  indess  kein  zwingender  Grund  vor,  der 
Meinung  zu  folgen,  dass  auch  dieser  der  Idee  nach  sich  jenem 
Typus  unterordnen  müsste.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  es  nicht 
wenige  einfache  Trauben  giebt,  bei  welchen  die  Blüten  Vorblätter 
besitzen,  ohne  dass  aus  diesen  Seitenstrahlen  in  Gestalt  von  Blüten 
hervorbrechen. 

Was  die  köpfigen  oder  doldigen  Inflorecenzen  der  II.  Gruppe 
anbetrifft,  so  ist  deren  Natur  noch  nicht  genügend  erforscht.  Sie 
werden  gemeiniglich  als  einfache  Trauben  bez.  deren  Abwandlungen 
angesehen;  so  auch  von  Eichler.  Ref.  hat  sich  ein  wenig  mit  der 
Frage  beschäftigt,  hat  aber  nicht  die  Absicht,  die  Resultate  im 
ganzen  Umfange  an  dieser  Stelle  mitzutheilen ,  sie  werden  an 
einem  anderen  Orte  Erwähnung  finden.  Er  will  nur  nicht  unter- 
lassen, auf  einige  Punkte  aufmerksam  zu  machen.  Betrachtet  man 
den  Blütenstand  von  Benzoin  odoriferum  Nees,  so  sieht  man  die 
Specialblütenstände,  kleine  3—5  blättrige  Döldchen,  als  Lsteral- 
«trahlen  aus  der  Achsel  kleiner  schuppenförmiger  Primärblätter 
{Zweigvorblätter)  entspringen,  während  die  Spitze  des  Zweig- 
systemes  von  einer  Laubknospe  eingenommen  wird.  Die  Knospe, 
welche  diesen  Complex  einschliesst,  ist  entweder  eine  echt  axilläre 
oder  eine  obere  bis  auf  2  mm.  von  ihr  entfernte  Beiknospe.  Die 
Hauptknospe  kann  sich  entweder  allein  oder  mit  der  Beiknospe 
entfalten  oder  sie  kann  in  Reserve  bleiben.  Jeder  Special* Bluten- 
stand stellt  ein  decussirtes  System  dar,  das  sich  aus  folgenden 
Paaren  autbaut :  Zuerst  findet  man  ein  transversales,  mit  dem  sich  ein 
medianes  kreuzt,  beide  sind  Blätter  und  bilden  das  Involucrum.  Darauf 
folgt  ein  Blütenpaar  wieder  in  transversaler  Stellung,  dem  sich  ein 
zweites  in  medianer  anschliesst,  endlich  wird  das  System  von  einer 
Gipfelbltite  geschlossen.  Das  letzte  Blütenpaar  kann  theilweise  oder 
ganz  fehlen,  ist  nur  ein  Element  vorhanden,  so  ist  es  fast  aus- 
nahmslos das  vordere;  auf  diese  Weise  analysiren  sich  die 
3— 5-blütigen  Gebilde.  Die  Blütenpaare  können  zu  den  Involucrai- 
blättern  nicht  in  der  Weise  in  Beziehung  gesetzt  werden,  dass  man 
annimmt,    sie  seien  Achselsprosse   derselben,    die    in  longitudinaler 
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Richtung  verschoben  wären;  Ref.  hat  nachgewiesen,  dass  Ver- 
schiebungen sich  reell  nicht  vollziehen  können  derart,  dass  dabei 
eine  Blattinsertionsstelle  übersprungen  wird.  Intercalare  Ein- 
schaltungen unterhalb  der  Blüte  heben  dieselbe  niemals  in  das- 
nächste  Internodium  hinein. 

Mit  Recht  ist  hervorgehoben  worden,  dass  die  Uebereinstimmung 
dieser  und  ähnlicher  Blütenstände  mit  denen  von  Acer  dasycarpum 
eine  vollkommene  ist.  Nun  ist  es  bekannt,  dass  sich  die  letzteren 
zuweilen  über  die  5-Zahl  hinaus  bereichern,  es  treten  zunächst  noch 
eine  6.  und  7.  hinzu  (ich  will  sie  kurz  fl6  und  fl7  nennen).  Ehe  wir 
nun  untersuchen,  an  welcher  Stelle  diese  ihren  Platz  finden,  wollet* 
wir  überlegen,  in  welcher  Weise  sich  die  Inflorescenz  weiter  fort- 
bilden wird,  wenn  sie  eine  einfache  ist.  Nach  den  Erfahrungen 
des  Ref.  können  sich  unter  dieser  Voraussetzung  die  fl6  und  fl7  nur 
wieder  als  decussirte  Paare  an  die  vorhergehenden  anreihen;  dtu 
nun  aber  die  Axe  nicht  in  der  Länge  gedehnt,  sondern  in  der 
Breite  vergrössert  ist,  so  müssten  sie  sich  zwischen  fl1  (der 
Terminalblüte)  und  fl2  und  fl8  einfügen.  Der  zweite  Fall,  der  in. 
Erwägung  gezogen  werden  könnte,  dass  nämlich  nach  den  beide» 
ersten  decussirten  Paaren  eine  spirale  Anreihung  der  folgender* 
Blüten  statt  hätte,  findet  sich  nach  des  Ref.  Erfahrung  niemals  in 
der  Natur,  und  er  liegt  auch  hier  nicht  vor,  fl6  und  fl7  stellen  sich,* 
soweit  dies  untersucht  wurde,  stets  zwischen  fl2  und  fl4,  sowie 
zwischen  fl8  und  fl4,  sie  fallen  also  in  die  Lücken,  welche  vorn  vor 
dem  Tragblatte  des  Sprosses  sich  befinden.  Was  geht  aus  dieser 
Beobachtung  hervor? 

Ohne  Zweifel  ist  nach  den  gegenwärtig  in  der  Morphologie 
herrschenden  Anschauungen  die  Dolde  von  Acer  dasycarpum 
gerade  so  wie  die  gewisser  Rubiaceen  und  wahrscheinlich  auch  die 
von  Cornus  mos  u.  s.  w.  nicht  als  ein  zusammengezogener  einfach, 
traubiger  Blütenstand  aufzufassen,  sobald  sie  mehr  als  5  Blüten 
enthält.  Die  über  die  zwei  Paare  vorhandenen  Blüten  fl6  und  fl7 
sind  der  Anfang  seitlicher  Paarlinge,  welche  den  Blüten  fl1  und  fl* 
zukommen. 

Ob  sich  die  Sache  bei  den  Döldchen  der  Lauraceae  ähnlich 
verhält,  lässt  Ref.  vorläufig  dahin  gestellt  sein,  es  ist  wünschens- 
wert^ dass  diese  Möglichkeit  bei  einer  ferneren  Discussion  der 
Inflorescenz  in  Betracht  gezogen  wird.  Vorläufig  kann  die  Frage 
nicht  als  sicher  entschieden  angesehen  werden,  dass  die  Inflore- 
scenzen  der  Litseen  wirklich  einfach  seien.  Die  Thatsachen,  dass- 
man  in  ihnen,  wenn  sie  reichblütiger  sind,  eine  Grundspirale 
construiren  kann,  beweist  noch  nicht,  dass  die  Blüten  spiralig  ange- 
legt worden  seien,  denn  bereits  Schwendener  hat  auf  den 
Umstand  hingewiesen,  dass  man  nicht  blos  bei  den  sich  bestimmt 
nicht  racemöß  aufbauenden  vielbltitigen  Köpfchen  der  Labiaten  die 
Parastichen  construiren  kann ,  welche  auf  eine  schliesslich^ 
„genetische  Spirale"  führen,  sondern  dass  allseitige  Anreihungen 
beliebiger  Körper,  von  gleicher  oder  regelmässig  abnehmender 
Ausdehnung  unter  völligem  Contakte  solche  Cnrvenconstructionea 
gestatten. 
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Aus  der  vollkommen  ausgebildeten  Inflorescenz  kann  also  die 
Natur  derselben  nicht  erschlossen  werden,  die  Untersuchung  der 
ersten  Entstehung  allein  ist  im  Stande,  über  die  Frage  Aufschlüsse 
zu  geben  und  so  lange  diese  aussteht,  muss  in  suspenso  bleiben,, 
ob  die  Dolden  verkürzte  einfach  traubige  oder  rispige  Inflorescenzen 
sind.  Ueber  die  Natur  der  Blütenhüllen  der  Lauraceen  haben  die 
deutschen  Botaniker  sich  meist  und  so  auch  der  Verf.  der  Meinung^ 
angeschlossen,  dass  ein  Kelch  und  eine  Krone  nicht  angenommen, 
werden  dürfe.  Diese  Auffassung  richtet  sich  namentlich  gegei* 
Baillon  und  Payer,  die  auf  Grund  der  Entwicklungsgeschichte^ 
eine  Trennung  beider  Cyklen  feststellen  zu  müssen  glaubten,  weil  der 
erste  succedan,  der  letztere  simultan  angelegt  wird.  Ref.  muss- 
Eichler  vollkommen  zustimmen,  dass  durch  die  Entwicklungs- 
geschichte eine  Unterscheidung  von  Kelch  und  Krone  nicht  gegeben 
werden  kann;  denn  die  Ansicht,  dass  eine  Krone  durch  eine- 
simultane Anlage  gekennzeichnet  werde,  ist  nicht  stichhaltig. 
Wir  nennen  jede  Blüte  mit  zwei  Blütenhüllkreisen  ein  Perigoiv 
wenn  jene  einander  äusserlich  gleich  sind  und  nicht  unterschieden 
werden  können.  Halten  wir  an  dieser  Definition  fest,  so  ist  der  ganze- 
Streit  zwischen  Payer,  Baillon  und  Eich ler,  wie  den  übrigen 
deutschen  Botanikern  vollständig  gegenstandslos.  Für  Eichler,  der 
eine  Sonderung  beider  Kreise  nicht  kannte,  hatten  alle  Lauraceen 
ein  Perigon,  heute  sind  Blüten  bekannt,  bei  denen  man  eine  solche 
Unterscheidung  treffen  kann ;  Ref.  sieht  nun  nicht  ein,  warum  dann- 
nicht  ebenso  gut,  wie  bei  den  Alismaceen  das  Ding,  das  wie  ein 
Kelch  aussieht,  Kelch  und  der  innere  verschiedene  Kreis  Blumen- 
krone genannt  werden  soll.  Ein  tieferer  Sinn  liegt  doch  in  der* 
Begriffen  nicht  verborgen. 

Ueber  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Lauraceen 
hat  Ref.  schon  oben  das  Nöthige  bemerkt.  Die  geographische 
Verbreitung  ist  unter  eingehender  Berücksichtigung  der  gerade  hier 
recht  kenntlichen  fossilen  Funde  selbst  von  Blüten  in  klarer  und 
und  eingehender  Weise  dargestellt.  Ueber  die  Berechtigung- 
der  Abspaltung  derjenigen  Formen  von  Persea,  welche  eine  deut- 
liche Differenzirung  des  inneren  Blütenhüllkreises  vom  äusseren* 
aufweisen  und  die  Verbindung  derselben  mit  der  Gattung- 
Notaphoebe  steht  Ref.  ein  Urtheil  nicht  zu,  da  er  mit  den  Einzel- 
heiten der  systematischen  Gliederung  zu  wenig  vertraut  ist.  Die 
Cassytheae  wären  als  Cassythoideae  wohl  zweckmässiger,  wie  Verf.- 
selbst  zugiebt,  mehr  hervorzuheben  gewesen. 

Die  Hernandiaceae  hat  Verf.  in  der  üblichen  Weise  aufgefasst 
und  in  nähere  Beziehung  mit  den  Lauraceen  gebracht,  wobei 
wiederum  die  klappig  aufspringenden  Antheren  das  verbindende 
Merkmal  darstellen.  Durch  die  Anwesenheit  eines  einzigen 
Androecealkreises  und,  wie  Verf.  meint,  die  wohl  typische  5 -Zahl 
weichen  sie  aber  doch  zu  erheblich  ab,  um  die  unter  anderen  noch, 
von  Bentham  und  Hooker  aufrecht  erhaltene  Verbindung  ferner- 
hinbestehen zu  lassen. 

Schumann  (Berlin). 
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Trabut,  L  Abies  Numidiea,  dätermination  de  »es  affinitäs 
avec  les  Abies  m6diterran£ens.  (Revue  generale  de  Botanique, 
Tome  I.) 

Einlässliche  Vergleichungen  der  verschiedenen  mediterranen  Abie»-krt*n,  bes. 
Varietäten  ftlhren  zn  folgendem  Resultate :  Entgegen  den  oft  au  lesenden  Angaben 
über  das  Vorkommen  zweier  Abies-Arten  in  Algier  wird  dargethan,  dass  dem  Massive 
von  Babor  nnr  eine  Art  ankommt,  welche  hier  mit  Cedrus  AtlanUcus,  Taxus 
■Jfacoata,  Acer  obtusatum,  Populus  Tremula,  Hex  aqutfoUum,  Queraue  Mirbeckü,  Qu. 
Afares  vergesellschaftet,  die  Waldbestände  bildet.  Es  ist  die  Abies  Numidiea  de 
Lannoy  •=  A.  Pinsapo  var.  Baborensis  Cosson.  Sie  steht  sowohl  nach  den  ana- 
tomischen Merkmalen,  als  auch  nach  den  morphologischen  Charakteren  der 
vegetativen  nnd  generativen  Organe  der  A.  ciliata  Ant.  et  Kots,  des  Taurus 
■am  nächsten,  indem  sie  wesentlich  nnr  durch  die  Grösse  der  Blätter  von  dieser 
-sich  unterscheidet.  Auch  die  A.  Cephalonica  Loud.  ist  der  A  Numidiea  nahe 
verwandt.  Die  Länge  der  Bractee  und  die  scharf  zugespitzten  Blätter  bilden 
iiier  die  wesentlichste  Differenz.  Die  A.  Pinsapo  steht  durch  die  Structur  ihrer 
Blätter  der  A.  Numidiea  fern.  Die  Beproductionsorgane  beider  zeigen  grosse 
Heimlichkeit. 

Das  Verhältniss  der  vegetativen  Theile  kommt  in  folgender  Bestimmungs- 
labelle zum  Ausdruck: 

a)  Feailles  non  piquantes  se  tordant  ä  la  base,   couche  conti nue  (Tun  hypo- 

derme  simple,   glandes   sur   l'hypoderme   inf&rieur;    braches  atteignant  le 

plus  souvent  le  milieu  des  ecailles : 

*  Feailles  arrondies  au  sommet,  larges,  10  files  de  stomates  par  bandelette, 

bractee  Unfaire.  A.  Numidiea  de  Lannoy. 

**  Feuilles   longues,  ätroites,   tres   tordues  a  la  base,   7  files  de  stomates 

par  bandilette,  bractee  spatuläe.  A.  ciliata  Ant.  et  Rots. 

t>)  Feuilles  piquantes  pouvant  se  tordre  a  la  base   hypoderme  deux  couches, 

glaudes  reposant  sur  l'hypoderme,  bractee  egalant  l'lcaille. 

A.  Cephalonica  Loud. 

c)  Feuilles  aigues,  epaisnes   ne  se  tordant  pas  a  la  base,  pour  s'inflectir  sur 

les  rameaux ;  hypoderme  double ;  stomates  e*galement  sur  les  deux  faces  de 

la    feuille;     glandes    resiniferes   dans    le   parenehyme   vert;    bractee   tres 

courte  n'egalant  que  1/&,  l/e  de  l'ecaille  müre. 

Verf.    hält    dafür,    dass   die   mediterranen  Abies-Arien   wahrscheinlich    von 

-einer  Art  (Abies  intermedia  Saporta?   Tertiaire  de  Cantal)   abstammen,   die  ur- 

-sprünglich   sehr  verbreitert,  allmählich  auf  weit   auseinander  liegende   Stationen 

begrenzt  wurde,  so  dass  man   nun  diese  mediterranen  Arten  als  Varietäten  einer 

Art  auffassen  kann. 

In  phytogeographischer  Hinsicht  deutet  die  A.  Numidiea  eher  eine  Ver- 
wandtschaft der  algerischen  Flora  (flore  kabyle)  mit  der  orientalischen  als  mit 
«der  spanischen  an.  Keller  (Winterthur). 


.Masters,  Maxwell  T.,  Abies  lasiocarpa  Hook,  and   its  allies. 
(Journal  of  Botany.     Vol.  XXVII.    1889.    p.  129—138.) 

Verf.  giebt  eine  kurze  Beschreibung  und  Abbildungen  von 
Abies  Ictbiocarpa  Hook.,  A.  bifolia  Murray  and  A.  subalpina  Engel- 
tmann,  die  nach  seiner  Ansicht  höchst  wahrscheinlich  zu  einer  Art 
^gehören  oder  wenigstens  gemeinsamen  Ursprung  haben. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Jkseherson,  P.,  Die  Verbreitung  von  Achülea  cartilaginea 
Ledeb.  und  Polygonum  danubiale  Kern,  im  Gebiete  der 
Provinz  Brandenburg.  (Sonderabdruck  aus  Monatl.  Mit- 
theilungen des  Naturw.  Vereins  Frankfurt  a.  0.     1889.) 
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Achälea  cartilaginea  Led.  ist  in  Deutschland  erst  in  neuerer  Zeit 
beobachtet  worden.  Sie  kommt  nach  den  Untersuchungen  des  Verb- 
und anderer  Botaniker  wirklich  wild  auch  in  der  Mark  Branden- 
burg vor,  nachdem  ihr  Vorhandensein  in  PreuBsen  und  Posen  schoa 
vorher  sichergestellt  worden  war.  Sie  kommt  in  Brandenburgs 
vor  im  Nieder-Oderbruche  (im  Odergebiet  bei  Bromberg  in  Menge)  r 
im  Netze-  nnd  Warthegebiet  von  Landsberg  aufwärts  bis  über 
Zantoch  hinaus,  bei  Garbow,  Neu-Dessau,  an  der  Warthe  bei 
Polnisch-Trebisch ;  Oderniederung  bei  Freienwalde,  dann  bei  Schwedt, 
Frankfurt  a.  O.  und  Z&ckerick.  Aufwärts  •  in  Nieder  Schlesien  ist 
A.  cartilaginea  noch  nicht  beobachtet.  Die  Pflanze  ist  offenbar 
wie  Silene  Tatarica,  Eryngium  planum,  Cuseuta  lupuliformis  und 
Euphorbia  lucida  von  Osten  her  ins  märkische  Oderthal  eingewandert 
und  ist  dann  von  der  Warthemündung  an  die  Oder  aufwärts  weiter- 
gewandert. 

Polygonum  Danubiale  Kern,  kommt  in  Schlesien  (Breslau), 
Posen  (Thorn),  Preussen  (Weichsel-  und  Haff-Ufer),  dann  Ost- 
und  Nordböhmen  und  Sachsen  (Dresden)  vor.  In  Brandenburg  ist 
es  von  der  Saale  bei  Rosenburg,  bei  Barby,  von  der  Oder  bei 
Frankfurt  und  Zäckerick  bekannt.  Die  Form  verdient  mehr  Be- 
achtung, als  ihr  bisher  zu  Theil  wurde.  Frern  (Prag). 


Borb&8j  Conspectus  Ajugarum  (e  sectione  Bugulae  Tourn.)- 
novarum  dubiarumque.  (Editio  separata  e  Termäszetrajzi 
Ftizetek.  Vol.  XII.  Parte  2—3.  1889.  p.  108—112.  E  musea 
nationali  hungarico  Bndapestinensi  vulgato.) 

Die  vorliegende  Arbeit  zerfallt  in  zwei  Theile,  in  deren  erstem 

Verf.  einen  analytischen  Schlüssel   flir  die  Arten  und  Bastarde  der 

Ajugen  aus  der  Section  Bugulae  Tourn.  gibt.     Es  kommen  dabei  in« 

Betracht : 

Ajuga  reptans  L.,  breviproles  Borb.,  fallax  Celak.,  Hampeana  A.  Braun  et 
Vatke,  humilis  Borb.,  reptans  var.  alpestris  Grml ,  hybrida  Keiner,  pyramidalis  L.r 
adulterina  Wallr.,  lati/oHa  Host,  Oenevensis  var.  Knafii  Wolfh.,  perbracteata  Borb., 
hybrida  Kerner,  Oenevensis  L.  und  deren  var.  integrifolia  Sanio. 

Im  zweiten  Theile  folgen  sodann  Standortsnachweise  sowie 
ausführliche  Diagnosen  von: 

A.  reptans  var.  alpestris  Grml.,  breviproles  Borb.  =  Oenevensis  X  euper- 
reptans,  kumilis  Borb.  =  subpyramidalis  X  reptans,  laiifolia  Host.,  hybrida  Kern. 
=*  super-Genevensis  X  reptans,  Oenevensis  var.  integrifolia  Sanio,  perbracteata 
Borb.  =  super 'Oenevensis  X  pyramidalis,  Appel  (Coburg.). 


Hue,  Henri,  Anemone  nemorosa  L.  var.  anandra.     (Bull.  d.  1.  Soc. 
bot.  d.  France.    T.  XXXVI.  1889.  p.  255-256.) 

Verf.  beobachtete  im  Jahre  1889  und  5  Jahre  früher  an  ein 
und  derselben  Stelle  Blüten  von  Anemone  nemorosa^  deren  Androe- 
ceum  vollständig  abortirt  war,  ausserdem  waren  nur  wenige  nor- 
male Exemplare  vorhanden.  Zimmermann  (Tübingen). 
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Geisenheyner,   L.,   Ein    bigeneriso.her    Bastard.     (Deutsche 
Bot.  Monatsschritt.     1890.     Nr.  1.  p.  1—5.) 

Im  Sommer  1889  trat  an  der  Rheinufermauer  in  Bingerbrück 
-der  Bastard  Anthemis  tinctoria  X  Matricaria  inodora  in  drei 
Exemplaren  auf.  Es  ist  dieselbe  Pflanze,  die  1885  von  Artzt  in 
Plauen  und  1841  von  Hampe  in  Blankenburg  wohl  als  erster 
beobachteter  bigenerischer  Bastard  gefunden  worden  war.  Auf 
-Grund  der  rheinischen  Pflanze,  die  mit  der  sächsischen  bis  auf 
einige  unwesentliche  Merkmale  übereinstimmt,  gibt  Verf.  die  genaue 
Beschreibung  des  Bastards  im  Vergleich  mit  den  Charakteren  der 
Eltern  und  fügt  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  Nomenclatur 
und  Bedeutung  der  bigenerischen  Bastarde  an. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Celakovsk}%  L.,  Ueber  einen  Bastard  von  Anthemis  cotvla  L. 
und  Matricaria  inodora  L.  (Berichte  der  Deutschen  Bot.  Ge- 
sellschaft.    Bd.  VI.  Heft  8.  p.  333—339.) 

Bastarde  aus  zwei  verschiedenen  Pflanzengattungen  sind  im 
-Ganzen  selten;  von  den  Composüen  kennt  man  Carduus  alpestris 
Wk.  X  Cirsium  JErisithales  Scop.  und  neuerdings  Anthemis  tinctoria 
L.  X  Matricaria  inodora  L. 

Öelakovsky  fand  nun  1 886  während  seines  Ferienaufenthaltes 
in  Chudenitz  im  südwestlichen  Böhmen  Anthemis  cotvla  L.  X  Ma- 
tricaria inodora  L.  in  3  Exemplaren  auf  einer  Waldblösse,  die  zu 
Gomposthaufen  und  Erdablagerungen  verwendet  wurde. 

In  den  Blättern  ist  der  Bastard  der  Anthemis  sehr  ähnlich, 
doch  zeigte  sich  bei  genauerem  Vergleich  eine  Hinneigung  zur 
Matricaria. 

Die  Kopf  stiele  sind  beim  Bastard  unter  den  Köpfchen  etwas 
verdickt,  auch  ein  wenig  behaart  und  von  sitzenden,  hellglänzenden 
Drüschen  feindrüsig,  halten  also  genau  die  Mitte  zwischen  den 
beiden  Gattungen.  Dasselbe  ist  beim  Hüllkelch  der  Fall,  welcher 
fast  ganz  kahl  erscheint,  nur  am  Rande  etwas  behaart,  aussen 
gewölbt  ist,  wärend  seine  Blättchen  mit  breitem,  weissem,  flachem 
Hautrande  versehen  sind. 

Der  Blütenboden  tritt  bei  Matricaria  ganz  kurz,  kegelförmig, 
im  Längsschnitt  fast  dreieckig,  mit  breiter  Basis  auf;  Anthemis  be- 
sitzt einen  längeren,  walzenförmigen,  nur  an  der  Spitze  verjüngten 
Blütenboden ;  derselbe  ist  beim  Bastard  lang  kegelförmig,  allmählich 
zur  Spitze  verjüngt. 

Wie  die  beiden  Gattungen  am  meisten  in  den  Früchten  variiren, 
so  zeigten  auch  der  Fruchtknoten  und  die  Achänen  des  Bastards 
die  interessanteste  intermediäre  Bildung,  die  Öelakovsky  durch 
6  Figuren  eines  Holzschnittes  veranschaulicht. 

Die  Bastardnatur  der  Pflanze  wird  durch  die  vollkommene 
Unfruchtbarkeit  der  Früchtchen  bestätigt. 

Des  Weiteren  redet  Ö  elakovsky  der  Notwendigkeit  der 
Diagnosticirung   der  Bastarde   das  Wort;    denn    wenn  auch  im  all- 
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gemeinen  die  intermediäre  Gestaltung  des  Bastardes  aus  der  Kennt- 
niss  der  Stammformen  sich  ergiebt,  so  ist  es  doch  nicht  möglich, 
«ich  in  concreto  a  priori  eine  jede  hybride  Mittelform  zu  construiren 
und  die  Art  und  Weise  anzugeben,  wie  im  Bastard  sich  die 
Gegensätze  und  Verschiedenheiten  der  Stammformen  ausgleichen 
-werden. 

Verf.  schlägt  vor,  die  Bastarde  durch  Combinirung  der  Namen 
-der  Stammformen  zu  benamsen,  ohne  noch  einen  Autornamen 
hinzu  zu  setzen,  wie  es  auch  Focke  vorgeschlagen  und  Ascherson 
in   seiner  Flora  von  Brandenburg  schon  1864  durchgeführt  hat. 

E.  Roth  (Berlin). 


-Garcin,  Recherches  sur  les  Apocynactes.  (Annales  de  la 
Society  botanique  de  Lyon.  Annee  XV.  p.  197 — 448.  Avec  2 
planches.) 

Verf.  kommt  in  seiner  ausführlichen  Abreit  zu  folgenden  Schlüssen: 
So  sehr  die  Familie  der  Apocynaceen  vom  morphologischen 
•Standpunkte  aus  als  eine  natürliche  bezeichnet  werden  muss,  so 
viele  übereinstimmende  Merkmale  bietet  sie  dem  Anatomen  dar, 
wenn  sie  auch  leider  hierin  mit  den  Asclepiadaceen  viele  gemeinsame 
Berührungspunkte  besitzt,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

<d  externe  seulement  Rinonculacitt  etc. 

=  pas  de  laticifieres  Cucurbitae^,  Solange*. 

Ä  externe  et  articuläs  Convolvulace'es  etc. 

•g  interne  laticifieres 

~  inartieuies    Apocyntes  et  Aäctepiadtes. 

Verf.  sagt,  nach  einem  nur  kleinen  Stückchen  Stengel  vermag 
man  die  Zugehörigkeit  zu  einer  dieser  beiden  Familien  sicher  anzu- 
heben. 

Verf.  geht  dann  auf  die  einzelnen  Bestandteile  der  zu  den 
Familien  gehörenden  Gewächse  ein  und  bespricht  den  Bau  der 
Rinde  bei  den  verschiedenen  Arten,  des  korkähnlichen  Parenchyms, 
<lie  Beschaffenheit  des  Holzes,  die  Structur  des  nie  fehlenden  Markes, 
welches  sich  in  einigen  Fällen  sehr  stark  entwickelt,  in  andern  nur 
in  bescheidenen  Grenzen  auftritt,  die  Beschaffenheit  der  Wurzel, 
-die  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Gestalt  der  Blätter. 

Stellt  man  alle  die  Verschiedenheiten  zusammen,  welche  sich 
in  der  behandelten  Familie  vorfinden,  so  ergibt  sich,  dass  sie  alle 
geringfügiger  Natur  sind  und  eine  Art  Anpassung  an  die  äussere 
Gestalt  der  Pflanze  darstellen;  als  charakteristisches  Merkmal  der 
Apocynaceen,  welches  sich  wie  ein  rother  Faden  durch  alle  Genera 
zieht,  tritt  der  Bast  und  zwar  intern  auf;  dieser  Umstand  lässt 
unsere  Familie  mit  den  Solanaceen,  Loganiaceen,  Convolvvlaceen  etc. 
verwandt  erscheinen,  doch  existiren  Abweichungen. 

Verf.  vermochte  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  vortrefflich  alle 
Droguen  zu  unterscheiden,  welche  aus  der  Familie  der  Apocynaceen 
«ine  Verwendung  in   der  Medicin  finden,   und   erklärt,   irgend  eine 
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Verwechslung  sei  unmöglich;  ein  jeder  Pharmaceut  sei  im  Stande,, 
die  Substanzen  zu  identificiren  und  betrügerische  Beimengungen  zu 
entdecken. 

Verf.  erinnert  daran,  dass  die  von  den  Apocynaceen  gewonnenen 
Substanzen  einen  starken  Gebrauch  in  der  Therapie  finden,  dass- 
sie  sämmtlich  Alkaloide  mit  rascher  und  scharfer  Einwirkungskraft 
besitzen,  wenn  auch  die  Verwendung  derselben  sich  noch  im  Stadium 
des  Versuches  befinde,  und  erst  von  der  Zukunft  gute  Resultate 
zu  erhoffen  sind.  Die  Versuche  in  dieser  Hinsicht  mehren  sich  von 
Tag  zu  Tag,  und  in  nicht  zu  ferner  Zeit  dürften  neben  Chinin,. 
Morphium,  Digitalin,  Atropin  und  ähnlichen  Heilmitteln  ebenso  stark 
wirkende  aus  der  Familie  der  Apocynaceen  und  der  benachbarten 
Ordnungen  in  den  Arzneischatz  eingeführt  werden. 

Am  Schluss  bedauert  Verf.,  der  Arbeit  nicht  die  Ausdehnung 
haben  geben  zu  können,  wie  er  wohl  gewünscht  hätte,  woran  ihn 
hauptsächlich  der  Mangel  an  Zeit  hinderte,  doch  hofft  er  später 
noch  einmal  in  ausführlicher  Weise  auf  denselben  Gegenstand 
zurückkommen  zu  können,  da  er  sich  von  weiteren  Untersuchungen 
noch  hervorragende  Resultate  verspricht  und  er  den  Gegenstand 
erschöpfend  behandeln  möchte. 

E.  Roth  (Berlin). 


Degen,   A.  v.,   Zwei   neue   Arten   der   Gattung  Asperula  L- 
(Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  1890.     Nr.  1.  p.  13—17.) 

Die  eine  der  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Arten  ist 
Asperula  Hercegovina  Degen,  welche  von  Beck  in  der  „Flora  von 
Südbosnien  u  als  Asperula  hexaphylla  All.  angeführt  worden  war;. 
Beck  und  Degen  sammelten  dieselbe  an  mehreren  Punkten  in 
der  Hercegovina.  Die  zweite  Art  ist  B  e  c  k  's  Asperula  hexaphylla 
var.  püosa,  welche  Degen  hier  als  Art:  Asperula  püosa  abtrennt *r 
sie  wurde  gleichfalls  in  den  hercegovinischen  und  montenegrischen 
Gebirgen,  und  zwar  von  Beck,  Degen  und  Szyscylowicz- 
gesammelt;  wahrscheinlich  gehört  auch  Pa nöi £' s  „Asperula  hirta* 
hieher. 

Die  ganze  Gruppe  der  Asperula  hexaphylla  All.  bezeichnet 
Verf.  als  Subsection  ^Capitatae"  (7iCapüaea  ist  wohl  Druckfehler) 
der  Section  ^Cynanchica" ;,  und  theilt  dieselbe  weiter  ein  in  „hirtae* 
(A.  hirta  Ram.  und  A.  püosa  [Beck])  und  „glabrescentes"  (A.  hexa- 
phylla AU.,  A.  Hercegovina  Degen  und  A.  capitata  Kit.). 

Fritsch  (Wien). 


Tokutaro,  Ito,  On  a  species  of  Balanophora  new  to  the 
Japanese  Flora.  (Extr.  from  the  Linnean  Society' s  Journal. 
Botany.     Vol.  XXIV.     p.  193—197.     PI.  5.) 

Eine  in  Japan  von  Ohkubo  am  Mt.  Amagi,  Provinz  Idsur 
im  Jahre  1883  entdeckte  Schmarotzerpflanze  erwies  sich  als  Bala- 
nophoree,  und  zwar  lässt  es  der  Verf.  offen,  zu  welcher  der  beschriebenen 
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Arten  von  Balanophora  dieselbe  gehöre;  er  bezeichnet  dieselbe 
fraglich  als  B.  dioica  Wall,  und  giebt  eine  sehr  saubere  Abbildung 
sowohl  der  cf  als  der  9  Pflanze,  sowie  Blütenanalysen  beider.  Zur 
Begründung  der  Bestimmung  sind  die  ostasiatischen,  resp.  hyma- 
laischen  Arten  verglichen. 

Freyn  (Prag). 


Re<vhinger,  K«,   Ballota  Wett&teinii   sp.    n.     (Oesterr.   botan.  Zeit- 
schrift. 1890.  p.  153—154,  tab.  1.) 

Die  neue  Ballota- Art  gehört  in  die  Section  Acanihoprasium 
Bth.  und  steht  zwischen  B.  integrifolia  Bth.  und  B.  frutescens  L. 
Sie  wurde  von  Pich ler  aufCypern  gesammelt.  —  Im  Anschlüsse 
an  die  Beschreibung  dieser  Art  bespricht  Verf.  die  geographische 
Verbreitung  der  Section-  Acanihoprasium ,  und  schliesslich  die 
Gattungsunterschiede  zwischen  Ballota  und  Molucella. 

Fritsch  (Wien.) 


Fritsch,    Karl,     Zur  Nomen clatur    unserer    Cephalanthera- 
Arten.     (Oesterreich,  bot.  Zeitschrift.  1888.  p.  77—81). 

Verf.  hat  eingehend  die  Namens-Aenderungen  studiert,  die  mit 
der  Gattung  Cephalanthera  vorgenommen  worden  sind,  und  er 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  willkürliche  Namensänderungen,  auch 
wenn  sie  der  erste  Beschreiber  einer  Pflanze  selbst  vornimmt, 
nicht  acceptirt  werden  sollen,  sondern  dass  man  das  Prioritätsgesetz 
in  diesem  Falle  auch  dahin  ausdehnen  soll,  dass  man  dem  von 
dem  betreffenden  Botaniker  zuerst  gebrauchten  Namen  den  Vor- 
rang gibt.  Mit  Bezug  auf  Cephalanthera  ensifolia  würde  also  zu 
schreiben  sein  Serapias  Helleborine  £  longifolia.  Zum  Schluss  stellt 
Verf.  mit  Rücksicht  auf  das  praktische  Bedürfniss  noch  die  wichtigsten 
Synonyme  unserer  Cephalanthera- Arten  zusammen. 

Uhlitzsch  (Leipzig). 


Barbey,     Diagnose   du    Cephalaria  salicifolia  sp.  n.    (Bull,    de 
la  Soc.  vaudoise.  S6r.  III.  Vol.  XXV.  No.  100.  p.  59). 

Die  neue  Art,  der  Sect.  Lepicephalus  M.  K.  (Deutschi.  Fl.  I, 
741)  angehörig,  wurde  von  E.  P  o  s  t  im  nördl.  Syrien  gefunden  und 
mit  nachfolgender  Diagnose  an  W.  Barbey  gesandt: 

Perennis,  caulibus  virgatis  tenuissime  velutinis;  foliis  simplicibus  gla- 
bratis  eoriaceis  reticulatim  rugosis,  oblanceolati«  linear ibusque,  acutis,  inferio- 
ribas  in  petiolum  longe  attenuatis,  superioribus  sessilibus;  capitulis  mediocribus 
longe  pedunculatis ;  involucri  phyllis  late  ovatis  obtusis  et  paleis  oblongis  ob- 
tusis abrupte  macronatis;  involucelli  quadraDguli  hirsutis,  aristis  4  involucellum 
aeqnantibus  aculeatis  aetis  fere  occultatis.-Habitat  prope  Anit&b,  floret  m.  Junio 
planta  sesquipedalis,  basi  suffrutescens,  vaginae  inferiores  pilosae,  folia  in- 
feiiora  2  p oll.  longa,  3  lin.  lata,  capitula  majora  6  lin.  lata,  corolla  extus  tomentosa. 

Taubert  (Berlin). 


Botan.  CeDtralbl.    Bd.  XLIII.     1890. 
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Petit,  M.  E.,  Sur  une  nouvelle  espece  de  Bryonia.  (Botanisk 
Tidsskrift.  Bd.  XVII.  Heft  3.  p.  242.) 

Verf.  fand  diese  Pflanze  bereits  früher  in  Corsica  und  stellte 
sie  zu  Bryonia  Syriaca  Boiss.  Während  eines  neuen  Aufenthaltes 
daselbst  sammelte  er  bei  der  Mündung  des  Flusses  Tavaria  nicht 
allein  zahlreiche  weibliche  Exemplare,  sondern  auch  ein  männliches; 
durch  letzteres  ergab  sich,  dass  die  vom  Verf.  aufgefundene  Pflanze 
eine  neue  Art  ist,  die  er  B.  marmorata  nennt  und  deren  Diagnose 
in  folgender  Weise  gefasst  wird: 

B.  dioeca,  foliis  mollibus,  satis  breviter  petiolatis,  cordato-ovatis,  viridibua, 
uiinute  papilloso-hirtU,  albido-marmoratis,  repando-dentatis,  saepe  5-lobatia, 
obtusiusculis  v.  acutis  Binu  basilari  lato-rotnndato,  junioribus  argute  dentatis, 
longe  acuminatis  et  interdnm  5-fidis ;  floribus  femineis  parvis,  breviter  pedan- 
culatis,  in  axillis  solitariis,  papilloso-hirtis,  calycibns  corolla  brevioribuB 
ovario  glabro,  stylo  non  exserto,  stigmatibus  asperis,  fruetu  parvo,  coloris? 
(maturum  non  visum). 

Es  folgt  dann  eine  genaue  Beschreibung  der  Pflanze,  in  der 
die  Längenmaasse  angegeben  werden.  Von  B.  Syriaca  Boiss.  unter- 
scheidet sie  sich  durch  die  Form  und  Marmorirung  der  Blätter, 
durch  die  wenigerblütige  und  kürzer  gestielte  männliche  Inflorescenz, 
durch  kürzeren  Stiel  der  weiblichen  Inflorescenz  und  durch  die 
spitzen  Kelchzipfel,  welche  viel  kürzer  sind,  als  die  Blumenblätter. 
Die  ebenfalls  mit  marmorirten  Blättern  versehene  B.  Oretica  Soor, 
ist  von  der  neuen  Art  durch  die  stärkeren,  rauheren,  länger  ge- 
stielten und  weniger  gezähnten  Blätter  und  besonders  durch  die 
mit  einem  längeren  Pedunculus  versehenen  2 — öblütigen  weiblichen 
Inflorescenzen  unterschieden. 

Taubert  (Berlin). 


Kirk,   Thomas,    A    new    Chenopodium    from    New   Zealand. 
(Journ.  of  Botany.  1890.     p.  139—140.) 

Die  sowohl  an  der  Meeresküste  von  Neu- Seeland  als  auch  in 
der  Höhe  von  1800  Fuss  an  einem  salzreichen  Standorte  beob- 
achtete Pflanze,  die  Verf.  nach  Auffindung  der  weiblichen  Bluten 
mit  keiner  bekannten  Art  identificiren  konnte,  wird  von  K.  nach 
ihrem  Entdecker  als  Chenopodium  Buehananii  bezeichnet. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Winkler,  Ueber  das  Artenrecht  des  Chenopodium  opulifolium 
Schrad.    und   C.  fieifolium    Sm.   (Verhandlungen   des   botani- 
schen Vereins  der  Provinz   Brandenburg.     Jahrgang  XXIX.    p. 
112—113). 
Gegen  die  von  Kruse  vollzogene  Vereinigung  von  Chenopodium 
opulifolium   Schrad.   und  Ch.  ßetfolium   Sm.   mit  CA.  album  S.   zu 
einer  Art  wendet  sich  Verf.   mit   der  Bemerkung,    dass    angesichts 
der  Unterschiede,  die  bereits  bei  den  ersten  Laubblättern  der  Keim* 
pflanze   hervortreten,    die  genannten    als    selbständige  Arten    auf- 
zufassen sind,    wie   überhaupt   bei   den   Chenopodien    die  Artunter- 
schiede am  schärfsten  bei  der  jungen  Pflanze  sich  zeigen. 

Jännicke  (.Frankfurt  ff.  M.)> 
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Saury,  P.,  Note  aar  les  Oyp4rac4es  du  Mexique.  (Bulletin 
de  la  Soctet6  botaniaue  de  France.  T.  XXXV.  p.  173—177.) 
Ausgehend  von  dem  Materiale,  welches  die  mexikanische 
Expedition  mitbrachte,  erörtert  Verf.  die  statistischen  und  pflanzen- 
geographischen Verhältnisse  der  Cyperaeeen  in  Mexiko.  Im  Ganzen 
hat  Mexico  217  Oyperaceen-Sj>ecie8,  davon  wird  Verf.  4  als  neu 
^beschreiben.  103  Species  sind  Mexiko  eigentümlich,  dagegen  keine 
von  den  14  Gattungen,  welche  die  mexikanischen  Cyperaeeen  aus- 
machen,  4  Gattungen  (Hemicarpha,  Lipocarpha,  Uncinia,  Erio- 
phorum)  sind  durch  je  eine  Art  vertreten.  Am  reichsten  an  Arten 
zeigt  sich  Cyperue  (82),  ihm  folgt  Carex  mit  28  Species.  Von  den 
einzelnen  Arten  finden  sich  noch  anderwärts:  Fimbrütylis  epadicea 
—  Japan,  Fimbrietylis  castanea  —  Guinea,  Carex  dadostachya  — 
Philippinen,  Carex  Brongniartii  —  Cap,  Cyperus  ischnos  —  Ost- 
indien,  Scharia  bracteata  —  Amboina,  Carex  festiva,  vegetus  — 
Europa  (letztere  bei  Bordeaux  naturalisirt),  Carex  pygmaeus  —  alte 
Welt  und  Havanna,  Scirpus  parvuius  —  Central-Europa.  Betreffend 
die  Vertheilung  der  Cyperaeeen  in  Mexiko  selbst  wird  eine  Fluss-, 
Berg-  und  Savannen-Kegion  (rägion  fluviale,  rägion  andine,  zone 
des  savanes)  unterschieden.  Für  die  Savannen-Region  sind  grosse 
Cyperus,  so  der  neue  Cyperue  Fournierii  charakteristisch ;  die  Cyperus 
zeigen  sich  mit  den  Gräsern  der  Fluren  vergesellschaftet. 

Kronfeld  (Wien). 


Pomel,  A.,  Sur  V  Evaddium  Hddreichii.    (Bulletin  de    la  Sociätö 
botanique  de  France.     T.  XXXV  1888.  p.  313). 

Verf.  bemerkt,  dass  Pariatores  Evax  Hddreichii  synonym  sei 
mit  dem  von  Verf.  selbst  in  den  „Nouveaux  Matöriaux  pour  la  Flore 
atlantique"  aufgestellten  Evaddium  AÜanticum  (gen.  et  spec.  nov.) 
lind  demnach  zu  heissen  habe:  Evaddium  Hddreichii  (Pari.)  Pomel. 

Kronfeld  (Wien). 


Briqnet,  John,  Fragmenta  monographiae Za&iatarum.  Fasel. 
Revision  systömatique  des  groupes  sp£cifiques  et 
subspöcifiques  dans  le  sous-genre  Menthastrum  du 
genre  Mentha.  (Bulletin  d.  trav.  de  la  Soci£t£  botanique  de 
Genfeve.  No.  5.) 

Eine  eingehendere  Berücksichtigung  der  Abhandlung  dürfte 
leicht  den  Rahmen  eines  Referates  überschreiten.  Wir  beschränken 
uns  deshalb  auf  die  Wiedergabe  einer  mehr  tabellarischen  Ueber- 
sicht  über  die  vom  Verf.  aufgestellten  systematischen  Begriffe.  Die 
Diagnosen  der  zahlreichen  neuen  Subspecies  übergehen  wir,  werden 
sie  jedoch  fiir  die  neuen  Species  namhaft  machen. 

1.  Tabula  synoptica  naturalis. 

I.  Inflerescentia  non  termiaatis,  axillaris  (Axillares). 

Mentha  laxiflora  Benth.    Calicis  dentes  elongati,    dnplo  longiores  ac  iati, 
acuti;  calix  patenter  pilosus. 

izeitfG 
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M.  haplocalyx  Briq.     Calicis  dentes  +  longi,  acuminati   ac  subulati;  calix 
pilis  prorsus  vereis. 

M,  arvenais  L.     Calicis  dentes  breves  aequelongi  ac  lati,  acntL 
II.  Inflorescentia  terminalis  caput  constituens.     Capitata e. 

Mentha  aquatica  L. 
III.  Inflorescentia  terminalis  spicastrum  constituens.     Spicastreae. 

A.  Trichoma  constans  ex  pilis  unicellaribus  et  pluricellaribus  uniseratis,. 
conicie,  omnibus  simplicibus.  Dentes  calicini  elongati,  acuminato-sub- 
alati.     Silvestres. 

1.  Folia  integra  subtriangularia. 

Mentha  capenaie  Thunb. 

2.  Folia  dentata,  +  lanceolata. 
«.  Calix  basi  glaber. 

M.  viridis  Lehm. 
ß.  Calix  totus  pilo8us. 

M.  Royleana  Berk.  Spicastrum  et  fol.  nervatura  nt  in  specie 
sequente  sed  folia  normal  Her  distincte  petiolata. 

M.  aüveatria  L.  Spicastrum  veticillastris  n — 2  (subsp.  chloreilema 
except.)  dense  confertis;  nervatura  fol.  simplex,  rarius  reticulatim 
simplex.  Pili  rigidiores  sericei.  Tomentum  confertum.  Folia  normaliter 
sessilia. 

M.  griaeüa  Briq.  Spicastrum  verticillastris  omnibus  vel  tantum 
eis  dimidii  inferioris  remotis;  nervatura  fol.  saepius  reticulatim 
simplex  vel  anguste  reticulata.  Pili  undulati  saepe  crispuli.  Tomentum 
laxum.     Folia  normaliter  sessilia. 

B.  Trichoma  constans  ex  pilis  unicellularibus  et  pluricellularibus  uniseratis, 
partim  +  simplicibus  partim  vel  plerumque  ramosis.  Dentes  calicini 
crassi  (Rotundifoliae). 

1.  Folia  acutiuscula  saepe  subpetiolata. 

Mentha  tomento  8  a  D'Urv.  Pilorum  +  conicorum  cellulae  angustato- 
elongatae,  post  desiccationem  punctis  atris  numerosis  obscuriores  factae, 
membranis  spissis.     Foliorum  pagina  inferior  tomento  crasso. 

M.  insularis  Reg.  Pilorum  floccoso-crispulomm  vittiformium  cellulae 
latiores,  post  desiccationem  sublucidae,  membranis  tenuioribus.  Fol. 
pagina  inferior  tomento  laxo. 

2.  Folia  suborbicularia  vel  obtusiuscnla,  sessilia. 

M.  Timija  Coss.  Dentes  calicini  elongati;  tomentum  fol.  paginae 
inferioris  crassum. 

M.  rotundifolia  L.  Dentes  calicini  abbreviati:  tomentum  fol.  paginae 
inferioris  laxum. 

2.  Uebersicht  der  Species  und  Suhspecies: 

Sectio  I.    Axillares  Robb. 

1.  Mentha  laxißora  Benth. 

Subsp.  truncata  subsp.  nov.     Synonym  ist  M.  Australis  var.  F.  v.  M. 

2.  Mentha  haplocalyx  spec.  nov. 

Diag.  lnnovatio  stolonibus  hypogaeis  squammosis  et  epigaeis  foliosis  simplici- 
bus brevioribus.  Trichoma  et  systema  glandulosum  ut  in  specie  praecedente. 
Folia,  saltem  inferiora  petiolata.  Serratura  constans  ex  dentibus  vel  crenis. 
Nervatura  simplex,  parum  evidens.  Calix  campanulatus  vel  tubuloso-campanu- 
latus.  Dentes  calicini  basi  saepe  lati  sed  semper  lanceolato  vel  subulato-acumi- 
nati,  sinubus  saepius  rotundiusculis. 

Subsp.  1.  Paroxiana  subsp.  nov. 

Subsp.  2.  haplocalyx  subsp.  nov.  =  M.  javanica  Benth.  in  DC.  Prodr. 

Subsp.  3.  austera  subsp.  nov.:  Huc  at  syn.  variet.  vel  subvar. :  M.  javanica 
Benth.  p.  p.,  M.  Canadensia  L. ;  M.  Canadensia  var.  Mexicana  Mor.  et  Galeotti, 
3f.  borealis  Mx.  etc. 

3.  Mentha  arvensi»  L. 
Subsp.  1.  silvatica  Host. 

Subsp.  2.  parietariae folia  Beck,  (sensu  latissimo).  Aeusserst  vielgestaltig. 
Verf.  führt  eine  Liste  von  53  „Arten"  auf,  die  theils  als  Synonyme,  hauptsächlich 
aber  als  Varietäten  oder  Subvarietäten  hierherzuziehen  sind. 

Subsp.  3.  agrestia  Sole. 
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Hybridae  inter  Axillares  et  Capitatae: 

X  M.  sativa  L.  =  M.  arvensis  x  aquatica  Lasch.  Dazu  als  Subspecies 
acutifolia  Smith  und  M.  latifolia  Malinv. 

Hybridae  inter  Axillares  et  Spicastreas. 

X  M.  gentilis  L.  =  M.  arvensis  X  viridis  F.  Seh.  Dazu  als  Subspecies 
pratensis  Sol.  =  M.  arvensts,  subsp.  agrestis  ^>  X  viridis;  Subsp.  pauliana  F. 
Seh.  =  M.  arvensis  subsp.  parietariaefolia  ^>  X  viridis ;  Subsp.  cardiaca  Gerarde 
=  M.  arvensis  X  <d  viridis. 

X  ^f«  rubra  Sm.  =  AT.  (aquatica  X  arvensis)  X  viridis  Malinv.  Dazu  als 
Subspecies:  Wirtgeniana  F.  Seh.  =  M.  (aquatica  X  arvensis)  X  <C  viridis; 
subsp.  ru&ra  Sm.  =  ilf".  (aquatica  X  aro«««'»)  >  X  viridis. 

X  ^-  Borbasiana  Hybr.  nov.  =  3f.  arvensis  X  grisella  subsp.  grisella. 

X  -W-  calamintaeformis  Borb.  =  3/.  flrrcn*i*  X  grisella   subsp.   minutiflora. 

X  Af.  Mülleriana  F.  Seh.  =  Af.  arvensis  X  rotundifolia.  Dazu  als  Subsp. 
die  Mülleriana  mit  Hinneigung  zur  zweiten  Elternform  und  staehyoides  Host,  mit 
Hinneigung  zur  ersten  Elternform,  ebenso  die  micrantha  F.  Seh. 

Sectio  II.    Capitatae  L. 

4.  Mentha  aquatica  L. 

8ubspec.  1.  Bakeri  subsp.  nov.  ==  M.  hirsuta  L.  Betr.  der  hierhergehöiigen 
Var.  etc.  vide  Orig. 

8ubspec.  2.  lanigera  subsp.  nov. 

Hybridae  inter  Capitatas  et  Spicastreas. 

X  M.  Piperita  Huds.  =  M.  aquatica  X  viridis  F.  Seh.  Dazu  als  Subspecies  1. 
dtrata  Ehrh.,  2.  piperita  Huds. 

X  Ä.  Langii  Steud.  =  M.  (aquatica  X  <^  viridis)  X  silvestris. 

X  M*  nepetoides  Lej.  =  Af.  aquatica  X  grisella.  Dazu  als  Subspecies 
nepetoides  Lej.,  stenodes  subsp.  nov.,  Ayassei  Malinv. 

X  A/.  Reverchonii  hybr.  nov.  =  Af.  aquatica  X  tomentosa. 

==  Af.  Sieberi  var.  rotundifolia  ßeverchon. 

X  Af.  Maximilianea  F.  Seh.  =  Af.  aquatica  X  rotundifolia  F.  Seh.  Dazu 
-als  Subspecies  Maximilianea  F.  Seh.  nnd  Balleyi. 

Sectio  III.    Spicastreae. 
Subsectio  a.  Silvestres. 

5.  Mentha  capensis  Thunb. 
Subspec.  Capensis  Thunb. 
Subspec.  Bouvieri  subsp.  nov. 

6.  Mentha  viridis  L. 
Subspec.  1.  angustifolia  Lej. 
Subspec.  2.  euryphylla  subsp.  nov. 
Subspec.  3.  Malinvaldi  Ayasse. 

7.  Mentha  Boyleana  Benth. 

Mit  den  Subspecies :  Hymalaiensis  sp.  nov.,  modesta  sp.  nov.,  royleana  Benth., 
Noeana  Boiss.  =  P.  No'eana  Boiss. 

8.  Mentha  silvestris  L. 

Verf.  gibt  folgende  analytische  Uebersieht  der  zahlreichen  Subspecies,  welche 
-er  hier  unterscheidet: 

Clavis  analytica  subspecierum  M.  silvestris. 

1.  Folia  omnino  glabra,  supra  et  subtus  valde  glandulosa : 

Subsp.  polyadena  subsp.  nov. 
Folia  +  pilosa,  systemate  glanduloso  magis  redueto.  2. 

2.  Folia  lanceolata  sed  forma  triangularescente  3. 
Folia  lanceolata  vel  ovato-lanceolnta.                                                                      4. 

3.  Spicastrum  herm.  tenue,  folia  superiora  undulata,  lineari-lanceolata,  textis 
praeeipne  ad  m argine s  valde  revolutis.  Subsp.  lavendulacea  Schimper. 
Spicastrum  herm.  crassins,   folia  superiora  redueta   sed  textis    tarnen  planis. 

Subsp.  Schimperi  subsp.  nov. 

4.  Folia  subtus  albo-tomentosa,  systemate  glanduloso  suboeculto.  6. 
Folia  subtus  viridia  pubescentia,  systemate  glanduloso  evoluto.                     6. 

5.  Spicastrum  parvum  gracile,  folia  parva  lanceolata.  Subsp.  calliantha  Stapf. 
Spicastrum  maximnm  crassum,  folia  maxima  late-ovata.  Subsp.  Kotschyana  Boiss. 
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6.  Verticillastri  obsolete  fere  omnes  remoti.  8ubsp.  chloreiUma  snbsp.  nov„ 
Verticillastri  n — 2  omnes  dense  conferti.  7. 

7.  Folia  +  late  lanceolata  vel  ovato-lanoeolata.  & 
Folia  anguste  lanceolata«                                             Snbsp.  arctifrons  ssp.  nov- 

8.  Spicastrnm  sat  robustum  vertieillastris  laxius  confertis  et  +  laxifioris.  (L 
Spicastrum  gracile  vertieillastris  densissime  coalitis  et  floribns  valde  com- 
pressis  spieam  Typhae  minoris  omnino  similans.     Snbsp.  typhoide»  ssp.  bot. 

9.  Folia  supra  pubescentia  vel  cinereo-viridis,  snbtns  alba  tomentosa.  10» 
Folia  ntrinqne  crasse  vel  oraasisslme  tomentosa.     Snbsp.  pettüa  Des. 

10.  Folia  lanceolata,  inferiora  magna.  Snbsp.  proeurren*  ssp.  n» 
Folia  breviter  lanceolata  vel  ovato-lanceolata  parva.  11. 

11.  Folia  apiee  +  obtusinscula,  nervatnra  retionlatim  simples. 

Snbsp.  DumorHeri  Des.  et  Dur. 
Folia  apice  peracuta,  nervatnra  simplex.  Snbsp.  brevifrons  Borb- 

9.  Mentha  grisetta  spec.  nov. 

Innovatio  ut  in  sp.  praecedentibu*.  Trichoma  pilis  ejusdem  strueturae  sed 
generatim  multo  magis  crispulis.  Systema  glandnlosnm  rednetnm.  Phylloma  textis 
longitndine  +  ex  tensis,  utseqnitnr:  —  Folia  lanceolata  vel  ovato-lanceolata* 
nonnnnqnam  tarnen  latiora  et  apice  obtusinscula.  8erratnra  constans  ex  dentibns 
nee  orenis.  Nervatnra  simplex  saepius  reticulatim  simplex  vel  reticulata,  reticulo 
in  parenehymate  vel  tomentc  areolas  oblongato-angustatas  delincante.  Spicastrnm» 
vertieillastris  omnibus  vel  tan  tum  eis  dimidii  inferieris  remotis.  Bracteao  lineares. 
Calicis  omnino  pilosi  dentes  acuminato-subnlati.  Ovaria  leviter  verrucosa.  — 
Dazu  als  Snbspecies :  Caueaeica  ssp.  nov.,  grUeüa  snbsp.  nov.,  minuHflora  Borb.^ 
eeriata  Kerner,  Syriaca  Des. 

Snbsectio  Rotundifoliae  Malinv. 

10.  Mentha  tomentosa  D'Urv. 

Mit  den  Snbspecies :  tomentota  D'Urv.,  condeneata  Boiss.,  glareoea  snbsp.  nov» 

11.  Mentha  inwlaris  Req. 

Mit  den  Snbspecies:  genuina  Mab.,  mirabili*  ssp.  nov.,  cinerea-virens  Mab. 

12.  Mentha  Titnija  Coss. 

13.  Mentha  rotundifolia  Hnds. 

Zn  letzterer  gehören  als  Snbspecies :  oblongifolia  Lej.,  graeüi*  Malinv.,  Bau- 
hini  Ten. 

Hybridae  Spicastrearnm  inter  se. 

X  nemoroea  Willd.  =  Af.  rotundifolia  X  (viridis  Tim.)  süveetris  Wirtg.  — 
Dazn  werden  als  Snbspecies  gezogen:  ducrieeima  Dum.,  nemoroaa  Willd»  und 
Timbali  ssp.  nov. 

X  Mentha  Nouletiana  Tim.  =  silveetri*  X.  viridi*. 

Keller  (Winterthur). 


Franchet,  A.,  Les  Mutiriacees  duYun-Nan.  (Journal  de  bot*- 
nique.  T.  IL  p.  65—71.) 

Obwohl  die  grösste  Artenzahl  der  Mutüiaceen  wohl  sicher  der 
südlichen  Erdhälfte  angehört,  spielt  diese  Gruppe  der  Compositen 
doch  in  Asien  eine  grössere  Rolle,  als  man  früher  glaubte;  es  sind 
nicht  weniger  als  35  Arten  aus  10  (nach  Bau  Ion  8)  Gattungen 
dieser  Gruppe  von  dort  bekannt.  Von  den  10  Gattungen  sind  7 
auf  Asien  beschränkt,  nämlich: 

Leucomeri»  (mit  2  Arten  des  Himalaja),  Nouelia  (l  Art  Ynnnan)f  Aintliaea 
(14  Arten:  Himalaya  4,  China  6  [davon  1  auch  im  Himalaya],  Japan  5),  Pertya 
2  (Japan  [2],  Afghanistan),  Maeroclinidium  (2  in  Japan),  Myripnoi»  (2  Arten  in 
N.-China  und  der  Mongolei),  Catamixi»  (1  Art  im  Himalaya).  Die  anderen 
Gattungen  finden  sich  in  Afrika  wieder,  aber  nicht  immer  in  verschiedenen  Arten  -r 
es  sind:  Dicoma  (1  Art,  Indien  und  trop.  Afrika),  Hoehstetteria  (1  Art,  Sindh,. 
Arabien»  Nnbien),  Gerbera  (9  Arten,  von  denen  eine,  G.  piloeeUoidee,  in  gana 
Süd-Afrika  verbreitet  ist). 
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Im  Ganzen  besitzen  der  Himalaja,  Afghanistan  und  Indien 
15  Arten,  von  denen  3  auch  in  Afrika  vorkommen  (Dicoma  tomento$ay 
Hochstetteria  Schimperi  und  Oerbera  piloedloides) ,  2  mit  China 
gemein  sind  {Ainsliaea  pteropoda  und  Oerbera  püosdloides).  Yunnan 
und  Central- China  haben  10  Arten,  von  denen  2  sich  im  übrigen 
China  wieder  finden  und  eine  (Oerbera  Anandria)  bis  Japan  und 
Sibirien  verbreitet  ist. 

Hongkong  hat  nur  2  Arten,  Oerbera  püosdloides  und  die  auch 
im  festländischen  China  beobachtete  Ainsliaea  fragrans.  N.- China, 
die  Mongolei  und  Sibirien  haben  nur  3  Arten  (2  Myripnois,  eine 
bei  Peking  und  eine  in  Kausu  und  die  weit  verbreitete  Oerbera 
anandria).  Japan  besitzt  ausser  8  endemischen  Arten  Oerbera 
anandria. 

Es  folgt  dann  die  Beschreibung  folgender  Arten  des  Yunnan: 

Nouelio  gen.  nov.  (mit  N.  instgnis),  Oerbera  raphanifolia  n.  sp.,  G.  ruficoma 
n.  sp.,  G.  anandria  Schult.  Bip.,  G.  Delavayi  n.  sp.,  Ainsliaea  pteropoda  DC. 
(mit  var.  platyphylla  und  leiophyUa),  A.  Yunnanensis  n.  sp.  und  A.  pertyotdee 
nov.  spec. 

Nouelia  insigni*  und  Ainsliaea  pertyoide*  sind  abgebildet. 

Hock  (Friedeberg  i.  d.  N.). 


Murray,    B.    P.,    Sedum  pruinatum   Brot.      (Ib.    p.    141 — 142.) 
Verf.  giebt  eine    kurze  Beschreibung  von  der  oben  genannten 
Art,  die  nur  im  äussersten  Norden  von  Portugal  vorkommt  und  von 
vielen  Autoren  mit  S.  rupestre  Huds.  zusammengeworfen  wurde. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Trabut,  L.,  Etüde  sur  1' Haifa,  Stipa  tenacissima.    8°.    90  pp. 
22  Tafeln.    Alger  (A.  Jourdan)  1889. 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  eine  mit  dem  ersten  Preis 
gekrönte  Preisschrift,  welche  bei  einer  durch  das  Generalgouvernement 
von  Algier  ausgeschriebenen  Concurrenz,  über  die  Methoden  den 
Betrieb  der  Halfacultur  aufzubessern,  eingereicht  wurde.  Verf.  be- 
handelt den  Gegenstand  in  5  Kapiteln,  welche  die  Beschreibung 
des  Halfagra8es,  seine  Ausnutzung,  die  Verbesserungsvorschläge 
für  dieselbe,  die  Reglements  der  Regierung,  den  Verbrauch  und 
die  Industrie  des  Productes  betreifen.  Während  also  die  letzten 
Kapitel  sich  mehr  auf  die  Praxis  des  Anbaues  beziehen,  ist  besonders 
das  erste  von  allgemeinerem  botanischen  Interesse ;  zu  ihm  gehören 
auch  die  meisten  der  beigegebenen  Tafeln,  deren  Figuren  in  ziemlich 
grober  Manier  ausgeführt  sind.  Wie  bekannt,  wird  mit  dem 
arabischen  Namen  Haifa  ein  Steppengras  bezeichnet,  das  Linn6 
Stipa  tenaciesima  genannt  hat;  diese  Art  ist  der  Vertreter  einer 
besonderen  Section  der  Gattung  und  deshalb  von  K  u  n  t  h  zu  einem 
eigenen  Genus,  MacrocMoa,  erhoben  worden.  Verf.  gibt  die  Diagnose 
der  Pflanze  und  beschreibt  die  äussere  Beschaffenheit  der  einzelnen 
Organe.    Aus  der  genauen  Kenntniss  derselben  und  noch  mehr  der 
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ihrer  inneren  Structur  und  der  Lebensweise  lässt  sich  Vieles,  was 
für  die  Praxis  des  Anbaues  wichtig  ist,  entnehmen.  Morphologisch 
auffallend,  aber  nicht  weiter  erklärt,  ist  die  Stellung  der  Seitenknospen 
am  Rhizom:  sie  sollen  am  oberen  Ende  des  Internodiums,  nicht  in 
der  Achsel  des  Tragblattes  sitzen  und  mehrere  Jahre  latent  bleiben 
können.  Auch  die  Wurzelanlagen  können  längere  Zeit  unentwickelt 
verharren;  die  Gefässbündel ,  welche  in  die  Adventivwurzeln  ab- 
gegeben werden,  bilden  in  jedem  Internodium  ein  besonderes  Netz 
um  den  Centralcylinder.  Anatomisch  am  interessantesten  ist  das 
Blatt,  denn  in  keinem  andern  Grasblatt  ist  das  Sclerenchymgewebe 
so  ausgedehnt:  ausser  den  Gefässbündeln  und  einigen  grünen 
Parenchymgruppen  zwischen  den  Nerven  nimmt  es  das  ganze  Medo- 
phyll ein.  Es  besteht  aus  Faserzellen,  die  stark  verdickt  sind  und 
die  für  mechanische  Zellen  charakteristische  Tüpfelbildung  zeigen. 
Die  Fasern  sind  im  Maximum  3,5,  im  Minimum  0,3,  im  Durch- 
schnitt 1,5  mm  lang.  Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  solchen, 
die  aus  reiner  Cellulose  bestehen,  und  solchen,  die  verholzt  sind; 
erstere  bilden  die  Hauptmasse,  letztere  nur  eine  hypodermale  Lage 
auf  beiden  Seiten.  In  der  Scheide  finden  sich  nur  vereinzelte 
Fasern,  die  mit  denen  in  der  Spreite  nicht  in  Zusammenhang  stehen. 
An  der  Grenze  der  beiden  Theile  des  Blattes  tritt  ein  besonderes 
Parenchymgewebe  auf,  das  durch  seine  geringe  Festigkeit  den 
natürlichen  Abfall  der  Spreite  und  die  leichte  Abpflückbarkeit  derselben 
bedingt. 

Die  Blütezeit  der  Haifa  wechselt  nach  den  Standorten  zwischen 
April  und  Mai.  Diese  Standorte  sind  sehr  verschiedenartig  und 
sehr  ausgedehnt:  sehr  wenig  Pflanzen  der  Mittelmeerflora  besitzen 
eine  grössere  Individuenzahl  und  occupiren  ein  grösseres  Terrain. 
Bevorzugt  wird  ein  kieselhaltiger  Boden  mit  etwas  Thon  und  mit 
wenigem  Kalkgestein  bedeckt.  Feuchtes  Terrain  ohne  Abzugscanäle 
kann  die  Pflanze  nicht  vertragen,  auch  auf  Salzsteppen  fehlt  sie. 
Sonst  findet  sie  sich  auf  verschiedenem  Terrain  und  in  verschiedenen 
Höhen:  von  der  Meeresküste  bis  zur  Höhe  von  1800  Metern  auf 
den  Hochplateaus.  Die  Länder,  welche  sie  bewohnt,  sind  Spanien, 
Marokko  und  Algier. 

Die  Haifa  ist  zwar  ein  immergrünes  Gras,  das  aber  2  Ruhe- 
perioden im  Jahre  zeigt:  eine  3 — 4  monatliche  durch  die  Kälte  und 
eine  etwa  eben  so  lange  durch  die  Trockenheit  bedingte;  die 
eigentliche  Vegetationszeit  ist  also  ziemlich  kurz.  Im  Frühjahr 
beginnen  die  persistirenden  alten  Blätter  ihre  assimilatorische 
Thätigkeit,  worauf  sich  die  im  Herbst  angelegten  jungen  Blätter 
-entwickeln  und  neue  Sprosse  gebildet  werden.  Nun  schreitet  die 
Pflanze  zur  Blüte  und  in  die  zweite  Hälfte  des  Juni  fällt  die  Frucht- 
reife. Mit  dem  Juli  beginnt  die  Dürre-  und  Ruheperiode,  aber  im 
Herbst  erwacht  die  vegetative  Thätigkeit  wieder,  um  erst  durch 
die  Winterkälte  gestört  zu  werden.  Auf  die  Vegetation  sind  natürlich 
äussere  Umstände,  wie  Wärme,  Ortshöhe,  Trockenheit,  Feuchtigkeit, 
Natur  des  Bodens  und  Benutzung  durch  den  Menschen  von  Einfluss. 
So  begünstigen  trockene  und  heisse  Standorte  die  Ausbildung  der 
Fasern  bezüglich  ihrer  Länge  und  Dicke :  im  Handel  werden  dem- 
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-gemäss  besondere  Sorten  unterschieden.  Unter  dem  Einfluss  des 
Abbrechens  der  Blätter  werden  die  Stöcke  schwächlicher,  die  Blätter 
^dünner,  weniger  spröde  und  gleichförmiger. 

Die  Reproduction  dieses  Grases  durch  Samen  ist  ziemlich 
spärlich.  Trotz  normaler  Blüten  entwickeln  sich  meist  nur  wenig 
Früchte  in  einer  Inflorescenz,  die  andern  Blüten  bleiben  steril;  oft 
ist  auch  die  Ausbildung  der  Früchte  eine  unvollkommene.  Je  mehr 
-die  Pflanzen  ausgenutzt  werden,  um  so  grösser  ist  die  Sterilität, 
weil  nicht  genügende  Baustoffe  vorhanden  sind.  Die  Frucht  bleibt 
beim  Abfallen  bespelzt  und  die  ansitzende  Granne  wirkt  zugleich 
als  Verbreitungsmittel  und  Befestigungsmittel  im  Boden.  Ausser 
durch  Samen  vermehrt  sich  die  Pflanze  durch  das  Austreiben  der 
schlafenden  Augen  und  dadurch,  dass  sich  die  verzweigten  Rhizome 
durch   Absterben    der   älteren   Partien    in   mehrere   Stöcke   theilen. 

Die  Cultur  der  Haifa  geht  von  Spanien  aus  und  ist  dort  eine 
sehr  alte.  Zur  Cultur  gehören  folgende  Operationen :  das  Reinigen 
der  Stöcke  (von  abgestorbenen  Blättern  etc.),  das  Einäschern  des 
Stehengebliebenen  nach  dem  Abpflücken  der  Blätter  (als  eine  Art 
Düngung),  die  Aussaat  (wenig  angewandt,  weil  aus  dem  Korn  erst 
nach  8  bis  10  Jahren  ein  nutzbarer  Stock  entsteht),  Einpflanzen 
von  Setzlingen  (durch  Zertheilen  alter  Stöcke  gewonnen ;  die  neuen 
Pflanzen  werden  erst  nach  7 — 8  Jahren  productionsfkhig) ,  und 
Aussaat  in  Töpfe  mit  nachträglichem  Einpflanzen  der  Keimlinge  in's 
Land.  Welche  dieser  Culturmethoden  angewandt  wird,  richtet  sich 
nach  dem  Terrain  und  der  Beschaffenheit  der  zu  verbessernden 
■Culturfelder. 

Das  zweite  Capitel  behandelt  die  Ausnutzung  der  Culturen 
und  beginnt  mit  einer  kurzen  Geschichte  derselben.  Die  Zeit  des 
Blattpflückens  ist  in  Spanien  und  Algier  auf  bestimmte  Monate  be- 
schränkt, in  Marokko,  Tunis  und  Tripolis  aber  darf  während  des 
ganzen  Jahres  gepflückt  werden.  Letzteres  ist  ein  Uebelatand,  denn 
man  sollte  die  Blätter  nur  pflücken,  wenn  sie  ausgewachsen  sind, 
sich  leicht  von  der  Scheide  lösen  und  die  junge  Blattknospe  nicht 
in  Gefahr  kommt,  mit  ausgerissen  zu  werden.  Auch  die  dabei  an- 
gewandten Manipulationen  sind  für  das  Gedeihen  der  Pflanzen 
•wichtig.  Die  weitere  Zubereitung  des  Products  für  den  Handel 
ist  verschieden,  aber  hier  nicht  weiter  zu  erwähnen.  Die  Ver- 
schlechterung, welche  die  Culturen  zeigen  und  die  auf  der  Schwächung 
der  Pflanzen  beruht,  hängt  von  verschiedenen  Ursachen  ab:  Eine 
unzweckmässige  Ausnutzung  kann  den  Pflanzen  schaden:  1.  dadurch, 
dass  das  Pflücken  während  der  Periode  der  lebhaften  Vegetation 
vorgenommen  wird,  und  2.  dadurch,  dass  die  Art  und  Weise  des 
Pflückens  unrichtig  ist,  oder  von  ungeschickten  Arbeitern  unrichtig 
gehandhabt  wird.  Wichtig  ist,  dass  die  Blattknospen  nicht  verletzt 
werden  und  die  Scheiden  an  dem  Rhizom  bleiben,  weil  sie  erstere 
und  den  ganzen  Stock  schützen.  Schädlich  sind  ferner  weidende 
Thiere,  weil  sie  die  durch  das  Abpflücken  der  alten  Blätter  ungeschützten 
jungen  Organe  abfressen.  Auch  thierische  und  pflanzliche  Parasiten 
ergreifen  viel  leichter  die  durch  Ausnutzung  geschwächten  als  die 
wildwachsenden  Pflanzen;  von  parasitischen  Pilzen  wird  eine  ganze 
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Anzahl  aufgeführt  und  abgebildet,  darunter  bemerkenswerth  Lepto- 

?>haeria  stipae  Trabut.    Zum  Schluss  wird  noch  auf  die  nachtheiligea 
olgen   der  beeinträchtigten  Haifavegetation  aufmerksam  gemacht. 

Aus  dem  3.  Capitel,  welches  die  Verbesserungsvorschläge  ent- 
hält, scheint  dem  Ref.  als  wesentlich  besonders  Folgendes  hervor- 
zugehen :  Dass  die  Pflanzen  in  Folge  des  Ausnutzens  immer  schlechter 
werden,  ist  nicht  zu  ändern,  es  ist  nur  diese  Depravirung  möglichst 
zu  verlangsamen.  Dazu  muss  man  aber  sehr  gemässigte  Mittel 
wählen,  um  die  Production  und  Ausfuhr  nicht  mit  einem  Male  zu. 
verringern.  Vor  Allem  sollen  die  oben  angedeuteten  Vorsichts- 
massregeln für  das  Einernten  selbst  angewandt  werden  und  deik 
allzu  ausgenützten  Feldern  soll  eine  längere  Ruhezeit  gegönnt  werden. 
Zum  Ersatz  dafür  möge  man  sich  nach  neuen  noch  unberührten 
Haifawiesen  umsehen  und  deren  Ausnutzung  durch  geeignete  Verkehrs- 
wege und  Transportmittel  ermöglichen. 

Das  4.  Capitel  ist  von  rein  lokalem  Interesse:  es  enthält  die 
bereits,  bestehenden  Reglements  über  die  Halfacultur  und  ein  vom- 
Verf.  vorgeschlagenes  neues  Reglement  für  Algier. 

Eben  so  wenig  kann  auf  das  5.  Capitel  eingegangen  werden,, 
in  dem  die  Production  in  den  verschiedenen  Ländern  und  Jahren 
verglichen  und  die  mannichfache  Verwendung  der  Haifa  in  der 
Industrie  besprochen  wird.  Erwähnt  sei  nur,  dass  auf  den  beidea 
letzten  Tafeln  die  mikroskopischen  Merkmale  für  verschiedene 
Papiersorten  aus  Steppengräsern  oder  andern  Pflanzenfasern  dar- 
gestellt sind. 

Kurz  behandelt  werden  noch  (p.  86 — 88)  einige  der  Stipa 
tenaewsima  öconomisch  nahe  stehende  andere  Gräser: 

Lygeum  Spartum  L.,  Sparte ,  Albardine  oder  Sennac,  auch 
Haifa  genannt,  wächst  an  den  meisten  Küsten  des  mittelländischen 
Meeres,  ist  also  weiter  verbreitet  als  Stipa]  es  kommt  zwar  nicht 
in  so  grossen  Beständen  wie  letztere  vor,  aber  doch  so  reichlich, 
dass  man  es  benutzen  kann.  Das  Blatt  von  Lygeum  enthält  nur 
einzelne  grössere  Faserbündel,  doch  sind  die  Fasern  selbst  länger 
als  die  Haifafasern  (durchschnittlich  2,5  mm,  Maximum  5  mm). 
Für  die  Seilerei  und  Mattenfabrikation  liefert  es  ausgezeichnetes 
Material. 

Ampelodesmos  tenaxr  der  sog.  Dyss,  ist  ebenfalls  ein  in  Algier 
eultivirtes  Gras,  Die  Fasern  sind  kurz  und  stark  verholzt.  Aristida 
pungens,  der  sog.  Drinn,  wächst  nur  auf  den  südlichen  DünenT 
deren  Befestigung  als  der  wichtigste  Zweck  seiner  Cultur  angesehea 
werden  kann,  wenn  auch  die  Fasern  zur  Papierbereitung  ver- 
wendbar sind. 

Als  Anhang  druckt  Verf.  eine  Verordnung  des  General- 
gouverneurs von  Algier  vom  14.  December  1888  über  den  Haifa- 
bau ab,  die  mit  mehreren  der  vom  Verf.  vorgeschlagenen  Maass- 
regeln übereinstimmt.  Es  scheint  demnach,  dass  man  in  Algier 
die  Anerkennung  der  Arbeit  des  Verfs.  auch  durch  Befolgung  seiner 
Rathschläge  bethätigt. 

Möbius  (Heidelberg). 
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Coulter,  J.  M.  and  Rose,  J.  N.,  Notes  on  Western  Umbetti- 
ferae.  I.  II.  III.  (Botanical  Gazette.  1888.  p.  77—81,  141—146, 
,208—211.) 

Nachdem  Verff.   die   kritische  Revision    der    in   den   östliche» 

vereinigten  Staaten   wachsenden    TJmbdliferen   vollendet    haben  a*)r. 

bringen  sie  nun  Beiträge  zur  UmbeUiferenfLott  der  westlichen  Staaten. 

Die  neu  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 

Peucedanum  Oanbyi,  P.  Sandbergii,  Angelica  Hendereoni,  Sanicula  Howellii^. 
JEryngium  armabum,  E.  Vaetyi  [E.  Floridanum  von  Florida],  Peucedanum  Martin- 
dalei  (nebst  einer  var.  anguetatum),  P.  Donnellii,  P.  Californicum,  P.  Vaeevi^ 
Selinum  Chrayi,  8.  Dawsoni,  Coelopleurum  marüimum,  Peucedanum  Auetinae  [P. 
Orapi  »  P.  mülefolium  Wats.  non  Sonder.],  P.  Pariehii,  P.  Pringlei,  P.  Watsoni^ 
P.  Brandegei,  P.  Hendereonii. 

Ausserdem  finden   sich  Bemerkungen  zu  folgenden  Gattungen,. 
resp.  Arten: 

Podosciadium  Gray,  Mueenium  Natt,  Peucedanum  Oeyeri  Wate.,  P.  nudicaule- 
Natt.,  Angelica  arguta  Nntt.,  Sanicula  laciniata  Hook,  et  Arn.,  Phellopterue  late- 
ralis Schmidt,  Pimpinella  apiodora  Gray,  Eryngium  petiolatum  Hook.,  E.  arti- 
culatum  Hook.,  Coelopleurum  Qtnelini  Ledeb.,  Ligueticum  apii/olium  Btb.  et  Hook.,, 
L.  ecopulorum  Gray.  Fritsch  (Wien). 


Mattirolo,  0.,  Un'  escursione  botanica  nel  gruppo  del 
Viso.  (Bollettino  del  Club  Alpino  Italiano.  Vol.  XXI.)  ft°.  10  pp. 
Torino  1888. 

Ein  Verzeichniss  von  ungefähr  300  Gefiässpflanzen,  welche- 
Verf.  im  Juli  1887  auf  den  Abhängen  des  Monte  Viso  gesammelt 
hat,  und  einiges  zur  floristischen  Kenntnis*  der  genannten  Berg- 
gruppe, durch  seltene  Arten  und  neue  Varietäten,  beiträgt.  Dem* 
Verzeichnisse  geht  eine  kurze  Schilderung  des  Itinerars  und  eine 
Liste  von  14  wichtigeren  Werken,  welche  auf  die  Flora  des  Gebietes- 
Bezug  haben,  voran. 

Von  den  selteneren,  durch  vorgesetzten  *  hervorgehobenen« 
Arten  seien  erwähnt: 

Zn  Sampeyre,  Caateldelfino  nnd  Castello  di  Ponte  Chianale, im  Varaita- 
Thale,  AUine  roetrata  Kch.,  A,  Villareii  M.  K.,  Athamantha  Creteneis  L.,  Peuce- 
danum Oetruthium  Kch.,  Hieracium  valdepiloeum  V.  Fr.,  Leontodon  proteiformU 
Vill.,  Scrophularia  vernalie  L.,  Nepeta  nuda  L.,  Poa  nemoralis  ß.  firmula  Gand.,. 
Bromu*  tectorum  L.     Ferner  Laeerpitium  Oaüicum  ß.  leptophyllum  Belli. 

In  den  oberen  Regionen,  vom  Varaita-Thale  auf  den  Viso:. 

Delphinium  elatum  ß.  montanum  DC,  Brassica  Richeri  Vill.,  AUine  recurva 
Wahlb.,  Dianthut  furcatus  Balb.,  Achill  ea  herba-roia  All.,  Senecio  Balbisianue  DC.^ 
Primula  latifolia  Lap.,  Androtace  Briganiiaca  Jord.  e  Fr.,  Aretia  Vitaliana  L.f. 
Oxyria  digyna  Cambd. 

Auf   den  Felsen   von    Crissolo    und   Balze    di    Cesarer 

Ranunculue  rutaefoliue  L.,  HeUanthemum  Italicum  Prs.,  Hypericum  Richeri 
Vill.,  Linum  eaUoloide*  Lam.,  PotenHlla  cauleecene  L.,  Saxifraga  androeacea  L.t 
8.  exarata  VUL,  Sedum  aleinaefolium  All.,  S.  annuum  L.,  Bupleurum  caricinum- 
DC,  Oalium  Helveticum  Weig.,  Linaria  Italica  TreT.,  Betonica  hirsuta  L.,  Her- 
mtnium  Monorchie  R.  Br.,  Loydia  eerotina  Reich.,  Eriophorum  Scheuckzeri  Rth ,. 
Carex  Joetida  VilL,  C.  microglochin  Whlbg.,  C.  nigra  Bell,  in  Oompendio  fl.  itaL. 
di  C.  F.  G.,  p.  103 ;  Seeleria  Pedemontana  Rent,  Agroetie  rupeetris  All.  Allhiec- 
anch:  Carduue  nutans  n.  var.  latisquamum  Belli. 

•)  X*f.  im  Bot.  Contralbi.  Bd.  XXXV.  Nr.  29/30. 
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Nach  Colle  delle  Porte  zu: 

Arabis  Pedemontana  BoisB.,  Geum  reptans  L.,  Sibbaldia  procumbens  L.,  Senedo 
BalbirianuB  DC,  Agrostis  rupestris  All. 

Solla  (VaUombrosa). 


Ctoiran,  A.,  Alcune  notizie  sulla  flora  Veronese.  (Bullett. 

della  Societä  botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  botanico  Italiano. 

Vol.  XXI.  p.  270-271  und  281—285.  Firenze  1889.) 

Zu  seinen  mehrfachen,  in  den  letzten  Jahren  veröffentlichten 
Mittheilungen  über  die  Flora  des  Gebietes  um  Verona  fügt 
der  unermüdliche  Forscher  und  Sammler  folgende  interessante 
Neuheiten  hinzu: 

Potentilla  kaematoslicta,  eine  neue  Art  aus  der  Gruppe  der  Aureae,  welche 
leicht  an  den  blutroth  gefleckten  Blütenblättern  (mit  P.  albescen»  Op.  affin.)  zu 
erkennen  ist.  Ferner  sind  Coronilla  Oretica  L.  und  Galinsoga  parviflora  Cav. 
neu  für  das  Gebiet.  —  Die  überall  häufige  Ononis  Columnae  All.  (des  Gebietes) 
entspricht  der  0.  mimäissima  in  P  o  1 1  i  n  i  's  Flora.  —  Zu  Argyrolobium  Linnaeanum 
Walp.  werden  neue  Standorte  im  Gebiete  genannt. 

Weiter  macht  Verf.  auf  die  Gegenwart  von  Diospyros  Lohn  L.  mit  Laurus 
nobilis  L.  und  Olea  Europaea  L.  im  Gebiete  aufmerksam.  Erstere  Pflanze,  von 
S e q u i e r  u.  A.  bereits  für  das  Veronensische  angegeben  und  in  A.  Massalongo's 
Herbar  von  den  Lessinischen  Bergen  vorliegend,  wurde  vom  Verf.  anfangs  be- 
zweifelt, später  jedoch  an  mehreren  Standorten  spontan  beobachtet. 

Solla  (VaUombrosa). 


Kerner  v.  Marilaun,  A.,  Studien  über  die  Flora  der  Dilu- 
vialzeit.  (Sitzungsberichte  der  königl.  Akad.  d.  Wissensch.  zu 
Wien.     Math.-nat.  Kl.  XVIII.  p.  7—33.) 

Eine  Reihe  von  Pflanzen,  wie  Astragalus  exscapus;  vesicarius^ 
Oxytropis  Uralensis,  Dracocephalum  Austriacum  u.  A.  finden  sich 
tn  den  Ostalpen  nur  an  vereinzelten  Orten,  treten  dann  aber  erst 
viele  Meilen  von  den  Alpen  entfernt  wieder  auf.  Dies  ist  entweder 
nur  zu  erklären  durch  eine  Verschleppung  der  Pflanzen  durch 
Winde  oder  Thiere  oder  dadurch,  dass  man  sie  als  Reste  einer 
früheren  Flora  ansieht.  Gegen  erstere  Erklärung  spricht  das  ge- 
nossenschaftliche Auftreten  derselben.  Es  wird  daher  wohl  ihr 
Auftreten  auf  die  letztere  Art  zu  erklären  sein.  Zu  der  Zeit,  als 
sie  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  Alpenflora  waren,  muss  an 
den  Gehängen  der  Berge  bis  1300  m  Höhe  eine  Waldformation 
.aus  Laub-  und  Nadelbäumen  mit  Ostrya  carpinifolia,  Celtis  austrat  U 
und  Fraxinus  Ornus.  sowie  mit  Buxus  sempervirens,  Daphne  Lau- 
reola  und  Hex  aquifolium  als  Unterholz  geherrscht  haben,  worin 
hohe  Gräser  in  dichtem  Rasen  standen  und  schuppige  Farne 
(Ceterach  officinarum,  Notochlaena  Marantae)  die  Felsen  bedeckten, 
also  eine  solche,  wie  sie  heute  die  niederen  Bergstufen  der  Südalpen 
und  mediterranen  Gebirge  bedeckt;  in  den  Thälern  und  dem  prä- 
alpinen Vorlande  aber  waren  Pflanzenformationen  entwickelt,  wie 
heute  am  Pontus  die  Federgrasformation  mit  Astragalus-  und  Oxy- 
tropis-Arten  mit  Ephedra  und  Dracocephalum  Austriacum.  Es 
fragt  sich  nur,  wann  war  diese  Zeit  der  Herrschaft  der  aquilonaren 
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Flora,  wie  Verf.  sie  nennt.  Sicher  muss  dies  nach  der  Eiszeit  ge- 
wesen sein',  denn  diese  würde  die  Mehrzahl  der  aquilonaren 
Pflanzen  wenigstens  nicht  in  ihrer  stärksten  Entwicklung  überdauert 
haben.  Einige  von  ihnen  reifen  zwar  ihre  Früchte  in  der  Nähe 
der  Gletscher,  könnten  also  wenigstens  die  zweite  schwächere  Eis- 
zeit überdauert  haben.  Doch  dagegen  spricht  die  Zugehörigkeit 
von  Stipa  pennata,  Astragalu*  exscapus,  vesicarius  und  Onobrychi8y 
Ejphedra  distachya,  Dracocephalum  Austriacum  u.  a.  zu  ihnen,  da 
diese  nur  im  warmem  trockenen  Klima  gedeihen,  welches  aber  selbst 
für  die  Zeit  der  zweiten  Ausdehnung  der  Gletscher  nicht  annehmbar 
ißt.  Also  wird  die  Periode  der  Herrschaft  dieser  Pflanzen  wohl 
zwischen  die  zweite  Eiszeit  und  die  Jetztzeit  einzuschieben  sein  als 
eine  Periode  mit  warmen  trockenen  Sommern.  Vielleicht  könnte 
man  gar  annehmen,  dass  diese  Zeit  noch  nicht  ganz  vorbei  ist, 
sondern  noch  eine  Abnahme  der  Wärme  statt  hätte,  wofür  u.  A. 
der  Rückgang  des  Weinbaues  an  Stellen  spricht.  Jedenfalls  haben 
sich  seit  der  Zeit  die  aquilonaren  Pflanzen  nur  an  einzelnen  Stellen 
gehalten,  sind  ersetzt  durch  andere,  früher  weiter  aufwärts  auf  den 
Bergen  lebende,  denn  selbst  Berge  von  massiger  Höhe  (1800  m) 
lassen  schon  mehrere  Florengürtel  erkennen,  haben  also  immer  Er- 
satzpflanzen bereit,  wenn  das  Klima  einer  Gruppe  von  Pflanzen 
nicht  zusagt. 

Einen  gewissen  Gegensatz  zu  den  aquilonaren  Pflanzen  bilden 
die  der  alpinen  Region.  Auch  diese  finden  sich  theilweise  in 
weiter  Ferne  wieder,  so  dass  man  gar  die  arktische  und  alpine 
Flora  hat  identificiren  wollen.  Dies  ist  aber  falsch,  denn  die 
meisten  arktischen  sich  in  den  Hochalpen  wiederfindenden  Pflanzen 
gehören  in  letzterem  Gebiet  zu  den  grössten  Seltenheiten,  wie 
Saxifraga  cernua,  Betula  nana*  Juncus  arcticus  und  castaneus, 
andererseits  fehlen  die  alpinen  Arten  von  mehr  als  50  Gattungen. 
(Aquilegia,  Petrocallis,  Kernera,  Rhizobotrya  u.  a.)  im  arktischen 
Gebiet  ganz,  und  von  anderen,  wie  Ranunculus,  Arabis,  Viola, 
Dianthus,  Aising  Saxifraga,  Valeriana  u.  a.  fehlen  wenigstens  die 
charakteristischen  Alpenformen  in  den  nördlichen  Floren.  Dagegen 
zeigt  sich  deutlich  die  Verwandtschaft  der  Hochgebirgsfloren  unter 
einander.  Daher  spricht  sich  Verf.  gegen  die  Ansicht  aus,  dass 
die  Hochgebirgsflora  im  arktischen  Gebiet  ihre  Heimath  habe, 
glaubt  aber,  dass  sie  schon  im  Tertiär  die  Hochgebirge  bewohnt 
habe.  Schlüsse,  welche  noch  über  die  Eocänzeit  hinaus  zurück- 
greifen, haben  aber  wenigstens  in  den  palaeontologischen  Funden 
keine  Stütze.  (Wenngleich  eine  directe  Ableitung  der  Alpenpflanzen 
von  den  arktischen  nicht  möglich,  so  möchte  Ref.  doch  glauben, 
dass  einige  Stämme  von  Pflanzengattungen,  die  wesentlich  Hoch- 
gebirgspflanzen entwickelt  haben,  wie  Valeriana,  Saxifraga  u.  a. 
ihren  Ursprung  im  arktischen  Gebiete  zu  suchen  haben,  zwar  ist 
Valeriana  capitata^  die  Hauptvertreterin  der  Baldriane  im  arktischen 
Gebiet,  durchaus  nicht  den  höchststeigenden  alpinen  Arten  wie 
V.  Celtica,  saliunca  und  supina  nächst  verwandt,  aber  sie  bildet 
ein  deutliches  Bindeglied  der  Valerianen  beider  Erdhemisphaeren 
and  gehört    einer  Gruppe  an.    die   dem    ursprünglichen  Typus    der 
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Vcderianen  am  nächsten  steht.)    Fossile  Funde,  auf  die  Verf.  näher 
•eingeht,  geben  für  die  alpine  Flora  fast  gar  keine  Auskunft. 

Zum  Schlüsse  giebt  Verf.  zur  Stütze  seiner  Theorie  über  die 
aquilonaren  Pflanzen  einige  zoologische  Daten  an.  Jedenfalls 
wird  die  Arbeit  als  ein  werthvoller  Beitrag  zur  Frage  nach  der 
Herkunft  der  Pflanzen  der  Ostalpen  zu  betrachten  sein,  selbst  wenn 
•die  aufgestellten  Theorien  im  Laufe  der  Zeit  noch  weiter  modificirt 
^werden  sollten. 

Hock  (Friedeberg  i.  d.  Neumark). 
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of  the  Royal  Society  of  London.  1889/90.  p.  642—663.) 
Dvbalen,  P.  E«,    Liste  de   quetyuss  especes   de  Champignons   observes  dans  le 

departement  des  Landes.     8°.     16  pp.     Dax  (Impr.  Labeque)  1890. 
Fokker,  A.  P.,  Onderzoekingen  over  melkzuurgisting.  IL     (Nederlandsch  Tijd- 

schrift  van  Geneeskunde.  1890.  No.  19.  p.  609—614.) 
Harkness,  H.  W«,  The  curled  leaf,  Ascomyces  deformans.     (Zoe.  I.  1890.  p.  87.) 

,  The  nomenclature  of  fungi.     (1.  c.  p.  49 — 50.) 

JUtasato,   S«    und    Weyl,   T»,   Zur  Kenntniss   der  Anaeroben.     (Zeitschrift   für 

Hygiene.  Bd.  VIII.  1890.  Heft  3.  p.  404—411.) 
Lehmann,  Ueber  die  Biologie  des  Bacterium  phosphorescens  Fischer.    (Sitzungs- 
berichte   der    physikalisch  -  medicinischen    Gesellschaft    zu    Würaburg.     1890. 

p.  42—44.) 
Lustig,  Alexander,  Ein  rother  Bacillus  im  Flusswasser.     (CentralMatt  für  Bak- 
teriologie und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  1890.  No.  2.  p.  33—40.) 
MassalongO,    C.   B«,    Contribuzione    alla   micologia   veronese.     (Memorie    dellY 

Accademia  d'agricoltura,  arti  e  commercio  di  Verona.  Ser.  III.  Vol.  LXV.  1890. 

Fase.  2/3.) 
Mortfllet,  H.  de  et  Clavel,  J«,    Vade-medum   du  mycophage  pour  les   douze 

mois  de  l'annee.     (Supplement  du  Bulletin  de  laSocietä  horticole  dauphinoise. 

1890.)     8°.    56  pp.     Grenoble  (Impr.  Ve  Rigaudin)  1890.  Fr.  1.— 

'Smith,  T.,    On   the   influence    of  slight   modifications   of  eulture  media  on  the 

growth  of  baeteria  as  illustrated  by  the  glanders  bacillus.    (Journal  of  Compar. 

Med.  and  Veter.  Arch.  1890.  p.  168—161.) 
"Stnder,  B.,  jun»,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  schweizerischen  Pilze,    a)  Wallis. 

Mit  einem  Nachtrag  von  E.  Fischer.     (Separat- Abdruck.)    8°.    13  pp.    1  TU 

Bern  (Wyss)  1890.  M.  1.— 

"WiMgradsky,  S«9   Recherches  sur  les  organismes  de  la  nitrification.     (Annales 

de  Tlnstitut  Pasteur.  1890.  No.  6.  p.  267—276.) 
,    Sur  les  organismes   de  la  nitrification.     (Comptes  rendus  des  seances  de 

l'Academie  des  sciences  de  Paris.    Tome  CX.    1890.   No.  19.    p.  1013—1016.) 

Flechten : 
ZaMbruckit*r,   Alexander,    Beiträge    zur  Fleohtenflora  Niederöstenreichs.   III. 
(Verhandlungen  der  K.  K.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien.   1890. 
p.  279.) 

Museineen : 
Üritton,  Elisabeth  G.,    An   introduction  to  the  study  of  mosses.     (The  Micro - 
Bcope.  Vol.  X.  1890.  p.  38—46.) 
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Gefasskryptogamen : 
Krach,  0«,   Istologia  ed  istogenia  del  fascio   conduttore  delle  foglie  di  Isoetes- 
(Malpighia.  Vol.  IV.  1890.  p.  56.   Con  4  tav.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 
Dagnillon,   Ang«,    Recherches   morphologiques   sur  les   feuilles    des    coniferes^ 

(These.)     8°.    87  pp.  avec  fig.     Paris  (Klincksieck)  1890. 
Delpino,  F.,  Note  ed  osservazioni  botaniche.    Decuria  IL    (Malpighia.  VoL  IV. 

1890.  p.  3.  Con  1  tav.) 
Frazer,  Perslfor,  The  persistence  of  plant  and  an i mal  life  under  changing  con- 

ditions  of  environment.     (The  American  Naturalist.  Vol.  XXIV.  1890.  p.  517.) 
Halsted,   Byron   B«,    Some  reasons  for  varieties  not  soon  wearing  out.     (1.  c. 

p.  577—581.) 
Müller-Thurgau,  H.,  Die  Perldriisen  des  Weinstockes.     Mit  Abbild.     (Weinbau 

und  Weinhandel.  Bd.  VIII.  1890.  p.  178.) 
Paoletti,  Giulio,    Nota  preliminare    sui  movimenti    delle  foglie   nella  Porlieria 

hygrometrica  Ruiz  et  Pavon.     (Malpighia.  Vol.  IV.  1890.  p.  34.) 
ROSS,  Hermann,    Contribuzioni   alla  conoscenza   del  periderma.     [Cont.]     (1.  c. 

p.  83.) 
Scherffel,  A»,  Zur  Frage:  „Sind  die  den  Höhlenwänden  aufsitzenden  Fäden  in 

den    Rhizomschuppen   von  Lathraea    squamaria   L.    Secrete   oder  Bacterien?" 

(Botanische  Zeitung.  1890.  No.  27.  p.  417.) 
Simon,  F.,  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Epacridaceae  und  Ericaceae. 

(Engler's  botanische  Jahrbücher  für  Systematik,  Pflanzengeschichte  und  Pflanzen- 
geographie. Bd.  XIII.  1890.  p.  15.  1  Tfl.) 
Skroblszewsky,  L.,    Morphologische    und   embryologische  Untersuchungen   von 

Arceuthobium  Oxycedri  DC.    (Razumowskia.)    8°.    14  pp.  2  Tafein.  Riga  1890. 

[Russisch.] 
Turner,  Sir  W«,    The  cell-theory.     Past   and  present.     Address  to  the  Scottish 

Microscopical  Society.     8°.     London  (Williams  &  N.)  1890.  Sh.  1.6. 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 
Anderson,  C.  L«,  A  monoecious  willow.     (Zoe.  I.  1890.  p.  41.) 
Andrews,  E.  F.,  Stellaria  pubera.    (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club  ofNew 

York.  Vol.  XVII.  1890.  No.  6.  p.  157.) 
Beal,  W.  J«,  Grasses  in  the  wrong  genus  Cover.     (1.  c.  p.  153.) 
Bebb,  M.  8.,  White  Mountain  Willows.  IV.     (1.  c.  p.  149.) 
Best,  G«  N.,  Remarks  on  the  group  Cinamomeae  of  the  North  American  Roses. 

(1.  c.  p.  141.) 
Briquet,  John,   Recherches  sur   la  flore  du  district  savoisien  et  du  district  ju- 

rassique   franco-suisse   avec   aperc^is    sur    les   Alpes    occidentales   en   general. 

(Engler's  botanische  Jahrbücher  für  Systematik,  Pflanzenge  schichte  und  Pflanzen- 

georraphie.  Bd.  XIII.  1890.  p.  47  mit  2  Tafeln.) 
Brandagee,  T.  S.,  A  new  Peristyle.     (Zoe.  I.  1890..  p.  54.) 
—  — ,  Convolvnhis  occidentalis.     (1.  c.  p.  85.) 

Brandegee,  Katharine,  Notes  on  West  American  plants.  I.     (1.  c.  p.  82.) 
Britton,  N.  L«,    Catalogue   of  plants   found   in  New   Jersey.     (Final  Report  of 

the  State  Geologist.  Vol.  IL  189U.  p.  25—642.) 
Cavara,  F.,    Di   una   rara  specie    di  Brassica  delP  Appennino  emiliano.     (Mal- 
pighia. Vol.  IV.  1890.  p.  124  con  1  tav.) 
Christ,  D.,    Euphorbia  Berthelotii    C.   Bolle.     (Engler's   botanische   Jahrbücher 

für   Systematik,    Pflanzen  geschiente  und   Pflanzengeographie.    Bd.  XIII.    1890. 

p.  10.) 
Brake  del  Castillo,  E.,    Remarques   sur    la   flore   de    la  Polynesie   et   sur   ses 

rapports    avec  celle    des   terres   voisines.     Memoire    couronnee   par  l'Academie 

des  sciences.     4°.     52  pp.     8  tableaux.     Paris  (G.  Masson)  1890. 
Drecker,  J»,  Schulflora  des  Reg.-Bezirks  Aachen.    8°.    LVIII,  247  pp.     Aachen 

(Rud.  Barth)  1890.  M.  2.— 

Fletcher,  J«,  Flora  Ottawaensis.     (Ottawa  Naturalist.  1890.  No.  5.) 
Gandoger,  Michael,    Flora  Europae  terrarumque  adjacentium,   sive  enumeratio 

plantar  um    per   Europam   atque    totam    regionem    mediterraneam    cum    insulis 

atlanticis    sponte    crescentium    novo    fundamento    instauranda.      Tom.    XVIII- 
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Thymeleae,  Santalaceae,  Eleagneae,  Laurineae,  Balanophoreae,  Cytineac,  Aristo- 

lochieae,  Empetreae,  Euphorbiaceae,  Urticaceae,  Ulmaceae,  Jnglandeae  et  Arto- 

carpeae.     8°.     228  pp.    Paris  (Savy)  1890. 
Greene,  Edward  L«,  AnalogieflandaffiDitiea.III.   (Pittonia.  Vol.  II.  1890.  p.  51.) 
,    Native  shrubs  of  California.   III,    (Garden  and  Forest.   Vol.  III.  1890. 

p.  198.) 
Gremli,  A«,   Nene  Beiträge  zur  Flora  der  Schweiz.    Heft  V.    8°.    II,  84  pp. 

Aarau  (Wirz-Christen)  1890.  IC.  1.60. 

Halsted ,  Byron  D»,  Notes   upon  Zygodesmus   and  its  new  species.    (Bulletin 

of  the  Torrey  BoUnical  Club  New  York.  Vol.  XVII.  1890.  No.  6.  p.  151.) 
Harrey,  F.  L»«  Breweria  humistrata  and  B.  aquatica.    (1.  c  p.  157.) 
Horsford,  F.  H«,   Notes    on  American  plante.     (Garden   and  Forest.  Vol.  III. 

1890.  p.  240.) 
Kmemker,  A.,    Innla  hirta  X  salicina   =    I.   rigida   Doli.     (Mittheilungen    des 

Badiachen  botanischen  Vereins.  1890.  No.  75.) 

,  Inula  Britannien  L.  var.  Oetelliana  Rchb.    (1.  c.) 

La  Mance,  8.,  The  Pampas  grass.    (Vick's  Monthly  Magazine.  Vol.  XIII.  1890. 

p.  146.  ID.) 
Letacq,  A«  L«,  Note  sur  la  geographie  botanique  des  environs  de  Sees.   (Extrait 

de  TAnnuaire  norm  and.  1890.)    8°.     15  pp.     Caen  (Delesques)  1890. 
Lindau,  GM  Monographia  generis  Coccolobae.    (Engler's  botanische  Jahrbücher 

für   Systematik,   Pflanaengeachichte   und  Pflanzengeographie.   Bd.  XIII.    1890. 

p.  106.) 
Mc  Donald,    Frank  E.,   Additions  to  Illinois  flora.    (Bulletin  of  the  Torrey 

ßotanical  Club  New  York.  Vol.  XVU.  1890.  No.  6.  p.  156.) 
Mokr,  Carl,    Vegetation  in  Southern  Alabama.     (Garden  and  Forest.   Vol.  III. 

1890.  p.  212.) 
Orcatt,  C.  R«,  Some  notes  on  Echinocactus.    (1.  c.  p.  288.) 

,  The  Day  Lily  of  the  desert.    (Pacific  Rural  Press.  1890.  April  12.) 

Parlsk,  S.  P»,  Notes  on  the  naturalized  plante  of  Southern  California.     (Zoe.  I. 

1890.  p.  56—59.) 
Rothrock,  J.  T.,  Mangroves.    (Forest  Leaves.  Vol.  III.  1890.  p.  5.) 
Santo,    C«,    Zahlenverhältniase   der   Flora   Preussens.   II.    (Abhandlungen    des 

botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg.  Bd.  XXXII.  1890.  p.  65—128.) 
Sargent,  G«  8.,  Buckleya  distichophylla.    (Garden  and  Forest.  VoL  III.  1890. 

d.  286.) 
Sek  atz,  Salix  Caprea  X  purpurea  mas.    (Mittheilungen  des  Badischen  botanischen 

Vereins.  1890.  No.  76.) 
Sckröter,   L»,   Taschenflora  des  Alpen- Wanderers.     Colorirte  Abbildungen  von 

116  verbreiteten  Alpenpflanzen,  nach  der  Natur  gemalt.    Mit  kurzen  botanischen 

Notizen  in  deutscher,  französischer  und  englischer  Sprache  von  C«  Schröter« 

2.  Aufl.     8°.    41  pp.    18  Tafeln.    Zürich  (Meyer  &  Zeller)  1890.    geb.  M.  6.— 
Sckabe,  Tk«,  Zur  Geschichte  der  schlesischen  Floren-Erforschung  bis  zum  Beginn 

des  17.  Jahrhunderts.    (Ergänzungsheft  zum  68.  Jahresbericht  der  botanischen 

Section   der   Schlesischen  Gesellschaft   für    vaterländische  Cultur.    1890.)    8°. 

48  np.    Breslau  1890. 
Seidel,  O.,  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Gefässpflanzen  Schlesiens.  8°.  IV,  189  pp. 

60  Abbildungen.    Frankenstein  in  Schlesien  (E.  Philipp  in  Comm.)  1890. 

geb.  M.  2.60. 
Sklnn,  C«  H«,    In  a  Californian  Canon.    (Garden  and   Forest.    Vol.  III.    1890. 

p.  211.) 
Yalaft,  Frank  H.,  Escapes  in  the  Coast  Bange.    (Zoe.  Vol.  I.  1890.  p.  86.) 
Yasllt,  F.  HM  The  European  Daisy.    (1.  c.  p.  48.) 

Zakn,  H«,  Altes  und  Neues  aus  der  badischen  Flora.    (Mittheilnngen  des  Badi- 
schen botanischen  Vereins.  1890.  No.  79.) 

Palaeontologie ; 

Potoal6,  H»,   Ueber   einige   Carbonfarne.    (Sep.-Abdr.    aus  Jahrb.   der  Königl. 
preuss.  geologischen   Landesanstalt    1890.)     8°.    Mit   4  Tafeln.    Berlin  1890. 

Radboroki,  M«,   Ueber  die  Osmundaceen  und  Schizaeaceen  der  Juraformation. 
(Engler's  botanische  Jahrbücher  für  Systematik,  Pflanzengeschichte  und  Pflanzen- 
geographie. Bd.  XIII.  1890.  p.  1.  Mit  Tafel.) 
Bot».  CentralbL    Bd.  XLUI.  1890.  Digimed  by  V 
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Sqninabol,  S«,  Di  un  tipo  paleocenico  di  quercinea,  ritrovato  nel  miocene  in- 
feriore di  S.  Giustina,  e  di  alcnne  altre  plante  rare  del  medesimo  giacimento. 
Con  tav.  (Atti  della  Societa  ligustica  di  scienze  nat.  e  geografiche.  Anno  I. 
Vol.  I.  1890.  No.  1.) 

—  — ,  Alghe  e  pseudoalghe  italiane.     (1.  c) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Baillet,  H.  de,  Defense  de  la  vigne.  Les  matieres  cuivreuses  et  les  maladiea 
cryptogamiques  en  1887,  1888,  1889.  8°.  89  pp.  Bergerac  (Impr.  Maury) 
1890. 

Brandagee,  T.  8.,  Deformed  flowers  of  Dendromecon.  (Zoe.  Vol.I.  1690.  p.  46  —48. 
With  1  plate.) 

Caruso,  Grirolamo,  Esperienze  per  combattere  la  peronospora  delle  viti,  fatte 
nel  1889.  (Atti  della  Reale  Accademia  economico-agraria  dei  Georgofili  di 
Firenze.  8er.  IV.  Vol.  XIII.  1890.  Disp.  1.) 

Cudet,  Francis,  Notice  sur  la  rägeneration  des  vignobles  savoisiens  par  les 
cepages  americains,  precldäe  d'une  ätude  des  maladiea  de  la  vigne.  8°.  47  pp. 
Saint- Julien  (Impr.  Mariat)  1890. 

E.  C,  De  la  cochylis,  on  ver  de  la  vigne.  8°.  15  pp.  Lona-le-Saulnier  (Impr. 
Decbume)  1890. 

Firldolfl,  Giovanni  Ricasoll,  La  fillossera  a  Brolio  (Gajole);  rieordi  e  notixie 
sulla  sua  scoperta  e  solle  due  compagne  fillosseriche  1888  e  1889.  (Atti  della 
Reale  Accademia  economico-agraria  dei  Georgofili  di  Firenze.  8er.  IV.  Vol. 
XIII.  1890.  Disp.  1.) 

Gnerra  alla  peronospora:    chiacchierata.     8°.     10  pp.     Dolo  (Tip.  Morelli)  1890. 

Die  Hopfenblattlaus.  (Allgemeine  Brauer-  und  Hopfen-Zeitung.  1890.  No.  82. 
p.  1048— 104B.) 

Iwanowgky,  D.  und  Polofteoff,  W.,  Die  Pockenkrankheit  der  TabakspBanze. 
24  pp.  mit  3  farbigen  Tafeln.  (Memoires  de  l'Academie  imperiale  des  sciences 
de  8t.  Petersbourg.  Se>ie  VII.  Tome  XXXVII.  1890.  No.  7.)  Imp.-4°.  Leip- 
zig (Voss1  Sortiment  [G.  Haessel]     In  Comm.).     1890.  M.  4.50. 

MägöCS y-Dietz,  Alex«,  A  mezögazdasagi  förvenyjavaslat.  [Der  landwirthcfaaftliche 
Gesetzentwurf.]     (Term&zet-tndomanyi  Közlöny.  1889.     [Ungarisch.] 

[Der  ungarische  landwirtschaftliche  Gesetzentwurf  wird  vom  bota- 
nischen Standpunkt  gewürdigt;  die  landwirtschaftlichen  Unkräuter  und 
die  parasitischen  Pflanzen,  Phanerogamen  sowie  Cryptogamen,  werden 
speciell  beachtet.] 

Mottl,  Ang«,  Trattamento  della  peronospora.  8°.  24  pp.  con  tavolo  Reggio 
Emilia  (Tip.  degli  Artigianelli)  1889. 

Mondenard,  A.  de,  Le  Black-Rot  et  son  traitement  — .  8°.  24  pp.  Villenenve- 
sur-Lot  (Impr.  Chabri^  et  fils)  1890.  Fr.  0.50. 

MUller-Thurgau,  H.,  Die  Schnecken  als  Feinde  des  Weinstockes.  (Weinbau 
und  Weinhandel.  Bd.  VIII.  1890.  p.  166.) 

Saalmfiller,  Zur  Bekämpfung  des  Heu-  oder  Sauerwurmes,  sowie  des  Spring- 
wurmes.    (Weinbau  und  Weinhandel.  1890.  No.  22.  p.  205 — 206.) 

Seynes,  J»  de,  De  la  maladie  des  ch&taigniers  appelee  maladie  de  l'encre. 
(Comice  agricole  de  l'arrondissement  du  Vigan  1889.)  8°.  14  pp.  Le  Vigan 
(Society  de  l'lmprimerie)  1890. 

TaTroff,  B»,  Le  phylloxera  et  les  maladies  cryptogamiques  en  Russie.  (Vigne 
amencaine.  1890.  No.  5.  p.  151—158.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik: 
Althoefer,   Ueber  die  Desinfectionskraft  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf  Wasser. 
(Centralblatt  für  Bakteriologie   und  Parasitenkunde.     Bd.  VIII.     1890.  No.  5. 
p.  129—187.) 
Apostoli  und  Laqnerriere,   Ueber   die  Wirkung  des    positiven  Pols  des  kon- 
stanten galvanischen  Stromes  auf  die  Mikroorganismen  und  besonders  auf  die 
Milzbrandbacillen     (Centralbl.  f.  Gynäkol.  1890.  No.  24.  p.  428—480.  —  Berl. 
klin.  Wochenschr.  1890.  No.  22.  p.  491.) 
Arloing  8.,  Remarques   sur   la  perte  de   la  virulence   dans  les  cultnres  du  Ba- 
cillus anthracis,  et  sur  l'insuffisance  de  l'inoculation  comme  moyen  de  l'appr£- 
cier.  (Soc.  nationale  de  med.  de  Lyon.  —  Lyon  med.  1890.  No.  18.  p.  18—19.) 
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Armaingavd,    Instructions  populaires  sur  la  necessite"  de  de'truire  les  chrachats 

par  le   feu   ou   par  i'eau  bouillante,  dans  toutes  les  maladies  qui  amenent  la 

toux   et   l'expectoration.     (Journ.    de    me"d.    de  Bordeaux.     1889/90.     No.   41. 

p.  456—467.) 
Babes,  V.  und  PuBCartu,  E.,  Untersuchungen  über  die  Diphtherie  der  Tauben. 

(Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  VHI.  1890.  No.  3.  p.  876—403.) 
Beck,  M«,  Bakteriologische  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  menschlichen 

Diphtherie.    (Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  VIII.  1890.  No.  3.  p.  434—464.) 
B ehrend,  G.,   Ueber   Trichomycosis   nodosa.     (Juhel-Renoy) ;    Piedra   (Osorio). 

(BerL  klin.  Woehenschr.  1890.  No.  21.  p.  464—467.) 
Bekling  u.  Nissen,  F.,  Ueber  bakterienfeindliche  Eigenschaften  verschiedener 

Blutserumarten.     Ein   Beitrag  zur  Immunitätsfrage.     (Zeitschrift  für  Hygiene. 

Bd.   VIII.  1890.  Heft  3.  p.  412—433.) 
Bökal*  AM  Das  Lyssavirus  und  einige  Desinficientia.  (Orvos-termeszettudomanyi 

Ertesitö;  orvosi  szak.  1889.  No.  1.)     [Ungarisch.] 
Bonome,  A.,  Noch   ein  Wort   über  die  Unterscheidung  zwischen  Streptococcus 

meningitidis  und  Diplococcus  pneumoniae.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und 

Parasitenkunde.  Bd.  Vni.  1890.  No.  6.  p.  172—174.) 
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Seiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Saxifrageen. 

Von 

Dr.  K.  Leist. 

(Fortsetzung.) 

Wie  S.  asper a  verhalten  sich  auch  S.  tenella  Wulf.,  fiagellaris 
Willd.,  bronehialü  L.  und  pilifera  Hook. 

&,  androsacea  S.  Ein  Querschnitt  durch  den  Stengel  zeigt 
fünf  Gefässbündel,  welche  auffallend  klein  und  durch  sehr  breite 
Markstrahlen  getrennt  sind.  Die  sehr  weitlumigen  Gefässe  liegen 
in  dichten  spitz  dreickigen,  nach  aussen  verbreiterten  Gruppen. 
Ihr  Verlauf  unterscheidet  sich  insofern  von  demjenigen  bei  S. 
trifurcata,  als  hier  die  eintretende  Blattspur  nur  durch  zwei  Inter- 
nodien  eigenläufig  ist  und  wir  statt  fünf  nur  drei  im  Stengel  auf- 
steigende Stränge  haben.  Die  Endodermis  ist  auch  hier  vorhanden ; 
sie  unterscheidet  sich  jedoch  nur  wenig  von  den  ausser  ihr  liegenden 
Rindenzellen  durch  die  tangential  gestreckte  Gestalt  ihrer  Zellen; 
sie  ist  wohl  vier  mal  so  lang  als  breit.     Die  Wände  dieser  Zellen 
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sind  etwas,    doch  auf  allen  Seiten  gleichmässig  verdickt  und   ver- 
korken sehr  fiüh,  wie  die  ausserhalb  liegende  Rinde. 

Der  Collenchymring  besteht  aus  drei  Schichten,  von  deneu 
die  über  den  Gefässbündeln  liegenden  ganz  besonders  stark  ver- 
dickte Wände  zeigen,  während  die  vor  den  interfasciculären 
Zonen  gelegenen  Zellen  viel  weiter  und  weniger  verdickt  sind. 
Das  Cambium  wird  niemals  continuirlich ,  sondern  bleibt  auch  in 
den  ältesten  Stadien  auf  die  Gefässbündel  beschränkt.  Durch 
seine  Thätigkeit  werden  nach  innen  einige  wenige,  aber  ganz  auf- 
fallend weite  Gefösse  abgegeben.  Die  Zellen  der  parenchymatischen 
Markstrahlen  folgen  dem  Dicken  wachs  thum  nur  durch  radiale 
Streckung.     Pcridermbildung  findet  keine  statt. 

ti.  diversifolta  Wall,  hat  im  Allgemeinen  den  anatomischen 
Bau  von  S.  hirstUa,  indem  auch  hier  die  Gefässbündel  nie  zu  einem 
geschlossenen  Ring  sich  verbinden  und  dieselben  markwärts  von 
einem  ähnlichen  Gewebe  begrenzt  werden  wie  dort.  Dagegen  hebt 
sich  die  Endodermis  von  den  umliegenden  Zellen  nicht  sehr  scharf 
ab  und  ist  vielfach  unterbrochen.  In  einer  Beziehung  steht  diese 
Spezies  ganz  allein  da,  indem  in  der  Rinde  Sklerenchymzellen  vor- 
kommen, welche  aber  nicht  zu  einem  inneren  oder  äusseren  Ringe 
verbunden  sind,  sondern  ganz  regellos  einzeln  oder  zu  zwei  oder 
drei  über  die  Rinde  zerstreut  sind.  Ganz  besonders  finden  sie 
sich  in  den  inneren  Parthien  und  dort  am  häufigsten  in  der  Nähe 
der  eintretenden  Blattspuren.  Im  inneren  Theile  des  Stengels 
habe  ich  nach  solchen  Sklerenchymzellen  und  Zellengruppen  um- 
sonst gesucht. 

8.  nivalis  Mühlen b.  Die  Differenzirung  im  Vegetationspunkt 
ist  die  nämliche,  wie  bei  S.  diversifolia ,  indem  es  auch  hier  nie 
zur  Bildung  eines  Verdickungsringes  kommt,  sondern  die  Gefäss- 
bündel immer  durch  breite  Markstrahlen  getrennt  werden.  Die 
Endodermis  besteht  aus  ganz  ungewöhnlich  kleinen  Zellen,  die 
schon  sehr  früh  vollständig  verkorkt  sind.  Der  Collenchymriiig 
ist  sehr  wenig  mächtig,  indem  er  aus  nur  zwei  Schichten  sehr 
kleiner,  wenig  verdickter  Zellen  besteht.  Es  verdient  registrirt 
zu  werden,  dass  sowohl  in  Rinde  als  Mark  sehr  viele  Krystall- 
drusen  in  Form  von  rundlichen  morgensternähnlichen  Krystall- 
aggregaten  vorkommen. 

In  Bezug  auf  den  anatomischen  Bau  ziemlich  conform,  aber 
ohne  Krystalle,  sind  £.  pensylvanica  L. ,  integrifdia  Hook,  und 
hieraeifolia  W.  K. 

S.  aconitifolia  Fielding  et  Gardener.  Rinde  und  Endodermis 
sind  sehr  kleinzellig,  letztere  quadratisch  oder  etwas  gestreckt. 
Die  innerhalb  der  Schutzscheide  liegenden  Zellen  sind  sehr  weit- 
lumig  und  nur  wenig  in  die  Länge  gestreckt,  meist  von  horizon- 
talen Querwänden  begrenzt  und  namentlich  ganz  unverdickt.  Es 
kommt  sehr  früh  ein  Verdickungsring  zu  stände;  Dickenwachs- 
thum  ist  vorhanden,  aber  in  Abweichung  von  früheren  Fällen 
werden  sekundär  keine  Gefösse  und  Holzzellen,  sondern  Tracheideu 
und  enge,  langgestreckte  Holzfasern  gebildet. 
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An  S.  aconitifolia  schliesst  sich  bezüglich  der  anatomischen 
Struktur  eng  an  S.  Jamesiana  Torr,  unterscheidet  sich  jedoch  von 
ihr  durch  grössere  Rindenzellen. 

S.  huetiana  Boiss.  Der  beblätterte  Stengel  weicht  in  seinem 
anatomischen  Bau  von  dem  der  meisten  Saxifragen  nicht  wesent- 
lich ab.  Dis  Rinde  ist  sehr  gross  und  wie  die  Epidermis  sehr  zart- 
wandig.  Eine  Endodermis  ist  ebenfalls  vorhanden ;  hier  ist  es  zwar 
nicht  möglich,  die  charakteristischen  schwarzen  Caspary'schen 
Punkte  hervortreten  zu  sehen.  Die  Endodermis  ist  jedoch  erkenn- 
bar an  der  Gestalt  und  Lage  der  Zellen,  die  anders  aussehen  als 
die  Rinden-  und  Belegzellen,  indem  sie  tonnenformig  gestreckt 
sind.  Die  Innenseite  der  Membran  ist  etwas  stärker  verdickt.  Da 
sich  die  Rinde  nie  losreisst  oder  abblättert,  so  kommt  die  Endo- 
dermis auch  nie  in  den  Fall,  als  sekundäre  Epidermis  zu  funktio- 
niren.  Innerhalb  der  Endodermis  zwischen  derselben  und  dem 
Gefassbündelring  liegen  zwei  Schichten  von  Zellen,  die  nur  wenig 
in  die  Länge  gestreckt  und  meist  von  horizontalen  Wänden  be- 
grenzt sind.  Auch  die  collenchymatische  Verdickung  innerhalb 
dieses  Ringes  ist  nicht  allgemein,  sondern  es  fallen  nur  einzelne 
Zellen  derselben  anheim.  Der  Gefössbündelring  ist  ebenfalls  sehr 
früh  geschlossen  und  zeigt  insofern  etwas  Bemerkenswerthes ,  als 
seine  Gefässe  ausserordentlich  weit  sind.  Die  Treppengef&sse  in 
diesem  zarten  halbaufgerichteten  Stämmchen  gehören  zu  den  weit- 
lumigsten,  die  ich  unter  den  Saxifragen  gefunden  habe.  Dicken- 
wachsthum  findet  keines  statt.  Das  Mark  ist  sehr  klein  und  seine 
Zellen  sind  etwas,  doch  gleichmässig  verdickt. 

Den  mit  einer  lnflorescenz  endigenden  Zweigen  fehlt  ein 
Sklerenchymring  ganz;  er  hat  den  nämlichen  Bau  wie  der  be- 
blätterte Stengel  und  ist  anatomisch  von  demselben  nicht  zu  unter- 
scheiden. 

In  Bezug  auf  ihren  anatomischen  Bau  schliessen  sich  in  jeder 
Beziehung  hier  an  8.  hederacea  L. ,  Oymbalaria  L.  und  Sibthorpii 
Boiss.  et  Spruner. 

S.  Cotyledon  Ten.  Der  anatomische  Bau  des  Stengels  weicht 
nicht  nur  von  dem  der  oben  beschriebenen  Saxifragen,  sondern 
in  gewissen  Beziehungen  sogar  von  dem  allgemeinen  Dikotyledonen- 
typus  ab.  Die  Abweichung  besteht  darin,  dass  hier  zwei  Gefäss- 
bündelsysteme  vorhanden  sind,  indem  neben  dem  typischen  Geföss- 
bündelring  der  Dikotyledonen  noch  ein  zweites  Bündelsystem  inner- 
halb desselben  im  Marke  vorhanden  ist.  Dieses  letztere  besteht 
aus  drei  Bündeln,  welche  ebenfalls  in  einen  Kreis  geordet  sind, 
der  dem  äusseren  parallel  ist.  Die  Mitte  des  Markes  ist  ganz 
bündelfrei.  Die  Zahl  der' Bündel  im  äusseren  Ring  ist  viel  grösser, 
aber  wenn  man  von  sehr  häufig  auftretenden  unregelmässigen 
Theilungen  und  Anastomosen  absieht,  je  nach  der  Lage  des 
•Schnittes  9  oder  11.  Zwischen  innerem  und  äusserem  Bündelring 
liegen  kleinere  Bündel  zerstreut,  welche,  wie  wir  beim  Gefäss- 
bündelverlauf  sehen  werden,  Anastomosen  zwischen  beiden  sind. 

Wenn  auch  die  Rinde  stark  entwickelt  ist  und  an  den 
schmälsten  Stellen  nicht  unter  12  Zellschichten  aufweist,   so   muss 
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doch,  da  im  Verhältnies  zur  Rinde  auch  das  Mark  sehr  stark  ent- 
wickelt ist,  die  Lage  des  äusseren  Btindelringes  als  eine  mehr 
peripherische  bezeichnet  werden. 

Die  Epidermiszellen  sind  auf  dem  Querschnitt  rechteckig,  senk- 
recht zu  der  Oberfläche  gestreckt  und  erhalten  so  ein  pallisaden- 
förmiges  Aussehen.  Die  Zellen  der  mittleren  Rindensfthichten  sind 
am  weitesten  und  auch  am  wenigsten  verdickt;  von  der  Mitte  aus 
nimmt  sowohl  nach  aussen  als  nach  innen  die  Weite  der  Zellen 
ab,  die  Verdickung  dagegen  zu  und  sind  namentlich  die  Zellen 
der  drei  innersten  Rindenschichten  sehr  klein  und  an  den  Ecken 
verdickt.  An  blühenden  Exemplaren  sind  an  den  Stellen,  wo  der 
Stengel  in  den  Blütenstiel  übergeht,  die  innersten  vier  bis  sechs 
Schichten  sklerotisch. 

Auch  hier  wird  die  Rinde  nach  innen  scharf  abgegrenzt  durch 
eine  Endodermis.    Die  Zellen  derselben  bieten  auf  dem  Querschnitt 


Fig.  5.     Gefüssbündelverlauf  von  S.  Cptyledon. 

sehr  verschiedene  Bilder ;  sie  sind  ungleich  lang  und  ungleich  hoch 
und  von  verschiedener  Gestalt,  quadratisch,  rechteckig  oder  auch 
dreieckig.  Die  Zellen  der  Endodermis  sind  etwas,  doch  auf  allen 
Seiten  gleichmässig  verdickt  und  sehr  früh  allseitig  verkorkt.  Der 
Endodermis  liegt  von  innen  auch  wieder  ein  Collen chymring  an, 
der  Rinde  und  Gefässbündel    vou    einander   trennt,   und    der  hier 
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besonders  mächtig  ist,  indem  er  bis  ans  acht  Schichten  sehr  grosser 
und  stark  verdickter  Zellen  besteht. 

Der  Verlauf  der  Geftssbündel  ist  wegen  der  beiden  Bündel- 
systeme,  welche  durch  Anastomosen  verbunden  sind,  ziemlich  com- 
plizirt  und  wird  noch  schwerer  verständlich,  weil  die  Internodien 
sehr  kurz  sind  und  häufig  Adventivwurzeln  oder  unregelmässige 
Anastomosen  hinzukommen. 

Wir  wollen  versuchen,  an  der  Hand  des  beiliegenden  Schemas 
(Fig.  5)  den  Bündelverlauf  kurz  zu  beschreiben.  Ein  Querschnitt 
durch  einen  Stengel  über  einem  Knoten  weist  uns  9  kleinere, 
peripherische  und  3  grosse  markständige  Bündel  auf.  Die  ersteren, 
in  der  Figur  ganz  dünn  gezeichnet,  steigen  senkrecht  im  Stengel 
herunter,  während  die  drei  markständigen  Bündel  (ganz  dick  ge- 
zeichnet) im  Stengel  rechts  aufsteigende  Spiralen  beschreiben. 

Im  nächstunteren  Knoten  oder  etwas  über  demselben  spaltet 
sich  dasjenige  äussere  Bündel,  welches  gerade  über  der  hier  neu 
eintretenden  Blattspur  steht,  in  zwei  Schenkel,  einen  stärkeren 
linken  und  einen  schwächeren  rechten.  In  die  so  entstandene 
Lücke  tritt  die  neue  Blattspur.  Diese  besteht  ursprünglich  aus  drei 
Ge&ssbündeln,  welche  sich  jedoch  schon  in  der  Rinde  des  Stengels 
zu  einem  Bündel  vereinigen  und  sich  fernerhin  wie  ein  Bündel 
verhalten.  Die  neu  eingetretene  Blattspur  setzt  sich  nun  nicht, 
wie  dies  bei  den  meisten  Saxifragen  der  Fall  ist,  in  die  durch 
Spaltung  eines  Bündels  entstandene  Lücke  an  den  äusseren  Bündel- 
ring an,  sondern  sie  durchbricht  denselben  und  tritt  in  convex 
nach  innen  gewölbtem  Bogen  ins  Mark  ein.  Sie  verhält  sich  ferner 
so,  dass  sie  von  ihrem  Eintritt  in  den  Bündelring  an  drei  Inter- 
nodien selbständig  heruntersteigt,  um  sich  dann  in  dem  Knoten 
des  drittunteren  Blattes  mit  einem  der  drei  markständigen  Bündel 
zu  vereinigen. 

Nach  der  Vereinigung  läuft  dasselbe  noch  zwei  weitere  Inter- 
nodien im  Stengel  herunter,  um  dann  beim  Eintritt  des  fünftunteren 
Blattes  einen  kleinen  Zweig  abzugeben.  Der  grössere  Theil  des  so 
getheilten  Bündels  bleibt  innen  als  markständiges  Bündel,  während 
der  abgetrennte  Zweig  (auf  dem  Schema  zugespitzt  gezeichnet)  im 
Bogen  in  den  äusseren  Ring  zurückkehrt  und  sich  dort,  8  Inter- 
nodien unter  der  Eintrittsstelle  der  Blattspur,  in  den  peripherischen 
Ring  einfügt.  Gleichzeitig  vereinigt  er  sich  mit  den  beiden  ihm 
links  und  rechts  benachbarten  Bündeln  zu  einem. 

Diese  beiden  letztgenannten  Bündel  sind  nichts  anderes  als 
die  ungleichnamigen  Schenkel  zweier  verschiedener  Bündel,  die 
sich  über  der  jeweilen  eintretenden  Blattspur  gespalten  haben,  und 
zwar  ist  das  links  benachbarte  Bündel  der  rechte  schwächere 
Schenkel  des  im  oder  etwas  über  dem  betreffenden  Knoten  sich 
spaltenden  Bündels,  während  das  rechts  benachbarte  der  stärkere 
linke  Schenkel  desjenigen  Bündels  ist,  das  sich  über  der  dritt- 
obersten Blattspur  gespalten  hat.  Das  aus  der  Vereinigung  dieser 
drei  Schenkel  entstandene  peripherische  Bündel  durchläuft  fernere 
vier  oder  fünf  Internodien,  um  sich  dann  in  oder  etwas  über  dem 
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Knoten  des  fünft-unteren   Blattes   ebenfalls   in   zwei   Schenkel   zu 
spalten,  einen  schwächeren  rechten  und  einen  stärkeren  linken. 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir  einen  höchst  complicirten ,  ver- 
schränkt läufigen  Bündelverlauf,  welcher  noch  schwerer  verständ- 
lich wird,  indem  zu  den  genannten  Theilungen  sehr  oft  noch 
andere  auftreten,  die  jedoch  inkonstant  sind.  So  theilt  sich  das- 
vom  inneren  markständigen  Bündelring  in  den  äusseren  tretende 
Bündel  nicht  selten  wieder  in  zwei  Theile,  und  es  vereinigt  sich 
vorläufig  nur  der  eine  derselben  mit  den  beiden  benachbarten 
peripherischen  Bündeln,  während  der  andere  dies  viel  später 
thut. 

Die  Gewebedifferenzirung  in  dem  flachen  und  zwischen  dicht 
stehenden  Blättern  eingeschlossenen  Vegetationspunkt  ist  schwer 
zu  beobaohten,  und  namentlich  ist  die  Bildung  des  Verdickungs- 
ringes  nicht  nachzuweisen.  Unter  dem  Vegetationspunkt  sieht  man 
an  den  den  jüngsten  Blattanlagen  entsprechenden  Stellen  einige 
Zellen  in  rascher  Theilung  begriffen,  wodurch  ein  aus  kleineren 
Zellen  zusammengesetzter  Procambiumstrang  entsteht,  welcher  zum 
Gefässbündel  wird. 

Die  Bündel  des  äusseren  Ringes  unterscheiden  sich  in  nichts 
von  den  für  die  übrigen  Arten  beschriebenen;  sie  sind  collateral 
gebaut  und  ihre  histologische  Zusammensetzung  ist  die  nämliche, 
indem,  abgesehen  von  den  primär  angelegten  Gefässen,  im  Holz- 
theil  Treppengefässe  und  Holzparenchymzellen  gebildet  werden,, 
während  der  Bast  dagegen  aus  Siebröhren  und  Geleitzellen  besteht. 
Zwischen  beiden  Bestandteilen  des  Bündels  entsteht  ein  stark 
entwickeltes  Cambium,  welches  anfangs  auf  die  Zone  innerhalb- 
der  Gefässbündel  beschränkt,  bald  continuirlich  wird  und  zu. 
einem  Ring  zusammenfliesst ,  welcher  jedoch  an  einigen  Stellen 
hufeisen-  oder  halbkreisförmig  nach  innen  gebogen  ist.  Das- 
Dickenwachsthum  ist  ziemlich  stark.  Nur  unterhalb  der  Blattspur- 
eintrittsstelle fehlt  das  Cambium,  die  Markstrahlen  folgen  dem 
Dickenwachsthum  nur  durch  Streckung  ihrer  Zellen.  Etwas  weiter 
unten  tritt  das  Cambium  wieder  auf,  anfangs  geradlinig,  dann  nach 
innen  gebogen,  um  schliesslich  von  der  Mitte  des  Bogens  aus  zu 
reissen  und  an  das  Cambium  des  von  innen  kommenden  Bündels,, 
das  sich  halbkreisförmig  öfrnet,  jederseits  anzuschliessen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Bündeln  des  äusseren  Ringes  sind  die- 
inneren  markständigen  concentrisch  gebaut,  indem  der  Bast  central 
gelagert  ist  und  von  allen  Seiten  von  Holz  umfasst  wird. 

Das  Cambium  in  diesen  Bündeln  ist  zum  Kreis  geschlossen 
und  bildet  etwa  zwei  Lagen  sekundären  Bastes  nach  innen  und 
von  sekundärem  Holz  nach  aussen.  Bei  den  vom  inneren  Bündel 
sich  abtrennenden  Zweigen  erscheint  der  Holztheil  auf  dem  Quer- 
schnitt meist  hufeisenförmig  den  Bast  umfassend  und  ist  an  der 
convexen  nach  innen  gerichteten  Biegung  am  stärksten.  Diese 
Ungleichmässigkeit  in  der  Stärke  des  Holzringes  zeigt,  dass  wir 
es  hier  nicht  mit  Bündeln  zu  thun  haben,  die  wesentlich  und  ent- 
wickelungsgeschichtlich  von  den  collateralen  verschieden  sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Sitzung    der     mathematisch- naturwissenschaftlichen 
Classe  vom  6.  Juni  1890. 
Das  c.  M.  Herr  Kegierungsrath  Prof.  Adolph  Weiss  in  Prag 
übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 

„Weitere  Untersuchungen   über  die  Zahlen-  und 

Grössen  Verhältnisse     der    Spaltöffnungen     mit    Ein- 

schluss   der  eigentlichen  Spalte  derselben". 

Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  über  160  Pflanzenspecies, 
absichtlich  ausgewählt  aus  den  verschiedensten  Gattungen  und  aus 
Gewächsen,  welche  unter  den  heterogensten  Lebensverhältnissen 
vegetiren,  um  den  Einfluss  der  verschiedenen  Faktoren  kennen  zu 
lernen.  Ein  Hauptgewicht  wurde  auf  die  genaue  Ermittelung  der 
Dimensionen  der  eigentlichen  Spalte  gelegt,  über  welche  ein  grösseres 
Pflanzenmaterial  umfassende  und  nach  einheitlicher  Methode  ge- 
wonnene Daten  überhaupt  bisher  noch  nicht  vorlagen.  Die  vom 
Verfasser  vor  25  Jahren  aufgestellten,  seither  Gemeingut  gewordenen 
Hauptsätze  bezüglich  des  Vorkommens,  der  Anordnung,  Grösse, 
Anzahl  etc.  der  Spaltöffnungen  selbst  fanden,  durch  dieses  neue, 
grosse  Pflanzenmaterial  erweitert,  die  vollste  Bestätigung  und  konnten 
noch  vielfach  ergänzt  und  erweitert  werden.  Die  zahlreichen  nume- 
rischen Werthe  sind  in  7  Tabellen  zusammengefasst. 

Herr  Prof.  Dr.  G.  Haberlandt  in  Graz  übersendet  eine  Arbeit, 
betitelt : 

„Zur  Eenntniss  der  Conjugation  bei  Spirogyra", 
deren  wichtigste   Ergebnisse    sich    in    folgende  Punkte    zusammen- 
fassen lassen: 

1.  Die  einander  correspondirenden  Copulationsschläuche  von 
Spirogyra  quinina  werden  nicht  gleichzeitig  angelegt.  Der  ältere 
Schlauch  bestimmt,  höchst  wahrscheinlich  durch  chemische  Heizung, 

!  den  Ort    der  Anlage    des    ihm    correspondirenden  Schlauches.     So 

|  kommt  es,    dass    die  Schläuche    einander  meist  ziemlich  genau  op- 

l  ponirt  sind. 

2.  Ist  diese  Opposition  keine  genaue,  so  fuhren  die  Schläuche 
entsprechende  Reizkrümmungen  aus,  um  auf  einander  zu  treffen. 
Voraussichtlich  handelt  es  sich  hierbei  um  chemotropische  Krüm- 
mungen. 

Herr  Prof.  J.  Wiesner  giebt  im  Anschlüsse  an  seine  „Unter- 
suchungen über  die  Organisation  der  vegetabilischen  Zellhauttf 
(Sitzungsber.  1886)  das  folgende  vorläufige  Resume*  über  seine 

„Studien,   betreffend   die   Elementargebilde    der 
Pflanzenzel  leu. 
1.  Brücke  hat  bekanntlich  in  dem  bis  dahin  als  formlos  an- 
gesehenen Protoplasma    eine   für  Lebenszwecke   bestimmte  Organi- 
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sation  erkannt  und  die  Möglichkeit  eingeräumt,  dass  die  Zelle  aus  ein- 
facheren Elementargebilden  zusammengesetzt  sei.  Die  von  Brücke 
theoretisch  erschlossene  Organisation  des  Protoplasma  wurde  später 
durch  die  Beobachtung  erhärtet.  Inwieweit  besondere  Elementar- 
gebilde als  der  Zelle  untergeordnete  Formelemente  im  pflanzlichen 
Organismus  anzunehmen,  bezw.  nachzuweisen  sind,  dafür  mögen 
die  nachfolgenden  Sätze*)  einen  kleinen  Beitrag  liefern. 

2.  Die  sogenannten  Inhaltskörper  der  Pflanzenzellen  (Chloro- 
phyllkörner etc.),  welche  gleich  der  Zelle  assimiliren,  wachsen  und 
sich  durch  Theilung  vermehren,  lehren  eindringlich,  dass  die  Zellen 
nicht  die  letzten  Formelemente  der  Pflanzen  bilden  können.  Da 
auch  fortwährend  neue  lebende  Individualitäten  der  Zelle  entdeckt 
werden  (jüngsthin  wieder  durch  A.  Zimmmermann  die  „Granula" 
der  Assimilationszellen),  die  aber  zumeist  frühere  Entwicklungs- 
stufen oder  neue  Vorkommnisse  schon  bekannter  Inhaltskörper  re- 
präsentiren,  und  da  in  den  meisten  Zellen  Gebilde  nachweislich 
sind,  welche  mit  der  Zellhaut  oder  mit  den  organisirten  Zellein- 
schlüssen in  genetischem  Zusammenhange  stehen,  so  wird  man  zur 
Annahme  geleitet,  dass  die  Zelle  reichlich  einfachere  lebende  Ge- 
bilde umschliesst  und  vielleicht  aus  einer  organischen  Vereinigung 
solcher  Gebilde  besteht. 

3.  Dass  das  Protoplasma  aus  derartigen  Elementargebilden  zu- 
sammengesetzt sei,  lässt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auch 
aus  allgemeinen  Gesichtspunkten  ableiten.  Da  erfahrungsgemäss 
alles  Organisirte  aus  Organisirtem  entsteht,  da  ferner  das  Proto- 
plasma organisirt  ist  und  dasselbe  mit  allen  seinen  geformten  Ein- 
schlüssen (Kern,  Chlorophyllkorn,  Chlorophyllkornanlagen,  etc.)  sich 
nur  durch  Theilung  regenerirt,  so  kann  man  sich  —  will  man  nicht 
eine  spontane  Erzeugung  lebender  Gebilde  aus  todter  Substanz  an- 
nehmen —  keine  andere  Vorstellung  über  die  zur  Zellbildung  er- 
forderliche Vermehrung  der  Protoplasmasubstanz  bilden,  als  die, 
dass  kleine  organisirte  Individualitäten  im  Protoplasma  vorhanden 
sind,  die  sich  einzeln  theilen,  oder  (nach  Analogie  des  Kerns  oder 
der  ChlorophyllkörnerJ  Gruppen  bilden,  die  der  Theilung  unter- 
liegen. Dieser  Auffassung  zufolge  würde  das  Wachsthum  der  Zelle, 
dem  Wachsthum  eines  Organes  vergleichbar,  durch  innere  Theilung 
sich  vollziehen.  Da  diese  „Theilchen"  plastischer  Natur  sind,  so 
braucht  man  zur  Erklärung  des  Zellwachsthums  die  Intussusception 
nicht  heranzuziehen. 

4.  Wenn  also  eine  spontane  Erzeugung  organisirter  Substanz 
aus  todter  Materie  nicht  existirt  —  und  die  fortschreitende  Wissen- 
schaft hat  alle  Angaben  über  eine  solche  Art  des  Entstehens  inner- 
halb des  Organismus  widerlegt  —  so  muss  das  Protoplasma  aus 
Körperchen  bestehen,  die  sich  theilen  und  deshalb  auch  wachsen 
und  assimiliren.  Zur  thatsächlichen  Begründung  der  Existenz  dieser 
lebenden  Elemente  des  Protoplasmas  —  ich  nannte  sie  früher  Plas- 

*)  Einige  dieser  Sätze  wurden  bereits  in  der  Eingangs  genannten  Ab- 
handlung und  gelegentlich  auch  in  den  Noten  zur  3.  Auflage  meiner  „Anatomie 
und  Physiologie  der  Pflanzen"  angedeutet. 
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matoeomen,  ich  will  sie  jetzt  der  Kürze  halber  als  Piasomen  be- 
zeichnen —  ziehe  ich  Erfahrungen  heran,  die  sich  theils  auf  die 
Entstehung  der  organisirten  Inhaltskörper,  theils  auf  die  der  Zell- 
Jiaut  beziehen. 

Die  Chlorophyllkörner  entstehen  in  der  Regel  aus  kleinen  proto- 
plasmatischen Anlagen  (A.  F.W.  Sc  him  per);  desgleichen  dieStärke- 
iörner  (Schimper,  Arth.  Meyer  u.  A.),  die  Vacuolen  (H.  de 
Vries,  Went),  die  Gerbstoff- Kry  stall- Oelb  laschen  und  andere 
analoge  Zelleinschlüsse.  Alle  diese  „ Anlagen"  —  man  hat  sie  mit 
den  verschiedensten  Namen  belegt  —  betrachte  ich,  sofern  sie  uns 
als  einfach  erscheinende,  theilungsßthige  Protoplasmagebilde  ent- 
gegentreten, als  Piasomen;  sie  können  aber  auch  Gruppen  von 
Piasomen  sein.  Zu  den  Piasomen  rechne  ich  auch  jene  Proto- 
plasmakörperchen,  aus  denen  die  Dermatosomen  der  Zellhaut  her- 
vorgehen. 

5.  Wie  verschiedenartig  alle  diese  Gebilde  auch  sein  mögen, 
so  unterscheiden  sie  sich  von  einander  doch  nicht  mehr,  als  die 
Zellen  eines  Gewebes.  Wie  die  Zellen  dem  Gewebe  untergeordnet 
sind,  so  bilden  die  Piasomen  der  Zelle  untergeordnete  Elementar- 
gebilde. Es  verhält  sich  das  Plasom  zur  Zelle,  wie  die 
Zelle  zum  Gewebe.  Das  Gesetz  von  der  Einheit  im  inneren 
Bau  der  Pflanze  wird  durch  die  Aufstellung  des  Begriffs  Plasom 
nicht  alterirt;  nur  muss  das  Plasom  statt  der  Zelle  als  einfachstes 
Glied  der  Organisation  angesehen  werden. 

6.  Die  Piasomen  scheinen  auch  die  Fähigkeit  zu  haben,  wie 
gewisse  Zellen  untereinander  zu  höheren  Einheiten  zu  verschmelzen 
oder  wie  gewisse  Zellen  zu  Fibrillen  sich  zu  verlängern.  Wie  in 
■einem  noch  lebenden  Gewebe  Zellen  durch  Auflösung  verschwinden, 
so  können  in  den  lebenden  Theilen  der  Zelle  auch  Piasomen  durch 
Auflösung  eliminirt  werden. 

7.  Vor  allem  die  ererbten  Eigenschaften  der  Zelle,  aber  auch 
Ernährungs-  und  äussere  Verhältnisse  bedingen  die  Qualität  der  aus 
<len  Piasomen  hervorgehenden  Producte. 

Auf  niederster  Stute  (bei  den  niedersten  Schizophyten)  bilden 
-die  Piasomen  keinerlei  erkennbare  Produkte  aus.  Bei  niederen 
Pilzen  (z.  B.  bei  der  Hefe)  entstehen  aus  den  Piasomen  im  Inhalte 
<ler  Zellen  blos  Vacuolen  und  rudimentäre  Kerne,  und  die  Piasomen, 
welche  die  Zellhaut  constituiren,  sind  so  klein,  dass  sie  nicht  ein- 
mal in  der  herangewachsenen  Form  —  als  Dermatosomen  —  er- 
kennbar werden.  Von  den  Algen  aufwärts  erscheinen  als  Producte 
der  Piasomen  schon  die  verschiedenartigsten  Inhaltskörper.  Aber 
selbst  bei  den  höchsten  Pflanzen  kommt  es  vor,  dass  sämmtliche 
Piasomen  gewisser  Zellen  schliesslich  nur  zur  Hautbildung  heran- 
gezogen werden,  so  z.  B.  bei  den  von  mir  aufgefundenen  soliden 
Bastzellen  (von  Sponia  etc.),  aber  auch  bei  anderen  Bastzellen,  bei 
Tracheiden,  Gefässen  etc. 

8.  Die  Function  der  Piasomen  ist  selbstverständlich  eine  mannig- 
faltige und  auf  die  Hervorbringung  der  Haut  und  der  Inhaltskörper 
nicht  beschränkt.     Dass   ihre   ausserordentliche   Kleinheit   und   die 
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davon   abhängige   relativ   grosse   Oberfläche    den  Stoffwechsel  der 
Zelle  ungemein  beschleunigen  muss,  ist  selbstverständlich. 

9.  Nach  Analogie  aller  der  Beobachtung  zugänglichen  orga- 
nischen Bildungen  ist  anzunehmen,  dass  die  Piasomen  ein  zusammen- 
hängendes Ganze  bilden,  welches  wahrscheinlich  ein  netz-  oder  ge- 
rüstartiges Gefüge  besitzt.  Die  freien  Lücken  müssen  von  Flüssigkeit 
erfüllt  sein,  wie  das  Verhalten  der  Protoplasmen  gegen  unter  Druck 
stehende  Gase  lehrt. 

10.  Ob  die  hier  als  Piasomen  aufgefassten  Glieder  der  Zelle 
die  wahren,  also  die  letzten  Formelemente  der  Zelle  bilden,  bleibt 
einstweilen  unentschieden.  Wären  sie  es  thatsüchlich,  so  müsste 
eine  Kategorie  derselben  als  Träger  der  erblichen  Eigenschaften 
(als  Pangene  im  Sinne  von  de  Vries)  thätig  sein.  Wären  die 
Pangene  aber  Bestandtheile  unserer  Plasome,  dann  müsstc  diesen 
selbst  wieder  ein  complexer  organischer  Bau  zugesprochen  werden, 
und  wir  wären  noch  weit  davon  entfernt,  die  wahren  Elementar- 
organe der  Zellen  direkt  zur  Anschauung  bringen  zu  können 
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Programm 

der  63.  Versammlung  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher 

und  Aerzte. 
Bremen,  15.-20.  September  1890. 

Die  63.  Versammlung  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte» 
wird,  gemäss  dem  Beschlüsse  der  vorjährigen  Versammlung  zu  Heidelberg,  vom 
15. — 20.  September  d.  J.  in  Bremen  tagen. 

Im  Namen  des  Vorstandes  der  Gesellschaft  beehren  sich  die  unterzeichneter* 
Geschäftsführer,  hiermit  alle  Naturforscher,  Aerzte  und  Freunde  der  Natur- 
wissenschaften zum  Besuche  der  Versammlung  einzuladen  und  ihnen  in  der  An- 
lage die  allgemeine  Tagesordnung  nebst  einer  Uebersicht  der  bisher  angemel- 
deten botanischen  Vorträge  zu  übersenden. 

Obwohl  die  Versammlung  nach  den  Statuten  eine  Gesellschaft  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  ist,  so  ist  doch  die  Betheiligung  fremder  Gelehrten* 
stets  im  hohen  Grade  willkommen  gebeissen  worden  und  werden  dieselben  hier- 
durch freundlichst  eingeladen;  dies  gilt  namentlich  von  den  Mitgliedern  des  im 
August  d.  J.  in  Berlin  tagenden  internationalen  medicinischen  Congresses. 

Die  drei  allgemeinen  Sitzungen  werden  in  dem  grossen  Saale  des  Künstler- 
vereins, die  Sitzungen  der  Abtheilungen  in  den,  dem  Künstlervereine  fast  un- 
mittelbar benachbarten  Bäumen  des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  (der  sogen.. 
Handelsschule)  stattfinden. 

Jeder  Theilnehmer  an  der  Versammlung  entrichtet  einen  Beitrag  von  12  M. 
und  erhält  dafür  eine  Festkarte,  ein  Abzeichen  und  die  für  die  Versammlung 
bestimmten  Druckschriften;  zugleich  erwirbt  er  damit  Anspruch  auf  die  Lösung- 
von  Damen-Festkarten  zum  Preise  von  6  M. 

Bei  der  Berathung  und  Beschlussfassung  über  die  Angelegenheiten  der  Ge- 
sellschaft deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  sind  nur  die  Mitglieder  dieser 
Gesellschaft,  welche  ausser  dem  Theilnehmerbeitrag  noch  einen  Jahresbeitrag  von. 
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5M.sn  entrichten  haben,  zahlbar  an  den  Schatzmeister  Herrn  Dr.  C.  Lampe- 
Vi s eher,  in  Firma  F.  C.  W.  Vogel,  Leipzig,  stimmberechtigt.  Das  Stimm- 
recht wird  vermittelst  der  von  dem  Herrn  Schatzmeister  ausgegebenen  Mitglieds- 
zarten ausgeübt.  —  Einrichtungen  zur  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  werden  im 
Gebäude  des  Künstlervereins  getroffen  werden. 

Die  Abtheilungen  werden  durch  die  einführenden  Vorsitzenden  eröffnet,, 
wählen  sich  dann  aber  ihre  Vorsitzenden  selbst.  Es  steht  jeder  Abtheilung  frei,, 
ausser  dem  schon  jetzt  bestimmten  einheimischen  Schriftführer  je  nach  Bedürfniss 
noch  einen  zweiten  oder  dritten  Schriftführer  zu  ernennen.  —  Die  Abtheilungen 
werden  in  ihrer  zweiten  Sitzung  jede  einen  Ausschuss  von  etwa  drei  Vertretern 
des  betr.  Faches  wählen,  welche  ersucht  werden,  die  wissenschaftliche  Thätigkeit 
der  betr.  Abtheilung  für  die  nächstjährige  Versammlung  vorzubereiten.  Die- 
Namen  der  gewählten  Herren  sind  durch  das  Tageblatt*)  zu  veröffentlichen. 
Eine  Ausstellung  wissenschaftlicher  Apparate,  Instrumente  und  Präparate 
'  wird  diesmal  mit  der  Versammlung  nicht  verbunden  sein ;  dagegen  werden  einzelne 
interessante  Apparate  durch  Abtheilung  82  (Instrumentenkunde)  vorgeführt  werden,, 
worüber  Näheres  im  Tageblatte  mitgetheilt  werden  wird. 

Der  Künstlerverein,  die  Gesellschaften  Museum  und  Union  haben  alle  Treu- 
nehmer an  der  Versammlung  nebst  deren  Damen  als  Ehrengäste  zum  Besuche 
ihrer  Räumlichkeiten  eingeladen.  Der  Vorstand  der  nord westdeutschen  Gewerbe- 
und  Indo s trie -Ausstellung  gewährt  in  ähnlicher  Weise  allen  Theilnehmern  an» 
den  beiden  Tagen,  an  welchen  geseilige  Vereinigungen  im  Parkhause  stattfinden^ 
freien  Eintritt  in  die  Ausstellung.  —  Durch  vielseitiges  Entgegenkommen  stehen« 
für  den  Sehlusstag  (Sonnabend,  20.  September)  Ausflüge  nach  der  Wesermündung^ 
nach  Sylt  und  Norderney  in  Aussicht.  Für  die  Theilnehmer,  welche  eine  Be- 
sichtigung von  Bremerhaven  und  eine  Fahrt  in  See  vorziehen,  hat  der  Nord- 
deutsche Lloyd  in  entgegenkommendster  Weise  Dampfer  zur  Verfügung  gestellt». 
Die  Bade  Verwaltung  von  Sylt  wird  einen  Dampfer  in  Bremerhaven  bereit  halten»' 
und  gewährt  den  Theilnehmern  freie  Fahrt  nach  Sylt,  Freiquartier  daselbst  und 
ein  Banket.  Der  Norddeutsche  Lloyd  gewährt  den  Theilnehmern  freie  Fahrt 
nach  Norderney  und  freie  Rückfahrt  nach  Bremerhaven ;  auch  für  Norderney  sind 
Freiquaitiere  und  andere  Vergünstigungen  durch  ein  dortseibst  eigens  gebildetes 
Festcomite'  in  Aussicht  gestellt. 

Karten  für  das  Festessen  im  Parkhause  werden  zum  Preise  von  5  M.  vom 
Empfangsbureau  ausgegeben.  Hinsichtlich  der  Ausgabe  von  Karten  für  den 
Festball  und  des  Preises  derselben  wird  das  Erforderliche  im  Tageblatt  bekannt 
gemacht  werden,  ebenso  auch  alles  Nähere  bezüglich  der  geplanten  Dampfer- 
fährten. 

An  Wohnungen  stehen  ausser  den  grossen  Hotels  zahlreiche  zu  miethende 
Privatquartiere,  sowie  voraussichtlich  zahlreiche  Freiquartiere  zur  Verfügung. 
Da  aber  der  Fremdenverkehr  im  September  wahrscheinlich  ein  sehr  bedeutender- 
werden wird,  so  müssen  wir  unseren  auswärtigen  Gästen  dringend  empfehlen, 
sich  mit  ihren  desfallsigen  Wünschen  womöglich  vor  Ende  August  an  den  Vor- 
sitzenden des  Empfangs-  und  Wohnungs-Bureaus ,  Herrn  Hermann  Frese 
(Ansgariikirchhof  No.  1)  zu  wenden. 

Das  Empfangs-  und  Wohnungs-Bureau  wird  im  Künstlerverein  (nahe  der 
Börse  gelegen,  vom  Bahnhof  ans  mit  der  Pferdebahn  „  Bahnhof-Börse u  leicht  zu 
erreichen)  geöffnet  sein  am  Sonnabend  den  13.  September,  Nachmittags  von 
4—  81/»  Uhr;  Sonntag  den  14.  nnd  Montag  den  15.  September,  Vormittags  von 
8— l1/*  Uhr  und  Nachmittags  von  4 — 81/«  Uhr  und  an  den  folgenden  Tagen  an. 
noch  näher  durch  das  „Tageblatt"  zu  bezeichnenden  Stunden. 

Die  Geschäftsführer: 
Dr.  H.  Pletzer.       Prof.  Dr.  Fr.  Buchenau,. 


*)  Diesen  Namen  wird  künftig  nur  das  während  der  Versammlungstage» 
erscheinende  Anzeigeblatt  führen,  während  der  später  erscheinende  Bericht  über 
die  Vorträge  in   den  Sitzungen  die  Bezeichnung  „  Verhandlungen "    erhalten  soll- 


Digitized  by 


Google 


.244  Botanische  Ausstellungen  u.  Congresse. 

Allgemeine  Tagesordnung. 

Sonntag,  den  14.  September. 

Abends  8  Uhr:   Gesellige  Zusammenkunft  mit  Damen   in    den  oberen  Sälen  des 
Künstlervereins. 

Montag,  den  16.  September. 

Morgens  9  Uhr:   I.  allgemeine  Sitzung  im  grossen  Saale  des  Künstlervereins. 

1.  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Geh.  Rath 
Prof.  Dr.  A.  W.  von  Hofmann  (Berlin). 

2.  Begrüssung  durch  den  ersten  Geschäftsführer  Herrn  Dr.  H.  Pletzer. 

3.  Ansprache  und  Begrtissungen. 

4.  Bericht  des  Generalsekretärs  Herrn  Dr.  Lassar  (Berlin). 

6.  Vortrag  des  Herrn  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  A.  W.  von  Hof  mann  (Berlin): 
Ergebnisse  der  Naturforschung  seit  der  Begründung  der  Gesellschaft. 

6.  Vortrag  des  Herrn  Oberbaudirektor  Franzius  (Bremen) :  Die  Erscheinungen 
der  Fluthwelle  von  Helgoland  bis  Bremen. 

7.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  C.  C  h  u  n  (Königsberg  i.  Pr.) :  Die  pelagische 
Thierwelt  in  grossen  Tiefen. 

Nachmittags  4  Uhr :  Bildung  und  Eröffnung  der  Abtheilungen  und  event.  Sitzungen 

derselben. 
Abends:  Gesellige  Zusammenkunft  im  Parkhause. 

Dienstag,  den  16.  September. 

•Sitzungen  der  Abtheilungen,  Besichtigung  von  Instituten. 
Abends:   Fest  in  der  Börse,   gegeben   vom  Senat  der  freien  Hansestadt  Bremen. 

Mittwoch,  den  17.  September. 

"Morgens  9  Uhr:  II.  allgemeine  Sitzung  im  grossen  Saale  des  Künstlervereins. 

1.  Bericht  des  Schatzmeisters  Herrn  Dr.  Lampe-Visehe  r  (Leipzig).  — 
Revision  der  Statuten.  —  Neuwahl  des  Vorstandes.  —  Wahl  des  nächsten 
Versammlungsortes  und  der  nächsten  Geschäftsführer. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Ostwald  (Leipzig):  Altes  und  Neues  in  der 
Chemie. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Rosenthal  (Erlangen):  Lavoisier  und  seine 
Bedeutung  für  die  Entwicklung  unserer  Anschauung  von  den  Lebens- 
vorgängen. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  C.  E  n  g  1  e  r  (Karlsruhe) :  lieber 
Erdöl. 

'Nachmittags  5  Uhr:  Festessen  im  Parkhause. 

Donnerstag,  den  18.  September. 

Sitzungen  der  Abtheilungen.     Besichtigungen.     Ausflüge  in  die  Umgegend. 
Abends:  Festball  im  Künstlerverein. 

Freitag,  den  19.  September. 

Morgens  9  Uhr:    III.  allgemeine  Sitzung  im  grossen  Saale   des  Künstlervereins. 

1.  Angelegenheiten  der  Gesellschaft. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Cl.  Winkler  (Freiberg  i.  S.): 
Die  Frage  nach  dem  Wesen  der  chemischen  Elemente. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Dr  O.  Warburg:  Mittheilungen  aus  meinen  Reisen 
nach  Ost-  und  Süd -Asien. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Rode  (dirigirender  Arzt  des  Seehospizes  auf 
Norderney):  Die  Kinderheilstätte  auf  Norderney. 

Nachmittags:  Sitzungen  der  Abtheilungen. 
Abends:  Zwanglose  Zusammenkunft  im  Rat hsk eller. 

Sonnabend,  den  20.  September. 
Fahrten  nach  Bremerhaven  und  in  See,  nach  Sylt  und  nach  Norderney. 

Uebersicht  über  die  bis  jetzt  angemeldeten  botanischen  Yortr&ge. 

Constituirung  der  Abtheilungen  und  Eröffnung  der  Abtheilungssitzungen: 
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Montag  den  14.  September,  Nachmittags  4  Uhr.  • 
Botanik.     (Gymnasium,  2  Tr.,  No.  64.) 
Einführender  Vorsitzender:    Seminarlehrer  Dr.  phil.  Kleb  ahn,   Gleimstrasse  6> 
Schriftführer:   Reallehrer  C.  Messer,  Palmenstrasse  6. 
Angemeldete  Vorträge: 
1.  Prof.   Dr.   H.  Dingler  (Aschaffenburg):    Biologische  Mittheilungen.    — 
2.  Prof.  Dr.  L.  Klein  (Freiburg  i.  B.):  Thema  vorbehalten.  —  3.  Dr.  H.  Kle- 
bahn (Bremen):  Das  Verhalten  des  Zellkernes  bei  der  Keimung  von  Closterium 
und  Cosmarium. 

Zoologie.     (Handelsschule,  2  Tr.,  No.  36.) 
Einführender  Vorsitzender:  Director  Dr.  Schauinsland,  Humboldtstrasse  62  f_ 
Schriftfahrer:  Privatdocent  Dr.  Plate,  Schönhausenstrasse  25. 
Angemeldete  Vorträge: 
1.  Dr.  Otto  Zacharias   (Hirschberg):   a.  Mittheilungen  über  Einrichtung 
und  Benutzung  der  zoologischen  Station  am  Plöner  See.    b.  Ueber  die  Verwendung 
von  Eisensalzen  zur  Sichtbarmachung  feinster  Zellstructuren. 
AUgem.  Pathologie  und  pathoL  Anatomie.    (Handelsschule,  unten,  No.  23.) 
Einführender  Vorsitzender:  Dr.  med.  Buss,  Vor  dem  Steinthor  90. 
Schriftführer:  Dr.  med.  Neuendorff,  Nordstrasse  83. 
Angemeldete  Vorträge: 
Prof.  Dr.  Bollinger  (München):   Experimentelles  über  Tuberkulose. 
Pharmacle  und  Pharmakognosie.     (Handelsschule,  Conferenzzimmer.) 
Einführender  Vorsitzender:   Apotheker  Wiesenhavern  sen.,  Schleifmühle  62» 
Schriftführer:  Dr.  Ulr.  Hausmann,  Rembertistrasse  16. 
Angemeldete  Vorträge: 
1.  Prof.   Dr.  Tschirch   (Bern):    Thema  vorbehalten.   —    2.  Dr.  Thomas 
(Berlin):   Untersuchung   von  Insectenpulver.  —   3.  Dr.  £.  Oeissler  (Dresden): 
Arzneimittelprüfungen. —  4.  Apotheker  Dietrich  (Helfenberg) :  Ueber  Morphin- 
bestimmungen. —  5.  Ed.  Ritsert  (Berlin):  Thema  vorbehalten. —  6.  Apotheker 
Chr.   Kittl   (Wloschim,    Böhmen):    Ueber   Filixsäure    und   Filizgerbsäure.    — 
7.  Privatdocent  Dr.  Klein  (Darmstadt):   Thema  vorbehalten.   —   8.  Dr.  Mon- 
heim  (Köln):  Die  Pharmacie  in  den  Republiken  Südamerikas. 

Innere  Medicln.     (Gymnasium,  1  Tr.,  Conferenzzimmer.) 

Einführender  Vorsitzender:  Dr.  med.  Loose,  Schillerstrasse  10. 

Schriftführer:  Dr.  med.  Lürmann,  Rembertistrasse  73. 

Angemeldete  Vorträge: 

Prof.  Dr.  Finkler  (Bonn/:  Ueber  interne  Antiseptik. 

Kinderheilkunde.     (Gymnasium,  1  Tr.,  No.  55.) 
Einführender  Vorsitzender:  Dr.  med.  Dreier,  Fedelhören  67. 
Schriftführer:   Dr.  med.  Tiedemann,  Lützowerstrasse  101. 
Angemeldete  Vorträge: 
1.  Prof.  Dr.  Thomas  (Freiburg):  Scharlach,  dessen  Ursprung,  Complicationer* 
und  Behandlung.  —   2.  Prof.  Dr.  H.  Ranke  (München):   Resultat  der  Sammel- 
listen über  Behandlung  der   Larynxstenose  bei  Diphtherie,   mitgetheilt   von  Dr. 
A.  Steffen.  —  3.  Dr.  Pletzer  jun.  (Bremen):    Die  Ursachen  der  Diphtherie. 

—  4.  Geh.  Kath  Dr.  Mayer  (Aachen):  Ueber  Behandlung  der  Rachendiphtherie. 

—  5.  Dr.  E.  Pfeiffer  (Wiesbaden):  Thema  vorbehalten.  —  6.  Dr.  Sonnen- 
berger  (Worms):  Zur  Aetiologie  der  acuten  Verdauungsstörungen  der  Kinder 
im  Säuglingsalter.  —  7.  Dr.  Hochsinger  (Wien) :  Ueber  Indicanurie  im 
Säuglings-  und  Kindesalter.  —  8.  Dr.  Mein  er  t  (Dresden):  Vorschläge  zur 
Prophylaxis  und  Therapie  der  Cholera  infantum.  —  9.  Dr.  Pauli  (Lübeck) i 
Thema  vorbehalten.  —  10.  Dr.  Fies ch  sen.  (Frankfurt  a.  M.) :  Ueber  Aetiologie 
und  Prophylaxe  der  Kindertuberkulose. 

Hygiene  nnd  Medicinalpollzei.    (Gymnasium,  1  Tr.,  No.  57.) 
Einführender  Vorsitzender:  Dr.  med.  Pauli,  Wall  108. 
Schriftführer:  Dr.  med.  Ad.  Pletzer,  Georgstrasse  26. 
Angemeldete  Vorträge. 
1.  Ueber  Milch:  a.  Infectionen  durch  Milch:   Dr.  Würzburg  (Tom  kaiser- 
lichen  Gesundheitsamt),     b.    Intoxicationen    durch    Milch :     Dr.    Proskauer* 
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(hygienisches  Institut,  Berlin),  c.  Demonstration  der  verschiedenen  zur  Zeit 
gebräuchlichen  Apparate  zur  Steriiisirung  von  Kindermilch:  Dr.  Pletzer  jun. 
(Bremen),  d.  Der  Milchhandel  Bremens  verglichen  mit  demjenigen  einer  anderen 
deutschen  Stadt  (Braunschweig?),  Transport,  Milchpreise,  Milchuntersuchung, 
Milchverfälschung,  Kindermilch;  Stand  der  Tuberkulose  unter  dem  Kindvieh: 
Dr.  Pauli  (Bremen).  —  2.  Die  Gefahr  der  Contagienhäuser  innerhalb  des  Stadt- 
bezirkes für  das  gesundheitliche  Wohl:  Dr.  Pauli  (Bremen).  —  3.  Der  prophy- 
lactische  Gebrauch  von  Chinin  und  Arsen  gegen  Malaria :  Dr.  Grotrian  (Wilhelms- 
haven), Dr.  Tisch  (Aburi,  Goldküste).  —  4.  Bakterienfeindliche  Wirkungen  im 
Blute  verschiedener  Thiere:  Dr.  Behring  (hygienisches  Institut,  Berlin).  — 
5.  Ueber  Milzbrand  bei  weissen  Ratten:  Dr.  Georg  Frank  (ehem.  Laboratorium, 
Wiesbaden). 

Medicinlsclie  Geographie,  Klimatologie  und  Hygiene  der  Tropen. 

(Gymnasium,  unten,  No.  45.) 

'Einführender   Vorsitzender:    Gymn.-Lehrer   Dr.   phil.   Oppel,    Keplerstrasse  47. 

Schriftführer:  Reallehrer  Dr.  A.  Beyer,  Kielstrasse  31. 

Angemeldete  Vorträge: 
Unter   Führung    des   Herrn    Dr.   A.    Oppel    (Bremen) :    Gemeinschaftlicher 
Besuch   der   Handelsausstellung   und   Besichtigung  der  Tropenausrüstung,    sowie 
anderer  in  dieses  Gebiet  schlagender  Gegenstände. 

Zahnheilkunde.     (Gymnasium,  unten,  No.  44.) 

Einführender  Vorsitzender:   Zahnarzt  Dr.  W.  Herbst,  Schillerstrasse  31. 

Schriftführer:    Zahnarzt   Dr.  Köhncke,    Bornstrasse    1,   Zahnarzt   F.  Müller, 

Kronenstrasse  29. 

Angemeldete  Vortrüge: 
Prof.  Dr.  Hesse  (Leipzig):    Ueber  antiseptische  Methoden   bei  Behandlung 
•der  Zähne. 

Yeterin&rniedlcln.     (Handelsschule,  1  Tr.t  No.  28.) 

Einführender  Vorsitzender:  Polizei-Thierarzt  Sosna,  Falkenstrasse  21. 

Schriftführer:  Polizei-Thierarzt  Braun,  Mühlenstrasse  1. 

Angemeldete  Vorträge: 
Prof.  Dr.  Rabe  (Hannover):   Ueber   den  Streptococcus   der  Druse  und  die 
Bedeutung  der  bakteriologischen  Befunde  für  die  Differential-Diagnose  derselben 
gegenüber  der  Rotzkrankheit. 

Agricultnrchemie  nnd  landwirtschaftliches  Versuchswesen. 

(Gymnasium,  physichem.  Lehrz.) 

Einführender  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Fleischer,  Donandtstrasse  3. 

Schriftführer:  Assistent  Dr.  Tacke,  Moorversuohsstation  am  Neustadtswall. 

Angemeldete  Vorträge: 
Prof.  Dr.  B.  Tollens  (Göttingen):  Ueber  Holzzucker. 

Mathematischer  und  naturwissenschaftlicher  Unterricht. 

(Handelsschule,  unten,  No.  24.) 

Einführender  Vorsitzender:    Reallehrer  Dr.   G.   Schneider,   Römerstrasse    28. 

Schriftführer:  Reallehrer  Dr.  Kohlwey,  Göthestrasse  26. 

Angemeldete  Vorträge: 
1.  Dr.  K.  Fr  i  c  k  e  (Bremen) :  Ueber  die  Bedeutung  der  Biologie  für  Unterricht 
und  Erziehung.  —  2.  J.  C.  V.  Hoff  mann  (Leipzig):  Ueber  eine  engere  Zu- 
sammenschliessung der  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften.  — 
3.  Prof.  Dr.  B.  Schwalbe  (Berlin):  a.  Die  Mittel,  die  wissenschaftliche  Litte- 
ratur  für  den  Schulunterricht  nutzbar  zu  machen,  b.  Ueber  die  Ausführung  von 
technischen  Ezcursionen  im  Anschluss  an  den  chemisch-physikalischen  Unterricht 
und  die  Möglichkeit  der  Einrichtung  eines  physikalisch-praktischen  Unterrichts 
in  den  höheren  Schulen. 

Instrumentenkunde.    (Kunsthalle.) 

Einführender  Vorsitzender:  Realschul-Director  Debbe,  Pelzerstrasse  9. 

Schriftführer:    Dr.  A.  Westphal,    Berlin,    Joachimsthalerstrasse    35,   Dr.    phil. 

Schauder,  am  Wall  45. 
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Es  wird  beabsichtigt,  neue  und  bedeutende  Präcisionsinstrumente  vorzuführen. 
^Nähere  Nachricht  bleibt  für  das  Tageblatt  vorbehalten. 

Weitere    Anmeldungen   von  Vorträgen   bei   den   Abtheilungsvorstanden   sind 
willkommen. 

Redaktion  des  Tageblattes: 

(Bureau:  Schünemann'sche  Druckerei,  zweite  Schlachtpforte.) 

Dr.  W.  Müller-Erzbach.     Dr.  med.  Gehle.     Redakteur  Ernst  Keil. 

Die  Manuscripte   aller  Vorträge,    deren  Aufnahme   in   die  „Verhandlungen" 

■der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  gewünscht  wird,  sind  spätestens 

"bis  zum  Schlüsse  der  Versammlung  den  Schriftführern  der  einzelnen  Abtheilungen 

und  von  diesen  dem  Generalsekretär,  Herrn  Dr.  Lassar,  in  völlig  druckfertigem 

.Zustande  einzuliefern. 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Methoden  etc. 


üampbell,  The  study  of  Fucus  in  inland  labor  atories  (Bot. 
Gazette.    Vol.  XIV.  p.  182.) 

Nach  Beobachtungen  des  Verf.  ist  es  möglich,  die  Befruchtung 
von  Fucus  vesiculosu*  auch  in  3  Proz.  Kochsalzlösung,  anstatt  in 
Seewasser  ZU   beobachten.  Zimmermann  (Tübingen). 

JMxon,  S.  6.,  An  apparatus  for  the  collection  of  dust  and  fungi  for  microscopical 
and  biologieal  tests.     (Therapeut.  Gazette.  1890.  No.  5.  p.  308—310.) 

Langerhans,  M.,  Eine  Modification  des  Plattenverfahrens.  (Zeitschrift  für 
Medicinalbeamte.  1890.  No.  6.  p.  220—222.) 

Ltiffler,  Ueber  eine  neue  Methode  zum  Farben  der  Mikroorganismen,  im  Be- 
sonderen ihrer  Wimperhaare  und  Geissein.  (Tageblatt  der  62.  Versammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  1889.  p.  617.) 

Rosoll,  Alexander,  Ueber  den  mikrochemischen  Nachweis  der  Glycoside  und 
Aikaloide  in  den  vegetabilischen  Geweben.  Ein  Beitrag  zur  Histochemie  der 
Pflanze.  (XXV.  Jahresbericht  des  Niederösterreichischen  Landes-Realgymnasiums 
zu  Stockerau.  1889/90.  p.  1—25.)  Stockerau  1890. 

SalonionseD,  C.  J.,  Bakteriologisk  teknik.  2.  udg.  8°.  223  pp.  Kjebenhavn 
(P.  G.  Philipsen)  1890. 


Botanische  Reisen. 


Dr.  A.  Moller,  bisher  in  Berlin,  richtet  in  der  Colonie  Blnmenau, 
im  Staate  Sa.  Catharina  in  Südbrasilien,  mit  Unterstützung  der 
Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften,  ein  Laboratorium  ein, 
um  daselbst  2  Jahre  hindurch  nach  Professor  Brefeld's  Methode 
die  künstliche  Cultur  niederer  und  höherer  Fadenpilze  zu  betreiben. 
Herr  Dr.  Möller  wird  gern  den  Wünschen  botanischer  Interessenten, 
die  sich  an  ihn  wenden  werden,  nachkommen. 


Referate. 

Müller,    C,    Medicinalflora.      Eine    Einführung    in    die 
allgemeine  und  angewandte  Morphologie  undSyste- 
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matik  der  Pflanzen  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  Selbststudium  für  Pharmaceuten,  Mediciner 
und  Studir ende.  Gr.  8°.  582  S.  mit  380 Textfiguren.  Berlin 
(Julius  Springer)  1890.  8  Mk.,  geb.  9  Mk. 

Ein  Lehr-  und  Lernbuch  für  alle  Diejenigen,  denen  für  das 
Studium  der  Botanik  nur  wenige  Semester  zur  Verfügung  stehen,, 
für  Pharmaceuten,  Mediciner,  Schul amtscandi taten,  liegt  uns  in 
diesem  Werke  vor.  Verf.  setzt  keinerlei  Kenntnisse  voraus,  sondern 
führt  uns  von  den  einfachsten  morphologischen  Verhältnissen  zu 
complicirteren,  macht  uns  mit  allen  Kunstausdrücken  bekannt  und 
weiss  seine  morphologischen  Darstellungen,  denen  der  erste  Theil 
der  Einleitung  gewidmet  ist,  so  kurz  und  prägnant  zu  fassen,  das» 
sie  wohl  als  Muster  für  eine  Einführung  in  die  Morphologie  hin- 
gestellt werden  können.  Ein  eifriges  Studium  dieses  Theiles,  dem 
sich  ein  kurzer  Abriss  über  die  Geschichte  der  Botanik  anschliesst, 
lässt  den  Anfänger  den  speciellen  Theil,  dem  Eichler 's  System 
zu  Grunde  liegt,  mit  Leichtigkeit  verstehen  und  befähigt  ihn,  ein- 
gehendere Werke  zu  benutzen. 

Der  specielle  Theil  behandelt  die  in  der  Pharmacie  und 
Waarenkunde  wichtigen  Familien  ausführlich,  deren  Vertreter  genau 
beschrieben  und  gut  abgebildet  werden.  Zahlreiche  Bemerkungen 
über  Entwicklungsgeschichte,  Morphologie,  Biologie,  sowie  eingehende 
Angaben  über  pharmaceutischen  Werth  und  Benutzung  der  eiozelnen 
Arten  machen  das  Werk  für  die  oben  genannten  Studirenden  sehr 
werthvoll  und  sichern  demselben  eine  weite  Verbreitung,  zumal  der 
Preis  in  Anbetracht  des  reichen  Inhalts  und  der  vorzüglichen  Aus- 
stattung ein  geringer  ist. 

Taubert  (Berlin). 


Went,  F.  A.  F.  C,  Verslag  omtrent  de  onderzoekingen^ 
verriebt  aan  de  Nederlandsche  tafel  in  het  Zoo- 
logisch Station  te  Napels,  van  20.  April  —  20.  Oc- 
tober  1888. 

Der  grösste  Theil  dieses  Berichtes  bildet  eine  vorläufige  Mit- 
theilung über  die  späterhin  in  Pringsheim's  Jahrbüchern  veröffent- 
lichten Untersuchungen  über  Vacuolen  und  über  die  Fort- 
pflanzung von  Codium  tomentosum  (s.  Band  XLII.  p.  111  des 
Bot.  Centralbl.).  Ueberdies  finden  sich  aber  darin  noch  ein  Paar 
kleine  Mittheilungen,  welche  hier  referirt  werden  mögen. 

Es  gelang  Verf.,  Zellen  der  Valonia  zu  verwunden,  ohne  sie 
zu  tödten ;  im  Gegentheil  wurde  die  Wunde  von  einer  neugebildeten 
Cellulosehaut  geschlossen.  Er  machte  die  Wunde  mit  einer  feinen 
Nadel,  dabei  aber  Sorge  tragend,  nicht  zu  tief  zu  gehen,  weil  sonst 
der  Zellsaft  hervortritt  und  die  Zelle  stirbt. 

Zweitens  beobachtete  er  eine  merkwürdige  Zelltheilung  bei 
Chaetoniorpha  aerea;  die  junge  Zellhaut  wurde  hier  nämlich  nicht 
ringförmig  angelegt,  sondern  entstand  an  einer  Seite  der  Zelle  und 
breitete  sich  von  da  zur   andern  Seite  aus.     Verf.  konnte  nicht  er- 
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mittein,  ob  dies  ein  pathologischer  Fall  war  oder   nicht;    er   beob- 
achtete ihn  aber  mehrmals. 

Heinshis  (Amsterdam). 


Bornet,  E.  et  Flahault,  Chr.,  Sur  quelques  plantes  vivant 
dans  le  testt  calcaire  des  mollusques.  (S.  A.  aus 
Bulletin  de  la  soc.  bot.  de  France.  T.  XXVI.  Congrfes  de 
Botanique  ä  Paris  1889.)  8°.  31  S.     7  Tfl.     Paris  1890. 

Diese  schöne  Arbeit  ist  die  weitere  Ausführung  einer  1888 
unter  dem  Titel:  Note  sur  deux  nouveaux  genres  d'algues  perfo- 
rantes  im  Journal  de  Botanique  erschienenen  vorläufigen  Mittheilung 
(referirt  im  Bot.  Centralbl.  Bd.  XXXVm.  p.  270). 

Zu  den  in  der  früheren  Note  behandelten  Formen:  Mastigoco- 
leu8  testarum,  Hyella  caespäosa  und  Gomontia  polyrhiza  (=  Codiolum 
polyrhizum)  kommt  hier  noch  eine  Reihe  neuer  Arten  hinzu. 
Sämmtliche  Arten  sind  auf  den  7  vorzüglich  gezeichneten  und 
lithographirten  Tafeln  abgebildet. 

Alle  diese  Pflanzen  weisen  einen  in  den  Grundzügen  gleichen 
Wachsthumsmodus  auf:  Zuerst  breiten  sie  sich  horizontal  in  der 
Epidermisschicht  der  Muschelschale  aus,  entweder  ein  unregel- 
mässiges Netzwerk  bildend  oder  von  einem  centralen  Punkte  aus- 
strahlend; von  dieser  horizontalen  Schicht  gehen  Verzweigungen 
aus,  die  zum  Theil  senkrecht  in  die  Schale  eindringen,  zum  Theil 
in  der  Richtung  der  ersten  Fäden  weiter  wachsen;  mit  der  Zeit 
werden  diese  so  zahlreich,  ihre  Verzweigungen  so  dicht  gedrängt, 
dass  der  zwischengelagene  Kalk  allmählich  schwindet  und  die 
in  unmittelbaren  Contact  mit  dem  Meere  gesetzte  Pflanze  ihre 
Fortpflanzungszellen  entlassen  kann.  Die  Muschel  wird  nach  und 
nach  durch  die  Algen  vollständig  zerstört.  Auch  bei  Süsswasser- 
mollusken  {Unio)  sind  Lyngbyen  gefunden  worden,  Mastigocoleus 
auch  in  reinem  Kalkstein.  Die  bis  jetzt  bekannten  muschel- 
bewohnenden Pflanzen  gehören  zu  den  Chlorophyceen,  Phycochro- 
maceen  und  den  Pilzen;  rothe  und  braune  Algen  sind  noch  nicht 
gefunden.  Nach  bequem  zu  beobachtenden  Merkmalen  haben  die 
Verff.  einen  Bestimmungsschlüssel  ausgearbeitet,  welcher,  da  es  sich 
zum  grossen  Theil  um  anscheinend  weit  verbreitete  Formen  handelt, 
hier  reproduzirt  sei: 

A.  Gefärbte  Pflanzen. 
I.  Chlor  ophyceae. 

1)  Fäden  mit  Querwänden. 

a)  Fäden  einreihig,  frei  endigend,  confervenartig. 

<*)  Glieder  oft  unregelmäßig,  Seitenzweige  an  der  Basis  durch  eine 
Querwand  geschlossen  Gomontia, 

ß)  Glieder  regelmässig  cylindrisch,  Seitenzweige  ohne  basiläre 
Querwand  Siphonocladut. 

b)  Fäden     anastomosirend,     parenchymatische    Ausbreitungen     bildend 

Zygomitu*. 

2)  Fäden  ohne  Querwände  Ortreobium. 
IL  Fkycochromaceae. 

1)  Nostocaceae. 

a)  Fäden    stark    verzweigt,   mit   Haaren    und    seitlichen  Heterocysten. 

Mastig  ocoleua. 

Boten.  Ctentralbl.    Bd.  XLUI.    1890.  17 
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b)  Fäden  einfach  oder  wenig  verzweigt,  ohne  Haare  und  Heterocystaa 

«)  Fäden  verzweigt,  sehr  dünn,  0.96 — 1.6  f*  dick  Plectonem. 

ß)  Fäden  einfach,  4 — 6  p  dick,  Süsswasserpflanze  PhormidiunL 

2)  Chamaesiphoneae,      Trichome    aus    distincteu    Zellen    aufgebaut,     deren 

Inhalt    sich    schliesslich    in    secuudäre  Zellen    theilt.     Stark    glänzende 

Pflanze  Hyeüa. 

B.  Farblose  Pflanzen  (anscheinend  zu  den  Pilzen  gehörig.) 

1)  Fäden  sehr  fein,  gerade,  gleichförmig,  ohne  Q^pr  wände       Ostracoblabt. 

2)  Fäden  unregelmässig  mit  kugeligen  Anschwellungen  Lühopythium. 
Gomontia    polyrhiza    B.   et  F.    ist  weitaus    der    interessanteste 

dieser  Organismen.      Der  Thallus    bildet    durch  schliessliche  Verfilzung  der 
Fäden  ein  unregelmässiges  Netzwerk  in  der  oberflächlichen  Schicht  der  Muschel- 
schale,   die    Fadendicke    beträgt    im    Mittel   8 — 9  4«,    steigt    aber    bis    zu 
12  //  und    geht    bis    auf  4 — 6   ft    herab.      Die    einzelnen    Zellen    werden 
bis   55  ft  lang,    bleiben    aber    meist    erheblich    kürzer.     Ausser    der    seit- 
lichen,   der  Vergrösserung    des  Thallus    dienenden  Verzweigung    zeigen  sie 
noch  eine    ausgesprochen    dorsiventrale.      Diese    aufrechten  Faden  wachsen 
theils    lang    aus,    durchsetzen    die  Schale    mehr    oder  weniger    schief    und 
bilden  schliesslich    neue  Thalluslager,    theils  bleiben  sie  kurz  und  endigen 
mit    einer     keulenförmigen     Zelle.       Das    chromatophorenftthrende    Plasma 
bildet    ein    wandständiges    Netz    mit   unregelmässigen   Maschen,    ausserdem 
ist  der  Hohlraum  der  Zelle  da  und  dort  von  grünen  Bändern  quer  durch- 
setzt.    Je    nach    der  Länge    enthält    jede  Zelle  1 — 5  Kerne,    die    relativ 
gross    und    zumeist    wandständig    sind.      Wenn    das  Wachs thum    nachlässt, 
füllen  sich  die  Zellen  mit  Stärkekörnem.     Die  Sporangien  entstehen,   meist 
in  grosser  Zahl,  auf   der  Innenseite    des  Thallus,    als    grosse  oft  sehr  un- 
regelmässig   gestaltete    Oel-     oder    Amylumtröpfchen    führende     Schläuche 
durch    partielle    oder  totale  Anschwellung  der,   Zellen,    welche  die  horizon- 
talen Fäden  bilden.     Später    vermögen    sich    diese  Sporangien    zu  isoliren 
und  mit  Hülfe  von    neugebildeten  oft  reichlich  entwickelten  Rhizoiden   als 
selbstständige    Pflanzen    zu    leben.      Die    grössten    vom    Verf.    gefundenen 
Sporangien  massen  75  :  120  fit,  die  Mehrzahl  aber  bleibt  erheblich  kleiner. 
Die  Theilung  des  Inhalts  scheint  simultan,    nicht,  wie  früher  angegeben, 
succedan  zu  erfolgen,  die  Entleerungsweise  der  Schwärmer  und  Aplanosporen 
ist  unbekannt,  wahrscheinlich  findet  sie  an  der  Basis,    vielleicht  durch   ein 
Rhizoid    statt.     Die    zwei  wimperigen  Zoosporen   sind    von    sehr    ungleicher 
Grösse   5  :  3,5  fi    und   10 — 12  :  5 — 6  f*.     Ob    eine  Copulation  stattfindet 
ist  unbekannt,  nur  die  Keimung  der  grossen  Zoosporen  wurde  beobachtet, 
sie  wachsen,  sobald  sie  sich  festgesetzt  haben,  zu  einem  lebhaft  grünen  Faden 
aus;    die    etwa    4    fi    grossen    Aplanosporen    hingegen    wachsen    auf    der 
rauhen  Muscheloberfläche    erst    heran    und    senden    dann    einige  Rhizoiden 
in  die  Schale  hinein,    sie    gleichen  völlig    kleinen  Sporangien    und  sterben 
zumeist  nach  einiger  Zeit  ab.     Nur  Aplanosporen,    welche    auf  alten   oder 
mit  dünner  Chitinhaut  versehenen  Muscheln  keimen,  vermögen  ein  Rhizoid 
bis   zur  Kalkzone  der  Schale  herein  zu  senden,  wo  dasselbe  als  gegliederter 
Faden    zwischen  Hörn    und    Kalkschicht    weiter    wächst    und    den    Anfang 
einer    neuen  Pflanze    bildet.     Keimen    die  Aplanosporen  nicht  allzu   dicht, 
so  wachsen    einzelne    stark   heran,    ihr  Inhalt    theilt    sich    in    2 — 8    Apla- 
nosporen, welche,  noch  im  Sporangium  eingeschlossen,  sich  weiter  zu   ent- 
wickeln   beginnen    und   1 — 2    kurze  Rhizoiden    bilden.      Wohl    mit    Recht 
sieht    Verf.    hierin    keinen    neuen  Fortpflanzungsmodus,    sondern    nur    eine 
Art    Schutzmittel    gegen    ungünstige  Wachsthumsverhältnisse.     Durch     ihre 
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frei  lebenden  Sporangien,  die  früher  Lagerheim  verleiteten,  die  Pflanze 
zu  Codi ol um  zu  ziehen,  nimmt  die  Pflanze  einstweilen  eine  isolirte 
Stellung  ein.  Siphon ocladus  voluticola  Hariot  ist  biß  jetzt  nur 
am  Oap  Hörn  gefunden. 

Zygomitus  reticulatus  B.  et  F.  nur  einmal  in  einem  mit 
Chromsäure  behandelten  HyellapräparaJte  gefunden,  besteht  aus  verzweigten 
4 — 6  /i  dicken  Fäden,  die  mitunter  nach  Oonjngatenart  eopuliren  nod  an 
den  Seitenästen  durch  Quer-  und  Längstheil nn gen  Ulva*  und  Entaro- 
morphmähnliche  Zellflächen  bilden,  die  Conjugation  hat  nichts  mit  einem 
Gesehlechtsacte  zu  schaffen. 

Ostreobium  Queketti  B.  et  F.,  weitverbreitet  in  alten  Austern- 
schalen,  bildet  ein  aus  einem  einzigen  Schlauche  mit  zarten  Wänden  be- 
stehendes Netz  mit  unregelmässigen  Bläschen.  Die  meisten  Fäden  sind 
4 — 5  l*,  mitunter  nur  2  (i  dick ;  unter  der  Oberflächenschicht  der  Muschel 
bildet  der  Thallns  20 — 40  (i  und  mehr  grosse  Blasen. 

Mastigocoleus  testarum  Lagerh.  (cf.  Bot.  Centralbl.  1887, 
Bd.  29,  p.  196)  ist  die  einzige  nicht  zu  den  Rivularien  gehörige 
Phycochromieee n-Gattung,  bei  welcher  die  Fäden  mit  einem  Haare 
•endigen  und  der  reichstgegliederte  Repräsentant  der  Sirosiphoniaceen; 
die  Trägerzelle  der  (gestielten)  Heterocysten  bildet  oft  nachträglich 
einen  Seitenast,  der  dieHeterocvste  dann  seitlich  ansitzend  erscheinen 
läset;  weit  verbreitet,  bildet  in  der  Muschel  kreisrunde  später  zusammen- 
fliessende,  blaugraue  Flecke. 

Plectonema  terebrans  B.  et  F.,  häufig  in  einzelnen  Fäden 
zwischen  anderen  perforirenden  Algen,  rein  auf  alten  Unio-Schalen  des 
Süßwassers,  nahe  verwandt  mit  Plectonema  Nostocorum  Born.,  aber 
stärker  gewunden;  die  2 — 3  Zehntel  mm  langen  Fäden  kreuzen  sich  nach 
allen  Richtungen. 

Phormidium  incrustatum  G-om.  mscr.  =  Hypheotrix 
incrustata  Näg.  in  Kützing  Spec.  Alg.  ebenfalls  auf  Unio,  mit 
blossem  Auge  als  1 — 2  mm  breite,  kreisförmige,  olivengrüne  eingesenkte 
Flecken  auf  der  Schale  zu  erkennen. 

Hyella  caespitosa  B.  et  F.,  oft  mit  Gomontia  und  Masti- 
gocoleus vermischt  und  von  Lagerheim  für  einen  Eutwicklungszustand 
von  Mastigocoleus  gehalten.  Obwohl  diese  Alge  auf  den  ersten  Blick 
eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  einer  Sirosiphoniacee  bietet,  sind  ihre 
Zellen  doch  nicht  innig,  wie  dort  mit  einander  verwachsen,  sie  stellt  viel- 
eher eine  Colonie  von  Einzelsellen  dar,  so  gross  ist  die  Selbstständigkeit 
der  von  gemeinsamer  Scheide  umschlossenen  Glieder.  Die  Fadendicke 
schwankt  zwischen  4  und  12,  die  Zellendicke  zwischen  3  und  10  fi,  die 
unteren  Glieder  sind  kurz,  die  oberen  können  40  fit  und  darüber  lang 
werden;  die  Art  und  Weise  der  Verzweigung  bei  diesen  langen  Gliedern 
erinnert  sehr  an  diejenige  von  Cladophora;  dickwandige  Sporen  wie 
bei  den  heterocysten  Nostocaceen  wurden  nie  gefunden ;  die  Vermehrung 
findet  in  alten  Musehein  durch  chroococcusartige  Zellcolonien  statt,  welche 
ans  Fäden  hervorgehen,  die  ihr  Längswachsthum  einstellen  und  in  lebhaft 
sich  theilende  Einzelzellen  zerfallen,  ausserdem  aber  finden  wir  ähnlich 
wie  bei  Dermocarpa  eine  Vermehrung  durch  Sporen,  die  dadurch  ent- 
stehen, dass  einzelne  endständige  oder  intercalare  Glieder  stark  (im  letzteren 
Falle  einseitig)  anschwellen  und  durch  Theilung  ihres  Plasmas  in  eine  grosse 
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Zahl  2  fi  grosser  Sporen  zum  Sporangium  werden.  Die  jungen  Pflanzen 
zeigen  oft  eine  ausserordentliche  AehnHchkeit  mit  Stigonema,  aber 
diese  AehnHchkeit  ißt  rein  äusserlich,  denn  bei  den  Sirosiphoniaceen 
haben  wir  scharfe  Trennung  in  exclusiv  vegetative  und  reproductive 
Zellen,  während  hier  sämmtliche  Zellen  gleichwerthig  sind. 

Ostracohlabe  implexa  B.  et  F.  und  Lithopythium  gang- 
liiforme  B.  et  F.  sind  zwei  leider  sehr  unvollkommen  bekannte  Formen, 
die  weder  einen  Farbstoff  noch  Amylum  enthalten  und  darum  als  Pilze 
angesprochen  werden;  die  erstere  besteht  aus  1,5 — 2,5  fi  dünnen  ver- 
zweigten Fäden,  die  ab  und  zu  spindelförmig  (3 — 5  (j)  angeschwollen 
sind,  die  zweite  viel  seltenere  besitzt  ebenfalls  sehr  dünne  Fäden  1,75  bis 
3,5  /u),  die  bald  schwach,  bald  stark  verzweigt  sind,  die  älteren  Fäden 
und  Zweige  führen  ovale  oder  sphaerische  mit  gelblichem  Plasma  erfüllte 
grössere  Blasen,  oft  3 — 6  in  einer  Reihe. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Costantili,  J.,  Sur  les  variations  des  Alternaria  et  des 
Cladosporium.  (Revue  generale  de  Botanique.  1889.  p.  453 — 466 
und  501—508.  2  Taf.) 

Die  Geschichte  der  verschiedenen  Ansichten  über  die  Ab- 
stammung der  Pilzformen  Cladosporium  und  Alternaria  bietet  insofern 
ein  eigenartiges  Interesse,  als  sie  so  recht  deutlich  den  Einfluss  des 
Ausgangspunktes  (Spore)  und  des  Culturmediums  auf  derlei  Unter- 
suchungen zeigt.  T  u  1  a  s  n  e  gab  seiner  Zeit  die  Resultate  ohne  ge- 
naue Angabe  des  Weges,  auf  dem  er  zu  ihnen  gelangt  war;  er 
stellte  ausser  Cladosporium  und  Alternaria  eine  Stylosporenfructi- 
fication  und  Macrosporium  sarcinula  in  den  Enwickelungskreis  von 
Pleospora  herbarum.  1873  nahmen  Gibelli  und  Griffini  die  Frage 
wieder  auf  und  gelangten  zu  dem  Schluss,  dass  es  zwei  Pleospora 
gebe,  die  eine  PL  Altemariae  mit  Alternaria,  die  andere  PL  sarci- 
nulae  mit  Macrosporium  sarcinula  als  Gonidienform ;  Ausgangspunkt 
ihrer  Untersuchungen  waren  die  Ascosporen  der  Perithecien,  die  im 
ersten  Fall  auf  Physospermum  aquilegifolium,  im  zweiten  auf  Güia 
gewachsen  waren ;  im  letzteren  Falle  wurden  auch  zweimal  Pycniden 
erhalten.  Einige  Jahre  später  modificirte  B  a  u  k  e  die  Resultate  der 
italienischen  Forscher,  nach  ihm  produciren  die  Ascosporen  bald 
AUernaria  und  Pycniden,  bald  Sarcinula  und  Perithecien.  Ausser- 
dem stellte  er  in  den  Entwickelungskreis  von  Pleospora  noch  eine 
bis  dahin  unbekannt  gebliebene  Microgonidienform.  1883  fand  Kohl, 
dass  die  Ascosporen  und  die  Sarcinulagomdien  Sarcinula  und  Peri- 
thecien, die  AUernaria  nur  Alternaria,  die  Stylosporen  Pycniden 
und  Alternaria  liefern.  1888  kommt  Mattirolo  auf  die  Ansicht 
seiner  italienischen  Vorgänger  von  der  Existenz  zweier  Pleospora 
zurück,  aber  er  erklärt  die  eine,  PL  sarcinula  für  PI.  herbarum 
Tul.,  die  andere,  PL  Altemariae  für  PL  infectoria  Fuckel.  Seine 
Resultate  nähern  sich,  obwohl  er  zwei  Pleospora  annimmt,  wieder 
mehr  denjenigen  Bauk  e's  durch  die  Beziehungen  zwischen  AUernaria 
und  einer  Pleospora  und  die  Wiederauffindung  der  von  Kohl  ge- 
leugneten Mikrogonidienform.     Leider   ist   diese  Mikrogonidienform 
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^eder  genau  beschrieben,  noch  sind  die  Bedingungen  genau  prä- 
cisirt,  unter  denen  sie  beobachtet  wurde;  möglicher  Weise  ist  es 
dieselbe  Form,  die  Tulasne  bei  der  Keimung  von  Pycniden-Stylo- 
sporen  der  Pleospora  erhielt.  Ist  letzteres  der  Fall,  dann  wäre 
die  Frage  im  Tulasne'schen  Sinne  gelöst,  denn  die  von  Tulasne  ab- 
gebildete Mikrogonidienform  ist  nichts  anderes  als  Hormodendron  cla- 
dosporioides,  eine  Zwergform  von  Cladosporium  herbarum. 

Verf.  hat  Alternaria  auf  einer  grösseren  Anzahl  von  Nähr- 
medien gezüchtet,  von  denen  drei  eingehend  berücksichtigt  werden : 
Mistdecoct  mit  Agar,  Orangensaft  und  Fleischbrühe  mit  Agar. 
Agar  mit  Mistdecoct  lieferte  typische  reichlich  fruchtende  Alter- 
naria: kurze  Gonidienträger  mit  öfters  verzweigten  Sporenketten 
aus  8 — 10  Sporen,  von  denen  die  letzten  ebenso  gross  und  ebenso 
nach  zwei  Raumrichtungen  getheilt  waren,  wie  die  ersten;  Cultur 
auf  Orangensaft  ergab  üppiges  Mycelwachsthum,  aber  nur  spärliche 
Fruktifikation,  die  Sporenketten  sind  zumeist  auf  eine  einzige,  aus 
4 — 5  parallelen  Zellen  aufgebaute  Spore  reducirt;  bei  Cultur  auf 
Agar  und  Kalbsbouillon  ist  ein  erheblich  stärkeres  Mycelwachsthum 
zu  constatiren,  wenn  die  Bouillon  nicht  neutralisirt  wird,  die  Fruc- 
tifikation  aber  ist  in  beiden  Fällen  gleich:  die  Sporenketten  sind 
viel  kürzer,  als  wie  auf  Mistdecoct,  bestehen  nur  aus  3—4  Sporen, 
und  die  letzten  sind  häufig  weniger  getheilt,  als  die  basilären. 
Sehr  zahlreich  kommen  zwei-  und  einzellige  Sporen  vor.  Nach 
mehreren  successiven  Culturen  auf  neutralisirtem  Nährboden  zeigen 
die  Sporen  immer  grössere  Annäherung  an  die  Cladosporiumfructi- 
fication,  und  die  unterste  Spore  einer  Kette  bläht  sich  kaum  mehr 
auf,  so  dass  wie  bei  Cladosporium  keine  scharfe  Grenze  zwischen 
der  sterilen  und  fertilen  Region  einer  Hyphe  zu  ziehen  ist.  Auch 
die  Sporen  von  einer  längere  Zeit  auf  Orangensaft  gewachsenen 
'Cultur  ergaben,  auf  Bouillonagar  ausgesät,  Sporenketten,  welche 
keinerlei  Beziehungen  mehr  zur  Alternaria  zu  haben  schienen,  da- 
gegen eine  frappante  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Cladosporiumformen. 
Aehnliche  Variationen  treten  auch  spontan  in  der  freien  Natur  auf. 
In  einem  Geföss  mit  Pikrinsäure,  das  zur  Aufbewahrung  von  Mol- 
lusken gedient  hatte,  fand  Verf.  Cladosporium  und  Alternaria  wohl- 
entwickelt und  reichlich  fructificirend ;  dabei  konnte  man  an  der 
Randparthie  junger  Rasen  sowohl  wie  älterer  CladosporiumrsLsen 
alle  Uebergangsformen  zwischen  Alternaria  und  Cladosporium  auf- 
finden. 

Cladosporium  ist  so  vielgestaltig,  dass  es  kaum  möglich  sein 
dürfte,  alle  die  verschiedenen  Erscheinungsformen  in  einer  Dia- 
gnose zusammen  zu  fassen.  Die  wichtigste  dieser  Variationsformen 
ist  PeniciUium  (Hormodendron)  cladosporioides  Fres. ,  die  schon 
Tulasne  als  solche  constatirt  zu  haben  scheint  (seine  forme  naine), 
dieinde88  Laurent  1888  als  in  den  Formenkreis  von  Cladosporium 
gehörig  erwies,  was  Verf.  durchaus  bestätigen  konnte.  Ein  in 
einer  Mischung  von  Glycerin  und  Wasser  liegendes  Präparat  von 
Cladosporium  nodulosum  wuchs  unter  dem  Deckgläschen  weiter  und 
bildete  überall  da,  wo  kleine  Luftblasen  mit  eingeschlossen  waren, 
neue  Fructificationen,  die  alle  Stadien  der  „Verzweigung"   bis  zum 
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Horrnodendron  aufwiesen ;  Laurent  hatte  die  gleiche  Umbildung  für 
eine  Form  von  Clado6porium  herbarum  beobachtet. 

Eine  monographische  Untersuchung  der  118beiSaccardo  auf- 
geführten, zum  grossen  Theil  auf  Grund  „specifischera  Merkmale, 
die  nichts  weniger  wie  charakteristisch  sind,  unterschiedenen  Clado- 
sporium-Arten  würde  zweifellos  eine  ausserordentliche  Vereinfachung 
dieser  Gattung  zur  Folge  haben. 

Zum  Schlüsse  werden  zwei  bemerkenawerthe  Cladoeporium- 
formen  kurz  beschrieben,  von  denen  die  eine  einzelne  Aeste  mit 
Alternaria  -  ähnlichen  Sporen  bildete  und  bei  Cultur  gleichfalls 
Horrnodendron  lieferte. 

Man  kann  also  durch  die  Cultur  der  Alternaria  Formen  er- 
halten, welche  in  auffallender  Weise  Cladoeporium  ähneln ;  die  ein- 
fache Beobachtung  bestätigt  und  vervollständigt  dieses  Resultat,  indem 
sie  uns  zahlreiche  neue  Uebergangsformen  vorführt  bis  zu  einer 
Form,  die  sich  als  Cladosporium  reproducirt ;  diese  letzte  Form  ver- 
mag sich  in  Horrnodendron  umzuwandeln. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.) 


Prillieux,  Ed.,  Le  Pachyma  Cocos  en  France.  (Bullet,  de  la 
eoc.  bot.  de  France.  1889.  p.  433.) 

Zu  den  wenigst  bekannten  Pilzen  gehört  ein  Gebilde,  welchem 
von  Fries  als  Pachyma  Cocos  {Sclerotium  Cocos  Schweinitz)  be- 
schrieben wurde  und  aus  den  sandigen  Coni f er en-Wäldern  von 
Carolina  stammt.  Das  Pariser  Museum  besitzt  Exemplare  ver- 
schiedener Herkunft,  wovon  eines,  aus  Japan,  vom  Verf.  eingehender 
studirt  und  mit  zwei  anderen  von  Herrn  d'Arbois  deJubain- 
ville  bei  Saint-Palais-sur-mer  (Charente  Interieure)  gesammelten 
identisch  gefunden  wurde.  Letztere  sind  respectiv  27  X  20  cmt 
und  23  X  19  cm  gross.  Durch  die  vielfach  aufgebrochene  Rinde 
erblickt  man  die  weisse,  harte,  innere  Masse,  welche  im  frischen 
Zustande,  nach  einer  Mittheilung  von  d'Arbois  deJubainviller 
käseartig  und  sehr  wasserhaltig  ist. 

Die  Rinde  besteht  aus  einem  Flechtwerk  brauner  'Hyphen  ^ 
unter  dieser  gefärbten  Aussenrinde  findet  sich  eine  weisse  Schicht 
tangential  verlaufender  Hyphen,  welche  Fortsätze  in  das  innere 
weiche  Gewebe  senden.  Letzteres  besteht  aus  korallenartigen  Ge- 
bilden und  aus  den  bereits  erwähnten  Hyphenästen.  Die  korallenartigen 
Körper  sind  nun  weiter  nichts  als  die  Endverzweigungen  der  Hyphen. 
Trotz  der  beträchtlichen  Grösse  und  des  abweichenden  Baues  muss- 
der  ganze  Pilz  als  ein  Sclerotium  angesehen  werden. 

Manches  deutet  darauf  hin,  dass  Pachyma  Cocoe  auf  den 
Wurzeln  von  Pinne  lebt.  Es  wurden  nämlich  Bruchstücke  solcher 
Wurzeln  in  der  Rinde  des  Pilzes  aufgefunden,  und  anderseits 
fand  man  Wurzeln,  welche  stellenwnise  von  einer  Ernste  bedeckt 
waren,  deren  Bau  trefflich  mit  demjenigen  von  Pachyma  überein- 
stimmte.    Indess   dringt   der  Pilz   nicht  in   das  Innere  der  Wurzel 
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vor,  sondern  beschränkt  sich   auf  die    äusseren  Peridermschichten. 
Sowohl  Rinde  wie  Holz  schienen  gesund. 

Veaque  (Paris). 


JTobker,  A.  P.,  Onderzoekingen  over  meik-zuurgiating. 
I.  II.  (Weekblad  van  het  Ned.  Tijdschrift  voor  Geneeskunde. 
1890.     Nr.  4.   p.  88-91.     Nr.  19.  p.  509—514.) 

Wie  bekannt,  haben  Nuttall,  Buchner  und  Lu barsch 
gefunden,  dass  das  Blut  die  Fähigkeit  hat,  Bakterien  zu  vernichten. 
Vert.  zeigt  nun,  dass  auch  die  Milch  dieselbe  besitzt,  denn  ein 
Theil  der  in  aseptisch  gemolkene  Milch  gebrachten  Milchsäure- 
Bakterien  geht  anfänglich,  bevor  sie  sich  entwickeln,  zu  Qrunde. 
Verf.  benutzte  zu  seinen  Versuchen  zuerst  einen  in  Groningen 
am  meisten  vorhandenen  Micrococcus  und  später  auch  einen  Bacillus, 
welche  er  beide  ausführlich  beschreibt.  Durch  Sterilisiren  der 
Milch  —  5  Tage  hindurch  jedesmal  eine  Stunde  im  Dampfkoch- 
topf —  geht  die  genannte  Fähigkeit  verloren,  nicht  aber  durch 
einfaches  Kochen.  Sterilisirte  Milch  gerinnt  denn  auch  eher,  als 
frische  nach  Impfung  mit  kleinen  Quantitäten  Bakterien.  —  Jedoch 
ist  es  nach  Verf.  gewiss,  dass  selbst  ein  einziges  Milchsäure- Bacte- 
rium  im  Stande  ist,  Gährung  zu  erregen,  ebenso  wie,  unter  Um- 
ständen, ein  einziges  pathogenes  Bacterium  inficiren  kann,  obwohl 
das  Blut  es  zu  vernichten  im  Stande  ist.  Er  hebt  denn  auch  her- 
vor, dass  man  diese  beiden  Thatsachen  noch  nicht  in  Einklang 
bringen  kann. 

Der  Coccus  producirt  mehr  Milchsäure  und  weniger  Kohlen- 
säure, als  der  Bacillus. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  einer  der  Versuche  erwähnt,  welche  die 
erstaunlich  hohe  Zahl  der  Bakterien  zeigten,  welche  an  einer  Nadel  haften 
bleiben  können.  Mit  einer  in  eine  Kolonie  des  Bacillus  getauchten 
Nadel  wurden  44  Striche  von  einer  gesammten  Länge  von  110  cm 
gezogen  und  dieselbe  darauf  in  5  cc  destillirtem  Wasser  abgespült. 
In  diesem  Wasser  wurden  mittelst  einer  Plattencultur  noch 
44500  Bacterien  gefunden! 

Heinsius  (Amsterdam). 


Möller,  J.,  Lichenologische  Beiträge.  XXXI.    (Flora.  Neue 
Reihe.     47.  Jahrg.  1889.  p.  142—147. 

Wie  immer  in  seinen  „Lichenologischen  Beiträgen*4 
bringt  uns  Verf.  auch  in  der  XXXI.  Forsetzung  derselben  einen 
reichen  Schatz  von  Beiträgen  zur  näheren  Kenntniss  exotischer 
Lichenen  sowohl  durch  Beschreibung  einer  Reihe  von  neuen  Formen 
(Gattungen  und  Arten),  als  wie  auch  durch  wichtige  nomenclatorische 
Richtigstellungen,  zu  denen  Dr.  J.  Müller  infolge  seiner  Studien 
der  Originalexemplare  des  Acharius,  E.  Fries,  Eschweiler, 
Fe6  u.A.  in  erster  Linie  berechtigt  ist.  Die  Natur  dieser  Arbeiten 
bringt  es  mit  sich,   dass  Referent  sich   im  Folgenden  auf  eine  Auf- 
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Zählung  der  neuen  Flechten  und  der  nomenclatorischen  Aenderungen 
beschränken  muss. 

1472.  Collema  furfureolum  Müll.  Arg.  nov.  sp.,  felsenbewohnend,  in  Tonking. 

1473.  Paorotichia  Argentinien  Müll.  Arg.  nov.   sp.,  am  Rio  Negro  in  Argentinien. 

1474.  Siphulastrum  Müll.  Arg.  nov.  gen.  „thallus  erectus,  dendroidens  (ochro- 
leucus),  rami  plus  minusve  compressi,  undique  corticati;  cellnlae  centro  Uze, 
in  interstitiis  aerigerae,  in  peripheria  densae,  haud  longitudinales,  irreguläres; 
gonidia  laete  aeruginoso-coerulea,  demum  olivacea,  in  catenas  breve?  adpresse- 
ordinata.  Apothecia  ignota."  Infolge  obiger  Charactere  bildet  diese  Gattung 
den  neuen  Tribus  der  „Siphulastreae  Müll.  Arg."  1475.  Siphulastrum  triste 
Müll.  Arg.  nov.  sp.  Feuerland.  1476.  Usnea  chrysopoda  Stein  in  Verh.  Schles. 
Ges.  1883.  1477.  Usnea  barbata  var.  xanthopoga  Müll.  Arg.  Usnea  Schaden- 
bergiana  Goepp.  et  Stein,  Verh.  Schles.  Ges.  1883,  und  Usnea  straminea  Müll. 
Arg.  L.  B.  no.  96  =  Usnea  dasypogoides  Nyl.  ap.  Crombie,  New  Lieh,  of  IsL 
Rodrig.  1876.  p.  263.  1478.  Ramalina  Eckloni  var.  elongata  Müll.  Arg.  L.  B. 
Nr.  1241  (Syn.  R.  prolifera  Tayl.)  =  Ramalina  laneeolata  Nyl.  Ram.  p.  47. 
Ramalina  Eckloni  var.  tenuissima  Mey.  et  Flot.  =  R.  Yemensis  var.  sublinearis 
Nyl.  Ram.  p.  47.  1479.  Peltigera  polydaetyla  var.  microcarpa  Schaer.  f.  cepha- 
lodiigera  Müll.  Arg.  nov.  f.,  in  den  argentinischen  Cordilleren.  1480.  Physcia 
crispula  Müll.  Arg.  nov.  sp.,  an  Rinden  in  Tonking.  1481.  Callopisma  pulvc- 
rulentum  Müll.  Arg.  nov.  s  p.,  an  Föhren  in  den  argentinischen  Cordilleren. 
1482.  Callopisma  Floridanum  var.  nigreseens  Müll.  Arg.  nov.  var.,  um  Buenos 
Ayres.  1483.  Pertusaria  (§.  Pustulatae)  Paraguayensis  Müll.  Arg.  nov.  sp., 
Paraguay.  1484.  Pertusaria  (§  Pertusae)  Patagonica  Müll.  Arg.  nov.  sp., 
Patagonien.  1485.  Pertusaria  (§.  Leioplacae)  emergens  Müll.  Arg.  nov.  sp., 
rindenbewohnend,  in  Cochinchina.  1486.  Patellaria  (§.  Bacidia)  polysporeila 
Müll.  Arg.  nov.  sp.,  Tonking,  an  Kalkfelsen.  1487.  Arthonia  Mangiferae  Müll. 
Arg.  nov.  sp.,  Cochinchina.  1488.  Arthonia  myriocarpa  Müll.  Arg.  nov.  sp. 
Conchinchina.  1489.  Arthonia  leueoschisma  Müll.  Arg.  nov.  s  p.}  Cochinchina. 
1490.  Pyrenula  rhombospora  Müll.  Arg.  nov.  sp.,  Cochinchina.  1491.  Willeya 
rimosa  Müll.  Arg.  nov.  sp.  an  Kalkfelsen  in  Tonkin.  1492.  Eine  Aufzählung 
von  11  schon  beschriebenen  Flechten,  welche  von  Barland  in  Cochinchina 
gesammelt  wurden  und  1493  eine  Liste,  enthaltend  9  Flechten,  von  demselben 
Sammler  aus  Tonking  gesendet. 

Zahlbruckner  (Wien). 


Müller,     J.,     Lichenologische    Beiträge.    XXXII.     (Flora. 
72.  Jahrg.  1889.  p.  505—508.) 

1494.  Leptogium  trichophorum  Müll.  Arg.  nov.  sp.,  Ost -Indien.  1495. 
Stereocaulon  ramulosum  var.  microcarpoides  Mttll.  Arg.  nov.  var.,  Fidji-Inseln, 
Queensland  und  Neu-Seeland.  1496.  Heteromyces  Müll.  Arg.  nov.  gen.  „thallus 
foliaceus,  squamoso-laciniformis ,  supra  corticatus,  subtus  araneoso-medullaris, 
cyphellis  et  rhizinis  destitutus;  gonidia  globosa,  viridia,  membrana  distineta 
praedita ;  apothecia  in  pagina  superiore  sparsa,  gymnocarpia,  turbinato-biatorina, 
margine  proprio  cineta;  sporae  hyalinae,  transversim  divisae.  Spermogonia  et 
superücialia  et  in  ultimo  margine  aut  in  acie  sita,  emersa,  conico-ovoidea,  apice 
depressa;  spermatia  tenuissima  et  longa,  arcuata.u  Diese  Gattung  steht  der 
Knightielia  zunächst  und  unterscheidet  sich  von  ihr  durch  die  Gonidien. 
1497.  Heteromyces  rubescens  Müll.  Arg.  nov.  sp.,  Rio  de  Janeiro.  1498.  Sticta 
leucophylla  Müll.  Arg.  nov.  sp.,  Neu-Guinea.  1499.  Physcia  ciliaris  DC.  var. 
albida  Müll.  Arg.  nov.  var.,  an  Eichen  um  Palermo.  1500.  Parmelia  Uleana 
Müll.  Arg.  nov.  sp.,  um  Rio  de  Janeiro  an  Rinden.  1601.  Anzia  Gregoriana 
Müll.  Arg.  nov.  s  p.,  Neu-Guinea.  1602.  Anzia  hypoleuca  Müll.  Arg.  nov.  sp. 
Neu-Guinea.  1603.  Anzia  angustata  Müll.  Arg.  nov.  sp.  (Syn. Parmelia  angustata 
Pers.  und  P.  moniliformis  Bah.)  Die  Gattung  Anzia  theiltVerf.  in  zwei  Sectionen: 
I.  Pannoparmelia  Müll.  Arg.  „asci  8-spori;  sporae  subglobosae"  herein  gehört 
A.  angustata. 

II.  Euanzia  Müll.  Arg.  „asci  polyspori;  sporae  angustae,  vulgo  lunatim 
curvatae"  mit  den  Arten:  A.  Japonica,  colpodes,  Gregoriana,  semiteres,    taeniata, 
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ieucobatei,  hypoleuca,  glandulifera.  1504.  Parmelia  Lojaconi  Müll.  Arg.  nov. 
sp.,  Sicilien.  1506.  Lecidea  (s.  Biatora)  pallens  Müll.  Arg.  nov.  sp.,  an  Rinden 
um  Rio  de  Janeiro.  1506.  Biatorinopsis  torulosa  Müll.  Arg.  Lieh.  Parag.  Nr.  142, 
gehört  zur  Gattung  Coenogonium  und  ist  identisch  mit  C.  monüiforme  Tuck.  ap. 
Nyl.  Coenog.  p.  92.  1507.  Mycoporellum  ellipticum  Müll.  Arg.  nov.  sp.,  West- 
Indien. 

Zahlbruckner  (Wien). 


Tolkens,  G.,  Ueber  Pflanzen  mit  lackirten  Blättern. 
(Berichte  d.  deutsch,  bot.  Gesellschaft.  Bd.  VII.  1890.  p.  120—140. 
M.  1  Tafl.). 

Als  Verf.  zwei  Sammlungen  chilenischer  Pflanzen  durchmusterte, 
fielen  ihm  eine  Anzahl  Arten  dadurch  auf,  dass  ihre  säramtlichen 
Laubblätter  wie  mit  einem  glänzenden  Firniss  überzogen  erschienen, 
•der  gleichmässig  sowohl  die  Epidermis  der  Unterseite  als  auch  der 
Oberseite  bedeckte.  Solche  Blätter  waren  entweder  deutlich  klebrig* 
oder  von  grösserer  Brüchigkeit,  als  die  anderer  Herbarpflanzen. 

Auf  Blattquerschnitten  konnte  Verf.  beobachten,  dass  der  aus- 
nahmslos dünnwandigen,  schwach  cuticularisirten  Oberhaut  eine 
homogene,  stark  lichtbrechende  Decke,  welche  auf  Zusatz  von  Al- 
kohol ganz  oder  theilweise  verschwand,  in  gleicher  Höhe  auflagerte. 

Verf.  beschloss  dieser  Erscheinung  nachzugeben,  um  zu- 
nächst zu  constatiren,  wie  weit  sie  im  Pflanzenreiche  verbreitet 
sei.  Er  fand  denn  auch  im  Berliner  Herbar  Beispiele  genug, 
welche  ebenfalls  diese  „lackirten  Blätter"  zeigten,  wenn  auch  nicht, 
wegen  der  mit  Herbarpflanzen  vorgenommenen  Vergiftung  mit 
Sublimat- Alkohol,  in  der  gleichen  Augenfälligkeit.  An  diesen,  an 
den  vorerwähnten  Sammlungspflanzen,  sowie  an  lebenden  Vertretern 
einiger  Arten,  die  im  Kgl.  bot.  Garten  zu  Berlin  eultivirt  werden, 
«teilte  nun  Verf.  Untersuchungen  an,  um  die  Ursachen  der  in  Rede 
stehenden  Erscheinung  festzustellen. 

Bei  Bacckaris  Richardifolia,  einer  Composite,  im  Berliner  bot. 
Oarten  eultivirt,  sind  die  jüngeren  Blätter  und  die  dazwischenliegenden 
Internodien  mit  einem  klebrigen,  glänzenden  Firniss  überzogen ;  der 
Ueberzug  der  älteren  ist  matter,  fühlt  sich  trocken  an  und  erscheint 
■auf  der  Oberseite  dunkler,  als  auf  der  unteren.  An  einem  Flächen- 
Schnitt  beobachtet  man  schon  bei  geringer  Vergrösserung,  dass  sich 
über  die  Epidermis  eine  homogene,  klar  durchsichtige,  schwach 
weingelbe  Decke  ausbreitet,  welche  von  unregelmässigen  mikrosko- 
pischen Sprüngen  und  Rissen  durchsetzt  ist.  Nach  Zusatz  von 
Essigsäure,  Kalilauge  oder  Benzol  tritt  eine  augenblickliche  und 
völlige  Lösung  des  Ueberzugs  ein,  Salzsäure  bewirkt  keine  Ver- 
änderung, nach  Einwirkung  von  Alkohol  bleibt  ein  vakuoliger  Rest 
zurück. 

An  Flächenschnitten  ganz  junger  Blätter  bemerkt  man  unter 
dem  Ueberzug  zahlreiche,  gleichmässig  verstreute  und  ganz  eigen- 
artig aussehende  Drüsenelemente.  Querschnitte,  nachdem  sie  von 
dem  Lacküberzug  befreit  sind,  zeigen,  dass  jede  Gruppe  derselben 
aus  6  bis  10  zu  einem  Knäuel  vereinigten  Haaren  besteht,  welche 
der  Form  nach  von  einander  verschieden  und  mit   einem   homogen 
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plasmatischen  Inhalt  angefüllt  sind.  Vier  bis  fünf  der  Haare  laufen 
in  einen  peitschenartigen,  oftmals  spiralig  gewundenen  Fortsatz  aus. 
Obwohl  sich  nun  zwar  nicht  streng  beweisen  lässt,  dass  jene  Grup- 
pen von  Drüsenhaaren  als  Secretionsorgane  fungiren,  denn  schon 
an  Blättern  der  jüngsten  Stadien  findet  man  die  Drüsenköpfchen 
völlig  entwickelt  und  eine  harzige  oder  ölige  halbflüssige  Masse 
über  die  Oberhaut  ausgebreitet,  welch  letztere  übrigens  in  ihrer 
Entwicklung  zurückgeblieben  ist,  so  lässt  dies  sich  doch  zweifellos 
als  sicher  annehmen.  Mit  dem  zunehmenden  Alter  der  Blätter 
nimmt  die  Thätigkeit  der  secemirenden  Organe  ab. 

Was  nun  die  Spaltöffnungen  anlangt,  so  besitzt  solche  die 
Pflanze  auf  der  Unterseite  der  Blätter.  An  jüngeren  Blättern  mit 
noch  flüssigem  Ueberzug  sind  sie  zwar  fertig  gebildet,  aber  noch 
nicht  auseinander  gewichen ;  dies  geschieht  erst  an  älteren,  wo  der 
Lacküberzug  getrocknet  ist  und  zu  bersten  beginnt.  Durch  diese 
Risse  ist  nun  ein  directer  Gasaustausch  zwischen  Binnen-  und 
Aussenluft  möglich. 

Eine  grosse  Zahl  anderer  Vertreter  der  Gattung  —  gegen  20O 
—  verhalten  sich  ähnlich  wie  Baccharis  Richardifolia,  sie  sind  auch 
mit  einem  ähnlichen  Drüsenapparat  ausgerüstet.  „Ganz  andere 
Verhältnisse  aber,  als  die  eben  geschilderten  bieten u  nach  dem  Be- 
richt des  Verf.  „Vernonia  viscidvla  und  Celmüia  vernicosa.^ 
Vemonia  besitzt  nur  auf  der  Oberseite  einen  Lacküberzug,  während 
die  untere  von  einem  braunen  Filzwerk  abgestorbener  Haare  be- 
deckt ist.  Der  Lacküberzug  scheint  den  Oberhautzellen  selbst  und 
eigenthümlichen  Idioblasten  zu  entstammen,  wenigstens  verhält  sich 
der  Blattüberzug,  der  Inhalt  der  Epidermiselemente  und  jener 
Idioblasten  Lösungsmitteln  gegenüber  gleich.  Auch  bei  Cdmisiaf 
welche  nadeiförmiges  Laub  hat,  sind  besondere  Excretionsorgane 
nicht  vorhanden.  Vemonia  besitzt  nur  auf  der  Seite  ohne  Lack- 
überzug Stomata,  Cdmisia  auf  zwei  von  dem  Ueberzug  frei  bleiben- 
den Streifen.  Bei  andern  Pflanzen  sitzen  die  Spaltöffnungen  auf 
hohen,  den  Ueberzug  überragenden  Postamenten. 

Von  den  Zygophylleen  untersuchte  Verf.  Larrea  Mexicana,  und 
fand,  dass  es  hier  die  Stipeln  sind,  die  eine  harzige  Masse  aus- 
scheiden. Auf  dem  Laube  selbst  sind  secernirende  Drüsen  nicht 
nachweisbar.  Der  Lacktiberzug  des  Blattes  ist  auf  jüngeren  Blättern 
stärker,  als  auf  älteren.  Er  bedeckt  beide  Blattseiten.  Die  Spalt* 
Öffnungen  stehen  auch  hier  auf  hoch  emporgezogenen  Postamenten. 

Von  den  Saxifr agaceen  wird  unter  anderen  im  Bot.  Garten 
auch  Escallonia  resinosa  cultivirt.  Bei  dieser  Pflanze  wird  der 
Firnissüberzug,  der  anfangs  über  beide  Blattseiten  ausgebreitet  istr 
von  schildförmigen  Drüsenhaaren  erzeugt,  deren  Thätigkeit  eine 
beschränkte  ist.  Mit  dem  Absterben  der  Drüsen  verschwindet  auch 
der  Glanz  der  Blätter. 

Die  hierher  gehörigen  Vertreter  der  Bignoniaceen  und  Ana- 
cardiaceen  erzeugen  die  Lackirung  ebenfalls  mit  Hilfe  von  Ex- 
cretionsorganen  in  Gestalt  von  Drüsenhaaren.  Desgleichen  diejenigen 
der  Melastomaceen,  Scrophulariaceen,  Acanihaceen. 
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Aus  den  Familien  der  Solanaceen  und  Geraniaceen  hebt  Verf.. 
Fabiana  squamata  besonders  hervor.  Auch  hier  haben  zwar  die 
Blätter  Exeretionsorgane,  welche  aber  zweifellos  nur  für  die  jüngsten 
Schuppenblätter  von  Bedeutung  sind.  An  älteren  Blättern  bildet 
sich  nämlich-  unterhalb  der  nach  aussen  gekehrten  eignen  Oberhaut. 
ein  Gewebe,  welches  die  Eigenschaften  des  Korkes  besitzt,  dessen- 
Lumina  genau  mit  derselben  harzigen  Substanz  erfüllt  sind,  welche 
äusserlich  aufgelagert  die  Schuppenblätter  überzieht  und  miteinander 
verklebt.  Bei  Fabiana  squamata  in  späteren  Entwicklungsstadien r 
bei  den  Internodien  von  Sarcocaulon  von  Anfang  an7  ftmgirt  ein* 
subepidermales  Korkgewebe  gleichsam  als  Speicherorgan  für  Harz. 
Wie  letzteres  an  die  Oberfläche  tritt,  könnte  man  nur  durch  Un- 
tersuchungen an  lebendem  Material  entscheiden.  Bei  Fabiana: 
squamata  sitzen  die  Spaltöffnungen  auf  der  Spitze  warzenartiger 
Erhebungen,  den  Internodien  von  Sarcocaulon  fehlen  die  Stomata 
überhaupt. 

Von  den  Rubiaceen  zeigen  lackirte  Blätter  Ixma  truncata  MülL 
Arg.,  Guettarda  resinosa  Pers.  etc.,  und  zwar  secerniren,  wie  bei 
Larrea,  die  Stipeln  hier  die  Flüssigkeit.  Von  den  Hypericaceen. 
Hypericum  resinosum,  wo  jedenfalls  innere  Drüsen  als«  Excretions- 
organe  fungiyen,  und  von  den  Euphorbiaceen  einige  Vertreter  der 
Gattung  Beyeria,  wo  die  Harzabscheidung  durch  Drüsenhaare- 
erfolgt. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  kommt  Verfasser  auf  die  Un- 
tersuchungen Hansteins  über  „die  Organe  der  Harz-  und  Schleim- 
absonderung bei  den  Laubknospen tt  zu  sprechen.  Hier  liegen  aber 
die  Dinge  ganz  anders,  denn  bei  den  Laubblättern  tritt  keine- 
Lackirung  ein,  sondern  sie  sind  nur  so  lange  sie  in  der  Knospen- 
lage verharren,  von  einer  Harzschicht  überzogen,  welche  später 
aber  total  wieder  verschwindet.  Dies  Harz  wird  von  den  Neben- 
blättern erzeugt  wie  bei  Larrea  und  den  Rubiaceen. 

Alsdann  führt  Verf.  die  Ansichten  mehrerer  Autoren  über  die- 
Bildung  des  in  Rede  stehenden  Secrets  und  über  die  Art 
der  Ausscheidung  desselben  an,  von  denen  aber  im  Grunde* 
genommen  keine  einzige  befriedigt.  Auch  Verf.  hat  die  Frage  nacht 
dem  Process  der  Harzauscheidung  speciell  bei  den  Drüsenhaaren» 
lackirter  Blätter  nicht  völlig  beantworten  können,  jedenfalls  aber 
hat  er  am  lebenden  Material  beobachtet,  dass  fertig  gebildete  Harz- 
tröpfchen innerhalb  der  Secretzellen,  wie  H  an  stein  behauptet  hat,, 
nicht  vorkommen.  In  den  letzteren  war  nichts  weiter,  als  ein  auf- 
fallend homogenes  Plasma  entstanden.  Es  lässt  sich  vermuthen^ 
dass  „das  Harz,  wie  bei  den  Epithelzellen  schizogener  Gänge,  nicht 
als  solches  an  die  Oberfläche  tritt.  Es  wird  in  irgend  einer  Form 
die  Membranen  passiren  und  erst  an  den  Aussenseiten  durch  Ein» 
Wirkung  der  Luft  weiter  umgewandelt  werden44.  — 

Welche  Bedeutung  hat  nun  die  Lackirung  für  das  Leben  der 
Pflanzen?  Auf  diese  Frage  giebt  uns  schon  der  Umstand  eine 
Antwort,  dass  das  Vaterland  fast  aller  von  dem  Verf.  angeführten- 
Pflanzen  mit  lackirten  Blättern  in  ausgesprochenen  Xerophytenge- 
bieten liegt,  ja  dass  die  meisten  sogar  direct  Wüstengewächse  sind» 
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Eine  ganze  Anzahl  von  ihnen  gehören  nach  Poeppig  zu  solchen 
"Vertretern  der  südamerikanischen  Flora,  welche  die  heissesten  and 
trockensten  Striche  dieses  Erdtheils  bewohnen.  Sie  werden  also 
-einen  Theil  des  Jahres  unter  grosser  Wasserarmuth  des  Bodens 
und  eminenter  Trockenheit  der  Luft  zu  leiden  haben,  und  aus  diesen 
-Gründen  sieht  Verf.  in  den  lackirten  Blättern  resp.  der  mit  Harz 
überzogenen  Rinde  „eines  der  mannichfaltigen  Mittel,  die  die 
Pflanzen  anwenden,  um  eine  übermässige  Transpiration  auf  ein 
möglichst  geringes  Maass  herabzudrücken.  Wie  in  andern  Fällen 
-ein  Wachsüberzug,  so  wirkt  hier  die  Lackirung,  indem  sie  speciell 
•die  cuticuläre  Verdunstung  wohl  fast  auf  Null  bringt".  Alle  vom 
Verf.  erwähnten  Pflanzen  mit  lackirten  Blättern  bewohnen  fast  aus- 
schliesslich die  südliche  Halbkugel  und  keine  einzige  die  nord- 
-afrikanischen  und  innerasiatischen  Steppen,  trotzdem  dort  die 
klimatischen  Verhältnisse  ganz  ähnliche  sind.  Diese  Beobachtung 
lässt  die  Vermuthung  aufkommen,  als  ob  sie  alle  gemeinsam  einem 
-antarktischen  Florengebiet  entstammten  und  in  nördlicher  Richtung 
vorgedrungen  seien.  Wenn  auch  die  hier  besprochenen  Pflanzen 
•den  verschiedensten  Familien  angehören,  so  könnte  man  doch  aus 
-den  erörterten  Befunden  ebenso  wie  aus  einer  Beobachtung 
Schwendener's,  wonach  eine  gewisse  Anzahl  Carices  nordischen 
von  denen  südlichen  Ursprungs  durch  ein  Anpassungsmerkmal 
unterschieden  sind,  welches  ebenfalls  die  Transpiration  herabzusetzen 
bestimmt  erscheint,  folgern,  dass  das  gleiche  Entstehungscentrum 
cmter  Umständen  gleiche  „epharmonischeu  Charaktere  hervorbringt. 

Eberdt  (Berlin). 


Zimmermann,  A.,  Ueber  die  Chromatophoren  in  pana- 
chirten  Blättern.  Vorläufige  Mittheilung.  (Berichte  d. 
deutschen  bot.  Gesellschaft.  1890.  p.  95—97.) 

Chromatophoren  finden  sich  in  den  weissen  Theilen  panachirter 
Blätter  in  viel  grösserer  Verbreitung,  als  man  seither  annahm ; 
selten  fehlen  sie  ganz.  Von  gewöhnlichen  Chloroplasten  unter- 
scheiden sie  sich  zunächst  durch  geringere  Färbungsintensität, 
zwischen  Grün  und  Weiss  kommen  alle  Uebergänge,  zuweilen  aber 
auch  eine  gelbliche  Färbung  vor.  Die  Grösse  ist  gewöhnlich  ge- 
ringer, als  die  normaler  Chloroplasten.  Im  Uebrigen  unterscheiden 
sich  die  „albikaten  Chromatophoren u  bei  vielen  Pflanzen  nicht  von 
•den  normalen  Chloroplasten ;  bei  andern  zeigen  sie  von  diesen  eine 
Abweichung  derart,  dass  sie  eine  oder  auch  mehrere  Vacuolen  ein- 
sch  Hessen.  Bei  Achiranihes  Verschaffdti  Hess  sich  ein  allmählicher 
Uebergang  von  normalen  grünen  zu  den  farblosen  blasenförmigen 
«Chromatophoren  verfolgen. 

Die  albikaten  Chromatophoren  —  die  blasenförmigen  einge- 
schlossen —  sind  gleich  den  Chloroplasten  im  Stande,  Stärke  zu 
bilden;  es  bestätigt  das  die  Beobachtung  Saposchnikoffs,  dass 
auch  in  den  weissen  Theilen  panachirter  Blätter,  die  auf  Zucker- 
lösung liegen,  Stärke  entsteht.  Bei  Zuckerzufuhr  nehmen  die 
Chromatophoren  an  Masse  und   an  Färbungsintensität  zu,   so    dass 
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der  Gedanke  nahe  liegt,  dass  die  Panachirung  überhaupt  nur   auf' 
einer  ungenügenden  Zufuhr  von  Kohlehydraten  zu  einzelnen  Blatt- 
theilen  beruht. 

Eine    ausfuhrliche  Mittheilung    dieser  Beobachtungen    wird    in« 
Aussicht  gestellt. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  MJ. 


Basse],  William,  Recherches  sur  le  developpement  et 
l'anatomie  des  cladodes  du  Petit-Houx.  (Revue- 
generale de  botanique.    1890.     p.  193—199.) 

Die  Flachsprosse  von  Ruscus  acideatus  deutete  Van  Tieghem. 
1884  auf  Grund  der  Gefässbündelvertheilung  und  -Orientirung,  ent- 
gegen der  herrschenden  Ansicht,  dahin,  dass  das  grüne  blattähnliche- 
Gebilde  wirklich  ein  Blatt  sei,  welches  eine  Strecke  weit  mit  der 
Axe,  welche  es  erzeugt,  verwachsen  sei.  Trägt  das  Blatt  keine 
Blüte,  so  ist  die  tragende  Axe  sofort  nach  Anlage  des  ersten  Blattes 
absortirt,  trägt  es  hingegen  eine  solche,  so  ist  die  Axe  eine  Strecke 
weit  mit  dem  Blatte  verwachsen,  durchsetzt  dann  das  Blatt  und 
endigt  auf  der  anderen  Seite  frei  als  Blütenstiel.  Diese  Auffassung 
hat  Van  Tieghem  nicht  durch  die  Entwickelungsgeschichte  der 
fraglichen  Gebilde  controllirt.  Längsschnitte  durch  junge  Sprossenr 
welche  (im  Februar  oder  März)  eben  aus  der  Erde  hervorbrechen,, 
zeigen  die  Unhaltbarkeit  dieser  Auffassung.  Das  blattähnliche- 
Cladodium  entsteht  in  der  Achsel  der  ersten  Blätter  als  anfänglich 
cylindrischer  Höcker,  der  bald  stark  in  die  Breite  wächst  und  frühe- 
sein Längenwachsthum  einstellt.  Dieses  Cladodium  bleibt  entweder 
„steril"  oder  es  bildet  schon  in  sehr  jugendlichem  Zustande  auf 
der  Oberseite  nahe  am  Vegetationspunkt  die  eigentliche  Blattanlage 
als  kleinen  Höcker  und  in  der  Achsel  dieses  Blattes  wird  später 
der  Blütenspross  angelegt;  derselbe  repräsentirt  somit  die  auf  den 
Flachspross  folgende  Sprossgeneration.  Diese  entwicklungsgeschicht- 
lichen Resultate  wurden  durch  die  anatomische  Untersuchung  der 
Flachsprosse  bestätigt.  Die  Zweige  von  Ruscus  sind  in  den 
letzten  Internodien  immer  abgeplattet  und  endigen  stets  mit  einem 
blattähnlichen  Gebilde,  welches  äusserlich  den  seitlichen  Cladodien 
vollkommen  gleicht  und  auch  im  anatomischen  Bau,  der  Auflösung 
des  Gefössbündelringes  und  der  Orientirung  der  Gefassbündelr 
völlig  mit  ihnen  übereinstimmt. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Warming ,    Eng. ,    0  m    Caryophyllaceernes    B 1  o  m  s  t  e  r .      [Ueber 
die  Blüten  der  Caryophyllaceen.]    (Den  botaniske  Forenings  Fest- 
skrift.     Kjöbenhavn  1890.  pag.  194—296.) 
Im  ersten  speciellen  Theil  werden  die  Beobachtungen  des  Verf- 
über  etwa   60  nordische  Caryophyllaceen  mitgetheilt.     Die   Unter- 
suchungen   wurden    an     Exemplaren    aus   Dänemark ,    Norwegen,. 
Schweden,  Grönland,  Spitzbergen  u.  a.  arktischen  Ländern  gemacht. 
Die  Darstellung  ist  systematisch    geordnet  und  mit  zahlreichen   in 
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Zinkotypie  wiedergegebenen  Handzeicbnungen  des  Verf.  illustrirt. 
Im  zweiten  Theil,  welcher  allein  hier  referirt  werden  soll,  werden 
-die  Beobachtungen  unter  allgemeinen  Gesichtspunkten  zusammen- 
gestellt. 

Honig  kommt  bei  allen  vor.  Bei  den  meisten  Alsineen  wird 
•er  von  den  angeschwollenen  Basen  der  Kelchstaubfäden  secernirt. 
Bei  JSpergularia  und  bei  den  Paronychieen  fehlen  diese  Anschwellungen; 
•der  Honig  wird  am  Grunde  der  Staubfäden  gebildet.  Bei  den 
Sileneen  wird  er  secernirt  von  der  Innenseite  des  Ringes,  welcher 
die  Basen  der  Kronblätter  und  Staubblätter  vereinigt.  Die  Honig- 
drüsen bleiben  wesentlich  unverändert,  wenn  auch  die  Antheren  be- 
deutend reducirt  werden. 

Die  Narbenpapillen  reichen  an  der  Innenseite  der  Griffel  mehr 
•oder  weniger  weit  gegen  die  Basis  herab;  es  scheint  jedoch  nur 
•der  oberste  Theil  derselben  als  Narbe  zu  fungiren. 

Die  Blüten  sind  gewöhnlich  proterandrisch ;  erst  entwickeln 
sich  die  Kelchstaubblätter,  dann  die  Kronstaubblätter  und  zuletzt 
die  Narben ;  doch  tritt  Horoogamie  fast  immer  eiu.  Proterogynie  ist 
«elten,  sie  kommt  bei  Moekringia  trinervia,  Sagina  eubvlata,  den 
•drei  arktischen  Mdandrium- Arten,  Ceraetium  trigynum  und  StMaria 
Frieseana  var.  alpestris  vor.  Verf.  vermuthet,  dass  sie  in  Correlation 
mit  der  Reduktion  der  Kronblätter  steht.  Während  die  Reduktion 
der  Staubblätter  in  den  proterandrischen  Blüten  vorzugsweise  die 
Kronstaubblätter  trifft,  werden  bei  den  proterogynen  Mdandrien  die 
Kelobstaubblätter  kürzer  und  bisweilen  mehr  reducirt. 

Verf.  hat  die  von  H.  Müller  aufgestellte  Regel,  dass  die  Pro- 
terandrie  desto  stärker  ist,  je  grösser  die  Blüten  sind,  unter  sonst 
.gleichen  Verhältnissen,  bestätigt  gefunden;  doch  sind  die  speeifisch 
arktischen  Arten,  selbst  die  grossblütigen,  mehr  zu  Homogamie  ge- 
neigt, als  die  entsprechenden  Arten  aus  südlicheren  Oegenden,  was 
nach  Verf.  als  eine  direkte  Folge  der  äusseren  Verhältnisse  auf  die 
EntWickelung  der  Blüten  aufzufassen  ist. 

Selbstbestäubung  kommt  häufig  vor  und  führt  zu  vollkommener 
Fruchtbildung.     Windbestäubung  ist  äusserst  selten  (Süene  Otites), 

Verf.  hebt  besonders  hervor,  dass  viele  homogame  Arten  ple- 
ogam,  besonders  gynodiöcisch  sind  und  betrachtet  dies  nicht  als 
ein  mit  Rücksicht  auf  die  Insektenwelt  vorteilhaftes,  sondern  im 
«Gegentheil  als  ein  ungünstiges,  von  anderen  Ursachen  hervorgerufenes 
Verhältniss.  Bei  den  gynodiöcischen  Arten  werden  die  Staubblätter 
in  sehr  verschiedenem  Grade,  niemals  aber  vollständig  reducirt; 
gleichzeitig  mit  den  Staubfäden  werden  auch  die  Kronen  der  weib- 
lichen Blüten  reducirt.  Verf.  verwirft  die  von  S  p  r  e  n  g  e  1 ,  H.  Müller, 
Ludwig  u.  a.  aufgestellten  Hypothesen  bezüglich  des  Vorkommens 
der  Gynodiöcie;  er  bespricht  dabei  die  zuerst  von  Darwin  auf- 
gestellte Behauptung,  dass  die  weiblichen  Blüten  fruchtbarer  sind, 
als  die  zwitterigen,  die  er  durch  Vergleichung  der  PiBtille  nicht 
bestätigt  fand;  der  einzige  Unterschied  war  der,  dass  die  Narben- 
papillen der  9  Blüten  durchgehende  länger'  waren,  als  die  die  der  §. 

Verf.  nimmt  an,  dass  die  Gynodiöcie  sowohl  durch  äussere  irie 
•durch  innere  Verhältnisse  bedingt  wird.     12s    ist  ja  bekannt,    dass 
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mangelhafte  Ernährung  die  Geschlechtsverhältnisse  der  Blüten 
mancher  Pflanzen  beeinflussen  kann,  und  Verf.  nimmt  an,  dass  die 
Vertheilung  der  Geschlechter  in  vielen  Blutenständen  ebenfalls  von 
den  Ernährungsverhältnissen  bedingt  werde.  Möglich  wäre  es 
auch,  dass  die  weiblichen  Blüten  durch  Selbstbefruchtung  oder 
illegitime  Kreuzung  hervorgerufen  sind.  Beachtenswerth  ist  es, 
-das«  die  weiblichen  Pflanzen  fast  immer  viel  seltener  sind,  als  die 
-zwitterigen.  Dass  die  weiblichen  Blüten  Hemmungsgebilde  sind, 
steht  gut  damit  im  Einklang,  dass  das  Gynöceum,  obgleich  später 
*U  die  Krone  und  die  Staubblätter  angelegt,  bald  m  der  Ent- 
wickehing  diesen  voraneilt. 

Die  Grösse  der  Blüten  steht  nach  Verf.  im  Verhältniss  zur  Dauer 
•des  Individuums,  indem  die  einjährigen  Arten  gewöhnlich  kleinere 
Blüten,  als  die  mehrjährigen  haben.  Es  besteht  ferner  eine  Be- 
ziehung zwischen  der  Grösse  und  den  Zahlenverhältnissen  der  Blüten, 
indem  die  grossblütigen  Arten  gewöhnlich  zwitterig  und  vollzählig 
sind,  während  die  kleinblütigen  Arten  mehr  oder  weniger  reducirt 
werden.  Die  Reduktion  scheint  gerade  eine  Folge  von  Mangel  an 
Platz  zu  sein.  Die  kleistogamen  Blüten  sind  gewöhnlich  ebenfalls 
stark  reducirt,  und  dies  steht  nach  Verf.  in  Correlation  mit  der  ge- 
ringen Grösse  der  Blüten ;  sie  können  auch  von  äusseren  Verhält- 
nissen hervorgerufen  werden.  Bei  vielen  Arten  von  Caryophyttaceen 
bleiben  die  Blüten  bei  dunklem  und  kaltem  Wetter  geschlossen  und 
bestäuben  sich  selbst.  Bei  anderen  Arten  sind  die  Blüten  nicht 
^meteorisch",  sie  bleiben  immer  offen.  Unter  diesen  sind  die  drei 
arktischen  Melandrium- Arten,  welche  jedoch  ausgeprägte  Selbst- 
bestäuber sind. 

Diöcie  mit  seltenem  Vorkommen  von  Zwitterblüten  kommt 
bei  wenigen  Caryophyttaceen  vor.  Die  Diöcie  beruht  nach  Verf., 
im  Gegensatz  zu  der  Gynodiöcie,  auf  Correlation.  Bezüglich  der 
Verschiedenheit  der  eingeschlechtlichen  Blüten  von  den  Zwitter- 
blüten existiren  mehrere  Gradationen.  Die  erste  Stufe  nimmt 
Mdandrium  apetalum,  die  letzte  Mdandrium  rubrum  und  album 
«in.  Schliesslich  empfiehlt  Verf.  die  behandelten  Fragen  zu 
experimentellen  Untersuchungen. 

Rosenvinge  (Kopenhagen). 

Cofeelli,  R.,   Gli    Apidi    pronubi    della  Brassica    oleracea  L. 

(Verhandl.  d.  k.  k.  zoolog.-bot.  Gesellsch.  in  Wien.    1890.     Ab- 

handl.  p.  161—164.) 

Hermann  Müller  hatte  auf  Brassica  oleracea  L.  9  Apiden 
beobachtet.  Verf.  zählt  nun  50  Apiden  auf  (aus  den  Gattungen: 
Apis,  Bombus,  Anthophora,  Eucera,  Xylocopa,  Andrena,  Hcdictus,  Osmia, 
{ßujlicod&rncL,  thelostoma,  Melecta  und  Nomada),  welche  er  bei  Rove- 
redo  auf  den  Blüten  deT  var.  Sabauda  (ital.  Verze  =  Wirsing)  beob- 
achtete. Die  später  blühende  var.  botrytis-asparagoides  (Broccoli) 
wurde  dagegen  nur  von  11  Apiden- Arten,  die  auch  in  viel  geringerer 
Individuenzahl  auftraten,  besucht. 

Verf.  wirft  dann  die  Frage  auf,  ob  die  nicht  seltenen  Mittel- 
formen  zwischen   den   beiden    genannten  Kohl-Varietäten  (Verzoni) 
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durch  Kreuzung  entstehen?  Obwohl  dies  nicht  ausgeschlossen  ist* 
erscheint  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  es  sich  hier  um  eine  ata- 
vistische Erscheinung  handelt.  Verf.  glaubt  annehmen  zu  können,, 
dass  die  Varietäten  botrytis  und  capitata  von  der  var.  Sabauda  ab- 
zuleiten sind ;  auch  bei  der  var.  capitata  kommen  regressive  Formen 
vor,  welche  die  Italiener  als  Verze-cappuzze  bezeichnen. 

Fritsch  (Wien). 


Martelli,  U.,  Rivista  monografica  del  genere  Androsace 
in  rapporto  alle  specie  italiane.  8°.  40  pp.  Firenze 
1890. 

Die  Arten  der  Gattung  Androsace,  von  welchen  Verf.  nur 
30  annimmt,  besitzen  einen  ziemlich  beschränkten  Verbreitungs- 
bezirk, und  nur  wenige  (3)  sind  allgemeiner  verbreitet.  Von  den 
30  Arten  sind  11,  mit  7  Varietäten,  europäisch;  23  Arten  und 
15  Varietäten  sind  asiatisch;  eine  einzige  Art  ist  afrikanisch,  und 
nur  3  Arten  mit  2  Varietäten  kommen  in  Amerika  vor. 

Der  erste  Theil  der  vorliegenden  Monographie  bespricht  die 
geographische  Verbreitung  der  Arten,  übersichtlich  nach  Gebirgs- 
gruppen,  da  alle  Androsaces  —  eine  A.  maxima  L.  ausgenommen  — 
bekanntlich  Gebirgsbewohner  sind.  Die  genannte  Art  gedeiht  aber 
unter  der  Saat  und  gelangt  mit  dieser  von  Marokko  über  Europa 
nach  Asien  bis  zur  Altai-Kette.  —  Anlässlich  der  Verbreitungs- 
gesetze der  Arten  macht  Verf.  auf  eine  Annahme  von  0.  Beccari 
aufmerksam,  welcher  gemäss  die  winzigen  Samen  der  Pflanzen  — 
und  solche  besitzt  auch  Androsace  —  von  Regenwürniern  mit  der 
Erde  verschluckt  werden  und  unbeschädigt  den  Dannkanal  der 
Thiere  passiren.  Nun  wird  ein  Regenwurm  von  einem  Vogel  auf- 
gegriffen und  kann  allenfalls  während  der  Luftreise  auf  einem 
entfernteren  Punkt  herabfallen  oder  selbst  verschluckt  werden  und 
dann  ist  anzunehmen,  dass  die  winzigen  Samen,  die  eventuell  im 
Magen  des  Wurmes  sich  vorfinden,  ebenfalls  unbeschädigt  in  ihrer 
Keimkraft  den  Darmkanal  des  Vogels  verlassen  und  somit  weithin 
von  der  Mutterpflanze  wieder  auf  die  Erde  fallen.  —  So  würden 
die  grossen  Lücken  in  den  Verbreitungszonen  mancher  Arten  zu 
erklären  sein.  Sonderbar  bleibt  es  aber  dennoch,  dass  die  meisten 
Arten  auf  hohen  Bergen  vorkommen,  nicht  aber  auch  nach  Norden 
weit  vordringen. 

Auf  die  italienischen  Androsace  -Arten  zu  sprechen  kommend, 
hebt  Verf.  hervor,  dass  dieselben  durchaus  nicht  isolirt  für  sich 
dastehen.  Von  den  9  Arten  im  Lande  sind  3  von  allgemeinerer 
Verbreitung  (A.  maxima,  A.  septentrionalis ,  A.  vülosa);  andere 
Arten  hingegen  zeigen  in  ihrer  Affinität  Verbindungsglieder  mit 
den  Vertretern  anderer  Zonen  und  namentlich  mit  asiatischen  Arten 
(A.  OchotensiS)  A.  sarmentosa,  etc.). 

Die  Ansicht  des  Verfs.  über  die  Verbreitung  der  Androsaces 
ist,  dass  die  Bergmassivs  Centralasiens  deren  eigentliche  Heimath 
seien ;  von  hier  aus  drangen  einzelne  Arten  nach  Europa  vor  und 
bildeten   auf  den  Alpenketten   ein  zweites  Centrum,   woselbst    sie 
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eiDigermaas8en  selbständig  wurden ;  von  diesem  aus  erstreckte  sich  ein 
zweiter  Zug  nach  den  Pyrenäen  hin,  woselbst  ein  drittes,  schwächeres 
Centrum  gebildet  wurde,  soweit  man  aus  den  Affinitäten  von  A. 
Pyrenaica  und  A.  bryoides  schliessen  könnte. 

Der  specielle  Theil  der  Monographie  bringt  zunächst  einen 
analytischen  Schlüssel  zu  den  30  Arten  und  deren  Varietäten, 
ferner  die  Aufzählung  der  letzteren,  mit  den  Synonymen  tfnd  mit 
Angabe  des  geographischen  Vorkommens. 

Aus  der  Auffassung  der  Arten  im  Sinne  des  Verfe.  ist  zu  be- 
merken: A.  imbricata  Lam.  und  A.  bryoides  DC.  sind  als  zwei 
distincte  Arten  zu  betrachten,  in  Folge  der  Sternhaare  bei  der 
ersteren  und  der  einfachen  Trichome  bei  der  zweiten  Art.  Die 
Unsicherheit  oder  Unzulänglichkeit  in  den  Beschreibungen  mancher 
Autoren  lassen  jedoch  die  Synonymie  zu  den  beiden  Arten  etwas 
mangelhaft.  Zu  A.  alpina  Lam.  rechnet  Verf.  als  Varietäten: 
ciliata  DC,  cylindrica  DC,  Mathüdae  Lev.  (Aretia  Brutia  Nym.), 
indem  die  verschiedenen  von  den  Autoren  angegebenen  Differenzen 
in  der  Blattform  viel  zu  wenig  begründet  erscheinen.  Dadurch 
würde  auch  die  geographische  Zone  viel  zusammenhängender  werden 
und  von  den  westlichen  Pyrenäen  bis  zu  den  Norischen  Alpen 
(T urach)  reichen.  —  A.  squarrosula  Maxim,  würde  Verf.  gern 
als  Form  von  A.  Lehmanni  Watt,  auffassen,  doch  konnte  er  nur 
blütenlose  Exemplare  der  Pflanze  zu  Gesicht  bekommen.  —  A. 
Gmdini  Grtn.  wird  als  ßynonym  von  A.  saxifragaefolia  Bge.  ge- 
nommen, weil  Verf.  bei  Exemplaren  der  erstgenannten  Art,  aus 
der  Baikal -Gegend,  einige  Drüsen  auf  den  Blütenschäften  vor- 
fand. Dieses  Vorkommen,  für  die  zweite  Art  als  charakteristisch 
angegeben,  wäre  somit  nur  ein  facultatives  Unterscheidungsmerkmal. 
A.  septentrianalis  L.,  mit  A.  filiformis  Ktz.  verwandt,  ist  gleichwohl 
eine  selbständige  Art ;  die  Form  der  Kronenläppchen  ist  charakte- 
ristisch. —  A.  Selago  Watt,  und  A.  Tapete  Maxim,  sind  synonym 
mit  der  Varietät  congesta  (Boiss.)  von  -4.  villosa  L.  —  A.  Chamae- 
jasme  (W.)  ist  ebenfalls  als  eine  Varietät  der  letztgenannten  Art 
aufgefasst;  hingegen  wird  A.  obtuzifolia  All.  als  selbständige  Art 
betrachtet  und  von  ihr  A.  carnea  L.,  gleichfalls  als  selbständige 
Art,  der  Blattform  wegen  unterschieden. 

Zwei  Tabellen  illustriren  schematisch  die  Verbreitung  aller  und 
der  italienischen  Arten. 

Solla  (Vallombrosa). 


Cftruel,  T.,  Sui  generi  delle  Apiacee.  (Bullettino  della  Societi 
botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  botanico  Italiano.  Vol.  XX. 
p.  314—317.) 

Verf.  verwirft  sämmtliche  bisherige  schwankende  Einteilungen 
der  UmbeUiferen  und  wendet  sich  hauptsächlich  gegen  Koch  und  gegen 
Bentham  et  Hooker,  welchen  Letzteren  er  Verkennung  jedweden 
taxonomischen  Prinzipes  über  die  Gleichwerthigkeit  der  Gattungen 
vorwirft,  so  dass  deren  systematische  Ordnung  der  in  Rede  stehen- 
den Familie  ganz  nach  individueller  Willkür  sich  richtet. 

Boten.  CealrmlbL    Bd.  XLIIL    1890.  Digimed  byVx 
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Nichtsdestoweniger  erkennt  Verf.,  dass  ihm  bei  Bearbeitung 
der  Familie,  für  welche  er  eine  neue  Classification  im  Vorliegenden 
vorschlägt,  kein  einziges  Merkmal  absolut  constant  vorgekommen 
ist.  So  hat  er  zu  Merkmalen  greifen  müssen,  welche  relativ  noch 
weniger  inconstant  sich  wiederholen,  bcispielshalber :  der  Kelch,  für 
dessen  Formen  er  drei  Typen  aufstellt ;  die  mannigfache  Ausbildung 
der  Kfone  reiht  er  unter  zwei  Typen  ein;  die  Früchte  theilt  er 
ebenfalls  in  wenige  Kategorien  ab.  (Wenn  Verf.  aber  angiebt, 
dass  er  Kürze  halber  in  seiner  Eintheilung  die  runden  Früchtchen 
bei  den  ovalen,  die  ovalen  bei  den  länglichen  belassen  habe7  so 
erscheint  doch  nicht  ganz  klar,  wo  eine  Pflanze  mit  eiförmigen 
Früchtchen  in  seiner  Eintheilung  aufzusuchen  wäre!    Ref.) 

Die  Hauptgliederung  der  Umbelliferen,  welche  demnächst  im 
VIII.  Bande  der  vom  Verf.  bearbeiteten  und  fortgeführten  Flora 
italiana  von  Pariatore  erscheinen  sollen,  ist  folgende :  1 .  Lagoecieae 
Reich.,  2.  Petagnaeae,  3.  Saniculeae  Kch.,  4.  Hydrocotyleae  Dum., 
5.  Feruleae*  welche  wieder  zerfallen  in  a)  Crühmeae,  b)  Peucedaneae, 
c)  Seseleae,  d)  Scandiceae,  e)  Anihrisceae,  f)  Apieae;  6.  Süereae^ 
zerfallend  in  a)  Oenaniheae,  b)  Thapsieae  (mit  Laserpitieae  Tausch, 
und  Caucalideae  Tausch.) ;  7.  Coriandreae. 

Solla  (Vailomhroia). 

Koebne,  Die  Gattungen  der  Pomaceen.  (Wissenschaftl. 
Beilage  zum  Progr.  d.  Falk-Realgymn.  zu  Berlin.  Ostern  1890.) 
4°.  33  S.  mit  2  Taf.  Berlin  (Gaertner's  Verlagsbuchhandlung) 
1890. 

Die  Pomaceen  gehören  zu  denjenigen  Pflanzenfamilien,  bei  denen 
die  Meinungen  der  Systematiker  in  Bezug  auf  die  Abtheilung  und 
Begrenzung  der  Gattungen  weit  auseinandergehen.  Lindley  und 
Decaisne,  die  den  Blüten-  und  Fruchtbau  einer  grossen  Anzahl 
von  Formen  eingehend  untersucht  haben,  unterscheiden  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  Gattungen.  So  zählt  Decaisne  in  seinem 
„Memoire  sur  la  famille  des  Pomaceesu  in  Nouvelles  Archives  du 
Museum  d'histoire  naturelle  de  Paris  1875  deren  24  auf;  Wenzig 
dagegen,  der  sich  weniger  eingehend  mit  genannter  Familie  be- 
schäftigte, führt  im  Jahrbuche  des  Kgl.  Bot.  Gart,  zu  Berlin  IL 
S.  287  ff.  nur  16  Gattungen  auf.  Decaisne's  Auffassung  von  den 
Pomaceeftgattungen  ist  jedoch  nirgends  durchgedrungen,  denn  selbst 
in  der  neuesten  Bearbeitung  der  Familie  von  F  o  c  k  e  in  E  n  g  1  e  r's 
„Natürl.  Pflanzenfamilien"  finden  sich  nur  14  Gattungen.  Verf. 
weist  nach,  dass  Focke's  Uebersicht,  der  die  zum  Theil  unrichtigen 
Untersuchungen  Decaisne' s  über  die  Verwachsung  der  Frucht- 
blätter unter  einander  und  mit  dem  Blütenbecher  zu  Grunde  liegen, 
derartige  Mängel  aufweist,  dass  8  Gruppen  (z.  B.  Photinia,  Colone- 
aster  sect.  Pyracantha  zum  Theil  und  einige  oft  monogyne  Cotoneaster- 
Arten,  Osteomeles,  Pirus  subgen.  Hahnia  und  subgen.  Aronia  etc.) 
darin  überhaupt  keine  passende  Stelle  finden. 

Verf.  hat  nun  die  Pomaceen  von  Neuem  an  einem  bedeutenden 
Material  studirt  und  seine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  Ver- 
wachsungsverhältnisse der  Fruchtblätter  gerichtet.    Er  unterscheidet 
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die  Gattungen  hauptsächlich  nach  der  Art  der  Einsenkung  und 
Verwachsung  der  Fruchtblätter;  unter  Einsenkung  versteht 
er  die  Verbindung  ihrer  Rückenfläche  mit  dem  Blütenbecher;  halbe 
Einsenkung  liegt  vor,  wenn  die  Verbindung  die  Mitte  des 
Rückens  erreicht,  Rückeneinsenkung,  wenn  die  ganze  Rücken- 
fläche an  den  Blütenbecher  angewachsen  ist,  wobei  dann  ein  Theil 
des  Fruchtblattgipfels  frei  bleibt,  der  bald  breit,  bald  schmal  oder 
sehr  schmal  erscheint,  sodass  dementsprechend  von  Rückenein- 
senkung mit  breitem,  schmalem  oder  sehr  schmalem 
Gipfel  die  Rede  ist.  Unter  Verw  achsung  der  Fruchtblätter 
versteht  Verf.  ihre  Verbindung  untereinander,  für  welche  4  Fäll? 
möglich  sind,  die  alle  bei  den  Pomaceen  bald  einzeln,  bald  mit- 
einander combinirt  auftreten,  nämlich  aufsteigende,  centripetale, 
absteigende  und  centrifugale  Verwachsung.  Alle  4  Arten  bedingen 
die  Verschmelzung  der  Fruchtblätter,  die  jedoch,  wie  aus  dem 
Angeführten  hervorgeht,  auf  sehr  verschiedene  Weise  zu  Stande 
kommen  kann.  Verf.  stellt  daher  mit  Recht  die  Behauptung  auf, 
dass  bei  den  Pomaceen  die  völlige  Verschmelzung  der 
Fruchtblätter  in  keiner  Weise  auf  nähere  Verwandtschaft 
der  betreffenden  Gattungen  hindeutet;  dasselbe  gilt  für 
die  Unterständigkeit  der  Fruchtblätter,  die  mit  jeder  der  vier  Ver- 
wachsungsformen zugeich  auftreten  kann,  ausserdem  muss  berück- 
sichtigt werden,  dass  nachträgliche  Verwachsungen  in  der 
reifenden  Frucht  nicht  eintreten,  vielmehr  der  Grad  der 
Verwachsung  und  der  Einsenkung  sich  nicht  im  Geringsten  ändern. 
Die  Besprechung  der  einzelnen  Gattungen,  die  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit geschieht,  kann  hier  aus  Mangel  an  Raum  selbst  nicht 
als  Referat  wiedergegeben  werden,  es  möge  daher,  um  ein  Bild  von 
des  Verf.  Auffassung  der  Pomaceengattungen  zu  geben,  genügen,  die 
Gattungsübersicht  zu  citiren: 
A.  Die  1 — 5  Fruchtblätter  werden  zu  1 — 5  Steinen.     I.  Crataegeae. 

a.  In  jedem  Fruchtblatt  2  gleiche  Samenknospen. 

«.  Samenknospen  mit  der  Raphe  gegeneinander.     Blätter  ganzrandig. 

1.  Cotoneaster. 
ß.  Samenknospen  mit  der  Raphe  nach  innen.    Blätter  gekerbt. 

I.  Griffel  5.     Doldenrispen.     Keimblätter  flach.  2.  Pyracantha. 

IL  Griffel  1  (-2).     Kleine  Rispentrauben.     Keimblätter  gefaltet. 

3.  Ckamaemele*. 

b.  2  ungleiche  Samenknospen  oder  nur  1. 

<*.  Frachtblätter  1 — 5,  placental   bis   halb   oder  fast  ganz  aufsteigend  ver- 
wachsen.    Steine  mit  Vorhemd. 

I.  Eine    Samenknospe    sitzend,    die    2.   gestielt    oder    seltener   fehlend. 
Discusbecher  innen  kahl.  4.     Crataegus. 

II.  Nur  eine  Samenknospe.     Discusbecher  innen  behaart  (immer  ?). 

5.  Hesperomelea. 
ß.  Fruchtblätter  5,  vollständig  verwachsen. 

I.  Nur  eine  Samenknospe.    Steingipfel  frei.   Doldenrispen.   6.  Oateomele», 

II.  Zwei  ungleiche  Samenknospen.     Steine  auch  oben  vom  Fruchtfleisch 

bedeckt,  ohne  Vorhemd.     Einzelblüten.  7.  Meapüu», 

B.  Keine  Steine ;  selten  ein  funffächeriger  Stein  mit  dünnhäutigen  Scheidewänden. 

II.  Sorbtoe. 

a.  jSor6«#-Gruppe :  Fruchtblätter  grösstenteils  frei,  nur  placental  verwachsen 
und  halb  eingesenkt.     Gefiederte  Blätter.     Doldenrispen.  8.  Sorbu*. 

b.  Krt*#-Gruppe :    Fruchtblätter  unterständig,   die   freien  Griffel   eine  Strecke 
weit  von  einem  dicken  Discuswulst  eingeschnürt.  Steinzellen  im  Fruchtfleisch. 
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«.  Samenknospen  2.     Doldentrauben  oder  Dolden.  9.  Pirus. 

ß,  Samenknospen  zahlreich.     Einzelblüten.  10.  Cvdonia. 

e.  Fruchtblätter  mindestens  centripetal  (sehr  selten  halb  centripetal)  oder 
centrifugal  bis  obenhin  verwachsen.  Griffel  selten  getrennt,  nie  von  einem 
Discuswulst  eingeschnürt. 

*.  -Ana-Gruppe :  Fruchtblätter  keinen  freien  Mittelraum  uxnschliessend,  mit 
Nahtverwachsung  oder  ganz  verschmolzen;  2 — 8,  selten  4  verwachsene 
oder  5  freie  Griffel. 

I.  Fruchtblätter  mit  halber  oder  mit  breit  bis  schmalgipfliger  Bücken- 
einsenkung,  auf  dem  Gipfel  nebst  Griffel  selten  kahl.  Discusbecher 
auf  der  Frucht  bleibend. 

1.  Griffel  2 — 3,  sehr  selten  4,  stets  verwachsen. 

t  Kernhausgipfel  in    der  Frucht  einen  härtlichen,  soliden  Kegel 

bildend.    Doldenrispen.  11.  Aria. 

tt  Kernhausgipfel   gewölbt   und    abgerundet.      Doldenrispen    bi» 

Rißpentrauben.  12.  FkoUnia. 

2.  Griffel  6,  getrennt.  13.  Eriobotrya^ 
IL  Fruchtblätter  unterständig,  Griffel  2—8,  kahl    Discosbecher  abfällig. 

1.  Doldenrispen.  14.  MicromeU*, 

2.  Trauben  bis  Bispentraubeu.  16.  Rapkiolepi*. 
I.  JfaZus-Gruppe.  Fruchtblätter  einen  freien  Mittelraum  umgebend,  übrigens 

centripetal  (sehr  selten   halb    centripetal),   meist  auch  absteigend  ver- 
wachsen. Bei  fehlendem  Mittelraum  sind  5  verwachsene  Griffel  vorhanden* 

I.  Doldenrispen. 

1.  Griffel  5. 

t  Fruchtblätter  mit  halber  oder  sehr  breitgipfliger  Bückenein- 
Senkung.  Griffel  verwachsen.  Frucht  ohne  Steinzellen,  mit 
breit  abgerundetem  Kernhausgipfel. 

*  Kernhaus,  soweit  eingesenkt,  zartwandig.  Blätter  in  der 
Knospe  gerollt.  16.  Aronia. 

**  Kernhaus  überall  hartwandig.     Blätter  ?  ?.   17.  Stranvaeria. 

tt  Fruchtblätter  mit  schmalgipfliger  Bückeneinsenkung.     Griffel 

frei  oder  verwachsen.     Frucht  mit  Steinzellen,  mit  schmalem,. 

kegelförmig  zugespitzten  Kernhausgipfel.  18  a.  Cormu: 

2.  Griffel  ¥,  verwachsen.  18  b.  Tornrinaria. 

II.  Traoben,  Doldentrauben  oder  Einzelblüten. 

1.  Frucht  mit  zerstreuten  Steinzeiten.     Griffel  6,  verwachsen, 
t  Doldentrauben,  Samenknospen  2.     Alle  Blätter  gelappt. 

18  c.  Eriolobu*. 
tt   Blüten  zu  1—3,  Samenknospen  8.    Nur  die  Blätter  der  Laub- 
triebe fiederlappig.  19.  Docynia* 

2.  Frucht  ohne  Steinzellen  oder  nur  mit  einer  Beihe. 
t  Frucht  mit  falschen  Scheidewänden. 

*  Fruchtblätter  mit  halber  oder  mit  breitgipfliger  Bückenein- 
senknng.  Verlängerte  Trauben  oder  3 — 5-blüüge  Dolden- 
trauben.    Griffel  2—5,  sehr  selten  1,  frei  oder  verwachsen. 

20.  Amelanchier. 
**  Fruchtblätter  unterständig.    Blüten  zu  1—3.  Griffel  3—4,  frei. 

21.  PerapkyUum- 
tt  Frucht  ohne  falsche  Scheidewände.     Griffel  verwachsen. 

*  Samenknospen  2.  Keine  Steinzellen.  Alle  Blüten  zwittrig. 
Griffel  3—5.  22.  Malui. 

**  Samenknospen  zahlreich.    Eine  Beihe  Steinzellen.    Zwittrige 
und  männliche  Blüten.     Griffel  5.  28.  Chaenomele*. 

Ausser  den  morphologischen  Resultaten  ergaben  sich  bei  den 
Untersuchungen  des  Verfs.  noch  folgende  neue  Species: 

Amelanchier  Utahensü  aus  Utah  (Jones  n.  1716),  A.  Pringle* 
aus  Mexico  (Pringle  n.  259),  Malus  Hattiana  aus  Japan  und 
Chaenomdes  alpina  aus  Japan. 

Taubert  (Berlin). 
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Kirchner,  0.,  Die  Krankheiten  und  Beschädigungen 
unserer  landwirtschaftlichen  Kulturpflanzen.  Eine 
Anleitung  zu  ihrer  Erkennung  und  Bekämpfung 
für  Landwirthe,  Gärtner  etc.  8°.  X,  637  p.  Stuttgart 
(Ulmer)  1890.  9  M. 

Die  umfangreiche  Arbeit  besitzt  nicht  nur  für  die  Fragen  des 
praktischen  Betriebes  des  Landwirths,  des  Försters,  des  Gärtners 
hohe  Bedeutung,  sondern  wird  auch  von  Botanikern  und  Zoologen 
mit  warmer  Anerkennung  aufgenommen  werden.  Das  Buch  ist 
-dazu  berufen,  eine  empfindliche  Lücke  in  den  Hülfsmitteln  zur  Er- 
kennung und  Bekämpfung  von  Erkrankungen  und  Schädigungen 
unserer  Kulturpflanzen  auszufüllen,  es  will  nicht  die  ausführlichen 
Hand-  und  Lehrbücher  über  Pflanzenkrankheiten  ersetzen,  soll 
vielmehr  für  den  Gebrauch  derselben  nur  als  Vorbereitung  dienen. 
Auf  das  vorteilhafteste  ist  es  durch  die  ganz  eigenartige  An- 
ordnung des  Stoffes  ausgezeichnet.  Die  zweckmässige  Gruppirung 
-desselben  sowie  die  grosse  Vollständigkeit,  mit  der  alle  bisher 
beobachteten  Krankheiten  und  Beschädigungen  berücksichtigt  werden, 
gestaltet  das  Buch  zu  einem  Nachschlagewerk  von  grösster  Brauch- 
barkeit. Ein  weiterer,  nicht  zu  unterschätzender  Vorzug  ist  die 
gleichmässige  Bearbeitung  sowohl  der  schädlichen  Pflanzen  wie 
Thiere,  sodass  hier  in  einem  Werke  die  Arbeit  des  Botanikers 
mit  der  des  Zoologen  zur  Lösung  einer  sie  beide  angehenden  Auf- 
gabe glücklich  vereinigt  ist. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Haupttheile.  Der  erste:  „Die  land- 
wirtschaftlichen Kulturpflanzen  mit  ihren  Krankheiten  und  Beschä- 
digungen u  enthält  die  in  Nord-  und  Mittel  -  Europa  feldmässig 
angebauten  Kulturgewächse  und  zerfällt  in  die  Kapitel :  Getreide, 
Hülsenfrüchte,  Futtergräser,  Futterkräuter,  Wurzelgewächse,  Handels- 
gewächse (Tabak,  Hopfen,  Cichorie  u.  s.  w.),  Gemüse  und  Küchen- 
pflanzen, Obstbäume,  Beerenobst- Gewächse,  Weinstock.  Man  findet  in 
ihm  die  Anleitung,  durch  die  an  einer  erkrankten  Pflanze  beobachteten 
Merkmale  das  Wesen  der  Krankheit,  deren  Namen,  ihre  Ursachen 
und  die  Mittel  zur  Bekämpfung  aufzufinden.  Die  Diagnosen  sind 
scharf  und  kurz  und  mit  grosser  Sorgfalt  aufgestellt. 

Wünscht  man  eine  nähere  Beschreibung  eines  Parasiten  oder 
«acht  man  Belehrung  über  seine  Lebensweise,  so  findet  man  beide» 
im  zweiten  Theile  des  Buches,  welcher  eine  systematische  Beschreibung 
derjenigen  Pflanzen  und  Thiere  enthält,  welche  die  im  ersten  Theil 
beschriebenen  Krankheiten  verursachen. 

Der  Zusammenhang  und  die  leichte  Benutzung  beider  Theile 
ist  dadurch  hergestellt,  dass  im  ersten  Theil  hinter  dem  Namen 
des  Schädlings  eine  Zahl  auf  die  Stelle  verweist,  von  der  im  zweiten 
Abschnitt  die  ausführliche  Beschreibung  gegeben  ist.  Der  Aus- 
arbeitung des  Buches  sind  die  besten  grösseren  Werke  zu  Grunde 
gelegt,  vieles  wurde  aus  Spezialabhandlungen  zusammengetragen; 
das  meiste  aber  sorgfältig  selbständig  nachuntersucht.  Den  Schluss 
des  Werkes  bildet  ein  ausführliches,  allgemeines  alphabetisches 
Register,    sowie    ein  Verzeichniss    der    im  Texte   erklärten   Kunst- 
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ausdrücke.     Dem  Ganzen  vorangeschickt  sind  auf  vier  Seiten  Vor- 
bemerkungen über  den  Gebrauch  des  Buches. 

Eine  zweite  Auflage  würde  noch  wesentlich  durch  die  Zugabe 
von  charakteristischen  Habitusbildern  der  Krankheitsformen  gewinnen; 
und  wir  wünschen  dem  Buche,  dass  sich  die  Verlagsbuchhandlung, 
die  dasselbe  trefflich  ausgestattet  hat,  auch  noch  zu  dieser  Erhöhung 
seines  Werthes  verstehen  möchte.  Max  Scholtx  (Breslau). 


Low,    Franz,    Die   in    den   taschenförmigen    Gallen   der 
jRrttatu-Blätter  lebenden  Gallmücken  und  die  Cecidomyia 
foliorum  H.  Lw.    (Verhandlungen  der  fc.  k.  zoologisch-botanischen 
Gesellschaft  in  Wien.     1889.     Abhandlungen,     p.  535—542.) 
In   dieser    letzten   Abhandlung    des    nun    aus    dem  Leben  ge- 
schiedenen   Verf.    werden    zunächst    zwei    neue  Cecidomyiden- Arten 
beschrieben,  welche  gemeinschaftlich  in  den  taschenförmigen  Gallen 
an  der  Blattunterseite  von  Prunus  spinosa  L.  und  Prunus  domestica 
L.  leben:     Diplosis  marsupudis  F.  Low    und  Cecidomyia  pruniccla 
F.  Low.     Die  Larven  der  letzteren,  bedeutend  kleineren  Art,  leben 
als  Inquilinen  in  der  von  der  ersteren  erzeugten  Gallen. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  bringt  eine  ausführliche 
Beschreibung  beider  Geschlechter  und  der  Gallen  von  Cecidomyia 
foliorum  H.  Low,  von  der  bisher  nur  das  Männchen  beschrieben 
war.  Die  frühere  Ansicht  des  Verf.,  dass  diese  Art  nicht  selbst 
Gallen  erzeuge,  hat  sich  als  irrig  herausgestellt.  Die  Gallen  dieser 
Cecidomyia  wurden  bisher  in  Schlesien,  bei  Aachen,  im  Ahrthale 
und  in  Lothringen  beobachtet;  sie  finden  sich  bekanntlich  auf  den 
Blättern  von  Ariemisia  vulgaris  L.  Fritsch  (Wien). 


Baumgarten,  P.,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
in  der  Lehre  von  den  pathogenen  Mikroorga- 
nismen, umfassend  Bacterien,  Pilze  und  Protozoen. 
4.  Jahrg.  1888.     Braunschweig  (H.  Bruhn)  1889. 

Etwas  später  als  gewöhnlich  hat  der  „Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  in  der  Lehre  von  den  pathogenen  Mikroorganismen" 
diesmal  fertig  gestellt  werden  können.  Die  Uebersiedelung  des 
Verf.  von  Königsberg  nach  Tübingen  und  die  dringend  erforderlich 
gewordene  Beendigung  seines  umfangreichen  Lehrbuchs  der  patholo- 
gischen Mykologie  hatten  die  Inangriffnahme  verzögert  Inzwischen 
war  aber  auch  das  zu  verarbeitende  Material  gegen  das  Vorjahr  wieder 
ganz  riesig  gewachsen,  so  dass  Verf.  neben  seinen  Berufs-  und 
anderen  Arbeiten  es  allein  nicht  mehr  zu  bewältigen  vermochte 
und  sich  nach  Mitarbeitern  umsehen  musste.  Aber  der  Umstand, 
dass  eine  grössere  Anzahl  Herren  an  dem  Jahresberichte  mit- 
gearbeitet haben,  lässt  sich  (von  den  Unterschriften  abgesehen)  im 
Buche  kaum  erkennen.  Die  Berichte  zeigen  durchgehends  die 
frühere  Prägnanz,  und  die  Einheitlichkeit  ist  vollkommen  gewahrt 
worden.     Das   von   allen  Bakteriologen    sehnlichst   erwartete  Buch 
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wird  trotz  seines  späten  Erscheinens  freudig  entgegengenommen 
und  gern  und  oft  benützt  werden. 

Nach  einer  Uebersicht  über  die  in  dem  behandelten  Zeitraum 
erschienenen  Lehrbücher,  Compendien  u.  s.  w.  wird  zunächst  über 
die  Original-Abhandlungen  berichtet,  welche  sich  auf  parasitische 
Organismen  beziehen.  Da  erfahren  wir  von  zahlreichen  Arbeiten 
über  pyogene  Kokken,  ferner  über  den  Erysipel-Kokkus  und  lernen 
den  Microccocus  tetragenus  als  Eitererreger  kennen.  Dann  werden  vor- 
geführt die  Arbeiten  über  Pneunoraie-Kokken («Fränkel's  Pneumo- 
nie-Kokkus,  ß  Friedlän  ders  Pneunomie-Mikrokokkus,  y  Kokken 
bei  Pneunomie  [Influenza]  der  Thiere),  den  Gonorrhoe-,  denTrachom- 
Kokkus,  die  Kokken  bei  Kuhpocken  (Kl eins  Scarlatina- Kokkus), 
bei  Nephritis,  bei  polymorphem  Erythrem,  bei  Orientbeule,  über  den 
Streptokokkus  der  „Druse*  des  Pferdes,  den  Kokkus  des  Myko- 
Desmoids  (Botryomykose  der  Pferde),  die  Kokken  bei  malignem 
Lymphom  (Ho  dgkin'scher  Krankheit),  bei  der  Staupe  des  Hundes, 
bei  der  seuchenhaften  Hämoglobinurie  der  Rinder,  bei  Morbus 
maculosus  der  Pferde,  bei  Hepatitis  enzootica  porcellorum,  bei  Beri- 
Beri,   bei  Alopecia  areata,    bei  Noma,   über    das   Lyssa-Mikrobion. 

Nicht  minder  zahlreich  sind  die  Arbeiten  über  pathogene 
Bacillen.  Sie  betreffen  den  Milzbrand-Bacillus,  den  Bacillus  des 
malignen  Oedems,  des  Rauschbrandes,  des  Schweine-Rothlaufs,  der 
Septicämia  hämorrhagica  (Rinderseuche,  Wildseuche,  Schweine- 
seuche, Swine-plague,  Hogcholera,  Schweinepest,  Texas-fever,  Geflügel- 
cholera, Frettchenseuche),  den  Typhus-,  Rotz-,  Tuberkel-,  Lepra- 
Bacillus,  die  Syphilis-  und  Smegmabacillen,  den  Rhinosklerom-, 
den  Tetanus-Bacillus ,  Klebs-Löfflers  Diphtherie -Bacillus,  die 
Bacillen  bei  epidemischer  Dysenterie,  der  Xerosis  conjunctivae,  den 
fraglichen  Bacillus  malariae,  den  B.  pneumonicus  agilis,  den  Bacillus 
bei  Meningitis,  bei  ulceröser  Endocarditis,  den  B.  pyocyanens,  die 
Bacillen  bei  Gelbfieber,  akuter  gelber  Leberatrophie,  Erythrema 
nodosum,  Impetigo  contagiosa,  Liehen  ruber,  Skorbut,  bei  Miliaria 
von  Palermo,  Keuchhusten,  putrider  Bronchitis,  grüner  Diarrhoe, 
Enteritis,  Urinfieber,  ferner  den  „Bradsot-Bacillus",  die  Bacillen 
der  Pseudo-Tuberculose,  den  „Farcinu-Bacillus,  den  sog.  Carcinom- 
Bacillus,  die  Miesmuschel-Bacillen,  den  Bacillus  maidis  und  B.  alvei 
(bei  Faulbrut  der  Bienen).  Davon  umfassen  die  Berichte  über  die 
den  Tuberkelbacillus  betreffenden  Arbeiten  (137  an  der  Zahl)  allein 
58  Seiten.  Die  Arbeiten  über  die  Spirillen  erstrecken  sich  auf  die 
Choleraspirillen,  Finkler-Prior's  Spirillen,  den  Vibrio  Metschni- 
kovi,  die  Recurrensspirochaete  und  auf  abscessbildende  Spirillen. 
Im  Anhang  kommen  noch  Untersuchungen  über  pleomorphe  Bacterien- 
arten  in  Betracht.  Daran  reihen  sich  die  Arbeiten  über  den  Acti- 
nomyces,  die  pathogenen  Hyphomyceten  und  Protozoen. 

Der  II.  Abschnitt  behandelt  die  Arbeiten  über  saprophytische 
Mikroorganismen,  der  III.  solche,  welche  die  Mikrobiologie  betreffen, 
also  die  allgemeine  Morphologie  und  chemische  Zusammensetzung 
der  Mikroorganismen,  die  allgemeine  Biologie,  das  allgemein  patho- 
logische Verhalten  derselben  (allgemeine  Infectionslehre),  ihr  Vor- 
kommen und  ihre  Bedeutung  auf  der  äusseren  und  inneren  Körper- 
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fläche,  ihr  Vorkommen  und  Verhalten  in  der  Aussenwelt.  Im  letzten 
Abschnitt  endlich  finden  die  Schriften,  welche  die  allgemeine  Methodik, 
die  Desinfectionspraxis,  überhaupt  das  Technische  betreffen,  ihre  Berück- 
sichtigung. Autoren-  und  Sachregister  sind  wieder  mit  der  bekannten 
Sorgfalt  gearbeitet  und  erleichtern  in  einem  hohen  Grade  die  Be- 
nutzung des  Buches.  Möge  der  fünfte  Jahrgang  recht  bald  nach- 
folgen ! 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Zimmermann,  0.  E.  IL,  Die  Bacterien  unserer  Trink  - 
und  Nutzwässer,  insbesondere  des  Wassers  der 
Chemnitzer  Wasserleitung.  Erste  Reihe.  (Sep.-Abdr. 
aus  dem  11.  Bericht  der  Naturwissensch.  Gesellsch.  zu  Chemnitz.) 
Chemnitz  1890. 

Nach  einer  kurzen  einleitenden  Bemerkung  über  die  Methode 
der  Untersuchung,  über  die  Herkunft  des  Chemnitzer  Leitungs- 
wassers etc.  geht  der  Verf.  zur  eingehenden  Beschreibung  von 
40  verschiedenen,  von  ihm  zumeist  im  Wasser  der  Chemnitzer 
Leitung  aufgefundenen  Bacterienarten  über.  Dabei  wird  auf  Fund- 
ort, Form,  Anordnung,  Grösse,  Beweglichkeit,  Sporenbildung, 
Wachsthum  auf  verschiedenen  Nährsubstraten  (Gelatine,  Agar-Agar, 
Kartoffel,  Bouillon),  günstigste  Temperatur,  Wachsthumsstärke, 
Sauerstoffbedürfniss,  Farbstoffbildung  und  Färbbarkeit  näher  ein- 
gegangen. 

Beschrieben  werden  folgende  neue  Arten: 

1.  Bacillus  fluorescens  aureus.  2.  B.  fluorescens  tenuis.  3.  Ä 
fluorescens  albus.  4.  B.  fluorescens  longus.  5.  B.  rubefaciens. 
6.  B.  implexus.  7.  B.  punctatus.  8.  jB.  vermiculosus.  9.  B.  con- 
strictus.  10.  B.  fulvus.  11.  B.  miniaceus.  12.  B.  devorans. 
13.  B.  gracüis.  14.  B.  helvolus.  15.  jB.  plicatus.  16.  jB.  guttatus. 
17.  B.  radiatus.  18.  B.  ochraceus.  19.  B.  subflavus.  20.  Micro- 
coccus  rosettaceus.  21.  M.  cremoides.  22.  M.  carneus.  23.  M.  sul- 
phureus.     24.  M.  concentricus. 

Für  einige  andere  Arten  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  mit 
schon  beschriebenen  identisch  sind.  Den  Schluss  bildet  ein 
Schlüssel  für  die  Bestimmung  der  vorher  beschriebenen  Arten,  von 
dem  nur  zu  wünschen  wäre,  dass  er  in  ähnlicher  Weise  auf  sämmt- 
liche  Wasserbakterien  ausgedehnt  würde. 

Mignla  (Karlsruhe.) 
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Dr.   Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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1890.  p.  225.) 

,  Potamogeton  falcatus.     (1.  c.  p.  219  ) 

Halsted,  Byron  B.,    A   possible   natural   hybrid.     (Bulletin   of  the  Torrey  Bo- 
tanical Club  New  York.  Vol.  XVII.  1890.  p.  176.) 
Hill,  £•  J.,  The  revised  manuai  of  some  Western  plants.     (1.  c.  p.   169.) 
,    Notes  on   the  flora   of  the  Lake  Superior  region.   I.   II.     (The  Botanical 

Gazette.  Vol.  XV.  1890.  p.  140,  159.) 
Marshall,  Edward  S.,    Kent  plante.     (The   Journal    of  Botany.    Vol.  XXV1IL 

1890.  p.  21 8. ) 
lathews,  W.,  County  botany  of  Worcester.     (Midland  Naturalist.  1890.  No.  7.) 
■osington,  H.  W«,  Merionethshire  plants.    (The  Journal  of  Botany.  Vol.  XX VII 1^ 

1890.  p.  248.) 
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Mneller,  Ferdinand,  Baron  TOB,  Descriptions  of  hitherto  unrecoided  Australian 
plants,  with  additional  phyto- geographic  notes.  (8ep.-Abdr.  aas  Proceedings  of 
the  Linnean  Society  of  New  South  Wales.   Ser.  II.   Vol.  V.  1890.  p.  16—22.) 

,  Descriptious  of  hitherto  unrecorded  Australian  plant».     (1.  c,  p.  186—188.) 

,    List    of  plant«   collected   during   Mr.   Tietkens'   expedition   into  Central- 

Australia,   1889.     (Transactions  of  the  Royal  Society  of  South  Australia.  1890. 
p.  94—109.) 
HtttUer,   Baron  von,   Descriptions    of  New  Australian  plante,    with    occasional 
other  annotations.     (Extra  print  from  the  Victorian  Natuialist,  Juli  1890.) 

Polygala  Tepperi. 

Herbaceous,  erect  or  ascending,  much  beset  with  very  short  appressed 
hairlets ;  leaves  rather  short,  narrow  linear,  acute ;  flowers  «mall,  axillar/ 
or  lateral,  solitary  or  in  som  instances  two  together ;  pedicels  very  short, 
so  also  the  peduncle  if  present;  bract  and  bracteoles  quite  minnte,  per- 
sistent; outer  sepals  ovate-lanceolar,  disconnected ;  inner  sepals  greenish, 
lanceolar,  slightly  falcate,  their  venules  hardly  perceptible;  middle  lobe 
of  anterior  petal  conspicuonsly  fringed,  lateral  petals  pale,  upwards  dilated 
and  nearly  truncate  ;  free  part  of  filaments  of  most  of  the  stamens  very 
«hört;  ripe  fruit  fully  as  long  as  the  lateral  sepals,  acutely  bilobed;  seeds 
strophiolate,  bearing  a  whitish  silk-like  vestitnre. 

Roebuck-Bay;  W.  Tepper. 

AUied  to  P.  chinenti*,  differing  from  the  narrow  form  of  that  species 
4Üready  in  often  solitary  flowers  and  in  longer  not  rounded  fruit- lobe». 

Polygala  stenoclada,  in  its  typical  state,  has  been  sent  from  Port  Dar- 
win by  Mr.  M.  Holtze ;  the  leaves  attain  two  inches  in  length,  the  racemes 
inclusive  of  the  peduncle  four  inches,  the  pedicels  x/*-inch;  the  anterior 
petal  is  towards  the  summit  blue,  and  is  cleft  into  only  few  lobes,  which 
Are  thickish;  the  free  part  of  the  filaments  is  conspicuously  longer  than 
the  anthers;  the  fruit  has  rounded-blunt  lobes  and  no  marginal  expansion. 
The  broad-leaved  plant,  referred  to  P.  stenoclada  as  a  variety  by  Bentham, 
bas  the  pedicels  shorter,  the  anterior  petal  more  fringed  and  pink,  and 
the  fruit  broader;  this  plant  seems  also  always  dwarfer  and  less  slender, 
while  the  leaves  are  shorter.  It  approaches  P.  chinensi*,  but  the  racemes 
Are  elongated.  It  is  now  known  also  from  the  Don-River  (Bird),  the 
Elliot-  the  Cape-  and  the  Burdekin-River  (Bowman),  the  Kimberley-District 
<NyuIasy). 

Polygala  rhinanthoide*  occurs  also  at  Port  Darwin  (Holtze),  Thursday- 
Island  (Ref.  James  Chalmers).  Leaves  may  be  seen  21/«  inches  long;  the 
racemes  contain  in  some  instances  as  many  as  30  flowers ;  the  inner  sepals 
occur  not  aeldoin  in  a  marked  way  quilateral  and  acuminate.  The  plant 
is  very  closely  related  to  P.  persicarifolia. 

Polygala  arvenrii  is  now  known  southward  as  far  as  the  Paroo  (Mrs. 
•Spencer).  Polygala  leptalea  and  Salomonia  oblongifoJia  were  found  also 
at  port  Darwin  by  Mr.  Holtze. 

Helipferum  Fitzgibboni. 

Annual,  rather  dwarf,  beset  with  very  short  glandule-bearing  hairlets; 
ieaves  broad-linear,  darkish-green,  somewhat  clasping  at  the  base,  revoluta 
along  tbe  margin,  usually  blunt ;  headlets  small,  turbinate-hemispheric » 
singly  terminating  branchlets,  closely  approached  by  leaves,  nodding; 
involucral  bracts  in  msny  rows,  all  acuminated;  the  uter  from  reddish 
to  black-brown,  ciliolated ;  lamina  of  the  inner  white,  comparatively  broad 
the  stipes  of  these,  except  the  innermost,  thin,  lanuginous  near  the  la- 
mina; receptacle  much  depressed;  anthers  soon  almost  completely  exserted; 
achenes  glabrous,  rather  pale,  truncate,  somewhat)  transparent ;  biistlets  of 
4>appus  6 — 12,  short-plumous,  yellowish  at   and  towards  the  summit. 

Tempe-Downs,  R.  Thornton;  near  Georgina-River,  Alfr.  Henry;  Finke- 
River,  Rev.  H.  Kempe;  Lady  Charlotte's  Waters  and  west  of  Eringa, 
W.  Tietkens;  Nullarbor-Plains,  J.  Batt;  Mount  Moore,  Edwin  Merrall; 
remotest  eastern  sources  of  Swan-River,  Miss  Alice  Eaton. 

In  the  Systema  to  be  inserted  near  H.  incanum.  The  specific  name 
of  this  exceedingly  pretty  „  Everlastingtt  was  chosen  already  some  years 
ago  in  honour  of  E.  Q.  Fitzgibbon  Esq.,  who  through   a  third   of  a  cen- 
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tury  so  dignifiedly  held  the    onerous  office  of  Melbourne  town-clerk,   and. 

who  with  genial  and  enlightened  circumspectness  has  also  constantly  pro- 

moted  science-researches  in  the  greatest  of  southern  eitles. 

Palmer,  Edward,  Palmerella.    (West  American  Seientist  Vol.  VII.  1890.  p.  8.)- 

Parry,  C.  C*,  A  handsome  Astragalus.     (L  c.  p.  9 — 10.) 

PrOYAncher,  L«9   Liste  des  plantes   rencontrees  anx  Isles  de  la  Madeline.     (Le- 

Naturaliste  Canadien.  Tome  XIX.  1890.  p.  346.) 
Roper,    F.  C.  S«,    Crepis    taraxaeifolia    in    Süsses.     (The   Journal    of  Botany, 

VoL  XXVIII.  1890.  p.  248.) 
Stewart,  8.  A«,  Botany  of  South  Cläre  and  the  Shannon.     (Proceedings  of  tbe 

Royal  Irish  Academy.  1890.  June.) 
Vasey,  Geo.,  Kotes  on  Melica  and  Pos,     (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club» 
New  York.  Vol.  XVII.  1890.  p.  178.) 

—  —  and  Rose,  J.  N«9   List  oi  plants  collected  by  Dr.  Edward   Palmer  in 
•    1888,  in  Southern  California.     (Contributions  from  the  United  States  National 

Herbarium.  1890.  No.  L  p.  1.) 

—  —  and  Rose,  J.  N.,   List  of  plants  collected  by  Dr.  Edward  Palmer  in- 

1889,  in   the  region   of  Lower  California,   with  notes  and  descriptions  of  new 
species.     (L  c  p.  9.) 

Welsbecker,  A«,  U  növenynem  hasank  florajaban.  (Sotfuz.  a  termessettud.. 
KözL  1890.  No.  7.) 

White,  F.  B«,  Flora  of  Rivershingles.     (8cottish  Naturalist  1890.  No.  7.) 

,  Variety  of  Cardamine  amara.    (L  c.) 

Williams,  Frederic  N.,  Synopsis  of  the  genus  Tunica.  (The  Journal  of  Bo- 
tany. VoL  XXVIII.  1890.  p.  193.) 

Palaeontologie : 

Woolman,  Lewis,  Geology  of  artesian  wells  at  Atlantic  City,   N.  J.    (Proceed. 
of  tbe  Academy  of  Nat.  Sciences  of  Philadelphia,   1890.   Part  I.  p.  132—144.) 
[Enthält  eine  Aufzählung  der  daselbst  gefundenen  Diatomeen.} 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Clos,  D.,   Lobations  ou  an  omalies   des  feuilles  simples.     (Bulletin  de  la  Soci&l* 

botanique  de  France.  Tome  XXXVI.  1890.  p.  CCIX.) 
Förster,  Otto,   Ueber   das  Vorkommen   mit   einander  verwachsener  Körner  von 

Hordeum  vulgare.     (Botanische  Zeitung.  1890.  p.  446.) 
Halsted,  Byron  D.,   Anthracnose,   or  Blight  of  tbe  Oak.    (Garden  and  Forest. 

Vol.  HL  1890.  p.  296—296.) 
Kean,  Alexander  Liringston,   On  the  nature  of  certain  plant  diseases.    (The 

Botanical  Gazette.  Vol.  XV.  1890.  p.  171.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 

Bonome,  A«,  Ueber  einige  experimentelle  Bedingungen,  welche  die  Bakterien- 
vernichtende  Eigenschaft  des  Blutes  verändern.  (Centralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde.     Bd.  VIII.  1890.  No.  7.  p.  199—203.) 

Carrier,  C.  G.,  Milk  sterilization.  (New-York  Med.  Journ.  1890.  No.  26. 
p.  687—690.) 

D*Egplne,  A.  et  de  Marlgnac,  E.,  Recherches  expeiimentales  sur  le  bacille 
diphtheritique.     (Rev.  m£d.  de  la  Suisse  rom.  1890.  No.  1.  p.  84—50.) 

Fessler,  J*,  Erfahrungen  über  die  Bakterientödtende  Wirkung  der  Anilinfarben. 
(Münch.  medic.  Wochenschr.  1890.  No.  26.  p.  484.) 

Oarre  u.  Troje,  Chirurgische  und  bakteriologische  Erfahrungen  über  das  Pyoc- 
tanin.     (Münch.  med.  Wochenach.  1890.  No.  25.  p.  481—434.) 

Gftrtner,  Ueber  Desinfektionsmittel  und  ihre  Anwendung.  (Korrespbl.  d.  Allgem. 
Intl.  Ver.  v.  Thüringen.     1890.  No.  6.  p.  269—288.) 

ÜradenigO,  J«,  Les  affections  de  l'organe  de  l'ouie  dans  l'influenza.  Contri- 
bution    clinique   et  bacteriologiqne.     (Annal.  d.  malad,  de  l'oreille,   du  larynx. 

1890.  No.  6.  p.  382—887.) 

Hafkine,  W.  M*,  Recherches  sur  l'adaption  au  milieu  chez  les  infusoires  et 
les  bacteries;  contribution  a  l'etude  de  rimmunitä.  (Annal.  de  l'Instit.  Pasteur.. 


1890.  No.  6.  p.  363—379.) 
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Jacob!  E«,  Vier  Fälle  von  Milzbrand  beim  Menschen.     (Zeitschr.  f.  klin.  Medic 

Bd.  XVII.  1890.     Heft  5.  p.  400—427.) 
Janowski  Th«,  Zur  Biologie  der  Typhusbacilien.     (Centralblatt  für  Bakteriologie 

und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  1890.  No.  7.  p.  198—199). 
Kirchner,  M«,  Untersuchungen    über    die  Einwirkung    des  Chloroforms   auf  die 

Bakterien.     (Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  VIII.  1890.  Heft  8.  p.  466—488.) 
Lannelongue  et  Achard,  Snr  la  distinction  des  staphylocoques  blanc  et  orange 

d'apres  la  virulence   et  le  pouvoir  chromogene.     (Compt.  rend.   de   la  soc  de 

biol.  1890.     No.  21.     p.  848—362.) 
Lehmann,  K«  B.,  Ueber  einige  Bedingungen  der  Sporenbildung  beim  Milzbrand. 

(Sitzungsbericht    der   physik.-raedic.    Gesellschaft   zu    Würzburg.    1890.  No.  S. 

p.  34—37.) 
Leubuscher,  6.,  Einfluss  von  Verdaunngasekreten   auf  Bakterien.     (Zeitschr.  f. 

klin.  Medic.  Bd.  XVII.     1890.     Heft  6.  p.  472—489.) 
LiliOSSier,  G.  et  Roux,  G.,   Sur  la  morphologie  et  la  biologie  du  Champignon 

du  muguet.     (Annal.  de  microgr    1890.     No.  9.  p.  434 — 437.) 
Nikiforoff  M.,  Ueber  einen  dem  Pneumoniecoccus  sehr  ähnlichen  Mikroorganis- 
mus.    (Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  VIII.  1890.  No.  8.  p.  631—640.) 
Petri,  R.  J.,    Ueber   die  Widerstandsfähigkeit   der  Bakterien  des  Schweineroth- 

laufs  in  Keiukulturen  und  im  Fleisch  rothlaufkranker  Schweine  gegen  Kochen, 

Schmoren,  Braten,  Salzen,  Einpökeln  und  Räuchern.    (Arb.  a.  d.  kais.  Gesundh.- 

Amte.  Bd.  VI.  1890.     Heft  2.  p.  266—293.) 
Pieszczek,  £•,    Chemische   Untersuchung    der  Rinde   von   Nerium   Oleander  L. 

(Archiv  der  Pharmacie.  Bd.  CCXXV1II.  1890.  p.  352.) 
Preussen.     Reg.-Bez.  Düsseldorf.   Verf.,  betr.  die  Ermittelung  der  Ursachen  beim 

Auftreten  des  Milzbrandes.     Vom  28.  Mai  1890.     (Veröffentl.  d.  kais.  Gesundh.- 

Amtes.  1890.  No.  26.  p.  411.) 
Prochownick,  L.,  u.  Spaeth,  F.,  Ueber  die  keimtödtende  Wirkung  des  galva- 
nischen   Stromes.      (Deutsche    medicinische    Wochenschrift.      1890.     No.   26. 

p.  664—566.) 
Schmidt-MUhlheim,  Ueber  die  Gefahren  der  tuberkulösen  Milch  und  die  Tenaci- 

tät  der   sogen.  Tuberkelsporen.     (Arch.   f.   animal.  Nahrungsm.     1890.     No.  9. 

p.  97—99.) 
Stanziale  R#,  Contributo   sperimentale  anatomo-patologieo  e  batteriologico  allo 

studio  del  mollusco  contagioso  die  Bateman.     (Giorn.  internaz.  d.  sciense  med. 

1890.  No.  9.  p.  321—337.) 

Technische,  forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Audouard,  A«,   Falsification  du  poivre  par  le  Galanga.     (Journal  de  pharmacie 

et  de  chimie.  Tome  XXI.  1890.  No.  11.) 
Beck,  Günther,  Ritter  von  Mannagetta,  Uebersicht  der  hybriden  Pinus-Arten. 

(Wiener  illustrirte  Garten-Zeitung.  1890.  Heft  6.) 
Boitel,  A.,  Herbages,  prairies  naturelles  et  temporaires.     8°.     140  pp.  avec  fig. 

Paris  (Firmin-Didot  &  Co.)  1890. 
Clartä,  J«,  Le  goumi,  Elaeagnus  loDgipes;  avantages  de  sa  culture  au  point  de 

vue  utilitaire.     (Revue    des  sciences  naturelles  appliques.   Tome  XXVII.  1890. 

No.  11.) 
Deberltz,  £•,   Anweisung  zur  Camellien-Cultur,    nebst  Anhang:    Das  Veredeln 

der  Rosen  im  Winter.    (Bibliothek  gärtnerischer  Specialculturen.  Bd.  V.  1890.) 

8°.     24  pp.     Leipzig  (E.  Thiele)  1890.  M.  0.60. 

Dieck,  G.,    Die  Booth'sche  Acclimatisation    der   Douglasfichte   war   und   ist  ein 

Hazardspiel!     (Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen.  1890.  No.  5.) 
Eggers,    Baron    YOli,     Westindische    Pflanzenfasern.*    (Naturwissenschaftliche 

Wochenschrift.  Bd.  V.  1890.  No.  32.  p.  311.) 
Hartwich,  C,  Ueber  den  Orlean.    (Archiv  der  Pharmacie.  Bd.  CCXXVIII.  1890. 

p.  416.  Mit  Tafel.) 
Kayger,  E.,  Etudes  sur  la  fermentation  du  cidre.     (Annal.  de  1' Institut  Pastenr. 

1890.  No.  6.  p.  321—346.) 
Kronfeld,  M.,  Aus  der  Geschichte  des  Tabaks.     (Wiener  medicinische  Wochen- 
schrift. 1890.  No.  23/34.) 
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Kolfech,  PM  Beiträge  zur  Kenntnisti  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Apfel-  und  Birnenweine.  (Thiel's  Landwirtschaftliche  Jahrbücher.  1890.  p. 
84—107.) 

,  Ueber  den  Rohrzuckergehalt  der  Apfelmoste.     (1.  c.  p.  109—112.) 

Mohr,  Karl,  Pinu»  glabra.     (Garden  and  Forest.  Vol.  III.  1890.  p.  295.) 
Holjmenx,  E.,  Garrya  elliptica.     (Garden.  Vol.  XXXVII.  1890.  p.  501.  111.) 
Pierre,  E.,  Flore  forestiere  de  la  Cochinchine.    Fase.  2—15.  gr.  Fol.    Planches 

17—240  avec  texte  en  regard.     Paris  (libr.  Doin)  1890. 
Baimann,  R«,  Eine  neue  Frucht  des  Wiener  Marktes.    (Wiener  illustrirte  Garten- 
Zeitung.  1890.  Heft  6.) 

[Die  Frucht  von  Carya  olivaeformis   wird  seit  Frühjahr  1890  in  Wien 
als  BIndian-Nus*tt  verkauft.] 
fiaalin,  Experiences  de  chimie  agricole.     8°.     14  pp.     Lyon  (Impr.  Pitrat  ain6) 

1890. 
Sargent,  C.  S.,    Notes   on  North  American  trees.    XVII.     (Garden  and  Forest. 

Vol.  III.  1890.  p.  260.) 
Sorgaes,  Panl  de  et  Berthanlt,  B.,    Les  raisins  secs,   leur   röle   et  leur  im- 
portance  dans  l'alimentation,  ätude  economiqne  et  sociale.     8°.     12  pp.     Paris 
et  Montdidier  (Carpentier)  1890. 


Erklärung. 

Von 

C.  Warnstorf. 

Unter  dem  Titel  „Ueber  die  Warnstorf  sehe  ActäifoliumgmppQ 
der  europäischen  Torfmoose"  veröffentlicht  Roll  in  No.  21 — 25  des 
laufenden  Jahrganges  des  Bot.  Centralblattes  einen  langen  Artikel, 
in  welchem  er  unter  der  Maske  einer  „strengen  Kritik u  meine 
Person  in  so  unerhört  leidenschaftlicher  Weise  in  die  Discussion 
zu  ziehen  sich  erlaubt,  dass  ich  es  unter  meiner  Würde  halte,  auf 
die  gegen  mich  erhobenen  Anschuldigungen  auch  nur  ein  Wort  zu 
erwidern.  Sollte  ein  Leser  dieses  Blattes  sich  speciell  für  die  Sache 
interessiren,  so  verweise  ich  ihn  auf  das  Original  meiner  Arbeit  in 
den  Verh.  des  bot.  Vereins  für  Brandenburg,  Jahrg.  1888,  und  er 
urtheile  dann  selbst,  ob  die  heftigen  persönlichen  Angriffe,  womit 
mich  Roll  beehrt,  sich  irgendwie  rechtfertigen  lassen. 

Mich  lässt  dieses  unqualificirbare  Vorgehen  Röll's  gegen  mich 
ziemlich  kalt,  da  ich  überzeugt  bin,  dass  alle  auf  mich  abgeschossenen 
Giftpfeile  auf  ihn  selbst  zurückprallen  müssen.  Es  muss  übrigens 
übel  genug  um  die  Systematik  der  Torfmoose  Röll's  bestellt  sein, 
wenn  er  dieselbe  durch  so  verwerfliche  Mittel  vertheidigen  zu  müssen 
glaubt.  Da  Roll  übrigens  für  diese  Art  der  Polemik  besonders 
glücklick  veranlagt  zu  sein  scheint,  so  empfehle  ich  ihm  die  Leetüre 
meiner  demnächst  in  den  Verh.  des  bot.  Ver.  für  Brandenburg 
erscheinende  Abhandlung  über  die  Cuspidatumgruppe  der  europäischen 
Torfmoose;  sicher  findet  er  darin  wieder  Stoff  genug,  um  sich  in 
solchen  persönlichen  Insulten  gegen  mich  weiter  zu  vervollkommnen. 
Sollte  er's  versuchen,  so  kann  ich  ihm  achon  im  Voraus  die  Ver- 
sicherung geben,  dass  ich  seine  in  dieser  Beziehung  wirklich  klassischen 
Leistungen  nicht  fürchte,  sondern  meiner  Beachtung  ferner  nicht  für 
werth  halten  werde. 

Neuruppin,  den  3.  Juli  1890. 
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Personalnachrichteii. 


Professor  Dr.  L.  Öelakovsk^  in  Prag  ist  zum  ordentlichen 
Mitgliede  der  daselbst  neu  errichteten  czechischen  Akademie  der 
Wissenschaften  ernannt  worden. 

Dr.  Heinz  ist  zum  Professor  der  Botanik  an  der  Universität 
zu  Agram  ernannt  worden. 

Der  englische  Botaniker  John  Ralfs  ist  am  14.  Juli  zu  Peuzance- 
gestorben. 

Der  1842  in  Siebenbürgen  geborene  Lehrer  der  Botanik  am 
College  of  Pharmacy  in  New  York,  J.  Schrenk,  ist  in  Hoboken 
gestorben. 

Der  bekannte  Phytopalaeontolog  Dr.  E.  Welse,  Professor  ai> 
der  Berg-Akademie  in  Berlin,  ist  am  4.  Juli  d.  J.  gestorben. 


Inhalt: 


Wie 


ensonaitlione  Original- 
3£ittheilungen« 


Lelst,   Beitrage  sur  vergleichenden  Anatomie 
der  Saaifrageen,  p.  288. 


gelehrter 

BIX. 

K.  K.  xoologlsca-botanische  Gesellschaft 
U  Wien. 

Sitxung  der  inathematlsohMiatnrwissensohaft- 
lieben  Classe  Tom  6.  Jnni  1890. 

Heberlandt,  Znr  KenntnlM  der  Conjugatlon 
bei  Spirogyra,  p.  889. 

Weist,  Weitere  Untersnebungen  Aber  die  Zahlen- 
und  Grtssenverhlltnisse  der  Spaltöffnungen 
mit  Einscbluss  der  eigentlichen  Spalte  der- 
selben, p.  889. 

Wiener,  Studien,  betreffend  die  Elementar- 
gebilde der  Pflansenselle<>,  p.  289. 

Sotaniscne  Ausstellungen,  und 
Congresse,  p.  842. 

Instrumente,  Präparations-  und 
Conservations-Methaden  eto. 

Campbell,  The  study  of  Fncua  in  Inland  labo- 
ratories,  p.  247. 

Sotanieohe  Reisen,  p.  847. 


Referate* 

Baumgarten,  Jahresbericht  Aber  die  Fort- 
sehritte in  der  Lehre  von  den  pathogenen 
Mikroorganismen,  umfassend  Bakterien,  Pilze 
und  Protosoen,  p.  270. 

Bornet  et  Flakault,  Sur  quelques  plante« 
riyant  dans  le  teste  caleaire  des  mollusqnes, 
p.  849. 

GarneL  Sui  geaeri  delle  Apiacee,  p.  886. 

Cobelli,  QU  Apidi  pronubi  deUa  Brassica 
oleracea  L.,  p.  868. 

Costantln,  Sur  les  Variation»  des  Alternaria 
et  des  Cladosporium,  p.  852. 


Fokker,  Ondersoekingen  over  melk-saurgteting,. 

p.  856. 
Ktrolmer,  Die  Krankheiten  und  Beschädigungen 

unserer  landwlrthsehaftlichen  Kulturpflannen,. 

p.  869. 
Koehne,  Die  Gattungen  der  Pomaoean,  p.  866. 
Low,  Die  in  den  tasebenförmigen  Gallen   der 

Prunus-Bl&tter  lebenden  Gallmücken  und  die 

Cecidomyia  follorum  H.  Lw.,  p.  870. 
Haxtelll,  Rivista  monografiea  del  genere  Andro- 

saee  in  rapporto  alle  specie  itallana,  p,  864. 
Malier,  Liehenologiscbe  Beitrage.  XXXI,  p.  965. 

,  Liehenologiscbe  Beitrage.  XXXII,  p.  856. 

,  Medicinalflora.    Eine  Einführung   in  die 

allgemeine  und  angewandte  Morphologie  und. 

Systematik  der  Pflanaen  mit  besonderer  Rück- 
sicht   auf    das    Selbststudium    für   Pharma- 

ceuten,  Medieiner  und  Studlrende,  p.  847. 
PrUlieax,  Le  Pachyma  Cocos  en  France,  p.  854. 
Bnsael,   Recherche«  sur  le   developpement  et 

ranatomie  des  cladodes  du  Petit-Hoax,  p.  861. 
Tolkent,  Ueber  Pflanzen  mit  lackirten  Blattern,. 

p.  257. 
Warm  tag,    Om   CaryophyUaeeernes  Blomster,. 

p.  261. 
Went,    Verslag    omtrent    de    ondereoeklnnjes, 

verrlcht  aan  de  Nederlandsche  tafel  In  bet 

Zoologisch  Station  te  Napels,  Tan  20.  April 

—  20.  October  1888,  p.  248. 
Zimmermann,   Ueber   die  Chromatophoren  in 

panaehirten  Blattern,  p.  260. 
,  Die  Bacterien  unserer  Trink-  und  Nuta- 

waeser,  insbesondere  des  Wassers  der  Chem- 

nitaer  Wasserleitung,  p.  272. 

Neue  'Uitteratur,  p.  278. 

Erklärung,  p.  879. 
Personal  n  aoariohten : 

Dr.  ÖelakoTsky  (ordentliches  Mitglied  dar  na* 
errichteten  oseohiscben  Akademie  der  Wiesen- 
Schäften  in  Prag),  p.  280. 

Dr.  Heins  (Professor  der  Botanik  an  der  Uni- 
versität su  Agram),  p.  280. 

Jon*  Ralfs  su  Penzance  t,  p.  280. 

J.  Sehrenk  in  Hoboken  t,  p.  280. 

Dr.  Weiss  in  Berlin  t,  P-  280. 


Ausgegeben :  SO.  August  18M. 


Druck  und  Verlag  von  Gebr.  Gotthelft  in  CasseL 


Digitized  by 


Google 


Band  XIHI  No.  9.  XL  Jahrgang. 

V  REPEMRENDES  ORGAN  H 

Ar  das  öesammtgebiet  der  Botanik  des  In-  und  Auslandes» 

Herausgegeben 

Uta  litwirkng  »blreiek«  Gelehrten 
von 

Dr.  Oscar  TJhlworm  und  Dr.  F.  6.  Kohl 

in  CaaseL  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

des 

Betaaigcheii  Terelns  in  München,  der  Botaniska  S&llskapet  i  Stockholm, 
4er  botanischen  Section  des  naturwissenschaftlichen  Yereins  zn  Hamburg, 
der  botanischen  Section  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cmltur  ro  Breslau,  der  Botaniska  Sektionen  af  Naturretenskapü ga  Student- 
s&Uskapet  i  Upsala,  der  k.  k.  zoologisch -botanischen  Gesellschaft  in 
Wien,  des  Botanischen  Tereins  in  Lund  und  der  Societas  pro  Fauna  et 
Flora  Fennica  in  Helsingfors. 


No.  35. 


Abonnement  fflr  das  halbe  Jahr  (2  Binde)  mit  14  M. 
yfy      durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1890. 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Saxifrageen. 

Von 
Dr.  K.  Leist. 

(Fortsetzung.) 

Sowohl  die  Bündel  des  äusseren,  als  die  des  inneren  Ringes 
sind  markwärts  einem  Gewebe  eingelagert,  das  auf  dem  Querschnitt 
die  grösste  Aehnlichkeit  hat  mit  den  Zellen  des  Collenchymringes, 
und  dessen  Zellen  langgestreckt,  mit  horizontalen  Querwandungen 
versehen,  unverholzt,  dagegen  immer  sehr  stark  collenchymatisch 
verdickt  sind. 

Die  Bildung  des  Periderms  beginnt  am  Anfang  des  zweiten 
Jahres  und  unterscheidet  sich  in  nichts  von  den  oben  beschriebenen 
Fällen,  indem  auch  hier  die  unter  der  Schutzscheide  gelegene 
Schicht  die  Initiale  der  Peridermbildung  ist  und  nach  innen  kein 
Phellodenn  abgeschieden  wird. 

Im  Gegensatz   zu   dem   die  Rosettenblätter   tragenden   Laub-  . 
Stengel,  dessen  Internodien  sehr  gedrungen   sind,   ist   die  Blüten - 
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standaxe  sehr  mächtig  entwickelt  und  gestreckt.  Auch  hier  unter- 
scheidet sich  der  anatomische  Bau  des  Blütenstandstiels  dadurch, 
dass  in  letzterem  ein  Sklerenchymring  auftritt,  welcher  ausserhalb 
und  theilweise  auch  zwischen  den  einzelnen  nicht  zu  einem  Ring 
verschmolzenen  Bündeln  liegt. 

Die  Sklerenchymzellen  sind  Rinden-  und  Markstrahlzellen,  die 
sehr  stark  verdickte,  einfach  getüpfelte  Membranen  besitzen. 
Dieser  Sklerenchymring  unterscheidet  sich  von  den  früher  be- 
schriebenen nur  durch  seine  Mächtigkeit,  indem  er  bis  zehn 
Schichten  sehr  stark  verdickter  und  prosenchymatisch  gestreckter 
Zellen  umfasst.  Auch  die  zwischen  den  Bündeln  liegenden  Mark- 
strahlzellen sind  verholzt  und  verdickt,  hinsichtlich  ihrer  Gestalt 
jedoch  typisch  parenchymatisch. 

Einen  ganz  ähnlichen  anatomischen  Bau  besitzen  einige  andere 
Spezies,  die  auch  dem  Habitus  nach  mit  S-  Cotyledon  grosse  Aehn- 
lichkeit  zeigen. 

Am  nächsten  stehen  wohl  S.  lingulata  Bell,  und  Hostix  Tausch., 
welche  anatomisch  von  S.  Cotyledon  kaum  zu  unterscheiden  sind. 
S.  longifolia  Host.,  das  sonst  gleichen  Bau  aufweist,  besitzt  statt 
drei  zehn  markständige  Bündel,  die  in  einem  Kreis  geordnet  sind, 
der  dem  äusseren  peripherischen  Bündelring  sehr  genähert  ist,  so 
dass  der  grösste  Theil  des  Markes  bündelfrei  ist. 

S.  Aizoon  Jacq.  unterscheidet  sich  namentlich  durch  den  etwas 
abweichenden  Bündelverlauf.  Ein  Querschnitt  durch  den  Blatt- 
knoten weist  für  den  äusseren  Bündelring  dreizehn  Bündel  auf, 
während  der  innere  markständige  Ring  drei  Bündel  zählt  (Fig  6). 
Die  eingetretene  Blattspur,  welche  hier  von  Anfang  an  einsträngig 
ist  und  nicht  wie  bei  S.  Cotyledon  aus  der  Vereinigung  von  drei 
Bündeln  besteht,  durchbricht  den  äussern  Bündelring  und  tritt  in 
convex  nach  innen  verlaufenden  Bogen  in  das  Mark  ein.  Die  drei 
markständigen  Bündel  sind  ebenfalls  concentrisch ,  doch  nicht  so 
typisch  ausgebildet  wie  bei  S.  Cotyledon.  Der  Bast  ist  zwar  auch 
hier  kreisförmig,  doch  ist  er  selten  auf  allen  Seiten  gleichmässig 
von  Holz  umgeben,  sondern  der  Holztheil  ist  nicht  selten  auf  dem 
Querschnitt  halbmondförmig  und  an  der  convexen  Biegung  am 
mächtigsten.  Immerhin  ist  die  Neigung  vorhanden,  den  Bast  mehr 
oder  weniger  durch  das  Holz  zu  umschliessen.  Dieses  Verhalten 
ist  wahrscheinlich  so  zu  erklären,  dass  sich  das  einzelne  Bündel  von 
seinem  Basttheile  aus  eingestülpt  hat. 

Die  Bündel  im  Mark  verlaufen  ebenfalls  in  Form  einer  im 
aufrechten  Stengel  rechts  aufsteigenden  Spirale.  Jede  neu  ein- 
tretende Blattspur  ist  durch  drei  Internodien  eigenläufig,  worauf 
sie  sich  mit  einem  markständigen  Bündel  vereinigt.  Das  aus  der 
Vereinigung  beider  entstandene  Bündel  durchläuft  noch  zwei  Inter- 
nodien, worauf  es  sich  wieder  in  zwei  Theile  theilt.  Der  kleinere 
Schenkel  kehrt  im  Bogen  nach  aussen  und  setzt  sich  sofort  zwischen 
den  beiden  rechts  von  der  fünft -unteren  Blattspur  gelegenen 
•Bündeln  an,  indem  er  sich  gleichzeitig  mit  dem  von  der  Blattspur 
entfernteren  Bündel  vereinigt. 
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Gleich  wie  S.  Aizoon  verhält  sich  auch  S.  crustata  Vert.  S. 
muiata  L.  stimmt  in  ihrem  anatomischen  Bau  mit  den  genannten 
nur  theilweilweise  tiberein.  Die  an  der  Markgrenze  zur  Ent- 
wicklung kommende  Holzparenchymzelle  ist  hier  sehr  stark  ent- 
wickelt; dagegen  ist  dies  weniger  der  Fall  mit  dem  der  Schutz- 
scheide von  innen  anliegenden  Collenchymring.  Ganz  besondert 
unterscheidet  sich  S.  muiata  jedoch  durch  das  Fehlen  mark- 
ständiger  Bündel.     Die   Blattspur  besteht  ursprünglich   aus    drei 


Fig.  6.    GeflUibündelverlauf  von  &  Ai*oon. 


oder  vier  Strängen,  welche  sich  jedoch  schon  bei  ihrem  Eintritt 
in  die  Rinde  zu  einem  Bündel  vereinigen.  Das  aus  der  Vereini- 
gung entstandene  Bündel  durchbricht  zwar  ebenfalls  den  äusseren 
Bündelring  und  tritt  in  das  Mark  ein,  bleibt  aber  ganz  selbständig 
und  eigenläufig  und  setzt  sich  fünf  Internodien  weiter  unten  im 
Hassern  Ring  an,  indem  es  sich  gleichzeitig  mit  dem  der  ein- 
getretenen Blattspur  rechts  zweitnächsten  Bündel  vereinigt. 

Ä.  pdiata  Torr,  weicht  von  all  den  oben  beschriebenen  Arten 
in  mehr  als  einer  Beziehung  ab.  Das  Rhizom  hat  eine  aus* 
gesprochen  bilaterale  Ausbildung,  die  Unterseite  ist  flach,  während 
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die  Oberseite  halbcylindriseh  gebogen  ist  und  zu  beiden  Seiten  die 
Blätter  trägt 

Ein  Querschnitt  durch  das  Rhizom  zeigt  uns  zwar  ebenfalls 
einen  Gefttesbündelring ,  indem  mehrere  grosse  Bündel  in  einen 
Kreis  geordnet  und  unter  sich  durch  Markstrahlen  getrennt  sind. 
Zu  diesen  Bündeln  kommen  aber  noch  eine  Masse  kleinerer,  die 
in  Mark  und  Rinde  zerstreut  liegen.  Der  Blattstiel  sitzt  mit 
breiter,  eine  grosse  Anzahl,  bis  zwanzig,  Bündel  enthaltender  Basis- 
dem  Stengel  seitlich  an.  Die  neu  eingetretenen  Blattspurbündel 
verhalten  sich  sehr  ungleich;  sie  verlaufen  im  Stamm  entweder 
ausserhalb  des  Gefässbündelkreises  in  der  Rinde,  oder  sie  setzen 
sich  sogleich  an  die  Bündel  des  Ringes  an,  oder  aber  sie  treten* 
durch  die  Lücken  des  Bündelkreises  in  das  Mark  ein,  um  sich 
hier  nach  mehr  oder  weniger  langem  Verlauf  mit  einander  und 
mit  den  Bündeln  des  Ringes  durch  zahlreiche  Anastomosen  zu  ver- 
binden. Die  rindenständigen  Bündel  sind  ebenfalls  Blattspur- 
stränge, welche  eine  Strecke  weit  ausserhalb  des  Bündelringe* 
verlaufen,  um  später  in  denselben  einzubiegen.  So  kommt  ein 
sehr  verwickelter  Bündelverlauf  zu  Stande,  welcher  noch  mehr 
complicirt  wird  durch  den  Ansatz  von  Wurzelsträngen.  Aus  einer 
grösseren  Serie  aufeinanderfolgender  Querschnitte  wie  aus  dem 
Längsverlauf  der  Bündel  nach  sorgfältiger  Entfernung  der  Rinde 
ist  deutlich  ersichtlich,  dass  hier  eine  bestimmte  Regel  in  der  Reihen- 
folge der  Bündel  zum  Zweck  der  Vereinigung  nicht  auftritt. 

Auch  die  Zusammensetzung  der  Gefässbündel  stimmt  insofern 
mit  den  andern  SaxifragasLTten  nicht  überein,  als  sekundär  nicht 
wie  in  fast  allen  Fällen  Treppengefiisse  und  unverholzte  Paren- 
chymzellen,  sondern  Treppen-  oder  Leitertracheiden  und  links 
getüpfelte  Fasern  zur  Ausbildung  kommen.  Die  Tracheiden  haben 
die  Gestalt  nicht  sehr  langer,  an  den  Enden  zugespitzter  Schläuche 
und  sind  auf  dem  Querschnitt  polygonal.  Die  Fasern  sind  auf 
dem  Querschnitt  quadratisch,  meist  einfach,  ausnahmsweise  auch 
verästelt,  langgestreckt  und  in  feine  Spitzen  ausgezogen.  Die 
Wand  der  Faser  ist  verdickt  und  mit  engen  Tüpfelkanälen  ver- 
sehen, welche  die  Form  schräg  linksläufiger  Spalten  haben. 

Rinde  und  Mark,  welche  durch  deutliche  Markstrahlen  ver- 
bunden sind,  bestehen  aus  gleichen,  kurzzeiligen  unverdickten 
Elementen.  Eine  Endodermis,  wie  sie  die  andern  Saxifragen 
haben,  fehlt  vollständig.  Auch  in  Bezug  auf  Korkbildung  macht 
S.  peltata  eine  Ausnahme.  Denn  hier  ist  die  zunächst  unter  der 
Epidermis  •  gelegene  Zellschicht  die  Initiale  der  Peridermbildung, 
und  durch  diese  wird  nur  die  Epidermis  gesprengt  und  abgestossen. 
Die  subepidermale  Zellschicht  wird  durch  tangentiale  Theilungen 
in  eine  zwei-  oder  dreischichtige  Zone  verwandelt,  die  meristema- 
tische  Beschaffenheit  beibehält. 

Der  Gang  der  tangentialen  Theilungen  schreitet  abwechslungs- 
weise in  centripetaler  und  centrifugaler  Richtung  fort ,  und  es 
werden  also  ausser  Korkzellen  auf  der  Innenseite  des  Meristems 
Phellodermzellen  gebildet,  von  letzteren  jedoch  nur  wenig.  In  den 
ältesten    Theilen    des    Rhizoms    sind    höchstens    fünf  Reihen    von 
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PheUodermzellen  nachzuweisen,  während  die  Zahl  der  Korkzellen- 
schichten eine  viel  grössere  ist. 

Blütenstandaxe:  Neben  den  zu  einem  Kreis  geordneten  und 
durch  deutliche  Markstrahlen  geschiedenen  Gefässbündeln  liegen 
zahlreiche  in  dem  sehr  grossen  Marke  unregelmässig  zerstreut, 
welche  ebenfalls  collateralen  Bau  besitzen.  Ein  geschlossener 
Sklerenchymring  ist  nie  vorhanden;  dagegen  hat  jedes  einzelne 
Bündel  und  zwar  auch  die  markständigen,  zwei  Sklerenchymscheiden, 
von  denen  die  grössere  auf  Seite  des  Bastes  gelegene  aus  drei  oder 
vier  Zellschichten  besteht  und  das  Bündel  in  einem  halbmond- 
förmigen Bogen  umfasst,  während  die  kleinere,  auf  der  Seite  des 
Holztheils  gelegene  kürzer  und  nur  zwei  Zellschichten  breit  ist. 
Die  Zellen  dieser  Scheiden  sind  verholzt,  auf  dem  Querschnitt 
quadratisch  und  stark  verdickt,  die  der  bastwärts  gelegenen  mehr 
als  die  andern.  Auf  dem  Längsschnitt  erscheinen  sie  als  echte, 
langgestreckte,  spindelförmige  Prosenchymzellen ,  in  welchen  die 
Zellfunktionen  erloschen  sind. 

Einiges  Interesse  hatte  es  nun,  auch  hybride  Formen  auf 
ihren  anatomischen  Bau  zu  untersuchen.  Es  standen  mir  jedoch 
nur  zwei  solcher  zu  Gebote,  nämlich  Ä  mutata-aizoides  und  S. 
Oeum-aizoides  oder  &  Andrewsii  Harvey. 

Von  der  ersteren  S.  mutata- aizoides  habe  ich  ein  Exemplar 
untersucht,  das  mir  Herr  Professor  Dr.  Fischer  in  Bern  au& 
■seinem  Herbar  gütigst  zur  Verfügung  stellte.  Dasselbe  stammt 
aus  dem  Küssnachter  Tobel  bei  Zürich  und  nähert  sich  habituell 
sehr  der  Stammform  S.  aizoides.  Auch  bezüglich  seiner  anatomischen 
«Struktur  nähert  e6  sich  der  S.  aizoides,  ohne  jedoch  mit  ihr  in 
allen  Theilen  conform  zu  sein.  Von  ihr  unterscheidet  es  sich 
namentlich  dadurch  und  schliesst  sich  in  dieser  Beziehung  an  S. 
mutata  an,  dass  die  eingetretene  Blattspur  sich  nicht  sofort  in  den 
Bündelring  einfügt,  sondern  in  convex  nach  innen  gewölbtem 
Bogen  ins  Mark  eintritt  und  in  demselben  durch  fünf  Internodien 
•eigenläufig  ist,  bevor  sie  sich  im  äusseren  Bündelring  anlegt.  Die 
markständigen  Bündel  sind  jedoch  zum  Unterschied  von  S.  mutata 
•collateral  gebaut ;  nur  hie  und  da  erscheint  der  Holztheil  auf  dem 
Querschnitt  hufeisenförmig  den  Bast  umfassend.  Von  S.  mutata 
unterscheidet  es  sich  ferner  leicht  dadurch,  dass  sowohl  die  mark- 
Btändigen  Bündel,  als  die  des  äusseren  Ringes  unmittelbar  an  das 
Mark  grenzen  und  nicht  von  einer  Scheide  von  Holzparenchym- 
gewebe  umgeben  sind. 

S.  Andrewsii  ist  bezüglich  ihres  anatomischen  Baues  leicht  zu 
unterscheiden,  sowohl  von  S.  Geum  als  von  S.  Aizoon,  zeigt  jedoch 
mehr  Aehnlichkeit  mit  der  letzteren.  Von  ihr  unterscheidet  sie  sich 
dadurch,  dass  eigentliche  markständige  Bündel  vollständig  fehlen. 
Dagegen  setzt  sich  die  neu  eintretende  Blattspur  auch  nicht,  wie 
bei  S.  Geum,  sofort  im  Bündelring  an,  sondern  sie  durchbricht 
denselben  wie  bei  Aizoon  und  tritt  in  nach  innen  gewölbtem  Bogen 
ins  Mark  ein.  Erst  nach  drei  Internodien  setzt  sie  sich  im  Gefass- 
bündelring  an.  Wenn  diese  vorübergehend  markständigen  Bündel 
auch  nie  ausgesprochen  concentrischen  Bau  besitzen,  so  tritt  doch 
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die  Neigung  zu  Tage,  den  Bast  durch  das  Holz  mehr  oder  weniger 
zu  umschliessen. 

Von  S.  Oeum  unterscheidet  sie  sich  durch  mächtigeren  Collen- 
chymring, grössere  Endodermiszeüen  und  namentlich  dadurch,  das» 
da,  wo  der  die  Blattrosette  tragende  Stengel  in  die  Blütenachse 
übergeht,  die  innersten  Rindenschichten  sklerenchymatisch  ver- 
dickt sind. 

Im  Anschluss  an  die  Gattung  Saxifraga  habe  ich  zum  Zwecke 
einer  Vergleichung  mit  den  nächst  verwandten  Gattungen  noch 
einige  andere  Vertreter  der  Saxifrageen  untersucht. 

Chry808plenium  oppositifolium  L.  und  alternifolium  L.  schliessen 
sich  in  ihrem  anatomischen  Bau  eng  an  8.  Huetiana  an,  unter- 
scheiden sich  von  ihr  höchstens  dadurch,  dass  bei  ihnen  die  Endo- 
dermis  noch  weniger  deutlich  differenzirt  ist  und  dass  die  Collen- 
chymatisch  verdickten  Zellen  innerhalb  derselben  ganz  fehlen. 

Bergenia  crassifolia  Mönch.  Rinde  und  Mark  stehen  direkt 
durch  breite  Markstrahlen  in  Verbindung,  eine  Endodermis,  sowie 
ein  ihr  von  innen  anliegender  Collenchymring  fehlen  vollständig. 
Die  Rinde  besteht  aus  15  und  mehr  Zellschichten;  dagegen  sind 
die  einzelnen  Zellen  englumig.  Sie  enthalten  häufig,  wie  übrigens 
auch  die  Zellen  des  Marks,  Krystalldrusen  in  Form  von  rund- 
lichen, morgensternähnlichen  Aggregaten.  Auch  in  den  älteren 
Internodien  findet  man  die  Ge&ssbündel  immer  durch  sehr  breite^ 
ursprüngliche  Markstrahlen  von  einander  getrennt.  Das  Cambium 
ist  besonders  deutlich  in  den  interfasciculären  Zonen  entwickelt. 

Die  Blütenstandaxe  ist  dadurch  charakterisirt ,  dass  ihr  die 
Sklerenchymscheide  fehlt.  Unter  einer  sehr  schmalen  Rinde  haben 
wir  einen  Kreis  von  keilförmigen,  nach  aussen  verbreiterten  Gefäss- 
bündeln.  Jedes  Bündel  ist  nach  aussen  von  einer  halbmond- 
förmigen Scheide  umgeben,  deren  Zellen  sich  bezüglich  ihrer  Form 
wenig  von  den  Zellen  des  Sklerenchymringes  unterscheiden,  indem 
sie  wie  diese  langgestreckt  prosenchymatisch  sind.  Dagegen  sind 
sie  viel  weniger  stark  verdickt  und  namentlich  unver holzt.  Auch 
die  Dicke  dieser  Scheide  steht  der  des  Sklerenchymringes  be- 
deutend nach,  indem  dieselbe  nie  mehr  als  drei  Zellschichten  be- 
trägt.    Anatomisch  ganz  gleich  gebaut  ist  auch  B.  cordifolia. 

TeUima  grandiflora  Br.  Eine  Endodermis  ist  vorhanden,  die 
zwischen  ihr  und  den  Gefässbündeln  liegenden  Zellen  sind  sehr 
gross,  wenig  in  die  Länge  gestreckt  und  ganz  unverdickt.  Das 
Cambium,  welches  in  Jüngern  Stengeltheilen  discontinuirlich  ist,, 
indem  es  nur  auf  die  Gef&ssbündel  beschränkt  ist,  überbrückt  bald 
auch  die  breiten  Markstrahlen  und  schliesst  zu  einem  Ring  zu- 
sammen. Die  histologische  Zusammensetzung  der  Geftlssbündel 
unterscheidet  sich  von  der  der  meisten  Saxifragen  dadurch,  dass 
hier  sekundär  Treppentracheiden  und  links  getüpfelte  Faserzellen 
gebildet  werden. 

Die  Blütenstandaxe  besitzt  den  typischen  Sklerenchymring. 

Heuchera  vüifolia  S.  Endodermis  und  Collenchymring  fehlen 
und  Rinde  und  Mark  communiziren  durch  sehr  breite  Markstrahlen. 
Die   primären   Bündel   enthalten   sehr    wenig   Gefässe;    diese    sind 
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einzeln  zwischen  die  unverholzten  Holzzellen  zerstreut.  Die  cam- 
biale  Thätigkeit  ist  sehr  gross;  im  Frühling,  wenn  dieselbe  be- 
ginnt, verbreitert  sich  das  Gefässbtindel ;  im  Laufe  des  Sommers 
wird  dasselbe  immer  schmäler,  und  im  Herbst,  wenn  das  Dicken  - 
wacbsthum  eingestellt  wird,  beträgt  die  Spitze  des  Holztheiles 
kaum  einen  Dritttheil  der  ursprünglichen  Breite.  Die  ohnehin 
sehr  breiten  Markstrahlen  sind  dadurch  um  so  viel  breiter  ge- 
worden. Hie  und  da  kommt  es  vor,  dass  ein  Gefässbündel  ganz 
aufhört,  Gefässe  zu  bilden,  und  es  werden  sekundär  nur  unverholzte 
Holzzellen  gebildet,  die  sich  von  den  Markstrahlzellen  kaum  unter- 
scheiden; sie  haben  die  Gestalt  eines  vierseitigen  vertical  gestellten 
Prismas  und  sind  meist  unverdickt.  Die  Blütenstandaxe  besitzt 
einen  sehr  breiten  Sklerenchymring. 

An  Hevchera  vitifdia  scnliessen  sich  in  jeder  Beziehung  an  H. 
lucida  und  americana. 

Aßtilbe  rivularis  Hamilt.  und  Bauer a  purpurea,  von  welchen 
mir  nur  die  Blütenstandaxen  zur  Untersuchung  zur  Verfügung 
standen,  besitzen  in  denselben  eine  sehr  breite  Sklerenchymscheide 
wie  die  meisten  Saxifragen. 

b.    Unterschiede  im  Bau  der  einzelnen  Arten. 

Ein  Ueberblick  über  die  im  vorhergehenden  Abschnitte  dar- 
gestellten aus  den  anatomischen  Untersuchungen  der  Saxifragen 
gewonnenen  Resultate  zeigt,  dass  zwischen  einzelnen  Arten  Unter- 
schiede im  anatomischen  Bau  vorhanden  sind.  Die  erste  Frage, 
um  die  es  sich  handelt ,  ist  die :  Wie  unterscheiden  sich  die  ein- 
zelnen Arten? 

Selbstverständlich  wurden  die  beschriebenen  Stengel  jeweilen 
in  mehreren  Exemplaren  untersucht,  um  nicht  individuelle  Ab- 
weichungen als  spezifische  Charaktere  hinzustellen. 

Um  ferner  zu  untersuchen,  was  für  einen  Einfluss  das  um- 
gebende Medium,  wie  Klima  und  Standort  auf  den  Bau  des 
Stengels  ausüben,  wurden  von  einzelnen  Spezies  Exemplare  aus 
möglichst  entfernten  und  verschiedenartigen  Standorten  untersucht 
und  verglichen.  Es  zeigte  sich  jedoch,  dass  Klima  und  Standorts- 
verhältnisse  nicht  im  Stande  sind,  den  Bau  des  Stengels  zu  in- 
fluenziren  und  Unterschiede  zu  bewirken,  sondern  dass  derselbe  von 
äusseren  Einflüssen  unabhängig  ist. 

Die  Unterschiede,  welche  sich  im  Bau  des  Stengels  der  ver- 
schiedenen Saxifragaspezies  zeigen,  und  welche  bald  grösser,  bald 
kleiner  sind,  sind  also  von  äusseren  Einflüssen  unabhängig,  und  es 
wird  sich  nun  fragen,  woiin  diese  Unterschiede  bestehen. 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  muss  strenge  darauf  gehalten 
werden,  dass  nur  gleiches  mit  gleichem  verglichen  werde;  denn 
nur  dann  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  durch  anatomische  Unter- 
suchungen eine  richtige  systematische  Eintheilung  grösserer  oder 
kleinerer  Pflanzengruppen  zu  erhalten. 

In  dieser  Beziehung  ist  die  Untersuchung  von  Christ*)  über 
den  anatomischen  Bau  der  Saxifragen  von   verschiedenen   ihr   an- 

•)  Christ  (1.  c.) 
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haftenden  Mängeln  nicht  freizusprechen.  Denn  die  Forderung, 
dass  nur  Vergleichbares  mit  einander  verglichen  werde,  hat  Christ 
in  seiner  Untersuchung  viel  zu  wenig  oder  gar  nicht  berück- 
sichtigt. 

Christ  beschreibt  von  den  Saxifragen  zwar  nur  &  granttlata 
ausführlich,  giebt  jedoch  wie  für  diese,  so  für  sämmtliche  Ver- 
treter der  Gruppe  1  seiner  Eintheilung  als  charakteristisch  einen 
Festigungsring  an,  dessen  Mächtigkeit  und  Grad  der  Zellverholzung 
ziemlich  bedeutend  erscheinen. 

Ein  solcher  Festigungsring  ist  nun  allerdings  vorhanden,  aber 
nur  in  der  senkrecht  aufgerichteten  Blütenstandaxe,  während  er 
in  dem  beblätterten  Stengel,  welcher  entweder  sehr  kurz  oder 
dann  niemals  senkrecht  aufgerichtet  ist,  immer  vollständig  fehlt. 
Christ  hat  also  bei  sämmtlichen  Vertretern  der  Gruppe  1  seiner 
Eintheilung  nur  die  Blütenstandaxe  untersucht.  Dies  geht  auch 
aus  folgenden  zwei  Punkten  hervor: 

Er  schreibt,  ein  Querschnitt  von  S.  granttlata  unterscheidet 
sich  von  einem  solchen  von  Lychnis  coronaria  nur  durch  unwesent- 
liche Merkmale,  indem  bei  ersterer  die  radial  keilförmigen  Gefässe 
vollkommener  getrennt  sind.  Dies  ist  wohl  richtig  für  die  Blüten- 
standaxe; für  den  vegetativen  Stengel  von  S.  grantdata  passt  es 
aber  nicht,  indem  bei  diesem  die  Gefässbündel  zu  einem  Ring  ver- 
bunden sind,  in  welchem  die  einzelnen  Gefässbündel  nicht  zu  unter- 
scheiden sind. 

*  Ferner  giebt  Christ  als  charakteristisch  für  sämmtliche  Ver- 
treter seiner  Gruppe  1  an  das  Fehlen  eines  Krystallringes  (Endo- 
dermis  nach  unserer  Bezeichnung).  Nach  un3erer  Untersuchung 
ist  allerdings  bei  den  Vertretern  dieser  Gruppe  eine  Endodermis 
in  der  Blütenstandaxe  nicht  nachzuweisen,  dagegen  fehlt  dieselbe 
im  beblätterten  Stengel  niemals. 

Nach  Christ  unterscheiden  sich  ferner  die  Vertreter  seiner 
Gruppe  3  von  denjenigen  der  ersten  durch  das  vollständige  Fehlen 
eines  Festigungsringes.  Nun  fehlt  allerdings  ein  solcher  Festigungs- 
ring, wie  ihn  Christ  beschreibt,  im  beblätterten  Stengel,  dagegen 
fehlt  er,  wie  in  der  ersten  Gruppe,  im  aufgerichteten  Blütenstiel 
nirgends. 

Es  geht  daraus  deutlich  hervor,  dass  Christ  bei  einigen 
Spezies  nur  die  Blütenstandaxe,  bei  andern  nur  den  beblätterten 
Stengel  untersucht  und  diese  mit  einander  verglichen  hat.  Er  hat 
ganz  übersehen,  dass  bei  sämmtlichen  Saxifragaspezies ,  die  er 
untersucht  hat,  die  aufgerichtete  Blütenstandaxe  ganz  verschieden 
gebaut  ist  von  dem  beblätterten  Stengel.  Indem  er  das  Resultat 
seiner  Untersuchung  miteinander  verglichen,  hat  er  die  Forderung, 
dass  nur  Vergleichbares  miteinander  verglichen  werden  dürfe,  ganz 
ausser  Acht  gelassen,  und  darum  dürfte  die  Eintheilung,  zu  der 
er,  gestützt  auf  seine  anatomischen  Untersuchungen,  kommt,  nicht 
Anspruch  auf  hohen  Werth  haben. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Was  sind  eigentlich  die  sogenannten  Mikrosporen 
der  Torfmoose? 

[Vorläufige  Mittheilung.] 
Von 

S.  Nawaschin 

in  Petrovrskoje  Rasnmowskoje  bei  Moskau. 


Es  ist  seit  Schimper  bekannt,  dass  die  Torfmoose  neben 
tetraedrischen ,  grösseren  in  demselben  Sporogone,  oder  in  eigenen 
kleineren  Kapseln  zuweilen  viel  kleinere,  polyedrische,  nicht  keim- 
fähige Sporen  erzeugen.  Dieselben  wurden  von  Seiten  der  Bota- 
niker überhaupt  in  Frage  gestellt,  bis  sie  in  neuester  Zeit  von 
ÜVarnstorf  wieder  aufgefunden  worden  sind.  Ueber  diese  Ge- 
bilde äussert  sich  der  genannte  ausgezeichnete  Sphagnologe  folgender- 
massen:  „Auf  keinen  Fall  sind  diese  kleinen  Sporen,  wie  Stephani 
vermuthet,  Pilzsporen,  sondern  sie  erzeugen,  wie  ich  annehme,  die 
o  Pflanzen. u*)  Bis  jetzt  fehlte  es  aber  an  jedem  positiven  Beweise 
der  Richtigkeit  solcher  Annahme. 

Es  gelang  mir  im  Juni  d.  J.  beim  Sammeln  der  Torfmoose 
reiches  Material  von  s.  g.  Mikrosporangien  des  Sphagnum  squarrosum 
in  verschiedenen  Entwickelungsstadien  anzutreffen.  Längsschnitte 
durch  frisches  Material,  sowie  auch  mit  den  Nadeln  freipräparirte 
Sporensacktheile  aus  den  jüngsten  Mikrosporangien  zeigten  mir, 
«dass  die  &j?%agrnumsporenmutterzellen  bis  auf  fast  unkenntliche 
Reste  durch  Pilzhyphenbildung  zerstört  resp.  verdrängt  wurden. 
Das  mehrschichtige  Parenchym  der  Kapselwand  wurde  auch  von 
zarten,  verzweigten,  stellenweise  die  Epidermis  erreichenden  inter- 
zellularen Hyphen  durchsetzt.  Die  zahlreichen  Hyphenzweige 
«des  den  Sporensackraum  erfüllenden  Myceliums  waren  an  ihren 
Enden,  hie  und  da  auch  nahe  denselben  mit  rundlichen  An- 
schwellungen versehen ;  dieselben,  wie  mir  Präparate  der  folgenden 
Entwickelungsstadien  zeigten,  erreichen  ihre  definitive  Grösse  und 
werden  von  anfangs  farblosem  Exosporium  umgeben,  früher,  als 
ihre  Träger  völlig  verschwunden  sind;  letztere  verschrumpfen, 
während  die  auf  diese  Art  erzeugten  Sporen  ihre  volle  Reife  er- 
langen, doch  nicht  vollständig,  so  dass  sie  noch  unter  den  reifen 
•Sporen  als  kurze  Fadenfragmente  erkennbar  sind. 

Bei  der  Reife  bilden  die  Sporen  eine  pulverformige,  braune 
Masse,  die  den  Sporensack  der  Sphagnumk&ipsel  dicht  erfüllt  und 
nach  Abwerfen  des  Kapseldeckels  verstäubt.  Sie  sind  genau 
kugelig,  11 — 12  ft  im  Durchmesser,  hellbraun,  durchscheinend;  das 
Exosporium  ist  mit  schmalen  Vertiefungen  versehen,  die  zu  ziem- 
lich weiten,  regelmässig-polygonalen  Maschen  verbunden  sind,  was 
4er  Spore,  bei  entsprechender  Einstellung  des  Mikroskops,  den  An- 
schein eines  Polyeders  giebt. 

•)  C.  Warnstorf,  Die  AcutifoliumgTuvpe  der  europäischen  Torfmoose. 
^Separat,  aus   d.  Abhandl.  d.  Bot.  Vereins  d.  Prov.  Brandenburg.     XXX,  p.  91.) 
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Alle  Keimungsversuche,  die  ich  mit  frischen  Sporen  anstellte,, 
blieben  erfolglos.  Dieses  Misslingen  der  Sporenaussaaten  kam,  wie 
ich  vermuthe,  daher,  dass  Sporenkeimung  dieses  Schmarotzers  erst 
nach  einer  gewissen  Ruhezeit,  vielleicht  im  Herbst  oder  im  nächsten 
Frühjahr,  erfolgt. 

Ich  hoffe  im  nächsten  Jahre  eine  möglichst  lückenlose  Ent- 
wickelungsgeschichte  dieses  zweiten  *)  von  mir  entdeckten  Sphagnum- 
Pilzes  zu  erhalten,  glaube  aber,  auf  die  wenigen  oben  erwähnten 
Thatsachen  mich  stützend,  berechtigt  zu  sein,  die  sogenannten 
Mikrospuren  der  Torfmoose  für  Sporen  einer  typischen  Ustüaginee 
und  zwar  der  neuen  Tületia- Art  zu  erkennen,  welche  ich  provi- 
sorisch  Tittetia  (?)  Sphagni  n.  sp.  nenne. 

Moskau,  5.  Juli  1890. 

Durand,  Thäophile,  Tables  generales  da  Bulletin  de  ls  Societä  Royale  de  bota- 
nique  de  Belgique.  Tome  I—  XXV.  Annees  1862—1887.  8°.  358  pp.  Bruxelle* 
1890. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Steinvorth,  H.,  Die  fränkischen  Kaisergärten,die  Bauern- 
gärten der  Niedersachsen  und  die  Fensterflora  der- 
selben. (Jahreshefte  des  naturwissensch.  Vereins  für  das  Fürsten- 
tum Lüneburg.  XL  1888/89.  p.  31—66.) 

Das  Capitulare  Karls  des  Grossen  „de  villis  et  curtis  impe- 
ratoris"  von  812  enthält  bekanntlich  ausführliche  Vorschriften  für 
die  Verwaltung  der  kaiserlichen  Güter.  In  seinem  letzten,  70.  Ab- 
sätze werden  die  Pflanzen  aufgezählt,  welche  in  den  fränkischen 
Kaisergärten  gezogen  werden  sollen.  Es  sind  94  Gewächse;  mit 
Ausnahme  der  Rose  und  der  weissen  Lilie  sämmtlich  Nutzpflanzen 
(Gemüse-,  Heil-,  Gewürzpflanzen,  Obstgewächse).  Davon  gehören 
15  zu  den  Umbettiferen,  10  zu  den  Rostfloren,  9  zu  den  Liliiflorenr 
7  zu  den  Labiaten,  6  zu  den  Composüen^  5  zu  den  Cucurbitaceen? 
die  übrigen  zu  verschiedenen  Familien.  Verf.  giebt  eine  ausführ- 
liche kritische  Besprechung  aller  dieser  Pflanzen,  wozu  als  Grund- 
lage benutzt  wird:  Pertz,  Monumenta  Germaniae  historica.  Bd.  III; 
Anton,  Geschichte  der  deutschen  Landwirtschaft ;  Kern  er,  Die 
Flora  der  deutschen  Bauerngärten;  das  „Glossarium  ex  manu- 
scripto  Liqdenbrogii"  aus  dem  X.  Jahrhundert,  das  Glossarium 
S.  Blasianum  des  XII.  Jahrhunderts,  das  Helmstädter  Wörterbuch 
aus  derselben  Zeit  und  einige  Breviarien. 

Aus  den  kaiserlichen  Gärten  wurden  Pflanzen  und  Samen  den 
Bauerngärten  abgegeben;  und  noch  bis  vor  50  Jahren  war  der 
Pflanzenbestand  der  nord-,  ost-  und  süddeutschen  Bauerngärten  durch 
den   Inhalt   des  Artikels    70  des  Capitulare   bestimmt.     Seit  diese» 

*)  Gf.  S.  Nnwaschin,  Ueber  das  auf  Sphagnum  squarrosum  parasitirend» 
Belotium.     (Hedwigia.  1888.  p.  306.) 
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Zeit  dringen  allmählich  von  den  Handelsgärten  der  Städte  aus  neue- 
Arten  ein.  Ein  vollständiger  Bauerngarten,  der  vom  Verfasser  ii* 
anziehender  Weise  geschildert  wird,  zerfiel  in  drei  Theile :  Unmittel- 
bar an  das  Wohnhaus  anstossend  lag  der  Blumen-  und  Küchen- 
garten, auf  diesen  folgte  der  grössere  Gemüsegarten,  an  welchen 
sich,  durch  einen  Zaun  oder  Hecke  getrennt,  der  Gras-  und  Obst- 
garten anschloss.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  im  Blumengarten 
gepflegten  Zierblumen  ihren  Ursprung  ebenfalls  aus  den  fränkischen 
Kaisergärten  herleiten,  dass  nur  ihre  Aufzählung,  weil  sie  nicht 
nutzbringend  waren,  in  dem  Capitulare  unterblieb.  Das  gegebene 
Verzeichniss  derselben  kann  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  Er- 
gänzung des  Abschnittes  70  jenes  Aktenstückes  aufgefasst  werden. 
Es  sind :  Paeonia  officinalis  L.,  Rosa  centifolia  L.,  Dianthus  Caryo- 
phyllus  L.,  Dianthus  Carthusianorum  L«,  Delphinium  Ajacis  L.r 
Viola  tricolor  L.,  Bellis  perennis  L.  mit  gefüllten  rothen  Blüten, 
Aquüegia  vulgaris  L.,  Iris  Germanica  L.,  Lychnis  Chalcedonica  L.r 
Cheiranthus  Cheiri  L.,  Aconitum  Napeüus  L.,  Matthiola  annua  L.r 
Hesperis  matronalis  L.,  besonders  die  Abart  mit  gefüllten  weissen 
Blüten,  Syringa  vulgaris,  Narcissus  pöeticus  L.,  N.  Pseudo-Narcissw 
L.,  Ranunculus  repens  L.,  mit  gefüllten  Blüten;  seltener  sind:: 
Dianthus  caesius  L.,  Lychnis  Viscaria  L.,  Lychnis  Coronaria  Lara.,. 
Hepatica  trüoba  DC.,  Phalaris  arundinacea  L.,  Nigella  Damascena 
L.,  Digitalis  purpurea  L.,  Amarantus  caudatus  L. 

In  der  Fensterflora  der  Niedersachsen  trifft  man  wiederum, 
manchen  Spross,  dessen  Ahnen  in  den  Kaisergärten  blühten,  da- 
neben aber  sehr  viele  Eindringlinge  jüngerer  Zeit.  Die  „enume- 
ratio  plantarum  fenestras  decorantiumtt  der  alten  Hansestadt  Lüne- 
burg enthält  273  Arten  in  76  Familien ;  davon  gehören  62  den. 
Dikotylen,  12  den  Monocotylen,  1  den  Gymnospermen  (Thuja 
orientalis,  occidentalis,  Oryptomeria  Japonica,  Cupressus  sempervirensr 
Cycas  circinalis),  1 — 2  den  Gefässkryptogamen  an.  Von  allen  sind 
nur  12  Arten  in  Deutschland  selbst  heimisch;  37  Arten  sind  aus 
Südeuropa  (besonders  Griechenland  und  Italien)  eingeführt,  69  aus- 
Kleinasien  und  Japan,  45  aus  dem  Kaplande,  82  aus  Mexiko  und 
Südamerika,  13  aus  Neuseeland.  Vorherrschend  sind  Pelargonien^ 
Fuchsien,  Begonien;  daran  schli essen  sich  Gloxinien,  Hyacinthen,. 
Calceolarien  sowie  Primula  hortensis.  Als  in  alte  Zeit  hinauf- 
reichende, immer  wieder  übererbte  Arten  sind  zu  betrachten:  2  bis» 
3  Aloe- Arten,  Baisamina  hortensis,  Celosia  cristata,  Cheiranthus 
Cheiri,  Dianthus  Caryophyttus,  Hoya  camosa,  Hyacinihus  orientalisr 
Hydrangia  hortensis,  Lantana  Camara,  Arten  von  Matthidar  Myrtus 
communis,  Nerium  Oleander,  Ocymum  Basüicum,  Passiflora  coerulea, 
Pelargonien,  Rosa  centifolia,  R.  Damascena,  Rosmarinus  officinalis,. 
Salvia  officinalis,  Santolina  Chamaecyparissus,  Tulpen,  Viburnum 
Tinus.  Scholtz  (Breslau). 

Potonil;  H.,   Die  pflanzengeographische  Anlage   im  Kgl.  botanischen  Garten  zur. 

Berlin.     [Schlnss.]     (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.  1890.  p.  284.) 
PenhalloW)  D.  P.,   A  new  botanical  laboratory.     (Canad.  Record.  of  Sciences.. 

Vol.  IV.  1890.  p.  89.  With  ill.) 
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Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


TOlficher,  HM  Eine  Methode  zur  Plattencultur  anaerober  Bakterien.    (Zeitschritt 

für  Hygiene.  Bd.  VIII.  1890.  Heft  3.  p.  499—606.) 
üartog,  Marcus,   Technique   applicable  a  l'&ude  des  Saprolegnieea.     (Bulletin 

de  la  Societe*  botanique  de  France.  Tome  XXXVI.  1890.  p.  CCVIII.) 
Humphrey,    James    Ellis,    Notes    on   technique.    1.     (The   Botanical    Gazette.         .' 

Vol.  XV.  1890.  p.  168.) 
tKttlme9  W*9  Kieselsäure  als  Nährboden  für  Organismen.    (Zeitschrift  für  Biologie. 

Bd.  XXVII.  1890.  Heft  1.  p.  172—179.) 
Ulkiforoff;  M.,  Ein  Beitrag  zu  den  Culturmethoden  der  Anaeroben.     (Zeitschrift         j 

für  Hygiene.  Bd.  VIII.  1890.  Heft  8.  p.  489—498.) 
4ieinsch,  P.  F.,    Introduction   d'une   Schelle   universelle   de  grossissement  des         j 

figures   microscopiques.     (Bulletin   de  la  Sociätä   botanique   de  France.    Tome 

XXXVI.  1890.  p.  CCVII.)  j 


Sammlungen. 


Xabenhorst,  L.  et  Winter,  G.,  Fungi  europaei  et  extraeuropaei  exsiccati. 
Klotzschii  herbarii  vivi  mycologici  continuatio.  Edit.  nova.  Series  II.  Centuria 
XVII.    Cura  0.  Paischke.  4°.  Dresden  (G.  A.  Kaufmann)  1890.    Kart.  M.  24.— 


Referate. 


3iodriguez  y  Femenias,  Juan  J.,  Datos  Algologicos.  L 
Dos  especies  nuevas  del  g£nero  Nitophyüum.  IL  La 
constituciön  mineralögica  del  suelo,  s.  puede  con- 
tribuir  ä  la  riqueza  algolögica  de  an  pais?  (Anal,  de 
la  Soc.  Esp.  de  Hist.  Nat.  Tomo  XVIII.)  Madrid  1889. 

In  der  ersten  Mittheilung  beschreibt  Verf.  ausfuhrlich  Nüo- 
phyttum  carneum  n.  sp.  und  N.  marmoratum  n.  sp.,  beide  aus  dem 
Meere  bei  Menorca.  Die  Arten  sind  auf  den  Tafeln  III  u.  IV  gut 
abgebildet  worden.  Um  die  Verwandtschaft  derselben  genauer  zu 
präcisiren,  liefert  Verf.  einen  „cuadro  sinoptico"  aller  im  Mittelmeer 
•vorkommenden  Nitophyllum~Sj>ecieB. 

In  der  zweiten  Mittheilung  giebt  Verf.  einige  Berichtigungen 
zu  einem  Aufsatz  von  P  i  c  c  o  n  e  (Notereile  ficologiche)  in  Notorisia. 

y.  Lagerheim  (Quito). 


Xagerheim,  6.   v.,   Studien  über  die  Gattungen  Conferva 
und  Microspora.  (Flora.  1889.  Heft  III.  p.  179—210.  2  Taf.) 
In   dieser  gründlichen     morphologisch    entwickelungsgeschicht- 
Üchen  Arbeit,    die    ausserdem    auch    das  Thema   in    eingehendster 
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Weise  historisch  behandelt,  wird  gezeigt,  dass  die  Verschiedenheiten* 
zwischen  den  Gattungen  Microspora  Thur.  und  Conferva  (L.),  die- 
sicher  vollständig  entwickelte  Algen  und  nicht  nur  Entwickelungs- 
stadien  höherer  Algen  (Borzi)  sind,  trotz  des  übereinstimmendem 
Baues  der  Zellwand  derartig  weitgehende  sind,  dass  die  von  Rosen- 
vinge,  Wille,  Wildeman  etc.  geforderte  Zusammenziehung  in  eine* 
einzige  Gattung  durchaus  unzulässig  erscheint.  Bei  Microspora 
haben  die  Chloroplasten  die  Gestalt  von  verzweigten  Bändern,, 
welche  Stärke  enthalten;  bei  Conferva  haben  sie  die  Form  kleiner 
Scheiben  ohne  Stärke.  Oder  mit  anderen  Worten:  bei  Microspora 
besteht  das  Assimilationsprodukt  aus  Stärke,  bei  Conferva  aus 
einem  anderen  Stoff  (den  „ Schleimtropfen"  ?).  Bei  Microspora 
haben  die  Megazoosporen  2  oder  4  Cilien,  werden  durch  das  Zer- 
knicken oder  durch  starke  Verschleimung  der  Membranen  der  Mutter- 
zellen freigemacht  und  gehen  bei  der  Keimung  in  eine  Art  von  Ruhe- 
zellen über.  Bei  Conferva  besitzen  die  Megazoosporen  nur  eine 
einzige  Cilie,  werden  ausschliesslich  durch  das  Zerknicken  des 
Fadens   freigemacht  und  keimen  direkt  zu  neuen  Fäden  aus. 

Bezüglich  zahlreicher  bemerkenswerther  Details,  namentlich  hin- 
sichtlich der  Propagationszellen  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Auf 
Grund  unserer  jetzigen  Kenntnisse  diagnostizirt  Verf.  die  beiden- 
Gattungen  folgendermassen : 

Microspora  Thur.  Fila  articulata  simplicia,  cellulis  cylindricis  constituta» 
Membrana  fili  e  partibus  littera  H  similibus  composita.  Nnclei  singuli.  Chroma- 
tophori  taeniaeformes,  pyrenoidibus  carentes,  granulös  amylaceos  continentes. 
Propagatio  zoogonidiis  et  cellulU  quiescentibus.  Zoogonidia  duplicis  generis: 
megasoosporae  singulae  vel  binae  majores,  subsphaericae,  ciliis  vibratorii» 
binis  yel  quaternis  praeditae,  puncto  rnbro  praeditae  vel  destitutae,  membrana 
fracta  vel  dissoluta  examinantes,  sine  conjugatione  germinantes  in  cellnlis  quie- 
scentibus mutatae ;  mierozoosporae  nmmerosae,  minores,  ovales,  ciliis  vibra- 
torüs  binis  praeditae,  puncto  rnbro  nullo,  membrana  fracta  examinantes  sin» 
conjugatione  (semper?)  germinantes  filum  Vegetativum  formantes.  Cellulae  quie- 
Bcentes  singulae,  contractione  protoplasmatis  cellulae  matricalis  ortae,  membrana 
propria  praeditae  (aplanosporae)  vel  a  cellnlis  fili,  membrana  cellulae  matri- 
calis incrassata  ortae  (a  k  i  n  e  t  a  e). 

Hierher  gehören  13  Species,  darunter  zwei  neue:  M.  Willeana,  M. 
cellulis  diametro  aequalibus  vel  fere  duplo  longioribus,  membrana  tenui,  apla- 
nogporis  globosis  a  megazoosporis  ortis,  akinetis  cylindricis  angulis  rotundatis 
▼el  subglobosis  a  cellulis  fili,  membrana  cellulis  matricalis  incrassata  ortis.  Lat. 
cell.  reg.  13 — 16  /*;  lat.  aplanosp.  13 — 15  [*\  lat.  akin.  14 — 18  /*;  diam.  mega- 
soogp.  8 — 14  /«.     M.  Möbii  n.  sp.  =  conferva  spec.  Mob  ins  Alg.  Portoric.  p.  21.. 

Conferva  (L.)  fila  articulata,  simplicia,  cellulis  cylindricis  constituta.  Mem- 
brana fili  e  partibus  literae  H  similibus  composita.  Chromatophori  disciformes,. 
parietales,  pyrenoidibus  et  granulis  amylaceis  carentes.  Propagatio  zoosporia 
«t  cellulis  quiescentibus.  Zoosporae  singulae,  vel  binae,  vel  quaternae,  ovoideae,. 
cilio  vibratorio  singula  praedito,  puncto  rubro  nullo,  membrana  fracta  exami- 
BAHtes,  sine  conjugatione  germinantes  filum  Vegetativum  formantes.  Cellulae 
qoiescentes  singulae  vel  binae  vel  quaternae  contractione  protoplasmatis  cellulae 
matricalis  ortae,  membrana  propria   praeditae  (aplanosporae). 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Delacroix,    6.,   Note    sur    quelques    Champignons    inf6- 
rieurs   nouveaux   recueillis  k  TExposition   univer- 
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seile   de   Paris   de    1889.     (Bullet,  d.  1.  soc.  myeologique  de 

France.  X.  1890.) 

In  dem  von  den  Kolonien  eingenommenen  Theile  der  Welt- Aus- 
stellung von  1889  fand  Verf.  auf  Bambus-  und  CoZamiw-Stengeln, 
aus  welchen  die  Hütten  der  Eingeborenen  bestanden,  folgende  neue 
Arten: 

1.  Leptostroma  bambusina.  —  Perithecia  hysterioi'dea,  1 — 1,5/u 
longa,  0,5 — 1  fi  lata,  initio  epidermide  in  labiis  fissa  velata,  extug 
atra,  intus  stromatice  albida,  postremo  rima  longitudinali  dehiscentia; 
.sporulis  bacillaribus,  continuis,  hyalinis,    13X1 1*  curvulis  v.  rectis. 

In  culmis  bambusinis,  Ton-Kin. 

2.  Diplodieüa  dubia.  —  Perithecia  subovoYdea,  atra,  vertice 
aplanata  superficialia,  contextu  cellulari,  poro  hysterioideo  praedita; 
sporulis  ovoi'deis  v.  leviter  limoniformibus,  23X^0  ju,  fuscis,  diu  con- 
tinuis, guttulatis,  tandem  obscure  uniBeptatis,  biguttatis. 

In  caule  Calami,  Ton-Kin. 

Die  Perithecien  stehen  in  offenbarer  Verbindung  mit  einem 
schwarzen  septirten  Mycelium.  Conidien  hat  Verfasser  nicht  ge- 
funden. 

Placosphaeria  Ccdami.  —  Stromata  in  longitudinem  et  paral- 
lele seriata,  atra,  epidermide  tecta,  intus  diverse  locellata:  sporulis 
ovoideis,  continuis,  hyalinis,  14X7— 8  /u,  basidiis  minimis. 

In  caulibus  Calami,  Ton-Kin. 

Vesque  (Paris). 


Lagerheim ,  G.  v.,  Harpochytrium  und  Achlyella,  zwei  neue 
Chytridiaceen  guttun  gen.     (Hedwigia.  1890.    Nr.  3.     1  Taf.). 

Wenn  die  Schilderung  der  beiden  in  der  Ueberschrift  genannten 
Gattungen  aus  Mangel  an  weiterem  Material  auch  leider  eine  sehr 
lückenhafte  und  summarische  geblieben  ist,  so  bietet  uns  die  Be- 
schreibung der  Zoosporenbildung  und  Entleerung  doch  ein  sehr 
erhebliches  Interesse,  weil  wir  hier  zum  ersten  Male  bei  Chytridiaceen 
Erscheinungen  kennen  lernen,  die  bisher  nur  bei  Peronosporeen^ 
Ancylisteen  und  Saprolegniaceen  gefunden  wurden  und  die  die 
nahe  Verwandtschaft  der  Chytridiaceen  mit  den  obengenannten 
Fhycomycetenf&müien  erweisen. 

Harpochytrium  Hyalothecae  n.  gen.  et  sp.  wurde  nur  einmal  bei 
Upsala  auf  Hyalotheca  dissüiens-Flkaen,  die  von  ihm  getödtet  werden, 
gefunden.  Der  Schmarotzer  entwickelt  sich  hauptsächlich  in  der 
Gallertscheide,  die  keimenden  Zoosporen  wachsen  zu  einem  birn- 
förmigen  Körper  aus,  der  mit  sehr  feinem  Stiele  auf  der  Cellulose- 
membran  der  Hyalotheca  festsitzt,  und  wahrscheinlich  sehr  feine 
Rhizoiden  ins  Plasma  der  Zelle  sendet.  Das  reife  Zoosporangium 
ist  mehr  oder  weniger  sichelförmig  gekrümmt,  wirft  bei  der  Ent- 
lassung der  Zoosporen  die  Spitze  wahrscheinlich  als  Deckel  ab  und 
wird  sodann  wie   bei  Pythium  oder  Saprolegnia  durchwachsen. 

AMydla  Flahatdtii  n.  sp.  et  gen.  wurde  vermittelst  Typka- 
pollen  aus  dem  Teich  des  botanischen  Gartens  in  Montpellier  ein- 
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gefangen.  Die  jüngsten  hier  beobachteten  Stadien  waren  schon 
ziemlich  weit  in  der  Entwicklung  fortgeschrittene  Zoosporangien. 
Das  flaschenförmige,  dem  Pollenkorn  äusserlich  aufsitzende  Sporan- 
:gium  geht  aus  einer  intramatricalen,  wie  bei  den  Olpidien  rhizoiden- 
losen,  rundlichen  Zelle  hervor ;  sein  Inhalt  theilt  sich  bei  der  Reife 
in  mehrere  Portionen,  die  wie  bei  AcMya,  Aphanomyces  und  Achlyogeton 
als  nackte  Plasmamassen  durch  eine  wahrscheinlich  durch  Ver- 
«chleimung  am  Scheitel  des  Sporangiums  entstehende  Oeffnung 
austreten  und  vor  der  Oeffnung  in  länglichem  Haufen  liegen  bleiben, 
um  sich  hier  zunächst  mit  einer  dünnen,  aber  deutlichen  Membran 
zu  umgeben;  nach  einiger  Zeit  entsteht  an  jedem  dieser  Zellchen 
durch  Verschleimung  eine  kleine  Oeffnung  und  der  Inhalt  tritt 
nunmehr  als  bewegliche  Zoospore  hervor. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Peters,  W.  L.,  Die  Organismen  des  Sauerteigs  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Brotgährung  (Botanische  Zeitung. 
1889.  No.  25—27). 

Die  einleitende  gründliche  und  klare  Kritik  der  hauptsächlichsten 
neueren  Arbeiten  über  die  Brotgährung  kommt  mit  vollem  Rechte 
zu  dem  Resultat,  „dass  unsere  Kenntniss  der  Brotgährung  noch 
höchst  mangelhaft  ist,  so  dass  eine  nochmalige  Prüfung  des  Gegen- 
standes ihre  Berechtigung  hat."  Da  die  ungenügenden  Resultate 
der  früheren  Arbeiten  wesentlich  darin  ihren  Grund  hatten,  dass 
man  die  Herkunft  der  nachgewiesenen  Gährungsproducte  feststellen 
wollte,  ohne  genaue  Kenntniss  der  normalerweise  im  Sauerteig 
vorkommenden  Organismen  zu  besitzen,  so  studirte  Verf.  zunächst 
die  Flora  des  Sauerteigs,  indem  er  die  hier  vorhandenen  Organismen 
isolirte  und  behufs  Feststellung  ihres  Speciescharacters  morpho- 
logisch prüfte  und  dann  ihre  Einwirkung  auf  das  Substrat  fest- 
stellte, um  aus  dem  so  gewonnenen  sauberen  experimentellen  Befunden 
eine  Erklärung  der  Brotgährung  in  grossen  Zügen  zu  versuchen. 
Verf.  fand  regelmässig  3,  selten  4  verschiedene  Sprosspilze: 
■am  reichlichsten  eine  Form  mit  kugeligen  Zellen  von  ca.  3.5  /u, 
auf  Gelatine  kreisrunde,  ganzrandige  Kolonien,  bildend,  bis  lU  mm 
Durchmesser,  die  später  häufig  zu  kleinen,  bis  1  mm  hohen  Säulchen 
aus  wachsen,  ohne  Kahmhautbildung,  mit  Endosporenbildung  auf 
feuchten  Gypsplatten,  lebhafte  Alkoholgährung  mit  geringer  Säure- 
bildung (Essigsäure)  in  Zuckerlösung  mit  Hefewasser  oder  Pepton, 
auch  in  Malzauszug  etc.  hervorrufend.  Diese  Form  wird  mit 
Saccharomyces  minor  Engel  identificirt.  Eine  zweite  ungefähr 
gleich  grosse  Form  hat  eiförmige  Zellen  (2.5—3 : 3—4  /u),  die  ebenfalls 
Endosporen  bilden  und  kräftige  Alkoholgährung  in  Malzauszug 
hervorruften ;  auf  Gelatine  bildet  sie  anfangs  kreisförmige  Kolonien, 
<Ue  später  am  Rande  häufig  kurz  gefranzt  erscheinen.  Ein  Verlust 
der  Gährfthigkeit  bei  Gelatine-Cultur  (Dünnenberge r)  konnte  im 
Allgemeinen  nicht  wahrgenommen  werden.  Die  dritte  Art  ist 
Mycoderma  vini,  die   sich  in  sehr   wechselnden  Mengen    vorfindet 
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und  mehr  als  Verunreinigung  des  Sauerteigs  aufzufassen  ist,  die  bei 
guter  Arbeit  ziemlich  unterdrückt  wird,  bei  nachlässigem  Verfahren 
jedoch  überhandnimmt  und  für  den  Verlauf  der  Brotgährung  vielleicht 
von  Bedeutung  sein  kann.  Die  vierte  durchaus  unregelmässig  vor- 
kommende Form  ist  wahrscheinlich  zu  Saccharomyces  cerevisiae 
zu  ziehen,  und  als  Verunreinigung  nicht  weiter  berücksichtigt 
worden. 

Der  „Bacillus  panificans"  Laurent' s  konnte  als  solcher  mit 
allen  nöthigen  Eigenschaften  nicht  isolirt  werden.  Höchst  wahr- 
scheinlich hat  Laurent  mit  einer  Collectivspecies  gearbeitet,  auf  deren 
einzelne  Arten  sich  die  meisten  Eigenschaften  dieser  Form  vertheilenr 
denn  es  gelang  dem  Verf.,  nicht  weniger  als  5  wohl  charakterisirte 
Spaltpilze  als  regelmässige  Bewohner  des  Sauerteigs  zu  isoürenr 
welche  er  provisorisch  als  Bacterium  A,  B,  C  und  Bacillus  D  und  E. 
bezeichnet : 

Bacterium  A,  eine  sehr  kleine,  bewegliche,  1 V*  mal  so  lang  wie 
breite  Form  wächst  auf  Platten  mit  Koch'scher  Nährgelatine  und 
in  Stichkulturen  sehr  langsam.  Längs  des  ganzen  Stiches  entstehen 
kugelige,  matt  gelbbraune  Eolonieen,  die  erst  nach  1 — 2  Monaten 
Stecknadelkopfgrösse  erreichen,  sich  auf  der  Oberfläche  nicht  aus- 
breiten, Gelatine  nicht  verflüssigen,  Eiweiss  und  Stärke  nicht  lösen 
und  auch  im  sterilisirten  Mehl  keine  Gährung  unter  Gasproduction 
hervorrufen. 

Bacterium  B  gleicht  bei  Plattencultur  dem  vorhergehenden 
anfanglich  sehr,  wächst  aber  rascher  und  bildet  grössere  Eolonieen. 
In  Stichkolonieen  wächst  diese  Form  innerhalb  der  Gelatine  fast 
gar  nicht,  dagegen  entwickelt  sie  sich  reichlich  auf  der  Oberfläche 
als  gelblichweisse ,  später  röthliche  Auflagerung  von  Halbkugel- 
gestalt. Grösse  0.4: 1.5  ju;  einzeln  oder  zu  zweien,  lebhaft  schwärmend ; 
in  neutraler  Hefewasser- Zuckerlösung  später  eine  schleimige  Kahmhaut 
bildend,  wächst  es  zu  langen  verschlungenen  Fäden  aus,  nur  die 
Haut  runzelt  sich.  Sporenbildung  wurde  weder  hier,  noch  bei  der 
vorhergehenden  Form  beobachtet. 

Diese  Form  besitzt,  wenn  auch  in  geringem  Grade,  die  Fähigkeit 
Stärke  zu  lösen  (Eiweiss  nicht),  und  bildet  in  Hefewasser- Zucker- 
lösung merkliche  Quantitäten  von  Milchsäure,  (aber  keine 
Essig-  oder  Buttersäure,  die  gleichfalls  im  Sauerteig  vorkommen)- 
Sie  ist  mit  keinen  der  bisher  beschriebenen  Milchsäurebakterien 
identisch. 

Bacterium  C,  das  besonders  in  altem,  stark  saurem  Sauerteig  in 
grosser  Menge  vorhanden  ist,  bildet  auf  der  Gelatineplatte  anfangs 
kreisrunde,  braune  Eolonieen  und  hat  grosse  Neigung,  sich  flächen- 
artig zu  einem  bräunlichen  Schleim  auszubreiten;  in  Stichkulturen 
wächst  es  wie  B  vornehmlich  nur  an  der  Oberfläche,  bildet  aber 
nicht  wie  jenes  wulstige  Auflagerungen,  sondern  eine  dünne,  gleich- 
massige  Schicht.  Grösse  0.8  : 1.6,  einzeln,  oder  zu  zweien,  an  den 
freien  Enden  zugespitzt.  In  geeigneten  Nährflüssigkeiten  (Hefewasser 
mit  5  °/o  Alkohol)  trübt  es  die  Flüssigkeit  und  bildet  an  der  Ober- 
fläche einen  dünnen  schleimigen  Schleier  von  sehr  geringer  Cohärenz. 
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Dieses  Bacterium  vermag  in  obige  Nährflüssigkeit  kräftige 
Essigs  äuregährung  zu  bewirken,  ist  aber  mit  dem  Micrococcus 
aceti  nicht  identisch. 

Bacillus  D  gleicht  auf  Gelatineplatten  dem  Bacterium  A  sehr, 
nur  sind  die  Kolonieen  nicht  vollkommen  kreisrund,  sondern  länglich 
und  meistens  wie  ein  über    eine  scharfe    Kante  gelegter  Mehlsack 

Seknickt.  Auf  Nähragar  überziehen  sie  bald  die  ganze  Ober- 
fiche  mit  einer  gleicbmässig  dicken,  weissen,  feuchtglänzenden 
Schicht,  in  der  nach  einigen  Tagen  überall  reichlich  Sporen- 
bildung eintritt.  In  Gelatinestichkultur  gleicht  er  anfangs  gleichfalls 
dem  Bacterium  A,  nach  einigen  Wochen  aber  erhält  die  Kultur  das 
Aussehen  einer  kleinen  Flaschenbürste.  In  Bierwürze  trübt  er  anfangs 
die  Flüssigkeit  als  leichtbewegliche  Stäbchen  von  0.5:  2—3  a;  später 
bildet  er  auf  der  Oberfläche  eine  unregelmässig  gefaltete,  durch  die 
Verschlingung  der  Fäden  sehr  feste  Kahmhaut.  Die  Sporen,  0.5 : 1.4  (i 
gross,  liegen  in  der  Mitte  der  Mutterzelle  und  sind  an  den  Polen 
stärker  lichtbrechend,  als  am  Aequator,  so  dass  sie  hier 
eingeschnürt  scheinen.  Bei  der  Keimung  schwellen  die  Sporen 
etwas,  die  Membran  reisst  am  Aequator  auf  und  das  junge  Stäbchen 
tritt  senkrecht  zur  Sporenlängsachse  hervor.  Gelatine  verflüssigt 
dieser  Bacillus  nicht,  dagegen  kommt  ihm  die  Fähigkeit  zu,  Stärke 
zu  lösen. 

Bacillus  E,  die  grösste  Form  (1.2:  3—5  /u),  bildet  in  eigen- 
artiger Weise  Endosporen,  die  durch  ihren  Keimungsprocess  gleichfalls 
ausgezeichnet  sind.  Das  vorher  homogene  Plasma  der  Stäbchen 
wird  granulirt,  dann  tritt,  dem  einen  Ende  genähert,  eine  „Plasma- 
brücke von  etwas  stärkerem  Lichtbrechungsvermögen  auf,  an  deren 
Stelle  endlich,  zunächst  noch  schwach  umschrieben,  aber 
gleich  in  endgültiger  Grösse,  die  Spore  (0.8:1 — 6  (i) 
erscheint,  zugleich  bilden  sich,  während  die  Spore  an  Glanz 
zunimmt,  am  entgegengesetzten  Ende  einige  kugelrunde,  glänzende 
Körnchen  und  die  Membran  der  Fäden  verquillt  bald,  die  Sporen 
und  Körnchen  als  lange  Reihen  glänzender  Punkte  zurücklassend. 
Die  Keimung  erfolgt  längs.  Die  anschwellende  Spore  verliert 
ihren  Glanz  völlig,  zeigt  sich  deutlich  doppelt  contourirt  und 
ans  zwei  Schichten  bestehend.  Die  äussere  reisst  an  einem  Pole 
und  die  innere  tritt  als  kleine  Papille  hervor,  bald  löst  sich  die 
innere  Haut  vom  entgegengesetzten  Pole  ab,  das  Keimstäbchen 
rückt  langsam  aus  der  alten  Sporenhaut  hervor,  bis  es  noch  mit 
ca  lU  darin  steckt,  dann  wird  es  mit  einem  Ruck  heraus- 
geschnellt und  beginnt  nach  kurzer  Ruhezeit  zu  schwärmen; 
nach  24  Stunden  tritt  Fadenbildung  ein.  Das  geeignetste  Nähr- 
material ist  Infus  von  gekochtem  Hühnereiweiss  oder  Gelatine  mit 
„löslicher  Stärke11  statt  des  Zuckers.  Gährwirkung  kommt  dieser 
Form  nicht  zu,  dagegen  ist  er  im  Stande,  kräftige  enzymatische 
Wirkungen  hervorzubringen :  Lösung  und  Peptonisiren  von  Eiweiss, 
energische  Verflüssigung  der  Gelatine,  Lösung  von  Stärke  bei 
Gegenwart  von  Hefewasser. 

Als  Produzenten  des  im  Sauerteig  nachgewiesenen  Alkohols 
ftmgiren  die  Saccharomyceten^  die  auch  ohne  Beihülfe  von  Batterien 
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in  trocken  sterilisirtem.  und  nachher  angefeuchtetem  Mehle  Alkohol- 
gährung  hervorrufen;  die  Sauerteig-Uactene»  vermögen  keine  Alkohol- 
gährung  hervorzurufen,  das  Aufgehen  des  Brotes  ist  somit  auf 
Rechnung  der  Saccharomyceten  zu  setzen.  Die  Bacterien  produziren 
die  im  Brote  vorhandene,  vor  zu  raschem  Verderben  schützende  Milch- 
(Bacterie  B)  und  Essigsäure  (Bacterie  C).  Der  Produzent  der  von 
Birnbaum  angegebenen  Buttersäure  konnte  nicht  gefunden  werden, 
Bacillus  D  vermag  Stärke  zu  lösen,  Bacillus  D  ausserdem  Eiweiss 
zu  peptonisiren.  Die  durch  Sauerteig  hervorgerufene  Brot- 
gährung  besteht  somitaus  einer  Reihe  neben  einander 
herlautender,  zum  Theil  ineinander  greifender  Um- 
setzungsprocesse,  deren  wesentlichster,  die  alkoho- 
lische Gährung,  durch  Saccharomyceten  hervorgerufen 
wird,  während  die  durch  Bacterien  hervorgerufenen 
Säuregährungen  und  Lösungsvorgänge  erst  in  zweiter 
Linie  in  Betracht  kommen. 

L.  Klein  (Freibarg  i.  B.). 


Kramer,   Ernst,    Studien   über   die  schleimige  Gährung. 

(Sitzungsberichte  der  K.  K.  Akademie   der  Wissensch.    in  Wien. 

Monatshefte  für  Chemie.  Band  X.  1889.  S.  467—505). 

Die  Arbeit  will  nur  als  etwas  ausführlich  gehaltene,  vorläufige 
Mittheilung  aufgefasst  sein,  da  Verf.  seine  Studien  in  gleicher  Rich- 
tung noch  fortsetzt.  Wie  auf  Grund  der  Erfahrungen,  die  man 
sonst  auf  dem  Gebiete  der  Äicten'engährungen  gemacht  hat,  eigent- 
lich von  vornherein  zu  erwarten  war,  wird  der  Process  der  Schleim- 
gährung,  die  bei  so  verschiedenartigen  Substanzen  stattfinden  kann, 
nicht  durch  einen  einzigen  Gährungserreger  hervorgerufen,  sondern 
mindestens  durch  3  specifisch  verschiedene  Arten,  je  nach  der  Na- 
tur und  namentlich  auch  je  nach  der  Reaction  der  zu  vergährenden 
Flüssigkeit.  Saccharose  haltige  Flüssigkeiten  (Mohrrüben,  Zucker- 
rüben, Kartoffelscheiben  etc.)  mit  neutraler  oder  schwach 
alkalischer  Reaction  werden  durch  den  Bacillus  viscosus  sacchari 
Kramer  zerlegt.  Derselbe  ist  1  f.t  dick,  2,5 — 4  (x  lang,  unbeweg- 
lich, fadenbildend,  Gelatine  verflüssigend  und  facultativ  aerob;  saure 
Glycoselösungen  (Wein)  werden  durch  die  Thätigkeit  von 
B.  viscosus  vini  Kramer  schleimig;  derselbe  ist  0,6 — 0,8  (i  dick  und 
2 — 6  fi  lang  und  wächst  nur  in  saueren  Lösungen  als  Anaerobion. 
Milchzuckerlösungen  von  neutraler,  schwach  alka- 
lischer oder  sehr  schwach  saurer  Reaction  (Milch)  werden 
nach  Schmidt- Mühlheim  durch  einen  1  (i  grossen  Coccus  schleimig. 
—  Der  Schleim  ist  nicht  als  eigentliches  Gährproduct  aufzufassen, 
das  sind  Kohlensäure  und  Mannit,  der  Schleim  ist  ein  Kohlehydrat 
(kein  Gummi)  von  der  Formel  Ce  Hio  O5  und  geht  aus  den  ver- 
quollenen beziehungsweise  in  Schleim  umgewandelten  äusseren 
Membranschichten  der  Gährungserreger  hervor. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.)- 
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Keller,    Robert,   Die   Transpiration    der   Pflanzen    und 
ihre  Abhängigkeit  von  äusseren  Bedingungen«    (Bio- 
logisches Centralbl.  Bd.  IX.  1889.  No.  15). 
Dieser  Aufsatz   ist    ein  elf  Druckseiten  füllendes  Referat  über 
eine    umfangreiche,    unter    obigem   Titel    erschienene    Abhandlung 
O.  Eberdt's.     Der  Unterzeichnete   verweist  gleichzeitig  auf  das 
kritische    Referat    über  denselben   Gegenstand   im   Botan.  Central- 
Watt  Bd.  XXXIX.  1889.  p.  257. 

Burgerstein  (Wien). 


Sehaar,  Ferdinand,  Die  Reservestoffbehälter  der  Knospen 
von  Fraxinus  excdsior.  (Sitzungsberichte  d.  Kais.  Akademie  d. 
Wissenschaften  in  Wien.     Bd.  XCIX.  Abth.  I.  M.  1  Tafel.) 

Nachdem  bereits  von  H.  Schacht  die  Ansicht  ausgesprochen 
worden  war,  dass  die  Knospentegmente  ausschliesslich  Schutzorgane 
seien,  sind  alle  in  dieser  Beziehung  bisher  angestellten  Unter- 
suchungen von  derselben  Annahme  ausgegangen.  Desgl.  war  von 
Schacht  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  dass  die  Tegmente 
keine  Nahrungsstoffe  für  die  Pflanzen  enthalten.  Und  obwohl  sich 
bei  einigen  älteren  Forschern  hin  und  wieder  Angaben  finden  über 
«ine  event.  physiologische  Analogie  der  Tegmqnte  mit  Kotyledonen, 
so  hat  doch  Mikosch  in  neuerer  Zeit  darauf  hingewiesen,  dass  die 
in  Rede  stehenden  Organe  „mit  einander  nichts  gemein  hätten,  als 
dass   sie  Blattorgane  seien". 

Durch  die  Untersuchungen,  welche  H artig  an  der  Buche 
angestellt  hat  und  die  von  dem  Reservevorrath  der  Stämme  und 
Aeste  derselben  handeln,  gewann  die  Vermuthung  Raum,  dass 
bei  gewissen  Bäumen  auch  die  Tegmente  als  Reservestoffbehälter 
zu  fungiren  im  Stande  sind.  In  Verfolgung  der  Hartig'schen 
Resultate  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  die  Pflanze  für  die  Knospe 
eigene  Reservestoffbehälter  ausbilde,  deren  Material  nur  der  Ent- 
faltung der  Knospe  im  Frühjahr  zu  Gute  komme.  Und  thatsächlich 
bestätigte  gleich  die  Untersuchung  der  Winterknospen  von  Fraxi- 
nus exceUior  diese  Annahme  auf  das  evidenteste. 

Ref.  muss  sich  begnügen,  ohne  hier  näher  auf  die  Art  und 
Weise  der  Untersuchung  einzugehen,  die  Ergebnisse  derselben,  die 
Verf.  zusammengefasst  hat,  kurz  zu  wiederholen. 

1)  Die  Knospentegmente  der  Esche  besitzen  ein  dickwandiges 
Grundparenchym ,  welches  als  Speichergewebe  fungirt.  Bei  der 
Entfaltung  der  Knospen  werden  die  aus  Reservecellulose  bestehenden 
YerdickungS8chichten  der  Zellwände  in  ähnlicher  Weise  gelöst,  wie 
dies  für  dickwandige  Endospermgewebe  bekannt  ist. 

2)  Ein  gleichartig  gebautes  Speichergewebe  kommt  auch  in 
Form  einer  mehr  oder  minder  dicken  Gewebeplatte  an  der  Insertions- 
stelle  jeder  Knospe  vor. 

3)  Unter  jeder  Knospe  befindet  sich  im  Mark  des  Zweiges  ein 
lokales  Stärkereservoir,  welches  im  Frühjahr  gleichfalls  entleert  wird. 
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Schliesslich  spricht  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass  das  von  ihm 
für  die  Esche  Nachgewiesene  sich  gewiss  auch  an  anderen  Bäumen 
würde  erweisen  lassen ;  vor  allen  Dingen  dürften  sich  jene  Tegmente 
als  geeignet  erweisen,  welche  dickwandiges  Grundparenehym  besitzen. 

Eberdt  (Berlin). 


Coolter,    Continuity    of  protoplasm.     (Bot.    Gazette.    VoL 
XIV.  1889.  p.  82—83). 

Nach  den  Angaben  des  Verf.  sollen  die  Plasmaverbindungen 
in  der  Rinde  von  Aesculus  Hippocastanum  nach  geeigneter  Be- 
handlung mit  Jod  und  Schwefelsäure  schon  bei  250-facher  Ver- 
grösserung  deutlich  sichtbar  sein. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Manry,  Sur  la  morphologie    des    tubercules    du  Stachys 
aßnis  Bge.  (Bulletin  d.  1.  Soc.  bot.  de  France.  T.  XXXIV.  188». 
p.  186—189.) 
Selgnette^  Recherches   anatomiques   et   physiologiquea 
sur  les  „Crosnes  du  Japona.     (Ib.  p.  189 — 194.) 

Beide  Arbeiten  haben  die  aus  Japan  stammenden  Knollen  von 
Stachys  affinis  zum  Gegenstande  und  haben  im  Wesentlichen  zu 
übereinstimmenden  Resultaten  geführt.  Die  genannten  Knollen  ent- 
stehen demnach,  wie  bei  der  Kartoffel,  durch  Anschwellung  der 
Spitzen  unterirdischer  Seitenzweige,  die  zunächst  horizontal  wachsen 
und  sich  dann  nach  abwärts  krümmen;  es  sind  an  denselben  auch 
meist  noch  schuppenförmige  Blattrudimente  zu  beobachten.  In 
ihrer  Anatomie  stimmen  sie  mit  dem  Stengel  im  Wesentlichen  über- 
ein, nur  ist  namentlich  das  Mark  in  den  Knollen  viel  kräftiger  ent- 
wickelt, während  die  Bildung  von  Collenchym  in  denselben  ganz 
unterbleibt.  Sie  sind  nach  Maury  stärkefrei,  enthalten  nach  Planta 
75  Proz.  Galactan.  Ihr  Trockengewicht  schwankt  zwischen  7  und 
22  Prozent. 

Bei  der  Keimung  der  Knollen  entwickelt  sich  namentlich  die 
Endknospe,  häufig  aber  auch  ausserdem  einige  Lateralknospen  zu 
emporsteigenden  Trieben,  die  sich  an  den  Knoten  reichlich  be- 
wurzeln. Bei  der  Kultur  unter  ungünstigen  Bedingungen  können 
sich  aber  auch  secundäre  Knollen  bilden. 

Von  Seignette  wurde  endlich  noch  constatirt,  dass  die  Tem- 
peratur der  Knollen  die  der  Umgebung  stets  etwas  übertrifft,  am 
meisten  zu  der  Zeit,  wo  die  oberirdischen  Stengel  sich  zu  bilden 
beginnen. 

Zimmermann  (Tübingen). 
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Terraeiano,  A.,  Dell'  AUium  Bottii  e  delle  specie  piü  affin i. 

(Malpighia.  Vol.  III.  1889.  p.  289—304.  Mit  1  Tab.  und  1  Taf. 

Genova  1889.) 

AUium  Rollii  benennt  Verf.  eine  nächst  Rom  (Maglianella, 
•Co meto)  vorkommende  Art,  welche  bereits  früher  Rolli  ge- 
sammelt und  mit  dem  Namen  A.  calyptratum  Roll,  im  Herbar  der 
Universität  Rom  bezeichnet  hatte.  Die  Art,  welche  Verf.  ausführlich 
(lateinisch  und  italienisch)  beschreibt  und  illustrirt,  gehört  der 
Section  Porrum  an  und  in  die  Gruppe  des  A.  dsscendene  L.,  welche 
durch  die  Streckung  der  inneren  Blütenstiele  nach  dem  Abblühen, 
während  die  äusseren  kurz  und  hängend  bleiben,  gekennzeichnet  ist. 
Weiter  spricht  Verf.  über  die  Verwandtschaft  der  neuen  mit 
den  verwandten  Arten  und  hauptsächlich  mit  A.  Hallerxi  Terrae.,  A. 
Stevenii  Terrae,  und  A.  margaritaceum  S.  et  Sm.,  welche  Verhältnisse 
auch  schematisirt  graphisch  dargestellt  werden. 

Solia  (Vallombrosa). 


tioiran,  A.,  Sulla  presenza  di  Bdlevalia  romana  Reich,  nel 
Veronese.     (1.  c.  p.  478—479.) 

Bdlevalia  Romana  ist  eine  neue  Art  für  die  Veronensische 
Flora,  welche  gleichzeitig  den  nördlichsten  Punkt  in  der  Curve 
der  geographischen  Gebietsabgrenzung  der  genannten  Pflanze  be- 
zeichnet. Verf.  fand  die  Pflanze  auf  Wiesen  in  dem  Erziehungs- 
Institute  degli  Angeli,  in  der  Stadt  Verona,  selbst. 

Solla  (Vallombrosa). 


j  Ctoiran,  A«,    Sulla    presenza   di   Mdittis   albida   Guss.    nel 

\  Veronese.    (Bullettino  della  Societä.  botanica  Italiana.  —  Nuovo 

S  Giornale  botanico  Italiano.  Vol.  XXI.  1889.  p.  415—416.) 

(  Verf.  macht  aufmerksam,  dass  im  Gebiete  der  Veronensischen 

Flora  Mdütis  MdissophyUum  L.    nahezu    ausschliesslich    mit   rein 

weissen   Blüten  auftrete,    selten    sind   Individuen   mit  rosenrother 

Blumenkrone.     Daraufhin  scheint  auch  die  Stelle  bei  C.  Pollini 

l  (Fl.  ver.  II.  305)  hinzudeuten. 

Solla  (Vallombrosa). 


Mieheletti,  L.,  Sulla  subspontaneitä  del  Lepidium  Virginicum 
in  Italia.  (I.  c.  p.  479—481.) 
Zu  Cassano  d'Adda  (Lombardei)  wurde  von  A.  Mazza 
Lepidium  Virginicum  L.,  drei  Mal  im  Laufe  eines  Sexenniums,  ge- 
sammelt. Der  Verbreitungsbezirk  ist  nicht  gross  und  liegt  einige 
100  m  vom  Orte  entfernt  an  der  Adda  selbst,  zwischen  Schutt- 
ablagerungen und  im  Flussbette.  —  Verf.  beschäftigte  sich  näher 
mit  dem   Vorkommen   dieser    nordamerikanischen    Crucifere    und 
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brachte  heraus,  dass  bereits  1856  ein  Exemplar  der  gleichen  Art 
im  westlichen  Ligurien  längs  dem  Strome  Varenna  von  Prof. 
Gennari  (Herb.  Caruel!)  gesammelt  worden  war. 

Solla  (Vallombrosa). 


Panizzi,  F.,  Descrizionedella  Moekringia  frutescens.  (Bullettino 
della  Societä  botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  botanico 
Italiano.  Vol.  XXI.  1889.  p.  475-477.) 

Ausführliche  lateinische  Diagnose  einer  neuen  Moehringia-Art, 
welche  Verf.  auf  Felsplatten,  in  ca.  600  m  M.  H.  nächst  Triora 
im  •  westlichen  Ligurien  gesammelt  hat  und  M.  frutescens  benennt. 
Dieselbe  zeigt  eine  äussere  Aehnlichkeit  mit  M.  sedifolia  Willd., 
ist  aber  durch  die  knotig  aufgetriebenen  Stengelstücke,  durch  die 
Form  der  Samen,  durch  zartere  Blüten,  durch  cylindrische,  theilweise 
gekrümmte  Blätter  von  allen  übrigen  Arten  hinlänglich  zu  unter- 
scheiden. Solla  (Vallombrosa). 


Clcioni,  G.j  Sopra  una  varietä  della  Myosotis  intermedia  e 
del  Pdygonum  dumetorum.  (Bullettino  della  Societä  botanica 
:  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  botanico  Italiano.  Vol.  XXI.  1889* 
p.  267—269.) 

Eine  zu  Paterno  (im  Osten  von  Florenz)  gesammelte  Myo- 
sotis,  von  üppigem  Wüchse,  zeigte  vollkommen  blattlose  Blüten- 
trauben (M.  intermedia  Lk.),  aber  auch  gleichzeitig  Blütenstiele,, 
welche  kürzer  waren,  als  die  Kelche  und  den  Fruchtkelch  stets 
offen  (M.  hispida  Schi.);  Verf.  benennt  dieselbe  M.  intermedia  ß- 
B&rengeri. 

Am  M.  Tezio  (nächst  Perugia)  kommt  ein  Polygonum  vor,» 
welches  vollkommen  ungeflügelte  Blütenperigone  besitzt.  Nichts- 
destoweniger spricht  der  Wuchs  der  Pflanzen  gegen  eine  Vermuthung, 
dass  es  sich  um  P.  Convolvvlus  L.  handle ;  Verf.  fasst  vielmehr  die 
Pflanze  als  eine  besondere  Abart,  P.  dumetorum  var.  montanum,  auf. 

Solla  (Vallombrosa). 


Lojacono,  M.,  N  o  t  i  z  i  e.  (II  Naturalista  Siciliano.  Anno  VIII. 
p.  54.) 

Verf.  macht  auf  das  Vorkommen  von  Rosa  montana  Chx.  auf- 
merksam. Die  Pflanze  wurde  von  ihm  auf  den  Nebroden,  in  der 
Gegendvon  Pomieri,  1700  m  ü.  M.,  auf  Kalkboden  gefunden ;  sie 
ist  jedoch  daselbst  sehr  selten. 

Solla  (Vallombrosa). 

Sommier,  S.,  Erborazioni  fuori  di  stagione.  (Bullettino 
della  Societä  botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  botanica 
Italiano.  Vol.  XXI.  1889.  p.  482—484.) 

Die  Wichtigkeit  der  Ausflüge  vor  Beginn  oder  nach  Schluss 

einer  Vegetationszeit,  und  zwar  vornehmlich  für  pflanzengeographische 


Digitized  by 


Google 


Systematik  u.  Pflanzengeographie.  —  Teratologie.  303 

Kentnisse  betonend,  erwähnt  Verf.  eines  Ausfluges,  den  er  im  März- 
April  nach  den  Apuaner  Bergen  machte,  wobei  er  auf  einige  seltene 
Erscheinungen,  der  toskanischen  Flora  aufmerksam  wurde. 

So  kommen  zwischen  Casoli  und  Cociglia,  hart  an  der 
Grenze  einer  Bergvegetation,  noch  Gesträuche  von  Phälyrea  und 
Quercus  Hex  in  einem  tief  eingeschnittenen  Thale  vor.  Daneben 
bemerkte  Verf.  noch  Globvlaria  incanescens  Viv.,  Peucedanum 
Sckottii  Bess.,  Bellidiastrum  Michelii  Cass.  —  Weiter  gegen  Galli- 
cano  zu  Omphalodes  verna  Mnch.,  Arum  maculatum  L.  und,  nach 
Vergemoli  hin,  noch  Corydalis  ochroleuca  Kch.  und  Salix  crataegi-. 
folia  Bert.;  Polygala  Chamaebuxus  L.,  Coronüla  vaginalis  Lam., 
Primtda  suaveolens  Bert,  wurden  noch  auf  dem  Ausfluge  gesammelt. 

Solla  (Vallombrosa). 


Oelnrf,  E.,  Contribuzione  alla  flora  delT  isola  Corfü. 
(Bullettino  della  Societä  botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale 
botanico  Italiano.  Vol.  XXI.  1889.  p.  446—454.) 
Eine  Aufzählung  von  211  Phanerogamen  und  9  Geftsskrypto- 
gamexi  mit  Standortsangaben,  die  vom  Verf.  auf  einem  Frühlings- 
ausfluge nach  der  genannten  Insel  gesammelt  worden  sind.  Die 
überwiegende  Mehrzahl  davon  sind  krautige  Gewächse ;  von  Holz- 
arten sind  neben  Oliven  und  den  Strandgesträuchern  (Phülyreen, 
Arbutus,  Eriken,  Euphorbia  dendroides  L.)  noch  niederes  Gebüsch 
(Cistus  sp.,  Pistacia  Lentiscvs  L.,  Spartium,  Calycotome,  Rosa  etc.) 
und  von  höheren  Gewächsen:  Pyrus  amygdaliformis  Vill.,  Quercus 
eoccifera  L.,  letztere  sehr  gemein,  erwähnt.  Auf  der  Insel  kommen 
viele  Vertreter  der  westlichen  Mittelmeerzone  vor,  darunter :  Charnae- 
peuce  gnaphalodes  DC,  bisher  blos  aus  Calabrien,  und  Poa  Balbisii 
Pari.,  bisher  blos  aus  Sardinien  bekannt.  —  lieber  die  Gegenwart 
von  Silene  Ungeri  Fzl.  auf  der  Insel  bleibt  Verf.  unentschieden, 
ebenso  über  den  Artcharakter  einer  Fritillaria,  welche  von  F. 
Pontica  in  der  Blattvertheilung ,  in  der  Farbe  und  Grösse  des 
Perigons,  in  der  Ausbildung  des  Griffels  u.  s.  w.  abweicht,  hin- 
gegen mit  jenen  der  F.  latifolia  ähnliche  Wurzelblätter  aufweist. 
—  Eine  Varietät  voii^eronica  Chamaedrys  L.  besitzt  tiefgezähnte 
Stengel-  und  nahezu  gestielte  Wurzelblätter. 

Solla  (Vallombroea). 


Vries,  Hugo  de,     Ueber    die    Erblichkeit    der    Zwangs- 
drehung.    (Berichte   der   deutschen   Botan.   Gesellschaft.  VII. 
1889.  p.  291—298.  Mit  Tafel  XI.) 
Die  Richtigkeit  der  von   Alexander  Braun  gegebenen  Er- 
klärung der  Zwangsdrehung  war  bisher  nur  in  einen  einzigen  Falle 
durch  Untersuchung  des  Vegetationspunktes  eines  gedrehten  Galium 
bestätigt  worden  (Ref.  in  Ber.  d.  d.  Bot.  Ges.  VI.  1888.  p.  346). 
Wegen  der  Seltenheit  der  Erscheinung  ist  man  bei  der  Untersuchung 
vereinzelter  Fälle  zu  sehr  auf  günstigen  Zufall  angewiesen,  als  dass 
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auf  diesem  Wege   in   Bälde   weitere   Aufschlüsse  erwartet  werden 
konnten. 

Es  ist  daher  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  zu  bezeichnen, 
dass  es  Verf.  gelungen  ist,  die  Zwangsdrehung  durch  Vererbung 
zu  fixiren.  Die  Samen  von  zwei  gedrehten  Exemplaren  von 
Dipsacus  tilveeter,  die  1885  zufällig  im  botanischen  Garten  gefunden 
wurden,  ergaben,  1886  ausgesäet,  1887  unter  1643  Exemplaren 
wieder  2  gedrehte.  Unter  den  1616  Nachkommen  des  schönsten 
dieser  letzteren  waren  1889  67  Zwangsdrehungen,  also  4°/0.  Damit 
war  reiches  Material  zu  Untersuchungen  und  weiteren  Kulturen 
gegeben. 

Durch  Untersuchung  der  Vegetationspunkte  wurde  festgestellt, 
dass  die  Blätter  in  spiraliger  Stellung  anstatt  der  normalen  decussirten 
angelegt  werden  und  dass  sie  in  kurzer  Entfernung  von  der  Spitze 
in  der  Richtung  der  Spirale  mit  einander  verwachsen.  Alle  Ueber- 
gänge  vom  Beginn  der  Drehung  bis  zu  den  stärksten  Graden  kamen 
zur  Beobachtung,  und  es  wurde  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
die  Drehung  erfolgt,  näher  bestimmt.  Dass  die  Verbindungslinie 
der  Blätter  die  Streckung  der  Internodien  in  Drehung  umwandelt, 
konnte  experimentell  dadurch  bewiesen  worden,  dass  die  Drehung 
unterblieb,  wenn  diese  Linie  zwischen  den  Blättern  rechtzeitig 
durchschnitten  wurde;  die  operierte  Partie  streckte  sich,  und  die 
Blätter  wurden  von  einander  entfernt,  während  oberhalb  und  unter- 
halb Drehung  eintrat. 

Ausser  der  eigentlichen  Zwangsdrehung  kamen  in  den  Culturen 
eine  Reihe  von  Nebenerscheinungen  zur  Beobachtung.  Die  Richtung 
der  Drehung  war  bald  rechts-  (29),  bald  linksläufig  (27  Exemplare; 
es  wurden  im  Ganzen  56  Exemplare  darauf  geprüft).  Der  oberste 
Stengelteil  war  in  der  Regel  nicht  gedreht  und  alsdann  die  obersten 
Blattwirtel  dreizählig.  Vier  Exemplare  zeigten  Drehung  bis  in  die 
Spitze.  Mitunter  wiederholte  sich  die  Drehung  an  den  Zweigen, 
oaer  sie  zeigte  sich  dort,  ohne  dass  der  Hauptstamm  gedreht  war. 
Atavistische  Individuen  (mit  gestreckter  Hauptaxe)  zeigten  häufig 
Spaltungserscheinungen  an  den  Blättern  in  allen  Graden  der 
Delpino' sehen  Reihe  (Atti  della  R.  Universiti  di  Genova.  IV. 
Parte  IL  1883)  und  in  den  Blattachseln  mitunter  auch  gespaltene 
Seitenzweige.  Einige  Atavisten  zeigten  an  der  Hauptaxe  nur  3-zählige 
Wirtel,  mitunter  traten  auch  3  zählige  Nebenaxen  auf.  Endlich 
kamen  überzählige  Blättchen  vor  und  durch  Verwachsen  eines 
Blattpaares  entstandene  Becherbildungen.  Alle  diese  Erscheinungen 
lassen  sich  auf  die  der  Zwangsdrehung  zu  Grunde  liegenden 
Factoren,  Vermehrung  der  Blattzahl  und  Verwachsung  der  Blatt- 
basen, zurückführen. 

Klebahn  (Bremen). 


Hackenberg,  H.,    Beiträge  zur  Kenntniss   einer   assiini- 
lirenden  Schmarotzerpflanze  (fiassytha  Americana).    (Vor* 
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handl.   des    naturhißt.   Vereins    der  Rheinlande   und  Westfalens. 

Jahrgang  XXXVI.  5.  Folge.  Band  VI.  Bonn  1889.  p.  98—138). 
Der  anatomische  Bau  der  Cassyihen  ist  bis  jetzt  noch  sehr 
-wenig  bekannt;  so  wird  beispielsweise  mehrfach  angegeben,  dass 
diese,  im  Habitus  den  Cuscuteen  ähnlichen  Gewächse  des  Chloro- 
phylls entbehren.  Verf.  hatte  Gelegenheit,  eine  dieser  Schmarotzer- 
pflanzen, nämlich  Cassyiha  Americana,  näher  zu  untersuchen.  Das 
ihm  zur  Verfügung  stehende  Alkoholmaterial  wurde  von  Johow 
in  der  Aripo-Savanne  auf  Trinidad  gesammelt;  die  Pflanze  schmarotzt 
dort  auf  Steppengräsern  und  auf  der  Malpighiacee  Byrsonima 
<rassifolia.  Bezüglich  des  anatomischen  Baues  ist  folgendes  hervor- 
zuheben: Die  Stengeloberfläche  ist  gerippt;  in  den  Furchen  stehen 
zahlreiche,  reihenweise  der  Längsachse  des  Stengels  folgende  quer- 
gestellte  Spaltöffnungen.  Die  Aussen  wände  der  Epidermiszellen 
sind  stark  verdickt  und  cuticularisirt.  Unter  der  Epidermis  liegt 
•chlorophyllhaltiges,  aus  4—6  Zellreihen  bestehendes  Rinden - 
parenchym;  es  ist  dorsiventral  gebaut  und  besitzt  auf  der  Licht- 
seite Pallisaden.  Die  Chlorophyllkörner  auf  der  Oberseite  des 
Stengels  sind  mit  einem  rothen  Farbstoff  imprägnirt ,  was  Johow 
an  frischem  Material  constatirte.  Die  kreisförmig  angeordneten 
Gefössbündel  schliessen  ein  echtes  Mark  ein;  Markstrahlen  sind 
jedoch  nicht  vorhanden.  Die  Holzgefösse  haben  bedeutende  Weite 
und  Länge  und  sind  mit  sehr  grossen  Hoftüpfeln  besetzt.  Collen- 
chym  fehlt.  Sklerenchymzellen  sind  vorhanden;  ebenso  mehrere 
Lagen  von  Weichbast.  —  Im  Anschluss  an  den  anatomischen  Bau 
discutirt  Verf  die  Frage,  ob  bei  Cassyiha  mit  der  parasitischen 
Lebensweise  eine  selbständige  Ernährungsthätigkeit  verbunden  ist, 
und  gelangt  zu  dem  Schluss,  „dass  trotz  der  parasitischen  Lebens- 
weise von  einer  Vereinfachung  oder  Verkümmerung  des  Assimi- 
lationsapparates der  Rinde  keine  Rede  ist,  dass  vielmehr  alle  An- 
zeichen dafür  sprechen,  dass  die  Assimilation  eine  ebenso  lebhafte 
ist,  wie  bei  anderen  nicht  belaubten  Pflanzen,  die  darauf  angewiesen 
sind,  alle  zu  ihrem  Wachsthum  und  zu  ihrer  Ernährung  erforder- 
lichen Baustoffe  sich  aus  der  im  Boden  befindlichen  Nährfltissigkeit 
durch  eigene  Assimilation  zu  erarbeiten."  —  Nach  Besprechung 
einiger  Anpassungserscheinungen  ventilirt  der  Verf.  die  Frage,  ob 
sich  Cassyiha  wie  eine  Schlingpflanze  oder  wie  eine  Ranke  verhält, 
und  kommt  mit  Rücksicht  auf  seine  Beobachtungen  zu  demselben 
Ergebniss,  zu  dem  Koch  bezüglich  der  Gattung  Cuscvia  gelangte, 
dass  nämlich  die  Cassyiha  weder  völlig  die  Eigenschaften  der  Ranke 
noch  diejenigen  der  schlingenden  Caulome  besitzen;  dass  sich  viel- 
mehr beide  in  ihnen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vereint  finden. 
Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  Haustorien 
und  enthält  eine  detaillirte  Beschreibung  des  fertigen  Zustandes 
dieser  Organe.  In  welcher  Weise  die  Keimung  und  der  Anschluss 
^n  die  Nährpflanze  erfolgt,  konnte  Verf.  nicht  ermitteln,  da  ihm, 
*ie  schon  bemerkt,  nur  Alkoholmaterial  zur  Disposition  stand. 
Doch  schliesst  er,  dass  sich  die  Zelltheilungsvorgänge  im  Haustorium 
^i  Cassyiha  in  ähnlicher  Weise  vollziehen,  wie  dies  von  Koch  bei 
Ctoctrfa  beobachtet  wurde,   weil  .die  Haustorien   beider  Pflanzen - 


Digitized  by 


Google 


306  Teratologie  u.  Pflanzenkrankheiten. 

gattungen  in  ihrem  allgemeinen  Bauplan  die  grö6ste  Ueberein- 
stimmung  zeigen  und  nur  im  Einzelnen  Differenzen  erkennen  lassen11. 
—  In  jener  Gruppe  von  phanerogamen  Parasiten,  welche  Hausjorien 
ausbilden,  kann  man  drei  (biologische)  Untergruppen  unterscheiden r 
a)  die  Santalaceen  und  Bkinanthaceen ,  b)  die  Lathraeaceen  und  c) 
die  Cuscuteen.  Cassytha  lässt  sich  in  keine  dieser  drei  Unter- 
abtheilungen einreihen;  sie  bildet  vielmehr  ein  Zwischenglied 
zwischen  den  Santalaceen  und  Rhinanthaceen  einerseits  und  de» 
Cuscuteen  andererseits.  „Die  Existenz  der  Cassytha  ist  vor  aller» 
von  der  Nährpflanze  abhängig;  sie  verdankt  ihr  Wachsthum  und 
ihre  Ernährung  aber  nicht  ausschliesslich  dem  befallenen  Nähr- 
gewächs, sondern  zum  Theil  der  eigenen  assimilatorischen  Thätig- 
keit,  die  zu  der  parasitischen  hinzutreten  muss,  wenn  die  Ent- 
wicklung eine  vollständige  sein  soll." 

Burgerstein  (Wien). 


Prillieux,  E,  et  DelacroiX;  G.,  Note   sur  quelques   cham- 
pignonsparasitesnouveauxoupeuconnus,  observös* 
au    laboratoire   de   pathologie    vögetale.     (Bulletin    d~ 
la  soc.  mycologique  de  France.  1889.  p.  124.) 
Beschreibung  folgender  neuer  Species: 

1.  Robittarda  Vitis.  —  Maculis  subcircularibus,  margine  l&ete- 
rufescente,  peritheciis  numerosis,  fuscobadiis;  sporulis  fusoideis, 
chlorinis,  demüm  paulo  fuscescentibus,  10 — 11  X  4^5  apice  sec- 
tulas  ternas  8 — 15X1 1"?  hyalinas  gerentibus  —  In  foliis  Vitis  trini- 
ferae.  —  Margaux  (Gironde). 

2.  Septoria  Seealis.  —  Peritheciis  diu  immersis,  90  fi  diame- 
tientibus;  sporulis  rectis  v.  vix  curvatis,  hyalinis,  continuis,  raulti- 
guttatis,  utrinque  obtusiusculis,  40 — 43  X  2,5 — 3/*.  —  In  foliis- 
vaginisque  jam  lutescentibus  Seealis  Cerealis  —  Boissy  sous  Saint- 
Yon  (Seine  et  Oise). 

Mit  Septoria  Passerini  Sacc.  verwandt,  unterscheidet  sich  von- 
dieser  durch  die  um  die  Hälfte  breiteren  Sporen. 

3.  Phoma  Seealis.  —  Maculis  folio  vix  pallidioribus;  peritheciis* 
ovalibus  120^1  b  fi  circiter;  sporulis  hyalinis  continuis,  ovato- 
fusoi'deis,  bi-v.  tri-nucleolatis  14X4/';  badidii»  minutissimis.  —  I» 
vaginis  jam  lutescentibus  Seealis  Cerealis.  —  Boissy  sous  Saint- 
Yon  (Seine  et  Oise. 

4.  Pestalozzia  uvieola  Speg.  —  Gefunden  auf  Rebenblättern' 
aus  einem  Garten  in  Bordeaux.  Dieser  Pilz  war  bis  jetzt  nur  auf 
den  Beeren  bekannt;  er  bildet  auf  den  Blättern  kleine,  schwarze 
Punkte,  welche  denen  des  Black-Rot  ziemlich  ähnlich  sind.  Wenig 
verbreitet. 

5.  Conidialform  von  Didymosphaeria  populina  Vuill.  —  Ist 
identisch  mit  Napicladium  Tremvlae  Frank,  auf  Populus  lremtdar 
fastigiata,  eanescens  und  nigra»  Die  Ascosporen  auf  das  ge- 
eignete Material  ausgesät,  haben  die  Conidialform  gegeben. 

Vesque  (Paris). 
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Lehmann,  K.  B.,  Ueber  die  pilztödtende  Wirkung  des 
frischen  Harns  des  gesunden  Menschen.  (Centralblatt 
für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  VII.  Nr.  15- 
p.  457—60.) 
Verf.  wurde  zu  der  vorliegenden  Untersuchung  veranlasst 
durch  die  auffallende  Thatsache,  dass  Infectionserreger  häufig  m 
der  Niere,  selten  im  Harn  nachgewiesen  werden.  Es  musste  von 
Interesse  sein,  zu  erfahren,  ob  dies  auf  eine  vorzügliche  Filter-* 
Wirkung  der  Niere  oder  auf  eine  Pilzvernichtung  durch  den  Harn 
zurückzuführen  sei.  Versuche  mit  Harn  und  Cholera-  und  Milz- 
brand-Bacillen  zeigten  nun  zunächst  aufs  deutlichste  die  pilz- 
tödtende Wirkung  des  Harns,  ferner  dass  letztere  nach  Maassgabe 
seines  Gehaltes  an  saurem,  phosphorsaurem  Kali  sich  geltend  macht. 
Neutralisirter  Harn  erwies  sich  als  nicht  pilztödtend  bis  auf  eine» 
Versuch,  bei  welchem  sowohl  Milzbrand-  als  Typhus-  und  Cholera- 
Bacillen  gegenüber  von  neutralisirtem .  Harn  ein  schädigender  Ein- 
fluss  zu  constatiren  war,  was  beweist,  dass  auch  ausser  genanntem. 
Kalisalz  noch  andere  pilztödtende  Substanzen  vorhanden  sind.  Um 
zu  ermitteln,  ob  etwa  die  im  Harn  absorbirte  Kohlensäure  oder 
flüchtige  organische  Stoffe  bei  der  antiseptischen  Wirkung  betheiligt 
Beien,  wurde  eine  Reihe  von  Experimenten  mit  durch  Kochen 
sterilisirtem  Harn  angestellt,  welche  ergaben,  dass  die  pilztödtende- 
Eigenschaft  durch  jene  Manipulation  meist  verloren  geht.  Es  stellte 
ßich  dabei  heraus,  dass  sterilisirter  Harn  nicht  ärmer,  sondern 
reicher  an  Kohlensäure  ist;  auf  Kosten  von  Harnstoff  wird  beim 
Kochen  kohlensaures  Ammoniak  gebildet,  welches  die  Acidität  des- 
Harnes und  damit  dessen  pilz vernichtenden  Einfluss  herabsetzt» 
Aehnliche  Versuche  führte  E.  Richter  mit  Eiweiss  und  Eigelb- 
aus, wobei  jenes  als  stark  pilztödtend,  dieses  alä  ausgezeichneter 
Nährboden  Typhus-  und  Milzbrand-Bacillen  gegenüber  sich  docu- 
mentirte. 

Kohl  (Marburg). 


Mankowsky,    Abraham,    Ueber    die    wirksamen    Bestand- 
t heile  der  Radix  Bryoniae  albae.   (Inaug.-Diss.)  8°.  59  p.  Dorpat 
1889. 
Schon  die  Hippokratische  Schule  schrieb  dieser  Pflanze  grosse- 
Heilkraft  zu  und   verordnete   sie  bei  äusseren  und   inneren  Krank- 
heiten.    Dasselbe  finden  wir  bei   Theophrast    angegeben,    einer 
(vielfachen  Verwendung  erfreute  sich  die  Wurzel  bei  Dioscoridesr 
Cato,  Columella,  Scribonius  Largus  wiePlinius  kennen 
j         die  verschiedensten  Wirkungen  der  Droge.     Im  Mittelalter  war  die- 
Wurzel  ein  beliebtes  Heilmittel,  im  16.  und  17.  Jahrhundert  steigerte? 
sich    die    Verwendung     ungemein.      Neuerdings    haben    auch    die- 
Homöopathen  sich  der  Zaunrübe  bemächtigt  und  verwenden  sie. 
!  Verf.  kommt  durch  seine  Untersuchung  zu  folgenden  Resultaten  t      f 

\  1)  In  der  Bryonia  alba  sind  2  Glycoside,   Bryonin  und  Bryo- 

j  nidin,  enthalten,    von   denen    das   erstere   ganz   unwirksam  ist,  daa. 

I  letztere  nur  in  ziemlich  grossen  Dosen  giftig  wirkt. 
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2)  Die  bisher  dargestellten  und  als  das  wirksame  Agens  der  Rad. 
Bryoniae  angesehenen,  als  Bryonin  bezeichneten  Substanzen  waren 
nichts  anderes  als  mehr  oder  weniger  gereinigte  Extracte  der 
"Wurzel,  die  vielleicht  die  Glycoside  in  sich  enthielten. 

4)  Das  von  Schwerdtfeger  dargestellte  Bryonin  bildete  ein 
-Gemenge  von  beiden  Glycosiden  mit  anderen  Stoffen. 

4)  Das  von  Walz  dargestellte  Bryonin  war  wahrscheinlich 
ein  Gemenge  von  Bryonin  und  Bryonidin,  ersteres  in  grösserer 
Menge  enthaltend. 

5)  Das  Bryonidin  bewirkt  bei  stomachaler  Application  Ent- 
zündung des  Magens  und  Dickdarmes,  bei  intravenöser  nur  unbe- 
deutende Entzündung  des  letzteren. 

6)  Der  Pancreassaft  zerlegt  das  Bryonidin  und  macht  es  un- 
wirksam. 

7)  Die  Darmperistaltik  wird  vom  Bryonidin  nicht  beeinflusst. 

8)  Die  Herzthätigkeit  wird  wenig  von  diesem  Glycoside  be- 
einflusst. 

9)  Die  peripheren  Nerven  werden  nicht  alterirt. 

10)  Bei  der  Durchströmung  überlebender  Organe  bewirkt  das 
JBryonidin  eine  Gefiteserweiterung. 

Roth  (Beriin). 
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Kryptogamen  im  Allgemeinen: 
Tat«,  J.  Stanley   Microscopic  fauna  and  flora  of  Markington,  Mid-West  York- 
shire.    (The  Naturalist  1890.  No.  178.) 

Algen: 
Jiorzl,  A«,  Stadii  anainorfici  di  alcune  Alghe  verdi.   Nota  preventiva.    (Ballettiao 

della  Societa  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXIL 

1890.  p.  403.) 
tDangeard,  P.  A.,   Indications   aar  la  recolte  des   algues  införieures:    modes  de 

caltare  et  techniqae.     (Notarisia.  Vol.  V.  1890.  p.  101.) 
De  Toni,  ö.  B.,    Frammenti  algologici.    (La  Nuova  Notarisia.    Vol.  L    1890. 

p.  141.) 
Hariot,  P.,  Le  genre  Bulbotrichia.     (Notarisia.  Vol.  V.  1890.  p.  99S.) 
Imhof,  Ottmar  Emil,  Notizie  sulle  Diatomee  peiagiche  dei  laghi  in  generale  e 

sn  qnelle  dei  laghi  di  Ginevra  e  di  Znrigo  in  special  modo.     (1.  c.  p.  996.) 
Lanzi,    IL,    Diatomacearum   naturalis    et   methodicae   distribationis    specialen. 

(1.  c.  p.  1017.) 
Xevi-MorenOS9  D*9    Quelques  idees  sur  1'eVolutioa  defensive  des  Diatomees  en 

rapport  avec  la  diatomophagie  des  animanx  aquatiques.     (1.  c  p.  1007.) 
-Magnus,  P«,   Sulla  diffusione  geografica  della  Sphaeroplea  annulina  (Roth)  Ag. 

(1.  c.  p.  1014.) 

*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herrn  Autoren  um 
.gefällige  (Jebersendung  von  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer*  Zeitschriften  werden 
•ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefalligst  mittheilen  zu  wollen,  damit 
-derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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Pilze: 
Bacc&rinJ,  P.,    Primo   catalogo   di   Fnnghi   dell'  Avellinese.     (Nuoto   Giornale- 

Botanico  Italiano.  Vol.  XXII.  1890.  p.  347.) 
Martelll,  U.,  8ulla  Torula  spongicola  Dufour.     (Bullettino  della  Societa  Botanic* 

Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXII.  1890.  p.  463.) 
Moria!)   F.,   Ricerche   sopra   una    nuova  Oimnoascea.     Con  tavola.     (Memoria- 

della  Reale  Accademia  delle  acienze  dell1  istituto  di  Bologna.    8er.  IV.    T.  X. 

1890.  Fase.  2.) 

Flechten : 
Grilli,  C,    Di  alenni   Licheni  marchigiani.     (Bnllettino   della   Societa  Botanica.. 
Italiana.  —  Noovo  Giornale  Botanico  Italiano.  VoL  XXII.  1890.  p.  Abi.) 

,  8u  di  un  Licliene  raro.     (1.  c.  p.  469.) 

Martelli,  U«,  Un  caso  di  dissociazione  naturale  nei  Licheni.     (1.  c.  p.  460.) 

Mnscineen : 
Koftsetti,  Corrado,  Epaticologia  della  Toscana  nord-ovest.     (Noovo  Giornale  Bo- 
tanico Italiano.  Vol.  XXII.  1890.  p.  306.) 

Gef&sskryptogamen : 
Krach,  0»,   Istologia  ed  istogenia  del  fascio   condnttore  nelle  foglie  di  Isoetea» 

(Bnllettino  della  Societa  Botanica  Italiana.  —  Nuo/o  Giornale  Botanico  Italiano. 

VoL  XXII.  1890.  p.  896.) 
Lankester,  Uro«,    British  Ferns:    their   Classification,   strneture   and   fonetions. 

New  edit,  with  colour.  fignres  af  all  the  species.    8°.    124  pp.     London  (W.  EL 

AUen)  1890.  8h.  3.6. 

MaBftion,  Arthur,   Le  Lycopodium  alpinum   retrouvl  en  Belgiqne.     (Comptee 

rendns  de  la  8oc.  roy.  de  botanique  de  Belgiqne.  1890.  p.  118.) 

Physiologie»  Biologie»  Anatomie  und  Morphologie: 
Arcangeli,  G.,   8nlia  strnttnra  delle   foglie   dell*  Atriplex  nummnlaria  Lind,  in 

relazione    alla   assimilazione.     (Bullettino   della   Bocieta  Botanica  Italiana.  — 

Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXII.  1890.  p.  426.) 
,  Sülle  foglie  delle  piante  acqnatiche  e  specialmente  sopra  quelle  della  Nym- 

phaea  e  del  Nuphar.     (1.  c.  p.  441.) 
Ardissone,    Le   divisioni   primarie   del    regno   vegetale.     (Rendiconti   del   Reale 

istituto   lombardo   di  acienze  e  lettere    di  Milano.    8er.  II.    Vol.  XXIII.    1890. 

Fase.  6.) 
Buren*,  W«9    Eenige  bedenkingen  tegen  de  theorie  van  Weismann  angaande  de 

beteekenis   der  sexuelle  voortplanting  in    verband  met  de  wet   van  Knight- 

Darwin.     (Natuurkundig  Tijdschrift    voor   Nederlandsch-Indie.    Deel    XLIX. 

Aflev.  4.  1890.  p.  501—544.  Mit  1  Tafel.) 
Cope,  E.  J).,    On   inheritance  in   evolution.     (American  Naturalist.  Vol.  XXI IL 

1890.  p.  1058.) 
Fischer,  H»,    Beiträge    zur   vergleichenden  Morphologie    der   Pollenkörner.     8V 

72  pp.     3  Tafeln.     Breslau  (J.  U.  Kern)  1890.  M.  4.— 

Godlewski,    Heber  den  Einfluss  der   äusseren  Bedingungen   auf  das  Wachsthum 

der  Pflanzen.     (Anzeiger   der  Akademie   der  Wissenschaften  in  Krakau.    1890. 

Juni.) 
Heineck,  Otto,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  feineren  Baues  der  Fruchtschale  der 

Compositen.     [Inaugural-Dissertation  Giessen.]     8°.     26  pp.     4  Tfln.  u.  1  Tab» 

Leipzig  (Druck  von  Naumann)  1890. 
Hotter,  E.,  Ueber  das  Vorkommen  des  Bor  im  Pflanzenreich  und  dessen  physio- 
logische Bedeutung.     (Landwirtschaftliche    Versuchs-Stationen.    Bd.  XXXVII. 

1890.  Heft  5/6.) 
James,  Joseph  F.,  On  Variation.     With  special  reference  to  certain  palaeozoic 

genera.     (American  Naturalist.  Vol.  XXIII.  1890.  p.  1071.) 
Jost,  L»,  Die  Zerklüftung  einiger  Rhizome  und  Wurzeln.    [Schluss.]    (Botanische 

Zeitung.  1890.  p.  501.) 
Krach,   0«,    Sulla    struttura   e    lo    sviluppo   del   fusto    della   Dahlia   imperialis. 

(Bullettino  della  Societa  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano» 

Vol.  XXII.  1890.  p.  410.) 
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Rodhaiu,  0.,  Zur  Kenntniss  der  Gefässquernetze.     (Berichte  der  Deutschen  bo- 
tanischen Gesellschaft.  1890.  p.  188.) 
Yarigny,  Henry  de,  La  protection  des  plantes.    (Revue  8cientifique.   T.  XLVL 

1890.  p.  110.) 
Verson,  Zur  Biologie  der  Zelle.     (Zoologischer  Anzeiger.  1890.  No.  328.) 
Zacharias,  Otto,    Das  Blattgrün,   Chlorophyll.     (Wissenschaftliche  Beilage  der 

Leipziger  Zeitung.  1890.  No.  82.) 
Zoebl,  A»,    Beiträge,  zur  Entwicklung  des  Gerstenkornes.    (Sep  -Abdr.  aus  All- 
gemeine    Zeitschrift     für     Bierbrauerei    und     Malzfabrikation.      4°.     11   pp. 

Wien  1890.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 
Arcangell,  G.,  Suir  Helicodiceros  muscivorus  (L.  fil.)  Engler.    (Bullettino  della 

Societa  Botanica   Italiana.   —    Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.    Vol.  XXIL 

1890.  p.  467.) 
Bonnier,  G«,   Etudes  sur  la  Vegetation  de  la  vallee   d'Aure,   Hautes-Pyrenees. 

[Fin.]     (Revue  generale  de  botanique.  Tome  II.  1890.  No.  18.) 
,  Observation  sur  les  Berbendäes,  Nymphäacees,  Papaveracees  et  Fumaris- 

cees  de  la  flore  de  France.     (1.  c.) 
Cambonä,  P.,  DUtribution  of  animals  and  plants  by  Ocean  currents.    (Nature. 

Vol.  XU.  1889.  p.  103.) 
Carael,  T.,  Un  piccolo  contributo  alla  flora  Abissina.    (Bullettino  della  Societa 

Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXII.  1890.  p.  456.) 
Durand,  Th.,    Le  Leucojum   aestivum   L.   et  POphrys   apifera  trouves   dans  la 

Flandre  Orientale.     (Comptes  rendus  de  la  Soc.  roy.  de  botanique  de  Belgique. 

1890.     p.  120.) 
*Goiran,  A»,  ßopra  diverse  forme  appartenenti  ai  generi  8colopendrium,  Crocus, 

Acer,  Ulmus,  Linaria.    Osservazioni  e  note.    (Bullettino  della  Societa  Botanica 

Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXII.  1890.  p.  422.) 
—  — ,  Della  Malabaila  Hacquetii  Tausch  e  della  Senebiera  Coronopus  Poir.  oel 

Veronese,  e  della  Fragaria  indica  Andr.  nel  Bergamasco.    (L  o.  p.  468.) 
Orindon,  LM  The  geographica!  distribution  of  plants.    (Journal  of  tue  Manchester 

Geographical  Society.  Vol.  V.  1889.  p.  299.) 
Hennings,  P.,  Ueber  Abies  Eichleri  Lauche  =  A.  Veitchii  Lindl.    Mit  Abbild. 

(Gartenflora.  1890.  p.  877.) 
•Johnson,  F.,  Flora  of  Plymouth  Sound  and  adjacent  waters.   Preliminary  paper. 

(Journal   of  the  marine  biological  association  of  the  U.  Kingdom.    New  Ser. 

Vol.  I.  1890.  No.  8.  p.  286—307.) 
Hangfon,   Arthur,    Note  sur  une  nouvelle  habitation  d'Aceras  anthropophora 

K.  Br.     (Comptes  rendus  de  la  Soc.  roy.  de  botanique  de  Belgique.  1890.  p.  116.) 
Niedenzu,  F.,    Ueber  eine  neue  Eintheilung  der  Malpighiaceen.    (Berichte  der 

Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1890.  p.  190.) 
Ripart,  £•,  Classification  des  Roses  europeennes  (oeuvre  posthume)  accompagnee 

d'observations    par    Franqois    Cräpin«     (Comptes  rendus   de  la  Soc.  roy.  de 

botanique  de  Belgique.     1890.     p.  99.) 
'Sommler,  S.,  Ancora  sulla  Lonicera  coerulea.    (Bullettino  della  Societa  Botanica 

Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXII.  1890.  p.  466.) 
,  Nuove  stasioni  di  piante  in  Toscana.     (Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano. 

Vol.  XXII.  1890.  p.  376.) 
Sontter,  Wv    Geographical   distribution    of  plants.     (Transactions  of  the  Royal 

Geographical    Society    of   Australasia,    Queensland    Branch.    Vol.    IV.    1889. 

p.  26—37.) 
Tanfani,  £.,   Rivista   delle   Silenee  italiane.     (Bullettino  della  3ocieta  Botanica 

Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXII.  1890.  p.  431.) 
Terracciano,  A.,  La  flora  delle  isole  Tremiti.    Nota  preliminare.    (1.  c.  p.  383.) 

,  La  flora  del  Polesine.     (1.  c.  p.  391.) 

,  Le  piante  dei  dintorni  di  Rovigo.     Centuria  I.     (L  c,  p.  414.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Teroci,  Spiridione,  La  peronospora:  istruzione  pratiche.    8°.    IV,  82  pp.    Pisa 

(Tip.  F.  Mariotti)  1890.  60  cent. 

Jtassalongo,  C«,   Intorno   ad  un   nuovo  tipo   di  Phytoptocecidio  del  Juniperus 

communis.     (Bullettino    della   Societa  Botanica  Italiana.    —    Nuovo   Giornale 

Botanico  Italiano.  Vol.  XXII.  1890.  p.  460.) 
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3f6hl,  H.,    Die  Rinden-   und    Wurzelbildung  im    Inneren   eines   Lindenstammes. 

(Gartenflora.   1890.  p.  412.) 
Salvador!,  Ranieri,  II  solfato  di  rame  contro  la  peronospora  della  vite :  manuale 

pratico  per  uso  dei  viticoltori.    8°.    32  pp.     Peccioli  (Tip.  A.  Di-Saudro)  1890. 
Yiglietto,  I*.,  Lstruzione  per  combiittere  la  peronospora.     (Estratto  dal  Bollettino 

dell1  associazione  agraria,  21  april.  1890.)     4°.     7  pp.     Udine  (Tip.  Economica) 

1890. 
Zanou,  Ermenegildo,  Nozioni  pratiche  per  vincere  il  malanno  della  peronospora 

viticola      8°.     7  pp.     Dolo  (Tip.  Girol.  Morelli)  1890. 

Medicinische  und  pharmaceutische  Botanik: 
Haines,  C.  H.,  CaseArn.  in  syphilitic  ulcerations.     (Therapeutic  Gazette.  8er.  III. 

Vol.   VI.  1890.  p.  451.) 
Jaekel,  0«,  Ueber  Gänge  von  Fadenpilzen,  Mycelites  ossifragus  Roux,  in  Dentin- 

bildungen.      (Sitzungsberichte    der   Gesellschaft   naturforschender    Freunde    in 

Berlin.  1890.  No.  5.) 
Raimondi,  Carlo,   Suir  azione   biologica  e   tossica   degli  alcaloidi  di  differenti 

specie  di  Lupini;   e  cenno   degli   studi   sui  componenti   dei   semi   di  Lupino  e 

dei  suoi  principii  attivi ,   tossici.     (Atti  della  Reale  Accademia   dei  Fisiocritici 

di  Siena.  Ser.  IV.  Vol.  11.  1890.  p.  79.) 
Worknian,  Rosecranft,  Notes  on  Euphorbia  pilolifera.    (The  Therapeutic  Gazette. 

8er.  III.  Vol.  VI.  1890.  p.  449.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 
Bargellini,  Demetrio,  I  fiori  e  le  plante  odorose,  i  loro  uso  e  la  loro  influenza 
sugli  nomini  e  sugli  animali.  (Estratto  dal  Bullettino  della  Reale  Societa 
toscana  d'orticoltura.  Vol.  XVI.  1890.)  8°.  12  pp  Firenze  (Tip.  M.  Ricci) 
1890. 
Bemmelen,  J«  M.  van,  Die  Zusammensetzung  der  Ackererde  nach  Anleitung 
der  in  den  vorigen  Abhandlungen  mitgetheilten  Analysen  von  ge wohnlichen 
und  vulkanischen  Thonböden.  (Landwirtschaftliche  Versuchs-Stationen.  Bd. 
XXXVII.  1890.  Heft  5/6.) 

—  — ,  Ueber  die  Ursachen  der  Fruchtbarkeit  des  Urwaldbodens  in  Deli  (Sumatra) 
und  auf  Java  für  die  Tabakscultnr  und  der  Abnahme  der  Fruchtbarkeit.    (1.  c.) 

—  — ,  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Asche  der  Tabaksblätter  in  Beziehung 
zu  ihrer  guten  oder  schlechten  Qualität,  insbesondere  zu  ihrer  Brennbarkeit  (1.  c.) 

Biedermann,  Detlev  von,  Lopezia  racemosa.  Mit  Abbild.  (Gartenflora.  1890. 
p.  403.) 

Die  Cacteen  oder  Fackeldisteln.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Gartenbau-Gesellschaft 
in  Steiermark.  1890.  p.  87.) 

Eggers,  H.,  Der  Zuckerbau  auf  Cuba.  Mit  Abbüd.  (Globus.  Bd.  LVIII.  1890. 
No.  4.) 

Eg8,    Die  Obstbaumzucht  im  Alterthum.     (Gartenflora.    1890.    p.  857,  884,  408.) 

Feuerlein,  Karl,  Ueber  Farbholzeztract-Fabrikation.  (Chemiker-Zeitung.  1890. 
No.  54.) 

Bärtig,  R»,  Timbers,  and  how  to  know  them :  translated  from  the  third  german 
edition  by  William  Sonierville.  8°.  84  pp.  22  111.  Edinburgh  (Douglas) 
1890.  Sh.  2.— 

Hildebrand,  F.,  Bastarde  zwischen  Chamaedorea  Schiedeana  und  Chamaedorea 
Ernesti  Augusti.     Mit  Abbild.     (Gartenflora.  1890.  p.  354.) 

U5nig,  H.5  Zur  Bestimmung  der  Rohfaser  und  Stärke.  [Schluss.]  (Chemiker- 
Zeitung.  1890.  No.  54.) 

Kessler,  W«,  Wald  und  Waldzerstörung  auf  dem  westlichen  Continent.  (Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  fdr  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  XVII.  1890.  No.  6.) 

Kränzlin,  F«,  Odontoglossum  Andersonianum  fl.  dupl.  Mit  Tafel.  (Gartenflora. 
1890.  p.  377.) 

Lesser,  Paul,  Die  Pflege  der  Gattung  Medinilla.  (Neubert's  Deutsches  Garten- 
Magazin.  Bd.  XLUI.  1890.  p.  201.)  v 

Mach,  £•  und  Portele,  K«,  Nachweis  und  quantitative  Bestimmung  von  Milch- 
und  Buttersäure  in  Weinen,  die  aus  verschlämmten  Trauben  in  verschiedener 
Weise  hergestellt  wurden.  (Landwirtschaftliche  Versuchsstationen.  Bd.  XXXVII. 
1890.  Heft  5/6.) 
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Nobbe,  F.,  lieber  das  numerische  Verhältnis s  der  im  Saatbeet  auflaufenden 
Kiefern  und  Fichtenpflansen  zu  der  Menge  der  ausgesaeten  Körner.     (1.  c.) 

Varia: 

Goblet  d'Alriella,  Lee  arbres  paradisiaques  des  Sämite*  et  des  Aiyas.  (Bull, 
de  l'Acadämie  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgique.. 
1890.  No.  6.) 


Personaliiachrichteii. 


Zum  Professor  der  Botanik  am  Royal  College  of  Science  zu 
Dublin,  an  Stelle  des  verstorbenen  Professor  Mc  Nab,  ist  der 
bisherige  Demonstrator  der  Botanik  an  der  Normal  School  of 
Science  und  der  Royal  School  of  Mines,  Thomas  Johnson,  ernannt 
worden. 

Der  langjährige  Vorsteher  der  Gewächshaus-  Culturen  im  bo- 
tanischen Garten  zu  Paris,  Houllet,  dem  zu  Ehren  Brongniart 
die  Orchideengattung  Houlletia  benannte,  ist  im  75.  Lebensjahre  zu, 
Fontenay-sous-Bois  gestorben. 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Saxifrageen. 

Von 

Dr.  K.  Leist. 

(Fortsetzung.) 

Sehen  wir  nun,  nachdem  wir  die  Anatomie  der  einzelnen 
Spezies  kennen,  in  welcher  Weise  dieselbe  zu  einer  Systematik 
herbeigezogen  werden  kann,  und  wie  sich  die  einzelnen  Gewebe- 
partien zu  systematischen  Zwecken  benutzen  lassen. 

aa.  Vergleichende  Anatomie  des  Stengels. 

Epidermis  und  Rindenparenchym. 
Die  Saxifragen  zeigen  in  der  anatomischen  Struktur  der  Rinde 
eine  sehr  grosse  Mannigfaltigkeit,  und  es  gehört  der  Bau  der  Rinde 
mit  zu  dem  am  meisten  Charakteristischen,  was  sich  für  einzelne 
Arten  oder  doch  ganze  Artengruppen  namhaft  machen  lässt. 
Ueber  die  Grösse  der  Rinde  etwas  Allgemeines  zu  sagen,  ist  jedoch 
nicht  möglich,  da  dieselbe,  je  nachdem  auch  das  Mark  mehr  oder 
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weniger  entwickelt  und  die  Stellung  des  Gefässbündelringes  eine 
mehr  peripherische  oder  centrale  ist,  bald  als  klein,  bald  als  gross 
bezeichnet  werde a  muss.  Was  die  spezielle  Ausbildung  der  Epi- 
dermis anbetrifft,  so  bietet  dieselbe  nur  wenig  Verschiedenheiten 
dar,  indem  ihre  Zellen  in  der  Längsrichtung  immer  gestreckt  jnd 
gradlinig  und  mit  geraden  oder  etwas  schiefen  Querwandungen 
versehen  sind,  während  sie  auf  dem  Querschnitt  meist  isodiametrisch 
oder  etwas  tangential  gestreckt  sind.  Nur  ausnahmsweise  sind  sie 
bei  S.  Coiyledon  pallisadenförmig  senkrecht  zur  Oberfläche  aus- 
gedehnt. Wohl  immer  ist  die  Aussenwand  der  Epidermis  gegen- 
über den  andern  Zellwandungen  mehr  oder  weniger  verdickt 
Diese  Verdickung  dürfte  jedoch  für  unsere  Zwecke  werthlos  sein, 
da  ich  in  mehreren  Fällen  fand,  dass  dieselbe  im  Allgemeinen  mit 
der  Verdickung  der  Blattepidermis  parallel  geht,  so  dass  also,  wie 
wir  später  sehen  werden,  sonnig  und  trocken  gewachsene  Exem- 
plare auch  eine  sehr  verdickte  Stengelepidermis  haben. 

Verholzung  der  Epidermis  habe  ich  nur  bei  S.  opposüifdia 
und  auch  dort  nicht  immer  gefunden. 

Meist  sind  die  Zellen  der  mittleren  Rindenschichten  am  grössten, 
quadratisch  oder  polygonal,  nach  innen  und  aussen  nehmen  sie  an 
Grösse  ab.  In  einigen  Fällen  sind  die  innersten  an  die  Endo- 
dermis  grenzenden  Rindenzellcn  tangential  gestreckt. 

Sehr  oft  zeigen  die  äussersten  unter  der  Epidermis  gelegenen 
Rindenschichten  collenchymatische  Verdickung.  Dies  ist  jedoch 
ein  sehr  unkonstantes  Merkmal,  denn  einmal  lässt  sich  die  Zahl 
der  verdickten  subepidermalen  Zellschichten  oft  nicht  so  leicht 
festsetzen,  indem  die  verdickten  Schichten  ganz  allmählig  in  die 
unverdickten  übergehen,  und  dann  wechselt  die  Zahl  der  ver- 
dickten Schichten  bei  derselben  Art  in  der  Weise,  dass  sie  bei 
kräftiger  entwickelten  Exemplaren  grösser  ist  als  bei  andern. 

Sehr  scharfe  Unterschiede  bietet  das  Vorkommen  und  die 
Vertheilung  der  Sklerenchymzellen.  Wohl  bei  den  meisten  Arten 
ist  ein  Theil  der  Rindenzellen  sklerenchymatisch  ausgebildet;  sie 
sind  sehr  stark  verdickt  und  verholzt,  und  zwar  ist  die  Verdickung 
der  Zellen  meist  eine  ringsum  gleichmässige.  Diese  Umwandlung 
der  Zellen  betrifft  meist  die  innersten  Rindenschichten,  und  die 
Endodermis  ist  dann  von  aussen  von  einem  zwei  bis  acht  Schichten 
breiten  Sklerenchymring  umgeben.  Dieser  Ring  ist  entweder  längs 
des  ganzen  Stengels  vorhanden,  und  die  Verdickung  beginnt  sofort 
nach  Streckung  der  Internodien  wie  bei  S.  trifurcata,  oder  er  tritt 
nur  da  auf,  wo  der  vegetative  Spross  in  den  Bltitenstiel  übergeht, 
wie  bei  S.  bulbifera  etc.  Stets  beginnt  der  Verdickungsprozess 
in  der  unmittelbar  an  die  Endodermis  grenzenden  Schicht  und 
erreicht  hier  oft  schon  einen  ansehnlichen  Grad,  bevor  dieselbe 
in  den  nächst  äusseren  Zellen  bemerkbar  wird.  So  schreitet  die 
Verdickung  von  innen  nach  aussen  fort  und  uinfasst  bis  acht 
Rindenschichten,  und  die  Verdickung  erscheint  oft  bis  zum  Ver- 
schwinden des  Lumens  gesteigert.  Bei  andern  Arten,  wie  S.  oppo- 
sitifolia,  cae&ia  etc.  tritt  ein  Sklerenchymring  in  der  äusseren  Rinde 
zunächst   unter   der  Epidermis   auf.     Allgemein   ist  jedoch   dieser 
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subepidermale  Ring  viel  weniger  mächtig,  indem  er  meist  auf  eine 
Zellschicht  beschränkt  bleibt  und  nur  ausnahmsweise  zwei  oder 
höchßteos  drei  solcher  umfasst.  Auch  ist  die  Verdickung  nie  eine 
so  hochgradige,  dass  sie  bis  zum  Verschwinden  des  Lumens  ge- 
steigert ist,  und  nicht  selten  sind  die  verdickten  und  verholzten 
Zellen  von  unverdickten  unterbrochen.  Bei  S.  diversifolia  finden 
sieh  Sklerenchymzellen,  die  einzeln  oder  in  Gruppen  von  zwei  oder 
drei  unregelmässig  über  die  innern  Parthien  zerstreut  sind,  und 
bei  S.  tricztspidata  finden  sich  Haufen  sklerotischer  Zellen,  welche 
hauptsächlich  die  in  den  Stengel  eintretenden  Blattspuren  be- 
gleiten. 

Da,  wo  ein  innerer  Sklerenchymring  existirt,  noch  einzelne 
Spezies  zu  unterscheiden  nach  der  Zahl  der  Sklercnchymschichten 
halte  ich  für  unmöglich,  weil  diese  auch  innerhalb  der  nämlichen 
Art  sehr  verschieden  sein  kann,  indem  auch  hier  kräftiger  ent- 
wickelte Exemplare  einen  dickeren  Sklerenchymring  besitzen. 

Grössere  Lücken,  längsgestreckte  Intercellularräume  finden 
sieh  im  Bindengewebe  von  S.  stdlarü,  besonders  in  jugendlichen 
Stadien.  Bei  den  meisten  Saxifragen  wird  die  Rinde,  welche  dem 
Dickenwachsthum  nicht  folgen  kann,  bald  gesprengt  und  ab- 
geworfen, oder  sie  bleibt  vollständig  collabirt  zwischen  den  Blatt- 
ansatzstellen hängen. 

Endodermis  und  innere  Belege  derselben. 
(Collenchymring.) 

Das  gänzliche  Fehlen  einer  Endodermis  ist  charakteristisch 
für  S.  pdtota;  bei  allen  übrigen  Spezies  ist  eine  meist  deutlich 
differenzirte  Endodermis  nachzuweisen.  Diese  bietet  jedoch  bei 
den  verschiedenen  Arten  nur  wenig  Unterschiede  dar.  Meist  be- 
steht sie  aus  einer  einfachen  Zellschicht;  doch  kommen  Ver- 
doppelungen einzelner  Zellen  durch  tangentiale  Wände  hie  und 
•da  vor.  Die  charakteristische  Zellform  ist  die  parenchymatische. 
Die  Zellen  haben  die  Form  eines  vierseitigen  Prismas ;  die  Längen- 
ausdehnung variirt.  Meist  grenzen  dieselben  lückenlos  aneinander ; 
nur  bei  S.  stellarü  und  tricuspidata  sind  sie  von  gewöhnlichen 
Zellen  vielfach  unterbrochen.  Die  Zellen  der  Endodermis  sind 
gewöhnlich  gar  nicht  oder  nur  wenig  und  dann  auf  allen  Seiten 
gleichmässig  verdickt;  nur  in  ganz  seltenen  Ausnahmefällen  ist 
entweder  die  äussere  oder  innere  Wand  etwas  dicker. 

In  jungen  Stadien  zeigen,  so  weit  untersucht,  die  Radialwände 
bei  Einwirkung  concentrirter  Schwefelsäure  die  charakteristischen 
Caspary 'sehen  dunkeln  Punkte,  welche  stets  auf  der  Radialwand, 
der  innern  Tangentialwand  mehr  oder  weniger  genähert  liegen. 
In  vielen  Fällen  jedoch  sind  die  genannten  Punkte  auf  Quer- 
schnitten nicht  sichtbar,  aber  auch  dann  ist  die  Endodermis  leicht 
kenntlich  an  der  Gestalt  ihrer  Zellen,  die  ganz  anders  aussehen, 
als  die  benachbarten,  innen  und  aussen  angrenzenden  Zellen,  indem 
sie  verschieden  gross  und  namentlich  tangential  gestreckt  sind. 
Meist  verkorkt  die  Radialwand  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  oder 
die  Verkorkung  geht  noch  weiter,   indem  sie  ausser  den  radialen 
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auch  die  äusseren  tangentialen  Wände  oder  selbst  die  ganze 
Membran  umfasst,  und  in  einigen  Fällen,  wie  bei  S.  Huetiana  ist 
die  Schutzscheide  von  Anfang  an  vollständig  verkorkt. 

Durch  Abblätterung  oder  Collabirung  der  primären  Rinde 
wird  die  Endodermis  zur  oberflächlichen  Haut,  zur  sekundären 
Epidermis,  und  wie  zuweilen  die  Epidermis  dem  nachträglichen 
Dickenwachsthum  noch  längere  Zeit  folgt,  so  nimmt  auch  die  Endo- 
dermis im  Verlaufe  des  Dickenwachsthums  erheblich  an  Umfang 
zu,  wobei  jede  einzelne  Zelle  sich  wiederholt  durch  radiale  und 
transversale  Wände  theilt.  Sie  bleibt  entweder  auch  in  den  ältesten 
Stadien  erhalten  oder  geht  doch  nicht  eher  verloren,  als  bis  durch 
das  Auftreten  einer  mehrschichtigen  Korkhülle  hinlänglich  Ersatz, 
hierfür  geboten  ist. 

Was  die  Zeit  der  Entwickelung  anbetrifft,  so  ist  die  Endo- 
dermis bei  den  Saxifragen  zum  Unterschiede  von  andern  Familien, 
wo  sie  erst  auftritt,  wenn  der  Stengel  sein  Längenwachsthum  ganz 
oder  beinahe  beendet  hat,  wie  beispielsweise  bei  den  Labiaten*} 
schon  von  den  jüngsten  Internodien  an  nachzuweisen.  Sie  differen- 
zirt  sich  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Anlage  der  ersten  Geftss- 
bündel.  Wir  haben  im  Vegetationspunkt  unter  der  früh  differen- 
zirten  Epidermis  ein  meristematisches  Gewebe,  in  welchem  eine 
mittlere  Zelllage  sich  etwas  von  den  äusseren  und  inneren  unter- 
scheidet, und  welche  die  Anlage  der  Endodermis  ist.  Das  ausser- 
halb derselben  gelegene  Meristem  geht  ohne  weitere  Theilungen 
in  die  Rinde  über,  während  die  innersten  Zellschichten  sich  weiter 
theilen  und  sich  zu  dem  der  Endodermis  von  innen  anliegenden 
Collenchymring  differenziren. 

Die  Zellen  dieses  Ringes  weichen  in  Bezug  auf  Gestalt  und 
Bau  nicht  unbedeutend  von  den  Zellen  der  Rinde  und  der  Endo- 
dermis, mit  welchen  sie  genetisch  zusammengehören,  ab.  Unter 
sich  sind  sie  lückenlos  verbunden  und  scheinen  oft  wie  aus  einem 
Cambium  hervorgegangen.  Sie  sind  bei  verschiedenen  Arten  un- 
gleich gross  und  auch  ungleich  stark  verdickt. 

Ihre  Gestalt  ist  die  langgestreckter  mehrseitiger  Prismen  mit 
horizontalen  oder  schräg  zugeschärften  Endflächen. 

Längs  der  Kanten  sind  sie  mit  starker  Wandverdickung  ver- 
sehen, welche  in  das  Innere  des  Lumens  mehr  oder  weniger  weit 
einspringt.  Diese  langgestreckten  Zellen  sind  durch  dünn  bleibende 
Querwände  getheilt  oder  gefächert.  Diese  Zellen  führen  reichlich 
Inhalt  und  sind  sehr  lange  theilungsfohig,  indem  sie  dem  Dicken- 
wachsthum, das  in  einzelnen  Fällen,  wie  bei  S.  exarata  sehr  gross 
ist,  immer  folgen.  Ein  solcher  Ring  aus  Collenchymzellen  findet 
sich  bei  fast  allen  Saxifragen,  nur  ausnahmsweise  finden  wir  bei 
<S.  rotundifolia  und  stettaris  an  dessen  Stelle  ein  zartwandiges, 
weitlumiges  Gewebe,  das  sich  in  nichts  von  den  Zellen  der  Rinde 
unterscheidet,  auch  in  der  Längsansicht  nicht;  durch  diesen  ab- 
weichenden Bau  sind  die  genannten  Arten  von  den  andern  wohl 
genügend  charakterisirt. 

*)   Born,  A.  (1.  c.) 
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Da,  wo  ein  CoUenchymring  vorhanden  ist,  differirt  derselbe 
«ehr  in  Bezug  auf  Mächtigkeit,  welche  zwei  bis  acht  und  mehr 
Schichten  betragen  kann.  Dagegen  lassen  sich  mit  Bezug  auf 
diesen  CoUenchymring  kaum  mehr  als  die  extremsten  Fälle  von 
einander  unterscheiden.  Denn  die  Zahl  der  verdickten  Schichten, 
sowie  auch  der  Grad  der  Verdickung  scheinen  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  von  der  Stärke  des  Stämmchens  abzuhängen  in  der 
Weise,  dass  üppiger  entwickelte  Pflänzchen  auch  mehr  und  stärker 
verdickte  Collenchymschichten  aufweisen. 

Kork. 

Da  bei  den  meisten  Saxifragen  ein  Dickenwaclisthum  statt- 
findet, das  bei  einigen  ganz  bedeutend  ist,  so  wird  der  durch  die 
Endodermiszellen  gebildete  Cylindermantel  gezwungen,  entweder 
das  Dicken wachsthum  mitzumachen  oder  zu  zerreissen.  Die  Endo- 
dermis  wird  nun  ihren  Umfang  so  lange  vergrössern  können,  als 
ihre  Zellen  noch  lebensfähig  sind  und  sich  in  tangentialer  Richtung 
noch  strecken  können.  Demgemäss  sieht  man  denn  auch  nicht 
selten  zarte  Radialwände  in  den  Endodermiszellen  auftreten.  Da 
nun  aber  die  Endodermiszellen  meist  sehr  früh  verkorken,  in  ein- 
zelnen Fällen  schon  in  den  primären  Stadien,  so  muss  also  die 
Endodermis  bald  reissen  und  durch  eine  Neubildung  ersetzt  werden, 
durch  Kork.  In  einigen  Fällen  wird  dieser  denn  auch  in  reich- 
lichem Masse  gebildet,  wie  bei  S.  caesia  etc.,  während  bei  anderen, 
wie  bei  S.  trifwrcata  etc.,  trotzdem  ein  nicht  unbeträchtliches 
Dickenwachsthum  stattfindet,  es  nie  zur  Korkbildung  kommt. 

Auch  in  Bezug  auf  Korkbildung  steht  S.  peltata  allen  anderen 
gegenüber,  indem  bei  ihr  die  Initiale  der  Peridermbildung  die  sub- 
-epidermale  Schicht  ist,  welche  eine  abwechselnd  centripetale  und 
zentrifugale  Theilungsfolge  zeigt. 

Bei  allen  andern  Arten,  die  Korkbildung  aufweisen,  ist  die 
Initiale  der  Korkbildung  die  zunächst  innerhalb  der  Endodermis 
gelegene  Schicht,  und  zwar  ist  die  Thätigkeit  des  daselbst  ge- 
bildeten Meristems,  das  immer  nur  eine  Zelle  breit  ist,  eine  ein- 
seitig centripetale,  es  werden  nur  Korkzellen  gebildet,  Phelloderm 
nie,  wenigstens  ist  auch  in  den  drei  oder  vier  Jahre  alten 
Stämmchen,  die  mit  einer  sehr  dichten  Korkhülle  umgeben  sind, 
nie  Phelloderm  nachzuweisen. 

Wie  die  Thätigkeit  des  Phellogens  je  nach  den  Arten  eine 
ungleich  productive  ist,  so  ist  auch  die  Zeit  seines  Auftretens  eine 
sehr  verschiedene,  sie  tritt  beispielsweise  bei  S.  exarata  am  Ende 
des  ersten,  bei  S.  Cotyledon  am  Anfang  des  zweiten  Jahres  auf, 
bei  8.  caesia  und  Verwandten  beginnt  sie  direkt  unter  dem  Vege- 
tationspunkt in  den  ersten  sichtbaren  Internodien.  Im  Allgemeinen 
glaube  ich  gefunden  zu  haben,  dass  die  Korkbildung  namentlich 
da  sehr  früh  auftritt  und  rasch  arbeitet,  wo  der  CoUenchymring 
sehr  wenig  mächtig  ausgebildet  ist. 

Holzkörper. 

Auffallend  verschieden  und  wie  kein  anderes  Merkmal  geeignet, 
Material  zur  Unterscheidung  von  Gruppen  und   einzelnen  Fora^n. 
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zu  liefern,  ist  die  Anordnung  und  der  Bau  der  Gefassbündel.  & 
Cotyhdon  und  Verwandte  sind  dadurch  charakterisirt,  dass  zu  dem 
typischen  Bündelring  der  Dikotyledonen  ein  zweites  markständiges 
Bündelsystem  kommt,  dessen  Bündel  concentrischen  Bau  besitzen,, 
indem  der  Bast  allseitig  vom  Holz  umschlossen  ist.  Bei  8.  pdtata 
sind  neben  dem  typischen  Bündelring  einzelne  collaterale  Bündel 
unregelmässig  über  Mark  und  Rinde  zerstreut.  Bei  den  andern 
Arten  haben  wir  ein  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal,  je  nach- 
dem der  Holzkörper  einen  festen  geschlossenen  Holzcylinder  bildet, 
so  dass  man  die  einzelnen  Bündel  nicht  oder  undeutlich  als  solche 
unterscheiden  kann,  wie  bei  8.  trifurcata  oder  aber  die  Bündel 
als  solche  immer  deutlich  erkennbar  und  von  einander  durch  Mark- 
strahlgewebe getrennt  sind.  Man  unterscheidet  dann  auf  dem 
Querschnitt  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  von  Gefitesbündeln, 
fünf  bis  zwölf.  In  dieser  letzten  Gruppe,  die  nicht  sehr  zahlreich 
ist,  lassen  sich  wieder  zwei  Fälle  unterscheiden;  im  erstem  bleibt 
das  Cambium  auf  die  Gefessbündel  beschränkt,  während  es  sich 
im  andern  Falle  zu  einem  continuirlichen  Ring  schliesst. 

Da  die  Bildung  eines  geschlossenen  Gefössbündelringes ,  wie 
ihn  die  meisten  Saxifragen  aufweisen,  auf  verschiedene  Art  ent- 
standen gedacht  werden  kann,  so  kann  auch  hier  nur  die  Ent- 
wicklungsgeschichte zu  einem  richtigen  Verständniss  der  definitiven 
Zustände  führen.  Die  Differenzirung  der  Gewebe  im  Vegetations- 
punkt habe  ich  bereits  bei  8.  trifurcata  geschildert,  kann  hier  nur 
noch  bemerken ,  dass  die  Bildung  des  Gefässbündelringes  nicht 
eine  simultane,  von  Anfang  an  in  sich  geschlossene,  sondern  eine 
succedane  ist. 

Auf  Querschnitten  durch  vegetative  Stammspitzen  sind  die 
einzelnen  Bündel  noch  deutlich  getrennt  durch  eigentliche  Mark- 
strahlen; successive  tiefere  Querschnitte  zeigen  dann,  dass  die 
Bündel  allmählig  durch  Theilung  der  Markstrahlzellen  zu  einem 
Ring  verbunden  werden,  welcher  Geftlssbündelstruktur  annimmt. 
Immerhin  vollzieht  sich  die  Verbindung  der  einzelnen  Bündel  so 
rasch,  dass  schon  die  jüngsten  Stengeltheile  einen  geschlossenen 
Gefessbündelcylinder  aufweisen.*) 

Innerhalb  dieser  Gruppe  lassen  sich  wieder  kleinere  Gruppen 
oder  einzelne  Arten  unterscheiden,  je  nach  der  Ausbildung  und 
Gruppirung  der  Holz-  und  Bastelemente. 

Sind  die  Gefassbündel  durch  Markstrahlen  von  einander  ge- 
trennt, so  bleibt  das  Cambium  entweder  auf  die  isolirten  Bündel 
beschränkt,  wie  bei  S.  androßacea,  oder  es  wird  auch  hier  con- 
tinuirlich,  indem  es  von  den  Bündelenden  aus  die  Markstrahlen 
überbrückt. 

Bei  «S.  Cotyledon  und  Verwandten  ist  das  Cambium  des  äusseren 
Ringes  häufig  wellig  oder  halbkreisförmig  nach  innen  gebogen.    In 


*)    De  Bary,  A, ,  Vergleichende  Anatomie  der  Vegetationsorgane.     Leipzig 
1877,  pag.  471. 
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den  eoncentrischen  Bündeln  des  Marks  bildet  das  Cambium  jedes 
einzelnen  Bündels  einen  geschlossenen  King. 

Auch  die  Thätigkeit  des  Cambiums  ist  eine  sehr  verschiedene, 
indem  bei  einzelnen  Arten,  wie  S.  Huetiana  ein  Produkt  der  cam- 
bialen  Thätigkeit  nicht  nachzuweisen  ist,  während  bei  den  meisten 
Arten  ein  mehr  oder  weniger  bedeutendes  Dickenwachsthum  statt- 
findet. Am  auffallendsten  ist  dasselbe  wohl  bei  S.  exarata,  wo 
fingerdicke  Stämmchen  gebildet  werden ,  an  denen  sich  unschwer 
die  Jahrringe  unterscheiden  lassen,  indem  an  den  Grenzen  der- 
selben die  Gefässe  in  einer  ringsum  gehenden  Zone  zartwandiger 
Zellen  liegen,  so  dass  der  Querschnitt  an  dieser  Stelle  leicht  aus- 
einanderfällt. Jahrringe  lassen  sich  auch  bei  andern  Arten,  wenn 
auch  bei  keiner  so  deutlich,  wie  bei  S.  exarata  unterscheiden. 

Was  die  histologische  Zusammensetzung  der  Bündel  anbetrifft, 
so  ist  sie  bei  den  meisten  Saxifragen  die  nämliche,  wie  sie  bei 
S.  trifurcata  besprochen  wurde,  indem  der  Holztheil  aus  Treppen- 
gefässen  und  unverholzten  Holzzellen  bestellt,  während  im  Bast 
Siebröhren  und  Geleitzellen  zur  Ausbildung  kommen.  Auch  hierin 
macht  S.  pdtata  eine  Ausnahme,  mit  ihr  ferner  S.  aconitifolia  und 
Jamesiana,  indem  hier  sekundär  weder  Gefässe  noch  Holzzellen, 
sondern  Treppentracheiden  und  einfache,  sehr  stark  verdickte  und 
verholzte  links  getüpfelte  Faserzellen  gebildet  werden.  Unter  den 
ersten  Arten,  bei  welchen  die  Treppengefässo  das  charakteristische 
Element  des  Holzes  sind,  wieder  einzelne  Formen  nach  gewissen 
Gefässcharakteren  zu  unterscheiden,  halte  ich  nur  in  einigen 
wenigen  Fällen  für  möglich.  So  fällt  S.  Huetiana  auf  durch  die 
grosse  Weite  seiner  Gefässe,  während  umgekehrt  bei  S.  stellaris 
die  den  Holzparenchymzellen  eingelagerten  Gefässe  ganz  auffallend 
eng  sind.  Im  Allgemeinen  sind  Weite  und  Anordnung  der  Geftisse 
Merkmale,  die  innerhalb  derselben  Art  sehr  variabel  sind,  und  es 
dürfte  eine  Unterscheidung  der  Arten,  gestützt  auf  diese  Merkmale, 
ziemliche  Schwierigkeiten  darbieten. 

Ueber  die  Markstrahlzellen  lässt  sich  sagen,  dass  dieselben 
meist  parallel  der  Achse  und  nur  ausnahmsweise  radial  gestreckt 
sind.  Nach  innen  hängen  die  Markstrahlen  nicht  immer  direkt 
mit  dem  Marke  zusammen,  sondern  lwünden  hie  und  da  in  ein 
Gewebe,  welches  die  Gefässbündel  markwärts  umgiebt  und  dessen 
Zellen  langgestreckt  mit  geraden  oder  etwas  schiefen  Querwan- 
dungen versehen,  immer  unverholzt,  dagegen  fast  immer  collen- 
chymatisch  verdickt,  hie  und  da  jedoch  auch  sehr  zartwandig 
sind.  Es  ist  dies  ein  ähnliches  Gewebe,  wie  A.  Born*)  bei  den 
Labiaten  und  W.  Schibier**)  bei  den  Borragineen  an  der  näm- 
lichen Stelle  gefunden  und  mit  dem  Namen  Holzparenchym  be- 
zeichnet haben.  Sehr  oft  gehen  die  Holzparenchymzellen  nach 
dem  Marke  hin  langsam  in  dieses  über,  indem  Verdickung  und 
Länge  abnehmen.     Besonders  schön  ist  dieses  Gewebe    entwickelt, 


*)  Born  A.  (1.  c.) 
**)  Schibier  W.  (1.  c.) 
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ganz  unverdickt  bei  &  stdlaris,  stark  collenchymatisch  verdickt 
bei  S.  hirsuta  und  Aizoon,  bei  welcher  es  sowohl  die  peripherischen 
als  die  inneren  Bündel  markwärts  umgrenzt. 

Anschliessend  an  den  Bau  des  Holzkörpers  bleibt  mir  noch 
übrig,  einiges  Allgemeines  über  den  Gefässbündclverlauf  beizufügen. 

Wie  aus  den  Einzelbeschreibungen  hervorgeht,  wurde  derselbe 
mit  ganz  wenig  Ausnahmen  überall  genau  untersucht.  Die  Zahl 
und  Anordnung  der  Bündel  sind  sehr  verschieden,  und  es  lassen 
sich  nicht  weniger  als  fünf  verschiedene  Typen  unterscheiden,  von 
denen  jeder  wieder  variiren  kann. 

Mit  Ausnahme  von  S.  pdtata,  wo  die  Blattspur  zwanzig  und 
mehr  Stränge  enthält,  ist  die  Blattspur  überall  einsträngig.  Bei 
S.  Cotyledon  treten  aus  dem  Blatte  zwar  drei  und  bei  S.  mutata 
drei  oder  vier  Stränge  in  den  Stengel  ein,  diese  vereinigen  sich 
jedoch,  bevor  sie  in  den  Gef&ssbündelring  eintreten,  zu  einem 
Strang. 

Da,  wo  ein  geschlossener  Bündelring  existirt  und  die  Bündel 
zu  einem  Cy linder  verbunden  sind,  kann  eigentlich  von  isolirtem 
Verlauf  der  einzelnen  Bündel  keine  Rede  sein.  Bei  jeder  Blatt- 
eintrittsstelle findet  sich  jedoch  in  dem  Cylinder  eine  Oefihung ;  ist 
das  Wachsthuin  ein  nicht  sehr  starkes,  wie  es  im  Sommer  der  Fall 
ist,  so  dass  eine  Stauchung  der  Internodien  stattfindet  und  die 
Blätter  eine  dicht  stehende  Rosette  bilden,  dann  stehen  auch  die 
OefFnungen  im  Bündelcy linder  so  dicht,  dass  sich  die  einzelnen 
Gefössbündel  in  ihrem  Verlauf  und  in  ihrer  Vereinigung  ganz  gut 
verfolgen  lassen.  Im  Rhizom  von  S.  rotundifolia  und  im  unteren 
Theile  des  Stengels  von  S.  stellaris  theilt  sich  die  neu  eintretende 
Blattspur  sofort  nach  ihrem  Eintritt  in  zwei  Theile  und  legt  sich 
unmittelbar  an  die  benachbarten  Bündel  an,  in  allen  andern  Fällen 
ist  dieselbe  durch  drei  oder  mehr  Internodien  eigenläufig.  So 
manigfaltig  jedoch  der  Gefkssbündelverlauf  bei  den  Saxifragen 
zu  sein  scheint,  so  lässt  sich  derselbe  bei  den  meisten  Arten  doch 
nicht  unschwer  auf  eine  einheitliche  Form  zurückführen.  Denken 
wir  uns  bei  &  hirsuta  die  Anastomose  zwischen  zwei  Strängen  im 
Knoten  weg,  d.  h.  lassen  wir  bei  der  Spaltung  des  über  der  ein- 
tretenden Blattspur  liegenden  Bündels  den  rechten  Schenkel,  der 
immer  viel  kleiner  ist,  ganz  klein  werden,  bis  zum  schliesslichen 
Verschwinden  desselben,  so  resultirt  daraus  der  Gefessbündelverlauf 
von  S.  trifurcata.  Denken  wir  uns  die  nämliche  Veränderung  im 
Bündelverlauf  von  S.  aizoides,  so  haben  wir  den  Verlauf  von  S. 
androsacea. 

Die  Aehnlichkeit  im  Verlauf  der  zwei  letztgenannten  Arten 
wird  noch  augenscheinlicher  dadurch,  dass  diese  durch  eine  Mittel- 
form verbunden  sind.  Bei  S.  tridaetylites  findet  in  den  meisten 
Fällen  die  Gabelung  über  dem  eintretenden  Bündel  zwar  statt, 
aber  der  rechte  Schenkel  ist  ganz  auffallend  klein,  und  sehr  oft 
ist  er  nicht  mehr  nachzuweisen.  Ganz  isolirt  steht  auch  hier  & 
peltata  mit  seinen  vielsträngigen  Blättern  und  seinen  unregelmäßig 
über  Mark  und  Rinde  zerstreuten  Gef&ssbündeln. 
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Mark. 

Das  Mark  bietet  sehr  einfache  Verhältnisse  dar,  und  es  lässt 
«ich  über  dasselbe  nicht  viel  mehr  als  allgemein  Zusammenfassendes 
aussagen.  Was  seine  Grösse  anbetrifft,  so  ist  diese  in  den  meisten 
Fällen  als  gering  zu  bezeichnen,  ist  es  ja  in  einzelnen  Fällen,  wie 
bei  S.  aizoides  auf  dem  Querschnitt  auf  vier  bis  fünf  Zellen  be- 
schränkt. Nur  ausnahmsweise  ist  es  sehr  stark  ausgebildet,  wie 
bei  &  nivalis.  Meist  sind  die  Markzellen  nicht  oder  wenig  länger 
als  breit,  hie  und  da  jedoch  sind  sie  in  der  Längsrichtung  etwas 
gestreckt.  In  den  meisten  Fällen  ist  das  Mark  dünnwandig,  ohne 
sichtbare  Tüpfel,  bei  S.  Huetiana  und  opposüifolia  ist  es  dick- 
wandig und  mit  grossen  Tüpfeln  versehen.  Bei  der  letztgenannten 
Spezies  sind  die  Markzellen  nicht  selten  verholzt.  Bei  S.  stellaris 
ist  die  Grenze  zwischen  Holzparenchym  und  dem  Marke  nicht 
genau  zu  bestimmen,  indem  die  Holzparenchymzellen  nach  innen 
kürzer  werden  und  so  unmerklich  in  das  Mark  übergehen.  Krystalle 
fand  ich  nur  im  Marke  von  S.  nivalis,  wo  sie  als  morgenstern- 
•ähnliche  Kry Stallaggregate  auftreten. 

Die  für  S.  rotundifolia  charakteristischen  Sklerenchymzellen- 
gruppen  finden  sich  sowohl  im  Mark  als  in  den  Markstrahlen  und 
in  dem  Holztheil  der  Gefässbündel. 

b.    Bltitenstandaxe. 

Die  Blütenstandaxe,  welche  auf  ihrer  Spitze  den  Blütenstand 
trägt,  ist  mit  ganz  wenig  Ausnahmen  die  unmittelbare  Fortsetzung 
der  Grundaxe.  Meist  übertrifft  sie  den  vegetativen  Stengel  an 
Grösse  bedeutend  und  ist  immer  vertical  aufgerichtet,  während 
der  letztere  sehr  häufig  halb  darnieder  liegt. 

Nur  bei  3.  Huetiana  stimmt  der  anatomische  Bau  der  Blüten- 
standaxe mit  demjenigen  des  Stengels  überein,  in  allen  anderen 
Fällen  ist  er  von  ihm  wesentlich  verschieden. 

Die  Gefässbündel ,  deren  Zahl  je  nach  den  Arten  sehr  ver- 
schieden gross  und  nur  in  den  unteren  Theilen  des  Blütenstiels 
konstant  ist,  sind  immer,  auch  da,  wo  im  Laubspross  ein  ge- 
schlossener Gefässbündelring  zur  Ausbildung  kommt,  durch  mehr 
oder  weniger  breite  Parenchymstreifen  von  einander  getrennt.  Die 
Gefässbündel  haben  auf  dem  Querschnitt  Keilform  mit  breitem 
nach  aussen  gekehrtem  Ende  und  unterscheiden  sich  im  Bau  von 
denen  des  Stengels  dadurch,  dass  sie  nach  dem  Marke  zu  nie  von 
Holzparenchymgewebe  begrenzt  sind,  und  dass  im  Holzkörper  die 
Holzzellen  gegenüber  den  Gefässen  sehr  zurücktreten.  Ganz  be- 
sonders aber  unterscheidet  sich  der  Blütenstiel  vom  untern  Theil 
des  Stengels  dadurch,  dass  hier  ein  Sklerenchymring  auftritt, 
welcher  ausserhalb  der  Gefässbündel  liegt  und  sie  von  aussen  ring- 
förmig umschliesst.  Die  Mächtigkeit  dieses  Sklerenchymringes  ist 
sehr  verschieden,  je  nach  der  Art  und  der  Lage  des  Schnittes. 
Die  äussersten  Zellen  desselben,  welche  auch  am  stärksten  verholzt 
und  verdickt  sind,  erscheinen  auf  dem  Querschnitt  als  echte,  lang- 
gestreckte spindelförmige  Prosenchymzellen.  Die  innersten  Zellen 
des  Ringes  sind  nur  wenig   verdickt   und    ihre  Gestalt   ist   paren- 
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chymatisch  mit  horizontalen  Querwänden.  Zwischen  diesen  beiden 
extrem  gelegenen  und  extrem  gebauten  Zellformen  lassen  sich 
leicht  verschiedene  Uebergangsformen  nachweisen.  Eine  der  Schutz- 
scheide entsprechende  Zellschicht  ist  hie  und  da,  aber  nicht  immer 
vorhanden ;  sie  liegt  ausserhalb'  des  Skleren chymringes  und  hebt 
sich  scharf  ab  durch  die  tangential  gestreckten  tonnenförmigen 
Zellen.     Diese  sind  jedoch  immer  verholzt  und  ohne  Inhalt. 

Im  Blütenstandstiel  von  S.  peltata  fehlt  ein  geschlossener 
Sklerenchymring,  dagegen  ist  jedes  einzelne  Bündel  und  zwar  auch 
die  rinden-  und  markständigen  von  zwei  Sklerenchymscheiden  be- 
grenzt, einer  grösseren  bastwärts  gelegenen  und  einer  kleineren 
innerhalb  des  Holztheiles  gelegenen. 

(Fortsetzung  folgt) 


Botanische  Gärten  nnd  Institute. 


Zacharlag,  Otto,    lieber  die  laeustrisch-biologische  Station   am  Gr.  Plöner  See. 
(Zoologischer  Anzeiger.  1890.  No.  321.) 


Instrumente,  Präparations-  nnd  Conservations- 
Mcthoden  etc. 


Bräutigam,  Walter,  Kurze  Zusammenstellung  der  haupt- 
sächlichsten und  für  Apotheker  leicht  ausführ- 
baren Methoden  der  Bakterienforschung  nebst  Be- 
schreibung einiger  auf  Nahrungsmitteln  häufige 
vorkommenden  Spaltpilze.  8°.  36  p.  mit  1  Taf.  Borna- 
Leipzig  1889.  Mk.  1,50. 

Von  Berufs  wegen  hat  der  Apotheker  nichts  mit  der  Bakteriologie* 
zu  schaffen  (Verf.  freilich  versichert  uns ,  dass  diese  Wissen- 
schaft für  die  Pharmacie  von  weittragender  Bedeutung  sei)r 
damit  soll  aber  in  keiner  Weise  gesagt  sein,  dass  der  Apotheker 
auch  durchaus  nichts  davon  zu  wissen  brauche.  Es  ist  z.  B.  sehr 
wünschenswerth,  dass  er  zum  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  in> 
Sputum  oder  zur  bakteriologischen  Untersuchung  eines  Trink- 
wassers und  dergl.  befähigt  sei.  Nach  des  Ref.  Ansicht  ist  eben 
der  Apotheker  in  kleineren  Orten  neben  seinem  eigentlichen  Berufe 
der  naturgemässe  Sachverständige  in  allen  naturwissenschaftlichen 
Fragen  des  praktischen  Lebens,  und  darum  ist  eine  gründliche  und 
allgemeine  naturwissenschaftliche  Bildung  für  ihn  höchst  wünschens- 
werth und  vielfach   nützlich,   und  von   diesem   Gesichtspunkte    au» 
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wäre  gegen  eine  „Bakteriologie  für  Apotheker"  weiter  nicht  viel 
einzuwenden,  wenn  dieselbe  auch  auf  alle  Fälle  ein  überflüssiges 
litterarischeß  Product  sein  würde,  weil  der  Apotheker  nicht  als 
solcher  bakteriologische  Untersuchungen  anstellt.  Erstes  Er- 
forderniss  für  eine  derartige  Schrift  muss  aber  genügende  Aus- 
führlichkeit in  den  Hauptpunkten  sein  und  der  Verf.  muss  den 
Gegenstand,  über  den  er  schreiben  will,  gründlich  kennen;  beides» 
ist  hier  nicht  der  Fall,  der  methodologische  Theil  kann  günstigsten 
Falles  für  Jemand,  der  einen  bakteriologischen  Curs  mit  Erfolg- 
durchgemacht hat,  als  kurzes  Repetitorium  gelten,  überall  wird 
nur  das  „wie",  fast  nirgends  das  „warum"  angegeben  und  darum 
ist,  ganz  abgesehen  von  der  Dürftigkeit  des  Inhalts  und  der  Dar- 
stellung, das  Büchlein  zur  „Vermehrung  des  Interesses  an  der 
Bakteriologie  im  Kreise  der  Apotheker"  durchaus  nicht  zu  empfehlen ;. 
wer  sich  hier  selbständig  orientiren  und  einarbeiten  will,  der 
soll  und  muss  sich  an  das  treffliche  Hueppe'sche  Buch  „Die- 
Methoden  der  Bakterienforschung"  halten.  Auf  den  letzten  7  Seiten 
finden  wir  als  merkwürdigen  Anhang:  Beschreibung  einiger  auf' 
und  in  Nahrungsmitteln  häufig  vorkommenden  Spaltpilze,  in  der 
Einleitung  heisst  es  sogar  „am  häufigsten"!  Darunter  ist  Micro- 
coccus prodigiosus  (sie!)  aufgeführt,  während  z.  B.  Essig-  und  Milch- 
säurebakterien, der  KartofTelbacillus  und  viele  andere  der  wirklich 
gemeinen  Formen  fehlen.  Dieser  Anhang  zeigt  nach  Auswahl  des- 
Stoffes und  noch  mehr  in  der  Behandlung  desselben  aufs  deutlichste  die 
mangelhafte  Sach-  und  die  noch  mangelhafteren  Litteraturkenntnisse 
des  Verfassers.  Die  Abbildungen,  „nach  eigenen  Zeichnungen"  des- 
Verf.  ausgeführt,  sind  unglaublich  schlecht,  mit  Ausnahme  der  wohl- 
getroffenen Reagensgläser.  Die  Abbildungen  z.  B.,  welche  Stich- 
und  Strichculturen  veranschaulichen  sollen,  gleichen  weit  mehr  ab- 
genutzten Kehrbesen,  als  den  in  der  Figurenerklärung  genannten. 
Objecten. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 

Nobbe,  F.,  Ueber  den  zweckmässigen  Wärmegrad  des  Keimbettes  für  forstliche* 

Samen.    (Landwirtschaftliche  Versuchs- Stationen.  Bd.  XXXVII.  1890.  Heft  5/6.)> 
Poll,  A.,   Alcune  osservazioni  sul  reagente  di  Millon.    (Bullettino  della  Societa 

Botanica   Italiana.    —    Nuovo    Giornale   Botanico   Italiano.    Vol.  XXII.    1890.. 

p.  446.) 
Beichl,  €•  n.  Mikosch,  C,  Ueber  Eiweissreactionen  und  deren  mikrochemische^ 

Anwendung.     (Programm  der  Ober-Realschule  im  2.  Bezirk  Wien.)    4°.  87  pp- 

Wien  1890. 


Referate. 

Parlow,  W.  €u,  Notes  on  Fungi.  I.     (Botanical  Gazette.   VoL 
XIV.  p.  187-190.) 

Verf.  bespricht  zunächst  eine  auf  Ipomaea  pandurata  beobachtete 
Peronosporee ,    welche    meist    als     Aecidium     Ipomaeae-pandurata* 
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"Schweinitz  bezeichnet  wurde.  Sie  ist  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  die  innerhalb  von  Stengelanschwellungen  der  Wirthspflanze 
anzutreffenden  Oogonien  eine  stark  papillöse  Membran  besitzen, 
"während  die  Oosporen  von  einem  wenig  papillösen  oder  glatten 
Exosporium  umschlossen  werden.  Da  Zalewski  bei  dem  im  botan. 
Oentralbl.  (Bd.  XV  p.  223)  beschriebenen  Cystopus  Convolvulaceartim 
Otth.  die  eigenartige  Beschaffenheit  der  Oogoniummembran  nicht 
erwähnt,  muss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  derselbe  mit  obigem  Pilze 
identisch  ist. 

Sodann  macht  Verf.  einige  Angaben  über  Peronospora  Cubensis 
B.  &  C.  Dieselbe  wurde  zuerst  von  Wright  auf  Cuba  entdeckt  und 
neuerdings  von  Tanaka  auch  in  Japan  auf  Cucumis  sativa  und  von 
Halsted  in  New  Jersey  aufgefunden.  Sie  ist  dadurch  ausgezeichnet, 
-dass  ihre  Conidien  zunächst  Schwärmsporen  bilden,  obwohl  sie  ihrer 
Oestalt  und  Anordnung  nach  mehr  dem  Conidien  derjenigen  Arten 
•gleichen,  die  direct  mit  Eeimschläuchen  keimen. 

Endlich  weist  Verf.  nach,  dass  die  beiden  anderen  innerhalb 
•der  Vereinigten  Staaten  auf  Cucurbitaceen  beobachteten  Peronosporeen: 
Peronospora  australis  Speg.  und  P.  ricyiccla  Trelease  identisch  sind. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Beck,    Günther,    Bitter    von,    Trichome    in    Trichomen. 

(Oesterr.  botan.  Zeitschrift.     1889.     Nr.  6.) 

Verf.    fand    auf   der    Alpe    Hranicava    in  Bosnien   an    Moder- 

rfitämmen    mehrere    Exemplare    der    Peziza    hirta    Schum.,    die    bei 

näherer  Untersuchung   einen   eigentümlichen   Bau    der   von   ihrem 

Rande  ausstrahlenden  Trichome  aufwiesen.    Es  hatten  sich  nämlich 

•oft   aus  den    dem   Fusse   dieser    mehrzelligen  Haare    benachbarten 

Zellen  trichomähnliche  Mycelfäden  gebildet,  die  in  das  Lumen  der 

Trichomzellen  hineinwuchsen.     Gewöhnlich  wuchsen  2 — 3   (seltener 

1)  solcher  Fäden   in   das  Haar   hinein,   durchbrachen   die   unterste 

oder  auch  noch  die  zweite  Scheidewand  und  gliederten  sich  selbst 

in    2—4   Zellen.      Ihre    Endzelle    spitzte    sich    meist    zu    oder   sie 

schwoll  etwas  keulig  an.    Einmal  bildete  die  subapicale  Zelle  eines 

Trichomes  selbst  einen  kleinen  kegelförmigen  Fortsatz ,    der  in  das 

Lumen  der  Endzelle  hineinwuchs. 

Bisher  waren  durchwachsene  Trichome  nur  bei  Lebermoosen 
■(Wurzelhaare  von  Lunularia  und  Marchantia)  beobachtet  worden, 
bei  denen  es  sich  jedoch  um  einzellige  Trichome  handelte. 

Fritsch  (Wien). 


Hansen,  E.  Chr.,    Production    de   varietes  chez    les    Sac- 
charomyces.     (Aunales  de  micrographie.  1890.  8°.  8  p.). 

Verf.  hat  schon  mehrfach  in  früheren  Arbeiten  über  positive 
Versuche  berichtet,  welche  den  Beweis  lieferten,  dass  eine  Aenderung 
•der  morphologischen  Charaktere  der  Saccharomyceten  durch 
j\enderung   der   Lebensbedingungen   zu  erzielen    sei.     Immer   aber 
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handelt  es  sich  dort  am  Merkmale,  die  nicht  genügend  fixirt  warenr 
amunter  allen  Umständen  vererbt  zu  werden ;  anter  geeigneten 
Verhältnissen  kehrten  diese  abgeänderten  Formen  früher  oder  später 
stets  zur  ursprünglichen  Gestalt  zurück.  So  kanir  man  aus  einer  einzigen. 
Art  von  Bier- Unterhefe  durch  Cultur  auf  Würzegelatine  zwei  Formen 
erhalten,  die  eine  mit  wurstförmigen,  die  andere  mit  ovalen  Zellen,, 
und  diese  morphologische  Differenz  erhält  sich  bei  Cultur  in  Würze 
einige  Zeit,   bis   endlich   beide  Culturreihen   nur  noch  ovale  Zellen 
aufweisen.     Tiefgehender   ist  die  Aenderung,  welche  Saccharomyces 
Ludwigii   bei   planmässiger  Auswahl   des  Ausgangspunktes  für  die 
einzelnen  Culturen  zeigt.     Hier    liessen   sich  drei  Formen  erhalten,, 
von    denen    die   eine    bei  Cultur    in  Bierwürze   Sporen   in   grosser 
Menge,  die  zweite  dagegen  nur  spärlich  erzeugt,  während  die  dritte 
diese   Fähigkeit    vollkommen    eingebüsst  hat.     Die    letztere    Form 
hat  in  zahlreichen  successiven   Generationen   in   Würze  bei    25°  C 
unter  sonst  günstigsten  Bedingungen,  weder  auf  feuchten  Gypsblöckenr 
noch  auf  Gelatineplatten  Sporen  producirt;  erst  bei  sehr  lange  fort- 
gesetzter Cultur  in  Würze  trat  die  Sporenbildung  sehr  spärlich  wieder 
auf;  cultivirte  man  dagegen  die  Hefezellen  in  10°/0  Dextroselösung- 
in  Hefewasser,   so   erlangten  die  neugebildeten  Generationen  sofort 
die  Fähigkeit   reichlicher    und   kräftiger   Sporenbildung.  —  Durch, 
ein  Verfahren  endlich,  welches  demjenigen  analog  ist,  das  man  zur 
Abschwächung  des  Bacillus  anihracis  verwendet  —  längeres  Culti- 
viren   in   der  Nähe   des   Temperaturmaximums  —  führte   Verf.  bei 
einer  der  Pastorianusgrn^pe  angehörigen  Saccharomyces&rt  und  bei 
einigen    anderen   Arten    Aenderungen    herbei,   die,    wie  es  scheint, 
dauernd  erblich  sind.     Beim  B.  anihracis   geht   bei   solcher  Cultur 
nur  die  Giftigkeit  verloren,  nicht  aber  die  Befähigung  zur  Sporen- 
bildung,   denn    unter    günstigen    Bedingungen    bildet    auch    abge- 
schwächter Milzbrand   wieder  Endosporeu,  bei  den  erwähnten  Sao 
charomyceten  dagegen  geht  die  Fähigkeit  Sporen  zu   bilden, 
dauernd  verloren,  und  zwar  spielen  dabei  nicht  nur  die  hohe  Tempe- 
ratur und  der  Zutritt  des  atmosphärischen  Sauerstoffs,  sondern  auch 
die  chemische  Zusammensetzung  des  Nährmediums  eine  entscheidende 
Rolle.     Zu    gleicher  Zeit    wird    durch   das  Cultiviren  in  der  Nähe 
des  Temperaturmaximums    dieses    Maximum    selbst    für    die   abge- 
änderten Formen  schon  vor  dem  Verlust  der  Sporenbildung  erhöht, 
ob  dauernd    oder    nicht,    ist    noch   festzustellen.     Die  tiefgehenden. 
Aenderungen,    die    das    Protoplasma    der    Hefezellen    durch     diese 
Procedur  erfährt,  äussern  sich  noch  in  anderer  Weise,  die  möglichen 
Falles   für   die  Praxis   von  Bedeutung   ist.     Die   abgeänderte  Hefe 
producirt  bei  einzelnen  Formen  etwas  weniger  Alkohol,  als  die  nor- 
male, die  Dauer  der  hohen  Temperatur  beeinflusst  die  Klärung  und 
die  Haltbarkeit   des  Bieres.     Verschiedene  der  abgeänderten  Hefen 
endlich  hatten  mit  der  Fähigkeit  Sporen  zu  bilden,  auch  die  Fähig- 
keit der  Schleierbildung  auf  der  Oberfläche  der  Würze  (bei  langem 
Stehen)   verloren,   während    dieselben  ungeänderten  Formen  sowohl 
bei  Zimmer-    wie    bei   Optimum-Temperatur   Schleier  bildeten.   — 
Die  gelungenen  Versuche  Hansen' 8  datiren  länger  als  ein  Jahr  zu- 
rück und  die  Culturen  sind  seitdem  ohne  Unterbrechung  in  Würze 
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wie  in  anderen  Nährflüssigkeiten  und  auf  festen  Substraten  fort- 
gesetzt worden,  also  unter  sehr  verschiedenen  Bedingungen;  die 
Culturen  in  Würze  wurden  mindestens  alle  14  Tage  erneuert,  die 
Fähigkeit,  Endosporfcn  zu  bilden,  ist  aber  niemals  wiedergekehrt. 
Verf.  hält  darum  die  Veränderung  des  Protoplasmas  für  eine  so 
tiefe,  dass  sie  sich  von  Generation  zu  Generation  überträgt  und 
unter  den  verschiedensten  Culturbedingungen  erblich  geworden  ist 
Provisorisch  werden  die  abgeänderten  Formen  als  „V  arietäte  ntf 
bezeichnet,  weitere  Untersuchungen  müssen  den  systematischen 
Werth  derselben  feststellen,  z.  B.  ob  wir  hier  neue  Rassen  oder 
neue  Arten  vor  uns  haben. 

L.  Klein  (Freiburg'  i.  B.). 


Sturgis,  William  C,  On  the  carpologic  structure  and 
development  of  the  Coüemaceae  and  allied  groups. 
(Proceedings  of  the  American  Academy  of  Arts  and  Sciences. 
Vol.  XXV.  1890.    v.  15—52,  with  plates  I— VIII.) 

Enthält  die  Resultate  der  Untersuchung  mehrerer  Cottemeen, 
Pannarieen  und  verwandter  Gattungen  der  Licheneen  in  Betreff  der 
Entstehung  der  Apothecien  aus  zwei  verschiedenen  Hyphensystemen 
und  des  Vorkommens  eines  geschlechtlichen  Fortpflanzungsprozesses, 
wie  er  von  Lindau*)   für  verschiedene  Lichenen  behauptet  wird. 

Die  Hauptergebnisse  dieser  Untersuchungen  sind  folgende: 

Bei  typisch  heteromeren  Flechten,  die  mit  den  Collemaceen 
Verwandtschaft  zeigen  (Sticta  anthraspis  Ach.,  S.  amplissima  [Scop.l 
Mass.,  Nephroma  tomentosum  [Hofrm.J  Erb.,  Pdtigera  polydactyla 
[Neck.]  Hoffm.)  und  bei  den  zu  den  Collemaceen  den  Uebergang 
bildenden  Formen  (Heppia  Despreantü  [Mont.]  Tuck.,  Pannaria 
molybdea  [Pert.]  Tuck.,  P.  rubiginosa  [Thumb.]  Delis.,  Rydrothyria 
venosa  Russ.)  ist  weder  ein  geschlechtlicher  Fortpflanzungsact  noch 
Organe ,  die  einem  bekannten  Geschlechtsorgane  ähneln ,  zu 
erkennen.  Die  Entwicklung  der  Frucht  ist  ein  rein  vegetativer 
Vorgang. 

Bei  denselben  Flechten  kommt  in  einem  Entwickelungsstadium 
der  Frucht  ein  Unterschied  zwischen  ascogenen  und  umhüllenden 
Hyphensystemen  vor.  Schläuche  und  Paraphysen  entstehen  aus 
demselben  Hyphensystem,  selbst  aus  derselben  Hyphe,  zeigen  also 
die  engste  morphologische  Aehnlichkeit ,  wie  bei  mehreren  Asco- 
myceten. 

Die  Gattung  Hydrothyria  mit  nur  einer  Art,  H.  venosa  Russ., 
ist  nicht,  wie  bisher,  als  eine  typische  Collemacee  zu  betrachten, 
sondern  als  Uebergangsform  zwischen  Pdtigera  und  Pannaria.  Für 
diese  Ansicht  sprechen  der  Pawuirta-ähnliche  Bau  des  Thallus, 
die  Scytonema-Qtoni&ieii  und  die  jVepAroma-ähnliche  Rindenschicht 

Bei  den  untersuchten  Collemaceen  (Collema  myriococcum  Ach., 
C.  chalazanum  Ach.,  C.  pvlpomm  Ach.,  C.  nigrescens  [Huds.]  AcL, 
Leptogium  myochroum  [Ehrh. ,   Schaer.]   Tuck.)    fand  Verf.    immer 

*)  Vgl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  XXXVII.  p.  208. 
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die  von  Stahl  beschriebenen  Geschlechtsorgane.  Es  gibt  bei 
dieser  Famib'e  zwei  Typen  von  sexueller  Fortpflanzung,  der  eine 
durch  die  Umwandlung  des  Spermogoniums  zu  einem  Apotheciun«, 
nach  Befruchtung  des  Carpogoniums  charakterisirt ,  der  andere 
durch  vollständige  Trennung  der  Sexualelemente  während  ihres  Ent- 
wickelungsganges  unterschieden.  Zu  dem  ersten  monoclinen  Typus 
gehören  C.  chalazanum  und  myriococcum  (=  Physma  sp.),  zu  dem 
zweiten  diclinen  Typus  L.  myochroum,  C.  microphyllum  Ach.,  con- 
<flomeratum  Hoffm.,  multifidum  (Scop.)  Krb.,  ptdposum  und  nt- 
grescens. 

Der  augenscheinliche  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Resul- 
tate ist  auf  acht  schön  colorirten  Tafeln  gegeben. 

Humphrey  (Amherst,  Mass). 


Melvill,  J.  Cosmo,  Kotes  on  a  small  collection  of  Mosses 

from  Mauritius.  (Memoirs  and  Proceedings  of  the Manchester 

Literary  and  Philosophical  Society.     Serie.  IV.  Vol.  I.  p.  1 — 3.) 

Eine    Aufzählung    von    30    Laubmoosen    aus   Mauritius.      Die 

Arten  wurden   von  H.  W.  Boswell  bestimmt   und   derselbe  wird 

Auch  bald  die  Beschreibungen  der  Novitäten,  Hypopterygium  pugiun- 

-culus  und  Hildebrandtiella  nitens,  veröffentlichen. 

Brotheru8  (Helsingfors). 


JLonteverde,  N.  A.,  Ueber  die  Ablagerung  von  Calcium- 
und  Magnesium-Oxalat  in  der  Pflanze.  8°.  81  pp. 
1  Tfl.     St.  Petersburg  1889.     [Russisch.] 

Diese  Arbeit  fasst  die  Resultate  der  mehrjährigen  Untersuchungen 
des  Verfs.  zusammen,  über  die  derselbe  in  einigen  kleineren  Mit* 
theilungen  in  der  St.  Petersburger  Naturforscher-Gesellschaft  be- 
richtet hat,  enthält  aber  überdies  zahlreiche  noch  nicht  publicirte 
Beobachtungen.  Sie  zerfällt  in  einen  anatomischen  und  einen 
physiologischen  Theil. 

I.  Anatomischer  Theil. 

Calciumoxalat.  Dasselbe  ist,  entgegen  der  geläufigen 
Meinung,  bei  den  Gräsern  sehr  verbreitet ;  es  tritt  in  Form  kleiner 
Krystalle  von  sehr  verschiedener  Form  in  deren  Blättern  auf,  ent- 
weder nur  in  der  Parenchymscheide  der  Leitstränge,  oder  in  allen 
Mesophyllzellen.  Die  Ablagerung  beginnt  in  der  letzten  Streckungs- 
periode und  dauert  lange  Zeit  fort.  Es  wurden  aufgehellte  Schnitte 
von  Herbariummaterial  im  polarisirten  Licht  betrachtet  und  auf  diese 
Weise  von  550  untersuchten  Arten  (aus  94  Gattungen)  bei  162  Arten 
(aus  29  Gattungen)  die  Anwesenheit  von  Erystallen  constatirt.  Die- 
selben vertheilen  sich  im  Systeme  folgendermaassen : 

Tribus  I :  Paniceae  (102  Arten  aus  10  Gattungen),  nur  8  Arten 
aus  4  Gattungen  krystallfrei. 
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Tribus  II,  III,  V:  Maydeae  (3  Arten  aus  3  Gattungen),  Oryzeae 
(4  Arten  aus  2  Gattungen) ,  Zoysieae  (2  Arten  aus  1  Gattung),, 
sämmtlich  krystallfuhrend. 

Tribus  VI:  Andropogoneae  (30  Arten  aus  9  Gattungen),  nur 
5  Arten  aus  2  Gattungen  krystallfrei. 

Tribus  VII:  Phalarideae  (28  Arten  aus  7  Gattungen),  nur 
4  Arten  aus  2  Gattungen  krystallfuhrend. 

Tribus  VIII:  Agrostideae  (89  Arten  aus  14  Gattungen),  nur 
Calamagrostis  argentea  krystallftihrend. 

Tribus  IX:  Aveneae  (46  Arten  aus  8  Gattungen),  sämmtlich, 
krystallfrei. 

Tribus  X:  Chlorideae  (19  Arten  aus  4  Gattungen),  sämmtlich 
krystallfuhrend. 

Tribus  XI :  Festuceae  (169  Arten  aus  26  Gattungen),  sämmtlich 
krystallfrei. 

Tribus  XII:  Hordeae  (59  Arten  aus  10  Gattungen),  nur  10- 
Arten  Trüicum  krystallfuhrend. 

Diese  Uebersicht  lehrt,  dass  das  Vorhandensein  oder  Fehlen 
der  Krystalle  nicht  bloss  für  die  Art,  sondern  fast  durchgängig  auch 
für  die  Gattung  und  z.  Th.  auch  für  die  Tribus  constant  ist.  Die 
Mehrzahl  ist  auf  die  Unterfamilie  Panicoideae  beschränkt,  in  der 
Unterfamilie  Poaeoideae  sind  krystallfuhrende  Arten  nur  bei  den 
Chlorideae  verbreitet. 

Von  den  70  Arten,  die  auch  frisch  untersucht  werden  konnten,, 
enthalten  alle  krystallfreien  in  jeder  Zelle  des  Mesophylls  einen 
glänzenden  Oeltropfen  (über  diese  Näheres  unten);  nur  bei  den 
cultivirten  Triticum -Arten  finden  sich  Krystalle  und  Oeltropfen 
gleichzeitig. 

Dass  die  in  Rede  stehenden  Krystalle  wirklich  aus  Calcium- 
oxalat bestehen  (Hansen  erklärte  sie  in  einem  speciellen  Falle 
irrthümlich  für  Gyps)  weist  Verf.  an  Setaria  viridis,  Saccharum 
officinarum  und  Zea  Mais  durch  genaue  mikrochemische  Prüfung- 
nach. 

Gyps.  Hansen  hatte  auch  die  tafelförmigen  Krystalle,  welche 
sich  im  Blattparenchym  von  Marattiaceen  finden,  für  Gyps  erklärt, 
jedoch  mit  eben  so  wenig  Recht;  dieselben  bestehen  ebenfalls  aus» 
Calciumoxalat.  Gyps  ist  wohl  vorhanden,  aber  er  ist  im  Zellsaft 
gelöst. 

In  Alkoholmaterial  scheidet  er  sich  in  Form  von  Sphaero- 
krystallen  aus,  die  weder  Schichtung  noch  Radialstreifung  aufweisen 
und  eine  oder  mehrere  kleine  Höhlungen  enthalten.  Diese  Sphaero- 
krystalle  finden  sich  am  reichlichsten  in  den  Epidermiszellen  der 
spaltöffnungsreichen  Blattunterseite.  Verf.  findet  hierin  eine  Beziehung 
zwischen  dem  Salzreichthum  und  der  relativen  Transpirationsgrösse 
der  Gewebe  und  schreibt  den  Epidermiszellen  die  Fähigkeit  zu, 
das  schädliche  Uebermass  der  aufgenommenen  löslichen  Salze  in 
sich  aufzuspeichern  und  so  die  anderen  Gewebe  davon  zu  befreien» 
—  Ebensolche  Gyps-Sphaerokrystalle  fand  Verf.  in  der  Epidermis 
getrockneter  Blätter  von  Panicum  crus  galli. 
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In  dem  nämlichen  Alkohol  -  Material  von  Marattiaceen  finden 
sich  noch  anderweitige  krystallinische  Gebilde,  bestehend  aus  zu 
Büscheln  oder  unregelmässigen  Sphaerokrystallen  angeordneten 
Nadeln.  Dieselben  bestehen  aus  einem  Gemenge  von  Calcium-  und 
Kaliumsulfat,  vermuthlich  nebst  einer  noch  nicht  bestimmten  Säure. 
Interessant  ist  der  gelungene  Versuch,  Kali  mikrochemisch  mittels 
Platinchlorid  nachzuweisen.  —  Die  eigenthümlichen,  von  Russow 
beschriebenen  und  nach  Hansen  aus  Calciumphosphat  bestehenden 
Sphaerokrystalle  bildeten  sich  in  des  Verfs.  Material  nicht. 

Lange  prismatische  Krystalle  resp.  unregelmässige  Krystall- 
aggregate  von  Gyps  bilden  sich  ferner  manchmal  bei  Angiopteris, 
unter  der  Einwirkung  von  Alkohol,  in  den  Athemhöhlen  unter  den 
Spaltöffnungen. 

Magnesiumoxalat.  Dasselbe  tritt  auf  in  Form  stark  doppelt- 
brechender, radial  streifiger  Sphaerokrystalle  oder  unregelmässiger 
Aggregate,  zu  einem  oder  mehreren  in  fast  jeder  Zelle,  in  der 
Epidermis  trockener  Blätter  zahlreicher  Gräser  aus  der  Gruppe 
der  Paniceae  (gefunden  bei  13  Arten  Panicum^  8  Setaria,  5  Cenchrus, 
2  Paspalum).  Seltener  tritt  es  auch  in  den  Mesophyllzellen  auf. 
Bei  Setaria  viridis  u.  a.  wurde  es  auch  in  frischen  Blättern  gefunden. 
Sowohl  die  Vertheilung  in  den  Theilen  des  Blattes,  als  die  zeitliche 
Folge  des  Auftretens  ist  die  gleiche  wie  beim  Calciumoxalat;  jedoch 
beginnt   die  Ablagerung   des  Magnesiumoxalats  beträchtlich  später. 

Die  Sphaerokrystalle  sind  schwer  löslich  in  Wasser,  unlöslich 
in  Essigsäure,  löslich  in  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Schwefelsäure, 
in  letzterer  ohne  Gypsbildung.  Natriumphosphat  bei  Anwesenheit 
von  Chlorammonium  und  Ammoniak  gibt  Krystalle  von  phosphor- 
saurer Ammon-Magnesia.  Nach  dem  Glühen  lösen  sich  die  Krystalle 
in  Essigsäure  ohne  Gasausscheidung  (sie  verbrennen  nicht  zu  Carbonat, 
sondern  zu  Magnesia).  Gypslösung  gibt  Krystalle  von  Calciumoxalat. 
Durch  Behandlung  mit  Kalilauge  verlieren  die  Sphaerokrystalle  ihre 
Streifung  und  Doppelbrechung  und  werden  in  Essigsäure  löslich 
(Verwandlung  in  Magnesia  unter  Beibehaltung  der  äusseren  Form). 

Die  Oelkörper.  Alle  krystallfreien  Gräser  enthalten  in 
jeder  grünen  Zelle  der  Blätter  je  einen  (nur  selten  mehr)  Oeltropferj, 
welcher  im  wandständigen  Protoplasma  eingeschlossen  ist.  In 
demselben  Exemplar  ist  die  Grösse  dieser  Oelkörper  constant,  in 
verschiedenen  Individuen  schwankt  sie  jedoch  von  2,5 — 4  /u.  Auch 
in  den  Zellen  des  Halmes  kommen  sie  vor,  sind  jedoch  um  die 
Hälfte  kleiner.  In  frischen  Blättern  sind  sie  optisch  inactiv,  in 
trockenen  zeigen  sie  (wohl  in  Folge  von  Oxydation)  Doppelbrechung, 
welche  durch  Erwärmen  in  Wasser  bis  50 — 55°  völlig  aufgehoben 
wird,  um  nach  wenigen  Minuten  wieder  zu  erscheinen. 

Verf.  vergleicht  diese  Gebilde  mit  den  Oelkörpern  der  Leber- 
moose. Aehnliche  Oeltropfen  sind  übrigens  von  Meyer,  Borodin 
und  Verf.  in  den  Blättern  zahlreicher  Phanerogamen  entdeckt  worden 
und  scheinen  somit  weit  verbreitet  zu  sein. 

Die  Oelkörper  der  Gräser  zeigen  sämmtliche  Reactionen  der 
gewöhnlichen  fetten  Oele.  Die  Zeit  und  die  Folge  ihres  Auftretens 
ist  die  gleiche,  wie  bei  den  krystallführenden  Gräsern  für  das  Calcium- 
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Oxalat,  welches  sie  gewissermaassen  zu  vertreten  scheinen.  Physio- 
logisch sind  sie  jedenfalls  als  Excrete  aufzufassen,  da  sie  bei  an- 
dauernder Verdunkelung  unverändert  bleiben  und  auch  in  etiolirten 
Blättern  auftreten. 

Hier  plaidirt  Verf.  für  eine  strenge  Unterscheidung  der  Fette 
nach  ihrer  verschiedenen  physiologischen  Bedeutung:  1.  als  plastischer 
Stoff,  2.  als  vermutlicher  Bestandteil  jedes  Protoplasmas,  3.  als 
Excret. 

Ausser  den  beschriebenen  Oelkörpern  enthalten  die  Parenchym- 
zellen  der  Gräser,  und  zwar  sowohl  der  krystallführenden  als  der 
ölführenden  (ob  aller,  ist  nicht  angegeben),  noch  andere  2  Mal 
grössere  Tropfen  von  ebenfalls  ölartigem  Aussehen,  aber  ganz  ab- 
weichendem Verhalten  gegen  Reactive.  In  Wasser,  Glycerin,  ver- 
dünnten Säuren  vergrössern  sie  sich  blos  unter  Vacuolisirung,  in 
Alkohol  lösen  sie  sich  allmählich  unter  den  gleichen  Erscheinungen; 
nach  längerem  Aufenthalt  in  Wasser  werden  sie  jedoch  unlöslich 
in  Alkohol.  Unter  Quellung  löslich  sind  sie  in  starken  Mineral- 
säuren und  Essigsäure,  momentan  in  Kalilauge,  ferner  in  Ammoniak, 
Aether,  Chloroform,  Chloralhydrat.  Sie  färben  sich  nicht  mit  Alkanna- 
tinctur,  hingegen  leicht  mit  Anilinfarbstoffen;  mit  Jod  bräunen  sie 
sich.  Gerbstoffe  enthalten  sie  nicht.  Sie  dürften  nach  Verf.  aus 
Harz  mit  Beimengung  anderweitiger  Stoffe  bestehen  und  sind  eben- 
falls als  Excret  aufzufassen.  —  Bei  einer  Mais- Sorte  mit  panachirten 
Blättern  fanden  sich  häufig  gedoppelte  Tropfen,  welche  durch  einen 
biconcaven,  manchmal  in  der  Mitte  durchlöcherten,  also  ringförmigen 
Gürtel  mit  einander  verbunden  waren:  dieser  Gürtel  besteht  aus 
Calciumoxalat. 

IL  Physiologischer  Theil. 

Verf.  gibt  zunächst  eine  ausführliche  Zusammenstellung  und 
kritische  Besprechung  der  sehr  verschiedenartigen  Ansichten,  welche 
über  die  Herkunft,  die  Bildungsbedingungen  und  die  Rolle  des 
Calciumoxalats  ausgesprochen  worden  sind.  Besonders  eingehend 
beschäftigt  er  sich  mit  den  Arbeiten  von  A£,  Schimper  und  (in 
einem  Kachtrage)  Kohl,  welche  behauptet  hatten,  dass  aas  Calcium- 
oxalat einem  Wiederverbrauch  resp.  einer  Translocatioti  unterliegt. 
Nach  den  Versuchen  des  Verfs.  ist  dies,  abgesehen  von  einigen 
ausnahmsweisen  Fällen  (Tschirch),  nicht  der  Fall,  und  die  betr. 
Forscher  sind  in  Irrthümer  verfallen,  weil  sie  entweder  dem  Einfluss 
des  Lichts,  oder  den  bedeutenden  individuellen  Verschiedenheiten 
im  Krystallgehalt  (sogar  bei  Blättern  des  nämlichen  Zweiges),  oder 
endlich  der  durch  Streckung  des  Blattes  verursachten  scheinbaren 
Abnahme  des  Krystallgehaltes  nicht  Rechnung  trugen.  Verf.  führt 
namentlich  folgende  Versuche  an: 

1.  Gegen  die  Behauptung  Ae's,  dass  in  den  etiolirten  Pflanzen 
die  Krystalle  allmählich  verschwinden:  Von  einer  im  Dunkeln 
keimenden  Erbsenpflanze  wurde  von  jedem  sich  entwickelnden 
Blatt  ein  Blättchen  abgeschnitten,  aufbewahrt  und  nach  Be- 
endigung der  Keimung  mit  den  an  der  Pflanze  belassenen 
Blättchen  verglichen  (Verf.  untersucht  immer  ganze,  in  Chloral- 
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hydrat  aufgehellte  Blätter  resp.  Blattstücke);  es  zeigte  sich 
durchaus  kein  Unterschied  in  der  Menge  der  vorhandenen 
KryBtalle. 

2.  Oegen  die  Behauptung  Schimper's,  dass  das  Calciumoxalat 
aus  den  Blättern  in  die  Rinde  des  Stengels  übergehen  könne, 
um  sich  dort  abzulagern:  Verf.  Hess  die  Spitze  einer  Erbse 
in  einen  dunklen  Raum  hineinwachsen  und  darauf  wieder  aus 
diesem  herauswachsen:  die  beleuchteten  Theile  waren  sehr 
reich  an  Calciumoxalat,  die  im  Dunkeln  erwachsenen  Blätter 
und  Internodien  hingegen  enthielten  fast  gar  keine  Krystalle. 
Ein  Uebergang  des  Calciumoxalates  aus  den  beleuchteten 
Blättern  in  die  verdunkelten  Internodien  findet  somit  nicht 
statt. 

3.  Gegen  die  Behauptung  Schimper's  (der  auch  Wehmer 
widerspricht),  dass  in  bestimmten  Blättern  im  Laufe  des  Sommers 
die  Menge  des  Calciumoxalats  beträchtlich  abnimmt:  Von  so- 
eben völlig  ausgewachsenen  Blättern  von  Symphoricarpus 
racemosa  und  Alnus  glutinosa  (Schimper's  Versuchspflanzen) 
wurde  die  eine  Längshälfte  abgeschnitten,  die  andere  2  Monate 
lang,  bis  zum  August,  an  der  Pflanze  belassen.  Die  Ver- 
gleichung  beider  Hälften  lehrte,  dass  nicht  nur  keine  Abnahme, 
sondern  zum  Theil  sogar  eine  Zunahme  der  Zahl  der  Krystalle 
stattgefunden  hat.  Ebensowenig  findet  die  von  Schimper 
behauptete  Translocation  der  Krystalle  aus  dem  Mesophyll  in 
die  Umgebung  der  Nerven  statt,  die  Krystalle  verbleiben  viel- 
mehr da,  wo  sie  gebildet  worden  sind* 

Nun  wendet  sich  Verf.  zur  Untersuchung  des  Einflusses  äusserer 
Ursachen  auf  die  Bildung  des  Calciumoxalats. 

Einfluss  des  Lichtes.  Verf.  hatte  denselben  an  Zea  Mais 
bereits  vor  längerer  Zeit  bemerkt.  Zur  näheren  Untersuchung 
wählte  er  die  Leguminosen,  die  in  Bezug  auf  Vertheilung  der 
KryBtalle  von  B  o  r  o  d  i  n  erforscht  und  in  3  Gruppen  getheilt  worden 
waren.  Verf.  untersuchte  Keimlinge  von  Gleditschia  triacanthos, 
Lathyrus  latifolius,  Vieia  pseudocracca  und  Pisum  sativum  (Vertreter 
«aller  drei  Gruppen),  alle  mit  gleichem  Resultat:  in  den  etiolirten 
Keimlingen  war  die  Menge  der  Krystalle  stets  sehr  beträchtlich 
geringer,  als  in  den  belichteten,  und  zwar  nahm  sie  von  der  Basis 
zur  Spitze  schnell  ab,  so  dass  in  den  oberen  Blättern  und  Inter- 
nodien der  etiolirten  Keimlinge  Krystalle  meist  ganz  fehlten. 

Man  könnte  glauben,  dass  die  Bildung  der  Krystalle  nicht  mit 
-dem  Licht,  sondern  mit  dem  Wachsthum  der  Blätter  in  Zusammen- 
hang steht;  dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,,  denn  setzt  man  die 
Keimlinge  einem  sehr  schwachen  Licht  aus,  wobei  die  etiolirten 
Blätter  viel  beträchtlichere  oder  selbst  normale  Grösse  erreichen, 
«o  bleibt  die  Zahl  der  Krystalle  ebenso  gering ;  es  ist  also  zu  ihrer 
Bildung  Licht  von  einer  gewissen  Intensität  erforderlich. 

Auch  austreibende  Knospen  von  Crataegus  sanguinea,  Fbunus 
Pcdus  und  Tüia  parvifolia  liessen  den  Einfluss  des  Lichts  nicht 
minder  deutlich  erkennen. 

DiSRzedby  C00gk 


332  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie. 

Versuche  mit  farbigem  (durch  Lösungen  von  Kaliuznbichwmat 
resp.  Kupferoxydammoniak  hindurchgegangenem)  Licht  ergaben, 
dass  im  blauen  Licht  sich  zwar  stets  mehr,  als  im  Dunkeln,  aber 
doch  nur  wenige  Krystalle  bilden;  sie  nehmen  auch  hier  von  der 
Basis  zur  Spitze  schnell  an  Zahl  ab.  Das  Umgekehrte  findet  statt 
im  orangen  Licht,  in  dem  sich  sehr  viele  Krystalle  bilden.  i 

Schliesslich  musste  die  Frage  entschieden  werden,  ob  das  Licht         ] 
an  und  für  sich,  oder  ob  die  durch  dasselbe  bedingte  Assimilation 
die  Bildung   des   Calciumoxalats   beeinflusst.     Parallelculturen   von 
Erbsenkeimpflanzen    in    kohlensäurehaltiger    und    kohlensäurefreier 
Luft  ergaben  kein  ganz  bestimmtes  Resultat.     Klarer  war  dasselbe, 
als,    zur    Vermeidung    individueller    Differenzen,    die    Sprossenden 
erwachsener    Pflanzen    in    abgeschlossene    Luftvolumina    eingeführt 
wurden.     (Es  ist  aus  der  Arbeit  nicht  zu  ersehen,  ob  dies  mit  den 
Enden   verschiedener   Exemplare    geschah,    oder   ob    der   nämlicher 
Gipfel   zuerst   in  kohlensäurefreier  und   dann   in  gewöhnlicher  Luft 
gehalten  und  die  unter  den  verschiedenen  Bedingungen  erwachsenen 
Blätter  derselben  mit  einander  verglichen  wurden ;  im  ersteren  Falle 
würden    diese   individuellen   Differenzen   nicht   ausgeschlossen    sein. 
Ref.)     Die   bei  Kohlensäureausschluss    erwachsenen  Blätter   zeigten 
sich  jetzt  wesentlich  ärmer  an  Calciumoxalat,  als  die  bei  Kohlensäure- 
Zutritt  erwachsenen,  jedoch  noch  beträchtlich  reicher  daran,  als  die 
im  Dunkeln   erwachsenen  Blätter  von  Controlexemplaren.     Hieraus 
ergibt  sich,   dass   die  Bildung   des  Calciumoxalats   zwar  vom  Licht 
an  sich    abhängt,    dass   aber  auch  die  Assimilation    (also   wohl  die 
Menge    der    Vorhandenen    Kohlehydrate,    was    auch    aus    anderen 
Gründen    wahrscheinlich   ist)   Einfluss    darauf   hat.   —   Die   zuletzt 
genannten  Versuche   wurden  mit  Erbsen-   und  Bohnenpflanzen  aus- 
geführt;   anders    verhält    sich   Pelargonium    zonale,    bei    dem,    wie 
Schi m per   angab   und  Verf.   bei   verbesserter  Versuchsanstellung 
bestätigt  fand,  die  An-  oder  Abwesenheit  von  Kohlensäure  gänzlich 
irrelevant  für   die  Calciumoxalatbildung  ist;    diese  Abweichung    ist 
vielleicht   dadurch   zu  erklären,   dass    hier  durch   die  kurzen  Inter- 
nodien    eine    schnellere  Zufuhr    von    Kohlehydraten    zu    den    nicht 
assimilirenden  Blättern  stattfindet. 

Einfluss  des  C  a  1  cium  g  e  h  al  tes  des  Substrates. 
Erbsenkeimpflanzen  und  vor  dem  Knospenaustrieb  abgeschnittene 
Lindenzweige  wurden  in  Nährlösungen  gezogen,  die  neben  */*  gr 
anderer  Salze  1,  2,  3  und  4  gr  Calciumnitrat  pro  Liter  enthielten. 
Es  stellte  sich  heraus,  dass  in  den  am  Licht  gehaltenen  Culturen 
die  Menge  der  Calcium oxalatkry stalle  mit  steigendem  Calciumgehalt 
der  Lösung  zunahm,  jedoch  nur  bis  zu  einem  gewissen  (nicht  näher 
bestimmten)  Maximum,  von  dem  an  eine  fernere  Erhöhung  des 
Calciumgehaltes  ohne  jeden  Einfluss  bleibt.  Bei  den  verdunkelten 
Erbsenkeimlingen  hatte  der  Calciumgehalt  der  Lösung  keinen  Ein- 
fluss auf  die  Krystallablagerung,  bei  den  verdunkelten  Lindenzweigen 
ergab  sich  ein  Optimum  der  letzteren  bei  1  gr  Calciumnitrat  pro 
Liter.  Diese  Befunde  (mit  Ausnahme  des  letztgenannten,  ziemlich 
befremdlichen,  auf  den  indessen  nicht  weiter  eingegangen  wird) 
erklärt  Verf.  folgen dermaassen :    In  der  Pflanze  wird  ein  bestimmtes 

Digitized  by  VjOOQ IC 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  du  Morphologie.  333 

Quantum  Oxalsäure  gebildet,  welche,  je  nach  den  disponiblen  Basen, 
entweder  in  Form  von  Calciumoxalatkrystallen  oder  in  Form  löslicher 
Oxalate  sich  anhäufen  kann.  Mit  dem  zunehmenden  Calci umgehalt 
des  Substrates  wird  auch  die  Krystallbildung  natürlich  so  lange 
steigen  müssen,  bis  die  zugeführte  Calciummenge  gerade  ausreicht, 
um  die  disponible  Oxalsäure  zu  neutralisiren ;  wird  aber  noch  mehr 
Calcium  zugeführt,  so  kann  dies,  aus  Mangel  an  Oxalsäure,  begreiflicher- 
weise keine  weitere  Zunahme  der  Krystallbildung  zur  Folge  haben. 
Bei  Lichtabschluss,  wo  offenbar  wenig  oder  keine  Oxalsäure  ge- 
bildet wird,  ist  die  zur  Sättigung  letzterer  erforderliche  Calcium  - 
zufuhr  bei  1  gr  Calciumnitrat  pro  Liter  schon  überschritten  und 
blieb  deshalb  die  Krystallmenge  in  den  Versuchsgrenzen  des  Verfs. 
unverändert. 

Hierdurch  erklärt  sich  auch  der  Einfluss,  den  nach  Schimper 
<Iie  Transpiration  auf  seine  secundäre  Erystallablagerung  hat, 
denn  mit  steigender  Transpiration  steigt  die  Zufuhr  von  Salzen, 
also  auch  von  Calcium.  Bei  etiolirten  Pflanzen  dürfte  nach 
Obigem  ein  solcher  Einfluss  der  Transpiration  nicht  zu  erwarten 
sein. 

Zum  Schluss  wendet  sich  Verf.  zu  der  von  Schimper  ge- 
troffenen Eintheilung  der  Calciumoxalatablagerung  in  eine  primäre 
{in  wachsenden  Organen,  unabhängig  vom  Licht),  secundäre  (in 
ausgewachsenen  Organen,  abhängig  vom  Licht)  und  tertiäre  (in  sich 
entleerenden  Organen,  durch  Umsetzung  löslicher  Oxalate  mitCalcium- 
salzen).  Die  Trennung  der  primären  und  secundären  Krystall- 
ablagerung  kann  Verf.  nur  als  eine  theoretische  acceptiren,  denn 
eine  scharfe  Grenze  existirt  in  vielen  Fällen  nicht,  indem  die  Bildung 
eines  Theiles  oder  sämmtlicher  in  wachsenden  Organen  auftretender 
Krystalle  häufig  ebenfalls  vom  Lichte  abhängig  ist,  so  z.  B.  bei 
Pisum  sativum  und  in  anderen  vom  Verfasser  näher  besprochenen 
Beispielen. 

Das  primäre  Calciumoxalat  bildet  sich  nach  Verf.  als  Neben- 
product  bei  verschiedenen  chemischen  Veränderungen  der  Eiweiss- 
stoffe;  bei  welchen  ist  freilich  nicht  zu  sagen;  nur  so  viel  dürfte 
gesichert  sein,  dass  es  nicht  ein  Nebenproduct  der  Athmung  ist 
(denn  in  ausgewachsenen  Organen  etiolirter  Pflanzen  nimmt  die 
Menge  derselben  nicht  zu)  und  auch  nicht  ein  Nebenproduct  bei 
<ler  Cellulosebildung.  —  Das  secundäre  Calciumoxalat,  dessen  Auf- 
treten Hand  in  Hand  geht  mit  dem  Verschwinden  der  Nitrate  in 
den  Blättern,  ist  als  Nebenproduct  bei  der  Neubildung  der  Eiweiss- 
stoffe  anzusehen. 

Rothert  (Kasan). 


Haberlandt,  G.,  Das  reizleitende  Gewebe  der  Sinn- 
pflanze. 87  pp.  u.  3  Tafeln.  Leipzig  (W.  Engelmann)  1890. 
Verf.  ist  es,  gestützt  auf  sorgfaltige  anatomische  Untersuchungen, 
gelungen,  einen  tieferen  Einblick  in  die  Mechanik  der  Reizfort- 
pflanzung bei  Mimom  pudica  zu  gewinnen.  Er  fand,  dass  dieselbe 
die  Function   eines    bisher    unbeachtet    gebliebener, 
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aus  eigenthümlich  gebauten  Zellen  bestehenden  Ge- 
webes ist,  welches  er  mit  Rücksicht  auf  diese  Function  als  da» 
reizleitende  Gewebesystem  bezeichnet. 

So  beginnt  denn  auch  die  vorliegende  Abhandlung  nach  einer 
historischen  Einleitung  mit  einer  ausführlichen  Beschreibung  der 
Anatomie  des  reizleitenden  Gewebesystems.  Dasselbe 
befindet  sich  im  Siebtheile  der  Gefassbtindel,  und  zwar  ist  es  so.- 
wohl  im  Blatte  und  Blattsiele,  als  auch  in  den  Gelenkpolstern  und 
dem  Stengel  ziemlich  gleich  stark  entwickelt.  In  der  Wurzel  tritt 
es  dagegen  schon  mehr  zurück;  in  den  Nebenwurzeln,  sowie  auch 
in  der  secundären  Rinde  des  Stengels  soll  es  sogar  ganz  fehlen. 

Die  einzelnen  Zellen  des  reizleitenden  Gewebesystems  sind 
langgestreckt  und  besitzen  wie  die  übrigen  Leptomelemente  unver- 
holzte  Wände;  sie  unterscheiden  sich  von  den  bei  Mimosa  pudica 
ebenfalls  in  normaler  Gestalt  vorhandenen  Siebröhren  dadurch,  dai» 
sie  bedeutend  grösser  sind,  als  diese  und  stets  einen  Zellkern  ent- 
halten. Charakteristisch  ist  aber  für  die  reizleitenden  Zellen  na- 
mentlich die  Beschaffenheit  der  meist  mehr  oder  weniger  schräg 
gestellten  Querwände;  diese  besitzen  nämlich  stets  einen  ziemlich 
grossen  rundlichen  Tüpfel  bald  in  ihrer  Mitte,  bald  in  excentrischer 
Lage  ;  die  Schliesshaut  dieser  Tüpfel  ist  porös  und  von  feinen  Plasma- 
fäden durchsetzt,  während  eine  gleiche  Communication  zwischen 
dem  reizleitenden  Gewebe  und  anderen  Geweben  nicht  besteht. 
So  konnte  Verf.  namentlich  nachweisen;  dass  in  den  Gelenkpolstern 
zwischen  den  reizleitenden  Zellen  und  den  äusseren  reizbaren 
Parenchymzellen  oder  den  mit  diesen  communicirenden  Collenchym- 
zellen  keine  directe  Verbindung  durch  Plasmafäden  besteht. 

Eine  mikrochemische  Untersuchung  des  Zellsaftes  der  reiz- 
leitenden Zellen  ergab,  dass  in  demselben  ein  schleim-  oder  gummi- 
artiger Stoff,  Tropfen  eines  harzartigen  Körpers  und  eine  beim 
Austrocknen  krystallisirende  Substanz  enthalten  sind,  die  sich  mit 
Eisenchlorid  intensiv  rothviolett  färbt  und  höchst  wahrscheinlich 
ein  Glycosid  darstellt. 

Die  Vergleichung  mit  anderen  Leguminosen  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Elemente  des  reizleitenden  Systems  als  Homologon 
der  „vaisseaux  propres"  von  TrÄcul  und  der  Secretbehälter 
de  Bary's  anzusehen  sind.  Sie  unterscheiden  sich  von  diesen  aber 
namentlich  durch  die  beschriebene  eigenartige  Gestaltung  der  Quer- 
wände. Schon  bei  der  viel  weniger  reizbaren  Mimosa  speciosa 
fehlen  bei  diesen  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  Tüpfel  und 
Plasmaverbindungen  gänzlich. 

Andere  auf  Contact  reizbare  Pflanzen  hat  Verf.  nicht  unter- 
sucht; ebenso  muss  er  es  unentschieden  lassen,  welche  weiteren 
Functionen  das  reizleitende  Gewebesystem  besitzt. 

Die  im  zweiten  Abschnitte  behandelte  Physiologie  des 
reizleitenden  Gewebes  beginnt  Verf.  mit  der  Besprechung 
-der  Mechanik  der  Reizfortpflanzung.  Er  unterscheidet 
hier  zwischen  Wundreizen  und  Stossreizen.  Bezüglich  der 
ersteren  wurde  bekanntlich  schon  von  Meyer  gezeigt,  dass  bei 
Mimosa  pudica    aus  Wunden    stets    sehr   schnell    ein  Flüssigkeit^ 
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tropfen  austritt.  Während  nun  aber  bislang  angenommen  wurde, 
dass  diese  Tropfen  aus  dem  Holzkörper  stammten,  weist  Verf.  nach, 
dass  dieselben  aus  dem  reizleitenden  Gewebe  ausgepresst  werden. 
Es  geht  dies  namentlich  daraus  hervor,  dass  die  vom  Verf.  in  den 
reizleitenden  Zellen  nachgewiesenen  schleimartigen  Stoffe,  sowie 
auch  die  höchst  wahrscheinlich  zu  den  Glycosiden  zu  rechnende 
krystallisirende  Substanz  auch  in  den  aus  Wunden  austretenden 
Flüssigkeitstropfen  in  grosser  Menge  vorhanden  sind.  Dann  zeigt 
Verf.  aber  auch,  dass  diese  Tropfen  bereits  dann  austreten,  wenn 
der  Schnitt  nur  bis  zum  Cambium  geht,  so  dass  also  das  Xylem 
durch  denselben  gar  nicht  getroffen  wurde. 

Um  nun  ferner  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  Reizfort- 
pflanzung an  die  Gegenwart  lebender  Protoplasten  gebunden  ist, 
hat  Verf.,  der  die  diesbezüglichen  Chloroform  irungsversuche 
Pfeffer's  nicht  für  völlig  beweisend  halten  konnte:  Blattstielzonen 
durch  Einbringen  in  heissen  Wasserdampf  gänzlich  abgetödtet.  Er 
fand,  dass  auch  durch  die  abgestorbenen  Partieen  hindurch  Reize 
sich  fortzupflanzen  vermögen,  und  es  ist  somit  wohl  anzunehmen, 
dass  die  Reizfortpflanzung  lediglich  auf  der  zum  Austritt  von  Flüs* 
sigk ei ts tropfen  führenden  Säftebewegung  innerhalb  des  reizleitenden 
Systems  beruht.  Diese  Säftebewegung  wird  nun  aber  bewirkt 
durch  den  hohen  hydrostatischen  Druck,  der  innerhalb  des  reiz- 
leitenden Gewebes  herrscht  und  wahrscheinlich  auf  die  osmotische 
Wirkung  des  in  demselben  enthaltenen  Glycosids  zurückzuführen  ist. 

Nach  Berechnungen  des  Verf.,  die  unter  der  Voraussetzung 
ausgeführt  wurden,  dass  der  aus  Wunden  ausströmende  Flüssigkeits- 
tropfen lediglich  aus  dem  reizleitenden  Gewebe  stammt,  muss  sich 
die  Wasserbewegung  innerhalb  desselben  über  mindestens  24  cm. 
fortpflanzen.  Dies  setzt  natürlich  eine  grosse  Permeabilität  der 
zu  passirenden  Protoplasten  und  Querwände  voraus,  und  es  ist 
allerdings  sehr  wahrscheinlich,  dass  hierbei  die  besprochenen  po- 
rösen Tüpfel  eine  gewisse  Rolle  spielen.  Ein  tieferer  Einblick  in 
die  Mechanik  dieser  Bewegungen  lässt  sich  aber  zur  Zeit  nicht 
gewinnen.  Erwähnen  will  ich  in  dieser  Beziehung  nur,  dass  die 
leichte  Beweglichkeit  innerhalb  des  reizleitenden  Systems  nicht  erst 
Folge  des  Wundreizes  zu  sein  scheint.  Wenigstens  beobachtete 
Verf.  das  schnelle  Austreten  eines  Flüssigkeitstropfens  auch  beim 
Anschneiden  eines  bereits  vergilbten  und  nicht  mehr  reizbaren  Blattes. 
Ebenso  wurde  durch  längere  partielle  Verdunkelung  des  Blattstieles 
die  Reizleitung  nicht  unterbrochen,  während  bekanntlich  an  den 
Gelenkpolstern  Verdunkelung  eine  Dunkelstarre  bewirkt. 

Die  Frage,  ob  auch  bei  S  t  o  s  s  r  e  i  z  e  n  die  Reizfortpflanzung 
sich  in  gleicher  Weise  abspielt,  konnte  Verf.  nicht  durch  Experi- 
mente mit  Sicherheit  entscheiden.  Speciell  Hess  sieb  eine  Fort- 
pflanzung des  Reizes  durch  getödtete  Blattstielzonen  hierdurch  nicht 
nachweisen,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dass  Stossreize  überhaupt 
nicht  so  energisch  wirken  wie  Wundreize.  Es  ist  auch  nach  den 
Erörterungen  des  Verf.,  aut  die  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  kann,  sehr  wahrscheinlich,  dass  eine  gleichartige  Fortleitung 
des  Reizes  bei  Stoss-  und  Wundreizen  stattfindet. 
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Verf.  geht  sodann  über  zu  der  Besprechung  der  Reizüber- 
tragung zwischen  dem  reizleitend  en  Gewebe  unddem 
sensiblen  Parenchym  der  Gelenkpolster.  Nachdem  er 
nachgewiesen,  dass  eine  directe  Wasserströmung  von  dem  reizleiten- 
den Gewebe  nach  dem  reizbaren  Parenchym  der  Gelenke  und  um- 
gekehrt nicht  stattfindet,  zeigt  er,  wie  die  Reizübertragung  zwischen 
diesen  beiden  Geweben,  die,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  nicht  mit- 
einander durch  Plasmafäden  in  Verbindung  stehen,  durch  die  mit 
den  Druckschwankungen  verbundenen  Gestalts-  und  Volumverän- 
derungen derselben  erklärt  werden  kann.  So  wird  z.  B.  nach  einer 
Verletzung  des  Blattstieles  mit  dem  Obigen  auch  aus  dem  reiz- 
leitenden Gewebe  des  Gelenkpolsters  Wasser  austreten  und  die 
damit  nothwendig  verbundene  Contraction  der  reizleitenden  Zellen 
wird  auf  die  nächstliegenden  reizbaren  Parenchymzellen  wie  ein 
rein  mechanischer  Reiz  wirken.  Bezüglich  weiterer  Details  sei  auf 
das  Original  verwiesen. 

Im  dritten  Kapitel  dieses  Abschnittes  bespricht  Verf.  die 
verschiedenen  Reizarten  in  ihrer  Beziehung  zur 
Mechanik  der  Reizfortpflanzung.  Er  zeigt,  wie  bei  allen 
Reizungsarten  der  Reiz  in  analoger  Weise  durch  Druckschwankungen 
im  reizleitenden  System  fortgepflanzt  wird  und  somit  auch  die  reiz- 
baren Zellen  selbst  stets  in  gleicher  Weise  afficirt  werden.  So 
erklärt  Verf.  die  ganz  besonders  schnelle  Reizfortpflanzung  bei  starker 
lokaliäirter  Erwärmung  durch  die  in  Folge  plötzlicher  Dampfbildung 
eintretenden  „explosionsartigen  Drucksteigerungen u,  die  den  Zellsaft 
im  reizleitenden  System  auf  weite  Strecken  hin  in  Bewegung  setzen. 

Das  vierte  Kapitel  ist  der  Reizfortpflanzung  in  ihrer 
Beziehung  zu  Druckschwankungen  im  Wasserlei- 
tungssystem gewidmet.  Verf.  zeigt  durch  entsprechende 
Ringelungsversuche,  dass  unter  Umständen  auch  eine  Uebertragung 
von  Reizen  durch  das  Xylem  hierdurch  stattfinden  kann.  Dieselbe 
ist  aber  stets  nur  sehr  gering  und  lässt  sich  leicht  durch  eine  rein 
mechanische  Wirkung  der  in  den  Ge&ssen  stattfindenden  Druck- 
schwankungen auf  das  reizleitende  System  erklären,  durch  dessen 
Vermittlung  dann  erst  der  Reiz  in  den  reizbaren  Parenchymzellen 
der  Gelenke  ausgelöst  wird. 

Im  letzten  Kapitel  behandelt  Verf.  die  Schnelligkeit  und 
Ausbreitung  der  Reizfortpflanzung.  Er  erörtert  nament- 
lich die  Beziehungen  zwischen  den  morphologischen  Eigenschaften 
des  reizleitenden  Gewebes  und  der  Geschwindigkeit  der  Reizfort- 
pflanzung. Ausserdem  wird  aber  auch  der  Einfluss,  den  die 
physiologische  Beschaffenheit,  namentlich  die  Turgescenz  der  Ver- 
suchspflanzen auf  die  Reizfortpflanzung  ausübt,  besprochen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Poulsen,  V.  A.,  Om  Bulbildannelsen  hos  Malawis  palu- 
dosa  Sw.  (Festskrift,  udgivet  af  den  botaniske  Forening  i 
Kjöbenhavn.     1890.     p.    182.) 

Verf.  hat  die  bekannten  Bulbillen,    welche  an  den  Spitzen  der 

Malaxü-Bl&tter     entstehen ,      entwicklungsgeschichtlich    untersucht 
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Diese  Gebilde  haben  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Samenknospen, 
indem  die  Achse  von  einem  integumentähnlichen  Scheidenblatte 
^eingeschlossen  wird.  Oft  findet  man  noch  ausserhalb  dieses  ein 
niedriges  Scheidenblatt.  Diese  Bulbillen,  welche  weder  Ge&ssbündel, 
noch  Wurzeln  haben,  entwickeln  sich  aus  der  Epidermis  des 
Mutterblattes.  Am  Rande  der  Scheidenblätter  können  sich  neue 
Bulbillen  bilden. 

Rosenvinge  (Kopenhagen). 


^Nadji,   Abdar-Rahmann,   Die   orientalischen    Digitalis.    Sa- 
lonique  1889.     [Türkisch.] 

Die  Gattung  Digitalis  ist  in  Europa  und  West-Asien  in 
14  Arten  bekannt,  von  welchen  10  Arten  orientalisch  sind: 

DigüalU  ferruginea  L.,  nervosa  Steud.  und  Höchst.,  laevigata  W.  K.,  orien- 
lali*  Lam.,  Carienri*  Boiss.,  lanata  Ehrh.,  leucophaea  Fl.  Gr.,  grandiflora  All., 
-cüiata  Trautv.,  Thapsi  L.,  purpurea  L.,  purpuratcens  Roth,  lutea  L.,  viridiflora 
Lindl. 

Digitalis  lutea  L.  ist  im  Orient  unbekannt.  Bei  Constantinopel 
selbst  und  vorzüglich  an  der  asiatischen  Küste  des  Bosporus,  d.  h. 
an  den  Gehängen  des  Berges  Burgurlu,  findet  sich  reichlich  die 
Digit.  ferruginea  L. 

Im  vergangenen  Jahr  hat  nun  Verf.  auf  dem  Berg  Tsairli  im 
Korden  von  Serres  eine  neue  Art  von  Digitalis  entdeckt,  welche 
Th.  von  Heldreich  Digitalis  Nadji  genannt  hat.  Sie  gehört 
in  die  Section   Tubiflorae  Bth. 

Candargy  (Mitylene). 


Migula,  W.,  Bacterienkunde  für  Landwirthe.  (Thaer- 
Bibliothek.  B.  74.)  8°.  144  p.  Berlin  (Paul  Parey)  1890. 
Das  Buch  soll  eine  populäre  Darstellung  der  bisherigen  wich- 
tigsten Ergebnisse  bacteriologischer  Forschungen  geben,  so  weit  sie 
practisches  Interesse  für  den  Landwirth  haben.  Verf.  ist  nun  aber 
mit  Recht  über  diesen  Rahmen  hinausgegangen  und  erwähnt  auch 
-die  übrigen  verbreiteten  pathogenen  oder  interessanten  Arten.  Die 
Darstellung  des  Gegenstandes  zeichnet  sich  durch  Einfachheit  aus  und 
wird  häufig  durch  treffende,  veranschaulichende  Beispiele  erläutert. 
Zu  loben  ist  die  Vorsicht,  mit  welcher  einzelnen,  noch  unsicheren 
Forschungsergebnissen  dieser  jungen  Wissenschaft  und  einzelnen 
ungewissen  Krankheitserregern  gegenüber  getreten  wird. 

In  der  Einleitung  wird  unsere  Kenntniss  der  Bacterien,  ihr 
Verhältniss  zu  den  niederen  Thieren  und  Pflanzen  und  allgemein 
ihre  Thätigkeit  als  Saprophvten  und  Parasiten  besprochen.  So- 
dann wird  die  Gestalt  und  Lebensweise  der  Spaltpilze,  die 
Cultur  derselben  und  die  Untersuchungsmethoden,  ihr  Vorkommen 
und  ihre  Verbreitung  in  der  Natur  geschildert.  Ihre  physiologische 
Wirkung  wird  darauf  in  den  Processen  der  Gährung  und  Fäulniss 
und  in  den  ansteckenden  Krankheiten  erläutert.  Schliesslich  werden 
die  wichtigsten  Arten  der  Bacterien  mehr  oder  weniger  ausführlich 
hinsichtlich  ihrer  pathogenen  oder  zymogenen  Eigenschaften,  ihrer 
morphologischen  Gestalt,   ihres  Verhaltens   in  der  Cultur  und  ihrer 
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eventuellen  Vernichtung  beschrieben,  wobei  einzelne  hygienische 
Vorschriften  Erwähnung  finden  konnten.  Anhangsweise  werden 
noch  ActinomyceS)  die  pathogenen  Schimmelpilze  und  die  Sprosspilze 
kurz  besprochen.  Zur  besseren  Vorstellung  sind  dem  Texte  30> 
manchmal  allerdings  ziemlich  primitive  Figuren,  beigegeben,  dar- 
stellend morphologische  Formen  mancher  Arten,  Culturen  und 
Vorkommen  in  Geweben.  Die  Besprechung  einiger  auch  für  den 
Landwirth  wichtiger  Bacterienarten  und  durch  Bacterien  veranlasster 
Vorgänge  hätte  vielleicht  etwas  ausfuhrlicher  geschehen  können. 
Unangenehm  störend  wirken  eine  Reihe  von  Druckfehlern  unter 
den  lateinischen  Namen.  Im  grossen  und  ganzen  ist  es  aber  dem 
Verf.  sehr  gut  gelungen,  seine  Aufgabe  zu  lösen,  und  ist  das. 
Werkchen  auch  Nicht- Landwirthen ,  welche  sich  in  die  Bac- 
teriologie  einarbeiten  wollen,  sehr  zu  empfehlen. 

Brick  (Karlsruhe). 


Neue  Litteratar.^ 


Geschichte  der  Botanik: 
Plrona,   Della   vita   scientific«  del    prof.   Ginseppe  Meneghini.     (Atti  de 

Reale  Istituto  veneto.  Ser.  VII.  Tome  1.  1890.  Fase.  2.) 
Spiess,  Ernst,   Natnrbistorische  Bestrebungen  Nürnbergs   im  XVII.  und  XVIII.. 

Jahrhundert.     Leben  und  Werke   ihrer  Beschützer  und  Vertreter.     (Jahresber* 

der  Natnrhistori sehen  Gesellschaft  in  Nürnberg.   Abhandlungen.  Bd.  VIII.  1889.. 

Nürnberg  1890.  p.  141.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten  etc.: 
Fabre,  J.  H.,  Sciences  naturelles.     Geologie,  Zoologie  et  Botanique.    Annee  II. 

8°.     628  pp.  avec  fig.     Paris  (Delagrave)  1890. 
Woggidlo,  P.,    Leitfaden   der  Botanik   für  höhere   Lehranstalten.     2.  Aufl.    8*. 
VIII,  256  pp.  mit  Abbild,  und  1  farbigen  Karte.    Berlin  (Weidmann)  1890. 

geb.  M.  3.— 
Kryptogamen  im  Allgemeinen: 
Marchand,  L.,    Histoire   de   la  ciyptogamie.     (Journal  de  Micrographie.  1890. 
No.  6.) 

Algen : 
Rehike,  J.,    Uebersicht  der  bisher  bekannten  Sphacelariaceen.     Mit  3  Figuren. 
(Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1890.  p.  201.) 

Pilze : 
Barla,  J.  BM  Flore  mycologique  illustree.  Les  Champignons  des  Alpes-Maritimes,. 
avec  l'indication  de  leurs  propriätes  utiles  ou  nuisibles.    Fase  IV.   Tricholoma. 
4°.     11  planches.     Nice  (Giletta)  1890. 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebersendung  von  Separat  -  Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angab* 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,, 
damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.   Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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Bangeard,  F.  A«,  Recherches  histologiques  sur  les  Champignons.   Av.  2  planches- 
col.    (Le  Botaniste.  Ser.  II.  1890.  Fase.  2.  p.  63.) 

Gefässkryptogamen : 
Brneyy,   Chas.   T.,    Fern  nomenclature.     (Gardeners'  Chronicle.    Ser.  III.    Vol. 

VIII.  1890.  p.  165.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 
Acqua,  Camillo,  Contribuzione  alla  conoscenza  della  cellula  vegetale.    Comoni- 

cazione  preventiva.     (Atti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.    Ser.  IV.    Rendi- 

conti.  Vol.  VI.  1890.  p.  677.) 
Lansa,  Bomenlco,   La  struttura   delle  foglie  nelle  Aloineae   ed  i  suoi  rapportr 

con  la  sistematica.     (Malpighia.  Vol.  IV.  1890.  p.  146.  Con  1  tav.) 
Lat&chenberger,  J«,  Ueber  die  Wirkungsweise  der  Gerinnungsfermente.  (Central- 

blatt  für  Physiologie.  1890.  No.  1.  p.  3—10.) 
Maxwell,    On   tke  solnbility  oi  the  constitnents   of  seeds   in  prepared  Solutions- 

of  Ptyalin,  Pepsin  and  Trypsin.     (American  Chemical  Journal.    Vol.  XI.  1889. 

No.  5.) 
PJrotta,  R.,    Sulla  struttura  anatomica  della  Ketteleeria  Fortunei  (Murr.)  Carr. 

(Atti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.    Ser.  IV.   Rendiconti.    Vol.  VI.    1890. 

p.  561.) 
Piutti,  Un'  altra  sintesi  delle  asparagine.     (Annali  di  chimica  e  di  farmacologia- 

Vol.  XI.  1890.  Fase.  4.) 
Saussure,  Th6od«  de,  Chemische  Untersuchungen  über  die  Vegetation.    1.  u.  2. 

Hälfte.     (Oswald's  Classiker  der  exaeten  Wissenschaften.  1890.  No.  15/16.)   8°. 

96,  113  pp.     Leipzig  (Engelmann)  1890. 
Tilden  and  Beck,     Some    cristallised    substances    obtained    froin    the    fruits    of 

various  species  of  Citrus.    (Journal  of  the  Chemical  Society  of  London.   No. 

CCCXXIX.  1890.) 
Wiesner,  Julius,   Versuch   einer  Erklärung  des  Wachsthums  der  Pflanzenzelle. 

(Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1890.  p.  196.) 
Zuco,  F.  Marino,  Sopra  un  nuovo  alcaloide  estratto  dal  Crisantemo.    (Atti  della 

Reale  Accademia  dei  Lincei.  Ser.  IV.  Rendiconti.  Vol.  VI.  1890.  p.  571.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 
Baülon,  H.,  Liste  des  plantes  de  Madagascar.    [Suite.]    (Bulletin  de  la  Soci£t& 
Linneenne  de  Paris.  1890.  p.  849.) 

,  Sur  le  Neolindenia.     (1.  c.  p.  851.) 

,  Le  fruit  du  Santalina.    (1.  c  p.  863.) 

,  La  fleur  et  la  grame  de  l'Hottonia  palustris.     (I.  c.  p.  854.) 

—  — ,  8ur  les  caracteres  des  Hansteinia  et  Stenostephanus.     (1.  c.  p.  855.) 
,  Sur  le  Strophanthus  hispidus.    (1.  c.  p.  866J 

,  Reconstitution  de  la  famille  des  Boraginacees.    Organisation  de  ses  ovules.. 

(1.  c.  p.  867.) 

—  — ,  Observations  sur  quelques  nouveaux  types  du  Congo.     (I.  c.  p.  868.) 
Baker,  J.  G.,    Hemerocallis  aurantiaca  n.  sp.     (Gardeners1  Chronicle.   Ser.  III.. 

Vol.  VIII.  1890.  p.  94.) 

,  Hemerocallis  Thunbergii  Bak.  hört.     (1.  c.  p.  94.) 

,  Hippeastrum  (Habranthus)  braehyandrum  Bak.     (1.  c.  p.  154.) 

Bernovlll,  W.,  Plantes  rares  ou  nouvelles  du  Simplon  de  Zermatt  et  d'Anniviers 

recoltees   en    1886 — 88.     (Bulletin    de   la  Murithienne   Soci^te  valaisanne   des* 

sciences  naturelles.  Fase.  XVI/XVIII.  Bex  1890.  p.  17.) 
Beyerilick,  M«  W.,  L.  Beissner's  Untersuchungen  bezüglich  der  Retinispora- 

frage.     (Botanische  Zeitung.  1890.  No.  33/34.  p.  617,  533.) 
Bäckeier,   0.,    Beiträge   zur  Kenntniss   der   Cypsraceen.     Heft  II.    Cyperaceae- 

novae.     8°.    43  pp.     Varel  a.  d.  Jade  1890. 
Brown,  N.  E«,  Pelargonium  saxifragoides  n.  sp.     (Gardeners'  Chronicle.  Ser«  IIL. 

Vol.  Vin.  1890.  p.   154.) 
Cottet,    Note  sur  le  Rosa  resinosa  Sternb.     (Bulletin  de  la  Murithienne  Sociätä- 

valaisanne  des  sciences  naturelles.  Fase.  XVI/XVIII.  Bex  1890.  p.  22.) 
Brake  dei  CastÜlo,  E.,    Remarques   sur  la   flore   de   la   Polynesie   et  sur   se» 

rapports  avec  celle  des  terres  voisines.   4°.   56  pp.    7  tabl.    Paris  (G.  Masson^ 

1890. 
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Tavrat,  L«9    Note   sur  les   Potentilla   da   Valais.     (Bulletin   de    la   Murithienne 
Societe*  valaisanne  des  sciences  naturelles.   Fase.  XVI/XVIII.  Bex  1890.  p.  3.) 

—  — ,  Notes  sur  quelques  planlos  du  Valais  et  de  la  Suisse.     (1.  c.  p.  8.) 
Heim,    F.j    Sur  un  type   nouveau   de   DipteVocarpees.     (Bulletin   de   la  Societe* 

Linn^enne  de  Paris.  1890.  p.  865.) 
Henriqueg,  J.?   Contribui<?öes  para  o  conheeimento  da  flora  d'AfricH.     Catalogo 

de  plantas  da  Africa  Portugueza  colhidas  por  M.  R.  de  Cavalho  (Zambezia); 

J.  Cardoso  (C.  Verde);  F.  Newton  (Ajudä  e  Angola);  F.  Qoint&a  (Principe); 

J.  Anchietta  (Quindumbo) ;  D.  Maria  J.  Cfcares  (Congo) ;  padre  J.  M.  Aiitune» 

(Huilla).    (Boletim  da  Sociedade  Broteriana  de  Coimbra.  Vol.  VII.  1889.  Fase.  4. 

p.  223.) 
Huth,    Ernst  9    Revision    der   Arten    von   Adonis    und   Knowltonia.     (Sammlung 

naturw.  Vorträge,  herau«geg.  von  E.  Huth.   Bd.  HI.  1890.  Heft  8.   p.  61.    Mit 

Tafel.)     Berlin  1890. 

—  — ,  Systematische  Uebersicht  der  Pflanzen  mit  Schleuderfrüojiten.     (L  c.  H.  7.) 
8°.     23  pp.     Berlin  1890. 

-Jaccard,  H«9   Herborisation   dans  les   alpes  de  Karogne.     (Bulletin  de  la  Muri- 
thienne  Socie"te*  valaisanne  des  sciences  naturelles.  Fase.  XVI/XVIII.  Bex  1890. 
p.  11.) 
Loesener,   Ludwig  Eduard  Theodor,    Vorstudien   zu   einer  Monographie   der 

Aquifoliaceen.     [Inaug.-Dissert.]     8°.     45  pp.     1  Tafel.     Berlin  1890. 
Macfarlane,  J.  M.,  Cytisus  Adami.     (Garden er« '  Chronicle.  Ser.  III.  Vol.  VIIL 

1890.  p.  94.) 
Jf  alladra,  A.,  Sul  valore  sistematico  del  Trifolium  ornithopodioides  Smith  (Trigo- 
nella  ornithopodioides  DC).     Studio  eritico.     (Malpighia.  Vol.  IV.  1890.  p.  168. 
Con  tav.) 
Jtneller,   Baron   YOn,    Note  on  a  New  Victorian  Orchid.     (From  the  Victorian 
Natulalist.  August.  1890.) 

[Cory8anthea  unguiculata  R.  Brown 

Until  Mr.  Fitzgerald  issued  his  splendid  drawings  and  lucid  remarks 
on  Australian  Orchideae,  the  above-named  plant  was  almost  exclusively 
known  from  Bauer's  plate  ( 1 8)  in  Endlicher^  „Iconographia  G enerum 
Plantarum",  published  1838,  the  delineation  being  augmented  by  extensive 
analytic  detail».  The  writer  had  never  seen  the  plant,  either  in  the  field 
or  in  any  collections,  to  which  he  had  access,  unless  —  aa  he  thinks  —  he 
saw  plants  without  any  flowers  somewhere  beyond  Brighton,  never  expecting 
that  it  could  be  this  rare  floral  gern,  so  long  looked  for.  It  may  however 
be  readily  missed,  an  being  in  blossom  at  the  earliest  spring,  or  it  might 
be  passed  by,  regarded  from  the  distance  to  be  C.  pruinosa. 

Hent harn   indeed   informs   us   („Flora   Austral.4*   vi,   850),    that   it  is 

wanting  in  the  herbarium  of  the  great  orchidographer  Lindley,  and  he 

had  only  seen  three  speeimens  —  one  in  R.  Brown1»  col-lection  (on  which 

the  description  in  the  „Prodromus"  p.  328  must  have  been  founded),  and 

two    in    Cunningham's,   all   from   the   vicinity   of  Port  Jackson.     Mr. 

Fitzgerald   saw  it  also  in  two  places  only  during  his  many  years'  ex- 

cursions   in  quest  of  orchids.     Thus  it  was   most   gratifying,    when  in  the 

course    of  this  month   Mr.    C h.   French,  jun ,    through   his   persevering 

botanic  searches,  not  only  discovered  the  plant  for  Victoria  and  that  rather 

near  the  metropolis,   but  more,   found   it  in   abundance   mithin   a   limited 

area  on  moist  soil  amongst  Leptospermum  scoparium  and  Mdaleuca  squarrom 

between  Oakleigh  and  Cheltenham.    This  will  be  an  indication,  how  further 

to  search  for  this  species.    Anyhow,  now  all  the  prineipal  botanic  museums 

can  be  supplied.     The   leaves  are  occasionally   somewhat  three-lobed  and 

tho  reddish  hue  on  the  under  side  may  soinetimes  remain  much  wanling.] 

Hadlkofer,  L.,   Ueber   die  Gliederung   der  Familie   der  Sapindaceen.     (Separat- 

Abdrnck   aus    Sitzungsberichte   der    math.-physikal.  Classe    der  K.  bayerischen 

Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  XX.  1890.  Heft  I.  p.  105—379.) 

ilaunkiaer,  C,    Dansk   Exkursions-Flora   eller   Nogle   lil   Bestemmelsen    af  de 

danske  Blomsterplanter  og  Karsporeplanter.    8°.   320  pp.    Kopenhagen  (Gylden- 

dal)  1890.  4  Kr.  6  0re. 

[Richter,    Botanische  Mittheilungen  aus  Ober-Ungarn.     (Term^szetrajze  Fuzetek. 

Vol.  XII.  1890.  No.  4.) 
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Rolfe,  IL  A.,  Maxiilaria  longisepala  n.  sp.  (Gardeners'  Chronicle.  Ser.  III». 
Vol.  VIII.  1890.  p.  94.) 

,  Moorea  irrorata  n.  gen.  et  sp.     (L  c.  p.  7.) 

Rappen,  AI.,  Quelques  plantes  rares  de  la  vallee  de  Saas  et  d'Anniviers.  (BulL- 
de  la  Murithienne  Society  valaisanne  des  sciences  naturelles.  Fase.  XVI/XVIII. 
Bex  1890.  p.  25.) 

Sfohnltheiss,  Fr.,  Sporadische  Pflanzen  der  Lokalflora  Nürnbergs.  (Jahresbericht 
der  Naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürnberg.  Bd.  VIII.  1888.  Nürnberg  1889» 
p.  79.) 

Simonkai,  Novitates  ex  flora  Hungarica.  (Termeszetrajzi  Füzetek.  Vol.  XH- 
1890.  No.  4.) 

Vasey,  George.  List  of  the  plante  collected  in  Alaska  in  1888.  No.  VL 
(Proceedings  of  the  National  Museum.  Vol.  XII.  1890.  No.  772.) 

[Ranunculaceae :  Aconitum  Kamtschaticum  Willd. ;  Ounalaska,  Kodiak, 
and  Humboldt  Harbor;  Anemone  narcissiflora  Linn.,  Humboldt  Harbor;. 
Ranunculus  occidentalis  Nutt.,  Ounalaska.  Geraniaeeae:  Geranium  erianthum 
DC,  Eagle  Harbor,  Ounalaska,  Humboldt  Harbor,  Eodiak.  Legwninosae : 
Lathyrus  palustris  Linn.,  Humboldt  Harbor,  Kodiak ;  Lupinus  Nootkatensis 
Donn.,  Ounalaska,  Kodiak.  Eosaceae  :  Fragaria  Chilensis  Duchesne,  Kodiak  -T 
Geum  calthifolium  Smith,  Humboldt  Harbor;  Poteotilla  palustris  Scop., 
Kodiak;  Rubus  charoaemorus  Linn.,  Humboldt  Harbor.  Saxifragaceaer 
Heuchera  glabra  Willd.,  Humboldt  Harbor;  Parnassia  palustris  Linn., 
Humboldt  Harbor,  Kodiak;  Saxifraga  Hirculus  Linn.,  Humboldt  Harbor. 
Crasdulaceae :  Sedum  Rhodiola  DC,  Eagle  Harbor.  Onagraeeae :  Epilobium 
spicatum  Law.,  Eagle  Harbor,  Humboldt  Harbor,  Kodiak ;  Epilobium  affine 
Bongard,  Humboldt  Harbor.  Umbelliferae :  Ligusticum  Scoticum  Linn.,. 
Ounalaska;  Selinum  Hookeri  Watson,  Ounalaska,  Kodiak.  Gornaceae: 
Cornus  Canadensis  Linn.,  Ounalaska.  Araliaeeae :  Fatsia  horrida  B.  &  H., 
Kodiak.  Caprifoliaceae :  Sambucus  racemosus  Linn.,  Kodiak.  Valeriana- 
ceae:  Valeriana  capitata  Pull.,  Humboldt  Harbor.  Oompontae:  Achillea 
millefolium  Linn.,  Kodiak,  Eagle  Harbor,  Ounalaska,  Humboldt  Harbor; 
Aster  Sibiriens  Linn.,  Kodiak ;  Erigeron  salsuginosus  Gr.,  Ounalaska ;  Pre- 
nanthes  alata  Gr.,  Kodiak;  Senecio  pseudo-arnica  Less.,  Ounalaska;  Senecio 
resedifolius  Less.,  Humboldt  Harbor ;  Solidago  lepida  DC.,  Kodiak,  Humboldt 
Harbor,  Ounalaska.  Campanulaceae :  Campanula  Scheuchzeri  Vill.,  Humboldt 
Harbor,  Kodiak;  Campanula  lasiocarpa  Cham.,  Ounalaska.  Ericaceaez 
Bryanthus  taxifolius  Gr.,  Middleton  Island;  Pyrola  rotundifolia  Linn., 
Humboldt  Harbor;  Rhododendron  Kamtschaticum  Pall.,  Ounalaska,  Hum- 
boldt Harbor.  Gentianaceae :  Swertia  perennis  Linn.,  Ounalaska.  Scrophu- 
lariaceae :  Castilleia  pallida  Kunth,  Humboldt  Harbor,  Ounalaska ;  Mimulua 
luteus  Linn.,  Ounalaska,  Humboldt  Harbor,  Kodiak ;  Pedicularis  Chamissonis 
Stev.,  Ounalaska;  Pedicularis  verticillata  Linn.,  Humboldt  Harbor.  Poly- 
gonaceae :  Polygonum  viviparum  Linn.,  Ounalaska,  B.  C. ;  Rumex  occiden- 
talis Watson,  Middleton  Island.  Salicaceae:  Salix  reticulata  Linn.,  Oun- 
alaska. Orchidaceae :  Cypripedium  puttatum  Swartz,  Ounalaska ;  Habenaria 
dilatata  Gr.,  Humboldt  Harbor.  Iridaceae :  Iris  Sibiriens  Linn.,  Ounalaska, 
Humboldt  Harbor,  Kodiak.  Liliaeeae:  Fritillaria  Kamtschatkensis  Ker., 
Humboldt  Harbor ;  Streptopus  amplexifolius  DC,  Humboldt  Harbor.  Oypera- 
ceae:  Eriophorum  vaginatum  Linn.,  Kodiak ;  E.  polystaehyon  Linn.,  Humboldt 
Harbor;  E.  angustifolium  Linn.,  Ounalaska;  E.  russeolum  Fries,  Ounalaska; 
Carex  limosa  Linn.  var.  stygia  Bailey.  Gramineae :  Calamogrostis  (Deyeuxia) 
Aleutica  Trin.,  Middleton  Island ;  C.  (Deyeuxia)  Langsdorfii  Trin.,  Middleton 
Island ;  Deschampsia  caespitosa  Beauv.,  Middleton  Island.  Filices :  Adiantum 
pedatum  Linn.,  Ounalaska;  Aspidium  acrostichoides  Swz.,  Ounalaska; 
Asplenium  Filix-foemina  Bernh.,  Ounalaska,  Humboldt  Harbor.  Lycopodia- 
ceae:  Lycopodium  elevatum  Linn.,  Ounalaska.] 

Wolf,  F.  0.,  Notice  sur  quelques  plantes  nouvelles  et  rares  pour  la  Valaia 
reeoitees  en  1887/89.  (Bulletin  de  la  Murithienne  Soci&e"  valaisanne  des  sciencea 
naturelles.  Fa*c.  XVI/XVIII.  Bex  1890.  p.  27.) 

Phaenologie: 
Fl  ah  aalt,  Ch.?  Observations  sur  les  phenomenes  de  la  Vegetation  dans  le  bassin 
mediterraneen   francais.     (Extrait  du   Bulletin  meteorologique   du   departement 
de  PHerault  1889.)     8°.     8  pp.     Montpellier  1890. 
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aSchultheiS89  Fr.,  Phaenologischer  Bericht.  Witterung  und  Vegetations  -  Ent- 
wicklung in  den  Jahren  1887  und  1888.  (Jahresbericht  der  Naturhistorischen 
Gesellschaft  in  Nürnberg.  1888.  Nürnberg  1889.  p.  43.) 

Palaeontologie : 

*Conwentz9  H.9  Monographie  der  Baltischen  BernsteinbKume.  Vergleichende 
Untersuchungen  über  die  Vegetationsorgane  und  Blüten,  sowie  über  das  Uan 
und  die  Krankheiten  der  Baltischen  Bernsteinbäume.  Fol.  18  lithogr.  Tafeln. 
Danzig  (Comm.-Verl.  von  W.  Engelmann  in  Leipzig)  1890. 

Potonle,  H«9  Der  im  Lichthof  der  Königl.  geologischen  Landesanstalt  und  Berg- 
akademie aufgestellte  Baumstumpf  mit  Wurzeln  aus  dem  Carbon  des  Piesberges. 
(Sep.-Abdr.  aus  Jahrbuch  der  Kgl.  preuss.  geologischen  Landesanstalt  für  1889.) 
8°.     p.  246—267.     Mit  4  Tafeln.     Berlin  1890. 

Standfest,  Ein  Beitrag  zur  Phylogenie  der  Gattung  Liquidambar.  (Denkschriften 
der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Mathematisch  -  naturwissen- 
schaftliche Classe.  Bd.  LV.  1890.) 

^Stirrnp,  On  an  alleged  recent  discovery  of  a  fossil  forest  in  Scotland.  (Traus- 
actions  of  the  Manchester  Geological  Society.  Vol.  XX.  1890.  No.  14.) 

Walkdeil,  On  the  „Stigmaria  ficoides"  found  in  a  mine  at  Over  Dawen,  Lanca- 
shire.     (1.  c.  Fase.  16/17.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 
Basile,  Ricostituzione  con  viti  americane  a  produzione  diretta  dei  vigneti  attaccati 

dalla   fillosera.     (Atti  dell1  Accademia   gioenia  di  scienze  naturali  in  Catania. 

Ser.  IV.  Vol.  T.  1889.) 
Kobog,  J.  D«9  Mededeelingen  over  de  nitbreiding  der  serehziekte  in  Oost-Java. 

(Proefstation  Oost-Java.  No.  XXIII.  Soerabaia  1890.  p.  16.) 
—  —  und  Kramers,  J.  G*9  Over  het  tegengaan  der  serehziekte  door  behandeling 

met  metaalzouten.     (1.  c.  p.  28.) 
Moeller,  H«9  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Frankia  subtilis  Brunchorst.     M.  1  Fig. 

(Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1890.  p.  215.) 
fflüller-Thurgau,  Hermann,    Ueber   die  Ursachen    des  krankhaften  Zustandes 

unserer    Reben.     Vortrag.     (Sep.-Abdr.    aus    Mittheilungen    der   thurganischen 

naturforsch.  Gesellschaft.  Heft  VIII.  1890.)    8°.    19  pp.    Frauenfeld  (J.  Huber) 

1890. 
Schllberszky,  Beitrag  zur  Teratologie  des  Cotyledons  der  Schminkbohne.    (Ter- 

m&zetrajze  Fttzetek.  Tome  XII.  1890.  No.  4.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 

Monome,  A.,  Ueber  einige  experimentelle  Bedingungen,  welche  die  Bakterien- 
vernichtende Eigenschaft  des  Blutes  verändern.     (Centralblatt  für  Bakteriologie 

und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  1890.  No.  8.  p.  234—238.) 
Chipault,  A«9    Ost£omy£lite  a  streptocoques   d'origine   puerperale  chex  un  nou- 

veaunä.     Osteoarthritis    suppurees  multiples.     (Bulletin  de  la  Soci^t^  anat.  de 

Paris.  1890.  No.  18.  p.  280—281.) 
Colzi,  F.,    Della  suppurazione   dovuta   al  bacillo  del  Ufo.     (Sperimentale.  1890. 

Giugno.  p.  623—639.) 
Duilocq,  P.  et  Men6trler9  P.9  Des  d£terminations  pneamococciques  pulmonaires 

sans  pneumonie.    (Archives  gene>.  de  m^decine.  1890.  Juni,  Juillet  p.  658 — 676, 

47—61.) 
Fabre-Domergue9  Sur  une  tumeur  d'origine  bacterienne  observ£e  chez  le  Caranx 

trachurus  (Lacep.).     (Comptes  rendus  de  la  Socie'te'  de  biologie.  1890.  No.  22. 

p.  369—361.) 
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Wissenschaftliche  Öriginal-Mittheitongen. 


Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Saxürageen, 

Von 
Dr.  K.  Leist. 

(Fortsetzung.) 

Bei  S.  aizoides  unterscheiden  sich  die  blühenden  von  den 
nicht  blühenden  Zweigen  äusserlich  kaum.  Dagegen  ist  ihr  ana- 
tomischer Bau  ein  eigenartiger,  abweichender.  Es  findet  hier  aus- 
nahmsweise im  Blütenstandstiel  ein  ziemliches  Dickenwachsthum 
statt,  aber  es  werden  nach  innen  nicht  GefUsse  und  Holzzellen, 
sondern  mehrere  Schichten  langgestreckter,  spindelförmiger  Fasern 
gebildet,  welche  in  lückenloser,  seitlicher  Verbindung  neben  ein- 
ander sind.  Ihre  Wand  ist  bis  zum  fast  völligen  Verschwinden 
des  Lumens  verdickt  und  verholzt.  Das  Cambium  stellt  jedoch 
seine  Thätigkeit  bald  ein  und  wandelt  sich  ebenfalls  in  Faserzellen 
um.  Zu  gleicher  Zeit  verdicken  sich  auch  die  Zellen  des  Collen- 
chymringes  sehr  stark  und  verholzen. 
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346        L e ist,  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Saxifrageen. 

Für  die  Systematik  der  Saxifragen  ist  der  Bau  der  Blüten- 
standaxe  insofern  wichtig,  als  sich  gestützt  darauf'  je  nach  dem 
Vorkommen  und  der  Ausbildung  der  Sklerenchymscheide,  wie  wir 
unten  sehen  werden,  drei  Typen  unterscheiden  lassen. 

Weiter  kommen  wir  jedoch  damit  nicht,  und  ich  halte  es  für 
sehr  gewagt,  einzelne  Spezies  nach  der  Zahl  der  verdickten 
Schichten  im  Sklerenchymring  zu  unterscheiden,  wie  Christ*)  es 
für  die  Caryophylleen  und  theilweise  für  die  Saxifrageen  gethan 
hat,  da  hier  dasselbe,  nur  in  viel  höherem  Masse,  gilt,  was  für 
den  inneren  Sklerenchymring  in  der  Rinde  gesagt  wurde.  So 
schwankt,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Zahl  der  Sklerenchym- 
schichten  bei  S.  rotundifolia  je  nach  der  Stärke  des  Blütenstand- 
stiels  zwischen  vier  und  acht,  und  bei  andern  Arten  dürften  sich 
die  Unterschiede  innerhalb  noch  weiterer  Grenzen  bewegen. 

2.  Bau  des  Blattes. 

Zur  Untersuchung  der  Frage,  ob  gestützt  auf  anatomische 
Merkmale  einzelne  Saxifraga-Spezies  zu  charakterisiren  seien,  habe 
ich  auch  die  Blätter  derselben  genau  untersucht  und  miteinander 
verglichen,  und  es  scheint,  dass  wenn  etwas,  gerade  die  Bilder 
der  Epidermiszellen  und  die  Blattquerschnitte  berufen  seien,  geeig- 
netes Material  zur  Unterscheidung  der  Arten  zu  liefern.  Denn  der 
grossen  Verschiedenheit  in  Gestalt  und  Consistenz  der  Blätter  der 
Saxifragen  entspricht  eine  nicht  minder  grosse  im  anatomischen 
Bau  derselben. 

Da  jedoch  bei  der  grossen  Zahl  der  Arten  Einzelbeschreibung 
zu  weitläufig  wäre,  um  so  mehr,  da  bei  vielen  Arten  doch  wieder 
grosse  Gleichartigkeit  herrscht,  so  soll  hier  gleich  eine  zusammen- 
fassende Behandlung  über  den  Bau  des  Blattes  und  die  Verwerth- 
barkeit  der  Merkmale  folgen. 

a.   Ist  die  Epidermis  verwerthbar? 
aa.  Form  der  Epidermiszellen. 

Die  Epidermiszellen  sind  allerdings  nach  den  Einzelfällen  sehr 
verschieden  gross  und  verschieden  gebaut.  Zwischen  kleineren 
geradlinigen  Zellformen  mit  rechteckigen  oder  polyedrischen  isodia- 
metrischen Umrissen  und  den  grossen  longituainal  gestreckten 
Zellen,  deren  Wände  schlangenförmig  gewunden  sind  und  wellen- 
förmig in  einander  greifen,  finden  wir  alle  möglichen  Uebergänge. 
Zu  einer  Systematik  lässt  sich  die  Form  der  Zellen  jedoch  kaum 
verwenden,  da  dieselbe  durchaus  nicht  constant  ist,  sondern  der 
Grad  der  Wellung  wechselt  an  ein  und  derselben  Spezies  je  nach 
dem  umgebenden  Medium  und  zwar  so,  dass  an  trockenen  Stand- 
orten mehr  die  gradlinige,  an  feuchten  die  wellige  Zellform  zur 
Ausbildung  kommt.  Der  Beweis  dafür  ist  experimentell  leicht  zu 
erbringen. 

S.  euneifolia  liebt  feuchte  Standorte  und  bildet  daselbst  eine 
Epidermis  aus,  deren  Zellen  longitudinal  gestreckt  und  wellig  ge- 

*)  Christ  (1.  c.) 

Digitized  by  VjOOQ IC 


Leist,  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Saxifrageen.  347 

wunden  sind.  Durch  variirte  Colturversuche  brachte  ich  jedoch  die 
verschiedensten  Zellformen  der  Epidermis  zur  Ausbildung  von  der 
wellig  gewundenen,  longitudinal  gestreckten  bis  zu  der  ganz  grad- 
linigen hexagonalen. 

Auch  die  Höhe  der  Epidermiszellen  kann  von  dem  Standorte 
beeinflus8t  sein.  Bei  S.  cuneifolia  sind  oft  einige  oder  viele  Epi- 
dermiszellen in  deutliche  Papillen  ausgewachseen,  während  an  andern 
Standorten  von  Papillen  gar  nichts  wahrzunehmen  ist,  sondern  die 
obere  Epidermis  ganz  horizontal  verläuft. 

Indess  sind  doch  nicht  alle  Merkmale  der  Epidermisformen 
zur  Systematik  unverwerthbar. 

Eigenthümlich  und  für  die  betreffenden  Spezies  wohl  constant 
ist  das  Verhalten  der  Epidermis  da,  wo  Gruppen  von  kleinen  Epi- 
dermiszellen von  grössern  längsgestreckten  Zellen  eingeschlossen 
werden,  wie  wir  dies  bei  S.  rotundifolia,  decipiens  und  mehreren 
andern  finden.  Bei  8.  sarmerUota  sind  Gruppen  von  Epidermia- 
-zellen  mit  wellig  gewundenen  Seiten  wänden ,  die  etwas  über  die 
.Zellfläche  hervorragen,  umgeben  von  regelmässig  sechseckigen  Zellen. 

Auch  die  Epidermis  der  Blätter  von  &  Huetiana  und  cymba- 
laria  ist  durch  ein  Merkmal  charakterisiert,  das  sie  von  allen  Saari- 
fragaarten  unterscheidet.  Es  finden  sich  in  derselben  und  zwar 
sowohl  auf  der  obern,  wie  untern  Seite  lange,  wurmförmige,  der 
Richtung  der  Gefilssbündel  folgende  Zellen,  welche  zu  beiden 
Seiten  von  nicht  gestreckten  Epidermiszellen  umgeben  sind.  Diese 
letztern  können  bald  mehr  gradlinige,  bald  mehr  gewellte  Bänder 
aufweisen.  Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  hier  an,  was 
Eng ler*)  Über  diese  eigenthümlichen  Epidermiszellen  angiebt. 
„Diese  wurmförmigen  Zellen  treten  namentlich  dann  sehr  deutlich 
hervor,  wenn  die  Blätter  welk  werden,  dann  schwindet  das  Chloro- 
phyll, die  Blätter  erscheinen  gelbgrün  und  deutlich  braun  gestreift. 
Diese  Streuung  wird  für  das  blosse  Auge  leicht  dadurch  sichtbar, 
dass  die  wurmförmigen  Zellen  jetzt  mit  einer  braunen  Flüssigkeit 
dicht  erfüllt  sind.  Diese  Zellen  sind  als  epidermoidale  Schlauch- 
zellen zu  betrachten,  für  welche  ich  bis  jetzt  vergeblich  bei  andern 
Pflanzen  eine  Analogie  gesucht  habe.  Sie  erreichen  an  aus- 
gebildeten Blättern  bisweilen  eine  Länge  von  0,001 — 0,002  M. 
Die  Entwicklungsgeschichte  dieser  epidermoidalen  Schlauchzellen 
zeigt,  dass  sie  aus  Zellenreihen  entstehen,  deren  Querwände  durch- 
brochen werden." 

bb.  Aussenwand  der  Epidermis. 
Auch  die  Epidermisaussenwand  ist  je  nach  dem  Standorte  bei 
der  gleichen  Art  verschieden  stark  entwickelt  Im  Allgemeinen 
lässt  sich  sagen,  dass  sie  bei  Zellen,  die  von  gradlinigen  Wänden 
begrenzt  sind,  mächtiger  entwickelt  ist  als  bei  den  welligen  Formen. 
Doch  gilt  auch  dies  nicht  in  allen  Fällen,  indem  nämlich  bei 
Saxifragen  alpiner  Standorte  wellige  Membranen  und  verdickte 
Epidermisaussenwand  neben  einander  vorkommen. 


*)  Engler  (1.  c). 
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Aus  dem  Gesagten  geht  klar  hervor,  dass  die  Epidermis  de» 
Blattes  wohl  in  vereinzelten  Fällen  geeignete  Merkmale  zu  einer 
Systematik  des  Blattes  bietet,  im  Allgemeinen  jedoch  in  ihren 
Eigenschaften  viel  zu  wenig  constant  ist,  um  bei  einer  anatomischen 
Systematik  ernstlich  in  Frage  zu  kommen.  Noch  eher  scheint  dies- 
der  Fall  zu  sein  mit  den 

cc.  Spaltöffnungen. 

Bei  diesen  scheint  sich  in  der  Anordnung  und  Vertheilung* 
ein  bestimmtes  Gesetz  geltend  zu  machen.  Ihre  Entstehung  habe- 
ich untersucht  bei  S.  trifurcata  und  hirsuta;  dieselbe  ist  an  beiden 
Arten  sehr  einfach  und  gleichmässig.  Die  Epidermiszelle  schneidet 
nach  zweimaliger  Theilung  eine  Spaltöffhungsmutterzelle  heraus,, 
welche  sich  wieder  längs  theilt  und  so  die  beiden  Schliesszellen 
bildet.  Bei  den  meisten  Arten  treten  Spaltöffnungen  sowohl  auf 
der  Ober-  als  Unterseite  des  Blattes  auf,  auf  der  Unterseite  jedoch 
zahlreicher.  Bei  S.  Huetiana,  &  hirsuta  und  S.  rotundifolia  und 
ihren  nächst  Verwandten  fehlen  Spaltöffnungen  auf  der  Oberseite- 
vollständig,  und  bei  S.  Cotyledon  etc.  kommen  dieselben  nur  auf 
dem  oberen  Theile  des  Blattes  zur  Ausbildung,  während  der  untere 
Theil  weder  auf  der  Ober-  noch  Unterseite  Spaltöffnungen  hat. 
Meist  sind  die  Spaltöffnungen  unregelmässig  über  die  Blattfläche 
zerstreut,  bei  denjenigen  Arten  dagegen,  wo  Gruppen  von  kleinen 
Epidermiszellen  von  grösseren  umgeben  sind,  kommen  Spaltöff- 
nungen nur  zwischen  den  erstem  vor.  Bei  S.  caesta  und  ihren 
Verwandten  kommen  die  Spaltöffnungen  nur  auf  dem  Rande  des- 
Blattes vor,  umgeben  von  sehr  kleinen  Epidermiszellen,  und  bei 
S.  bronchialis  nehmen  dieselben  auf  der  Oberseite  die  Mitte  de& 
Blattes  ein,  während  sie  auf  der  Unterseite  am  Rande  des  Blattes 
liegen. 

Manchmal  sind  die  Spaltöffnungen  etwas  über  die  Epidermis- 
erhoben,  manchmal  etwas  in  dieselbe  eingesenkt.  Dies  ist  jedoch 
bei  der  gleichen  Spezies  verschieden,  je  nach  dem  feuchten  oder 
trockenen  Standorte.  Dagegen  ist  die  Lage  der  Spaltöffnungen 
bei  S.  longifolia  wohl  kaum  auf  eine  direkte  Einwirkung  der 
Standortseinflüsse  zurückzuführen,  sondern  scheint  für  diese  Spezies- 
charakteristisch  zu  sein.  Hier  sitzen  nämlich  die  Spaltöffnungen 
der  Oberseite  im  Grunde  von  in  das  umliegende  Gewebe  ein- 
gesenkten Grübchen,  einzeln  oder  zu  zwei  oder  drei  beisammen. 
Diese  Grübchen  sind  ziemlich  gross,  so  dass  sie  schon  mit  blossem 
Auge  auf  der  Blattfläche  wahrnehmbar  sind. 

Während  also  die  Form  der  Spaltöffnungen  überall  die  gleiche 
ist  und  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Unterscheidung  bietet,  scheint 
es  dagegen  möglich,  gestützt  auf  die  Anordnung  derselben,  wenn 
auch  nicht  einzelne  Arten,  doch  bestimmte  Gruppen  zu  unter- 
scheiden. So  sind  einige  Arten  vor  andern  genügend  charakterisirt 
durch  das  Fehlen  der  Spaltöffnungen  auf  der  Oberseite. 

Allzu  grossen  Werth  darf  jedoch  diesem  Fehlen  der  Spalt- 
öffnungen auf  einer  Blattfläche  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
beigelegt  werden,   weil  es  gelungen  ist,  bei   einigen  Pflanzen  die 
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Spaltöffnungen  nach  Belieben  auf  der  morphologischen  Ober-  oder 
Unterseite  zur  Ausbildung  zu  bringen.*) 

b.  Ist  das  Mesophyll  verwerthbar? 

Ueber  das  Mesophyll  des  Blattes  läset  sich  auch  nicht  viel 
anderes,  als  allgemein  Zusammenfassendes  sagen.  Zwar  bieten  die 
Querschnitte  der  Saxifragenblätter  die  verschiedensten  Bilder, 
welche  gute  Merkmale  für  eine  anatomische  Systematik  zu  liefern 
scheinen.  So  ist  z.  B.  das  Mesophyll  nicht  überall  in  zwei 
differente  Partien,  Pallisaden  und  Schwammparenchym  gesondert, 
sondern  bei  S.  bryoides  und  exarata  besteht  das  ganze  Blatt- 
mesophyll aus  einem  Gewebe  gleicher,  isodiametrischer  Zellen,  von 
•denen  sich  die  oberen  nur  durch  weiteres  Lumen,  nicht  aber  durch 
<lie  Form  unterscheiden. 

Ferner  scheinen  die  Blätter  von  S.  opporitifolia  und  biflora 
genügend  charakterisirt  durch  ihren  isolateralen  Bau,  indem  sowohl 
-die  an  die  obere  als  untere  Epidermis  grenzenden  Zellen  Pallisaden- 
typus  zeigen. 

Aber  auch  die  nach  dem  gleichen  Typus  gebauten  zwei- 
flächigen oder  bifacialen  Blätter  scheinen  nicht  unwesentlich  von 
«einander  zu  differiren.  Wie  verschieden  ist  beispielsweise  der 
Querschnitt  des  dicken  Blattes  von  S.  Cotyledon  mit  seinen  sieben 
Pallisadenschichten    und  dem   geschlossenen,   scheinbar  lückenlosen  ] 

•Schwammparenchym   von   demjenigen   von  S.  androsacea,   wo  nur  I 

-die   oberste   Zellschicht   etwas   senkrecht    zur    Blattoberfläche   ge-  j 

«treckt  ist  und  das  Schwammgewebe  aus  stabförmig  langen,  dünnen  ( 

Zellen  besteht,  die  sehr  grosse  Zelllücken  zwischen  sich  lassen.  j 

Nun  ist  aber  bekannt,  namentlich   durch  Stahl**),    dass   das  \ 

Assimilationsparenchym   vieler  Pflanzen   eine   sehr  hohe  Varibilität  j 

in  Form  und  Anordnung  der  Zellen  besitzt  und  je  nach  dem 
•sonnigen  oder  schattigen  Standorte,  dem  die  Pflanze  entnommen 
ist,  sehr  verschiedenen  Bau  aufweist,  indem  an  sonnigen  Stand- 
orten das  Pallisadengewebe  viel  stärker  entwickelt  ist  als  an 
•schattigen  und  das  ganze  Blattmesophyll,  Pallisaden  und  Schwamm* 
parenchym,  eine  viel  innigere  Verbindung  zeigt,  indem  keine 
•oder  sehr  wenig  und  kleinere  Intercellularräume  in  demselben 
Auftreten. 

Da  ich  mehrere  Saxifragen  in  Beziehung  zum  umgebenden 
Medium  genau  durchuntersucht  habe,  so  kann  ich  für  dieselben 
die  von  Stahl  nachgewiesene  verschiedene  Ausbildung  je  nach 
dem  Standorte  bestätigen  und  noch  dahin  erweitern,  dass  auch  der 
alpine  Standort  von  Einfluss  ist  auf  die  Ausbildung  des  Blattes, 
indem  die  in  den  Alpen  an  freien,  sonnigen  Standorten  gewachsenen 
Blätter  in  ihrem  Bau  nicht  mit  den  Sonnenblättern,  sondern  mit 
den  Schattenblättern  der  Ebene  übereinstimmen. 


*)  Vesque,   J.     Sur   les   causes   et  sur  les  limites   des  variations    de 
«tructure  des  vegetaux.     Bot.  Centralblat.     Jahrgang  V.    Nr.  22. 

**)  Stahl,  Ueber  den  Einfluss  des  sonnigen  und  schattigen  Standortes 
auf  die  Ausbildung  der  Laubblätter.  Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissen- 
schaft 1883.  ä 
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S.  cuneifolia  fand  ich  in  den  Alpen  an  einem  freien,  sonnigen 
Standorte  mit  sehr  grossen  Blättern,  bei  denen  nur  die  nnter  der 
obern  Epidermis  gelegene  Zellschicht  zu  Pallisaden  ausgebildet 
war.  Durch  variirte  Kulturversuche  habe  ich  für  diese  Pflanze 
sehr  verschieden  gebaute  Blätter  znr  Ausbildung  gebracht,  unter 
anderem  ein  sehr  kleines  dickes  Blatt,  das  äusserlich  grosse 
Aehnlichkeit  hatte  mit  dem  Blatt  von  S.  Aizoon,  und  bei  dem  nicht 
weniger  als  sieben  Zellschichten  zu  Pallisaden  ausgebildet  waren. 
Der  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem  alpinen  Blatt  war  so- 
gross,  dass  es  für  einen  Unbefangenen  zweifelhaft  gewesen  wäre, 
ob   er  es   hier  mit  Blättern   der  nämlichen  Spezies  zu  thun  habe.. 

8.  brycrides,  dessen  Blattmesophyll  an  alpinen  Standorten  au* 
gleichen,  rundlich  polyedrischen  Zellen  besteht,  ist  in  den  tiefen 
Lagen  bifacial  gebaut,  indem  die  Zellen  der  unter  der  oberen 
Epidermis  gelegenen  Schicht  senkrecht  zur  Blattfläche  gestreckt 
sind  und  also  Pallisadenform  haben. 

Auch  andere  Species,  die  ich  an  ihren  natürlichen  Standorten 
untersuchte,  zeigten  nicht  unbedeutende  Unterschiede  im  Bau  und 
in  der  Ausbildung  des  Blattmesophylls,  wenn  diese  Unterschiede 
auch  nicht  so  potenzirt  waren,  wie  bei  den  Blättern  von  S.  cuneifoliar 
welche  durch  Kultur  an  einem  sehr  sonnigen  Standorte  erhalten, 
wurden.*) 

Das  Mesophyll  kann  also,  weil  es  in  seinen  Eigenschaften  so* 
wenig  konstant,  sondern  so  sehr  von  dem  umgebenden  Medium, 
abhängig  ist,  bei  einer  anatomischen  Systematik  kaum  ernstlich  in 
Frage  kommen. 

c.  Sind  die  Kalkdrüsen  verwerthbar? 

Ueber  die  Kalkdrüsen  liegen,  wie  in  der  Einleitung  erwähnt 
wurde,  Untersuchungen  vor  von  Waldner  und  theilweise  auch 
von  Engler.  Die  Entstehung  und  der  Bau  der  Drüsen  bietet 
bei  den  verschiedenen  Species  nichts  Abweichendes  dar.  Nach 
Waldner  und  auch  nach  meinen  Untersuchungen  ist  die  Drüse 
überall  das  keulig  verdickte  Ende  des  Blattnerven,  und  zwar  sind 
es  die  Elemente  des  Bastes,  welche  sich  stark  vermehren  und  die 
Drüse  bilden,  während  die  Elemente  des  Holztheiles,  die  hier  nur 
noch  aus  Spiralgefessen  bestehen,  die  knopfförmige  Anschwellung- 
rings umgeben. 

Dagegen  machen  sich  in  der  Ausbildung  der  die  Drüsen 
umgebenden  Gewebe  einige  Unterschiede  geltend.  Bei  einigen 
Arten  liegen  die  Drüsen  nämlich  im  Grunde  eines  Grübchens, 
während  bei  andern  die  Epidermis  conisch  emporgehoben  wird 
durch  die  Drüse.  Gleichzeitig  mit  der  Drüse  bilden  sich  in  der 
Epidermis  über  der  Drüse  die  Wasserspalten  oder  Poren,  durch 
welche  das  Sekret  nach  aussen  tritt.  Die  Zahl  dieser  Poren  über 
einer  Drüse  ist  verschieden.  So  weit  untersucht,  scheint  sie  bei 
einigen  Species  konstant  zu  sein,  während  sie  bei  andern  zwischen 


*)  Näheres  darüber:    Leist,  K.   Ueber  den  Einfluse  de«  alpinen  Stand- 
ortes auf  die  Ausbildung  der  Laubblätter.     Bern  1889. 
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ein  bis  fünf  schwankt.  Leider  standen  mir  nicht  von  allen  unter- 
suchten Saxifragen  frische  Blätter  zur  Verfügung,  Uta  dies  für  alle 
Fälle  nachweisen  zu  können. 

Was  nun  die  Kalksekretion  anbetrifft,  so  werden  nicht  selten, 
je  nachdem  eine  solche  stattfindet  oder  nicht,  die  Saxifragen  in 
zwei  Abtheilungen  eingetheilt.  Indess  ist  die  Kalksekretion  keines- 
wegs eine  so  bestimmte  charakteristische  Eigenthümlichkeit  einiger 
Species,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Nach  Engl  er*)  stehen 
die  Mengen  von  kohlensaurem  Kalk,  welche  secernirt  werden,  im 
geraden  Verhältnis6  zu  dem  Kalkgehalt  des  Bodens,  auf  dem  die 
•  Pflanzen  wachsen.  ,  „Daher  ist  das  Aussehen  einer  und  derselben 
'  Art  dieser  Gruppe  an  verschiedenen  Lokalitäten  sehr  abweichend; 
es  kommt  sogar  vor,  dass  bei  manchen  Arten  in  der  Kultur  die 
Sekretion  ganz  unterbleibt.  Dies  hatte  ich  z.  B.  bei  S.  Aizoon 
beobachtet." 

Nach  Engler  richtet  sich  auch  die  Tiefe  des  Grübchens  über 
der  Kalkdrüse  nach  der  Menge  des  secernirten  Kalkes. 

Am  Schlüsse  unserer  Untersuchung  über  die  Anatomie  des 
Blattes  angelangt,  können  wir  das  Resultat  derselben  kurz  dahin 
zusammenfassen : 

Der  grossen  Mannigfaltigkeit  in  Gestalt  und  Consistenz  der 
Saxifragenblätter  entspricht  eine  nicht  minder  grosse  im  anatomischen 
Bau  derselben.  Es  ist  jedoch  nur  in  wenigen  Fällen  möglich, 
einzelne  Arten  nach  bestimmten  anatomischen  Merkmalen  zu 
charakterisiren,  indem  das  Blatt  in  seinen  histologischen  Eigen- 
schaften sehr  wenig  konstant,  sondern  in  hohem  Grade  von  den 
Einflüssen  des  Klimas  und  Standortes  abhängig  ist. 

II.  Allgemeiner  Theil. 

Nachdem  die  aus  den  anatomischen  Untersuchungen  der 
Saxifragen  gewonnenen  Resultate  gezeigt  haben,  dass  namentlich 
im  Stengel  zwischen  einzelnen  Arten  mehr  oder  weniger  grosse, 
aber  konstante  Unterschiede  vorhanden  sind,  wird  es  sich  nun  im 
zweiten  Theile  unserer  Untersuchung  darum  handeln,  zu  unter- 
Buchen,  ob  und  eventuell  wie  weit  die  anatomischen  Merkmale  den 
morphologischen  parallel  gehen  und  wie  weit  eine  lediglich  auf  die 
anatomischen  Merkmale  gegründete  Systematik  mit  der  morpho- 
logischen Gliederung  übereinstimmt. 

Wir  stehen  in  erster  Linie  vor  der  Frage: 

1.   Ist    die   Gattung   Saxifraga  von   anderen  Gattungen 
scharf  abgegrenzt? 

Bei  dieser  Frage  nach  der  anatomischen  Begründung  der 
Gattung  Saxifraga  wird  es  sich  zunächst  darum  handeln,  zu  unter- 
wichen, ob  die  Arten  der  Gattung  Saxifraga  einander  ähnlicher 
and  als  den  Arten  einer  anderen  verwandten  Gattung.  Die 
Gattung  Saxifraga  ist  offenbar  vor  andern  genügend  charakterisirt, 
wenn   bei   allen  Arten    derselben   ein   anatomisches  Merkmal    von 

*)  Engler  (1.  c.) 
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einigermassen   systematischem  Werth,    d.    h.  konstant   und   scharf 
ausgeprägt  auftritt,  das  äen  Arten  der  verwandten  Gattungen  fehlt 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  was  eingangs  über  den 
anatomischen  Bau  der  einzelnen  Spezies  gesagt  wurde,  so  sehen 
wir,  dass  dieselben  kein  einziges  gemeinsames  Merkmal  besitzen, 
das  nicht  auch  andern  mit  den  Saxifragen  verwandten  Arten 
zukäme. 

S.  pdtata,  welche  morphologisch  von  den  Sy&tcmatikcrn  nicht 
von  der  Gattung  Saxifraga  getrennt  wird,  ist  den  anderen  Arten 
anatomisch  so  wenig  ähnlich,  in  jeder  Beziehung  so  ganz  anders 
gebaut  und  hat  so  eigenartige  anatomische  Merkmale,  dass  man 
Mühe  hat,  nur  durch  ein  Merkmal  die  Verwandtschaft  mit  den 
andern  Saxifragen  nachzuweisen. 

Sehen  wir  dagegen  von  S.  pdtata  ganz  ab,  so  ist  neben 
ziemlich  grossen  anatomischen  Unterschieden  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmung  und  Einheit  in  anatomischer  Beziehung,  welche  der 
verhältnissmässigen  Einförmigkeit  in  morphologischer  Hinsicht  ent- 
spricht, gar  nicht  zu  verkennen. 

Diese  Einheit  dokumentirt  sich  namentlich  in  der  in  allen 
Fällen  im  Stengel  auftretenden,  deutlich  differenzirten  Endodermes, 
welcher  sich  nach  innen  als  Beleg  ein  mehr  oder  weniger  mächtiger 
Collenchymring  anlegt. 

Eine  gleiche  oder  doch  ähnlich  gebaute  Endodermis  findet  sich 
zwar  nicht  nur  bei  den  Species  einiger  nächst  verwandten  Gattungen, 
sondern  die  eingehende  anatomische  Untersuchung  der  verschiedenen 
Pflanzenfamilien  hat  gezeigt,  dass  eine  solche  Endodermis  oder 
Schutzscheide  im  Schwen de ner* sehen  Sinne  bei  sehr  vielen 
und  den  verschiedensten  Familien  sich  wiederfindet,*) 

Nach  A.  Born**)  dürfte  sie  im  Stengel  der  krautigen 
Dikotyledonen  allgemeiner  vorkommen  als  man  gewöhnlich  annimmt. 
Bei  cÖesem  fast  allgemeinen  Vorkommen  hat  die  Endodermis  an 
systematischem  Werthe  offenbar  bedeutend  eingebüsst  and  kann 
nicht  mehr  Anspruch  darauf  machen,  ein  anatomisches  Gatluugs- 
merkmal  zu  sein. 

Dagegen  dürfte  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  der  Endo- 
dermis von  aussen  oder  innen  anliegenden  Zellen  zu  ihr  verhalten, 
für  einige  Fälle  charakteristisch  sein. 

Nach  Schwendener*)  kann  die  Schutzscheide  auf  sehr 
mannigfaltige  Weise  verstärkt  werden.  Aber  in  der  Zusammen- 
stellung, die  er  gibt,  finde  ich  keinen  Fall,  in  welchem  einer 
nicht  oder  nur  wenig,  aber  gleichmässig  verdickten  Schatzscheide 
von  innen  ein  geschlossener  Ring  collenchymatischer  Zellen  anliegt, 
wie  es  bei  den  Saxifragen  thatsächlich  vorkommt,  Dies  ist  also 
ein  Fall,  der  ziemlich  isolirt  dastehen  dürfte.  Wir  könnten  also 
sagen,  dass  abgesehen  von  einem  exceptionellen  Falle  innerhalb 
der  Gattung  Saxifraga  ein  einheitlicher  anatomischer  Grundzug 
zu  erkennen  ist  darin,    dass   die   primäre  Rinde  früh   abstirbt  und 


*)  Schwendener  (1.  c). 
**)  Born  A.  (!.'  c). 
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«ine  Endodermes  vorhanden  ist,  welche  zwar  dünnwandig,  aber 
mit  einem  mehrschichtigen  inneren  Beleg  collenchymatischer  Zellen 
ausgestattet  ist. 

Dieser  Collenchymring  ist  jedoch  durchaus  nicht  ein  durch« 
greifendes  Merkmal  und  lfisst  sich  als  Gattungscharakter  nicht 
verwerthen.  Denn  nicht  nur  stösst  man  innerhalb  dieser  Erscheinung 
■auf  die  verschiedensten  Abstufungen,  sondern  in  einigen,  wenn 
auch  seltenen  Fällen  wie  8.  Huetiana  und  rotundifolia  fehlt  er 
ganz  und  bei  8.  stdlaris  ist  er  nur  über  den  Geftssbündeln  aus- 
gebildet oder  wird  durch  einen  Ring  unverdickter  parenchymatischer 
Zellen,  die  sich  von  den  zartwandigen  Rindenzellen  kaum  unter- 
scheiden, ersetzt.  Umgekehrt  kommt  ein  solcher  Collenchymring, 
«inigen  Spezies  nahe  verwandter  Gattungen,  wie  TeUimaeck  in 
seiner  typischen  Form  zu. 

(Schluss  folgt.) 
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Eostrup,  E.,  Undersegelser  overSnyltesvampes  Angreb 
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sechs  Jahren   beobachteten,   von  Pilzen   verursachten  Krankheiten 
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der  Waldbäume  in  Dänemark  erwähnt.   Es  sollen  hier  die  wichtigsten 
neuen  Beobachtungen  referirt  werden. 

Mdampsora  pinitorqua.  Der  früher  als  Caeoma  piMtorquunt 
beschriebene,  auf  Kiefer  und  Krummholz  schmarotzende  Pilz  muss 
zu  der  Gattung  Mdampsora  gezogen  werden,  weil  es  sich  gezeigt 
hat,  dass  er  mit  der  auf  Populus  tremida  auftretenden  Mdampsora 
in  genetischer  Verbindung  steht.  Verf.  hat  im  Jahre  1883  durch 
Aussaat  von  Mdampsora-SpoTen  auf  Kiefer  Spermogonien  und  Sporen- 
haufen von  Caeoma  hervorgerufen,  und  R.  Hart  ig  hat  zwei  Jahre 
später  durch  Aussaat  von  CWoma-Sporen  auf  Zitterpappel-Blätter 
Mdampsora  hervorgerufen.  Dieses  Resultat  wird  vollständig  durch 
die  Beobachtungen  in  der  freien  Natur  bestätigt,  indem  diese 
Krankheit  überall  da  auftritt,  wo  die  Zitterpappel  in  den  Kieferplan- 
tagen vorkommt.  Doch  scheinen  die  von  den  Zitterpappeln  kommen- 
den Sporidien  nur  geringes  Verbreitungsvermögen  zu  haben.  Zweifel* 
haft  ist  es  noch,  ob  die  auf  Populus  canescens  und  alba  auftretende 
Mdampsora  mit  der  erwähnten  Art  identisch  ist,  und  ebenso,  ob 
Mdampsora  Laricis  mit  M.  pinitorquvm  identisch  ist. 

Mdampsora  betulina  ist  für  Bettda  verrucosa  weit  weniger  ge- 
fährlich, als  für  B.  odorata. 

Peridermium  Pini.  Durch  Beobachtungen  in  der  Natur  und 
durch  Versuche  hat  Verf.  die  Resultate  von  Cornu  und  Klebahn 
bestätigt  gefunden,  nach  welchen  dieser  Name  drei  verschiedene 
Arten  umfasst.  Die  erste  Art,  Coleosporium  Senecionis,  tritt  mit 
Sommer-  und  Ruhesporen  auf  verschiedenen  Arten  von  Senecxo, 
wahrscheinlich  auch  auf  Campantda  auf.  Die  Aecidium  -  Form 
(Peridermium  Wolfii)  kommt  auf  den  Nadeln  verschiedener  Kiefern 
von  der  Gruppe  Pinaster  und  auf  den  Stämmen  und  Zweigen  von 
Pinus  süvesiris  vor.  Die  Sporen  sind  länglich,  mit  gleichmässig 
vertheilten  Warzen.  Die  zweite  Art,  Oronartium  asdepiadeum,  kommt 
mit  Sommer-  und  Ruhesporen  auf  Vincetoxicum  officinale  vor.  Die 
Aecidium  -  Form  (Peridermium  Cornui)  findet  man  auf  Stämmen 
und  Aesten  von  Pinus  süvestris.  Die  Sporen  sind  unregelmässig 
rundlich,  die  Warzen  auf  einer  kleinen  Fläche  tafelförmig  erweitert. 
Die  Sommer-  und  Ruhe- Sporen  der  dritten  Art,  Oronartium  Ribicola, 
kommen  auf  Blättern  von  Ribes- Arten  vor,  die  Aecidium-Form  auf 
Stämmen  und  Zweigen  von  Pinus  Strobus.  Die  Sporen  sind  un- 
regelmässig rundlich,  die  Warzen  auf  einem  grösseren  Flecke  zu 
einer  ebenen  Fläche  verschmolzen. 

Trameies  radiciperda  ist  fortwährend  einer  der  am  meisten 
verheerenden  Pilze  in  den  dänischen  Wäldern.  Er  tritt  namentlich 
auf  Nadelhölzern  auf,  doch  wird  die  Tanne  verhältnissmässig  seltener 
von  ihm  befallen.  Ausserdem  befällt  er  auch  häufig  junge 
Buchen,  doch  nur,  wo  diese  unter  oder  nach  Nadelhölzern  gepflanzt 
worden  sind. 

Peziza  calycina,  welche  gewöhnlich  als  Saprophyt  betrachtet 
wird,  scheint  doch  nicht  ganz  unschädlich  zu  sein.  Sie  kommt  auf 
Stämmen  und  Aesten  von  verschiedenen  Nadelhölzern  vor,  wo  sie 
von  krebsartigen  Geschwülsten  und  Wunden,  welche  von  dem  Pilze 
hervorgerufen  zu  sein  scheinen,  hervorbricht. 
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Lophodermium  Abietis.  Diese  neue  Art,  welche  früher  mit 
I.  Pinastri  verwechselt  wurde,  kommt  auf  Blättern  der  Rothtanne- 
vor,  wo  sie  bleichgrüne  Querstreifen  und  später  feine  braune  Punkte 
und  Querlinien  hervorruft.  Gewöhnlich  fallen  die  Nadeln  in  diesem 
Stadium  ab,  so  dass  die  Apothecien,  welche  denen  von  L.  Pinastrt 
sehr  ähnlich  sind,  erst  auf  den  abgefallenen  Nadeln  zur  Entwicklung 
kommen.  Von  L.  Pincutri  unterscheidet  sie  sich  durch  die  Spermo- 
gonien,  welche  unregelmässig  geformte,  gewölbte,  kleine,  bleich- 
braune Flecken  bilden,  durch  die  Sporenschläuche,  welche  80 — 90  fr 
lang  (L.  Pinastri  120—150  /u)  und  6—8  p  dick  (12—14  /*)  und 
etwas  spindelförmig  (L.  P.  walzenförmig)  sind,  und  durch  die 
Sporen,  welche  70—80  /u  lang  (110—140  p)  und  1  fi  dick  (2  ju> 
sind.  Diese  Krankheit  tritt  vorzugsweise  an  jungen  Bäumen  und 
an  feuchten  Lokalitäten  auf. 

Nectria  ditissima  scheipt   in  den  letzten   Jahren  im  Zunehme» 

«ewesen  zu  sein  und  ist  zur  Zeit  der  gefährlichste  Parasit  in  den 
Wäldern  für  Buchen  und  Eschen,  sowie  in  den  Gärten  für  Apfel- 
bäume. Der  Pilz  kann  nicht  durch  die  unbeschädigte  Rinde,  sondern 
nur  durch  Wunden  eindringen,  und  eine  besondere  Rolle  scheinen 
hierbei  die  von  einer  Rindenlaus,  Lachnus  exsiccator,  hervorgerufener* 
kleinen  Wunden  zu  spielen.  Auch  die  durch  Nagen  der  Mäuse* 
verursachten  Wunden  geben  oft  zu  Angriffen  der  Nectria  Ver- 
anlassung. 

Nectria  Cucurbitvla^  welche  früher  nicht  in  Dänemark  beob- 
achtet worden  war,  wurde  in  den  späteren  Jahren  an  Nadelhölzern^ 
besonders  Rothtanne,  angetroffen.  Dass  dieser  Pilz  in  Dänemark  nicht 
so  häufig  ist,  wie  in  Deutschland,  liegt  nach  Verf.  möglicherweise- 
darin,  dass  der  Wickler  (Orapholiiha  pactdana),  welcher  nach 
R.  H artig  das  Gindringen  des  Pilzes  durch  Verwundung  der 
Rinde  bedingt,  in  Dänemark  nicht  so  verbreitet  ist. 

Nectria  cinnabarina,  welche  früher  nur  als  unschädlicher 
Saprophyt  angesehen  wurde,  kann  nach  Untersuchungen  des  Verf. 
und  von  H.  Mayr  auch  als  verheerender  Parasit  auftreten,  be- 
sonders auf  Linde,  Acer  Pseudoplatanus  und  Rosskastanie,  ferner 
auf  Acer  campestre,  Crataegus  und  anderen  Gartens träuchern.  Der 
Pilz  dringt  immer  durch  Wunden  ein;  am  meisten  schädlich  ist 
er  auf  den  Wurzeln;  das  Mycelium  wandert  dann  schnell  in  das- 
Holz  des  Stammes  hinauf  und  zerstört  dasselbe,  und  erst  nach- 
her treten  die  Fruchtkörper  hervor. 

RoseUinia  quercina  ist  ohne  Zweifel  aus  Deutschland  eingeführt 
worden.  Ausser  auf  Eichen  wurde  sie  auch  auf  jungen  Buchen* 
und  Ahornpflanzen  angetroffen.  Dieser  Pilz  ist  ein  echter  Wurzel- 
Schmarotzer,  welcher  sich  auf  ähnliche  Weise  wie  Trametes  radici- 
perda  und  Agaricus  meUeus  verbreitet. 

Herpotrichia  parasitica.  Dieser  von  R.  H artig  unter  denk 
Namen  Trichosphaeria  parasitica  beschriebene  Pilz  wird  vom  Verf- 
zur  Gattung  Herpotrichia  wegen  der  vierteiligen  Sporen  geführte 
Er  wurde  auf  mehreren  Stellen  an  Edeltannen  angetroffen. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


-356  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  tu  Morphologie. 

Oryptospora  suffusea.  Die  Erlen  leiden  in  den  letzten  Jahren 
überall  bedeutend  an  einer  früher  nicht  bekannten  Krankheit, 
-welche  von  dem  genannten  Pilze  hervorgerufen  wird  und  darin 
besteht,  dass  die  Zweige  im  Frühsommer  vertrocknen.  Später 
kommen  auf  diesen  Zweigen  im  selben  Sommer  erst  die  Pykniden 
*{Cryptosporium  Neesii  Link)  und  nachher  die  Perithecien  zum 
Vorschein.  Bisweilen  breitet  sich  der  Pilz  auch  auf  den  Stamm 
-aus  und  der  ganze  Baum  stirbt  dann  auf  einmal  ab. 

Pestalozzia  Hartigii,  welche  1888  von  v.  Tubeuf  als  ein 
-auf  Keimpflanzen  von  Nadelhölzern  auftretender  Pilz  beschrieben 
■wurde,  ist  auch  vom  Verf.  auf  1 — 3-jährigen  Buchen-Keimpflanzen 
•beobachtet  worden.  Sie  trat  auf  dem  hypokotylen  Stengelglied 
auf  und  hatte  den  Tod  der  Pflanzen  zur  Folge. 

Phoma  piihya  wurde  als  Ursache  einer  Krankheit  der  Douglas- 
tanne und  der  Edeltanne  erkannt.  Sie  trat  in  den  zweijährigen 
Sprossen  auf  und  rief  Vertrocknen  der  Scheitelsprosse  hervor. 
Die  Art  ist  identisch  mit  der  von  R.  H artig  1889  beschriebenen 
Fh.  abietina.  Auch  ein  Fall  von  einer  Krankheit  der  Rothtanne 
scheint  von  demselben  Pilze  hervorgerufen  zu  sein. 

Rosenvinge  (Kopenhagen). 


.Krabbe,  6.,  Untersuchungen  über  das  D  iastaaeferment 
unter  specieller  Berücksichtigung  seiner  Wirkung 
auf  Stärkekörner  innerhalb  der  Pflanze.  (Pringsheims 
Jahrb.  f.  wissensch.  Bot.  Bd.  XXI.  Heft  4.  m.  3  Tafeln.  [Sep.- 
Abdr.]  Berlin  (Gebr.  Borntraeger)  1890. 

Bekanntlich  war  man  bisher  der  Ansicht,  dass  das  Diastase- 
tferment gleich  den  Säuren  und  Alkalien  in  die  Stärkekörner  eindringe 
und  so  auf  die  letzteren  eine  auslaugende  Wirkung  ausübe. 
Hauptsächlich  war  esNägeli,  welcher  in  der  von  ihm  aufgestell- 
ten Fermenttheorie  diese  Meinung  vertrat  und  seinem  wissenschaft- 
lichen Ansehen  ist  es  wohl  am  meisten  zuzuschreiben,  dass  man 
bisher  von  der  auslaugenden  Wirkung  der  Diastase  als  von  etwas 
^Selbstverständlichem  sprach.  Nach  den  Untersuchungen  K  r  a  b  b  e '  8, 
welche  auf  eine  grosse  Anzahl  von  Objecten  ausgedehnt  wurden, 
.äussert  sich  aber  die  Wirkung  der  Diastase  auf  intacte  Stärke- 
Körner  ganz  anders.  Sie  dringt  nicht  in  das  Stärkekorn  ein,  son- 
dern die  Zerstörung  desselben  durch  die  Diastase  erfolgt  fast 
-vollkommen  analog  der  Lösung  eines  Krystalls  durch  das  umgebende 
Lösungsmittel. 

In  der  vorliegenden  Besprechung  soll  nun  auf  den  Inhalt  des 
Buches  näher  eingegangen  werden  und  zwar  in  der  Reihenfolge 
-der  einzelnen  Unterabtheilungen.  Die  Arbeit  selbst  zerföllt  in  eine 
Einleitung  und  zwei  Haupttheile,  in  deren  erstem  speciell  die 
mikroskopischen  Untersuchungen  durchgeführt,  sowie  die  Arbeiten 
«der  früheren  Autoren  einer  Kritik  unterzogen  werden,  während  der 
zweite  Haupttheil,  experimenteller  Theil  überschrieben,  eine  Reihe 
-von  Beobachtungen  über  Wesen,  Wanderung  etc.  der  Diastase 
-enthält. 
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Erster  Theil. 
1.  Die  Auflösung  der  Gramineen-Stärke  im  keimenden  Samen. 

Die  scheibenförmigen  Stärkekörner  des  Endosperms  von  Trüicumr 
vulgare  lassen  nach  der  ersten  Einwirkung  des  Diastaseferments  ai» 
ihrem  Rande  keil-  oder  kegelförmige  Ausschnitte  erkennen,  weiche- 
gewöhnlich durch  deutliche  Schichtung  vor  den  übrigen  Theilen  des 
Kornes  ausgezeichnet  sind.  Auf  der  flachen  Seite  des  Stärkekorns 
bemerkt  man  eine  Anzahl  den  Membrantüpfeln  ähnlicher,  mehr  oder 
weniger  kreisrunder  Partieen.  Diese  letzteren  sind  die  Mündungen 
von  Porencanälen,  welche  in  das  Innere  des  Kornes  hineinfuhren 
und  je  nach  der  Grösse  des  Lumens  sich  tiefer  oder  weniger  tief 
in  das  Korn  hinein  erstrecken.  Die  Porencanäle  der  beiden  Seiten 
eines  Stärkekorns  stehen  vorläufig  nicht  mit  einander  in  Verbindung  f 
ihre  Anzahl  nimmt  zwar  mit  der  Dauer  der  Fermentwirkung  zu, 
doch  herrscht  bezüglich  der  Zahl  der  Canäle  auf  beiden  Seiten  de» 
Kornes  keine  Uebereinstimmung. 

Was  nun  diejenigen  Canäle  anlangt,  deren  Mündungen  am 
Rande  des  Kornes  liegen,  so  haben  sie,  wie  schon  oben  bemerkt,, 
keilförmige  Gestalt;  man  kann,  wenn  das  Korn  auf  die  Kante  ge- 
stellt wird,  in  dieselben  deutlich  hineinsehen.  Ihr  Querschnitt  wird,, 
da  sich  der  Durchmesser  vorwiegend  der  Kantenrichtung  nach  er- 
weitert, schliesslich  ausgesprochen  spaltenförmig.  Man  beobachtet^ 
dass  die  in  das  Innere  des  Stärkekorns  verlaufenden  Wände  der 
Poren  nicht  eben,  sondern  wellenförmig  sind.  Diese  Wellung  resp. 
Kerbung  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  das  Ferment  die  weniger 
dichten  Schichten  stärker  angreift,  als  die  dichten.  Krabbe  ver- 
gleicht das  Innere  eines  Porencanals  ganz  richtig  mit  dem  Innen* 
einer  Schraubenmutter,  nur  darf  man  dabei  nicht  vergessen,  dass- 
die  hervorragenden  innern  Leisten  der  letzteren  eine  Spirale,  da- 
gegen  beim  Porencanal  getrennte  Ringe  bilden.  Sieht  man  diese- 
Ringe  von  oben  und  liegt  also  das  Stärkekoni  auf  der  flachen 
Seite,  so  meint  man  natürlich  wirkliche  Schichten  vor  sich  zu  haben. 

Mit  der  Verlängerung  der  Porencanäle  in  das  Innere  des 
Kornes  tritt  in  der  Regel  eine  Verzweigung  und  gegenseitige  Com- 
munication  ein,  so  dass  das  Korn,  nach  allen  Richtungen  von« 
Canälen  durchsetzt,  schliesslich  in  sich  selbst  zusammenbricht. 

Alle  Porencanäle  entehen  auf  der  Oberfläche  eines  Kornes  und 
im  Innern  desselben  können  neue  Canäle  nur  in  Form  von  secun- 
dären  Abzweigungen  älterer  sich  bilden. 

Bei  Hordeum  vulgare  und  Seeale  Cereale  erfolgt  die  Stärke- 
auflösung fast  genau  in  derselben  Weise  wie  bei  Triticum  vulgare. 
Bei  Zea  Maye  verzweigen  sich  die  entstehenden  Porencanäle  weniger 
stark  und  sind  in  ihrer  ganzen  Länge  von  gleicher  Weite.  Ihre 
Wände  sind  glatt.  Von  weiteren  Grramineen  wurden  noch  unter- 
sucht: Phleum,  Panicunty  Eragrostü  etc.  Ueberall  kann  man  die- 
selben Lösnngsvorgänge  wie  bisher  beschrieben,  beobachten.  Bei 
zusammengesetzten  Körnern,  wie  bei  Avena,  tritt  zuerst  infolge  der 
Fermentwirkung  Zerfall  in  Theilkörner  ein,  dann  Auflösung  derselben 
durch  Bildung  von  Porencanälen.    Diese  letztere  Art  der  Auflösung 
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darf  also  wohl  als  charakteristisch  für  die  Gramineen  angenommen 
werden.  Die  Bruchstücke  zerstörter  grösserer  Körner  werden  nicht 
-durch  Canäle,  sondern  durch  Abschmelzung  völlig  aufgelöst. 
Krabbe  erwähnt  noch,  dass  sich  auf  Zusatz  von  Jodlösung  corro- 
dirte  Körner  viel  schneller  blau  färben  als  unverletzte,  eine  Er- 
scheinung, deren  Erklärung  auf  der  Hand  liegt. 

.2.  Kritik  der  bisherigen  Untersuchungsergebnisse  über  die  Auflösung 
der  (Tramineen-Stärke. 
Die  Arbeiten  aller  bisherigen  Forscher  geben  von  der  Ansicht 
-aus,  erstens,  dass  das  Stärkekorn  aus  zwei  Substanzen)  der  leichter 
löslichen  Granulöse  und  der  schwerer  löslichen  Cellulose,  bestehe, 
zweitens^  dass  das  Diastaseferment  in  das  Korn  eindringe  und  das- 
selbe auslauge.  Beide  Anschauungen  sind  natürlich  nach  den  Un- 
tersuchungen Krabbe' s  nicht  mehr  haltbar.  Einige  Corrosiona- 
-erscheinungen  wurden  schon  von  Baranetzky  und  Gris  richtig 
als  Porencanäle  angesprochen,  dagegen  scheint  Sachs  diese  nicht 
-als  solche  erkannt  zu  haben,  noch  weniger  W ig  and.  Nach 
Baranetzky  und  Wigand  soll  in  vielen  Fällen  die  Auflösung 
•der  Stärke  auch  von  innen  heraus  erfolgen,  doch  entspricht  diese 
Vorstellung  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht. 

3.  Weitere  Beispiele  von  Stärkeauflösung  durch  Bildung  von 

Porencanälen. 

Die  Auflösung  der  Buchweizenstärke  zeigt  mit  derjenigen  von 
Zea  Mays  grosse  Aehnlichkeit.  In  derselben  Weise  erfolgt  die 
.Zerstörung  der  Stärkekörner  in  dem  dicken  Wurzelstock  von 
Rheum  Rhaponticum  und  Polygonum  Bütorta.  Durch  enge  Canäle 
werden  zerstört  die  Stärkekörner  der  verdickten  Wurzel  von  Qon~ 
volvvlvjj  der  äussersten  Zwiebelschuppen  von  Galanihus  nivalis, 
•der  Zwiebelschuppen  von  Narcüsvs  po'etieus  und  Tulipa  Ges- 
neriana  etc. 

4.  Die  Stärkeauflösung  in  den  Zwiebelschuppen  "von 
Hyacinihus  orientaLis. 
Die  grossen  bohnenförmigen  Stärkekörner  in  den  äusseren 
Zwiebelschuppen  von  Hyaciitihus  Orientalis  zeigen  keine  besonderen 
Structurverhältnisse,  sie  scheinen,  auch  nach  der  Art  der  Auflösung 
zu  schliessen,  homogen  zu  sein.  Die  Zerstörung  erfolgt  durch 
Bildung  von  Porencanälen  in  Verbindung  mit  dem  Auftreten  von 
inneren  Höhlungen,  oder  nur  durch  Höhlenbildungen,  die  natürlich 
-doch  eine  Eingangsöflhung  an  der  Oberfläche  des  Kornes  haben 
müssen,  oder  nur  durch  Gangbildung.  Die  Höhlungen  finden  sich 
hier  nicht  immer  in  der  Mitte  des  Kernes,  während  sie  bei  andern 
Stärkekörnern  in  der  Region  des  Kernes  entstehen,  wo  die  Substanz 
«m  weichsten  ist.  Die  Wandungen  der  Hohlräume  weisen  ge- 
wöhnlich grössere  oder  geringere  Unebenheiten  auf,  durch  die  ver- 
schieden intensive  Wirkung  der  Diastase  hervorgerufen.  Die  Höh- 
lung wird  schliesslich  so  gross,  dass  das  gesammte  Korn  nur  noch 
aus  einem  dünnen  peripherischen  Stärkemantel  besteht,  der  natür- 
lich endlich  zusammenbricht. 
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5.  Die  Auflösung  der  Leguminosen-Stärke. 
Obgleich  die  bisherigen  Untersuchungen  über  Diastase- Wirkung 
von  Baranetzky  und  W  ig  and  hauptsächlich  mit  Leguminosen- 
Starke  durchgeführt  worden  sind,  so  ist  diese  doch  nicht  zu 
empfehlen,  da  einestheils  die  im  Innern  der  grösseren  Körner  auf- 
tretenden radialen  Risse  die  Untersuchung  sehr  erschweren,  dann 
aber  auch  in  einzelnen  Fällen  die  Porencanäle  ihrer  Feinheit  wegen 
«ich  nur  schwer  verfolgen  lassen.  Nach  der  Annahme  von 
Baranetzky  und  Wigand  sollten  sich  im  Innern  der  Stärke- 
körner Hohlräume  bilden,  da  die  das  Korn  durchdringenden  Fer- 
mente den  innern  weicheren  Theil  desselben  früher  als  das  übrige 
Korn  auflösten.  Man  kann  leicht  constatiren,  dass  die  innern 
Hohlräume  durch  Porencanäle  mit  dem  das  Korn  umgebenden  Me- 
-dium,  in  dem  Falle  also  Diastase,  correspondiren,  dass  sie  über- 
haupt das  secundäre  sind,  der  PorencanaL  dagegen  das  primäre. 
Natürlich  benutzt  auch  das  Ferment  die  schon  vorhandenen  radialen 
Risse,  welche  übrigens  von  den  Fermentgängen  sich  dadurch  unter* 
scheiden,  dass  sie  nach  der  Peripherie  des  Kornes  zu  stets  in  einer 
ziemlich  scharf  auslaufenden  Spitze  endigen,  während  die.  ersteren 
eine  abgerundete  Scheitelregion  zeigen,  um  in  das  Innere  des  Kor- 
nes einzudringen. 

6.  Die  gleichmässige  Auflösung  der  Stärkekörner  von  aussen. 
Während  die  bisher  besprochenen  Lösungsverhältnisse  entweder 
an  concentrisch  oder  an  gar  nicht   geschichteten  Stärkekörnern   zu 
beobachten  waren,   tritt   die   in  Rede    stehende    gleichmässige  Auf- 
lösung von  aussen  nur  in  Pflanzen  mit  grossen,  excentrisch  gebauten 
Stärkekörnern  auf.    Es  ist  klar,  dass,  da  das  Ferment  mit  ziemlich 
gleicher  Intensität  an  der  Stärkekornoberfläche  wirkt,  die  dichteren 
Schichten  des  dickeren  Kornendes  bald  an  den  Seiten  frei  endigen 
müssen.     Da   die    weniger    dichten   Schichten  vom   Ferment  mehr 
angegriffen    werden   als   die  dichten,  so   bilden   die   letzteren  wall- 
artige Vorsprünge.     Man   könnte    ein   derartiges   Stärkekorn    wohl 
mit  einer  Schraubenspindel  vergleichen,   doch  darf  man  bei  diesem 
Vergleich  den  schon  früher  festgestellten  Unterschied  in  dem  Ver- 
lauf der  Schraubenlinie  und  der  Leisten  nicht  vergessen.    Die  Lö- 
sung   durch  Abschmelzung    von    aussen    geht   sehr   langsam    von 
statten,  zuletzt  sehen,  solche  Stärkekörner  Stäbchen-   oder  spindel- 
förmig   aus,    bis    sie    endlich    verschwinden.     Fast    ausschliesslich 
kleinere  Körner  der  Kartoffel,  Phajzis  etc.  werden  nicht  durch  Ab- 
schmelzung,   sondern   durch    Bildung    von    Porencanälen    zerstört. 
Zu  der  gleichmässigen  Lösung  von  aussen  nach  innen  gesellen  sich 
bei  grossen  Stärkekörnern  häufig  noch  eigenartige  locale  Corrosionen 
von  Gruben-  oder  Kraterform. 

7.  Die  Art  der  Stärkeauflösung  in  Pflanzentheilen,  die  nicht  zu  den 
typischen  Reservestoffbehältern  gehören. 
Nach  den  Beobachtungen  Krabbe's  an  sehr  instruktiven  Bei- 
spielen, wie  sie  verschiedene  Schmarotzer  und  unter  diesen  haupt- 
sächlich Neottia  nidus  avis,  Lathraea-  und  Orobanche-  Arten  liefern, 
^erfolgt    auch   in  allen    übrigen    stärkehaltigen  Pflanzentheilen    die 

Digitized  by  VjOOQ IC 


360  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie. 

Stärkeauf  lösung  in  derselben  Weise,  wie  in  den  typischen  Reserve- 
Stoffbehältern",  und  zwar  entweder  durch  Bildung  von  Porencanälen 
oder  durch  Abschmelzen  von  aussen. 

8.  Die  Auflösung  der   Stärke  ausserhalb  der  Pflanze  in  wässrigen» 

Diastaseauszügen  und  in  Bakterienflüssigkeiten. 
Bekanntlich  werden  auch  ausserhalb  der  Pflanze  die  meisten* 
Stärkearten  durch  Einwirkung  wässeriger  Diastaseauszüge  aufgelöst,, 
ebenso  durch  Bacterienlösungen.  Aber  zwischen  der  Stärkeauf- 
lösung im  Bacteriengewimmel,  in  Diastaseauszügen  und  bei  der 
Keimung  herrschen  gewisse  Verschiedenheiten  bezügl.  der  Art  der 
Corrosion.  Auf  diese  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden» 
Jedenfalls  geht  aber  auch  aus  diesen  Beobachtungen  zur  Evidenz, 
hervor,  dass  von  einem  Auslaugungsprocess  nicht  die  Rede  sein, 
kann. 

9.  Vorläufige  Folgerungen   aus   den  Untersuchungsergebnissen   der 

vorausgehenden  Capitel. 

In  erster  Linie  ergiebt  sich,  dass  das  Diastaseferment  stets  nur 
äusserlich  wirkt,  ohne  in  die  Stärkekörner  einzudringen;  dies  ist 
sowohl  dort  der  Fall,  wo  die  Zerstörung  der  Körner  durch  Ab* 
schmelzen  von  aussen  bewirkt  wird,  oder  durch  locale  Corrosionen» 
in  Gestalt  von  Porencanälen,  Gruben  oder  Kratern.  Nur  in  ver~ 
hältnissmässig  wenigen  Fällen  können  Structurverbältnisse  zur  Er- 
klärung des  Verlaufs  der  Stärkeauflösung  herangezogen  werden; 
eine  Erklärung  ist  vielmehr  ausserhalb  des  Stärkekornes  jedenfalls 
in  der  besonderen  Angriffsweise  des  Ferments  zu  suchen.  Ob  dies* 
Angriffsweise  mit  der  Art  der  Fermentbildung  oder  mit  dem  Wesen 
des  Ferments  selbst  zusammenhängt,  das  ist  die  Frage,  deren  Lösung^ 
zunächst  herbeigeführt  werden  muas. 

Zweiter,  experimenteller  Theil. 

1.  Ueber  die  directe  Betheiligung  von  Mikroorganismen  oder  allge- 
mein von  Protoplasmagebilden  an  der  Auflösung  der  Stärke. 

Nach  den  Angaben  Wigands  sollen  an  der  Stärkeauflösung 
in  den  Zellen  höherer  Pflanzen  Mikroorganismen  betheiligt  sein 
und  nach  Adolf  Mayer,  Brown  und  Heron  das  lebende 
Plasma  mit  der  Stärkeauflösung  in  Verbindung  stehen.  Im  Beson- 
deren sollen  es  bestimmt  geformte  Protoplasmatheilchen  sein,  welche 
die  Zerstörung  des  Kornes  in  der  beschriebenen  Weise  herbeiführen. 

Dagegen  spricht,  dass  selbst  mit  den  besten  optischen  Hilfs- 
mitteln es  nicht  gelingt,  Protoplasmatheilchen  in  den  Porencanälen- 
nachzuweisen,  ebensowenig  durch  Behandlung  corrodirter  Stärke- 
körner mit  Jodlösung.  Weiterhin  setzte  Krabbe  wässerige  Diastase- 
auszüge so  niederen  Temperaturen  aus,  dass  die  Lebensthätigkeit 
irgend  welcher  Protoplasmagebilde  sowohl,  als  auch  der  Bacterien 
als  erloschen  angesehen  werden  konnte,  — 12  bis  —  15°,  erwärmte 
dann  bis  auf  —  3°,  bei  welcher  Temperatur  gefrorene  Diastase 
wieder  flüssig  wird,  und  die  Wirkung  der  Diastase  auf  Stärkekleister 
trat    auch   jetzt,   wenn    auch    sehr  langsam,   ein.     Nach  20  bis  30 
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Minuten  zeigte  der  Stärkekleister  auf  Jodzusatz  nicht  mehr  eine 
blaue,  sondern  eine  schmutzigbraune  Färbung,  während  sonst  die 
Wirkung  einer  Diastaselösung  derselben  Concentration  schon  nach 
wenigen  Minuten  sich  einstellt,  eine  Bacterienflüssigkeit  dagegen 
bis  zum  Hervorrufen  der  charakteristischen  Jodreaction  gewöhnlich 
24  Stunden  braucht.  Schliesslich  wird  ja  bekanntlich  lebendes 
Protoplasma  durch  Einwirkung  von  absolutem  Alkohol  fast  augen- 
blicklich getödtet,  Diastaselösungen  verlieren  dagegen  auch  nach 
längerem  Aufenthalt  in  Alkohol  nichts  von  ihrer  fermentativen 
Wirkung. 

2.   Ueber    den    Durchgang    der   Diastase    durch   Pergamentpapier, 
engporige  Thonzellen  und  Cellulosewände. 

Während  wenige  Tropfen  einer  bestimmten  Diastaselösung 
sehon  nach  einigen  Minuten  an  5  ccm  eines  0,5  procentigen  Stärke- 
kleisters die  charakteristische  Jodreaction  hervorriefen,  nahm  derselbe 
Versuch,  wenn  man  als  Scheidewand  Pergamentpapier  einschob, 
2  bis  3  Stunden  in  Anspruch.  Die  aus  mit  Diastaselösung  gefüll- 
ten Bacterienfiltern  austretende  Flüssigkeit  zeigte  nur  noch  Spuren 
von  Diastase.  Dagegen  wird  die  Diffusion  der  Diastase  gänzlich 
aufgehoben,  „wenn  man  zu  den  Versuchen  statt  der  verhältniss- 
mäs8ig  grobporigen  Porzellanröhrchen  (Bacterienfilter)  Thonzellen 
benutzt,  wie  sie  zur  Herstellung  elektrischer  Batterien  verwandt 
werden. u  Lässt  man  dagegen  die  Diffusion  der  Diastase  unter 
Anwendung  von  Druck,  der  verhältnissmässig  gering  sein  kann, 
vor  sich  gehen,  so  treten  deutliche  Spuren  von  Diastase  aus  den 
Thonzellen  heraus.  —  Zur  Filtration  der  Diastase  durch  Zellwände 
benutzte  Krabbe  Edeltannenholz.  Durch  dieses  wurde,  nach  Her- 
stellung eines  geeigneten  Verschlusses  zwischen  Holz  und  dem  mit 
Diastaselösung  gefülltem  Rohre,  die  letztere  unter  dem  Quecksilber- 
druck von  einer  Atmosphäre  hindurchgepresst.  Es  wurde  constatirt, 
dass  die  durchfiltrirte  Flüssigkeit  in  den  meisten  Fällen  Spuren 
von  Diastase  enthielt.  Demnach  wären  also  die  Zellwände  nicht 
absolut  undurchlässig  für  Diastase. 

Aus  den  Versuchen  mit  Thonzellen  folgert  Krabbe:  „Wenn 
eine  Substanz  ohne  Anwendung  von  Druck  Thonzellwände  nicht  zu 
passiren  vermag,  so  musB  dieselbe  ganz  sicher  ausser  Stande  sein, 
in  die  Micellarinterstitien  eines  Stärkekornes  einzudringen. tt  Folg- 
lich stehen  die  mikroskopisch  festgestellten  Thatsachen  mit  den 
Ergebnissen  der  Diffusionsversuche  in  vollkommenem  Einklang. 
Weiter  meint  Krabbe,  dass  nach  den  obigen  Versuchen  wohl 
kaum  ein  Zweifel  darüber  herrscht,  dass  „das  Diastaseferment  in 
die  Reifae  der  colloidalen  Substanzen  gehört. u 

*  3.  Ueber  die  Wanderung  der  Diastase. 

Die  Schlüsse,  welche  Verf.  aus  seinen  Untersuchungen  und 
Beobachtungen  über  die  Wanderung  der  Diastase  gezogen  hat, 
Bind  von  ihm  in  den  folgenden  Sätzen  niedergelegt  worden: 

1)  Die  Diastase  ist  ausser  Stande,  in  der  Form  zu  wandern, 
in  der  sie  Stärke  in  Zucker  verwandelt.     Um  eine  Wanderung  der 
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DiaHtaae  zu  ermöglichen,  muss  sie  zuvor  irgend  eine  chemische 
Veränderung  erfahren,  um  sodann  am  Orte  ihrer  Wirksamkeit 
restituirt  zu  werden. 

2)  Es  lässt  sich  aber  wohl  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
behaupten,  dass  die  Diastase  überhaupt  nicht  wandert,  sondern 
direct  am  Orte  ihrer  Wirksamkeit  entsteht.  Diese  Diast&sebildung 
erfolgt  im  Endosperm  der  Getreidesamen  erst  infolge  irgend  eines 
Reizes  von  Seiten  des  Keimlings. 

4.  Die    Schichtung    der    Stärkekörner  in    Beziehung   zur  Diastase- 

Wirkung. 
Arth.  Meyer  hat  den  Versuch  gemacht,  die  Schichtung  der 
Stärkekörner  auf  eine  Fermentwirkung  zurückzuführen.  Dabei 
musste  natürlich  eine  auslaugende  Wirkung  des  Ferments  angenom- 
men werden.  Nun  ist  aber  durch  Krabbe  nachgewiesen  worden, 
dass  von  einer  solchen  Wirkung  des  Diastaseferments  nicht  die 
Rede  sein  kann,  folglich  kann  auch  die  Schichtenbildung  der  Stärke- 
körner  mjt  der  Wirkung  der  Diastase  in  keinerlei  Zusammenhang 
stehen. 

5.  Theoretische  Erörterungen  über   die  Wirkung   der  Diastase    auf 

intacte  Stärkekörner. 
Da  es  nicht  gelingt,  die  an  den  Stärkekörnern  beobachteten 
verschiedenartigen  Tocalen  Corrosionen,  die  Bildung  grubenförmiger 
Vertiefungen  sowie  der  Porencanäle  etc.  auf  die  Wirkung  von 
Mikroorganismen  oder  lebenden  Protoplasmagebilden  zurückzuführen, 
da  man  weiterhin  die  fraglichen  Corrosionen  nicht  aus  Structur- 
anomalien  der  Stärkekörner  zu  erklären  vermag  und  endlich  eine 
der  Wirkung  von  Säuren  ähnliche  oder  gleiche  Diastasewirkung 
auszuschliessen  ist,  so  erscheint  vorläufig  eine  wirklich  befriedigende 
Erklärung  der  Corrosionen  etc.  überhaupt  unmöglich.  Der  Lö- 
sungsvorgang selbst  ist  nach  der  Meinung  des  Verf.  ein  rein  phy- 
sikalischer, denn  auch  die  Physik  hat  bei  der  Lösung  echter 
Kry stalle  ähnliche  Erscheinungen  aufzuweisen,  wie  sie  bei  der  Lö- 
sung der  grossen  excentrischen  Stärkekörner  der  Kartoffel  z.  B. 
auftreten.  Auch  bei  der  Lösung  der  Krystalle  (des  Kochsalzes 
z.  B.  oder  des  Alauns)  findet  nicht  immer  ein  gleichmässiges  Ab- 
schmelzen von  aussen  statt,  sondern  es  entstehen  auf  den  Krystall- 
flächen  verschiedenartige  locale  Vertiefungen,  sog.  Aetzfiguren. 
Aber  auch  hier  ist  es,  wenn  man  von  einigen  Fällen  absieht,  in 
denen  das  Auftreten  der  Aetzfiguren  wahrscheinlich  von  besonderen 
Strukturverhältnissen  des  Krystalls  abhängig  gemacht  werden  muss, 
der  Physik  noch  nicht  gelungen,  eine  wirklich  befriedigende  Er- 
klärung dieser  Erscheinung  zu  geben. 

Eberdt  (Berlin). 

Müller,  C,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Formen  des 
Collenchyms.  (Berichte  der  deutsch,  botanisch.  Gesellschaft. 
Bd.  VIII.  1890.  Heft  5.  p.  150—166.) 

Durch  eine  kurze  Litteraturübersicht  zeigt  der  Verf.,   dass  die 

übliche  Definition   über    das  Collenchym   viel    zu   eng    gefasst  ist, 

Digitized  by  VjOOQlC 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u,  Morphologie.  361 

sowohl  nach  dem  morphologischen,  wie  auch  nach  dem  physio- 
logischen Standpunkte.  Bei  der  Untersuchung  von  mehr  als  400  Blatt- 
stielen zahlreicher  Monocotylen  und  Dicotylen  beobachtete  der  Verf. 
eine  Fülle  von  CoUenchymformen,  die  sich  auf  sieben  Gruppen 
zurückfuhren  lassen: 

1.  Collenchym  mit  Rautenverdickung.  —  Ecken- 
collenchym  —  ist  identisch  mit  dem  „typischen  Collenchym" 
der  Autoren  bei:  Ficus,  Impatiens,  Vitis,  Saxifraga,  Atropa,  Nym 
jphaea,  Begonia  etc. 

2.  Collenchym  mit  allseitig  verdickten  Wänden 
—  Bastcollenchym  —  besteht  aus  lückenlos  zusammen  - 
schliessenden  Zellen,  welche  die  Mittellamellen  meist  gar  nicht  oder 
doch  nur  undeutlich  erkennen  lassen,  und  tritt  auf  theils  in  Form 
•der  Collenchymrippen  unter  der  Epidermis  (bei  kantigen  Blattstielen 
und  Stengeln),  theils  in  Begleitung  der  Leitbündel:  Coniwn,  Hera- 
deum,  Petcuites,  Tüia,  Bhus,  Acer  etc. 

3.  Collenchym  mit  allseitig  verdr^kten  Wänden 
und  stark  differenzirter  Innenlamell«  jeder  Collen-, 
chymzelle  —  Enorpelcollenchym.  Es  ist  keine  Mittel* 
lamelle,  keine  Zellgrenze  sichtbar;  die  Lumina  erscheinen  in  der. 
Grundmasse  wie  feine  Röhrenquerschnitte.  Uebergang  Tön  Collen- 
chym in  Bast :  als  hyjpodermale  Rippen  bei  Oenanthe  firtulosa,  Peu- 
cedanum  latif.  und  off.,  Ihyselinum  pcdustre;  als  Bündelbelege  bei 
Planiago  lanceolata,  Querctts  Cerris  und  JEchinops,  innerhalb  der 
Bündel  bei  Trottiu*  Europäern. 

4.  Collenchym  mit  tangentialen  Verdickungs- 
platten  —  Plattencollenchy m.  Die  Tangentialwand  ist 
gleichmässig  verdickt,  und  da  die  Tangentialwände  benachbarter. 
Zellen  in  gleichem  Abstände  von  der  Umrisslinie  des  Organes  neben 
einander  liegen,  so  entstehen  Collenchymplatten  von  mehr  oder 
minder  weiter  Ausdehnung:  Baponticum  cynaroides,  Sambucus  nigra, 
Aitrantia  major,  Hieracium  etc. 

5.  Collenchym  mit  gleichmässiger  Verdickung 
4er  an  die  Intercellularräume  anstossenden  Wand- 
flächen —  Lückencollenchym.  Die  primäre  Membran  geht 
durch  die  Collenchymverdickung  hindurch  und  läuft  um  die  Inter- 
eellularen  herum;  die  Verdickungen  liegen  also  in  verschiedenen 
Zellräumen,  während  bei  isolirten  Bastfasern  die  Verdickungsschichten 
innerhalb  einer  Zelle  liegen.  Das  Lückencollenchym  ersetzt 
einzelne  starkwandige  Bastfasern.  Es  kommt  vor  bei  vielen  Com- 
posüen:  Petasües  off.,  Tussäago,  Seneeio,  Hdianihus  etc.,  aber 
auch  bei  Malva,  Althaea,  Putrnonaria,  Symphytum,  Salvia,  Fago- 
pyrum  etc. 

Als  untergeordnete  Collenchymformen  werden  vom  Verf.  noch 
angegeben: 

6.  Metacollenchym  oder  Collenchym,  welches  aus  sehr 
spät  erfolgender,  nachträglicher  Metamorphose  hervorgeht,  und 

7.  Protosc  lerenchymoder  Haberlandt's  „provisorisches 
Collenchym". 
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Hierauf  bespricht  Verf.  die  optischen  und  biologisch-phvsio~ 
logischen  Eigenschaften  des  Collenchyms,  und  fasst  seine  Ansicht  in 
Folgendem  «usammen: 

»Das  Collenchym  ist  seiner  Natur  nach  in  erster  Linie  ein 
wasserspeicherndes  Gewebe,  das  seine  mechanische  Funktion  aber 
schon  frühzeitig  erwirbt  Es  ist  aber  nicht  nur  die  Stütze  beim 
intercalaren  Aufbau  und  während  der  Streckung  der  Organe,  sondern 
eft  ist  auch  ein  Theil  des  mechanisch  in  Anspruch  genommenen 
Dauergewebes,  das  in  vielen  krautigen  und  krautigbleibenden,  be- 
sonders in  saftigen,  stark  transpirirenden  Pflanzen theilen  neben  Bast 
und  Librifonn  zur  Ausbildung  gelangt. tt 

Bacherer  (Basel). 


Philipp! ,  IL  A.,  Ueber  einige  chilenische  Pflanzen« 
gattungen.  (Berichte  der  deutschen  botan.  Gesellschaft.  Band 
m  1889.  Heft  2.  p.  115—119.  Taf.  V.) 

Verf.    beschreibt   und    bildet  folgende  Pflanzengattungen   aua 

Chili  ab: 

Trtbelei  auttralis  (zu  den  Pitiosporeen  gehörig),  Epipetrum  Ph.  (zu  den. 
Dioscoreaceen  gehörig),  Solaria  mier$oides  und  Oeanihus  humilis  (zu  den  Lüiaceem- 
gehörig),  Lenzia  chamaepüy*  (zu  den  Amaranthaeeen  gehörig). 

J.  B.  De  Toni  (Venedig). 


Ettingshausen,  C.  von,  Das  australische    Florenelement 
in  Europa.     4°.  10  S.  u.  1  lith.  Tafel.     Graz  1890. 

Verf.  wendet  sich  vornehmlich  gegen  Saporta's  Aufsatz  in 
der  „Revue  g6n6rale  de  Botanique"  Tom.  I.  1889.  S.  229,  in 
welchem  derselbe  gelegentlich  des  Nachweises  von  Blütenständen 
fossiler  Palmen  in  den  aquitanischen  Schichten  von  Manosque  und 
Aix  in  Frankreich  gegen  Ettingshausen's  Entdeckung  de* 
australischen  Florenelementes  in  der  Tertiärflora  Europas  neuerdings 
Front  macht.  Saporta  erklärt  1.  c.  die  in  der  Tertiärflora  von 
Häring  vorkommenden  Leptomeria-Re&te  (australische  Santcdaceen} 
für  derartige  Reste  von  Palmeninflorescenzen,  wie  sie  von  ihm  in 
den  oben  erwähnten  Schichten  gefunden  wurden.  Ettingshausen 
hält  demgegenüber  seine  Bestimmung  der  Häringer  Leptomerien, 
vollkommen  aufrecht.  Die  in  Rede  stehenden  Häringer  Fossilien 
zeigen  z.  Th.  eine  mehr  oder  weniger  flexuose  (dadurch  allerdings 
den  flexuosen  Inflorescenzspindeln  von  Palmen  ähnlich),  theils  eine 
vollkommen  gerade  Zweigspindel;  alle  tragen  —  und  darauf  ist 
Gewicht  zu  legen  —  deutliche,  wenn  auch  nur  rudimentäre  Blätter 
und  Laubknospen  und  haben  eine  viel  dünnere,  zartere  Spindel, 
als  die  Saporta 'sehen  Palmeninflorescenzen,  von  denen  er  selbst 
hervorhebt,  dass  an  ihren  Spindeln  keine  Spur  von  Blättern  wahr- 
zunehmen ist.  Zur  anschaulicheren  Erläuterung  dienen  die  Abbil- 
dungen sub.  Fig.  1  bis  5  der  Tafel. 

Bezüglich  der  Casvarina-Rz&te   weist  Ettingshausen  nach, 
dass  dieselben  mit  Pküibertia  Sap.,  einer  vierklappigen  Frucht,  nichts 
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zu  thun  haben,  da  die  Zweigfragmente,  welche  letztere  tragen,  mit 
denen  der  Casuarina  nicht  übereinstimmen,  und  verweist  auf  die 
Casuarina  Sottkiana  Ung.  sp.  genannten  Reste  der  TertiÄrflora  von 
Sotzka  welche  die  charakteristischen,  zarten,  gegliederten,  mit  vier- 
spaltigen  Scheiden  besetzten  Aestchen  ausserordentlich  deutlich 
zeigen,  sowie  darauf,  dass  die  Comaarina-Zweigreste  von  Sumatra 
(C.  Pandangiana  Heer)  und  aus  dem  Schieferthon  von  Vegetable 
Creek  in  N.  S.  W.  denen  der  europäischen  C.  Sotddana  sehr  ähn- 
lich sind,  was  wieder  für  die  Casuarina-  Natur  der  C.  Sotzkiana,  also 
för  das  Vorhandensein  von  Casuarina  in  der  europäischen  Tertiär- 
flora spricht,  zumal  Ettings hausen  in  neurer  Zeit  m  den  Tertiär- 
schichten von  Schönegg  bei  Wies  in  Steiermark  die  charakteristi- 
schen geflügelten  Früchte  von  Casuarina  auffand« 

Was  Dryandra  anbelangt,  so  beruft  sich  Verf.  auf  die  Autorität 
•G.  Bentham's,  des  besten  Kenners  der  Flora  Australiens,  welcher 
die  Dryandra-  Natur  der  Biliner  Reste  bestätigte,  und  zeigt,  dass  zur 
Tertiärzeit  in  Australien  und  Neuseeland  den  europäischen  ausser- 
ordentlich nahe  stehende  Dryandra- Arten  existirten.  Ettings- 
hausen  erklärt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  er  das  Vorkommen 
von  Compforwa-Blättern  in  unserem  Tertiär  durchaus  nicht  leugne, 
und  bemerkt,  dass  sich  Comptonia  Blätter  schon  durch  ihre  zartere 
krautartige  Textur  von  den  derben  lederartigen  Blättern  der 
Dryandra  unterscheiden. 

Banksia  betreffend  hält  Verf.  seine  Bestimmungen,  nun  auch 
«uf  ein  neues  Moment  gestürzt,  in  vollem  Umfange  aufrecht.  Der 
principiellen  Bedeutung  der  Sache  halber  geht  Ref.  näher  darauf 
«in.  Die  von  Ettingshausen  als  Banksia  gedeuteten  Blattfossilien 
haben  meist  eine  lanzettliche  Form,  mehr  oder  weniger  hervortre- 
tende Rand  zahne,  die  manchmal  deutliche  Dornen  zeigen,  genäherte 
unter  wenig  spitzen  oder  fast  rechten  Winkeln  abgehende  Secundär- 
nerven,  zwischen  welchen  sich  ein  zartes  Netz  ausbreitet,  und  ver- 
rathen  eine  derbe  lederartige  Consistenz.  Sie  zeigen  zu  allermeist 
verschmälerte  Spitzen,  was  sowohl  für  die  europäischen,  als  auch 
für  die  australischen  Tertiär- Banksien  gilt.  Die  recenten  Banksia- 
Blätter  sind  nun  allerdings  an  der  Spitze  sehr  stumpf,  sogar  wie 
abgeschnitten.  Nun  bringen  aber  die  recenten  Banksien  (z.  B. 
B.  collina,  serrata,  integrifoUa  u.  n.  a.)  unter  gewissen  Umständen 
(z.  B.  Cultur  in  Gewächshäusern)  Blattformen  hervor,  welche  im 
Vergleich  mit  der  Normalform  (an  der  wildwachsenden  Pflanze) 
breiter  und  weniger  stumpf,  zuweilen  sogar  an  der  Spitze  deutlich 
verschmälert  sind,  zugleich  erscheint  die  Textur  weniger  lederartig 
und  weicher.  Wie  sich  nun  derartige  regressive  Blattformen  bei 
<len  recenten  Banksien  finden,  so  gibt  es  andrerseits  auch  wieder 
einzelne  progressive  Formen  unter  den  fossilen  Banksia-BläXtern, 
d.  h.  Blätter,  die  abgeschnitten  stumpf  erscheinen,  oder  die  auf- 
fallend abgerundete  Spitzen  aufweisen.  Derartige  Vorkommnisse 
in  Vegetable  Creek,  P arschlug,  Häring.  Myrica-  Blätter,  womit  man 
die  zugespitzten  fossilen  2?an&*ia-Blätter  verglichen  hat,  sind  durch 
dünnere  Textur  und  eine  andere  Nervation  von  den  Banksien  gut 
zu  unterscheiden. 
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Von  Eucalyptus  fanden  sich  in  mehreren  Tertiärlocalitäten 
Blattreste.  An  vortrefflich  erhaltenen  Eucalyptus-BlÄtteTU  von  Parschlug 
nimmt  man  sogar  die  deutlichsten  Sporen  der  Oeldrtisen  wahr. 
Auch  ein  vor  kurzem  in  den  Mergelschiefern  von  Parschlug 
aufgefundener  Blütenabdruck  spricht  för  diese  Bestimmung. 
Eucalyptus  von  Vegetable  Creek  sind  von  denen  unserer  Lager- 
stätten nicht  wesentlich  verschieden.  Die  Eucalyptus-Früchte  der 
Häringer  Flora,  welche  Saporta  als  Einwand  gegen  das  Vor- 
kommen von  Eucalyptus  im  Tertiär  überhaupt  benützte,  wurden» 
schon  vor  zwanzig  Jahren  aus  dieser  Gattung  ausgeschieden. 

Verf.  bespricht  dann  seine  bekannten,  leider  zu  wenig  gewür- 
digten, Arbeiten  über  die  genetische  Gliederung  der  Flora  Austra- 
liens, der  Capflora,  der  Flora  Neuseelands,  der  Flora  der  Insel 
Hongkong  und  seine  Bearbeitungen  der  Tertiärflora  Australiens, 
und  der  fossilen  Flora  Neuseelands,  welche  einerseits  zeigten,  dass 
die  lebenden  Floren  noch  Ueberbleibsel  eines  ursprünglich  bestan- 
denen Gemengaels  von  Florenelementen  enthalten  und  andererseits,, 
dass  sogar  in  der  Tertiärflora  Australiens  (einschliesslich  die  Neu- 
seelands) die  Mischung  der  Florenelemente  (auch  europäische 
Formen)  ausgesprochen  ist.  Da  nun  die  Vertretung  fremder  Ele- 
mente (amerikanische,  asiatische  und  afrikanische  neben  Stamm- 
formen der  jetzigen  Flora  Europas)  in  der  Tertiärflora  Europas 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  so  war  schon  a  priori  daa 
Vorkommen  von  australischen  Pflanzenformen  in  derselben  anzu- 
nehmen. Auch  0.  Heer  hat  das  Vorkommen  australischer  Pflanzen- 
formen im  Tertiär  angenommen  und  speciell  die  fossilen  Prateaceen 
und  Leptomerien  durch  neu  aufgestellte  Arten  bereichert. 

Auf  der  beigegebenen  Tafel  sind  eine  Reihe  von  in  die  Dis- 
cussion  gezogenen  Fossilien  und  die  Nervations Verhältnisse  etlicher 
recenter  Blätter  etc.  wiedergegeben. 

Krasser  (Wien). 


Kronfeld,  Ueber  ver grünte  Blüten  von  Typha  minima. 
(Berichte  d.  deutschen  bot.  Gesellschaft.  1889.  Generalversamm- 
lungsheft, p.  41.) 

Die  kurze  Mittheilung  bezieht  sich  auf  sehr  merkwürdige  Ver- 
grünungen  an  Blüten  von  Typha  minima.  Dieselben  traten  in  der 
sonst  männlichen,  terminalen  Inflorescenz  auf,  die  hier  männliche,, 
weibliche  und  Zwitterblüten  bunt  durcheinander  gemischt  enthielt. 
Die  Carpelle  trugen  die  Ovula  an  der  Seite,  meist  zu  einem,  häufig 
genug  aber  auch  zu  zweien,  so  dass  an  einen  regelmässigen  Abort 
eines  Ovulums  bei  der  Pflanze  zu  denken  ist.  Die  wohl  als  Perigon 
bezeichneten  Haare  der  weiblichen  Inflorescenz  traten  an  dem 
monströsen  Blütenstand  in  gleicher  Weise  wie  dort  auf. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.}. 
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Stapf,  0.,  Ueber  den  Champignonschimmel  als  Ver- 
nichter von  Champignonculturen.  (Verhandlungen  der 
k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  1889.  Ab- 
handlungen, p.  617—622.) 

In  einer  der  grössten  Champignonzüchtereien  Wiens  trat  im 
Sommer  1889  eine  Krankheit  auf,  welche  den  Bestand  der  ganzen 
Culturen  bedrohte.  Die  erkrankten  Pilze  stellten  früh  ihr  Wachs- 
thum  ein,  verloren  ihre  pralle  Consistenz  und  wurden  weich,  zähe 
und  etwas  wässerig.  Gewöhnlich  kam  es  gar  nicht  zum  Zerreissen 
des  Velums,  sondern  der  Pilz  verfaulte  oder  verschrumpfte  all- 
mählich. Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  ausser  Bacterien 
und  Saccharomyces  überall  das  Vorhandensein  von  Verticiüium 
agaricinvm  Corda,  welches  als  zarter  weisser  Schimmel  namentlich 
in  der  Umgegend  der  Lamellen  sich  ausbreitete,  aber  auch  am 
Mycelium  zu  finden  war.  Dass  das  Verticittium  die  Ursache  der 
Krankheit  ist,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  wenn  auch  der 
experimentelle  Nachweis  (durch  künstliche  Infection)  bis  jetzt  fehlt. 

Bekanntlich  sind  die  Verticülium  -  Schimmel  nur  conidien- 
tragende  Entwicklungsformen  von  Hypomyces-Arten.  Verticülium 
agaricinum  Corda  gehört  nach  Cooke,  Tulasne  und  Winter 
zu  Hypomyces  ochraceus  Pers.,  welcher  auf  Russula-Arten  beobachtet 
wurde.  Mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  verschiedener 
VertictUien  untereinander,  sowie  auf  die  Variabilität  in  der  Form 
der  Conidientxäger  bei  dem  in  Rede  stehenden  Verticülium  scheint 
dem  Verf.  der  Schluss  von  der  VerticüHum-Form  auf  eine  bestimmte 
Hypomyces- Art  nicht  ganz  sicher.  Es  gelang  jedoch  dem  Verf. 
nicht,  die  Hypomyces-Form  zu  erlangen. 

Nachdem  schon  das  Mycel  von  dem  Verticülium  befallen  war, 
so  war  eine  Entfernung  der  Parasiten  kaum  mehr  möglich,  nament- 
lich da  die  Lebensbedingungen  von  Wirth  und  Schmarotzer  hier 
annähernd  dieselben  sind.  Rechtzeitige  Isolirung  und  Räumung  der 
betreffenden  Keller  war  das  einzige  Mittel,  welches  in  diesem  Falle 
aber  zu  spät  zur  Anwendung  kam,  da  auch  die  anderen  Ab- 
theilungen der  Züchterei  schon  inficirt  waren.  Es  mussten  bald  die 
ganzen  Anlagen  aufgegeben  werden. 

Die  Einschleppung  dürfte  nach  Ansicht  des  Verf.  durch 
Dünger  erfolgt  sein,  und  zwar  zunächst  in  die  oft  sehr  primitiven 
Culturen  der  Wiener  Küchengärtner,  von  welchen  ein  Theil  der 
„Brut41  für  die  Ztichterei  bezogen  worden  war.  Da  aus  den 
inficirten  Kellereien  keine  „Brut"  weitergegeben  wurde,  so  dürfte 
die  Gefahr  einer  weiteren  Ausbreitung  der  Krankheit  nicht  vor- 
handen sein. 

Anhangsweise  erwähnt  Verf.,  dass  Cooke  in  „Gardeners* 
Chronicle"  (1889)  über  den  Ausbruch  derselben  Krankheit  in  eng- 
lischen Champignonculturen  berichtet.  Jedoch  scheint  es  sich  dort 
um  eine  andere  Hypomyces-Art  zu  handeln. 

Fritech  (Wien). 
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Wiley,  H.  Wi,  Sweet  Cassava  (Jatropha  Manihot).     (Botaoioal 
Gazette.  Vol.  XIV.  1889.  p.  71—76.) 

Verf.  theilt  die  Resultate  einer  quantitativen  Analyse  der 
Wurzeln  von  Jatropha  Manihot  mit,  die  danach  namentlich  durch 
den  Reichthum  an  Stärke  (71,85  °/o)  und  in  Alkohol  löslichen  Sub- 
stanzen (Amide,  Zucker,  Harze  etc.  17,43  °/0)  ausgezeichnet  ist. 
Ausserdem  stellt  er  verschiedene  Angaben  über  die  Cultur  und  Ver- 
wendung derselben  zusammen.  Zimmermann  (Tübingen). 


Kramer,  Ernst,  Die  Bacteriologie  in  ihren  Beziehungen 
zur  Landwirthschaft  und  den  landwirtschaftlich- 
technischen  Gewerben.  Theil  I.  Die  in  der  Land- 
wirthschaft durch  Bacterien  bewirkten  Vorgänge. 
8°.  171  p.  Wien  (Gerolds  Sohn)  1890.  Mk.  4. 

Unsere  bisherigen  bacteriologischen  Lehrbücher  waren,  mit  Aus- 
nahme der  eine  allgemeine  Orientirung  erstrebenden  Uebersichten 
von  Zopf  und  De  Bary,  stets  auf  die  Bedürfnisse  der  Mediciner 
zugeschnitten.  Andere  Interessentenkreise  fanden  in  den  besten 
und  ausführlichsten  dieser  Werke,  wie  Flügge,  Baumgarten 
und  H  ü  p  p  e ,  wohl  vieles  Brauchbare ,  aber  nicht  alles 
Wünschenswerte  und  vor  allem  das  sie  Interessirende  nicht  in  der 
nöthigen  ausführlichen,  übersichtlichen  und  zusammenhängenden  Be- 
handlung, die  für  den  Praktiker  nun  einmal  nicht  zu  entbehren  ist, 
wenn  ein  gründliches  Verständniss  erzielt  werden  soll.  Es  ist 
darum  bei  der  wichtigen  Rolle,  welche  die  Bacterien  in  der  Land- 
wirthschaft spielen,  ein  recht  verdienstliches  Unternehmen,  eine 
Bacteriologie  für  diese  Kreise  zu  schreiben,  vorausgesetzt  natürlich, 
dass  dieselbe  brauchbar  ausfällt,  und  als  brauchbar  ist  das  Buch 
wohl  zu  bezeichnen,  wenn  es  auch  noch  ziemlich  weit  davon  ent- 
fernt ist,    gut  zu  sein. 

In  der  verhältnissmässig  langen  Einleitung  (p.  1 — 12)  gibt 
der  Verf.  eine  klare  Uebersicht  über  die  Anwendung  der  bac- 
teriologischen Forschung  auf  die  Landwirthschaft  und  die  land- 
wirtschaftlich -  technischen  Gewerbe ,  um  zu  zeigen ,  dass  der- 
selben hier  keineswegs  etwa  nur  theoretische,  sondern  im  Gegen- 
theil  hervorragend  practische  Bedeutung  zukommt;  er  will  gleich 
von  vorn  herein  darauf  hinweisen,  „dass  eine  Reihe  für  die  Land- 
wirthschaft und  die  landwirtschaftlich  -  technischen  Gewerbe 
wichtigster  Vorgänge,  sowie  die  Beseitigung  zahlreicher  innerer 
Unsicherheiten  im  Betriebe  derselben  eine  endgültige  Lösung  nur 
durch  die  bacteriologische  Forschung  zu  finden  vermag".  Die 
Disposition  der  Arbeit  ist  klar  und  zweckentsprechend. 

Der  allgemeine  Theil  (p.  12 — 48)  behandelt  in  zwei  Kapiteln 
Form  und  Leben  der  Bacterien  und  die  Untersuchungs-  und  Züchtungs- 
methoden und  gibt  die  zur  Orientirung  nöthigen  Grundlagen  zwar 
in  gedrängter  Form,  aber  doch  in  genügendem  Umfange.  Der 
specielle  Theil  (p.  48 — 171)  ist  in  5  Abschnitte  gegliedert: 
1)  Die  Bacterien   des  Bodens  und  die   durch  dieselben   im  Boden 
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bewirkten  Vorgänge.  2)  Die  Zersetzung  des  Düngers,  resp.  der 
'organischen  Substanz  durch  Bacterien.  3)  Das  Zusammenleben 
höherer  Pflanzen  (Leguminosen)  mit  Bacterien.  4)  Die  bei  Cultur- 
pflaozen  durch  Bacterien  verursachten  Krankheiten  und  5)  Die 
bei  landwirthschaftlichen  Nutzthieren  Krankheiten  verursachenden 
JBacterien. 

Das  Buch  kann  im  allgemeinen  als  eine  ziemlich  vollständige 
Uebersicht  über  die  hier  vorzuführenden  Erscheinungen  gelten, 
doch  dürfte  dasselbe  im  Einzelnen  vielfach  mit  etwas  mehr  Sorgfalt 
und  Kritik  ausgearbeitet  sein,  da  sich  nicht  nur  eine  ganze  Reihe 
von  unrichtigen  oder  unklaren  Stellen  findet,  sondern  auch  die 
Diction  der  ganzen  Schrift  den  Ref.  zu  wenig  Rücksicht  auf  die- 
jenigen Kreise  zu  nehmen  scheint,  für  welche  Verf.  doch  in  erster 
Linie  schreiben  will  und  für  die  vieles  unklar  bleiben  muss,  so 
weit  sie  nicht  von  vorne  herein  über  nicht  unbeträchtliche  chemische 
und  bacteriologische  Kenntnisse  verfügen;  das  Buch  ist  darum 
kein  Lehrbuch  im  eigentlichen  Sinne,  auch  berührt  die  sehr  ungleich- 
massige  Ausführlichkeit  in  der  Behandlung  des  Stoffes  nicht  gerade 
angenehm.  Der  Botaniker,  der  Bacteriologe  dagegen,  der  sich  für 
diesen  so  wichtigen  Theil  der  praktischen  Bacteriologie  interessirt, 
wird  bei  den  nöthigen  Vorkenntnissen  und  mit  der  leider  nicht 
minder  nöthigen  Kritik  das  Buch  mit  Vortheil  benutzen  können. 
Von  einer  Besprechung  im  Detail  sei  hier  abgesehen,  da  Ref.  die- 
selbe im  Centralblatt  für  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  gegeben  hat. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 
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[ErioiUmon  Carrutherri. 

Rather  tau,  copiously  beset  with  spreading  soft  hairlets;  leaves  crowded^ 
on  very  «hört  petioles,  spreading,  from  an  often  rounded  base  gradually 
npwards  broad-linear ,  blunt,  at  the  margin  recnrved;  nmbels  terminal,, 
withont  any  peduncle,  while  yonng  drooping;  calyx  comparatively  large,. 
ito  aegments  lanceolate-linear ;  petals  from  shlightly  to  considerably  longer 
than  the  calyx,  greenish  or  somewhat  yellow,  linear-lanceolate,  channel- 
folded,  scantily  and  only  ontside  beset  with  hairlets,  contignous  along- 
the  margin  before  expansion;  stamens  abont  twice  as  long  as  the  petals, 
their  filaments  red,  glabrous,  their  anthers  centrifixed,  light-yellow,  almoßt- 
ellipsoid;  style  as  long  as  the  stamens  or  somewhat  longer,  red,  capillu* 
lary-filiform ;  stigma  minnte;  ovnlaries  glabrons,  at  the  snmmit  straightp 
disk  almost  cnpnlar,  five-fnrrowed. 

At  Mornya,  near  the  Clyde,  on  sandy  coast-land;  W.  Baenerlen. 

Height,  1  to  21/»  ft. 

AUied  to  E.  phylicoidet,  from  which  it  is  separated  by  more  conspi- 
cuons  vestiture,  by  the  nsnally  greater  width  of  the  leaves,  by  flowers  of 
larger  size  and  on  longer  pedicels,  drooping  before  fall  development,  by* 
different  colonr  of  the  petals,  by  deep-red  filaments  and  style,  by  glabron» 
ovnlaries  and  perhaps  also  by  carpologic  characterjstics,  the  ripe  fruit  of 
either  plant  remaining  still  nnknown,  althongh  E.  phylicoide*  was  described 
already  sixtyfive  years  ago ;  besides  the  flowering  time  is  mnch  earlier,. 
from  May  to  July. 

Our  new  species  as  regards  flowers  reminds  of  Diplolaena,  especially 
on  acconnt  of  the  colonr  of  the  filaments,  which  seems  quite  unique  ixk 
the  genus.  From  E.  BaUtoni  it  differs  already  in  indument,  smaller  leaves,. 
shape  of  calyx  and  ovularies. 

The  finder  and  myself  have  bestewad  on  this  particularly  handsome* 
and  rare  plant  the  name  of  the  hononrable  J.  Carruthers,  to  mark 
permanently  our  recognition  of  the  enlightened  views,  evinced  by  th* 
hononrable  gentleman  as  Minister  of  Public  Instruction  of  New  South 
Wales,  in  which  oapacity  he  has  also  mnch  promoted  the  interests  of  the- 
Technologie  Museum  of  Sydney,  and  therewith  Mr.  M  a  i  d  e  n  's  and  Mr- 
Baenerlen 's  researches. 

If  Phebalium  is  to  be  maintained,  then  our  new  plant  should  be  placed. 
in  that  genus;  but  this  would  bring  abont  the  necessity  of  breaking  also- 
np  the  closely  allied  genns  Boronia,  on  similar  considerations. 

Bauia  Luehmannu 

Rather  dwarf ;  leaves  very  small,  from  rhomboid-  to  euneate-spatular,. 
nearly  flat,  in  the  yonng  State  as  well  as  the  branchlets  closely  beset  with 
whitish  soft  hairlets;  tnbe  of  the  calyx  very  short;  spinules  several  or 
many,  short,  very  irregulär  in  form,  some  thinly  subulate,  others  down* 
ward  dilated,  partly  connate  and  variously  denticulated ;  Stigmas  usually 
two;  seed  horizontal. 

Near  the  Finke  River;  Rev.  W.  F.  Schwarz. 

Vestiture  somewhat  appressed  and  shining.  Leaves  withont  particular- 
sncculence,  narrowed  into  a  conspieuous  petiole,  often  l/s  inch  broad« 
Fruit-calyx  very  depressed,  small,  imperfectly  beset  with  hairlets,  the- 
closed  portion  only  slightly  higher  than  the  seeds,  below  furrowed. 

This  species  is  distinguishabie  from  all  others  of  the  section  Anisa— 
cantha  unless  B.  Birchii  by  greater  breadth  of  the  leaves  in  proportionw 
to  their  lenght  and  by  more  numerous  spinules  of  the  calyx.  Irrespective- 
of  these  characteristics  it  is  separated  from  B.  divaricata  by  the  very 
short  calyx-tube,  the  greater  inequality  of  the  spinules  and  the  horizontal 
Position  of  the  seed. 

Many  of  the  leaves  are  quite  as  broad  as  those  of  Chenopodium  micro- 
phyllum,  althongh  the  two  plants  stand  in  sections  separated  on  leaf- 
characteristics. 
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The  species  is  dedicated  toG.  Luehmann,  Esq.,  F.L.8.,  First  Assistant 
in  the  Phytologic  Department  here,  who  during  many  years  has  zealously 
aided  the  researches  of  its  founder,  and  who  eepecially  participated  in 
the  laboriou*  task  of  preparing  the  material  for  Mr.  Graff's  extensive 
series  of  drawings,  with  the  necessity  of  renewed  investigations  for  characte- 
ristics,  and  in  revising  the  work  of  this  accomplished  artist  prior  to  the 
lithographic  issae. 

B.  Birehii  inclades  as  a  variety  B.  Corni$hiana. 

In  Asche rson  and  Schwein furth 's  „ Illustration  de  la  Flore 
•d'Egypte",  p.  122  (1887)  the  genu«  Bassia  of  Allioni  has  also  been  dnly 
restored  there  for  Kochia  latifolia  and  K.  muricata,  whereas  Boissier 
in  his  „Flora  Orientalis",  IV,  924—927  (1879)  acknowledges  Baseia  as  a 
section  of  Kochia  in  tbe  place  of  Echinopsilon  for  six  species.  The  priority 
of  the  salsolaceoos  over  the  sapotaceous  genns  is  therefore  also  elsewhere 
vindicated ;  but  in  both  instances,  just  quoted,  Chenolea  is  still  kept  genri- 
-cally  apart.  The  publication  of  the  seventh  decade  of  „Australian  Salsola- 
•ceae"  just  now  will  afford  an  opportunity,  to  see  with  ease,  how  comple- 
tely  that  genus  merges  into  Bassia.  To  avoid  the  repetition  of  the  name 
Basina  latifolia  in  two  ordere  of  plante,  it  might  be  desirable,  to  adopt 
the  specieB-name  for  the  salsolaceous  plant  from  the  genus  Londesia  (£. 
Londesia),  that  untenable  genus  merely  resting  on  this  one  species. 

Passingly  it  may  here  be  noted,  that  the  Chenopodium  Buchanani, 
•described  and  illustrated  in  the  „Transactions  of  the  New  Zealand  In- 
stitute", XXII,  447,  pl.  32  (1890),  ought  to  be  transferred  to  Atriplex, 
it  being  allied  to  A.  prortratum.  As  just  allusion  is  made  to  a  plant 
of  New  Zealand,  some  notes  on  the  fruit  of  Hectorella  may  simul- 
-taneously  be  offered,  as  that  genus  pertains  also  to  the  Ourvembryonatae, 
-the  material  being  kindly  supplied  by  Donald  Petrie,  Esq.,  M.A., 
F.L.S.,  of  Dunedin. 

Ripe  fruit  almost  globular  or  somewhat  turbinate,  membranoua,  nearly 
-as  long  as  the  sepals,  slightly  snrpassed  by  the  petals,  for  some  time 
retaining  the  style  and  the  asnally  btlobed  stigma,  bursting  irregularly 
from  the  summit,  measuring  about  1/s  inch.  Seeds  ripening  2 — 4,  ovate- 
ronndisb,  slightly  compressed,  smooth,  outside  shining-black,  about  */w 
inch  long.  Albument  scanty.  Embryo  imperfectly  annular;  cotyledons 
liardly  longer  than  the  radicle.  The  affinity  of  the  genus  to  Lyallia,  as 
indicated  by  Sir  Joseph  Hooker,  is  now  confirmed  also  from  carpo- 
logic  characteristics ;  indeed  the  alliance  is  so  close,  that  Hectorella  might 
be  regarded  as  a  section  of  that  genns.  The  fruit  accords  also  with  that 
-of  Pycnophyllum. 

Helipterum  Jetteni. 

Annual,  dwarf,  extensively  or  scantily  beset  with  short  hairlets ;  Ieaves 
Tiumerous,  filiform-linear,  rather  blunt,  the  upper  gradually  reduced  to 
bracts;  headlets  constantly  quite  small,  singly  terminating  stems  or 
branchlets,  almost  hemispheric ;  outer  involacral  bracts  comparatively  broad, 
fclunt,  shining,  pale  and  some  partially  browu-tinged,  many  soon  relaxed ; 
inner  bracts  expanding  into  a  short  constantly  yellow  lamina;  flowers  all 
toisexual,  some  of  the  more  central  only  imperfectly  fruit-forming ;  corollas 
epreadingly  short- lobed;  fertüe  fruits  very  small,  but  rather  broadish, 
papillular-rough ,  compressed,  occasionally  with  one  prominent  angle; 
pappus-bristlets  generally  8 — 12,  in  their  whole  length  plumous-ciliolar,  at 
the  base  slightly  connected,  quite  white  or  at  and  near  the  upper  end 
jellowish. 

Widely  distributed  through  the  extra-tropic  desert  regions. 

The  exact  systematic  position  of  this  plant  has  been  long  misunderstood. 
When  in  1848  it  tirst  was  collected  by  me,  I  could  not  identify  it  with 
-described  species,  notably  H.  hyalo$permum,  and  thus  dedicated  it  to  a 
University-friend,  Dr.  Carl  Jessen,  the  subsequent  Professor  in  Greifs- 
wald, and  this  name  passed  into  the  Linnaea  of  1852,  p.  519;  but  Sonder, 
on  that  occasion,  united  the  plant  with  H.  hyalospermum,  which  opinion 
was  also  adopted  by  Bentham  in  1866   („Fl.  Austrat.*,  III.  644).     This 
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is  all  tbe  more  excusable,  ae  both  species  are  often  growing  commixedly^ 
and  as  *mall  form«  of  H.  Kyalotptrmum  deceptively  resemble  H.  Je**enir 
thougb  tbe  latter  dpes  not  Beem  to  reach  tbe  extreme  of  south-western» 
Australia,  and  is  not  contained  in  any  of  Drummond's  collections  ;_ 
whereas  it  seems  to  preponderate  over  tbe  genuine  H.  kyaloepermum  in 
tbe  south-eastern  regions  of  Australia.  Tbe  now  separated  species  ie 
usually  smaller  in  all  its  organs,  tbe  involacre  of  tbe  young  beadlet  ie» 
less  tnrbinate  and  tbe  lower  bracts  are  generally  laxer  and  less  elongated, 
tbe  receptacle  is  less  rough,  tbe  corollas  are  more  dilated  upwarda,  tbe- 
wellmatured  achenes  are  ratber  lese  flattened  and  always  without  transparent 
margin,  so  that  tbe  name  byalospermum  would  not  so  well  apply,  and 
tbe  pappas-bristlets  are  neitber  much  dilated  nor  conspicuously  connate 
towards  tbe  base.  Tbe  aspect  is  mnch  tbat  of  Myriocephalu*  gracilie, 
wbile  H.  hyalospermum  approaches  in  general  appearance  more  to  the- 
small form  of  27.  cotula. 

Specimens  of  H.  Jetten*  have  been  examined  on  tbis  occaaion  from 
tbe  following  localities,  irrespective  of  others,  tbe  collectors  being  also- 
indicated :— Gawler-River,  Dr.  B ehr;  Wirrabara,  Gill;  Lake  Alexandrina, 
Murray-River,  Burra-Burra,  Wimmere,  Murumbidgee,  F.  v.  M. ;  Richardson- 
River,  Dr.  Cnrdie;  Edwards-River»  Dr.  Mein;  Lachlan-River,  Bru eckner; 
Darling-River,  Wnerfel;  Cobar,  Andrae;  Wagga-Wagga,  Hammond; 
Mount  Murchison,  Bonney;  Caiwarra,  Mrs.  Götter;  Barrier-Ranges, 
£.  Webl;  Lake  Cobham,  Baeuerlen;  Bnlloo  and  Paroo,  L.  Morton; 
Ballandool-River,  Locker;  apex  of  St.  Vincent's  Gnlf,  Mrs.  Matthiesen; 
Port  Augasta,  Mrs.  Richards;  Port  Lincoln,  J.  S.  Brown;  Upper 
8pencer's  Gnlf,  Felstead;  Port  Gregory,  Oldfield. 

CarefaUy  compared  have  been  now  also,  firom  tbe  largely  accumulated 
material  of  later  gaina  nnmerona  samples  of  JET.  hytdospermum,  thus  from 
tbe  nndermentioned  places: — Gawler-  and  Murray-River,  Murrumbidgee, 
F.  v.  M. ;  Edwards-River,  Miss  Kuente;  Yorke's  Peninsula,  Miss  Salmon; 
Lake  Gilles,  Burkitt;  Fowler's-Bay,  Mrs.  Richards;  west  end  of  Great 
Bigbt,  Carey;  Mount  Rugged,  Miss.  Brookes;  Stirling- Range,  F.  v.M.; 
Swan-River,  Drummond  and  Preise;  Irvin-River,  Miss  Guerin;  Port 
Gregory,  8 p a  1  d i n g ;  Bowes-  and  Murchison-River,  Oldfield.  No  transita 
have  been  found  between  these  two  species  in  all  tbe  diasections  in- 
stituted. 

Helipterum  Jeeeeni  is   tbe  seventeenth  plant,  wich   among  vasculare» 
haa  been  added  to  the  records  of  species,  indigenons  to  this  colony,  since 
two  years  ago  tbe   „Key  to  the  System   of  Victorian  Plant« u  was  issued. 
The  otbera  are: — Clemati*  glycinridee, Kochia  aphylla,  Euoalyptvs  Muelleri,. 
Oryptandra  tpatulata,  After  Froetii,  A.  picridifcliue,  Quinetia  Urvülei,  Heli- 
chryum  SHrlingi,    Helipterum   laeve,    Calocepkalu»  Drummondi,    Ereehtite* 
mixta,  Caladenia  Cairnsiana,  Drakaea  irritabili*,   Ooryianthee  unguiculata, 
Praeophyllum  Frenckü,  Cystopteris  fragili*.] 
Procopianu-Procopovici,    A.,    Beitrag   zur   Kenntniss    der   Orchidaceen    der 
Bukowina.     (Verbandlungen    der  K.   K.   zoolog.-botan.   Gesellschaft   in   Wien. 
1890.  p.  186—196.) 
&olfe9  K.  A.,   Zygopetalnm  Jorisianum  n.  sp.     (Gardenerst  Cbronicle.   Ser.  HL. 
VoL  Vn.  1890.  p.  704.) 

,  The  genus  Scaphosepalum.     (1.  c.  p.  709.) 

,  Cattleya  labiata  Lindl.  var.  Warocqueana  n.  var.?     (1.  c.  p.  736.) 

Wheelock,   Wm.   E.,    A  descriptive   list    of  species    of  the   genus   Heuchera. 
(Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club  New  York.   Vol.  XVIL   1890.   p.  191.) 
Yates,  Lorenzo  G.,   Insular  floras.     (Reprint  from  IX.  Aonual  Report  of  the 
State  Mineralogist  of  California.  1890.  p.  11—20.) 

Paiaeontologie : 

Knowlton,  F.  IL,  A  revision  of  the  genus  Arancarioxylon  of  Kraus,  witb  com- 
piled  deseriptions  and  partial  synonymy  of  the  species.  (Proceedings  of  tbe- 
United  State  National  Museum.  Vol.  XII.  1890.  p.  601—617.) 
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Experiment  Station.  Technical  Series.  Vol.  I.  1890.  No.  2.  p.  111—120.   With 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Saxifrageen. 

Von 

Dr.  K.  Leist. 

(Schluas.) 

Darum  stehen  die  Arten  der  letztgenannten  Gattung  in  ihrem 
anatomischen  Bau  den  meisten  Saxifragen  viel  näher  als  S.  Huetiana, 
während  diese  umgekehrt  in  ihrem  anatomischen  Bau  sehr  grosse 
Aehnlichkeit  hat  mit  den  Arten  der  Gattung  Chrysosplenium. 

Mit  andern  anatomischen  Merkmalen  verhält  es  sich  nicht 
anders.  Die  Untersuchung  der  Saxifragen  hat  gezeigt,  dass  im 
Blütenstiel  ziemliche  Uebereinstimmung  herrscht,  indem  fast  immer 
ein  die  Gefiissbündel  von  aussen  umgebender  Sklerenchymring 
auftritt.  Aber  auch  dieser  Sklerenchymring  kann  nicht  Anspruch 
darauf  machen,  als  anatomischer  Gattungscharakter  bezeichnet  zu 
werden,  erstens  weil  er  bei  einigen,  wenn  auch  wenigen  Spezies 
fehlt   und  zweitens,    weil    er   auch   den  Arten   anderer  Gattungen 
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aus  der  Familie  der  Saxifragen,  sowie  auch  verschiedenen  an  deren 
Familien,  Primulaceen*)  z.  B.  zukommt. 

Gestützt  auf  diese  nachgewiesenen  Thatsachen  müssen  wir 
unsere  erste  Frage  nach  der  anatomischen  Begründung  der 
Gattung  Saxifraqa  dahin  beantworten,  dass  abgesehen  von  S.  peltata 
eine  gewisse  Uebereinstimmung  im  Aufbau  der  verschiedenen 
Arten  zwar  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  aber,  da  kein  einziges 
bestimmt  ausgeprägtes  anatomisches  Merkmal  aller  Arten  und  zum 
Unterschied  von  andern  Gattungen  nur  ihnen  allein  zukommt,  die 
Gattung  Saxifraga  von  den  andern  Gattungen  nicht  scharf  ge- 
schieden und  darum  anatomisch  nicht  begründet  sei. 

Es  ist  dies  ein  Resultat,  das  mit  demjenigen  anderer  Forscher 
übereinstimmt,  indem  bereits  für  mehrere  andere  Fälle  dargethan 
wurde,  dass  die  Gattung  anatomisch  nicht  nachzuweisen  ist. 

2.     Wie     verhält     sich     die    Spezieseintheilung     nach 
anatomischen  Merkmalen  zu  derjenigen  nach  morpho- 
logischen Jf  erkmalen? 

Als  Antwort  auf  diese  Frage  und  als  Gesammtresultat  der 
ganzen  Untersuchung  lasse  ich  nun  «ine  Zusammenstellung  der 
Saxifragen  nach  anatomischen  Merkmalen  in  Typen  und  Gruppen 
folgen.  Wenn  wir  auch,  wie  es  bereits  angedeutet  wurde,  gestützt 
auf  ein  einzelnes  anatomisches  Merkmal  kaum  über  eine  allgemeine 
Gruppirung  hinauskommen,  so  dürfte  dagegen  in  ihrer  Vereinigung 
und  Combination  der  Schlüssel  gegeben  sein,  um  die  Saxifragen 
anatomisch  zu  unterscheiden. 

I.  Typus. 

Dieser  Typus  umfasst  sämmtliche  Eingangs  beschriebenen 
Spezies  von  S.  trifurcata  bis  und  mit  S.  aconibifolia.  Für  alle 
ist  das  Vorhandensein  eines  Sklerenchymringes  im  Blütenstiel,  ver- 
bunden mit  dem  Fehlen  markständiger  Bündel  im  Stengel, 
charakteristisch. 

Die  Formen  dieses  Typus  lassen  sich  auf  Grund  anatomischer 
Merkmale  weiter  von  einander  unterscheiden,  und  wenn  wir  auch 
nicht  überall  zur  Unterscheidung  der  Spezies  gelangen,  so  dürfte 
auch  eine  Gruppirung  derselben  nicht  uninteressant  sein,  da  durch 
dieselbe  die  Beziehung  zwischen  Anatomie  und  Systematik  klar- 
gelegt wird. 

1.   Gruppe. 

Die  inneren  an  die  Endodermis  grenzenden  Rindenzellschichten 
im  Stengel  sind  in  einen  Sklerenchymring  umgewandelt.  Die 
Gefässbündel  werden  im  Vegetationspunkt  unabhängig  von  ein- 
ander angelegt,  sekundär  durch  Fächerung  der  Markstrahlcn  kommt 
es  dann  zu  einer  geschlossenen  Ringbildung  und  Verbindung 
der    Bündel     durch     interfasciculäre     Zonen     von     Gefiissbündel- 


*)  Kamien  gki.     Zur   vergleichend n   Anatomie*   der   Primeln.     Dissert. 
Strassburg  1875. 
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struktur.  Bei  den  meisten  Vertretern  findet  keine  Periderm- 
bildung  statt. 

Hierher  gehören  folgende  Spezies: 

8.  trifurcata,  decipiens,  aphylla,  sedoides,  Seguieri,  adenodes, 
Boussingavltii,  pentodactylü,  canaliculata,  Composii,  Portosanctana, 
cuneata,  mader ensü,  geranioides,  pedatißda,  pedemontana,  ajugaefolia, 
silenaeflora,  terecktensis,  levwanthemifolia.  S.  tricuspidata,  welche 
ebenfalls  hierher  gehört,  unterscheidet  sich  von  den  genannten 
Arten  dadurch,  dass  der  Sklerenchymring  vielfach  unterbrochen 
und  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  eintretenden  Blattspuren  stark 
entwickelt  ist.  Einen  geschlossenen  inneren  Sklerenchymring  finden 
wir  auch  bei  folgenden  Arten,  die  sich  aber  durch  das  Vor- 
kommen von  Peridermbildung  von  den  anderen  leicht  unter- 
scheiden: 8.  exarata,  orientalis,  nervosa,  muscoides ,  glabella, 
spathulata  und  mixta. 

2.  Gruppe. 

Die  inneren  Rindenzellschichten  sind  nur  da,  wo  der  Stengel 
in  den  Blütenstiel  übergeht,  in  einen  Sklerenchymring  umgewandelt. 
Es  kommt  ebenfalls  wie  in  der  ersten  Gruppe  sehr  früh  ein  ge- 
schlossener Geffcssbündelring  zu  Stande.     Peridermbildung  fehlt. 

Hierher  gehören  folgende  Spezies: 

8.  bulbifera ,  granulata ,  cuscutaeformis ,  dichotoma ,  lactea, 
odontophytta,  carpaihica,  sarmentosa,  tridactylites  und  adscendens.  Die 
beiden  letztgenannten  Arten  unterscheiden  sich  leicht  dadurch, 
dass  sekundär  keine  Geftsse  und  Holzzellen,  sondern  nur  Faser- 
zellen gebildet  werden. 

3.  Gruppe. 

Der  Sklerenchymring  der  Rinde  des  Laubsprosses  umfasst  die 
unmittelbar  an  die  Epidermis  grenzenden  Zellschichten.  Die  inneren 
Rindenschichten  sind  ganz  ohne  Sklerenchym.  Die  Zellen  der 
Schutzscheide  sind  tangential  gestreckt  und  der  Collenchvmring  sehr 
schmal,  nie  mehr  als  drei  Zellschichten  breit.  Peridermbildung 
beginnt  schon  unter  dem  Vegetationspunkt.  Wie  in  den  früheren 
Gruppen  schliessen  die  Gefässbündel  sehr  früh  zu  einem  Ring 
zusammen. 

Vertreter  dieser  Gruppe  sind: 

S.  caesia,  juniperifolia,  sancta,  media,  luteo-viridis,  laevis, 
aretioides,  Rochdiana,  diapensioides,  imbricata,  squarrosa,  vcddensis, 
Tombeanensis,  Vandellii,  ßurseriana,  pseudosancta. 

Im  allgemeinen  gleich  gebaut,  aber  doch  leicht  zu  unter- 
scheiden durch  den  dickeren  CoUenchymring,  die  später  beginnende 
Peridermbildung  und  den  abweichenden  mit  der  decussirten  Blatt- 
stellung zusammenhängenden  Gefässbündel  verlauf  sind  S.  biftora, 
oppositifolia  und  retusa. 

4.  Gruppe. 

Die  Rinde  ist  ganz  ohne  Sklerenchymzellen,  die  Ge&ssbündel 
schliessen  sehr  früh  zu  einem  Ring  zusammen.  Die  Zellen  der 
Endodermis  sind  klein  und  nicht  immer  deutlich  von  den  inneren 
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Rindenzellen,  die  ebenfalls  sehr  klein  sind,  unterschieden.  Periderm- 
bildung  fehlt. 

Hierher  gehören  S.  Hirculus,  cernua,  biternata,  irrigua,  laäear 
gemmulosa,  Bourgaeana,  rivularis. 

5.  Gruppe. 

Die  Geiässbündel  fliessen  nie  durch  Verbreiterung  zu  einem 
Verdickungsring  zusammen,  sondern  bleiben  immer  durch  breite 
Markstrahlen  von  einander  getrennt.  Markwärts  sind  die  Bündel 
von  stark  verdicktem  Holzparenchym  umschlossen.  Der  Collen- 
chymring  ist  sehr  breit  und  PeridermbilduLg  nicht  vorhanden. 

Hierher  gehören  S.  hirsuta,  Geum  und  umbrosa.  S.  androsacea 
unterscheidet  sich  von  S.  hirsvia  hauptsächlich  durch  das  Fehlen 
des  Holzparenchyms  auf  der  inneren  Seite  der  Geftssbündel. 
Aehnlichen  Bau  wie  S.  hirsuta  zeigen  auch  S.  dioerzifolia,  pensyl- 
vanica,  integrifolia  und  hieracifolia.  S.  nivalis,  die  ebenfalls  hierher 
gejbört,  ist  charakterisirt  durch  sehr  stark  entwickeltes  Mark  und 
durch  das  Vorkommen  von  morgensternähnlichen  Krystallaggregaten 
in  den  Markzellen. 

6.  Gruppe. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  sind  anatomisch  sehr  ähnlich 
der  S.  hirsuta  der  vorigen  Gruppe.  Von  derselben  unterscheiden 
sie  sich  jedoch  deutlich  dadurch,  dass  die  Gefässbündel,  die 
ursprünglich  getrennt  angelegt  werden,  sehr  früh  zu  einem  ge- 
schlossenen Bündelring  zusammenfliessen.  &  cuneifolia  und  davurica 
sind  die  einzigen  Vertreter  dieser  Gruppe. 

7.  Gruppe. 

Die  Gefässbündel  bleiben  immer  durch  breite  Markstrahlen 
getrennt  und  enthalten  sehr  wenig  Gefässe.  Die  eintretende  Blatt* 
spur  ist  durch  kein  Internodium  eigenläufig,  sondern  legt  sich  unmittel- 
bar nach  ihrem  Eintritt  an  die  benachbarten  Bündel  an.  Die  der 
Endodermis  von  innen  anliegenden  Zellen  sind  unverdickt,  wenig 
langgestreckt  und  von  horizontalen  Querwänden  begrenzt.  In  den 
Markstrahlen  oder  innerhalb  der  Gefässbündel  zwischen  primärem 
und  sekundärem  Holztheil  finden  sich  Nester  von  Sklerenchymzell- 
gruppen. 

So  gebaut  sind  S.  rotundifolia,  repanda,  chrysosplenifolia, 
heucheraefolia  und  taygetea. 

8.  Gruppe. 

Die  Endodermis  ist  vielfach  unterbrochen,  die  ihr  von  innen 
anliegenden  Zellen  sind  von  den  Rindenzellen  nicht  verschieden, 
sie  sind  unverdickt  und  parenchymatisch.  Die  Gefässbündel  ver- 
breitern sich  sehr  früh  zu  einem  geschlossenen  Ring  und  sind 
markwärts  von  unverdicktem  Holzparenchym  begrenzt. 

Hierher  gehört  einzig  8.  stdlaris. 

9.  Gruppe. 

Die  Gefässbündel  bilden  ebenfalls  sehr  früh  einen  geschlossenen 
Ring.     Blühende  und    nicht  blühende  Zweige  sind  Anfangs  gleich 
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gebaut;  erstere  unterscheiden  sich  jedoch  bald  dadurch,  dass 
sekundär  nicht  Gefösse  und  Holzzellen  ,  sondern  nur  Faserzellen 
gebildet  werden,  und  dass  die  Zellen  des  Collenchymringes  sich  in 
Sklereinchymzellen  umwandeln. 

Hierher  gehören  S.  aizoides,  aspera,  bryoides,  tenella,  flagellari*, 
bronchiali8  und  pilifera. 

10.  Gruppe. 
Ein  eigentlicher  Collenchyniring  fehlt-,  die  innerhalb  der 
Endodermis  liegenden  Zellen  sind  weitlumig,  unverdickt  und  von 
horizontalen  Querwänden  begrenzt.  Die  Gefässbündel  sind  zu 
einem  geschlossenen  Ring  verbunden,  aber  es  werden  sekundär 
keine  Geßlsse  und  Holzzellen,  sondern  nur  Tracheiden  und  lang- 
gestreckte Holzfasern  gebildet.  Die  einzigen  Vertreter  dieser 
Gruppe  sind  S.  aconiüfdia  und  Jamesiana. 

II.  Typus. 

In  diesen  Typus  gehören  die  Spezies  S.  Huetiana,  hederacea, 
Cymbalaria  und  Sibthorpii.  Von  den  übrigen  Saxifragen  sind  sie 
dadurch  unterschieden,  dass  im  Blütenstiel  ein  Sklerenchymring 
vollständig  fehlt,  und  dass  dieser  gleich  gebaut  ist,  wie  der  Laub- 
stengel. 

III.  Typus. 

Hierher  gehören  die  Arten  S.  Cotyledon,  lingvlata,  Hostii, 
longifolia*  Aizoon,  crustata  und  mutata.  Für  alle  ist  charakteristisch 
die  Sklerenchymscheide  im  Blütenstiel  und  das  Vorkommen  eines 
zweiten  markständigen  Bündelsystems,  dessen  Bündel  concentrischen 
Bau  besitzen,  im  Stengel. 
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IV.  Typus. 

Einziger  Vertreter  dieses  Typus  ist  S.  peltata.  Endodermis 
und  Collenchymring  fehlen  vollständig.  Die  Blattspur  ist  viel- 
strängig,  und  zu  dem  typischen  dicotylen  Holzring  kommen  zahl- 
reiche Einzelgefesse  in  Rinde  und  Mark.  Im  Blütenstiel  fehlt  eine 
Gesanimtsklerenchymscheide.  Dagegen  ist  jedes  einzelne  Bündel 
von  einer  äusseren  und  inneren  Sklerenchymscheide  umgeben. 


Sehen  wir  nun,  wie  sich  die  übliche  Systematik  der  Saxi- 
fragen zu  dieser  Eintheilung  verhält.  Engler  theilt  in  seiner 
Monographie  der  Gattung  Saxifraga  die  Arten  derselben,  wenn 
auch  nicht  einseitig  auf  Blütencharaktere,  doch  ausschliesslich  auf 
morphologische  Merkmale  gestützt,  ein  in  15  Sectionen. 

Vergleichen  wir  damit  unsere  auf  die  Anatomie  des  Stengels 
basirte  Eintheilung  in  Typen  und  Gruppen,  so  finden  wir,  dass 
<iie  letzten  drei  Typen  je  mit  einer  Section  Englers  vollständig 
zusammenfallen,  während  der  erste  Typus  alle  übrigen  Sectionen 
umfasst.  Drei  Sectionen  sind  also  auch  durch  anatomische  Charaktere 
scharf  begrenzt,  indem  sich  die  anatomischen  und  morphologischen 
Charaktere    vollständig    decken.     Die    übrigen    Sectionen,    welche 
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zusammen  den  Typus  I  unserer  Eintheilung  bilden,  sind  unter 
sich  weniger  verschieden  gebaut  als  die  erstgenannten  drei  Sectionen, 
stimmen  jedoch  in  ihrem  Bau  auch  nicht  vollständig  tiberein.  So 
enthält  die  erste  Abtheilung  der  Gruppe  3  sämmtliche  Vertreter 
der  Section  Kabschia  und  nur  diese,  während  die  zweite  Ab- 
theilung derselben  mit  der  Section  Porphyrion  zusammenfällt. 
Ferner  sind  Gruppe  7  und  10  identisch  mit  den  morphologischen 
Sectionen  Mücopetalum  und  homeria. 

Wir  können  also  unsere  aufgestellte  Frage,  wie  sich  die  Ein* 
theilung  nach  anatomischen  Merkmalen  zu  derjenigen  nach  morpho- 
logischen verhalte,  dahin  beantworten,  dass  zwischen  anatomischen 
und  morphologischen  Merkmalen  theilweise  ein  Parallelismus 
stattfindet,  und  dass  nahe  verwandte  Arten  sich  auch  anatomisch 
nahe  stehen. 

Indem  einzelne  Sectionen  der  Engler' sehen  Monographie 
mit  den  von  uns  aufgestellten  Typen  oder  Gruppen  vollständig 
eoineidiren,  dürfen  wir  die  Behauptung  aufstellen,  dass  diese 
Sectionen  auch  anatomisch  begründet  seien. 

Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  neben 
diesem  Parallelismus  auch  mehrfach  eine  Durchkreuzung  der 
anatomischen  und  morphologischen  Charaktere  stattfindet,  indem 
morphologisch  einander  höchst  nahe  stehende  Formen  in  ihren 
anatomischen  Merkmalen  unverhältnissmässig  stark  divergiren. 

So  sind  unzweifelhaft  S.  Geum  und  euneifolia  einander  sehr 
nahe  verwandt,  anatomisch  aber  in  der  Beziehung  verschieden^ 
dass  bei  S.  euneifolia  die  Gefäßsbündel  sehr  bald  zu  einem  ge- 
schlossenen Ring  zusammenfliessen,  während  sie  bei  8.  Geum  stets, 
auch  nach  stattgefundenem  bedeutendem  Dickenwachsthum  durch 
breite  Markstrahlen  getrennt  bleiben.  Wenn  man  ferner  8.  stdlaris 
näher  ins  Auge  fasst  und  sie  mit  den  anderen  Arten  der  Sectio  a 
Boraphila  vergleicht ,  so  findet  man ,  dass  die  anatomischen 
Charaktere  des  vegetativen  Stengels  beider  Pflanzen  gar  nicht  mit 
einander  übereinstimmen,  dass  dagegen  die  Blütencharaktere  auf 
die  innigste  Verwandtschaft  hinweisen. 

Umgekehrt  kommt  es  auch  vor,  dass  morphologisch  höchst 
verschiedene  Formen  in  anatomischer  Beziehung  möglichst  nahe 
zusammenrücken.  So  rekrutiren  sich  die  Gruppen  1,  2,  4  und  5 
je  aus  Vertretern  von  mehr  als  einer  Section  und  aus  habituell 
sehr  verschiedenen  Arten. 

Fassen  wir  noch  einmal  das  Ergebniss  dieser  Vergleichung 
kurz  zusammen,  so  finden  wir,  dass  im  anatomischen  Bau  der 
Saxifraga-  Spezies  Unterschiede  vorkommen,  welche  eine  Eintheilung 
in  Typen  und  Gruppen  ermöglichen. 

Diese  Gruppirung  ist  zwar  mit  der  üblichen  systematischen 
Eintheilung  nicht  immer  congruent,  immerhin  ist  eine  gewisse 
Uebereinstimmung  zwischen  morphologischen  und  anatomischen 
Charakteren  nicht  zu  verkennen. 
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Referate. 


Guignard,  Leon,  Sur  une  nouvelle  Bacteriacee  marine,  le 
titreblotrichia  Bornetii.  (Comptes  Rendus  de  la  soctete  de  Bio- 
logie. 1890.    Nr.  9.     p.  124—125.) 

In  vom  Meere  bespülten  Felsspalten  von  Croisic  und  unter 
Algen  der  Nordsee  fand  Verf.  eine  Bacterie  von  eigenthümlichen 
Wuchsverhältnissen.  Kleine  am  Gestein  festgewachsene  Zooglöen 
die  beim  Eintrocknen  sehr  hart  werden  und  mitunter  die  Grösse 
eines  Stecknadelkopfs  erreichen,  sind  von  einer  sehr  grossen  Zahl 
farbloser,  1  [i  dicker  Fäden  durchzogen,  deren  einzelne  Zellen  kaum, 
länger  als  breit  sind.  Diese  Fäden,  von  unbestimmter  Länge, 
wachsen  intercalar,  verlaufen  von  ihrem  Anheftungspunkte  aus 
zunäcliet  geradlinig  und  dicht  gedrängt,  krümmen  sich  später  und 
sind  in  der  Peripherie  des  Zoogloeaschleims  regellos  durch  einander 
gewirrt  und  verfilzt.  Ihre  ziemlich  dicke  Membran  ist  mitunter 
von  der  gelatinösen  Grundmasse  kaum  zu  unterscheiden. 

Durch  ihren  Habitus  erinnern  die  Kolonien  an  Nostoc,  durch 
ihr  Festsitzen  an  die  Rivularien,  doch  wurden  weder  Sporen  irgend 
welcher  Art,  noch  HeteroCysten  in  den  farblosen,  gleichmässig  ge- 
bauten Fäden  bis  jetzt  beobachtet. 

L.  Klein  (Freiburg  i    B.). 


Karsten,  P.  A.,  Kritisk  Öfversigt  af  Finlands  Basid- 
svampar.  (Basidiomycetes ;  Gaster o-  und  Hymenomycetes).  8°. 
470  pag.  Helsingfors  i889. 

Ein  kritisches  Verzeichniss  der  im  Finnland  bis  jetzt  beobach- 
teten Gastero-  und  Hymenomyceten,  im  Ganzen  1255  Arten.  Die 
Gasteromyceten  sind  sämmtlich  mit  Beschreibungen  versehen;  bei 
den  Hymenomyceten  ist  dies  nur  ausnahmsweise  der  Fall;  bei  den 
meisten  Arten  ist  jedoch  Form  und  Grösse  der  Sporen  angegeben. 
Mehrere  neue  Gattungen,  Arten  und  Varietäten  werden  beschrieben. 
Da  alle  Diagnosen  in  schwedischer  Sprache  abgefasst  sind,  erachtet 
Ref.  es  für  opportun,  hier  eine  Uebersetzung  derselben  mitzutheilen : 

Neue  Gattungen : 

Phisisporinus  n.  %.  (Polyporeae) :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  zäh,  le  derartig. 
Porenschicht  fleischig,  leicht  sich  ablösend.  Sporen  oval,  mittelgross.  Hierher 
Porta  vitrea  Pers. 

Onnia  n.  g.  (Polyporeae) :  Cystiden  borstenähnlich,  steif,  spitz,  braun. 
Hierher  Polystictus  circinatus  Karst.,  Polyporus  tomentoaus  Fr.  (Für  diese  Arten 
haben  E 1 1  i  s  und  E  v  e  r  h  n  r  t  die  Gattung  Mueronoporut  geschaffen ;  conf.  Journ.  of. 
Mycol.  1889.  No.  1.  Ref.) 

Elfvingia  n.  g.  (Polyporeae) :  Hut  mit  einer  spröden,  krustenähnlichen  Haut 
bekleidet,  glatt.  Cystiden  wenig  bemerk enswerth.  Basidien  fast  kugelig,  vier- 
sporig. Sporen  eirund,  warzig,  gelbbraun  gefSrbt.  Hierher  Fome$  applanaht» 
Karst 

Kneiffiella  n.  g.  (Orandinieae) :  Fruchtkörper  häutchenUhnlich,  byssusartig 
ausgebreitet,  mit  pfriemeniormigen,  an  der  Spitze  der  herausragenden  Cystiden 
borstenharigen  Warzen  besetzt.  Basidien  viersporig.  Cystiden  cyl  in  drisch.  Sporen 
kugelig,  warzig,  eckig,  braun  oder  ockergelb.    Hierher  Hydnum  Barba  Jovia  Bull. 
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Lomatia  (Fr.)  Karst,  n.  g.  (Telephoreae) :  Fruchtkörper  umgekehrt,  nur  mit 
seinem  centralen  Theil  an  der  matrix  befestigt,  gerändert,  anfangs  schalen* 
förmig,  nachher  ausgebreitet,  fleischig  oder  fast  gallertig  lederartig,  ans  feinen, 
fadenförmigen,  zusammengeklebten,  goldgelben  oder  farblosen  Hyphen  bestehend. 
Fruchtschicht  dick.  Basidien  keulenförmig- cylindrisch,  viersporig.  Cystiden 
fehlen.  Sporen  cylindrisch,  gebogen,  farblos.    Hierher  Telephora  salidna  Fr. 

Sterellum  n.  g.  (Telephoreae):  Fruchtkörper  ausgebreitet,  umgekehrt,  gerän- 
dert, knorpelähnlich  lederarüg.  Fruchtschicht  staubig,  meist  höckerig.  Cystiden 
fehlen.   Sporen  cylindrisch,  farblos,  glatt,  klein.  Hierher  Stereum  Pini  Fr. 

Chaetocarpus  n.  g.  (Telephoreae):  Fruchtkörper  ausgebreitet,  umgekehrt,  ge- 
rändert, lederartig.  Cystiden  fast  hervorragend,  cylindrisch,  stumpf,  dickwandig, 
braun.  Sporen  farblos,  glatt,  sehr  klein.  Hierher  Telephora  abietina  Pers.  und 
T.  centrifuga  Weinm. 

Trichocarpu*  n.  g.  (Telephoreae) :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  umgekehrt, 
gerändert,  korkartig.  Cystiden  nicht  hervorragend,  fadenförmig,  gelblich,  dünn- 
wandig.    Sporen  farblos,  glatt,  sehr  klein.     Hierher  Xerocarpus  ambiguu*  Karst. 

Cryptochaele  n.  g.  (Telephoreae):  Fruchtkörper  ausgebreitet,  umgekehrt,  ge- 
rändert oder  wenigstens  deutlich  begrenzt,  knorpelartig,  lederartig  oder  griesig. 
Fruchtschicht  staubig.  Cystiden  spuhlenförmig  oder  keulenförmig,  gelbtich  oder 
fast  farblos,  tief  eingesenkt.  Sporen  cylindrisch  oder  länglich  rund,  gebogen, 
farblos.     Hierher   Telephora  rufa  Fr.  und  Corticium  polygonium  Pers. 

Phanevochaete  n.  g.  (Telephoreae):  Fruchtkörper  ausgebreitet,  nicht  gerän- 
dert, kork-  oder  lederartig,  mit  deutlicher  Fruchtschicht.  Cystiden  hervorragend, 
dünnwandig,  bleich,  cylindrisch.  Sporen  elliptisch,  einzellig.  Hierher  Telephora 
alnea  Fr.,  T.  odorata  Fr. 

Pemophorella  n.  g.  (Telephoreae):  Fruchtkörper  ausgebreitet,  wacbsartig. 
Cystiden  sehr  hervorragend,  borstenfönnig,  hyalin.  Sporen  cylindrisch,  zweizeilig. 

Hymenochaetella  n.  g.  (Telephoreae) :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  umgekehrt, 
nicht  gerändert,  trocken.  Fruchtschicht  von  den  hervorragenden  Cystiden  borstig. 
Cystiden  borstenähnlich,  spitz,  dickwandig,  braun.     Sporen  länglichrund,  farblos. 

Gloeocystidium  n.  g.  (Telephoreae):  Fruchtkörper  ausgebreitet,  nicht  gerän- 
dert, angeklebt,  fast  haut  artig,  dünn.  Cystiden  hervorragend,  zerstreut  stehend, 
stark,  kegelförmig,  zum  grösseren  oder  kleineren  Theil  gallertig.  Sporen  läng- 
lichrund, gewöhnlich  gebogen,  farblos.     Hierher  Grandinia  exudans  Karst. 

Diplonema  n.  g.  (Telephoreae):  Fruchtkörper  ausgebreitet,  byssus%rtig. 
Fruchtschicht  undeutlich,  aus  lose  stehenden,  keulenförmigen  Basidien  und  faden- 
förmigen, farblosen  Cystiden  gebildet.  Sporen  eirund,  farblos  oder  fast  farblos.  (Es 
giebt  schon  eine  Algengattung  Diplonema  Ref.) 

Coniophorella  n.  g.  (Telephoreae):  Fruchtkörper  ausgebreitet,  häutig,  nicht 
gerändert.  Cystiden  borsten-  oder  fadenförmig,  farblos,  hervorragend.  Sporen 
elliptisch,  olivenbraun.     Hierher  Hypochnus  olivacem  Fr. 

Hypochnojms  n.  g.  (Telephoreae) :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  byssus-  oder 
h'izartig.  Frtichtschicht  aus  lose  verwickelten  Fruchthyphen  gebildet,  oft  fast 
hautartig.  Basidien  lose  stehend,  keulenförmig,  viersporig.  Cystiden  fehlen.  Sporen 
kugelig  oder  eirund,  bläulich,  glatt.  Hierher  Hypochnus  Mastialenti*  Karst; 
Lyomyces  coerulescens  Karst. 

Als  neues  Subgenus  (von  Acia)  wird  aufgestellt  Aciella:  Sporen  rundlich, 
gelbbraun. 

Neue  Arten: 

Rhhopogon  Lapponicus:  Fruchtkörper  rundlich,  nierenförmig  oder  eirund, 
unregelmässig,  zuerst  weiss,  dann  bräunlich,  innen  zuerst  weiss,  nacher  braun, 
am  Grunde  mit  oinigen  feinen  Fäden,  2 — 3  in  Diam.  Die  Kammer  klein,  bald 
gefüllt.     Sporen  elliptisch,  mit  zwei  Oeltröpfchen,  6—7  =  3—4  f. 

Inocybe  debilipes:  Sporon  eirund,  glatt,  ockergelb,  8 — 10  =  5—6  f*.  Mit 
I.  scabella  Fr.  verwandt. 

Psathyra  staminoides :   Hut  hautartig,  sehr  dünn,    zuerst  rundlich    eiförmig 
glatt,  schliesslich  glockenförmig  mit  gestreiftem  Rand,  grauweiss,  nachher  dunke  1 
grau,   trockenbräunlich,    „kleienmehlig    feinzottig",    2—5    mm    breit.      Fuss    fas 
glatt,    hyalin,    weiss,    1    cm   hoch.     Lamellen  schliesslich  schwarz.     Sporen  brei- 
slliptisch,  6-8  =  3,5—4,5  (*. 
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Pkyaiaporus  crassus:  Fruchtkörper  korkartig,  ungefähr  1  cm  dick.  Poren 
«ehr  klein,  trocken  gelb.  Porenschicht  geschichtet,  3 — 4  mm  dick.  Mit 
F.  obdueena  (Pers.)  Karst,  verwandt. 

Mucronella  lubUlis:  Stacheln  dichtstehend,  sehr  schmal  und  spitz,  weiss, 
trocknend  kaum  gelb  werdend,  kaum  1  mm  hoch.     Sporen  2 — 4  =  2  p, 

Orandinia  microipora:  Fruchtkörper  ausgebreitet,  lose  angewachsen,  fast 
iiantartig,  weich,  sehr  dünn,  am  Rande  zuerst  fast  byssusartig,  weiss,  trocken 
kalkweisa.  Warzen  sehr  dicht  stehend,  oft  zusammenfliessend,  sehr  unregel- 
mässig, klein,  fast  körnig.  Sporen  kugelig,  spitzwinkelig,  eckig,  glashell, 
4  =  8  p  oder  2 — 4  p  in  Diam.  Basidien  sehr  klein,  viersporig.  Cystiden  fehlen. 
Hyphen  sehr  fein,  2 — S  p  dick. 

Typhula  anceps:  Sporen  kugelig,  8 — 10  p  in  Diam.  (Syn.  Ciavaria  gracili* 
Karst.  Hattsv.  II,  p.  181). 

Polyozus  HUingerl:  Fruchtkörper  schlank,  dichotomisch  verzweigt,  gelblich 
bleich,  2—3  cm  hoch.  Thallus  schmal,  aufrecht,  fast  kahl.  Zweige  flach,  fest 
gespannt,  staubig,  spitz.     Sporen  fast  kugelig,  2  f*  in  Diam.  oder  3  =  2/«. 

Corticium  roneolum:  Fruchtkörper  weit  ausgebreitet,  wachsartig,  sehr  dünn, 
glatt,  zusammenhängend,  am  Rande  gleichartig,  bleich,  rosenroth  oder  violett. 
Sporen  elliptisch-sphaerisch,  gewöhnlich  mit  einem  Oeltropfen,   5 — 6  =  3 — 4  f. 

Tomentella  sulphurina :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  byssusartig  angewachsen, 
lebhaft,  fast  orangegelb-schwefelgelb,  am  Rande  zuerst  byssusartig.  Fruchtschicht 
hautartig,  dünn,  sehr  spröde,  glatt,  trocknend  zerberstend,  lederfarbig.  Sporen 
elliptisch  oder  sphaerisch-elliptisch,  farblos,  3 — 4  =  2  p.  Hyphen  verzweigt, 
gegliedert,  zuweilen  anastomosirend,  an  den  Gliedern  einseitig  angeschwollen, 
etwas  rauh  oder  glatt,  farblos  oder  hyalin,  gelblich,  5—6  p  dick. 

Tomentella  obducen* :  Fruchtkörper  unregelmässig  ausgebreitet,  inkrustirend, 
byssusartig,  lose  angewachsen,  bleich  schwefelgelb,  am  Rande  zuweilen  hellgrau, 
mit  eingestreuten  orangegelb-schwefelgelben  Fibrillen.  Fruchtschicht  dünn,  eben, 
Brocken,  fast  rissig,  graulich  oder  bleich  chokoladenfarr.ig.  Sporen  sphaerisch 
•elliptisch,  farblos,  mit  einem  grossen,  hyalinen,  grünen  Oeltropfen.  Hyphen  wenig 
verzweigt,  etwas  gegliedert,  an  den  Gliedern  einseitig  angeschwollen,    glatt,  fest. 

Feniophora  praetermissa :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  angeklebt,  dünn,  hell- 
.grau,  zuweilen  schwach  in's  Rothbraun  übergehend,  trocknend  weiss  oder  gelb 
werdend,  am  Rande  zuerst  feinzottig,  schliesslich  kahl,  gleichartig.  Basidien 
-cylindrisch,  keulenförmig,  30  =  6 — 8  /<.  Cystiden  spulen  förmig,  unregelmässig, 
«ingesenkt,  gelblich,  70 — 80  =  9 — 10  p.  Sporen  elliptisch,  gerade  oder  wenig 
gebogen,  stumpf,  ohne  oder  mit  1 — 2  Oeltropfen,  farblos,  10—12  =  5—6  p. 
Hyphen  fehlen. 

Feniophora  aemulans :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  kreisförmig  begrenzt  oder 
länglichrund,  angewachsen,  ziemlich  dünn,  fast  wachsartig,  trocknend  hart  wer- 
dend, eben,  zusammenhengend,  trocken  oft  rissig,  staubig,  am  Rande  gleichartig, 
bleich  lederfarbig,  oft  in's  Rosenroth  übergehend,  schliesslich  mehr  oder  weniger 
rostbraun.  Cystiden  spulenförmig  oder  kegelföi  inig,  runzelig,  40  =  12  /*, 
hyalin  oder  gelblich  hyalin.  Sporen  länglichrund  oder  elliptisch  -  länglichrund, 
gerade,  oft  ungleichseitig,  hyalin,  5—9  =  3 — 3,5  p.  Hyphen  wenig  bemer- 
kenswerth. 

Uymenochaetella  arida :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  unbegrenzt,  lose  flockig, 
griesig,  dünn,  angewachsen,  bleich  feuergelb.  Fruchtschicht  eben,  zusammen- 
hengend, trocken  spröde,  bleich,  zimmetfarbig.  Cystiden  borstenähnlich,  spitz, 
dickwandig,  rostbraun,  76 — 100  =  6 — 9  /«.  Basidien  cylindrisch-keulenförmig, 
2 — 4  f*  dick.  Sporen  ausgezogen  länglichrund,  gerade  oder  gebogen,  hyalin, 
4—7  =  0,5 — 1,5  /".  Hyphen  verzweigt,  gegliedert,  ohne  Höcker  an  den  Gliedern, 
hyalin,  gelblich,  3—4  /u  dick. 

Hymenochaetella  laxa:  Fruchtkörper  ausgebreitet,  unbegrenzt,  dünn,  lose 
filzig,  angewachsen,  rostbraun-zimmetfarbig,  am  Rande  gleichartig.  Fruchtschicht 
trocken,  eben,  zusammenhengend.  Cystiden  borstenähnlich,  spitz,  dickwandig, 
rostbraun  (unter  dem  Mikrosk.  braun,  goldglänzend),  60 — 70  =  6 — 8  p.  Hyphen 
verzweigt,  gegliedert,  ho  enge  lb  oder  feuergelb,  3 — 5  p  dick. 

Gloeocystidium  guUuliferum:  Fruchtkörper  weit  ausgebreitet,  unbegrenzt, 
angewachsen,  zusammenhengend,  selten  rissig,  am  Rande  zuerst  fein  flockig, 
staubig.  Fruchtschicht  trocken,  eben,  schmutzig  weisslich,  schliesslich  isabellen- 
iarbig  oder  bleich  gelbbräunlich.     Cystiden  hervorragend,  ziemlich   dichtstehend, 
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cylindrisch-kegelförmig,  stampf,  an  der  Spitze  gewöhnlich  mit  einem  kugeligen, 
feuergelben,  gelbschimmernden  Schleimtropfen,  20 — 36  f*  dick.  Sporen  länglich- 
rund, stumpf,  gerade,  selten  ein  wenig  gebogen,  farblos,  10 — 12  =  3—4  f*. 

Diplonema  sordescens :  Fruchtkörper  unregelmässig  ausgebreitet,  unbegrenzt 
spinnengewebeartig-hautartig,  befestigt,  weisslich.  Fruchtschicht  sehr  dünn,  lose,, 
schwefelgelb,  schmutzig,  bleich.  Cy stielen  cylindrisch,  stumpf,  hie  und  da  einge- 
schnürt oder  gegliedert,  fast  rauh,  fast  hervorragend,  hyalin.  Basidien  cylindrisch, 
keulenförmig,  5 — 6  /*  dick.  Sporen  eirund,  mit  einem  grünlichen  Oeltropfenr 
3 — 6  =  2 — 3  p.  Hyphen  verzweigt,  gegliedert,  glatt  oder  fast  glatt,  an  den 
Gliedern  einseitig  höckerig,  gelblich  hyalin,  3  f*  dick. 

Coniophora  subeinnamomea:  Fruchtkörper  fast  kreisförmig  oder  unregel- 
mässig ausgebreitet,  grie*  ig- hautartig,  angewachsen,  zusammenhengend,  bleich 
oder  rostbräunlich-zimmetfarbig ,  am  Rande  strahlich  fetnfadig  und  weisslich. 
Sporen  eirund  oder  elliptisch,  gelblich,  9 — 12  =  6—8  /'.  Hyphen  verzweigt, 
farblos,  gewöhnlich  mit  Kalkkörnchen  bestreut,  4 — 7  p  dick. 

Hypochnus  asperulus :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  flockig,  hautartig,  dünn, 
befestigt  oder  fast  angewachsen,  zusammenhengend,  eben,  hellgrau,  am  Usnde 
byssusartig.  Fruchtschicht  dünn,  mehlig,  bräunlich-olivenfarbig.  Sporen  kugelig, 
feinstachelig,  heilbraun,  6 — «  /*  in  Diam.  Hyphen  fast  verzweigt,  fa*t  gegliedert, 
fast  raub,  dünnwandig,  zuweilen  einseitig  höckerig  an  den  Gliedern,  farblos  oder 
etwas  farblos,  3 — 6  /*  dick. 

Hypochnus  einer  a  sce,ns :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  zuerst  byssusartig. 
weisslich,  nachher  an  der  Mitte  graulich,  am  Rande  gleichartig,  ohne  ausgebildete 
Fruchtschicht.  Sporen  sphaerisen,  stachelig,  graulich,  6 — 7  p  in  Diam.  Hyphen 
verzweigt,  fast  rauh,  hyalin  oder  gelblich  hyalin,  3 — 4   «  dick. 

Hypochnopsis  fuscata :  Fruchtkörper  ausgebreitet,  oft  kreisförmig  begrenzt, 
tilzig,  weich,  befestigt,  braun.  Fruchtschicht  lose,  zuweilen  rissig,  fast  bläulich- 
schwarz.  Sporen  kugelig,  bläulich  mit  dunkler  Wand,  glatt,  3—4  p  in  Diam, 
Hyphen  verzweigt,  gegliedert,  glatt,  gelbbraun,  5—7  f*  dick. 

Exidia  brunneola :  Fruchtkörper  zuerst  hervorbrechend,  nachher  oberflächlich, 
sehr  weich,  gelatinös,  elastisch,  schlaff,  dünn,  Scheiben-  oder  ohrenförmig,  eben,, 
nass  aufgeschwollen,  braun,  trocken  hautartig,  dunkelbraun,  unten  aderig  und 
rauh  punktirt,  mit  sehr  kurzem  Fuss,  ungefähr  2  cm  breit.  Basidien  kugelig,, 
gelblich  oder  hyalin,  10 — 12  /*  in  Diam.  Sporen  cylindrisch  oder  länglichrund, 
gebogen,  16—24  =  3—6  f. 

Dacryomyces  laevis:  Frnchtkörper  fast  kugelig,  meist  zusammen- 
wachsend, eben,  sehr  weich,  gelatinös,  zuerst  hyalin,  nachher  hochgelb,  3 — 4  mm 
breit.     Sporen  länglichrund,  gewöhnlich  gebogen,  einzellig,  16 — 18  =  4  f. 

Dacryomyces  mesentericus :  Fruchtkörper  hervorbrechend,  rundlich,  länglich- 
rund oder  fast  gleich  breit,  tief  wellig  gefaltet,  hoch  gelb,  trocken  bräunlich,. 
0,5 — 1,5  cm.  breit.  Sporen  länglichrund,  gebogen,  hellgelblich,  3 — 7  —  septirt 
12—21   =  6—7  //. 

Dacryomyce8  microsporus :  Fruchtkörper  zuerst  scheibenförmig,  eben,  bleich 
und  ohne  Fuhs,  nachher  welli?  gefaltet,  bleichgelb  und  oft  mit  mehr  oder  weniger 
deutlichem  feuergelbem  Fuss,  trocken  mehr  oder  weniger  orangegelb.  Sporen 
cylindrisch  oder  länglichrund,  einzellig,  7 — 10  =  3  /*. 

Neue  Subspecies: 

Cortinarius  hinneulus  Fr.  *  populeti:  Hut  fast  hantig,  zuerst  kegelähnlich, 
nachher  flach,  mit  spitzem  oder  stumpfem  Buckel,  trocken  gelbwerdend,  gegen 
den  Rand  seidenhaarig.  Fuss  schliesslich  hohl,  tibrös,  bleich,  innen  dnnkel 
feuergelb,  mit  undeutlicher  ringförmiger  Zone.  Lamellen  angewachsen,  opakr 
zuerst  feuergelblich,  nachher  zimmetfarbig.     Sporen  eirund,  fast  rauh,  8  =  6  /*. 

Bjerkandera  chionea  (Fr.)  Karst.  *  acricula:  Weiss.  Hut  halbirt,  fleischig, 
dünn,  weich,  fast  eben,  glatt,  ohne  Zonen,  ungefähr  3  cm  breit.  Poren  ziemlich 
tief,  sehr  klein,  rund,  mit  ganzrandigen  Zwischenwänden,  Geschmack  bitter. 
Geruch  stark. 

Exidia  a Jinda  (Huds.)  Karst  *  tuberculata:  Fruchtkörper  höckerig. 

Neue  Varietäten: 

Lycoperdon  pyri/orme  Schaeflf  ß  globulosum:  Fruchtkörper  kugelig,  ohne 
Buckel,  nach  oben  rautig  gefurcht  und  braun,  mit  fest  angewachsener  und  mit 
warzenähnlichen  Stacheln  versehener  Peridie,  ungefähr  3  cm  in  Diam. 
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Cortinarius  imbutus  Fr.  ß  vüior:  Bleicher  als  die  Hauptform.  Hut  kegel- 
förmig rundlich,  hei  trockenem  Wetter  lederfarbig,  4  cm  breit.  Fuss  9  cm  lang,. 
1  cm    dick.     Lamellen  4  mm  breit     Sporen  elliptisch,  9 — 12  =  4 — 5  /«. 

Cortinariu*  saniosus  Fr.  ß  paludotus:  Fuss  länger,  schmäler,  mehrmals  ge- 
bogen, seidenhaarig,  sowohl  aussen  ah  innen  gelblich. 

Innotus  triqueter  Fr.  ß  purpurascens :  Hut  fast  glatt?,  schwärzlich  rostbraun^ 
innen  purpurfarbig-rostbraun,  flach,  dünn,  hinten  ausgezogen.  Poren  ziemlich 
tief,  labyrinthförmig  zerschlitzt,  von  ungefähr  purpurrother  Farbe,  klein. 

Dacryomyces  laevis  Karst,  ß  subundulatus :  Fruchtkörper  rundlich  oder  läng- 
lichrund, unregelmässig,  schliesslich  fast  wellig. 

Id  einem  Anhang  werden  folgende  neue  Formen    beschrieben  r 

Omphalia  costatula:  Hut  fast  hautartig,  zuerst  rundlich,  nachher  flach,  zu- 
weilen fast  trichterähnlich,  genabelt,  gewöhnlich  durchbohrt,  fast  überall  durch- 
scheinend gestreift,  bleich,  mit  hervorstehendem  Rande,  3 — 5  cm  breit.  Fuss- 
röhrig,  gleich  dick,  am  Grunde  nach  oben  gebogen,  zuerst  etwas  seidenhaarig, 
nachher  glatt,  zuerst  weiss,  nachher  bleich,  4 — 6  cm  lang,  1,5 — 2,5  mm  dick. 
Lamellen  herablaufend,  dünn  stehend,  bogig,  an  den  Seiten  netzaderig,  hie- 
und  da  am  Grunde  durch  niedrige  Queradern  vereinigt,  weiss,  3 — 4  mm  breit. 
Basidien  cylindrisch-kenlenformig,  36 — 38  =  6 — 7  /*.  Sporen  elliptisch,  mit 
einem  Oeltropfen,  6 — 7  =  3 — 4  /*.     Cystiden  nicht  vorhanden. 

Rutsula  aeruginea  Fr.  ß  rufa:  Hut  bleich  rothbraun,  schwach  purpur-  oder- 
blutroth  schillernd,  9 — 12  cm  breit.  Lamellen  hervorragend.  Cystiden  nicht 
beobachtet. 

JRnssula  pallescens:  Hut  fleischig,  jung  ziemlich  steif  und  hart,  flach,. 
schliesslich  an  der  Mitte  eingesenkt  oder  konkav,  gewöhnlich  etwas  unregelmässig- 
und  klebrig,  bleich,  älter  in's  Schmutzgelb  übergehend,  fast  opak,  mit  heraus- 
ragendem, schliesslich  höckerig  gefurchtem  Rande  und  weissem,  bei  jüngeren 
Exemplaren  ziemlich  scharfem  Fleisch,  4—6  cm  breit.  Fuss  dicht,  innen 
schwammig,  fest,  kaum  elastisch,  fast  eben,  weiss,  gleich  dick,  gegen  die  Basis- 
schmäler werdend,  gewöhnlich  gebogen,  3 — 5  cm  lang,  0,5=1  cm  dick.  Lamellen 
etwas  angewachsen,  ziemlich  dicht  stehend,  bauchig,  gleich  lang,  weiss,  schliesslich 
in  Gelb  übergehend,  mehlig,  schmal  (2 — 4  mm  breit).  Basidien  keulenförmig, 
30 — 36  =  8 — 9  h>     Sporen   sphaerisch-elliptisch,    rauh    oder    sehr    fein  stachelig,  J 

weiss  oder  schliesslich  weissgelb,  7 — 9  =  5—7  p.  Cystiden  zahlreich,  cylindrisch-  l 

spulenförmig,  spitz,  65 — 75  =  8 — 10  /*.  ' 

Russula  integra  (L.)  Fr.  ß  lutea:   Hut  weich,  gelb,  selten  rosenfarbig-blut-  j 

roth,  bleich  blutroth  oder  weisslich.     Fuss  gleich  dick   oder   nach   unten   dicker  , 

werdend,  weiss.     Lamellen  gelblich.  j 

Mussula  decolorans  Fr.  ß  constans'.  Hut  fleischig,  zuerst   rundlich,   nachher-  < 

flach,  schliesslich  in  der  Mitte  eingesenkt,  regelmässig,  kreisförmig,  eben,  klebrig,. 
einfarbig    bleich    citronengelb,    mit    höckerig    gefurchtein    Rand    und    weissem,  : 

trocknend  grau  werdendem,  geschmacklosem  Fleisch,  5 — 10  cm  breit.  Fuss  cylin- 
drisch, gerade,  eben,  weiss,  schliesslich  grau  werdend,  4 — 8  cm  lang,  1 — 3  cm. 
dick.  Lamellen  etwas  angewachsen  und  dichtstehend,  ungefähr  1  cm  dick,  nach 
dem  Fusse  schmäler  werdend,  weiss  oder  gelblich,  trocknend  grau  oder  fast 
Schwarz  werdend.  Basidien  keulenförmig,  35 — 38  =  10 — 11  //.  Sporen  ellip- 
tisch, sphaerisch,  feinstachelig,  gelblich  weiss,  7 — 9  =  6 — 7  /u  oder  6 — 8  m  in 
Diam.  Cystiden  spulenförmig,  nach  unten  schmäler  werdend  und  gebogen,. 
65—72  =  11—12  f. 

Inocybe  conformata:  Hut  fast  fleischig,  dünn,  mit  etwas  hautartigem  Rand, 
zuerst  fast  rundlich,  nachher  flach,  mit  Buckel,  fein  flockig  kleinschuppig,  bräun- 
lich oder  rostbrännlich,  bleich,  1 — 2  cm  breit.  Fuss  dicht,  gleich  dick,  oft 
mehrmals  gebogen,  fein  feinfädig-flockig,  3 — 4  cm  lang,  ungefähr  3  mm  dick. 
Lamellen  augewachsen,  fast  dichtstehend,  bauchig,  zuerst  bleich,  nachher  bräun- 
lich. Basidien  cylindrisch-kenlenformig,  30—35  =  6 — 7  f*.  Sporen  oval,  un- 
gleichseitig, kaffeebraun  (unter  dem  Mikrosk.  hochgelb),  8 — 10  =  4 — 5  p.  Cystiden 
cylindrisch  -  spulenförmig  f  am  Grunde  gespitzt,  an  der  Spitze  wellig,  hyalin,, 
kahl,  70—77  =  10— 13  /*. 

Inocybe  pusio:  Hut  fast  fleischig,  zuerst  kegelförmig  rundlich,  nachher  aus* 
gebreitet,  buckelig,  feinfädig  rissig,  bräunlich,  bleich,  2— 3'cm  breit.  Fuss  dicht, 
gleich  dick,  gewöhnlich  mehrmals  gebogen,  fast  glatt,  an  der  Spitze  zuerst  fast 
violett,  3 — 5  cm  lang,  2 — 4  mm  dick.     Lamellen  angewachsen,   mit  einem  Zahm 
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herablaufend,  fast  dicht  stehend,  bauchig,  zuerst  weissbleich,  nachher  lehmfarbig, 
schliesslich  fast  in  Braun  übergehend,  an  der  Schneide  fein  eingekerbt.  Basidien. 
cylindrisch-keulenförmig,  25 — 86  =  6 — 9  p.  Sporen  oval,  elliptisch,  oder 
-eirund,  braun  (unter  dem  Mikrosk.  hochgelblich),  8—10  =  4 — 6  ,*.  Cys- 
tiden  aufgeblasen-spulenförmig,  mit  warziger  Spitze  und  spitzem  Grunde,  kahl, 
hyalin,  45-70  =  19—25  f*. 

Hebeloma  subtortum:  Hut  fleischig,  dünn,  zuerst  rundlich,  nachher  flach, 
-wenigstens  zuerst  regelmässig,  stumpf,  eben  (ohne  Streifen),  glatt,  zuerst  am 
Rande  von  Resten  der  Hülle  seidenhaarig,  klebrig  oder  fast  schleimig,  bleich, 
oft,  besonders  in  der  Mitte,  in  gelbroth  schillernd,  4 — 6  cm  breit.  Fuss  hohl, 
..gleich  dick,  gewöhnlich  schraubenartig  gewunden,  feinfadig,  oben  mehlig,  weiss- 
lich  und  feuergelblich,  zuweilen  gelblich  oder  bräunlich,  7 — 9  cm  lang,  0,5— t 
«m  dick.  Lamellen  angewachsen,  fast  herablaufend,  dicht  stehend,  gleich  breit 
lancettlich,  weisslich,  schliesslich  lehmfarbig,  an  der  Schneide  fein  zottig  einge- 
kerbt, 2 — 3  mm  breit.  Basidien  cylindrisch-keulenformig,  ungefähr  30  =  6—7  /«. 
Sporen  eirund,  braun  (unter  dem  Mikrosk.  hochgelb),  7 — 9  -=  4—6  /*.  Cystiden 
fehlen. 

Fontes  robuatus:  Hut  korkartig,  holzhart,  hufenförmig-polsterähnlich,  sehr 
dick  (ungefähr  10  cm),  an  der  Oberfläche  rauh,  uneben  und  rissig,  opak,  dunkel- 
braun, innen  feuergelb-rostfarbig,  mit  ziemlich  dünnen  concentrischen  Furchen 
■und  stumpfem,  fast  rostbraunem  Rande.  Porenschicht  rundlich,  deutlich  ge- 
schichtet.   Poren  äusserst  klein,  rostfarbig,  schliesslich   dunkelbraun.     An  Eiche. 

v.  Lagerheim  (Quito). 


Hostrnp,  E.,  Ustilagineae  Daniae.  Danmarks  Brandsvamp e. 
(Festskrift  udgivet  af  den  botaniske  Forening  i  Kjebenhavn  i 
Anledning  af  dens  Halvhundredaarsfest ,  den  12.  April  1890. 
Kjobenhavn  1890.     p.  117—168). 

Nach  einer  geschichtlichen  Uebersicht  und  einer  allgemeinen 
Darstellung  der  morphologischen  und  biologischen  Verhältnisse 
•der  Ustilagineen  giebt  Verf.  eine  Aufzählung  und  Beschreibung 
von  sämmtlichen  in  Dänemark  gefundenen  Ustilagineen.  Jede 
•Oattung  ist  durch  eine  Abbildung  erläutert.  Es  werden  im  Ganzen 
67  Arten  von  Ustüagineen  beschrieben,  ausser  7  Arteu,  deren  syste- 
matische Stellung  zweifelhaft  ist.  Die  Diagnosen  der  neuen  Arten 
«geben  wir  hier  in  deutscher  Uebersetzung  wieder: 

Entyloma  Ossifragi  n.  sp.  bildet  graue,  gewöhnlich  roctanguläre,  bis  4  mm 
breite  Flecken  auf  den  Blättern.  Ruhesporen  fast  kugelig,  9 — 11  f*  dick,  mit 
'brauner  Wand.     Wirth pflanze :  Narthecium  ossifragum. 

Entyloma  catenulatum  n.  sp.  bildet  graue,  längliche,  1  mm  lange  Flecken 
auf  den  Blättern.  Kuhesporen  ellipsoidisch,  6—7  f*  lang,  5  /<  dick,  seltener 
kugelig,  dunkelbraun,  gewöhnlich  zusammenhängend  in  Ketten  mit  schief  ge- 
-stellten  Sporen.  Die  ungewöhnlich  kleinen  Sporen  zugleich  mit  ihrer  gegen- 
seitigen Stellung  machen  es  nothwendig  diese  als  eine  von  E.  crastophilum  Sacc 
verschiedene  Art  zu  betrachten.     Wirthpflanze :  Aira  caespüosa. 

Ustilago  Pingueculae  n.  sp.  Die  blassroth-violette  Sporenmasse  entwickelt 
sich  in  den  Antheren  der  Wirthpflanze.  Ruhesporen  unter  dem  Mikroskope  fast 
farblos,  mit  feinen  Netzleisten  versehen,  kugelig,  5 — 6  /<  dick,  oder  oval,  7—8." 
Jang,  6  /«  dick.     Wirthpflanze:  Pinguecula  vulgaris, 

Tuberculina  maxima  n.  sp.  bildet  eine  weit  verbreitete,  mehrere  Zoll  lange 
und  breite,  zusammenhängende,  dunkel  violette  Schicht  über  Peridermivm,  in 
welchem  sie  schmarotzt.  Sporen  kugelig,  10 — 13  t*  dick,  durchsichtig,  mit  blass- 
violetter Aussenwand.  Sclerotien  nicht  beobachtet.  Wirthpflanze:  Peridermivm 
Klebahni,  auf  Stämmen  von  Pinus  Strobus. 

Rosenvinge  (Kopenhagen). 
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Rostrnp,    E.,    Nogle    Undersegelser    angaaende    Ustüago- 
Carbo.     (Oversigt  over  d.  k.  Danske  Videnskab.  Selsk.  Forhandl. 
1890.     Kopenhagen  1890.    Mit  1  Tafel.) 
Durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Versuchen  ist  VerC 
zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  unter  dem  Namen  Ustüago  Carbo» 
nicht   weniger    als    5  verschiedene  Arten   vermischt   worden    sind. 
Verf.  hat  sich  dabei  auch  auf  Versuche  von  J.  L.  Jensen  gestützt. 
Eine  von  diesen  Arten  wurde  jedoch  schon  1888  von  Brefeld  be- 
schrieben.    Folgende  Arten  werden  vom  Verf.  unterschieden: 

1.  Ustüago  Bordei  Bref.  Die  befallenen  Aehren  werden  in 
ein  schwarzes  Pulver  mit  olivbraunem  Schimmer  verwandelt, 
welcher  in  wenigen  Tagen  vom  Winde  weggeführt  wird.  Ruhe- 
sporen fein  punktirt  (rauh),  kurz  ellipsoidisch  oder  kugelig.  Bei 
der  Keimung  wird  eine  lange,  wenig  gegliederte  Hyphe  gebildet,, 
welche  keine  Sporidien  hervorbringt.  Die  Reife  der  Sporen  fällt 
mit  dem  Blühen  der  Gerste  zusammen;  wahrscheinlich  fallen  dann 
die  Sporen  in  die  Blüten  hinein  und  senden  in  dem  nächsten  Frühling 
bei  der  Keimung  eine  Keimhyphe  in  den  Keim  hinein.  Bei  Infections- 
versuchen  mit  abgeschälten  Gerstenkörnern  erzeugten  nur  diejenigen 
Körner  brandige  Pflanzen,  an  welchen  Sporen  in  die  Nähe  des 
Keimes  gebracht  worden  waren.  Die  gewöhnliche  Behandlung- 
mit  Kupfervitriollösung  hat  bei  dieser  Art  keinen  Erfolg. 

2.  Ustilago  Jensemi  n.  sp.  ist  in  Dänemark  sehr  verbreitet  an 
Hordeum  distichon.  Spelzen  und  Pericarp  werden  nicht  vom  Pilze 
verzehrt,  schliessen  aber  die  schwarzbraune  Sporenmasse  ein.  Auch 
die  beiden  sterilen  seitlichen  Blüten  entwickeln  Brandkörner,  welche 
mit  dem  mittleren  verwachsen.  Die  Ruhesporen  sind  kahl,  rund 
oder  stumpfkantig-polyedrisch,  und  erzeugen  bei  der  Keimung  eine* 
ziemlich  dicke  3 — 4-gliedrige  Basidie,  welche  an  den  Gliedern 
Sporidien  trägt.  Die  gewöhnlichen  unabgeschälten  Gerstenkörner- 
werden von  den  Sporen  inficirt,  und  dementsprechend  zeigt  sich 
die  Behandlung  mit  Kupfervitriollösung  sehr  wirksam. 

3.  Ustüago  Avenae  (Pers.)  Rostr.,  welche  in  Haferäckern  sehr 
verbreitet  ist,  ist  habituell  der  Ustüago  Hordei  ähnlich,  unterscheidet, 
sich  aber  durch  die  Keimung  und  zeigt  sich  auch  durch  Infections- 
versuche  specifisch  verschieden.  Die  Sporen  sind  fein  punktirt, 
kugelig  oder  kurz  eiförmig  und  erzeugen  bei  der  Keimung  eine 
gegliederte  Basidie,  welche  an  den  Gliedern  Sporidien  trägt.  Sehr 
oft  zeigen  die  Basidien  schnallenähnliche  Bildungen. 

4.  Ustüago  perennans  n.  sp.,  welche  der  vorigen  Art  ähnlich 
ist,  kommt  in  den  Rispen  von  Avena  elatior  vor ;  das  Mycelium  ist 
im  Rhizom  perennirend.  Die  Sporen  sind  kugelig,  kahl  oder  sehr 
schwach  rauh.  Basidien  an  den  Querwänden  stark  eingeschnürt» 
Die  Sporidien,  welche  an  den  Querwänden  entstehen,  wachsen  nach 
dem  Freiwerden  in  der  Nährlösung  bedeutend  und  erzeugen  durch 
hefeartige  Sprossung  1 — 2  Conidien  an  jedem  Ende. 

5.  Ustüago  Tritici  (Pers.)  kommt  hie  und  da  auf  Waizen  vor; 
habituell  ist  sie  der  U.  Hordei  am  meisten  ähnlich,  doch  hat  die 
lose  schwarze  Sporenmasse  einen  helleren  gelbgrünen  Schimmer. 
Die  Sporen  sind  kugelig,  heller  als  bei  den  verwandten  Arten  und 
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mehr  rauh.     Keimung  wie  bei   U.  Hordei]  die  Keimhyphe  ist  nicht 
gegliedert.  Rosenvinge  (Kopenhagen). 

Lojacono-Pojero,  M.,  Primo  elenco  epaticologico  di 
Sicilia.  (II  Naturalista  Siciliano.  Anno  VIII.  p.  211—220, 
240—247.) 

Verf.  beginnt  mit  einer  breiten  Darstellung  der  Vegetation 
in  Sicilien  und  nennt  einzelne  Typen,  welche  für  die  Gegend, 
als  Landschaftsbildner  charakteristisch  sind.  —  Die  Region  der 
Nebroden  ist  der  Ansied lung  von  kryptogamen  Gewächsen  günstig; 
ist  es  ja  doch  hier,  wo  Sphagnum  acutifolium  mit  anderen  Torfmoosen 
•eine  zusammenhängende  Decke  über  einer  Fläche  von  15  m  q  bildet. 
Doch  ist  der  Wassermangel  auf  dieser  Bergkette  vorwiegend  Ursache, 
dass  selbst  hier  oben  nur  wenige  Lebermoose  anzutreffen  sind. 
Verf.  bestieg  die  Kette  im  Mai  des  laufenden  Jahres,  welches 
meteorisch  sehr  ungünstige  Verhältnisse  für  eine  Lebermoos -Vege- 
tation hatte. 

Das  Verzeichniss,  welches  Verf.  hier  vorlegt,  entspringt  zumeist 
aus  den  Sammlungen  des  Verfs.,  aber  auch  die  Angaben  Anderer 
werden  dabei  berücksichtigt  und  aufgenommen. 

Verf.  zählt  37  Arten  auf,  darunter  zwei  neue;  von  den  37  ent- 
fallen auf  die  Jungermanniaceen  23,  auf  die  Marchantiaceen  13  und 
1  Art  auf  die  Anthocerotaceen.  Die  Ricciae,  welche  Verf.  mit  zu  den 
Marchantiaceen  Lindbg.  rechnet,  sind  am  artenreichsten;  zu  ihnen 
gehören  die  beiden  neuen  von  Levier  determinirten  und  benannten 
Arten:  R.  Panormitana,  häufig  auf  der  Erde  in  den  Alleen  des 
botanischen  Gartens  zu  Palermo,  und  R.  atromarginata,  mehrfach 
in  den  Alleen  der  Villa  Belmonte,  sowie  im  Acclimatisations- 
Versuchsgarten   nächst   Palermo,    auf  feuchter   Erde  gesammelt. 

Von  besonders  seltenen  Vorkommnissen  mögen  noch,  nach  Verf., 
hervorgehoben  werden : 

Kantia  arguta  M.  u.  N.  Lindbg.,  Blaria  pusilla  L.  nur  von  Bivona  vom 
Aetna  angegeben,  Eiceardia  muUifida  (L.)  B.  et  Gr.,  Fegatella  conica  Cor.,  bisher 
blos  aus  einem  Walde  zwischen  Castelbuono  und  Geraci  bekannt,  scheint 
den  nördlichen  Abhängen  der  Nebroden  zu  fehlen;  Tesselina  pyramidata  (Rdi.) 
Dmrt. ;  die  übrigen  aufgezahlten  Arten  sind  im  Gegentheil  meist  als  sehr 
gemein  und  häufig  angeführt. 

Bei  Aufzählung  der  einzelnen  Arten  wird  vom  Verf.  die  ent- 
sprechende Synonymie  und  Litteratur  angeführt,  sodann  angegeben, 
wo  die  betreffende  Art  auf  der  Insel  gesammelt  wurde.  Die  Arten 
werden  nicht  beschrieben,  nur  bei  Riccia  atromarginata  Lev.  sind 
•einige  Bemerkungen  über  deren  Affinitäten  hinzugefügt. 

Solla  (Vallombrosa). 

Brandza,  Marcel,  Recherches  sur  le  däveloppement  des 
t£guments  s£minaux  des  Angiospermes.  (Comptes 
rendus  de  l'Acadämie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CX.  1890. 
p.  1223  ff.). 

Man  hat  gewöhnlich  angenommen,  dass  während  der  Umbildung 

<ler  Samenknospe  in  den  Samen  der  Knospenkern  und  das    innere 
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Tegument  durch  den  in  der  Entwicklung  begriffenen  Embryo  auf- 
gelöst werden,  sodass  die  Samenschalen  einzig  und  allein  aus  den 
äusseren  Partien  des  äusseren  Tegamentes  hervorgeben.  Verf.,  welcher 
die  Veränderungen,  die  sich  sowohl  an  den  Tegumenten,  als  am 
Knospenkern  während  der  Samenreife  vollziehen,  genau  verfolgte, 
fand  dies  aber  nicht  den  gegebenen  Thatsachen  entsprechend.  Es 
lassen  sich  hier  mehrere  Fälle  unterscheiden: 

1.  Bei  vielen  DialypeUden  mit  freiem  Fruchtknoten  (Resedaceen, 
Capparideen%  Violarieen,  Cütineen,  Malvaceen,  Tiliaceen,  Sterculia- 
-ceen,  Pasrifloreen  und  Hypericineen)  dauern  die  Tegumente  im  Samen 
fort.  Es  findet  weder  eine  Auflösung  des  innern,  noch  die  eines 
Theils  des  äussern  statt,  und  aus  dem  letztern  geht  durchaus  nicht 
allein  die  Samenschale  hervor.  Das  äussere  Tegument  der  Samen- 
knospe besteht  nur  aus  2 — 3  Lagen  abgeplatteter  Zellen,  und 
das  innere  nimmt  den  wichtigsten  Antheil  an  der  Bildung  der  Samen- 
schale. Die  verholzte  Zellschicht,  die  Schutzschicht,  welche  man 
gewöhnlich  als  Testa  bezeichnet,  entsteht  hier  aus  der  äussersten 
Zellschicht  des  inneren  Teguments.  Das  Gelassbündel  liegt  im 
äusseren  Teguments  ausserhalb  der  verholzten  Partien. 

2.  Bei  andern  Familien,  die  zu  verschiedenen  Gruppen  der 
Angiospermen  gehören  (Berberideen,  Papaveraceen,  Fumariaceen, 
Ampdideen,  Aristolochieen,  Portulaceen,  Cucurbitaceen,  Rosaceenr 
Rutaceen,  Cruciferen7  Bromeliaceen,  gewisse  Aroideen,  Irideen,  ge- 
wisse Liliaceen,  Juncaceen,  Commdineen,  Scitamineen),  dauert  das 
innere  Tegument  fort,  ohne  die  Schutzschicht  zu  bilden,  differenzirt 
«ich  aber  in  eine  oder  mehrere  bestimmte  Schichten,  die  innerhalb 
des  Gefitesbündels  liegen. 

3.  Giebt  es  in  der  völlig  entwickelten  Samenschale  zwei  über- 
einander gelagerte  verholzte  Schichten  (Geranieen,  Oenothereen, 
Lythrarieen),  so  geht  nur  die  aussen  gelegene  aus  dem  äussern 
Tegumente  hervor,  die  nach  innen  gelegene  aber  aus  der  äussersten 
Zellschicht  des  innern. 

Ferner  trägt  bei  den  Oenothereen  und  Lythrarieen  der  Knospen  - 
kern  wenigstens  durch  seine  äussersten  Zellschichten  zur  Bildung  der 
innersten  Schichten  der  Samenschale  bei. 

4.  Nur  bei  einigen  Familien  (Ranunculaceen,  Papüionaceen, 
gewisse  Lüiaceen,  Amaryllideen)  finden  sich  der  Knospenkern  und 
das  innere  Tegument  der  Samenknospe  nicht  mehr  im  reifen 
Samen.  Das  äussere  Tegument  wird  dann  nur  durch  seinen 
äusseren  Theil  repräsentirt. 

Was  die  Pflanzen  anlangt,  deren  Samenknospe  nur  ein  Tegu- 
ment hat,  so  werden 

1)  bei  dem  grössten  Theile  der  Gamopetalen  und  Apetalen 
die  Samenschalen  durch  das  Tegument  der  Samenknospe  ohne  Be- 
theiligung des  Kernes  gebildet; 

2)  bei  einigen  Familien  (Balsamineen,  Polemoniaceen,  Plantagi- 
neen)  geht  die  Samenhülle  aus  den  äussersten  Zelllagen  und  der 
inneren  Oberhaut  des  einzigen  Tegumentes  der  Samenknospe  zugleich 
hervor.     Die  mittleren  Parenchymschichten  verschwinden; 
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3)  bei  den  Lineen  entstehen  die  Samenschalen  aus  dem  Tegu- 
ment  und  aus  den  äussersten  und  den  innersten  Zellschichten  de» 
Enospenkerns  zugleich,  während  die  mittleren  resorbirt  werden. 
Die  äussere  Haut  des  Kerns  bildet  dann  die  verholzte  Schicht. 

Verf.  resumirt   deshalb    seine  Beobachtungen  dahin,  dass 

1)  bei  den  Pflanzen,  deren  Samenknospe  2  Tegumente  hat, 
das  innere  nicht  aufgelöst  wird,  dass  es  vielmehr  persistirt  und  oft 
den  holzigen  Theil  der  Samenschale  bildet,  dass  sich  zuweilen  selbst 
der  Kern  an  der  Bildung  der  Samenschale  betheiligt  und  dass  nur 
bei  einigen  Familien  die  Samenschale  aus  dem  äusseren  Theil  e  des 
äusseren  Teguments  hervorgeht; 

2)  dass  bei  den  Pflauzen,  deren  Samenknospe  nur  ein  Tegu- 
ment  hat,  die  Samenschalen  entweder  aus  diesem  einen  Tegument 
hervorgehen,  oder  aus  diesem  Tegument  und  dem  Kern  zugleich 
und  dass  femer  der  verholzte  Theil  der  Samenschale  auch  aus  der 
Aussenhaut  des  Kerns  entstehen  kann. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


M&göcsy-Dietz,  Alex.,  A  növönybiologia  Köröböl.  [Aus  denk 
Bereiche  der  Pflanzenbiologie.]  (Termiszettudom&nyi  Közlöny. 
1890.  p.  169—188.)  [Ungarisch.] 

Es  werden  einige  pflanzen  -  biologische  Beobachtungen  mit- 
getheilt. 

Die  Oenothera  biennis  L.  blüht  in  Kaschau  nur  während  einer 
Nacht.  Und  zwar  kommt  bei  derselben  nicht  nur  Bestäubung  durch 
Insekten  vor,  sondern  auch  Selbstbestäubung ;  dies  geschieht  darum, 
weil  auf  denselben  auch  von  den  normalen  Blüten  abweichende 
Blüten  vorkommen,  welche  eben  so  lange  Stempel  wie  Staubblätter 
haben,  bei  anderen  wieder  fehlt  die  Dichogamie.  Alle  diese  Ab- 
weichungen sind  den  klimatischen  Einflüssen  zuzuschreiben,  welche 
in  Kaschau  durch  grosse  Hitze  bei  Tage  (die  Trauben  werden 
noch  reif)  und  grosse  Temperaturabnahme  während  der  Nacht  cha- 
rakterisirt  sind.  —  Die  Blüten  werden  gegen  die  kriechenden  Käfer 
durch  die  Haare  des  Stengels,  Brakteen  und  durch  die  zurück- 
geschlagenen Kelchblätter  geschützt. 

Auch  bei  den  Blüten  von  Gladiolus  Gandavensü  Hort.  (OL  car~ 
dinalisy^psittacinus)  geschieht  die  Bestäubung  durch  Insekten.  Der 
Stengel  der  Pflanze  ist  1,5 — 2  m  hoch  und  die  Blüten  bilden 
am  Ende  desselben  eine  0,7—0,8  m  lange  einseitige  Aehre. 
Das  Perigon  der  Blüten  ist  zinnoberroth,  rosa  und  gelb  gestreift,, 
die  Staubblätter  und  die  Narbe  sind  violet.  Am  Grunde  des  ge- 
krümmten, trichterförmigen  Perigons  ist  das  Nectarium,  welches  durch 
die  aufwärts  sich  biegenden  drei  Staubfäden  und  den  die  drei- 
theilige  Narbe  tragenden  Griffel  geschützt  ist;  die  Staubblätter 
sowie  der  Griffel  nehmen  beiläufig  dieselbe  Stellung  ein,  wie  bei 
den  Labiaten.  Die  Staubblätter  ^sind  anfangs  länger  wie  der 
Stempel  und  reifen  früher,  doch  verlängert  sich  nach  der  Aus- 
streuung des  Blütenstaubes  der  Griffel,  die  Theile  der  Narbe  öffnen 
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sich  und  reichen  zwischen  den  Antheren  in  die  Röhre  des  Perigons 
hinein.  Die  Blüten  öffnen  sich  und  reifen  acropetal.  Die  Be- 
stäubung geschieht  durch  Bienen  und  vorzugsweise  durch  Hummeln, 
weil  nur  deren  Zunge  das  Nectarium  erreicht.  Sie  nehmen  den 
Blütenstaub  auf  dem  Rückentheil  des  Abdomens  auf  und  streifen 
denselben  dann  an  die  herabreichenden  Narbentheile  ab. 

Die  Blüten  von  Dancns  Carola  werden  während  ihrer  Ent- 
wicklung und  während  des  Reifens  der  Frucht  gegen  die  klima- 
tischen Einflüsse  und  gegen  die  kriechenden  Insekten  geschützt  da- 
durch, dass  während  der  Blütenentwickelung  die  Schäfte  des  Blüten- 
standes sich  einwärts  krümmend  eine  Kugel  bilden,  welche  mit  der 
Entwickelung  der  Blüten  Schritt  haltend  sich  langsam  entrollt ; 
nach  der  Bestäubung  der  Blüten  und  mit  Anfang  des  Fruchtreifens 
krümmen  sich  die  Blütenschäfte  wieder  langsam  einwärts;  nur  zur 
Zeit  der  Fruchtablösung  lockern  sie  sich.  Während  der  Blüte 
schützen  die  Blüten  sich  gegen  den  Wärmeverlust  dadurch,  dass 
der  Blütenstandschaft,  wie  es  Kern  er  bezeugt,  Nachts  gegen  die 
Erde  sich  krümmt,  doch  erfolgt  "dies  auch  bei  trüber,  kühler 
Witterung.  Gegen  die  kriechenden  Insekten  werden  die  Blüten 
durch  auf  dem  Stengel  senkrecht  stehende,  ziemlich  straffe  Haare, 
dann  durch  die  Brakteen,  welche  unter  der  zusammengesetzten  Um- 
bella  horizontal  stehen,  durch  die  dichtstehenden  Schäfte  der  zu- 
sammengesetzten Umbella,  die  Brakteen  der  einfachen  Umbella  und 
endlich  durch  die  dichtstehenden  Schäfte  und  Blüten  der  einfachen 
Umbella  geschützt. 

Convolvulus  arvensis  L.  schützt  seine  reifenden  und  reifen 
Früchte  dadurch,  dass  die  Blütenschäfte  sich  dort,  wo  die  Vor- 
blätter stehen,  nach  dem  Stengel  krümmen. 

Die  Frucht  und  die  Beschaffenheit  des  Samens  und  deren  Aus- 
streuung bei  den  Epilobien  stimmt  meistens  mit  den  Beschreibungen 
Hildebrandt's  und  Haussknecht's  überein,  welche  durch  einige 
neue  Beobachtungen  ergänzt  werden.  Bei  dem  Oeffnen  der  Frucht  bleibt 
eine  vierkantige  Säule  zurück;  die  Samen  haften  mit  ihren  Haaren 
an  den  Valvulae,  und  zwar  dadurch,  dass  die  10 — 11  langen 
Haare  durch  die  wachsenden  Samen  an  die  Fruchtwand  gepresst 
werden.  Die  Haare  werden  durch  die  in  Folge  des  Austrocknens 
der  äusseren  Theile  sich  auswärts  biegenden  Fruchtwände  verzogen, 
wodurch  die  Samen  in  Reihen  herausgehoben  werden.  Die  frei- 
gewordenen  Haare  stehen  in  Folge  ihrer  Beschaffenheit  noch  mehr 
auseinander.  Die  Wände  der  Frucht  scheiden  sich  nur,  nachdem 
sie  gehörig  ausgetrocknet  sind,  doch  hängt  ihr  Austrocknen  nicht 
nur  von  der  Gluth  der  Sonne,  sondern  auch  besonders  von  den  trockenen 
Winden  ab.  Nun  haben  aber  die  Samen  der  zur  Zeit  der  trockenen 
Winde  sich  öffnenden  Früchte  eben  diese  trockenen  Winde  nüthig,  um 
fortgebracht  zu  werden  ( Hi  1  d  e  b  r  a  n  d  t).  Doch  geschieht  das  Aus- 
trocknen nicht  in  so  hohem  Maasse,  dass  dadurch  das  OerTnen  der  Früchte 
auf  einmal  geschehen  könnte,  und  eben  darum,  weil  es  langsam  von 
statten  geht,  ist  das  Zerstreuen  der  Samen  auf  längere  Zeit  gesichert. 
Der  Vortheil  davon  ist,  dass  die  Samen  durch  verschieden  starke 
Winde   bei    verschiedener   Witterung    ausgestreut    werden    können. 
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Die  durch  die  Winde  mitgenommenen  Samen  fliegen  verschieden 
weit  hin  und  fallen  meist  dort  hinunter,  wo  Windstille  herrscht, 
dies  erklärt,  warum  Epüobium  in  so  grosser  Menge  die  Schläge 
der  Wälder  überfüllt. 

Als  Beispiel  für  heterophylle  Pflanzen  kann  Convolvulw  tricolor 
dienen,  welche  einfache  ungelappte  Blätter  besitzt,  aber  am  Ende 
der  ausgewachsenen  Stengel  dreilappige  Blätter  trägt,  dagegen  trägt 
Humulus  Lupulus,  besonders  die  weiblichen  Exemplare,  welcher  drei- 
lappige Blätter  besitzt,  am  Ende  der  ausgewachsenen  Stengel  ein- 
fache ungelappte  Blätter. 

Die  mit  aen  von  Lundström  bekannt  gemachten  Domatien 
versehenen  Pflanzen  hat  Verf.  auch  beobachtet,  und  fand  solche 
Domatien  in  Ungarn  an  den  kahlblättrigen  Eichen,  Haselsträuchern, 
Alnus  ghuinosa,  Alnus  barbata,  Buchen  und  Comus  mos,  an  welchen 
Bäumen  die  Domatien  von  Milben  bewohnt  waren.  Besonders 
interessant  erscheinen  die  Domatien  einer  Alnus  glutinosa,  welche 
durch  Phytoptus  erobert  und,  aus  den  Acarodomatien  zu  Phytop- 
toeeeidien  werden. 

Mägöcsy-Dietz  (Budapest). 


Hoffmann,  H.,  Ueber  phänologische  Accommodation. 
(Botanische  Zeitung  1890). 

Zunächst  werden  2  Tabellen  mitgetheilt,  welche  den  Eintritt 
gewisser  Vegetationsphasen  verschiedener  Pflanzen  für  eine  Reihe 
von  Orten  angeben.  Es  wird  dabei  Rücksicht  genommen  einerseits 
auf  alt  eingeführte  Culturpflanzen  (Rosskastanie,  Lonicera  Tataricay 
Eibea  aureum,  Flieder),  andrerseits  auf  wild  wachsende  Pflanzen 
(Birke,  Hasel,  Eberesche).  Die  Vergleichung  ergibt,  dass  die 
Culturpflanzen  ebenso  an  das  Klima  aecommodirt  sind, 
wie  die  einheimischen  wilden;  beide  zeigen  für  einen  be- 
stimmten Ort  eine  gleiche  mittlere  Differenz  im  Vergleich 
zu  Giessen:  Coimbra  40  Tage  Vorsprung,  Petersburg  dieselbe 
Verspätung. 

In  Bezug  auf  die  Anpassung  an  das  Klima  eines  bestimmten 
Orts  verhalten  sich  die  Pflanzen  verschieden.  Kurzlebige  Pflanzen 
zeigen  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit,  sich  rasch  zu  aecommodiren ; 
doch  kommen  vielfach  Ausnahmen  und  Abweichungen  vor.  Für 
das  Verhalten  langlebiger  theilt  H.  eine  neue  Reihe  von  Versuchen 
mit,  die  im  speziellen  Hinblick  angestellt  worden  sind: 

A.  Das  Verhalten  der  Hochgebirgskräuter  in  erster  und  fol- 
genden Generationen  nach  ihrer  Aussaat  oder  Verpflanzung  in  die 
Niederung  zifFernmässig  zu  ermitteln. 

B.  Ebenso  das  Verhalten  hochnordischer  Exemplare  nach  der 
Verpflanzung  nach  Süden. 

C.  Ebenso  das  Verhalten  südeuropäischer  Exemplare  nach 
Norden;  —  und  zwar,  wie  vorher,  in  dem  botanischeu  Garten  zu 
Giessen  (Freilandcultur). 
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ad  A.    Verpflanzung   von  Hochgebirgskräutern  in  die 

Niederung. 
Von  besonderem  Interesse  sind  Versuche  mit  Solidago  Virgaurea, 
welche  Pflanze  vom  Riffelhaus  (2570  m)  nach  Giessen  (160  m)  ver- 
pflanzt wurde,  sowie  aus  dort  gesammelten  Samen  hier  aufgezogen 
und  beide  Male  durch  mehrere  Generationen  beobachtet  wurde.  In 
allen  Culturen  hatten  die  Walliser  Pflanzen  einen  bedeutenden  und 
constant  bleibenden  Vorsprung  vor  den  Giessenern  —  im  Mittel 
iur  die  erste  Blüte  51  Tage,  fiir  die  Frnchtreife  56  Tage.  Dieser 
Vorsprung  war  so  bedeutend,  dass  die  Walliser  Exemplare  reife 
Früchte  hatten,  bevor  die  Giessener  blühten.  Es  liegt  hier  also 
der  interessante  Fall  vor,  dass  durch  klimatische  Einflüsse  2  Varie- 
täten entstanden  sind,  die  nicht  mehr  im  Stande  sind,  sich  zu 
kreuzen,  weil  sie  nicht  gleichzeitig  blühen.  Es  liegt  ferner 
der  Fall  einer  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  vor, 
indem  die  Hochgebirgspflanzen  sich  nicht  den  veränderten  klima- 
tischen Bedingungen  durch  Aufgabe  des  Vegetationsrhythmus  accom- 
modiren.  Die  gleiche  „hochgradige  Vererbungsenergiett  zeigten 
Dianikus  aljrinus,  Hieracium  alpinum,  Papaver  alp.  latüobum  und 
tenuilobum,  die  in  mehreren  Linien  17,  15  und  34  Jahre  lang  die 
gleiche  verfrühte  Aufblühzeit  festhielten. 

ad  B.   Verpflanzung  aus  dem  Norden  und  zwar  aus 

Stockholm  oder  Upsala. 

Entgegen    dem  Erwarten  zeigten   die  verpflanzten   Exemplare 

.gegenüber    den    in    Giessen   einheimischen  Verspätung;    nur  in 

.2   Fällen    bei    Plantago    media   und    Solidago  Virgaurea   war    die 

nordische  Pflanze  der  Giessener  um  11  Tage  voraus. 

ad.  C.    Verpflanzung  aus   dem  Süden.     Samen   von   Italien, 

Madrid,  Coimbra. 

Fast  sämmtliche  Culturen  zeigten  eine  Verspätung  gegen- 
über den  in  Giessen  einheimischen  Exemplaren  der  gleichen  Spezies. 

Gleichsinnig  sind  demnach  die  Resultate  von  A  und  C:  Ver- 
frühung  der  nach  Giessen  verpflanzten  Hochgebirgskräuter,  Ver- 
spätung der  dahin  gebrachten  italienischen  Pflanzen.  Eine  jede 
Pflanze  beansprucht  für  das  Aufblühen  und  Fruchtreifen  ein  be- 
stimmtes gewohnheitsmässiges  Mass  von  Wärme,  das 
von  den  klimatischen  Verhältnissen  des  betreffenden  Ortes  abhängig 
ist.  Dieses  Mass  ist  grösser  für  die  italienischen  Pflanzen,  als  für 
4ie  Giessener,  grösser  für  diese,  als  für  die  Hochgebirgspflanzen. 
Es  wird  für  letztere  in  Giessen  früher  erfüllt,  ebenso  wie  es  für 
die  italienischen  Pflanzen  daselbst  später  erfüllt  wird,  als  für  die 
einheimischen  —  daher  Verfrühung  der  Hochgebirgskräuter,  Ver- 
spätung der  südlichen  Exemplare.  Die  Pflanzen  richten  sich  dem- 
nach nach  der  Wärmezufuhr,  nicht  nach  der  Zeit.  Was 
die  abweichenden  Resultate  betrifft,  welche  die  nach  Giessen  ver- 
pflanzten nordischen  Exemplare  ergaben,  so  glaubt  Verf.,  dass  diese 
Ausnahmen  vielleicht  als  Ausdruck  einer  spezifischen  oder  indivi- 
duellen, ganz  ungewöhnlichen  Anpassungsfähigkeit  aufzufassen  sind. 
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„Als  Nutzanwendung  der  vorstehenden  Thatsachen  ergiebt  sich,, 
dass  man  zum  Zwecke  vergleichbarer  phänologischer  Be- 
obachtungen nicht  die  erste  beste  beliebige  Pflanze  auf  der 
Promenade  oder  im  Ziergarten  auswählen  darf,  indem  wir  keinerlei 
Gewiss heit  haben,  dass  dieselbe  auf  das  Klima  der  betreffenden 
Station  schon  wirklich  accommodirt  ist." 

„Eine  andere  Fehlerquelle  für  phänologische  Beobachtungen 
findet  sich  auch  bei  einheimischen  Pflanzen,  nämlich  die  in- 
dividuelle Ungleichheit  in  der  Entwicklung  verschiedener 
Exemplare,  ja  selbst  in  der  Entwicklung  verschiedener  Zweige 
eines  Exemplars,  wobei  die  frühesten  Zweige  nicht  Jahr  für  Jahr 
dieselben  sind.  Einzelne  Thatsachen  über  den  Betrag  solcher  in- 
dividuellen Verschiedenheiten  werden  angeführt. 

Anhangsweise  spricht  Verf.  noch  über  phänologische  Succession 
und  Inversion.  Es  wird  darunter  die  Erscheinung  verstanden, 
dass  die  Aufeinanderfolge  des  Aufblühens  verschiedener  Spezies 
beispielsweise  der  auf  einem  bestimmten  Beet  befindlichen,  nicht 
dieselbe  ist,  wie  im  Vorjahre  und  auch  nicht  dieselbe,  wie  im 
vieljährigen  Mittel.  Einer  näheren  Einsicht  entzieht  sich  diese  Sache 
vorläufig  noch.  Ferner  gehört  hierher  die  Thatsache,  dass  an  weit 
entfernten  Orten  verschiedene  Spezies  sich  in  Bezug  auf  die  Auf- 
einanderfolge gewisser  Phasen  verschieden  verhalten:  in 
Nizza  soll  die  Eiche  vor  der  Buche  ausschlagen,  in  Giessen  und 
Kopenhagen  ist  es  umgekehrt.  Verf.  scheint  auch  für  dieses  in- 
teressante Problem  die  Zeit  der  Lösung  noch  nicht  gekommen; 
indessen  gibt  er  doch  im  Anschluss  an  V  a  u  p  e  1 1  die  Erklärung  für 
das  Verhalten  von  Eiche  und  Buche.  Die  Eiche  bedarf  zur  Blatt- 
entfalumg  einer  höheren  Temperaturschwelle,  aber  einer 
geringeren  Temperatursumme  als  die  Buche:  bringt  man 
im  Winter  Zweige  in's  Warrahaus,  so  hat  die  Eiche  einen  be- 
deutenden Vorsprung  gegenüber  der  äusserst  langsam  sich  ent- 
wickelnden Buche.  „Das  Sommerleben  (die  Vegetation)  der  Eiche 
ist  virtuell  ein  rascheres  als  das  der  Buche  und  wird  in  Deutsch- 
land nur  zurückgehalten  im  Vergleich  zu  Italien  durch  das  lang- 
same Ansteigen  der  Frühlingswärmecurve  auf  die  erforderliche 
Schwellenhöhe." 

Es  ergeben  sich  aus  diesen  Thatsachen  noch  folgende  Gesichts- 
punkte für  das  Verständnis  des  Verbreit. ungsbezirks  der 
beiden  Baume:  „Wenn  die  Eiche  eine  höhere  Schwelle  und  eine 
raschere  Entwicklung  hat,  so  entspricht  dem  das  rasche  Steigen 
der  Temperaturcurve  und  die  Kürze  und  Intensität  des  Sommers 
im  hohen  Norden;  sie  geht  darum  weiter  nach  Norden  und  Nord- 
osten, als  die  Buche.  In  den  Alpen  steigt  die  Sommercurve  der 
Temperatur  langsam  und  weniger  hoch;  die  niedere  Schwelle  der 
Buche  wird  kaum  überschritten,  die  Tageslänge  ist  gering;  alles 
dieses  entspricht  in  höherem  Grade  der  Buche  mit  ihrer  niederen 
Schwelle  und  ihrem  langsamen  Entwicklungstempo ;  sie  geht  darum 
in  den   Alpen  höher  als  die  Eiche. 

Jännicke  (Frankfurt  a/M.). 
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Tuillemin,  P.,  VAscospora  Beyerinckii  et  la  maladie  des 
Cerisiers.  (Journ.  de  Botanique.  1889.  p.  255 — 259.) 
Während  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  die  von  Frank 
gründlich  untersuchte  Gnomoma  eryihrostoma  als  gefährlicher  Feind 
der  cultivirten  Kirschbäume  auftritt,  begnügt  sie  sich  in  der  Lorraine, 
wie  Verf.  sich  ausdrückt,  bislang  glücklicherweise  mit  den  wilden 
Vogelkirschbäumen  der  Wälder.  Dafür  hatten  die  dortigen  Kirsch- 
bäume 1887  unter  einem  anderen  parasitischen  Pilze  zu  leiden, 
der  zwar  nicht  die  weitgehenden  Befürchtungen  rechtfertigte,  die 
er  anfangs  hervorrief,  der  aber  immerhin  unter  ihm  besonders 
günstigen  Bedingungen  grosse  Verheerungen  hervorrufen  kann. 
Nach  sehr  schön  verlaufener  Blütezeit  begannen  die  Bäume  Anfang 
Mai  zu  welken  und  hatten  Ende  dieses  Monats  fleckige  Blätter 
und  vertrocknete  Früchte  Die  Blätter  fielen,  im  Gegensatz  zu 
den  von  der  Gnomonia  befallenen,  im  Herbste  sämmtlich  ab.  Die 
Ursache  der  Erkrankung  war  ein  Pilz,  den  Verf.  in  seinem  ersten 
Aufsatze,  ehe  er  die  Ascusfructification  kennen  gelernt  hatte,  nach 
den  septirten  Gonidien  als  Coryneum  Beyerinckii  bestimmte,  die 
weitverbreitete  Ursache  des  Gummiflusses  der  Kirschbäume,  die  in 
der  Regel  harmlos  lebt.  Nachdem  im  Herbste  die  Blattflecken 
sich  mit  Pycniden  bedeckt  hatten ,  taufte  Verf.  seinen  Pilz  in 
Phyllosticta  Beyerinckii  um  (vielleicht  identisch  mit  Asteroma  Cerasi 
Eob.  et  Desra.).  An  den  hängengebliebenen  vertrockneten  Früchten 
entwickelten  sich  an  isolirten  Zellen  des  Mycels  stylosporenähnliche 
Gonidien  und  Pycniden  mit  Stylosporen;  ausserdem  entwickelten 
sich  hier  im  nächsten  Frühjahr  verhältmässig  spärlich  noch 
Perithecien ,  die  Ende  April  reiften  und  folgende  Charaktere  be- 
sassen:  ca.  100 — 130//  Durchmesser,  schwarz,  abgeplattet,  kugelig 
mit  fehlendem  oder  sehr  kleinem  Ostiolum,  ohne  Papille;  zahlreiche 
(bis  40)  Asci.  die  ohne  Paraphysen  einen  strahligen  Büschel  auf  dem 
Grunde  des  Peritheciums  bilden.  Der  kurze  Ascus  enthält  8  von 
etwas  Epiplasma  umhüllte  Sporen  und  entleert  sich  in  der  Weise, 
dass  der  obere  Theil  als  quellbare  Oalotte  sich  zum  langen,  dünnen 
Schlauche  ausdehnt,  der  sich  scharf  gegen  den  unteren  minder 
dehnbaren  Theil  absetzt  und  später  selbst  in  seinem  unteren 
Theile  eine  zweite  solche  Grenzlinie  erkennen  lässt,  wenn  der 
oberste  Theil  noch  stärker  verquillt.  Die  Sporen  werden  mit 
ziemlicher  Kraft  ausgeschleudert  und  der  leere  Ascus  contrahirt 
sich  sehr  stark.  Die  elliptische  einzellige  Ascospore  misst  17,5  X 
7  ii.  Auf  Grund  dieser  Befunde  zieht  Verf.  den  Pilz  zur  Gattung 
Ascospora.  Der  Name  Coryneum  kann  ähnlich  wie  z.  B.  Uredo 
als  bequeme  Fornibezeichnung  für  den  Conidientypus  beibehalten 
werden. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


43irard,  Aime,  De    l'emploi   des    sels    de    cuivre   contre 
la    maladie    des    pommes    de    terre.      (Comptes    rendns 
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de  l'Acadimie    des    sciences    de    Paris.      Tom.    CX.     1890.    p» 

1089  ff. 
Die  Erfolge,  die  bei  Bekämpfung  der  Mehlthaukrankheit  (Mildew) 
des  Weinstocks  mit  Kupfersalzen  erzielt  worden  waren,  hatten  den 
Gedanken  nahe  gelegt,  dies  Mittel  auch  gegen  die  von  der  Fhy- 
tophtkora  infestans  erzeugte  Kartoffelkrankheit  'anzuwenden.  Da 
aber  die  bisherigen  Versuche  noch  keine  durchschlagenden  Erfolge 
erzielt,  bezw.  die  Züchter  nicht  von  der  Vortrefflichkeit  des  Mittel» 
überzeugt  hatten,  stellte  Verf.  neue  Versuche  an.  Sie  wurden  gleich- 
zeitig zu  Joinville-le-Pont  und  Clichy-sous-Bois  mit  einer  schwachen 
Kupferlösung,  für  welche  dem  Hektoliter  Wasser  2  kg  Kupfersulfat 
und  1  kg  Kalk  (im  ungelöschten  Zustande)  zugegeben  worden  waren,, 
ausgeführt.  1888  erschien  die  Krankheit  erst  im  August.  Da  man 
geglaubt,  sie  werde  ausbleiben,  war  eine  präventive  Behandlung 
unterblieben,  sie  konnte  nur  noch  kurativ  sein.  Ein  Hektar  von 
„Richters  Imperator"  wurde  auf  dem  Gute  zu  Joinville  reichlich 
mit  jener  Kupferlösung  vermittelst  eines  gewöhnlichen  Zerstäubers 
benetzt,  und  die  Ernte  stieg  infolge  dessen  auf  33185  Hektogramm. 
Um  die  letztere  so  vollständig  als  möglich  einzuheimsen,  war  in 
diesem  Falle  zur  Controle  kein  Stück  Landes  unbehandelt  geblieben. 
Dafür  wurde  noch  ein  zweiter  Versuch  angestellt,  der  folgende  Re- 
sultate ergab: 

Behandelte   Ackerfläche    Nicht  behandelte  Ackerfläche 

200  qum  200  qnm  Vermehrung 

der  gesunden* 
Ge*  Gew  Gewicht  d.  Q      Q       Gewicht  d.  Kartoffeln  d. 

TPG2    kranken      ?™    J^S^l   Banken      J™    d.  Behandlung: 
der  Ernte  Kartoffeln    100    der  Ernte   Kartoffel     100         pro  1QQ 

Kartoffelsorte 

kg  kg                         kg  kg 

Eos                        470  20  4,2          468  26              5,5              2,7 

Kornblume           450  5  14          400  30              7,6            20,2 

Aurelie                  427  21  4,9          420  31              7,4              4,4 

Clichy-Rous-Bois  (1888). 

Behandelte  Ackerfläche    Nicht   behand.  Ackerfläche 

126  qum  126  qum 

kg              kg  kg  kg 

Gelbe  Rose          339,7          10,7  3,1  300  12,3  4,1            14,3 

Jeuxey                  414,6          25,0  6,0  366  48  13,1            22,9 

Richters  lmp.      664,0          16,0  2,6  498  14,6  2,9            13,6 

Red-skinned        469,0          33,0  7,0  423  51  12,0            17,0 

Der  Versuch  zeigte,  dass  die  kurative  Behandlung  keinen  ab- 
soluten Erfolg  hat,  dass  aber  das  Verhältniss  der  gesunden  zu  den 
kranken  Kartoffeln  sich  bei  gewissen  Varietäten  bis  20,2  und  22,9 
proc.  erhöht 

Im  Jahre  1869  war  die  Krankheit  allgemein  schwach  aufge- 
treten und  hatte  sich  beim  grössten  Theile  der  Mitarbeiter  des- 
Verf.  gar  nicht  gezeigt.  Bei  einigen  hatte  sie  verschiedene  Sorten  er- 
griffen, aber  „Richters  Imperator**  verschont.  Nur  bei  fünf  von  ihnen 
war  sie  stärker  aufgetreten.  Mehrere  von  diesen  hatten  ihre  Kartoffel- 
äcker präventiv  behandelt,  aber  kein  Stück  Ackerfläche  zur  Con- 
trole unbehandelt  gelassen,     Ein  gewisser  Herbet  von  dem  agro- 
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uomischen  Institut  hatte  allein  einen  kleinen  Versuch  zu  Cl&ves  (Seine- 
Inferieure),  wo  die  Krankheit  bisher  immer  stark  aufgetreten  war, 
unter  Controle  ausgeführt.  Von  54  Kartoffelstöcken  lieferten  die 
44  präventiv  behandelten  116  kg  Kartoffeln,  also  durchschnittlich 
der  Stock  2,643  kg,  während  die  10  nicht  behandelten  nur  10  kg, 
also  1  kg  pro  Stock,  ergaben. 

Zu  Joinville-le-Pont  und  Clichy-sous-Bois  Hess  Verf.  diesmal 
eine  präventive  Behandlung  eintreten  und  that  dadurch  dem  Uebel 
vollständig  Einhalt.  War  auch  in  diesem  Jahre  die  Intensität  des 
Uebels  eine  weit  geringere  als  früher,  so  hatten  doch  manche  Sorten 
wie  die  Jeuxey  im  Allgemeinen  bis  9  Prozent  kranke  Kartoffeln. 
In  Clichy-sous-Bois  waren  die  erhaltenen  Resultate  folgende: 

Behandelte  Ackerflache    Nicht   behand.    Ackerfläche 

Vermehrung 


Arten 

Gelbe  Rose 
Jeuxey 
Richters  Jmp. 
Red-skinned 

Hier    tritt    der  Einfluss    der    präventiven  Behandlung  klar  zu 
Tage. 

Die  Kosten  beliefen  sich  pro  hekt.  zu  Joinville  bei  Verwendung 
von  17,5  hl  2°/0  Lösung  wie  folgt: 

kg           fr 
Kupfervitriol  k  65  fr.  für  100  kg                     35          22,75 
Ungelöschter  Kalk  ä  2,50  fr.  iur  100  kg        15            0,37 
4  Tage  Arbeitslohn  für  Stossen  des  Kalkes    —  16 

39,12 
Der  Arbeitslohn  würde  an  andern  Orten  geringer  anzuschlagen 
sein,  sich  auch  bei  Verwendung  eines  neuen  Pulverisators  verringern. 
Durchschnittlich  würde  der  ha  bei  Verwendung  2°/0  Lösung  37  fr., 
bei  Verwendung  3°/0  48  fr.  kosten. 

100  kg  Kartoffeln  mit  4  fr.  angesetzt,  so  war  der  Gewinn  bei 
Anwendung  der  präventiven  Behandlung  folgender: 
Ernte  gesunder  Kart.     Gewinn 

Pro  Ar  an  Bruttoeinnahme 

behandelt    nichtbeh.    Gewicht       pro  Ar        pro  ha 
kg  kg  kg  fr. 

Joinville  1888  (Kornblume)        445  370  75  3  300 

Clichy  1888  (Jeuxey)  390  317  73  2,92  292 

Clichy  1889  (Jeuxey)  340  202  48  1,52  162 

Da  die  Auslage  für  den  ha  39  fr.  betrug,  blieben  261  fr.,  253  fr- 
und  113  fr.  pro  ha  Reingewinn. 

Als  noch  wirksamer  wird  eine  3°/0  Lösung  empfohlen. 

Zimmermann  (Chemnitz). 
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Lagerheim,  G.  de,   Sur  un  nouveau  parasite   dangereux 
de   la  Vigne,   Uredo  Vialae.     (Coniptes  rendus  de  TAcademie 
des  sciences  de  Paris.     Tome  CX.  1890.     p.  728  ff.) 

Unter  den  mehrere  Hunderte  zählenden  Pilzschmarotzern  des 
Weinstocks  war  bis  jetzt  noch  keine  Uredinee  bekannt,  da 
Leveille's  Puccinia  incarcerata  von  Fischer  von  Wald  heim 
als  Ustilaginee  erkannt  wurde,  Daille's  Uredo  viticida  nichts 
mit  den  Uredineen  gemein  zu  haben  scheint,  v.  Thümen's  Uredo 
Vitis  nach  Viala  bloss  eine  physiologische  Erkrankung  ist  und  auch 
Ravenels  gleichnamige  Uredo  nach  demselben  Forscher,  dem  Ori- 
ginalexemplare von  Philadelphia  und  Cambridge  (Massachussets) 
vorlagen,  keine  Spur  von  einer  Uredinee  an  sich  wahrnehmen  lässt. 
Um  so  interessanter  ist  die  Entdeckung  des  Verf.,  die  er  im 
October  vorigen  Jahres  auf  Jamaika  zwischen  Rockfort  und  King- 
ston machte.  Er  fand  hier  an  den  Weingeländen ,  die  ein  Land- 
haus beschatteten ,  neben  üppig  entwickelten  fruchtreichen  Stöcken 
auch  solche  von  miserablem  Ansehen,  die  keine  Trauben  trugen 
und  deren  nackte  Blätter  über  und  über  mit  bleichen  Flecken  be- 
deckt waren.  Als  Ursache  davon  ergab  sich  eine  Uredinee%  die  er 
nach  dem  Professor  Viala  in  Montpellier,  der  sich  um  Erforschung 
der  Krankheiten  des  Weinstockes  grosse  Verdienste  erworben,  Uredo 
Vialae  nennt  und  folgendermassen  diagnosticirt : 

Uredo  Vialae:  Soris  hypophyllis,  solitariis  majoribus  vel  dense 
gregariis  minimis,  solitariis  in  pagina  superiore  foliorum  macnlas 
parvas  fonnantibus;  uredosporis  pyriformibus  vel  ovoideis,  20  (.i — 27  u 
longis,  15  ft — 18  //  latis,  membrana  hyalina  tenui  aculeata  et 
contextu  aureo  praeditis,  paraphysibus  cylindricis  curvatis  incoloribus 
circumdatis. 

Habit,  in  foliis  vivis  Vitis  sp.  parasitica  in  insula  Jamaica,  inter 
Kingston  et  Rockfort,  oct.  1889,  legit  Lagerheim. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Menge,  Harl,  Ueber  rot  he  Milch.  (Centralbl.  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde.  Bd.  VI.  No.  22.  p.  596—602.) 

M.  berichtet  über  eine  tiarcina,  welche  er  rein  züchten  konnte, 
die  in  ähnlicher  Weise  Milch  roth  färbte,  wie  Bacterium  lactis  ery- 
throgenes  (Hueppe)  und  Bacillus  prodigiosus.  Die  geschnürten 
Wattrenballen  gleichende,  echte  /S'arauaform,  die  von  der  Theilung 
der  Kokken  nach  den  drei  Richtungen  des  Raumes  zeugt,  findet  sich 
nur,  wenn  das  Bacterium  in  Bouillon  gezüchtet  wird,  deutlich  aus- 
geprägt und  öfters  zu  grösseren  Verbänden  entwickelt.  Milch  oder 
anderen  Nährböden  entnommene  Präparate  enthalten  nur  grosse, 
platte,  gepaarte  oder  zu  viert  liegende  Kokken.  Auf  der  Gelatine 
rindet  Gelatineverflüssigung  und  Rothfärbung  erst  statt,  wenn 
die  Kolonieen  die  Oberfläche  erreicht  haben.  Die  Kolonienform  bei 
Platten-  und  Reagensglaskultur  ist,  wie  genau  mitgetheilt,  eine  ganz 
charakteristische. 

In  mit  steriler  Gelatine  überschichteten  Culturen  unterbleibt 
ebenfalls  die  Pigmentbildung      Auf  Agar-Agar  tritt  im  Bereich  des 
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Impfstriches  eine  anfangs  weisse,  dann  rothe  Äarcina-Wucherung 
^auf.  Im  Brütschranke  erleidet  die  Sarcina  rosea  eine  auffallende 
Entwickelungshemmung.  Aehnlich  wie  Gelatine  verhält  sich  Bouillon 
als  Substrat.  Ganz  unvollkommen  gedeiht  der  Organismus  auf 
.sauer  reagirenden  Kartoffeln,  vortrefflich  dagegen  auf  alkalisirten. 
Keimfreie  Milch  ist  ein  der  Sarcina  sehr  zusagender  Nährboden,  in 
roher  Milch  kam  es  nie  zur  Entwicklung  der  Sarcina  und  des 
Pigments.  Da  in  ersterer  eine  Käsestoffausfällung  nicht  stattfindet, 
scheint  eine  Production  von  Essig-  oder  Ameisensäure  nicht  vor 
sich  zu  gehen.  Die  Reaction  der  Milchkulturen  erweist  sich  noch 
nach  drei  Monaten  alkalisch  oder  amphoter,  es  fehlt  somit  die 
Eigenschaft  des  Bacillus  prodigiosus  und  des  Bacterium  lactis 
erythrogenes,  unabhängig  von  der  Spaltung  des  Milchzuckers  durch 
Ferra entbildung  eine  Fällung  des  Caseins  zu  bedingen,  der  rothen 
Sarcina.  Neben  der  Berührung  mit  Sauerstoff  sind  von  grossem 
Einfluss  auf  die  Pigmenterzeugung  Temperatur  und  die  Reaction 
und  Beschaffenheit  des  Nährbodens;  die  Belichtung  ist  ohne  Ein- 
fluss. Ueber  die  chemische  Natur  des  rothen  Farbstoffs  vermag 
Verf.  noch  keinen  Aufschluss  zu  geben,  wohl  aber  über  die  Lösungs- 
verhältnisse desselben.  Wasser  und  Alkohol  vermögen  ihn  weder 
kalt  noch  heiss  zu  lösen,  ebensowenig  Aether,  Schwefelkohlenstoff, 
Chloroform,  Benzol.  Salpetersäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Essig- 
säure und  Oxalsäure  zerstören  ihn  bei  Hitze  etc.  etc.  Die  Zellen 
der  rothen  Sarcina  sind  vollkommen  farblos  und  das  Pigment 
diffundirt  niemals  in  die  Nährsubstrate.  Die  gebräuchlichen  Anilin- 
farben werden  mit  grosser  Leichtigkeit  aufgenommen;  vor  der 
Tinction  ist  es  vorteilhaft,  das  Casein  durch  Essigsäure  zu  ent- 
fernen. Liess  das  spärliche  Wachsthum  des  Organismus  im  Brüt- 
schrank bereits  vermuthen,  dass  derselbe  zu  einer  pathogenen  Rolle 
nicht  berufen  sei,  so  haben  Impfversuche  an  Thieren  die  Unschäd- 
lichkeit der  Sarcina  rosea  hinreichend  bewiesen ;  ist  der  Genuss 
der  rothen  Milch  daher  zwar  auch  für  den  Menschen  nicht  ge- 
sundheitswidrig, so  sind  doch  die  Veränderungen  der  Milch  so  tief- 
greifend, dass  dieselbe  werthlos  wird.  Dem  häufigen  Erscheinen 
wirkt  entgegen ,  dass  die  verschiedenen  Milchsäurebakterien  im 
Daseinskampfe  überlegen  sind.  Ob  mit  den  drei  Bakterien  Bacillus 
prodigiosus^  Bacterium  lactis  erythrogenes  und  Sarcina  rosea  die 
Reihe  der  milchröthenden  Mikroorganismen  abgeschlossen  sei,  hält 
Verf.  für  zweifelhaft,  glaubt  vielmehr,  dass  auch  andere  ubiquitäre, 
im  Wasser  gefundene  rothe  Spaltpilze  gelegentlich  in  der  Milch 
einen  günstigen  Nährboden  finden  und  „eine  weitere  Illustration  zur 
Frage  der  rothen  Milch a  liefern  werden.  Kohl  (Marburg). 


Kratschmer  und  Niemilowicz,  Ueber   eine  eigen thümliche 

Brotkrankheit.    (Wiener  klin.  Wochenschrift.   1889.  No.  30.) 

Grahambrot,    welches    in  seinem  Innern  an  einer  ev.  mehreren 

Stellen    von    verschiedenem  Umfang    in    eine    bräunliche,    klebrige, 

fadenziehende  Masse    von    eigentümlichem    Gerüche    umgewandelt 
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war,  wurde  von  den  Verff.  untersucht  und  der  Bacillus  mesenterial» 
vulgatus  nachgewiesen  und  auf  gesundes  Brot  übergeimpft,  welches- 
inficirt  wurde,  sobald  es  eine  leicht  alkalische  Reaction  zeigte.  Es  ist 
daher  nicht  rathsam,  grosse  Brode  zu  backen,  da  bei  diesen  die 
an  und  für  sich  nicht  hohe  Hitze  nicht  aporentödtend  bis  ins- 
Innere  wirkt. 

Kohl  (Marburg). 


Krause,  Ernst  H.  L.,  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Ver- 
breitung der  Kiefer  in  Norddeutschland.  (Engler's- 
Botanische  Jahrbücher.  Bd.  XI.  1889.  Heft  2.  p.  123—133.) 

In  allen  landläufigen  deutschen  Floren  erscheint  die  Kiefer  ata 
allgemein  verbreiteter  und  häufiger  Waldbaum,  in  den  dänische» 
Werken  stets  als  eine  von  auswärts  eingeführte  Forstpflanze. 

Verf.  stellt  zusammen,  was  über  die  gegenwärtige  Verbreitung- 
des  Baumes  bekannt  ist  und  was  er  aus  Urkunden,  wie  sonstigen 
Quellen,  sowie  aus  Alterthümerfunden  über  die  ehemalige  Ver- 
breitung ermitteln  konnte. 

Die  Häufigkeit  im  Deutschen  Reiche  ist  je  nach  den  einzelne» 
Provinzen  sehr  verschieden.  Die  Regierungsbezirke  Frankfurt  a.  O- 
und  Bromberg  weisen  über  90°/o  des  Forstbestandes  als  Kiefern- 
hochwald auf;  in  Schleswig-Holstein,  Konstanz,  Köln,  Ober-  wie- 
Niederbayern,  Kassel,  Oberhessen,  Unterelsass,  Zwickau,  Schwarz- 
wald, Sachsen- Coburg- Gotha,  Aachen,  Minden,  Reuss  j.  L.  enthalten 
etwa  10°/o  des  Hochwaldes  als  Kiefernbestand ;  unter  l°/0  steht  nur 
Hildesheim  da. 

Verf.  giebt  seine  Meinung  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
-dahin  ab :  Die  Kiefer  ist  nicht  einheimisch  auf  Rügen  und  im  Nord- 
westen der  Linie  Lübeck;  Geesthacht -Harburg -Bremen- Meppen;  sie* 
hat  ferner  im  Westen  der  Elbe  eine  Südwestgrenze,  welche  längs 
des  Südrandes  des  nordwestdeutschen  Tieflandes  verläuft.  Ob  sie- 
im  nordwestdeutschen  »Tiefland  in  dem  zwischen  diesen  Vegetations- 
linien gelegenen  Landstrich  wirklich  einheimisch  ist,  bleibt  fraglichr 
ebenso  ihr  Bürgerrecht  im  nordwestlichen  Mecklenburg,  um  Lübeck 
und  in  Lauenburg.  Der  Verlauf  der  Vegetationslinie  in  Sachsen 
und  Schlesien  ist  zweifelhaft. 

Im  nordwestlichen  Deutschland  glaubt  Verf.  die  Kiefer  als  nur 
im  Oberharz  einheimisch  betrachten  zu  dürfen. 

Roth  (Berlin). 


Nessler,  J.,  Naturwissenschaftlicher  Leitfaden  fürLand- 
wirthe  und  Gärtner.  Zum  Gebrauche  an  Land- 
wirthschaftsschulen,  sowie  zum  Selbstunterricht» 
Zweite  erweiterte  Auflage.  8°.  VIII,  332  pp.  Berlin  (Paul 
Parey)  1890.  M.  3.50. 

Die  erste  Auflage  erschien  1880  und  behandelte  nur  einen  Theit 

der  jetzt  aufgenommenen  Materien.     Der  Inhalt  zerfällt  in  folgender 
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Abschnitte:  Luft,  Wasser,  Boden,  Dünger,  Pflanzenarten,  Be- 
kämpfung der  Unkräuter,  Bau  und  Leben  der  Pflanzen,  Krankheiten 
der  Pflanzen,  Bekämpfung  schädlicher  Insekten,  Gesundheitspflege,. 
Ernährung    der   Hausthiere,    Milch,    Butter,    Käse.    Aufbewahren 

Sflanzlicher  und  thierischer  Stoffe,   Darstellung   und  Aufbewahrung- 
es  Trauben-  und  Obstweines,  sowie  des  Haustrankes. 

Man  sieht,  das  Buch  giebt  etwas  über  fapt  alle  Gegenstände,, 
die  den  Landwirth  angehen.  Dabei  sind  möglichst  fremde  Ausdrücke 
vermieden,  die  Darstellung  ist  meist  einfach  und  leicht  verständlich,, 
wenn  auch  manches  nicht  verstanden  werden  dürfte.  Was  denkt 
sich  z.  B.  Jemand,  der  sich  selbst  unterrichten  will,  auf  der  ersten. 
Seite,  wenn  er  liest:  „Die  Luft  besteht:  aus  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff, welche  nicht  mit  einander  chemisch  verbunden,  sondern  nur 
gemischt  sind.u  In  einem  derartigen,  für  Anfänger  bestimmten 
Buche  bleiben  derartige  Erörterungen  wohl  besser  fort,  oder  müssen 
erklärt  werden. 

Das  Buch  zielt  hauptsächlich  auf  Süddeutschland  ab,  wie  denn, 
auch  Verf.  in  Karlsruhe  an  der  landwirtschaftlichen  Versuchs- 
station als  Professor  thätig  ist.  Immer  wieder  trifft  man  auf  Be- 
ziehungen zum  Rhein,  Schwarzwald,  wie  denn  auch  Taback,  Hanf,. 
Orobanche  an  Süddeutschland  erinnern. 

Die  Botanik  nimmt  wenig  Raum  in  dem  Buch  ein,  das  mar* 
einen  praktischen  Leitfaden  flir  Landwirthe  und  Gärtner  nennei* 
möchte,  da  die  Naturwissenschaft  z.  B.  mit  dem  Aufbewahren  von? 
Eiern,  Fleisch,  dem  Anstreichen  von  Holz,  dem  Versenden  vom 
Wein  u.  s.  w.  nur  wenig  zu  thun  hat. 

Roth  (Berlin). 


Ebermayer,  E.,  Einfluss  des  Waldes  und  der  Bestands- 
dichte auf  die  Bodenfeuchtigkeit  und  auf  die  Sicker- 
^assermengen.  (Forsch,  auf  dem  Geb.  d.  Agrikulturphys.. 
Bd.  XII,  H.  1/2.  S.  147—174.) 

Nach  früheren  Untersuchungen  ist  kein  Zweifel,  dass  in  der 
wärmeren  Jahreszeit  auf  bewaldetem  (beschattetem)  Terrain  mehr 
Wasser  in  den  Boden  eindringt  als  auf  nacktem,  vegetationslosem* 
Felde.  Indessen  erstreckt  sich  die  Wirkung  des  Waldes  und  der 
Streudecke  nur  auf  die  oberen  Bodenschichten ;  hier  können  deshalb» 
waßserbedürftige  Schattenpflanzen  fortkommen.  In  grösseren  Tiefen^ 
dagegen,  innerhalb  der  Region  der  Wurzelverbreitung  der  Bäume,., 
ist  der  Waldboden  trockener  als  ein  unbepflanztes  Feld  von  der- 
selben Bodenbeschaffenheit  Die  günstigen  Wirkungen  des  Bestands- 
Schlusses  und  der  Bodendecke  dienen  also  nur  dazu,  den  Bäumen» 
während  der  Vegetationszeit  behufs  besserer  Ernährung  mehr  Wasser 
und  gelöste  Nährsalze  zuzuführen,  als  ihnen  in  lückigen,  schlecht  ge- 
schlossenen, dem  Winde  und  der  Sonne  zugänglichen  Holzbeständen, 
zur  Verfügung  gestellt  werden.     Die  genannte  Gesetzmässigkeit  ist 
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beispielsweise  in  folgenden  Zahlen  ersichtlich,  welche  den  Wasser- 
gehalt im  Sommer  (Juni,  Juli,  August)  in  Gewichtsprozenten 
angeben : 

Wassergehalt  des  Bodens  in  einer  Tiefe  von  cm: 
0—5  15—20         30—35         45—50         75—80 

^Sr&e)012  16'96  15'98  16-38  16'58  17*22 

R(6^Janree)h0lZ  23*63  17*01  1525  15'12  17'4° 

flanb^r^ch^bestaiid      8?  g4  1MQ  l7M  J9  ?6  2in 

Vegetationsloser  Boden   im 

Froien  16.07  19.05  19.10  19.89  19.83 

Je  stärker  der  Boden  durch  den  Bestandschluss  beschattet  und 
<iie  Luftbewegung  gehemmt  und  je  mehr  für  Erhaltung  einer 
nicht  zu  mächtigen  Bodendecke  Sorge  getragen  wird,  desto  weniger 
Wasser  verlieren  die  oberen  Bodenschichten  durch  Verdunstung. 
Wenn  man  aber  im  Walde  bis  zur  Wurzelregion  eindringt,  so  nimmt 
♦die  Bodenfeuchtigkeit  erheblich  ab,  im  unbebauten  Boden  zu.  In 
der  mittleren  Altersperiode,  wo  das  Wachsthum  der  Bäume  am  leb- 
haftesten ist,  entwässern  die  Bäume  den  Boden  am  stärksten,  viel 
weniger  im  Jungholzalter,  wo  bei  dem  gedrängten  Stande  das  Wachs- 
thum und  die  Transpiration  schwächer  ist.  In  haubaren  Beständen 
nimmt  der  Wasserverbrauch  um  so  mehr  ab,  je  weniger  Bäume  auf 
dem  Boden  stehen  und  je  schlechter  die  Zuwachsverhältnisse  sind. 
Gleichzeitig  erhalten  durch  den  lichten  Stand  der  Bäume  die  Nieder- 
schläge freien  Zutritt,  und  der  Wassergehalt  des  Wurzelbodenraumes 
nähert  sich  dem  des  unbepflanzten  Feldes. 

Experimentelle  Untersuchungen  über  diese  Frage  wurden  im 
Garten  der  Münchener  forstlichen  Versuchsanstalt  ausgeführt, 
indem  in  Probeflächen,  welche  mit  6  jährigen  Fichten  und  Buchen 
bewachsen  waren,  ferner  in  solchen,  die  nur  eine  Moos-  und  Gras- 
decke hatten,  resp.  ganz  unbedeckt  waren,  der  Wassergehalt  und 
die  Sickerwassermengen  bestimmt  wurden.  Diese  Versuche  be- 
stätigten die  genannte  drainirende  Wirkung  der  Bäume.  Der  mit 
Moos  bedeckte  Boden  war  stets  am  feuchtesten,  dann  folgte  das 
vegetationslose  Feld,  wasserarmer  war  der  mit  Buchen  und  Fichten 
bepflanzte  Boden,  am  trockensten  das  Grasland.  Die  Wiesengräser 
entziehen  dem  Boden  in  der  Wurzelregion  mehr  Wasser  als  die 
jungen  Baumpflanzen.  Die  Buchenpflanzen  lieferten  nicht  nur  im 
Winter  und  Frühjahr  mehr  Wasser  in  grösseren  Tiefen  als  die 
Fichten,  sondern  auch  im  Sommer  und  Herbste.  Trotz  des  geringen 
"Transpirationsvermögens  der  Nadelhölzer  halten  die  Fichten  gleich- 
wohl den  Boden  trockener  als  die  Buchen.  Stark  geschlossene 
Fichtenbestände  lassen  weit  weniger  Niederschlagswasser  auf  den 
Boden  gelangen  als  lichter  bekrönte  Buchenbestände;  ausserdem 
scheinen  die  letzteren  den  Boden  poröser  und  lockerer  zu  erhalten. 
Man  muss  aber  weiter  beachten,  dass  je  nach  der  klimatischen 
Lage  die  austrocknende  Wirkung  des  Waldes  einen  sehr  ver- 
schiedenen Betrag    erreicht,    z.  B.  im  Hochgebirge   bei  der  kurzen 
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Vegetationszeit    viel    weniger    wirkt    als    in    den   Niederungen   und 
Ebenen. 

Im  Vergleich  zu  einer  nackten  Bodenfläche  vermindert  der 
Wald  die  Speisung  der  Quellen,  er  kann  keine  Quellen  erzeugen, 
hat  aber  für  die  Erhaltung  vorhandener  Quellen  mehr  Bedeutung 
als  die  Ackergewächse.  Umfangreiche  Entwaldungen  können  ein 
früheres  Versiegen  von  Quellen  zur  Folge  haben,  weil  der  Boden 
sich  bald  mit  Gras  u.  s.  w.  überzieht,  die  mehr  Wasser  beanspruchen 
und  weniger  Sickerwasser  liefern  als  der  Wald. 

Die  hier  kurz  referirten  Untersuchungen  werfen  interessante 
Streiflichter  auf  Auftreten  und  Wechsel  in  der  Vegetation,  welche 
spontan  unter  dem  Schutze  der  Waldbäume  erscheint. 

Kraus  (Weihenstephan). 
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Ueber  die  Verbreitung  der  reizbaren  Staubfäden  und 

Narben,  sowie  der  sich  periodisch  oder  blos  einmal 

öffiienden  und  schliessenden  Blüten. 

Von 

Prof.  Dr.  Anton  Hansgirg 

in  Prag. 

Bei  meinen  im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahre  fortgesetzten  Unter- 
suchungen über  die  von  mir  als  gamotropische  und  karpotropische 
Bewegungen  bezeichneten  Nutationskrümmungen  verschiedener 
Blütentheile  und  der  Blütenstiele,  insbesondere  über  Oeffhen  und 
Schliessen  der  Blüten  sowie  über  die  Reizbarkeit  der  Geschlechts- 
organe der  Anthophyten  trachtete  ich  auch  die  Verbreitung  der 
periodisch  sich  wiederholenden  und  ephemeren  gamotropischen 
Nutationsbewegungen  der  Blütenhülle  sowie  der  reizbaren  Staub- 
faden und  Narben  im  Pflanzenreich  womöglich  zu  constatiren. 
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Da  ich  die  Hauptergebnisse  meiner  vor  1890  durchgeführten 
diesbezüglichen  Untersuchungen  bereits  in  den  von  mir  im  vorigen 
Jahre  veröffentlichten  „Phytodynamischen  Untersuchungen a  *)  pu- 
blicirte  und  Gelegenheit  haben  werde,  die  von  mir  in  diesem  Jahre 
gewonnenen  Resultate  meiner  weiteren  Untersuchungen  über  den 
Einfluss  des  Lichtes,  der  Wärme,  der  Turgescenzänderungen  etc.  auf 
das  Oeffnen  und  Schliessen  der  Blüten,  über  die  bisher  wenig  be- 
achteten pseudokleistogamen  (photo-,  thermo-  und  hydrokleistogamen) 
Blüten,  sowie  über  die  Reizbarkeit  verschiedener  Blütentheile  etc. 
an  einem  anderen  Orte  später  zu  publiciren,  so  will  ich  liier,  um 
mir  die  Priorität  zu  wahren,  blos  über  die  von  Pfeffer**)  und 
anderen  Forschern  bisher  nur  wenig  beachtete  Verbreitung  der  gamo- 
tropisch  bewegungsfähigen  und  der  unbeweglichen  Blüten,  dann 
der  reizbaren  Filamente  und  Narben  so  viel  mittheilen,  was  aus 
den  von  mir  in  den  letzten  zwei  Jahren  darüber  angestellten  Be- 
obachtungen mit  Sicherheit  sich  ergibt. 

Was  die  Reizbewegungen  der  Staubfäden  betrifft,  so  bemerke 
ich  hier  zunächst,  dass  diese  Bewegungen  ähnlich  wie  die  gamo- 
tropischen  Nutationskrümmungen  der  Blütenhülle  und  anderer  Blüten- 
theile in  verschiedenen  Pflanzenfamilien  und  Gattungen  nicht  selten 
auf  eine  ungleiche  Art  und  Weise  erfolgen. 

Wie  man  diejenigen  Pflanzenarten ,  deren  Blüten  blos  einmal 
oder  wiederholt  sich  öffnen  und  schliessen,  in  mehrere  Unterab- 
abtheilungen  theilen  kann,  je  nach  der  Art  der  Schliessbewegung 
der  Blütenhülle  oder  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Ab- 
hängigkeit der  gamotropischen  Oeffhungs-  und  Schliessbewegung  des 
Perianthium8  der  Blüten  von  gewissen  äusseren  Einflüssen  (Licht, 
Wärme  und  Feuchtigkeitsänderungen),  so  kann  man  auch  sämmtliche 
von  mir  untersuchten  Pflanzen,  welche  in  auffallender  Weise  reiz- 
bare Staubfäden  besitzen,  nach  der  ungleichartig  erfolgenden  Reiz- 
bewegung der  Filamente  in  folgende  fünf  Gruppen  eintheilen: 

/.     Cactaeeen-  Typus. 

Die  zahlreichen  Staubfäden  der  Cactaceen  sind  an  allen  Seiten 
fast  gleich  gegen  Stossreize  empfindlich  und  krümmen  sich  in  Folge 
der  Reizung  centripetal,  von  der  Krone  gegen  die  Narben  hin  sich 
bewegend.  Das  contractile  Parenchymgewebe  ist  blos  im  unteren, 
dem  vorzüglich  reizbaren  Theile  der  Filamente  gut  entwickelt. 
Gattung  Opuntia:  0.  Ficue  Indical***)  Engelmannil  Camanchical 
Rafinesquiilf) 


*)  In  den  Sitzungsberichten  der  K.  böhm.  Gesell,  der  Wissenschaften  in 
Prag,  1889. 

**)  Vergl.  dessen  „Physiologische  Untersuchungen",  1873,  p.  210. 
***)  Ueber  andere   von  mir  nicht   untersuchte,    zu  diesem  Typus  gehörende 
Pflanzen,  siehe  meine  „Phytodynamischen  Untersuchungen",  p.  306. 

t)  !  Bedeutet  hier  und  im  Nachfolgenden,  dass  ich  die  oben  angeführte 
Pflanzenart,  welche  ich  unter  dem  Speciesnamen,  unter  welchem  ich  sie  hier  an- 
führe, in  botanischen  Gärten  in  Prag,  Wien  etc.  vorgefunden  habe,  selbst 
untersuchte,  und  dass  die  Reizbarkeit  der  Filamente  oder  Narben  au  dieser  Art 
zuerst  von  mir  beobachtet  wurde. 
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IL  Cynaraen-  Typus. 
Die  fünf  synantherischen ,  der  Eronröbre  eingefügten  Staub- 
blätter sind  auf  allen  Seiten  ihrer,  in  der  Ruhe  bogenförmig  nach 
Aussen  gewölbten,  bei  Reizung  sich  stark  contrahirenden  und  gerade 
streckenden  Filamente  gegen  Stossreize  der  ganzen  Länge  nach 
gleich  empfindlich.  Das  contractile  Parenchymgewebe  durchzieht 
den  ganzen  Staubfaden. 

Zu  diesem  Typus  gehören  zahlreiche  Compositen  (öunareen, 
Corymbiferen  und  Cichoriaceen),  an  welchen  ich  auffallende  Reiz- 
bewegungen der  Staubfaden  nachgewiesen  habe.  Es  sind:  Cynara 
Scolymus,  Cardwncvlusl  Carduus  sumanus!  pycnocephalus  !  Personaia} 
nutaiis,  defloratus!  Onopordon  Graecum!  Acanthium !  horridum!  fflyri- 
cum,  Onicus  benedictus,  KoUchyi!  Chartolepü  schizolepis!  Carikamus 
tinctorius;  Rhaponticum  pulchrum!  scariosum!  hdenifolium!  cyna- 
roides!  Miorosonchus  Dalmaticus!  Jurinea  alata!  Serratida  glauca! 
radiata!  Cretica!  coronata!  centauroides !  heterophylla !  Echinops 
Tournefortii ,  azureus!  Ghnelinil  Süybum  Marianum;  Palafoxa 
Texana!  Hookeriana!  Lappa  tomentosa!  minor!  Coussinia  uncinata! 
hystrix!  Centaurea  Algerensis!  Grafiana!  napifolial  eriophora! 
crocodylium!  diluta!  hirsuta!  adonidifolia !  cirrhosa!  Scabiosa, 
Jacea,  montana,  macrocephala ,  Calcitrapa,  jurineaefolia !  atropur- 
purea  !  rigidifolia  !  Tatarica  !  dealbata  !  exarata  !  Austriaca  !  cirrhata  ! 
nigrescens!  uniflora!  alpina!  stereophyUa!  sordida!  orientalis!  rupe- 
tirisl  calocephala!  phrygial  rutifolial  involucratal  cyanodesl  ml- 
phur eal  orphanideal  Sadlerianal  Oirsium  MonspessuLanum !  olera- 
ceum!  lataricum  (canum  X  oleraceum)\  Pannonicum !  lanceolatum ! 
Wiedemannianum  !  palustre  !  hybridum  (palustre  X  oleraceum)!  arach- 
noideuml  serrulatuml  arvense,  acaule;  Xeranthemum  annuwnl  Galac- 
tües  tomentosa  l  Durieuil  Echenais  calinsidesl  Chamaepeuce  dia- 
cantha ! 

Leucanthemum  Zawadskiil  Matricaria  inodoral  PyreÜirumcorym- 
bosum !  achillea l  Dalmaticum l  atroroseum !  carneum !  Anthemis  Trium- 
fettil  montanal  Aethnensisl  Cotulal  tinctorial  rigescensl  Xanihoph- 
thalmum  segetum !  Doronicwn  Caucasicum !  Gazania  speciosa !  Dimor- 
photheca  annual  pluvialisl  JSrigeron  speciosuml  Grinddia  integrifolial 
Laya  degansl  Cryptostema  Lusüanicuml  calendulaceuml  Anacyclus 
davatusl  Tussilago  Farfaral  Arnica  montanal  Chamissonisl  Senecio 
umbrosus !  doria  !  Saracenicus !  coriaceus !  Sanvitalea  procumbens ! 
Ardotheca  grandißoral  Podolepis  gracilisl  Tridax  procumbens l  lnula 
macrocephalal  hirtal  Callichroa  platyglossal  Hypochaeris  maculatal 
Anisoderis  rubra !  Cichorium  Intybus,  Endivia  l  Leontodon  Caucasicus ! 
Pyrenaicusl  hastilisl  saxatüisl  Lampsana  grandifloral  Catananche 
caerulea  l  candidissima  l  Hedypnois  tubaeformis !  rhagadioloides !  Picri- 
dium  vulgare,  Arabicum !  Tingüanuml  Hispanicuml  Mulgedium  macro- 
phyttum !  *) 


*)  Andere  zu  diesem  Typus  gehörende  Pflanzen,  welche  reizbare  Staub- 
fäden besitzen  sollen,  sind  in  meinen  „Phytodynamischen  Untersuchungen u  p.  306 
angefahrt,  wo  auch  die  Litteratur  über  zweifelhafte  und  unrichtige,  diesbezüg- 
liche Angaben  citirt  wird, 
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III.     Cistineen-  und  Mesembryanikemeen-  Typus. 

Die  zahlreichen,  freien  Staubfäden  sind  auf  allen  Seiten,  jedoch 
auf  der  Aussenseite  mehr  als  auf  der  inneren  Hälfte,  reizbar  und 
krümmen  sich,  wenn  sie  gereizt  werden,  centrifugal,  vom  Frucht- 
knoten zur  Krone  sich  bewegend. 

Gattung  Helianthemum :  H.  Fumana!  guttatuml  mutabäel 
alpestrel  montanuml  lavandulaefoliuml  brevipesl  coccineuml  hirtuml 
vulgare,  ledifolium,  polifolium. 

Gattung  Cistus:  C.  hirsutissimusl*) 

Gattung  Mesembryanthemum :  M.  pyropaeum ! 

Wie  unter  den  von  mir  untersuchten  CUtus-Arten  (C.  Oreticus, 
elegans,  Cyprius,  vülosus,  Monspessulanus  und  hirsutissimus)  blos 
die  zuletzt  genannte  Species,  so  besitzt  auch  unter  den  von  mir 
näher  untersuchten  zahlreichen  Mesembryanthemum- Arten  {M.  acu- 
tangulum,  confertum,  blandum,  angustum,  lepidum,  falciforme,  btco- 
lorum  u.  a.)  blos  M.  pyropaeum  in  auffallender  Weise  reizbare 
Staubfäden,  deren  Reizbewegungen,  soviel  mir  bekannt,  bisher  nicht 
näher  untersucht  wurden.  Da  jedoch  die  Reizkrümmungen  der  Fila- 
mente von  Mesembryanthemum  pyrogaeum,  wie  aus  meinen  ver- 
gleichenden Untersuchungen  sich  ergibt,  auf  ähnliche  Art  und  Weise 
erfolgen,  wie  die  zur  Genüge  bekannten  Reizbewegungen  einiger 
Helianthemum- Arten ,    so   will   ich    sie   hier   blos   kurz  beschreiben. 

Die  zahlreichen,  etwa  5  mm  langen,  dem  Fruchtboden  einge- 
fugten, in  der  Ruhe  steif  aufrecht  gestellten  Filamente  des  M.  pyro- 
paeum sind,  sobald  die  Blüte  sich  öffnet  und  solange  die  periodisch 
sich  öffnende  und  schliessende  Blumenkrone  nicht  verwelkt,  sehr 
stark  gegen  Stossreize  empfindlich  und  krümmen  sich,  wenn  sie  auf 
der  Aussenseite,  insbesondere  auf  der  unteren,  vorzüglich  reizbaren 
Hälfte  berührt,  bez.  gereizt  werden,  centrifugal,  der  Blumenkrone 
sich  nähernd.  In  ihre  frühere  Lage  zurückgekehrt,  sind  sie  nach 
den  ersten  Reizkrümmungen  bald  wieder  einer  neuen  Reizung  fähig. 
Erst  in  Folge  öfters  und  in  kurzen  Intervallen  auf  einander  folgenden 
Erschütterungen  nimmt  die  Reizbarkeit  der  Filamente  des  AI.  pyro- 
paeum wie  die  anderer  reizbarer  Staubfäden  merklich  ab  und  hört 
schliesslich  gänzlich,  jedoch  nur  vorübergehend,  auf.  Eine  Fort- 
pflanzung des  Reizes  von  einem  Filamente  zum  anderen,  wie  ich  sie 
bei  Sparmannia  Africana**)  nachgewiesen  habe,  findet  bei  Mesembry- 
anthemum pyropaeum  nicht  statt. 

TV.     Tüiaceen-  und  Portulacaceen-Typus. 

Die  zahlreichen  zu  Bündeln  vereinigten  Filamente  der  Tüiaceen 
sind  vorzüglich  auf  der  Aussenseite,  weniger  auf  den  Seitenkanten 
und  auf  der  Innenseite  gegen  Stossreize  empfindlich  und  führen  nach 
erfolgter  Reizung  stets  eine  mehr  oder  weniger  centrifugale  Be- 
wegung  aus,   indem   sie   sich   an   der   berührten  Seite   concav  ein- 


*)  Ueber   andere  CUtineen  mit  angeblich  reizbaren  Staubfaden  siehe  meine 
„Phytodynam.  Untersuchungen",  p.  304. 

**)  Mehr  darüber,   sowie    über    die  Reizbewegungen  der  Staubfäden  einiger 
Ciatineen  etc.,  siehe  in  meinen  „Phytodynam.  Untersuchungen11,  p.  302—304. 
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krümmen.  Die  Schnelligkeit  der  Reizfortpflanzung  ist,  je  nachdem 
die  Staubfäden  mehr  oder  weniger  reizbar  sind,  verschieden.  Auch 
die  Staubfaden  die  Portulacaceen  sind  auf  allen  Seiten  reizbar  und 
krümmen  sich  stets  in  der  Richtung,  in  welcher  die  Reizung  erfolgte. 

Gattung  Sparmannia :  S.t  Africana  *). 

Gattung  Portulaca:  P.  oleraceal  grandifloral 

V.     Berberideen-Typw. 

Die  sechs  freien  Filamente  sind  blos  auf  der  Innenseite,  nicht 
auf  der  Aussenseite  und  unmittelbar  über  der  Insertionsstelle  sowie 
unterhalb  der  Antheren  reizbar  und  krümmen  sich  bei  Reizung  auf 
der  Contactseite  concav  nach  innen,  von  der  Krone  centripetal  zur 
Narbe,  so  dass  die  Antheren  den  Narbenrand  berühren.  Eine  Fort- 
leitung des  Reizes  geht  den  Staubfäden  der  Berberideen  wie  den 
Filamenten  der  Cynareen  ab. 

Gattung  Berberis:  B.  vulgaris,  Sibirica,  Lycium**). 

Gattung  Mahonia :  M.  repens,  aquifolium,  fascicularis. 

Was  nun  die  Verbreitung  der  reizbaren  Narben  unter  den  An- 
thophyten  anbelangt,  so  sei  hier  zunächst  erwähnt,  dass  sämmtliche 
von  mir  näher  untersuchten,  im  Nachfolgenden  angeführten  Pflanzen, 
deren  Narben  in  auffälliger  Weise  reizbar  sind,  zu  einem  Typus  ge- 
hören, da  sich  nur  geringe  Differenzen  in  der  Reizbarkeit  der  Narben 
bei  einigen  Scrophulariaceen,  Acanthaceen  und  Pedalineen  bisher 
constatiren  Hessen. 

So  sind  z.  B.  die  beiden  auf  Reiz  zusammenschlagenden  Narben- 
lappen bei  einigen  Scrophulariaceen  nicht  gleich  stark  reizbar  und 
die  Fortleitung  des  Reizes  von  einem  Narbenlappen  zum  anderen 
erfolgt  bei  diesen  Pflanzen  und  bei  einigen  Bignoniaceen  nicht  oder 
schwächer  als  bei  den  Pedalineen  etc. 

In  auffallender  Weise  reizbare  Narben  besitzen  folgende,  in  die 
Familie  fax  Scrophulariaceen,  Pedalineen,  Acanthaceen,  Bignoniaceen 
und  Capparideen  gehörende  Pflanzenspecies : 

Gattung  Mimulus:  M.  ringensl  Roezliil  purpuretisl  Tüingiil 
Lewissii !  cupreus !  Californicus !  parviflorus !  moschatus,  guttatus,  luteus, 
cardinalis.  Gattung  Diplacus:  D.  Ver schaff eltiil  Puniceusl  Gattung 
Torenia:  T.  Fournieril  edentulal  Baälonil  Asiatical  Gattung 
Martynia:  M.  tricolorl  craniolarial  fragransl  lutea,  proboseidea. 
Gattung  Incarvillea:  J.  Olgas  \  Gattung  Bignonia:  B.  jasminifolial 
Tecoma  radicans !  grandiflora !  Gattung  Catalpa :  C.  blgnonioides  ***) 

Aus  den  im  Vorhergehenden  angeführten  Verzeichnissen  von 
Pflanzenarten,  an  welchen  ich  ansehnliche  Reizbewegungen  der  Staub- 
fäden oder  Narben  beobachtet  habe,  ergibt  sich,  wenn  wir  auch 
die  im   Vorstehenden    nicht   aufgezählten    Pflanzen    berücksichtigen, 


*)  Ueber  andere  Pflanzen  mit  reizbaren  Filamenten,  welche  höchst  wahr- 
scheinlich diesem  Typus  beizugesellen  sind,  vergl.  meine  „Phytodynain.  Unter- 
suchungen a,  p.  304. 

**)  Ueber  andere,  von  mir  nicht  untersuchte  Berberideen  etc.,  welche  reiz- 
bare Staubfäden  besitzen,  vergl.  meine  „Phytodynam.  Untersuchungen u, 
p.  306—310. 

***)  Mehr  über  die  Reizbewegungen  der  Narben  etc.  siehe  in  meinen  „Phyto- 
dynam. Untersuchungen**,  p.  306 — 309. 
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welche  nach  anderen  Botanikern  in  auffallender  Weise  reizbare  Fila- 
mente oder  Narben  besitzen  sollen,  dass  die  Reizbarkeit  der  soeben 
genannten  Geschlechtsorgane  im  Pflanzenreiche  ziemlich  sporadisch 
auftritt,  so  dass  sie  keineswegs  als  ein  constanter  Charakter  der 
Familien  oder  Gattungen  angesehen  werden  kann. 

Aehnliches  gilt  auch,  wie  aus  Nachfolgendem  ersichtlich  wird, 
von  der  Verbreitung  der  ephemeren  oder  wiederholt  sich  öffnenden 
und  schliesscnden  Blüten,  deren  Zahl,  resp.  die  Anzahl  der  Familien, 
Gattungen  und  Arten,  deren  Blüten  mit  einem  ansehnliche  gamo- 
tropische  Nutationskrümmungen  ausführenden  Perianthium  ver- 
sehen sind ,  wie  ich  blos  nebenbei  bemerke,  eine  zwar  bedeutend 
grössere,  doch  im  Ganzen  eine  beschränkte  ist,  als  die  Zahl  der 
Pflanzen,  welchen  in  auffalliger  Weise  reizbare  Filamente  oder  Narben 
zukommen. 

Somit  sind  sowohl  die  Reizbewegungen  der  Geschlechtsorgane 
wie  auch  die  gamotropischen  Nutationsbewegungen*)  der  Blütenhülle 
blos  als  eine  in  phylogenetischer  etc.  Beziehung  zwar  höchst  interes- 
sante, aber  nur  einzelne  Arten,  seltener  ganze  Gattungen  charakteri- 
sirende  Eigenschaft  der  Anthophyten  anzusehen. 

Was  schliesslich  die  Verbreitung  der  blos  einmal  oder  wieder- 
holt sich  öffnenden  und  schli  essen  den  Blüten  betrifft,  so  will  ich 
hier  mit  Hinweis  auf  meine  bereits  citirte  Arbeit,  in  welcher  aus- 
führlicher nicht  blos  über  den  Einfluss  äusserer  Agentien  auf  Oeffhen 
und  Schliessen  der  Blüten,  über  die  Mechanik  und  biologische  Be- 
deutung der  gamotropischen  Nutationsbewegungen  des  Perianthiums 
etc.,  sondern  auch  über  die  Verbreitung  dieser  Bewegungen  im 
Pflanzenreiche  abgehandelt  wird ,  blos  diejenigen  Pflanzenarten 
namentlich  anführen,  an  welchen  ich  ephemere  oder  periodisch  sich 
wiederholende  Nutationsbewegungen  der  Blütenhülle  beobachtet  habe. 

Ephemere,  blos  einmal  sich  öffnende  und  schliessende  Blüten 
mit  meist  eintägiger  und  abfallender  Corolle  besitzen  nach  meinen 
bisherigen  Untersuchungen  folgende,  in  die  Familien  der  Papaveraceen 
Cistaceen,  Ahineen,  Lineen,  Malvaceen,  Tiliaceen,  Onagraceen,  Oxal- 
ideen,  Convolvulaceen,  Scrophulariaceen,  Cucurbitaceen,  Solanaceen, 
Nyctagineen,  Compositen,  Iridaceen,  Liliaceen,  Commelynaceen  und 
Juncaceen  gehörende  Pflanzenspecies :  Glaucium  flavum,  luteum,  corni- 
culatum]  Palaver  collinum;  Argemone  Mexicana,  grandiflora  ;  alle  von 
mir  untersuchten  Cistus-  und  Helianihemum- Arten;  Malachium  aquatile; 
Stellaria  media,  nemorum,  gracilis,  Friseana,  scapigera\  Cerastinm 
anomalum,  arvense,  grandiflorum,  Boisseri,  Biebersteinii ;  Holosteum 
umbellatum;  Arenaria  minutiflora,  serpyllifclia  ;  Spergetta  subulata; 
Glinus  lotoides  ;  Linum  angustifolivm,  usitatissimum,  Austriacum}  crib- 
rosum,  grandlßorum,  Altaicum,  catharticum,  perenne,  Americanum  u.  a.; 
Malva  Aegyptiaca,  pulchella ;  Hibiscus  Syriacus,  trionum,  unidens, 
cannabinus,  atropurpureus,  liliifiorus  u.  a. ;  Lavatera  arborea\  Sida 
occidentalis]  Abelmoschus  flavescens,  Manihot;  Sparmannia  Africana] 


*)  Aehnliches  gilt  auch  von  den  karpotropischen  Bewegungen,  wie  icb 
theilweise  schon  in  meinen  „Phytodynamischen  Untersuchungen4*  nachgewiesen 
habe,  ausführlicher  aber  noch  später  an  einem  anderen  Orte  zeigen  weide. 
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Oenothera  tetraptera,  biennis,  mollissima,  macrocarpa,  Missouriensis, 
fruticosa,  pumila,  acauli8y  alsinaefolia,  leptosiphon,  nocturna,  undulata, 
Drummondii;  Oxalis  stricto,  floribunda,  lasiandra,  incarnata,  tetra- 
phylla ;  Convolvulus  Siculus,  lineatus,  arvensis,  tricolor,  Mauritanicus, 
Sibiriens,  Cantabricus,  elongatus,pentapetaloides ;  Ipomea-,  Calonyction-, 
Batatas-  und  Calystegia-  Arten ;  Verbascum  Phoeniceum,  thyrsoideum, 
phlomoides,  Austriacum,  nigrum  u.  a.;  Veronica  peduneularis, 
saxatilis,  arvensis,  triphyUos,  arbuscula,  hederaefolia ,  agrestis, 
Buxbaumiij  Cymbalaria,  Chamaedrys,  serpyUifolia ,  gentianoides , 
Bachofem,  officinalis,  multifida,  latifolia,  Austriaca,  hngifoliay 
platyphylla,  spicata  u.  a.;  Lymnanthemum  nymphaeoides,  gemina- 
tum-,  Cucurbita  maxima,  Pepo;  Cucumis  Colocynthus;  Ecbalium 
agreste;  Bryonia  alba,  dioica;  Datura  meteloides ;  Mirabäis  multiflora, 
Jalappa  u.  a,;  Oxybaphus  Cervantkesii;  Cichorium  Intybus,  Eiidivia, 
dwaricatvm,  pumüum ;  Mulgedium  macrophyllum ;  Lactuca  perennis, 
virosa}  sativa,  muralis,  Prenanthes  purpurea;  ChondriUa  brevirostris ; 
alle  von  mir  .untersuchten  Stsyrinchium- ,  Anthericum-  und  Hemero- 
caUis' Arten;  Czakia  Liliastrum;  Arthropodium  cirrhatum ;  Asphoddus 
davatus,  fistulosus;  Bidbine  aloides  ;  Tinnantia  fugax ;  Nothoscordon 
fragrans,  striatum ;  Paradisia  Liliastrum ;  Camassia  esculenta ;  Ecke- 
andra  alhiflora',  alle  Tradescantia-  und  Commdy na- Arten ;  Juncus 
compressus  u.  a.tt. 

Wiederholt  sich  öffnende  uud  schliessende  Blüten  habe  ich  an 
folgenden,  in  die  Familien  der  Ranunculaceen,  Magnoliaceen,  Nym- 
phaeaeeen,  Papaveraceen,  Cruciferen,  Limnantheen,  Oxalideen,  Linsen, 
Süenaceen,  Malvaceen,  Mesembryanthemaceen,  Portulacaceen,  Cactaceen, 
Rosaceen,  Onagraceen,  Gentianeen,  Campanulaceen,  Solanaceen,  Primu- 
laceen,  Polemoniaceen,  Compositen,  Orchidaceen,  Iridaceen,  Ama- 
ryüidaceen,  Liliaceen  und  Colchicaceen  gehörenden  Pflanzenarten 
beobachtet:  Anemone  nemorosa,  ranunculoides,  Hepatica,  stellata; 
Pulsatitta  alpina;  Ficaria  verna;  Ranunculus  acris,  mülefoliatus, 
Panormüanus,  bulbosus,  Steveni,  velutinus,  lanuginosus,  aduneus, 
IUiricus,  Sardous,  nemorosus,  polyanthemus,  aquatilis',  Ceratocephalus 
orthoceras;  Adonis  vemalis,flammeus,  aestivalis,  autumnalis;  Eranthis 
hiemalis;  Isopyrum  thalictroides,  fumarioides ;  Magnolia  ovata,  con- 
spicua,  Julan;  Nymphaea  alba,  Candida;  Escholtzia  Californica; 
Cardamine  pratensis ;  Arabis  rosea,  sagittata,  Sudetica,  alpina ;  Draba 
confusa,  Ghndini,  hirta,  verna;  Hesperis  tristis;  Peltaria  alliacea; 
Biscutella  laevigata;  Brassica  Napus;  Limnanthes  Douglasii;  Linum 
flavum;  Oxalis  Valdiviana;  Dtanthus  ddtoides,  collinus,  viseidus, 
Monspessidanus,  blandus,  pratensis;  Silene  longiflora,  ciliata;  Me- 
landryum  album;  Malva  lateritia,  rotundifolia,  Alcea,  süvestris; 
Kitaibelia  vitifolia;  Patavia  flexuosa;  Malope  grandiflora,  trifida; 
CaUirhoea  involucrata ;  alle  von  mir  untersuchten  Mesembryan- 
themum-Arten ;  Opuntia  Ficus  lndica;  Portulaca  grandiflora;  Potentilla 
umbrosa;  Epüobium  hirsutum^  obeordatum ,  montanum;  Sphaero- 
Stigma  Bottae,  micranthum;  Godetia  lepida,  Willderioviana  und 
alle  anderen  von  mir  untersuchten  Godetia-  und  Kneiffia- Arten ; 
Erythraea  Centaurium,  capitata,  elodes;  Chlora  perfoliata;  Gentiana 
taponaria,   acaulis;   Gramanthes  gentianoides ;   Specularia,   hybrida^ 
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speculum;  Solanum  tuberosum,  miniatum,  Japonicum;  Lycopersicum 
cerasiforme ;  Nolana  paradoxa ;  Anagallis  arvensis,  coeruUa,  lati- 
folia)  Gilia  tricolor,  inconspicua,  capitata,  stricta,  achilleaefolia ; 
Collomia  grandißora,  coccinea;  Nyctermia  selaginoides)  Fendia 
dianthiflora)  Leptosiphon  androsaceus,  densißorusy  aureus)  Chironia 
jloribunda)  Taraxacum  officinale;  alle  von  mir  untersuchten  Orepis-, 
Scorzonera-,  Podospermum-,  und  Hypochaeris-,  Leontodon-  und  Sonchus- 
Arten;  Lapsana  intermedia,  grandißora )  Seriola  apargioides)  alle 
Picridium-  und  Tragopogon- Arten ;  Picris  stricta)  Metabasis  Aeth- 
nensis)  Koelpinia  linearis)  Anisoderis  rubra)  Thrincia  hirta)  Troxi- 
mum  marginatum ;  zahlreiche  Hieracium-Arten ;  Tanacetum  roseum, 
carneum)  Chrysanthemum  anisocephalum,  frutescens,  pinnatißdum^ 
segetum,  Roxburgii,  carinatum)  Leucanthemum  vulgare)  Pyrethrum 
corymbostim,  achillea,  corneum,  atrovirens,  roseum ;  Matricaria  Chamo- 
mala,  inodora',  Anthemis  Cotula,  rigescens9  Austriaca,  Unctoria, 
montana)  Venidium  speciosum,  calendulaceum ;  Berchheya  lanceo- 
lata )  Ormenis  mixta ;  Cladanihus  prolifer,  Acroclinium  roseum,  album ; 
Rodanthe  Manglesii)  Dimorphotheca  annua,  pluvialis;  Xanthoph- 
thalmum  segetum ;  Hdmmühia  echioides)  Pentachaeta  aurea)  Sphaeno- 
gyne  anthemoides)  Tolpis  barbata,  umbdlata;  alle  von  mir  unter- 
suchten Calendtda-,  Hedypnois- ,  Oazania-,  Catananche-  und 
Anacyclus- Arten ;  Centauridium  Drummondii)  Ismdia  versicolor; 
Achnomeris  kdianthoides ;  Arctotheca  grandiflora ;  Tussüago  Farfara ) 
Podolepis  gracilis)  Gruiterrezia  gymnospermoides )  Bdlis  perenni*) 
Bdlium  minutum,  crassifolium;  Hymenostoma  pseudoanihemis , 
Fontanesii)  Andryala  Ragusina;  Cryptostemma  Lusitanicum,  calen- 
dulaceum ;  Tripteris  cheiranthifolia ;  mehrere  Centaurea- Arten ;  Ladia 
autumnalis;  Galanthus  nivalis ;  alle  von  mir  untersuchten  Crocus- 
und  Tulipa- Arten,  Zephyranthes  Candida,  mesochloa',  Ornühogalum 
nutans,  tenuifolium ;  revolutum ;  Oagea  pratensis,  Liottardi)  Colchicum 
autumnale,  Szovitzii,  Byzanlinum. 


Ausgegeben :  £6.  September  180O. 
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V*  REFEMRENDES  ORGAN  *'* 

für  das  Gresaxnmtgebiet  der  Botanik  des  In-  und  Auslandes. 

Herausgegeben 

utcr  litvirkug  aklnicbtr  Geithrtci 
too 

Dr.  Oscar  Uhlworm  und  Dr.  F.  G.  Kohl 

in  CasseL  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

dM 

Bttanischea  Tereins  in  München,  der  Botanlska  Sallskapet  i  Stockholm, 
der  botanischen  Section  des  naturwissenschaftlichen  Tereins  zu  Hamburg, 
der  botanischen  Section  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Gmltur  n  Breslau,  der  Botanlska  Sektionen  af  Naturretenskapliga  Student- 
sallskapet  i  Upsala,  der  k.  k.  soologisch- botanischen  Gesellschaft  in 
Wien,  des  Botaniseken  Tereins  in  Land  und  der  Socletas  pro  Fauna  et 
Flora  Fennica  in  Helslngfors. 


No.  40. 


Abonnement  für  das  halbe  Jahr  (2  Bände)  mit  14  M. 
sf(K     durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1890. 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

Beiträge  zur  Histologie  und  Physiologie  der  Ckaracem. 

(Untersuchung  aus  dem  botan.  Laboratorium  der  Universität  Zürich.) 

Von 

Dr.  Overton 

in  Zürich. 
(Mit  1  Tafel.) 

Während  die  Characeen  in  anatomischer  und  grobentwicklungs- 
geschichtlicher  Hinsicht,  dank  besonders  den  Arbeiten  von  AI.  Braun, 
Pringsheim,  Nordstedt,  De  Bary  und  Andern  wohl  zu  den 
bestbekannten  Pflanzengruppen  gehören,  ist  unsere  Eenntniss  über 
den  feineren  Aufbau  der  Zelle  und  über  manchen  feineren  Vorgang 
bei  der  Entwicklung  eine  äusserst  lückenhafte.  Seit  den  grossen 
Fortschritten  in  der  mikroskopischen  Technik  ist  ausser  einigen, 
die  Charen  mehr  nebenbei  berücksichtigenden  Untersuchungen*)  und 


*)  Strasburges  Zellbildung  und  Zelltheiluug.  111.  Aufl.  1880.  S.  229  und 
230,  8.  195. 

Schmitz,  Sitzung8ber.  der  niederrhein.  Geseilten,  für  Natur  und  Heilkunde. 
Sep.  Abdr.  4.  August.  S.  26  und  loc.  cit.  von  13.  Juli  1880. 
M.  freub,  Archives  de  biologie.     Vol.  I.     1880. 
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mehreren  speciell  die  Entwicklung  der  Spermatozoiden  behandelnden 
Arbeiten*)  fast  nur  der  Aufsatz  von  J  o  h  o  w**)  über  die  Zellkerne 
von  Ohara  foetida  zu  erwähnen,  eine  Arbeit,  die  trot«  vieler  Ver- 
dienste keineswegs  eine  abschliessende,  auch  nur  in  dieser  Richtung, 
genannt  werden  kann.  Um  zu  zeigen,  wie  sehr  mangelhaft  unsere 
Einsicht  in  den  histologischen  Bau  der  Charazelle  ist,  brauchen 
wir  übrigens  nur  ein  Citat  zu  geben  aus  dem  neuesten  Werk  über 
Charaeeen,  aus  der  in  mancher  Hinsicht  vortrefflichen  Bearbeitung  dieser 
Gruppe  für  Rabenhorsts  Kryptogamenflora  von  Migula.***) 
Nach  Besprechung  der  Frage,  ob  die  Kerntheilung  bei  den  Charaeeen 
eine  directe  oder  indirecte  sei,  fährt  er  fort:  „Man  ist  trotz  vieler 
Untersuchungen  überhaupt  noch  gar  nicht  sicher,  welche  Gebilde 
man  in  der  CAarazelle  als  Zellkerne  anzusehen  hat.  Es  kommen 
ausser  glatten,  runden  oder  etwas  eiförmigen  Plasmagebilden  noch 
andere  vor,  welche  in  ihren  Reactionen  mit  jenen  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  zeigen,  aber  eine  stachelige  Oberfläche  besitzen.  Sie 
sind  bald  als  Zellkerne,  bald  als  Plasmagebilde  anderer  Natur,  bald 
als  eingedrungene  Parasiten  gedeutet;  ihre  wahre  Natur  ist  mit 
Sicherheit  heute  noch  nicht  festgestellt." 

Gerade  der  Umstand,  dass  unsere  Pflanagngruppe  in  morpho- 
logischer Richtung  so  gut  bekannt  ist,  weit  davon  entfernt,  fernere 
Studien  als  unnütz  erscheinen  zu  lassen,  macht  es  besonders  wünschend- 
werth,  dass  sie  auch  in  histologischer  und  physiologischer  Richtung 
ebenoe  gut  bearbeitet  werde ;  dann  erst  werden  die  Charaeeen  auch 
für  die  allgemeineren  Lebensprobleme  einen  wichtigen  Beitrag  liefern 
können. 

Die  zwei  folgenden  kleinen  Aufsätze  sind  nur  Bruchstücke  einer 
grösseren  noch  nicht  abgeschlossenen  Untersuchung. 

I.  Ueber   die  Natur   der  Stachelkugeln   und    der  ihnen 
homologen    Gebilde. 

Die  Stachelkugeln,  Wimperkugeln  oder  Schleimkügelcben,  wie 
sie  auch  genannt  worden  sind,  sind  schon  von  Corti,f)  dem 
Entdecker  des  Rotationsphenomens  bei  den  Choren  und  damit  der 
Protoplasmabewegung  in  den  Pflanzen  überhaupt,  gesehen,  jedoch 
von  den  anderen  geformten  Gebilden  der  CharazeMe  nicht  unter- 
schieden worden.  Meyen ff)  glaubte,  diesen  Kugeln  einen  gewissen 
freiwilligen  Antheil  an  der  Bewegung  zuschreiben  zu  müssen,  und 
Meyerfft)  hat  sie  geradezu  als  echte  Infusorien  beschrieben,  die 
sich  aus  eigenem  Antrieb  bewegten.    Die  weitaus  genauesten  Unter- 

*)  Goebel,  Vergl.  Entwicklungsgeschichte  der  Pflansenorgane.  (Schenk* 
Handb.  der  Bot.  III.  420.  188.  Ferner  M.  Guignard,  DeVeloppement  et  Consti- 
tution des  antherozoides.  Revue  generale  de  Botaniqne.  1889).  Hier  die  übrige 
Litteratur. 

**)  Bot.  Ztg    1881.     Sp.  729—743  und  745—746. 
***)  V.  Bd.  Lp«.  1890.     S.  52. 

t)  Osservazioni  sulla  tremella  e  sulla  circulazione  del  fluid o  in  una  plante 
acqtüjolhi.     Lncca  1774. 

ff)  Pflanzenphysiologie.  Bd.  II. 
ttt)  Mayer,  Supplemente  zur  Lehre  vom  Kreislauf.    Bonn  1828.    Die  beiden 
letztangeführten  Arbeiten  nach  Goeppert  und  Cohn  citirt. 
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Buchungen  sind  1849  von  Goeppert  und  Cohn*)  ausgeführt  und 
in  der  Botanischen  Zeitung  veröffentlicht  worden.  Seit  dieser  auch 
wegen  ihrer  reichlichen  geschichtlichen  Notizen  sehr  interessanten 
Arbeit  hat  unsere  Eenntniss  über  diese  Gebilde  keine  wesentliche  Zu- 
nahme erfahren.**)  Letztgenannte  Forscher  beschreiben  die  Wimper- 
körperchen,  wie  sie  diese  Gebilde  nennen,  als  weisslichgraue  bis 
grau-braune  Körperchen  von  kugeliger  oder  etwas  elliptischer  Form, 
die  im  Durchschnitt  einen  Durchmesser  von  O.010  W.  L.  besitzen, 
einen  scharfen  Rand  haben  und  durch  und  durch  gleichartig  sind. 
Auf  dem  Sande  sahen  sie  zahlreiche,  dichtgedrängte,  haarförmige 
Fortsätze,  die  sie  mit  den  flimmernden  Cilien  der  Vaucheria-Schwärm- 
sporen  oder  den  Strahlen  einer  Actinophrys  vergleichen.  Anfangs 
glaubten  sie,  eine  flimmernde  Bewegung  an  diesen  Gebilden,  während 
diese  sich  noch  innerhalb  der  lebendigen  Pflanze  befanden,  gesehen 
zu  haben,  überzeugten  sich  jedoch  später,  dass  dieses  scheinbare 
Flimmern  nur  auf  einer  optischen  Täuschung  beruhe.  Was  die 
Entstehung  dieser  Gebilde  betrifft,  so  glaubten  sie,  dass  dieselben 
sich  wenigstens  theilweise  durch  Theilung  vermehren ;  sie  weisen 
aber  anch  auf  die  Möglichkeit  einer  Beziehung  zu  gewissen  wasser- 
hellen Blasen  und  zu  verschiedenartig  geformten  Scheiben,  die 
ebenfalls  innerhalb  der  NitellazeWe  vorkommen,  hin.  Sie  drücken 
sich  übrigens  sehr  vorsichtig  über  diesen  Punkt  aus.  Eine  eigene 
Membran  glaubten  sie  den  Wimperkugeln  absprechen  zu  müssen; 
diese  sollen  jedoch  von  einer  in  Wasser  schwer  löslichen  Flüssigkeits- 
sphäre  umgeben  sein.  Sie  fuhren  auch  Einiges  flber  das  Verhalten 
unserer  Gebilde  gegenüber  Reagentien  an.  Als  Schlussresultat 
glauben  sie  ein  Analogon  für  die  Wimperkugeln  in  den  Gonidien 
(das  sind  unsere  Pyrenoiden)  der  Algen  zu  finden.  Besonders  ist 
ihnen  ihre  Aehnlichkeit  mit  den  Pyrenoiden  von  Mougeotia  oder  von 
Closterium  aufgefallen.  Wenn  man  den  damaligen  Stand  der  Kennt- 
nisse berücksichtigt,  scheint  uns  dieser  Vergleich  nicht  ungeschickt 
gewesen  zu  sein,  wenn  er  uns  auch  jetzt  als  unhaltbar  erscheinen 
mu8s,  um  so  mehr,  als  die  unebene  Beschaffenheit  der  Pyrenoiden 
von  Mougeotia  etc.  von  kleinen  Stärkekörnern  herrührt. 

Weniger  eingehend,  als  die  Beobachtungen  von  Goeppert 
und  Cohn  sind  die  etwas  früher  veröffentlichten  von  Nägeli,***) 
der  unsere  Gebilde  als  Schleimkügelchen  bezeichnet  und  sie  durch 
Zerfall  des  Protoplasmas  der  Zelle  entstehen  lässt.  Entschieden  im 
Unrecht  ist  er,  wenn  er  die  von  Goeppert  und  Cohn  gesehenen 
wasserhellen  Bläschen  als  pathologische  Gebilde  bezeichnet. 

Der  Altmeister  der  CÄaracßenkunde,  AI.  Braun,  bezieht  sich 
sowohl  in  seiner  Arbeit  über  die  Richtungsverhältnisse  der  Saft- 
ströme in  den  Zellen  der  Characeen,  f)  wie  auch  in  seinen  Charen 

*)  Bot.  Ztg.  1849.     Sp.  666—673,  681—691,  697—706,  713—719. 
**)  VergL   z.  B.   Zimmermann   „Morphologie   und   Physiologie   der   Pflanzen- 
zeüe".  8.  74.  1887. 

***)  NMgeli  in  ZeiUchr.  für  wies.  Bot.  1847.  S.  107  n.  spater  in  seinem 
berühmten  Vortrage  „Die  Bewegung  im  Pflanzenreiche".  (Beitr.  znr  wiss.  Bot. 
Heft  IL  1860.  8.  61.) 

t)  Aus   den  Verh.   der  K.  preuss.  Acad.  d.  Wiss.   zu  Berlin.  Hai   1862   und 
1863.  8.  224. 
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Schlesiens,    nur    auf  die   citirten   Arbeiten   von  Nägeli    und   vod 
Göppert  undCohn, 

Unsere  eigene  Untersuchung  wurde  veranlasst  bei  Gelegenheit 
einer  Studie  über  die  Kernverhältnisse  der  Eiknospe  der  Charen\. 
es  galt  nämlich,  alle  Verwechslungen  zwischen  Kernen  und  Stachel- 
kugeln auszuschliessen ,  denn  beide  Gebilde  verbalten  sich  Farb- 
stoffen gegenüber  z.  Th.  mehr  oder  weniger  ähnlich.  Als  Grundlage 
für  die  folgenden  Beobachtungen  diente  Nitella  syncarpay  eine  an 
einigen  Stellen  des  Züricher  Sees  in  einer  Tiefe  von  circa  4 — 6  Fuss 
(bei  mittlerer  Seehöhe)  in  beträchtlicher  Menge  vorkommende  Art; 
sie  kommt  hier  meist  in  Gesellschaft  von  Chara  aspera  und  Ch.  jubata 
vor.  Sie  ist  leicht  kenntlich  durch  ihre  Diöcie,  die  bloss  einmal 
getheilten  Blätter  und  durch  die  Schleimhülle  der  Geschlechtsorgane 
und  jüngeren  Blätter,   sowie  durch  die   schwarzen,   glatten  Sporen. 

Wir  fangen  damit  an,  dass  wir  das  Verhalten  der  Stachel- 
kugeln chemischen  Reagentien  gegenüber  beschreiben. 

Schneidet  man  ein  Internodium  des  Blattes  oder  des  Stengel* 
von  Nitella  durch,  so  treten  mit  dem  übrigen  Inhalt  auch  zahl- 
reiche Stachelkugeln  aus  und  man  sieht,  wie  eine  sich  immer  mehr 
erweiternde  Blase  sich  nach  und  nach  von  der  Oberfläche  der  letz- 
teren abhebt,  um  bald  zu  zerplatzen  und  unsichtbar  zu  werden; 
im  Uebrigen  bleibt  die  Stachelkugel  stundenlang  scheinbar  unver- 
ändert, sie  nimmt  aber  häufig  statt  der  ursprünglichen  grauen 
Farbe  nach  und  nach  einen  schwach  bräunlichen  Ton  an. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Resistenz  der  Stachelkugeln  conc. 
Säuren  gegenüber;  in  kalter  conc.  Schwefelsäure,  in  conc.  Salzsäure,, 
in  conc.  Salpetersäure  und  in  Eisessig  bleiben  sie  fast  unverändert. 
In  kalter  Natronlauge  bleiben  sie  ebenfalls  unverändert  und  die 
Stacheln  treten  ganz  besonders  deutlich  hervor;  kocht  man  sie  in 
dieser  Lösung,  so  verschwindet  nach  und  nach  die  Stachelhülle;, 
es  entsteht  im  Innern  meist  ein  Hohlraum  und  die  Gebilde  werden 
schwammig;  sie  sehen  dann  mehr  oder  weniger  ölartig  aus  und 
speichern  Chlorophyllfarbstoff  auf. 

In  Jod-  Jodkaliumlösung  nehmen  sie  einen  schönen,  sattbraunen 
Farbenton  an. 

In  dem  Raspair  sehen  Reagens  (10°/0  Rohrzuckerlösung  + 
conc.  H»  SO«)  nehmen  sie  eine  prachtvolle,  intensiv  rothe  Farbe 
an.  In  molybdänsäurehaltiger  Schwefelsäure  werden  sie  schwach, 
aber  deutlich,  gebläut.*) 

In  Blutlaugensalz-Essigsäure  fixirt,  gut  ausgewaschen  und  mit 
Eisensesquichlorid  behandelt,  werden  sie  schön  blau  gefärbt. 

In  10°/oKaliumbichromatlö8ung  werden  die  meisten  Stachelkugeln 
braunroth  ge&rbt,  diese  Färbung  bleibt  auch  nach  Tage  langem 
Liegen  in  reinem  Wasser  unverändert  bestehen.  In  Osmiumsäure 
nimmt    die  Mehrzahl   sofort   einen   etwas   hellbraunen  Ton  an,   in 


*)  Molybdänsäurehaltige  Schwefelsäure  ist  kein  speeifisches  Eiweissreagens  ; 
es  scheint  sich  hier  um  eine  Contactwirkung  su  handeln,  denn  hei  längerem 
Aufbewahren  wird  das  Gemisch  von  selbst  blau ;  Eintauchen  von  Eisen  bewirkt 
ebenfalls  sogleich  die  Blaufärbung. 
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Eisensesquichloridlösung    einen     schwachen,     nicht     sehr     charak- 
teristischen, neutraltintenartigen  Ton. 

Aus  diesen  Reactionen  geht  zunächst  unzweifelhaft  hervor, 
dass  die  Gebilde  eiweissartiger  Natur  sind,  und  zweitens  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  die  Mehrzahl  Gerbst  off  enthält.  Um  die  letz- 
tere Vermuthung  näher  zu  prüfen,  behandelten  wir  die  mit  Kalium- 
bichromat  geförbten  Kugeln  mit  einer  wässerigen  Lösung  von 
Schwefeldioxyd.  Rührte  die  braunrothe  Färbung  unserer  Gebilde 
bloss  von  zurückgehaltenem,  unverändertem  Kaliumbichromat  her,  so 
müsste  die  Entfärbung  derselben  stattfinden,  indem  das  Salz  sich 
zu  Chromsulfat  reduciren  würde.  Vorher  gemachte  Versuche 
zeigten  dagegen,  dass  der  durch  Kaliumbichromat  in  einer  Gerbstoff- 
lösung verursachte  Niederschlag  auf  Zusatz  von  SOs-Lösung  un- 
Terändert  bleibt.  Auch  die  Stachelkugeln  behielten  die  rothbraune 
Färbung  bei. 

Osraiumsäure  färbt  die  Stachelkugeln,  wie  gesagt,  hellbraun, 
während  eine  reine  Tanninlösung  und  ebenso  in  der  Regel  die 
Gerbstoffe,  welche  in  den  Gerbstoffvacuolen  der  Phanerogamen  vor- 
kommen, auf  Zusatz  von  Osmiumsäure,  einen  meist  himmelblauen*) 
Ton  annehmen.  Allein  die  Gerbstoffbläschen  von  Mesocarpus, 
Zygnema  und  anderen  Algen  geben  ebenfalls  mit  Osmiumsäure 
eine  braune,  nicht  blaue  Färbung.  Es  Hesse  sich  denken,  dass  es 
«ich  eben  in  beiden  Fällen  um  verschiedene  Gerbstoffe  (deren  es 
ja  eine  ganze  Anzahl  gibt)  handle;  allein  der  Umstand,  dass  Ver- 
schiedenes dafür  spricht,  dass  bei  genannten  Zygnemaceen  es  sich 
nicht  um  reinen  Gerbstoff,  sondern  um  eine  Verbindung  von  Gerb- 
stoff mit  Eiweiss  handelt,  Hess  uns  vermuthen,  dass  die  braune 
Färbung  eben  von  dieser  Verbindung  herrühre.  Um  der  Lösung 
dieser  Frage  um  einen,  wenn  auch  kleinen,  Schritt  näher  zu 
kommen,  entfetteten  wir  dünne  Schnitte  aus  dem  Samen  von  Ricinus  , 
durch  Alkohol  absolutus,  und  nachdem  wir  uns  überzeugt  hatten, 
dass  keine  Färbung  mehr  eintritt  auf  Zusatz  von  Osmiumsäure, 
brachten  wir  die  Schnitte  während  circa  10  Minuten  in  eine  ver- 
dünnte Tanninlösung,  und  nach  dem  sorgfältigen  Auswaschen  der- 
selben in  Wasser  übertrugen  wir  die  Schnitte  in  eine  2°l0  Osmium- 
säure. Die  Proteinkrystalle  förbten  sich  sogleich  schön  braun, 
ganz  ähnlich  wie  die  Stachel  kugeln.  (Beiläufig  bemerkt,  gibt  dies 
für  Demonstrationszwecke  der  Proteinkrystalle  die  weitaus  klarsten 
Bilder.)  Wir  haben  schon  im  Anfang  erwähnt,  dass  die  in  Wasser 
ausgetretenen  Stachelkugeln  sich  mit  der  Zeit  hellbraun  färben. 
Auch  in  dieser  Beziehung  verhalten  sich  die  mit  Tanninlösung  be- 
handelten Proteinkrystalle  von  Ricinus  gleich. 

Es  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  Stachelkugeln 
schon  in  der  lebendigen  Zelle  gerbstoffhaltig  seien,  oder  ob  sie  erat 
beim  Absterben  der  Pflanze  in  der  Reagenslösung  Gerbstoffe  aus 
dem  Zellsaft  aufspeichern. 


*)  Das  Wesen  dieser  FÄrbung  ist  unseres  Wissens  noch  nicht  untersucht, 
vielleicht  beruht  sie  einfach  auf  einer  äusserst  feinen  Vertheilung  reducirten 
Osmiums. 
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Zunächst  wäre  daran  zu  erinnern,  dass  die  Reaction  z.  B.  mit 
Osmiumßäure  sofort  eintritt,  während  Gerbstoff  als  Colloidkörper  *) 
nur  sehr  langsam  diffundirt.  Wir  haben  jedoch  einen  viel  strengeren 
Beweis,  dass  der  Gerbstoff  schon  während  des  Lebens  wirklich  an 
die  Stachelkugeln  gebunden  sei: 

Bringt  man  nämlich  jüngere  Theile  einer  lebenden  Nitetta  in 
eine  recht  verdünnte,  wässerige  Lösung  von  Methylenblau  und  lässt 
sie  darin  mehrere  Stunden  oder  selbst  2 — 3  Tage  stehen,  so  färben 
sich  alle  Gerbstoff- haltigen  Stachelkugeln  schön  blau,  während  der 
Protoplasmastrom  ungestört  fortdauert.  Der  Anblick  ist  ein  reizen- 
der, und  es  bildet  Nitella  weitaus  das  schönste  Demonstrationsobject, 
um  die  Färbung  intra  vitam  zu  zeigen.  Die  Stacheln  färben  sich 
gewöhnlich  früher  als  der  centrale  Theil  der  Stachelkugeln.  In 
älteren  Stengeltheilen  färben  sich  die  hier  grösseren  und  dichteren 
Stachelkugeln  erst  sehr  langsam  und  zwar  wegen  der  starken 
Cuticularisirung  der  Zellmembranen,  welche  dem  Eindringen  des 
Methylenblau'«  grosse  Hindernisse  entgegensetzt ;  aber  nach  2 — 3 
Tagen  sind  sie  auch  hier  gefärbt.  Es  bkibt  aber  eine  kleinere 
Anzahl  von  Stachelkugeln  auch  mit  Methylenblau,  wie  bei  Behand- 
lung mit  den  vorher  angeführten  Gerbstoffreagentien  farblos.  Das» 
die  Eisweiss  -  Gerbstoff  -Verbindung  Methylenblau  festhält,  ist  seit 
Pfeffers  berühmter  Abhandlung  bekannt. 

Es  ist  hier  am  Orte,  dass  wir  einiger  anderer  Gebilde,  die  in 
der  NiteUazeWe  vorkommen,  gedenken.  Wenn  man  lebende,  junge 
Internodien  oder  Blätter  genauer  betrachtet,  so  sieht  man  ausser 
den  Stachelkugeln  und  wie  diese,  theils  in  dem  Zellsaft  liegend, 
theils  mehr  oder  weniger  in  dem  Protoplasma  eingebettet,  zahlreiche 
wasserhelle  Blasen  von  verschiedener  Grösse.  Die  grössten  haben 
ungefähr  denselben  Durchmesser  wie  die  grössten  Stachelkugeln, 
d.  h.  sie  erreichen  eine  Grösse  von  ca.  22 — 24  /u.  Sie  sind  häufig 
in  dichten  Herden  von  30  und  mehr  Stück  bei  einander,  wobei 
sie  dann  einander  polygonal  abplatten ;  sie  kreisen  mit  dem  übrigen 
Zellinhalt  umher.  Die  Wände  sind,  besonders  bei  den  in  Methylen- 
blaulösung gezüchteten  Niteäen,,  sehr  deutlich  und  in  letzterem  Fall 
schwach  gefärbt.  Die  meisten  von  ihnen  zeigen  an  einer  oder  an 
mehreren  Stellen  eine  kugelförmige  Wandverdickung,  die  sich 
äusserst  intensiv,  viel  intensiver  als  die  Stachelkugeln,  blau  färbt. 
Vergleicht  man  die  verschiedenen  Blasen,  so  sieht  man,  dass  einige 
wenige  einen  stärker  lichtbrechenden  Inhalt  besitzen,  andere, 
die  sogar  innerhalb  dieses  flüssigen  Inhaltes  einem  halbfesten 
geformten  Körper  Ursprung  gegeben  haben.  In  Kaliumbichromat 
werden  die  Wände  dieser  Blasen  schwach  braun  gefärbt,  die  kugel- 
förmige Verdickung  derselben  dunkel  braunroth.  In  Osmiumsäure 
verhalten  sie  sich  ähnlich,  nur  ist  die  Farbe  eine  andere  und  schwellen 
die  Blasen  in  diesem  Reagens  stark  an,  so  dass  die  verschiedenen 
Blasen   einander  polygonal  abplatten  und  ein  Netzwerk  bilden,  das 


*)  Wenigstens  in  wässeriger  Lösung  verhält  sich'  Gerbstoff  als  Colloid- 
körper, in  Eisessig  dagegen  soll  er  nach  den  neuesten  Untersuchungen  eine 
wahre  moleculare  Lösung  gehen. 
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häufig  den  grössten  Theil  des  Zelllumens  ausfüllt.  Der  Inhalt 
der  Blasen  gibt  mit  genannten  Reagentien  niemals  einen  körnigen 
Niederschlag,  wird  aber  bisweilen  gleichmässig  schwach  gefärbt.  In 
etwas  älteren  Pflanzentheilen  nimmt  die  Zahl  der  wasserhellen  Blasen 
ab,  die  der  Stachelkugeln  zu.  Schliesslich  müssen  wir  hinzufügen, 
dass  die  gleichen,  sich  so  stark  färbenden,  kugelförmigen  Gebilde; 
die  wir  an  den  Wänden  der  Blasen  sahen,  auch  an  einigen  Stachel- 
kugeln vorkommen,  und  zwar  meist  dicht  an  den  Stacheln  angefügt. 
Dass  auch  die  Stachelkugeln  eine  Wand  besitzen,  haben  wir  schon 
erwähnt;  sie  ist  an  lebenden  Zellen  meist  schwer  zu  sehen,  sehr 
leicht  dagegen  an  mit  Osmiumsäure  oder  Kaliumbichromat  fixirten. 

Ausser  Stachelkugeln  und  wasserhellen  Blasen  kommen  im 
Zellsaftraurae,  besonders  in  jungen  Blättern,  noch  körnige,  unregel- 
mässige, häufig  sehr  grosse  protoplasmaähnliche  Massen  vor,  die 
sich  meist  stark  färben  und  jedenfalls  gerbstoffhaltig  sind.  Sie 
haben  jedoch  keine  nähere  Beziehung  zu  den  Blasen  und  Stachel- 
kugeln; sie  sind  wandungslos.  Ausserdem  kommen  noch  Conglo- 
merate  von  Körnern  vor,  die  sich  ähnlich  verhalten,  wie  diejenigen 
an  der  Wand  der  so  häufig  erwähnten  Blasen. 

Es  möge  hier  noch  beiläufig  erwähnt  werden,  das  bei  einer 
Nitella,  die  bereits  drei  Tage  in  einer  Methylenblaulösung  zu- 
gebracht hatte  und  in  welcher  viele  Zellen  bereits  abgestorben 
waren,  wir  in  einem  jungen,  zwar  bereits  etwas  veränderten  Blatt- 
internodium, in  welchem  aber  die  Rotation  noch  fortdauerte,  zwei 
sehr  deutlich  gefärbte,  in  ihrer  Structur  kaum  veränderte  Zellkerne 
beobachteten,  welche  in  den  Saftraum  ausgeschieden  worden  waren 
und  von  dem  Protoplasmastrom  nur  hin  und  wieder  mitergriffen 
wurden,  sonst  aber  längere  Zeit  mitten  im  Zellsaft  in  Ruhe  blieben. 

Wir  gehen  nun  über  zu  dem  Verhalten  der  Stachelkugeln  von 
fixirtem  Material  Farbstoffen  gegenüber. 

Bringt  man  (am  besten  mit  alkohol.  Sublimatlösung)  fixirte 
Theile  einer  NiteUa  für  einige  Stunden  in  Boraxcarmin  und  über- 
trägt man  sie  hierauf  in  salzsauren  Alkohol  (0» — 0s  Th.  conc  HCl.  auf 
100  Th.  70—  80°/ 0  Alkohol),  so  färben  sich  die  Stachelkugeln  inner- 
halb einiger  Stunden  ausserordentlich  intensiv  roth,  noch  intensiver 
als  die  zahlreichen,  länglichen,  oft  biscuitförmigen,  nucleolusfreien 
Zellkerne;  alle  anderen  Zelltheile  ausser  diesen  beiden  werden  nur 
sehr  blass  gefärbt.  Zu  erwähnen  ist,  dass  bei  etwas  stärker  an- 
gesäuertem Alkohol  die  Stachelkugeln  viel  schneller  entfärbt  werden 
als  die  Kerne,  so  dass  man  schliesslich  letztere  Gebilde  allein  ge- 
färbt erhalten  kann. 

Schon  bei  der  Behandlung  mit  dem  R  a  8  p  a  i  V  sehen  Reagens  war 
es  uns  aufgefallen,  dass  der  centrale  Theil  der  Stachelkugel  eckige 
Umrisse  zeigt  Bei  den  Carminfarbungen  sind  die  eckigen  Contouren 
an  solchen  Kugeln,  bei  denen  die  Stacheln  nicht  sehr  stark  entwickelt 
sind,  sofort  zu  erkennen ;  besonders  deutlich  tritt  dies  hervor,  wenn 
die  Präparate  in  Tolubalsam  eingebettet  werden.  Gewöhnlich  sieht 
man  sechs  bis  acht  Kanten  bei  einer  und  derselben  Einstellung. 
Die  Stacheln,  haben  verschiedene  Gestalt,  nur  selten  sind  sie  deut- 
lich  dreieckig,   gewöhnlich  mehr  nadeiförmig;   ihre  genaue  Gestalt 
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ist  schon  deswegen  schwer  zu  erkennen,  weil  zwischen  den  einzelnen 
Nadeln  noch  eine  Grundsubstanz  vorhanden  ist.  Stacheln  und 
Grundsubstanz  färben  sich  mit  Carmin  kaum  weniger  intensiv  als 
der  centrale  Theil. 

Unter  dem  Polariscop  zeigen  sich  die  Stachelkugeln  als  einfach 
lichtbrechend. 

Ausser  mit  Carmin  färben  sie  sich  auch  in  wässeriger  Fuchsin- 
lösung sehr  schön;  doch  wird  nur  der  centrale  Theil  stärker  tingirt, 
während  die  Stacheln  fast  farblos  bleiben.  In  Hämatoxylin  und 
in  Eosin  färben  sie  sich  zwar,  aber  sie  halten  diese  Farbstoffe  sehr 
wenig  fest. 

Betrachten  wir  jetzt  kurz  das  Vorkommen  unserer  Gebilde  in. 
den  einzelnen  Theilen  der  Pflanze. 

In  allen  ausgewachsenen  Internodien  der  Stengel  und  Blätter 
kommen  sie  in  grösserer  Anzahl  vor,  sind  hier  von  bedeutender 
Grösse  (bis  zu  etwa  22  fi  im  Durchmesser),  sehr  dicht  und  meist 
mit  kurzen,  aber  sehr  dicht  stehenden  Stacheln  versehen.  In  den 
Knotenzellen  kommen  sie  nur  sehr  unregelmässig  vor  und  dann 
meist  in  der  Einzahl,  sind  klein  und  fast  oder  ganz  nackt  (d.  h. 
ohne  Stacheln).  Noch  seltener  kommen  sie  in  den  Stielzellen  der 
Geschlechtsorgane  vor. 

In  jungen  Eizellen  sahen  wir  bisweilen  mehrere  grosse,  wohl 
ausgebildete  Stachelkugeln;  ihr  Vorkommen  ist  aber  hier  durchaus 
unregelmässig.  In  den  Rindenzellen  der  Eispore  kommen  sie  meist 
in  grösserer  Anzahl  vor,  sind  hier  ziemlich  klein  und  nur  sehr  locker, 
«aber  meist  mit  längeren  Stacheln  versehen.  Bei  den  Methylenblau- 
culturen  pflegen  sie  sich  hier  zu  allererst  zu  färben  und  werden 
auch  hier  besonders  intensiv  gefärbt. 

In  den  Schildzellen  der  Antheridien  kommen  sie  häufig  in  ge- 
ringerer Zahl  vor,  sind  klein  und,  wie  es  scheint,  immer  völlig  nackt 
und  daher  sehr  deutlich  eckig.  In  den  Manubrien  scheinen  si$ 
auch  gelegentlich  vorzukommen,  in  den  übrigen  Zellen  des  Anthe- 
ridiums  haben  wir  sie  nicht  gesehen. 

Was  das  erste  Auftreten  der  Stachelkugeln  in  den  jüngsten 
Knospen  anbetrifft,  so  ist  dies  ein  recht  frühes  ;  schon  wenn  die 
ersten  Rotationsbewegungen  auftreten  und  die  Chlorophyllkömer 
noch  ganz  blassgrün  gefärbt  sind  und  weit  auseinander  stellen,  sind 
sie  vorhanden,  aber  sehr  klein  und  mit  sehr  locker  gestellten,  aber 
verhältnissmässig  langen  Stacheln.  Ihre  Zahl  ist  übrigens  hier  ge- 
ring. Es  ist  evident,  dass  ihr  Auftreten  mit  den  ersten  Assimilations- 
vorgängen in  naher  Beziehung  steht. 

Die  vorstehenden  Beobachtungen  dürften  wohl  genügen,  um  zu 
zeigen,  dass  die  wasserhellen  Blasen  und  die  Stachel- 
kugeln im  Wesentlichen  dieselben  Gebilde  sind,  und 
sieht  man  in  der  That  fast  alle  Uebergänge  zwischen 
beiden.  Man  könnte  die  Stachel  kugeln,  wenn  man  von  ihrer 
physiologischen  Bedeutung  absieht,  sehr  wohl  mit  den  Aleuron- 
körnern  (etwa  von  Ricinus)  vergleichen. 

Ob  der  centrale  Theil  wirklich  krystallinischer  Natur  ist,  kann 
nicht   mit   absoluter  Sicherheit  angegeben   werden,   da   bei   einfach 
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"brechenden  organischen  Körpern  wir  kein  anderes  Kriterium  für 
krystallinische  Natur  besitzen,  als  die  Homogenität  und  die  eckigen 
Contouren;  wir  neigen  jedoch  sehr  der  Ansicht  zu,  dass  sowohl 
dem  Centraltheil,  als  auch  den  Stacheln  krystallinische  Structur 
zukommt.  Auch  die  Frage,  ob  Stacheln  und  Centraltheil  genau 
gleicher  chemischer  Zusammensetzung  sind,  kann  vorläufig  nicht 
beantwortet  werden,  jedenfalls  sind  alle  beide  Gerbstoff-Eiweiss- 
verbindungen. 

Es  dürfte  wohl  Niteüa  eine  der  geeignetsten  Pflanzen  sein, 
um  die  Beziehung  zwischen  Eiweissbildung  und  Gerbstoff  näher  zu 
studiren;  denn  hier  scheint  die  Annahme  einer  solchen  Beziehung 
kaum  von  der  Hand  zu  weisen;  freilich  dürfte  es  sich  hier  um 
einen  ganz  speciellen  Fall  handeln,  aber  solche  specielle  Fälle  werfen 
doch  häufig  ein  unerwartetes  Licht  auch  auf  mehr  typisch  ver- 
laufende Vorgänge. 

Was  die  Vermehrung  der  Stachelkugeln  und  Vacuolen  anbe- 
langt, so  vermuthen  wir,  dass  dies  nur  innerhalb  des  Protoplasmas 
geschieht,  nicht  im  Zellsaft,  sei  es  durch  Theilung  der  Vacuolen, 
die  dann  wohl  erst  nach  vollendeter  Theilung  den  Stachelkugeln 
Ursprung  geben  werden,  sei  es  als  directe  Erzeugnisse  des  Proto- 
plasmas. Wenn  die  Theorie  von  De  Vries  und  Went  richtig 
ist,  mus8  es  nach  erstgenanntem  Schema  geschehen.  Eine  Theilung 
der  Stachel  kugeln  selbst  erscheint  uns  äusserst  unwahrscheinlich,  und 
wir  haben  Nichts  gesehen,  das  dafür  sprechen  dürfte. 

Auch  die  physiologische  Function  der  Stachelkugeln  ist  uns 
völlig  dunkel  geblieben.  Der  Umstand,  dass  sie  auch  zahlreich  in 
älteren  absterbenden  Nitella-Thzilen  vorkommen  und  ihre  ausser- 
ordentliche chemische  Trägheit  dürften  vielleicht  für  die  Annahme 
sprechen,  dass  sie  in  den  Stoffwechsel  der  Pflanze  nicht  mehr 
eintreten.  Von  einer  Beziehung  zu  den  Kernen  ist  jedenfalls  keine 
Rede. 

Andere  Kitella- Arten  standen  uns  nicht  zur  Verfügung.  Bei 
den  untersuchten  Charen  (besonders  Ch.  fragilis  und  Ch.  kispida) 
haben  wir  typische  Stachelkugeln  niemals  auffinden  können,  wohl 
aber  die  schon  bei  Nitella  erwähnten  nackten  und  zwar  besonders 
zahlreich  in  den  eigentlichen  Internodial-Zellen,  aber  auch  in  den 
Rindenzellen  der  Blätter,  Stengel  und  Eiknospen. 

Auch  in  den  Eizellen  selbst  findet  man  sie  gelegentlich. 

II.    Zur   Kenntniss    des   Baues    und   der    späteren   Ent- 
wicklung der  Eiknospe  und  Spore  bei  den  Ckaraceen. 

(Vorläufige  Mittheilung.) 


Als  wir  dieses  Thema  in  Angriff  nahmen,  waren  wir  uns  völlig 
bewusst,  ein  recht  dorniges  Gebiet  zu  betreten.  Wenn  dies 
dennoch  geschah,  so  war  es  in  der  Hoffnung,  in  den  Befruchtungs- 
und Reifungserscheinungen  der  Eiknospe  möglicherweise  einige 
Anknüpfungspunkte    für     die    Beurtheilung     der    Verwandtschafts- 
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beziehungen  der  Charen  zu  anderen  Pflanzen  einerseits  und  die 
morphologische  Bedeutung  der  Bauchkanalzelle  der  Archegoniaten 
andererseits  zu  gewinnen.  Es  haben  aber  die  uns  begegneten 
Schwierigkeiten  unsere  Erwartungen  noch  um  Vieles  überstiegen 
und  sind  unsere  Hoffnungen  bis  dahin  unerfüllt  geblieben.  Immerhin 
haben  wir  einige  Beobachtungen  gesammelt,  die  vielleicht  nicht  ganz 
ohne  Interesse  sind. 

Bekanntlich  treten  die  Sporenknöspchen  bei  Nitdla  an  die 
Stelle  von  Seitenblättchen ,  bei  Chara  entspringen  sie  aus  der 
oberen  Zelle  des  Antheridiumbasilarknotens.  Alle  die  Sporen- 
knöspchen zusammensetzenden  Zellen  werden  sehr  frühzeitig  ge- 
bildet. Es  ist  zu  unterst  die  Stielzelle,  die  bei  NüeUa  meist  eine 
bedeutende  Grösse  erreicht,  bei  Chara  dagegen  klein,  doch  leicht 
erkennbar  bleibt;  es  folgt  nach  oben  zunächst  eine  die  Hüllschläuche 
tragende  Knotenzelle  und  darauf  die  sogenannte  Wendezelle,  auf 
dieser  sitzt  dann  die  eigentliche  Eizelle. 

Stiel-,  Knoten-  und  Wendezelle  enthalten  je  einen  scheiben- 
förmigen Kern,  der  einen  grossen  Theil  der  Zellen  ausfüllt.  Diese 
Kerne  enthalten  ein  gut  ausgebildetes  Fadennetz ,  aber  keinen 
eigentlichen  Nucleolus,  wohl  aber  einzelne  grössere  Chromatin- 
körner.  Auch  die  Hüllschläuche  und  die  Krönchenzellen  enthalten 
je  nur  einen  Kern,  der  bei  den  letzteren  rundlich  und  wie  bei  den 
soeben  beschriebenen  Kernen  gebaut  ist;  bei  den  Hüllschläuchen 
jedoch  ist  er  lang,  bandförmig  ausgezogen,  den  Windungen  der 
Schläuche  folgend   und   circa   \U  bis  Vs   Spiralgang   beschreibend. 

Auch  diese  Kerne  sind  ohne  Nucleolus  und  bei  sämmtlichen 
von  uns  untersuchten  Arten  (Nitdla  syncarpa,  Chara  fragüUy 
foetida,  hispida,  aspera)  an  der  Basis  der  Hüllschläuche  gelagert, 
sie  nehmen  also  an  den  Strömungen  des  Protoplasma  innerhalb 
der  letzteren  keinen  An  theil.  Bei  der  Fixirung  pflegt  der  Kern- 
inhalt, wie  übrigens  bei  den  Kernen  der  Internodien,  sich  fast  immer 
mehr  oder  weniger  von  der  sog.  Kernwand  zurückzuziehen*). 

Bei  Nitdla  syncarpa,  die  überhaupt  zu  Missbildungen  geneigt 
ist,  kommt  es  nicht  gerade  sehr  selten  vor,  dass  die  Eizelle  früh- 
zeitig verkümmert  und  es  wachsen  dann  die  Hüllschläuche  mit 
ihren  beiden  Krönchenzellen  zu  isolirten.  sich  mehr  oder  weniger 
hin  und  her  krümmenden  Fäden  aus. 

(Schlnes  folgt.) 


*)  Wir  machen  bei  dieter  Gelegenheit  aufmerksam  auf  die  grosse  Aehnlicb- 
keit  in  der  Strnctur  der  Kerne  der  Hüllschläuche  und  der  Internodien  mit  der- 
jenigen des  Macronucleus  bei  dtn  meisten  Ciliaten.  Auch  in  den  äusseren 
Umrissen  des  Kernes  findet  man  in  den  Internodien  der  verschiedenen  Chara" 
und  Nitella-AHen  eine  grosse  Menge  der  Formen,  wie  sie  bei  den  Macronuclei 
der  Ciliaten  vorkommen,  wieder.  Bei  beiden  haben  diese  Kerne  eine  vorwiegend 
ernährungsphysiologische  Rolle  bu  spielen,  beide  theilen  sich  nach  directem  Typus, 
jedenfalls  eine  für  die  Beurtheilung  der  Bedeutung  der  beiden  Typen  der  Kern- 
theil u Dg  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung. 
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Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


Benecke,  Franz,  Zum  Nachweise  der  Mahlprodukte 
des  Roggens  in  den  Mahlprodukten  des  Weizens. 
Mit  einer  colorirten  Tafel.  (Die  landwirtschaftlichen  Versuchs- 
.  Stationen.  1889.  p.  337—366). 

Für  Jedermann  ist  es  leicht ,  ein  Boggenkorn  von  einem 
Weizenkorn  zu  unterscheiden :  Form  und  Farbe  charakterisiren  die 
Früchte  ausreichend.  Auch  die  Mahlprodukte  (Mehle  und  Kleien) 
der  beiden  Getreidearten  kann  der  Fachmann  mit  Sicherheit  aus- 
einander  halten,  wenn  sie  unvermischt  sind.  Anders  gestaltet  sich 
die  Sache,  wenn  Vermengung  von  Roggen-  und  Weizenmehl  oder 
von  Roggen-  und  Weizenkleie  stattgefunden  hat. 

Von  den  Forschern,  welche  die  Anatomie  der  Roggen-  und 
Weizenfrüchte  bearbeitet  haben,  sind  mancherlei  Merkmale  zur  Charak- 
terisirung  der  beiden  Getreidearten  angegeben  worden,  keiner  hat 
aber  auf  die  Farbe  der  Umhüllung  des  Kornes  Rücksicht  genommen : 
das  Weizenkorn  ist  gelb,  das  Roggenkorn  schmutzig  gelb  oder 
geradezu  grünlich.  Dieser  Farbenunterschied  ist  so  lange  bekannt, 
als  man  Roggen  und  Weizen  kennt;  Verf.  hat  nun  mit  Erfolg  den 
Versuch  gemacht,  durch  die  Farbe  der  Früchte  einen  Anhaltepunkt 
bei  der  Diagnose  zu  gewinnen. 

Der  Sitz  des  blauen  Farbstoffes  beim  Roggen  sind  die  Kleber- 
zellen, und  zwar  sind  nach  Analogie  mit  gewissen  Maissorten  die 
Kleberkörnerund  nicht  die  Zwischensubstanz als  gefärbt  zu  betrachten. 

Ueber  die  Eigenschaften  des  blauen .  Farbstoffes  macht  Verf. 
verschiedene  Angaben,  hervorgehoben  soll  nur  das  Verhalten  zu 
Aether  und  Nelkenöl  werden,  da  diese  Reagentien  bei  der  später 
zu  erwähnenden  Trennungsmethode  von  Roggen-  und' Weizenkleien 
in  Anwendung  gelangten.  Roggenkleie  mit  Aether  übergössen, 
zeigte  noch  nach  mehr  als  10  Wochen  deutliche  Blaufärbung, 
auch  durch  Erhitzen  in  Aether  ist  keine  Schwächung  der  Intensität 
bemerkbar.  In  Nelkenöl  behält  Roggenkleie  wochenlang  die  Blau- 
färbung schön;  nach  und  nach  nimmt  dieselbe  aber  ab  und  nach 
ca.  zwei  Monaten  ist  sie  nicht  mehr  bemerkbar.  —  Der  blaue 
Farbstoff  tritt  während  der  Reifung  des  Kornes  auf,  er  wird  bereits 
vor  der  völligen  Reife  gebildet  und  eine  Ueberreife  führt  keine 
Färbung  der  bis  zur  Reife  ungebläut  gebliebenen  Kleberzellen  herbei. 

Ein  Grund  dafür,  dass  man  noch  nicht  versucht  hat,  den  in 
den  Kleberzellen  des  Roggens  vorkommenden  blauen  Farbstoff  zur 
Diagnose  zu  verwenden,  liegt  vielleicht  darin,  dass  man  annahm, 
derselbe  komme  nicht  allgemein  bei  den  verschiedenen  Roggensorten 
vor.  Verf.  fand  nun  aber  bei  35  untersuchten  Roggensorten  nicht 
eine  einzige,  welcher  die  blauen  Kleberzellen  fehlten,  sodass  ihm  eine 
Verallgemeinerung  des  Befundes  nicht  unberechtigt  erschien. 

Die  Methode  der  Untersuchung  war  folgende:  Der  Roggen 
wurde   auf  einer   Mühle   so   lange  gemahlen,   bis   alle  Theile  des 
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Mahlproductes  ein  Millimeter  -  Sieb  vollständig  passirten,  alsdann 
wurde  das  Mehl  mit  Hilfe  eines  feinen  Mulltüches  abgebeutelt  (oder 
mit  Wasser  ausgewaschen)  und  von  der  zurückbleibenden  Kleie 
ca.  1  Theelöffel  voll  in  einem  Porzellanmörser  mit  Aether  solange 
wiederholt  angerieben,  bis  der  stets  abgegossene  Aether  nur  noch 
wenig  durch  Mehltheilchen  getrübt  war;  den  in  der  Reibaehale 
verbleibenden  Rückstand  spülte  Verf.  mit  Aether  über,  goss  den 
letzten  Aether  ab  und  ersetzte  denselben  durch  Nelkenöl,  in  welchem 
auch  die  mikroskopische  Betrachtung  vorgenommen  wurde.  Zweck- 
mässig ist  eine  100 — 200fache  Vergrösserung.  Bei  wesentlich 
stärkerer  Vergrösserung  kann  die  blaue  Farbe  leicht  übersehen 
werden.  Unbedingt  erforderlich  ist  eine  gute,  ja  geradezu  grelle 
Beleuchtung,  bei  welcher  die  Stärkekörner  gar  nicht  und  Gewebs- 
elemente  der  Fruchtschale  kaum  sichtbar  sind. 

Darauf  zu  achten  ist,  dass  nach  dem  Anreiben  mit  Aether  nicht 
zu  lange  mit  dem  Zusatz  von  Nelkenöl  gewartet  werden  darf,  da 
die  sonst  wieder  neu  in  den  Zellen  entstehenden  Luftblasen  sehr 
störend  bei  der  Betrachtung  wirken. 

Die  zum  Vergleich  mit  Weizen  angestellten  Versuche  ergaben, 
dass  von  37  Weizensorten,  welche  den  verschiedensten  Unterarten 
angehörten,  nur  das  Einkorn,  Triticum  monococcum  L.,  eine  schwache 
Blaufärbung  der  Kleberzellen  erkennen  Hess,  es  fand  sich  aber  nicht 
eine  einzige  Kleberzelle,  welche  einigermassen  die  Intensität  der 
Farbe  besass,  wie  sie  meist  und  stets  wenigstens  stellenweise  bei 
den  Kleberzellen  des  Roggens  auftritt. 

Das  von  Verf.  aufgestellte  Merkmal  hat  einen  grossen  Vortheil 
vor  allen  anderen,  bisher  von  anderer  Seite  angegebenen,  weil 
letztere  mehr  oder  weniger  nur  graduelle  und  deshalb  auch  mehr 
oder  weniger  missliche  sind.  Das  neue  Merkmal  hat  den  Nachtheil, 
dass  es  nur  das  Freisein  der  Weizenmahlprodukte  von  solchen  des 
Roggens  darthun  kann,  aber  nicht  umgekehrt. 

Ausser  (fem  Roggen  besitzen  noch  gefärbte  Kleberzellen:  1)  das 
Einkorn  (ob  alle  Sorten,  bleibt  fraglich),  2)  manche  Gerstensorten, 
3)  einige  bunte  Sorten  des  Mais  und  4)  wahrscheinlich  auch  die 
Negerhirse.  Da  alle  diese  Producte  (die  sechszeilige  Gerste  aus- 
genommen) keine  grosse  Bedeutung  in  unserem  Handel  haben,  so 
ist  der  Umstand,  dass  ausser  Roggen  auch  noch  jene  Arten  gefärbte 
Kleberzellen  besitzen,  nicht  wesentlich,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
die  Mahlprodukte  von  Roggen  und  Weizen  zu  unterscheiden. 
Immerhin  aber  kann  es  unter  Umständen  wichtig  sein,  jene  ange- 
führten Ausnahmen  im  Auge  zu  behalten. 

Behufs  Nachweis  von  Roggenmehl  in  Weizenmehl  gelangt  Verf. 
zu  folgender  Methode: 

100  gr.  des  zu  untersuchenden  Mehles  werden  in  ein  birnen- 
förmiges Gefäss  geschüttet,  das  ungefähr  500 — 600  gr  Wasser  zu 
fassen  im  Stande  ist.  Das  Mehl  wird  bis  zu  */»  der  Birne  mit 
Chloroform  übergössen,  die  Birne  mit  einem  Korke  verschlossen, 
darauf  tüchtig  durchgeschüttelt,  sodass  das  Mehl  sich  gleichmäßig 
vertheilt.  Alsdann  füllt  man  soviel  Chloroform  nach,  dass  nur  noch 
wenige  Kubikceütimeter  in  der  Birne  frei  bleiben,  verschliesst  letztere 
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wieder,  schüttelt  sie  abermals  stark  und  lässt  auf  einer  passenden 
Unterlage  ruhig  stehen.  Sehr  bald  setzen  sich  Schinutz-  und 
Staubpartikelchen  als  chokoladenbrauner  Bodensatz  ab;  allmählich, 
meist  nach  ca.  24  Stunden,  findet  eine  weitere  Sonderang  der  Mehl- 
bestandtheile  statt. 

Sowohl  bei  Roggen-  als  wie  auch  bei  Weizenmehl  setzen 
sich  am  Boden  vorzugsweise  die  Kleberzellen  ab,  während  oben  die 
übrigen  Mehlbestandtheile,  insbesondere  das  Stärkemehl,  eine  feste 
dichte  Decke  bilden,  welche  kaum  eine  Kleberzelle  einschliesst 

Bei  Roggenmehl  geringster  Qualität  zeigt  die  Hauptmasse  des 
Bodensatzes  eine  dunkel  olivengrüne  Farbe,  die  Decke  hat  eine 
hellbraune  Farbe.  Bei  Weizenmehl  bester  Qualität  hingegen  hat 
der  Bodensatz  eine  bräunlich-gelbe  Farbe  und  die  Decke  besitzt 
eine  fast  weisse  Farbe.  Die  grüne  Farbe  beim  Roggenmehl  ist 
begründet  im  Gehalt  der  Kleberzellen  an  dem  blauen  Farbstoff;  da 
dieser  dem  Weizen  fehlt,  so  zeigt  der  Bodensatz  vom  Weizenmehl 
auch  nur  eine  gelbe  bis  braune  Färbung  ohne  jeden  bläulichen  oder 
grünen  Ton. 

Uhlitzfich  (Leipzig). 


Referate. 


Hahn,  Gotthold.  Der  Pilz-Sammler  oder  Anleitung  zur 
Kenntniss  der  wichtigsten  Pilze  Deutschlands  und 
der  angrenzenden  Länder.  Mit  172  nach  der  Natur  ge- 
malten Pilzarten  auf  32  Tafeln  in  Farbendruck,  zum  Gebrauch 
fiir  Jedermann.  Zweite  völlig  umgearbeitete  und  vervollständigte 
Auflage.     8°.    201  Seiten.     Gera  (Herrn.  Kanitz)  1890. 

Die  zweite  Auflage  des  populären  Pilzbuches  zeichnet  sich 
vortheilhaft  aus  durch  die  grosse  Zahl  der  Abbildungen,  welche 
durchweg  wohlgelungen  sind  und  in  gutem  Colorit  ältere  und  jüngere 
Entwicklungsstadien  der  einzelnen  Pilzarten  darstellen.  Der  Text 
enthält  Allgemeines  über  Pilze ,  Bestimmungstabellen ,  Einzelbe- 
schreibungen ,  Küchenrezepte,  und  ist  in  Verbindung  mit  den  Ab- 
bildungen geeignet,  den  Laien  zum  Pilzfreund  und  zum  Pilzkenner 
zu  machen. 

Die  Abbildungen  umfassen  von 

Amanita  6  Arten,  Lepiota  2,  Armillaria  2,  Galorheus  13 \ 
Russula  8,  Tricholoma  11,  Clitocybe  3,  CoUybia  2,  Camarophyllu*  1, 
Hygrocybe  2,   Mycena  3,    Omphalia  lf    Marasmius  3,    Pleurotus  2, 
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Fluteu8  2,  Clitopüus  1,  Nolanea  lr  Phlegmacium  2,  Myxacium  2, 
Inoloma  2,  Hydrocybe  1,  Dermocybe  21  Pholiota  3,  Hebeloma  ly 
Rhymovis  2,  Inocybe  3,  Galera  7,  Gomphidhts  2,  Psalliota  o,  Hypho- 
loma  1,  Coprinus  5,  Canihardlus  3,  Boletus  18,  Polyporus  5,  Tra- 
metes  2,  Daedalea  ly  Mertdius  2,  Fistulina  1,  Hyduum  4,  Craterellus  /, 
Sparassis  2,  „Coralliumu  8,  Ciavaria  2,  Calocera  1,  Tremellodon  2, 
Hymenogaster  1,  Lycoperdon  4,  Bovista  2,  Scleroderma  h  Geaster  2, 
Phallus  i,  Cyathus  3,  Peziza  4,  Bulgaria  i,  Helvdla  3,  Morchella  i, 
Leotia  lj  Elaphomyces  1,  Tuber  1  Art. 

Ludwig  (Greiz). 


Correvon,  H.,  Les  Fougeres  rustiques.    8o.   240  p.  Geneve, 
Paris    et  Bruxelles  1890.  5  Fr. 

Das  Hauptgewicht  des  Buches,  welches  dem  praktischen  Garten- 
bau dienen  soll,  ist  auf  die  Culturbedingungen  und  Acclimatisations- 
verhältnisse  der  Farne  gelegt  worden.  Die  wesentlichsten  Vertreter 
der  Familien  der  Polypodiaceen,  der  Osmundaceen  und  der  Ophio- 
glossaceen  sind  angeführt  und  ihrem  Habitus  nach  beschrieben,  zum 
Theil  auch  ist  die  Beschreibung  durch  Textabbildungen  vervoll- 
ständigt. Als  Einleitung  giebt  Verf.  einen  kurzen  Ueberblick  über 
die  bekannteren  fossilen  Arten  und  wendet  sich  alsdann  zu  den 
Hauptvertretern  der  obengenannten  Familien,  nachdem  er  einiges 
Allgemeine  über  Generationswechsel  und  Fortpflanzung  derselben 
vorausgeschickt  hat.  Die  diesen  Kapiteln  beigegebenen  Abbildungen 
lassen  viel  zu  wünschen  übrig,  in  der  pag.  37  vorhandenen  würde 
man  kaum  ein  Prothallium  mit  Archegonien  und  Antheridien  er- 
kennen, wenn  uns  der  Text  dies  nicht  glaublich  machte;  auch  die 
Figur  pag.  40  ist  wenig  naturgetreu.  Die  dem  beschreibenden 
Theil  eingedruckten  Abbildungen  sind  besser,  manche  jedoch  sehr 
roh  in  der  Ausführung.  Die  letzten  Kapitel  des  Werkes  handeln 
über  Garten-  und  Zimmerkulturen  der  Farne  und  findet  sich  in  den- 
selben manche  dem  Gärtner  und  Pflanzenfreunde  werthvolle  Be- 
merkung. Den  Schluss  des  Buches  bilden  Mittheilungen  über  die 
Farnkultur  in  England. 

Warlich  (Cassel). 


ööbel,   K.,    Morphologische    und    biologische    Studien. 

(Annales    du   jardin    botanique    de    Buitenzorg.    IX.    1890.    p. 

1—126.     M.  16  Tafeln.) 

Diese  umfangreiche  Arbeit   bildet   die   directe  Fortsetzung  der 
in  Band  VII  unter  dem  gleichen  Titel  erschienenen  Publication*)  und 


*)  Cf.  die  Besprechung  im  Bot.  Centralbl. 
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enthält  wie  diese  3  selbst  ständige  Aufsätze :  IV.  Ueber  javanische 
Lebermoose  p.  1—40  (5  Taf.),  V.  Utricularia  p.  41— 11»  (10  Taf.), 
VI,  Limnanthemum  p.  120—126  (1  Taf.) 

Weil  das  Original  wenig  zugänglich  sein  dürfte,  ist  das  Referat 
ziemlich  ausfuhrlich  gehalten. 

IV.  Ueber  javanische  Lebermoose:  1)  Treubia  insignis 
n.  g.  et  sp.  ist  eine  sehr  charakteristische  neue  Form  anakrogyner 
beblätterter  Lebermoose;  es  gehört  zu  den  Formen,  welche,  wie 
Blasia,  Fossombronia  etc.,  den  Uebergang  von  den  thallosen  Formen 
zu  den  fcliosen  vermitteln;  an  die  foliosen  erinnern  die  Blätter, 
die  hier  centimetergross  werden  (die  grössten  Lebermoosblätter!), 
an  die  thallosen  der  weniger  scharf  gegliederte  Stamm  und  be- 
sonders die  Stellung  der  Geschlechtsorgane.  Die  monopodial  ver- 
zweigten, dem  Substrat  dichtangeschmiegten  Sprosse  besitzen  "zwei 
seitliche  Blattreihen,  dagegen  keine  Spur  von  Amphigastrien  oder 
sonstigen  Anhangsgebilden  auf  der  Unterseite;  auf  der  Oberseite 
findet  sich  ausserdem  ein  zickzackförraiger  Kamm,  gebildet  von 
2  Reihen  kleiner  „ Dorsalschuppen a,  die  entweder  als  selbständige 
Gebilde  oder  als  Theile  des  Blattes  aufgefasst  werden  können. 
Jedes  der  beiden  seitlichen  Segmente  der  dreischneidigen  Scheitel  - 
zelle  bildet  ein  Blatt.  Das  Segment  theilt  sich  durch  zwei  Anti- 
klinen ;  aus  den  beiden  unteren  Zellen  geht  das  Blatt  und  die  freie 
Stammoberfläche,  aus  der  oberen  die  Dorsalschuppe  hervor.  In 
dem  Winkel  zwischen  Dorsalschuppe  und  Stammoberseite  stehen 
die  ATchegonien  und  mitunter  Brutknospen.  Der  untere  Theil  des 
Stengels  ist  regelmässig  verpilzt,  wie  sich  durch  die  Glycogen- 
reaction  mit  Chlorzinkjod  leicht  nachweisen  lässt.  Antheridien, 
Sporogonien  und  Keimpflanzen  konnten  leider  nicht  beobachtet 
werden. 

2.  Calobryum  Blumii  Nees  war  seit  seiner  ersten  Beschreibung 
Vor  60  Jahren  verschollen  und  ist  erst  vom  Verf.  wieder  auf- 
gefunden worden;  die  Exemplare  tragen  zwar  keine  Früchte,  aber 
Geschlechtsorgane,  so  dass  es  immerhin  möglich  war,  die  bisher 
ganz  unklare  systematische  Stellung  und  die  Hauptpunkte  der 
Organographie  aufzuklären.  C.  steht  in  engster  verwandtschaftlicher 
Beziehung  zu  Haplomürium,  mit  welchem  es  den  Habitus,  den 
aufrechten,  radiären  Wuchs,  den  Mangel  an  Haarwurzeln  und  die 
eigentümlichen  unterirdischen  Organe  gemein  hat,  welche  scheinbar 
ein  einheitliches  Rhizom  darstellen,  in  Wirklichkeit  aber  (ähnlich 
wie  bei  Convallaria  Polygonatum)  ein  Sympodium  sind,  dessen 
Sprosse  sich  ausserdem  noch  verzweigen.  Die  Rhizomäste  sind 
namentlich  im  vorderen  Theile  mit  einer  Schleimhülle  bedeckt; 
ihre  Entstehung  steht  in  keiner  Beziehung  zu  den  Blättern,  sie 
werden  zwar  am  Scheitel  durch  Endverzweigung  angelegt,  ruhen 
aber  dann  längere  Zeit,  während  der  obere  blättertragende  Theil 
des  Sprosses  sich  zunächst  weiter  entwickelt  (was  Verf.  auch  für 
Haplomitrium^  im  Gegensatz  zu  L  e  i  t  g  e  b ,  anzunehman  geneigt  ist.) 
Die  Blätter,  in  drei  Reihen  angeordnet,  besitzen  fleischige  Be- 
schaffenheit, da  sie  wie  bei  Treubia,  im  unteren  Theil  mehrschichtig 
sind;    aus    jedem   Segment   der    dreischneidigen   Scheitelzelle   geht 
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ein  Blatt  hervor,  ohne  dass  die  für  die  akrogynen  Lebermoose 
.charakteristische  Zweitheilung  sich  findet.  Das  Wachsthum  der 
Laubsprossc  ist  durch  die  Bildung  der  Geschlechtsorgane  begrenzt» 
die  hier  in  sehr  charakteristische  terminale  „Inflorescenzen"  vertheilt 
sind,  welche  von  Hüllblättern  umgeben  sind  und  in  denen  die 
Blattbildung  völlig  unterdrückt  ist.  Zwischen  den  älteren  Arche- 
gonien  stehen  jüngere ;  die  Bildung  der  Archegonien  ist  dieselbe,  wie 
bei  den  „akrogynen"  Lebermoosen,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  das* 
nunmehr  C.  zu  den  foliosen  Jungermannieen  zu  rechnen  oder  das 
Leitgeb'sche  Eintheilungsprincip  aufzugeben  sei.  Das  „Vorrücken 
der  Geschlechtsorgane  gegen  den  Scheitel"  ist  eben  mindestens 
zweimal  erfolgt  und  (7.  stellt  den  Endpunkt  solch  einer  Reihe  dar> 
zu  welcher  zunächst  nur  noch  Haplomitrium  zu  zählen  ist,  bei 
welchem  der  Sprossscheitel  mit  der  Archegonienbildung  sein 
Wachsthum  nicht  völlig  einstellt  und  dementsprechend  auch  der 
Archegonienstand  eine  andere  Gestalt  besitzt. 

3)  Colura  ornata  Göb.  ist  ein  bjattbewohnender  Epiphyt.  bei 
dem  der  mit  einer  Klappe  verschlossene  Wassersack  nicht  wie  bei 
den  andern  Arten  die  Spitze  einnimmt,  sondern  von  einer  kamm- 
artig gebuchteten  Zellfläche  überragt  wird.  Die  Entwickelungs- 
geschichte  konnte  hier  von  Anfang  an  verfolgt  werden.  Aus  der 
Spore  geht  eine  aus  zwei  nebeneinander  laufenden  Zellreihen  be- 
stehende Zellfläche  hervor,  und  nahe  dem  Vorderende  dieses  Vor- 
keims bildet  sich  die  junge  Pflanze,  indem  sich  am  Rande  eine 
dreischneidige  Scheitelzelle  bildet  Das  gedehnte  Exospor  umhüllt 
den  Vorkeim  noch,  wenn  derselbe  bereits  mehrzellig  geworden  ist. 
Diese  Sporen  sind  die  einzigen  Vermehrungsorgane,  Brutknospen 
fehlen.  Ueber  die  Blattentwickelung  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
Auch  hier  haben  wir  anfangs  deutlich  gesondert  Ober-  und  Unter- 
lappen ;  letzterer  bildet  aber  nicht,  wie  bei  Lejeunea  mit  dem 
Oberlappen  zusammen  den  Wassersack,  sondern  nur  die  auf  jenen 
zuführende  enge  Röhre,  der  Sack  selbst  entsteht  fast  ganz  aus 
einem  Theil  des  Oberlappens  durch  gesteigertes  Flächenwachsthum ; 
der  Kamm  stellt  einen  frühe  auftretenden  Auswuchs  dar  und  die 
Verschlussklappe  entsteht  aus  einer  Randzelle  des  Blattunterlappens. 
Nicht  wenige  Blätter  sind  ohne  Wassersäcke.  Die  Elateren  haben 
ringförmige  Verdickungen. 

4.  Eine  javanische  Plagiochila  mit  Wassersäeken. 
Das  Vorkommen  von  Wassersäcken  ist  hier  insofern  von  besonderem 
Interesse,  als  weitaus  die  meisten  Arten  dieser  grossen  Gattung  solcher 
Bildungen  entbehren;  sie  kommen  hier  durch  Umrollung  des  ven- 
tralen Blattrandes  zu  Stande,  sind  bauchig  aufgetrieben  und  einiger- 
massen  denen  von  Lejeunea  ähnlich.  Das  besprochene  Moos  ge- 
hörte zu  der  als  riCucullataeu'  bezeichneten  Unterabtheilung  der 
adiantoiden  Plagiochüen. 

5.  „Kurzia  crenacanthoidea*  bietet  einen  neuen  Fall  für  die 
bei  den  Lebermoosen  offenbar  weiter  verbreitete  Erscheinung,  das» 
die  Blätter  an  den  vegetativen  Sprossen  rudimentär,  an  den  Sexual- 
sprossen dagegen  wohl  entwickelt  sind  (Zoopsü  urgenten,  Arachnwpnis)- 
Von  den  in  3  Reihen  stehenden  „Blättern"  sind  die  Amphigastrien 
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die  unscheinbarsten,  sie  bestehen  gewöhnlich  nur  aus  4  Zellen,  die 
2  Reihen  bilden,  auch  die  Seitenblätter  besitzen  keine  BlattfläcHe, 
sie  bestehen  aus  3  an  der  Basis  zusammenhängenden  Zellfäden 
und  es  entsprechen  wohl  2  dieser  Reihen  dem  Ober-,  eine  dem 
Unterlappen.  Verf.  stellt  die  Pflanze  zu  Lepidozia;  die  (ursprüng- 
lich als  Algengattung)  aufgestellte  Gattung  Kurzia  ist  zu  streichen. 
Ob  wir  in  diesen  Blättern  reduzirte  oder  rudimentäre  Organe  zu 
sehen  haben,  lässt  sich  einstweilen  noch  nicht  entscheiden. 


V.  Utricularia.  Das  leitende  Princip  dieser  höchst  interessanten 
Abhandlung  ist  die  Frage:  Lassen  sich  alle  Utricularien  bezüglich 
ihres  Gesammtauf baus  auf  einen  Typus  zurückführen?  Der  Auf • 
satz  beginnt  mit  einer  historischen  Einleitung,  welche  einen  orien- 
tirenden  Ueberblick  über  die  verschiedensten  Deutungen  und  Auf- 
fassungen gibt,  zu  denen  die  von  den  normalen  besonders  in 
morphologischer  Beziehung  so  abweichenden  Verhältnisse  der 
Utricularien  Anlass  gegeben  haben.  Darauf  folgt  eine  14  Arten 
umfassende  eingehende  Einzelbeschreibung,  in  der  folgende  Arten 
geschildert  werden:  A.  Landformen:  I.  mit  (normal)  blasen- 
losen Blättern:  1)  U.  orbiculata  Wall.,  2)  reniformis  A.  de  St. 
Hfl.,  3)  montana,  4)  longifolia,  5)  bryophüa.  II.  mit  blasen  tragenden 
Blättern:  6)  U.  Warburgi  Goeb.,  7)  bifida,  8)  affini*,  9)  rosea, 
10)  dachista  Goeb.,  11)  reticulata  Sm.,  III.  mit  Blättern,  welche 
normale  Ausläufer  tragen:  12)  U.  coervlea  L.  B.  Wasser- 
formen:  13)  U.  flexuosa  Vahl,  14)  stettarü,  15)  exdeta.  Die 
cylindrisch  gestreckten  (bezw.  fadenförmigen)  Organe  der  Land- 
formen werden  dabei  als  „  Ausläufer u  bezeichnet,  die  der  Wasser- 
formen  dagegen  als  „Sprosse  mit  zweizeilig  gestellten,  vielgetheilten, 
blasentragenden  Blättern. u  —  Den  Schluss  bildet  ein  ausführlicher 
Bückblick,  p.  97 — 114,  aus  dem  Folgendes  hervorgehoben  sei: 
Für  die  Land-  Utricularien  ist  die  Zurückfährung  auf  einen  Typus 
zweifellos;  trotz  der  äusseren  Verschiedenheiten  bezüglich  Grösse, 
Gestalt  und  Stellung  der  Blätter  ergibt  sich  doch  eine  unverkenn- 
bare Gemeinsamkeit  des  Aufbaues.  Bei  allen  Arten  —  so  weit 
die  Keimung  untersucht  werden  konnte  —  tritt  eine  radiäre  Keim- 
pflanze auf,  deren  Axe  mit  einem  Blütenstand  abschliesst.  An 
dieser  Keimaxe  entstehen  Blätter,  Blasen  (nicht  bei  allen)  und 
Ausläufer  und  diese  letzteren  bringen  in  den  Achseln  der  Blätter 
neue  Blütenstände  hervor,  die  in  ihrem  Verhalten  dem  radiären 
Keimspross  entsprechen.  Alle  diese' landbewohnenden  Arten  sind 
wurzellos,  eine  Eigentümlichkeit,  die  sie  mit  einer  Anzahl  anderer 
epiphytischen  Pflanzen  (Hymenophylleen)  theilen.  —  Die  Auskunft 
|  darüber,  inwiefern  die  Wasserformen  mit  den  Landformen  im  Auf- 
!  bau  übereinstimmen,  gibt  die  Keimung.     Auch  hier  bildet  sich  ein 

'  radiärer  Keimspross,   nur   bleibt  seine  Axe  sehr  kurz,   verkümmert 

und  bringt  gewöhnlich  nur  einen  Außläufer  hervor.  Dieser  aber 
entspricht  zweifelsohne  den  Ausläufern  der  Landformen  und  bringt 
wie  diese  Blätter,  Blütenstände  etc.  hervor.    Was  das  Verkümmern 

Bottn.  CentralbL    Bd.  XL1V.    1890.  2 

1  Digitized  by  VjOOQ IC 


18  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie. 

der  primären  Axe  des  Keimlings  betrifft,  so  ist  klar,  dass  eine  im 
Wasser  freischwimmende  Pflanze  nicht  einen  radiären,  negativ  geo- 
tropischen,  über  den  Wasserspiegel  sich  erhebenden  Spross  treiben 
kann,  wenn  sie  nicht  Einrichtungen  besitzt,  um  ihn  zu  stützen  (wie 
U.  infiata  und  gteUaris)^  wie  sie  aber  von  den  Keimpflanzen  nirgends 
bekannt  sind,  so  dass  das  Verhalten  der  Keimaxe  mit  den  Lebens- 
verhältnissen im  Einklang  steht. 

Den  Homologieen  der  Organbildung  geht  eine  kurze  Zusammen- 
fassung der  äusseren  Gestaltung  voraus:  I.  Blätter:  bei  den 
wasserbewohnenden  Arten  finden  wir  1)  die  fein  zertheilten,  zwei- 
zeilig gestellten,  normal  blasentragenden  Blätter  der  gewöhnlichen 
fluthenden  Wassersprosse,  2)  die  krallenförraigen,  blasenlosen,  dicht 
mit  Drüsen  besetzten  Blätter  der  oberen  aus  der  Inflorescenzbasis 
entspringenden  Sprosse,  3)  die  ganzrandigen,  mit  Spaltöffnungen 
versehenen,  an  den  „rankenartigen  Sprossen"  stehenden,  4)  die 
Schwimmorgane  der  lnflorescenzen  von  U.  infiata  und  stdlaris, 
welche  vermöge  ihrer  grossen  Luftkammern  die  Inflorescenz  auf- 
recht erhalten  und  die  als  Mittelformen  zwischen  Blättern  und 
Ausläufern  betrachtet  werden  können.  —  Bei  den  landbewohnenden 
Arten  finden  wir  Blätter  ohne  Anhangsgebilde  (im  allg.  Blätter, 
welche  sich  über  das  Substrat  erheben)  und  Blätter  mit  Anhangs- 
gebilden, die  gewöhnlich  auf  der  Blattunterseite  stehende  Blasen 
sind  (aber  auch  Ausläufer,  Blätter  und  Sprosse  sein  können). 

Et  Ausläufer:  Hier  können  beblätterte  Ausläufer,  blasen- 
tragende und  Rhizoiden  unterschieden  werden,  die  aber  theilweise 
in  einander  übergehen  können.  Die  beblätterten  Ausläufer  sind 
bei  den  Wasserformen  schwimmende,  zweizeilig  beblätterte  Sprosse 
mit  axillärer  resp.  supraaxillärer  Verzweigung,  bei  den  Landformen 
ist  die  Verzweigung  weniger  regelmässig,  es  kommt  sowohl  (seltener) 
radiäre  als  dorsiventrale  Verzweigung  vor;  im  allgemeinen  bevor- 
zugen die  Blätter  Dorsalstellung,  während  die  Ausläufer  höherer 
Ordnung  seitlich  oder  auf  der  Unterseite  stehen.  Die  blasen- 
tragenden Ausläufer  sind  negativ  heliotropisch  und  dringen  in  das 
Substrat  ein,  die  Rhizoiden  entspringen  der  Basis  der  lnflorescenzen 
und  dienen  sowohl  zur  Verankerung  wie  zur  Wasseraufnahme,  sie 
tragen  weder  Blätter,  noch  Blasen,  sondern  nur  kurze  Seitenästchen ; 
bei  den  Wasserformen  sind  sie  durch  die  „Krallensprosse"  ver- 
treten. 

III.  Blasen  kommen  vor  an  dem  radiären  Keimspross  (nicht 
bei  allen  Arten) ,  an  Ausläufern  (von  denen  nicht  wenige  als 
speciell  blasentragende  Organe  auftreten)  und  an  den  Blättern 
mancher  Arten.  Die  Blasen  lassen  sich  als  umgebildete  Blattorgane 
betrachten;  die  Ausbildung  dieser  kleinen  Organe  ist  eine  höhere 
als  bisher  bekannt  war,  namentlich  sind  es  die  verschiedenen  Haar- 
formen, welche  hier  zu  berücksichtigen  sind  und  die  sehr  ver- 
schiedene Functionen  haben:  die  der  Anlockung,  Erleichterung  des 
Hineingleitens  in  die  Blasen  und  die  im  Inneren  stehenden  Haare 
mit  beträchtlicher  Oberflächenentwickelung,  die  der  Aufnahme  der 
zersetzten  Substanzen.  Eingehend  geschildert  werden  hier  noch 
3  Blasenformen,   weil    der   Bau   der  Blasen   auch   bei  der  Species- 


Digitized  by 


Google 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie.  19 

Charakteristik  mehr  Berücksichtigung  verdient,  als  er  bis  jetzt  ge- 
funden hat:  1)  der  Typus  von  U.  vulgaris  (Beisp.  U.  ftexuosa). 
2)  Blasen  mit  langen  Antennen  und  verlängerter  oberer  Trichter- 
wand (Beisp.  U.  orbicvlata,  coerulea,  bifida,  daeküta  u.  a.).  3)  Die 
Blasen  von  U.  rosea  und  Warburgi  mit  weitem  trichterförmigen 
Blaseneingang  und  messerklingenfihnlichem  Vorsprung  auf  der 
Unterseite  des  oberen  Trichterrandes,  der  bis  zur  Klappe  geht 
und  einen  Ersatz  für  die  Antennenbildung  repräsentirt. 

In  der  historischen  Einleitung  wurde  gezeigt,  dass  man  bei  den 
Vegetationsformen  von  Utricularia  darüber  im  Unklaren  war,  was 
iBlatt,  Spross  oder  Wurzel  zu  nennen  sei.  Wurzeln  fehlen,  wie 
bereits  hervorgehoben,  immer;  wie  verhält  es  sich  aber  mit  dem 
gegenwärtigen  Verhältniss  von  Ausläufern,  Blättern  und  Blasen? 
Zweifellos  ist,  so  sonderbar  dies  auch  zunächst  klingen  mag,  dass 
Blätter  und  Ausläufer  homologe  Organe  sind,  wir  finden  nicht  nur 
bei  der  Keimung. beide  Organe  in  übereinstimmender  Stellung  und 
ohne  Regel  das  eine  an  Stelle  des  anderen  auftretend  (namentlich 
an  der  Inflorescenzbasis  mancher  Arten),  sondern  Blätter  können 
auch  als  Ausläufer  weiter  wachsen  und  umgekehrt.  Für  die 
Deutung  dieser  Homologie  gibt  es  3  Möglichkeiten,  von  denen  die 
beiden  ersten  auf  den  sonst  bei  Phanerogamen  geltenden  Regeln 
der  Organbildung  fussen.  Zunächst  seien  tflie  Landformen  allem 
berücksichtigt:  1)  die  Ausläufer  sind  Sprosse  und  demgemäss  die 
Blätter  Flachsprosse,  Phyllocladien,  wie  sie  ja  auch  sonst  vorkommen, 
2)  die  Ausläufer  sind  umgebildete  Blätter,  die  Laubblätter  also 
echte  Blattorgane,  3)  das  soeben  aufgestellte  Dilemma  setzt  voraus, 
dass  Blatt  und  Spross  scharf  getrennte  Organe  seien,  so  dass  die 
Umwandlung  des  einen  in  das  andere  nicht  denkbar  ist.  —  Um- 
wandlung von  Wurzeln  in  Sprossspitze  kennen  wir,  wenn  wir  aber 
die  von  Blatt  in  Spross  und  umgekehrt  bisher  nicht  beobachtet 
haben,  so  ist  dies  kein  Grund,  sie  in  Abrede  zu  stellen.  Für  die 
Sprossnatur  der  Ausläufer  wird  sich  entscheiden,  wer  sie  nur  an 
und  für  sich,  d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Homologieen  betrachtet, 
dann  müssten  die  Blätter  als  Phyllocladien  aufgefasst  werden,  was 
es  zwar  verständlich  machen  würde,  dass  in  manchen  Fällen  aus 
ihnen  Ausläufer  entspringen,  was  aber  schon  durch  die  Keimung 
widerlegt  wird.  Bei  U.  moniana  entsteht  bei  derselben  ein  Laub- 
blatt und  eine  Blase,  bei  U.  bifida  und  affinis  ein  Laubblatt  und 
ein  Ausläufer;  wären  diese  Gebilde  Sprosse,  so  hätten  wir  den 
sonst  beispiellosen  Fall,  dass  sofort  bei  der  Keimung  am  Embryo 
2  Sprosse  ohne  jede  Blattbildung  entstehen;  auch  stehen  die  an- 
geblichen Phyllocladien  und  die  Ausläufer  selbst  an  den  radiären 
Keim-  und  Inflorescenzsprossen  stets  deckblattlos.  Da  ferner  Aus- 
läufer an  Stelle  der  Vorblätter  an  Blüten  (und  sogar  an  Stelle  von 
Deckblättern)  auftreten  können,  so  ist,  wenn  wir  uns  in  dem  von 
1)  und  2)  gebildeten  Dilemma  halten  wollen,  Annahme  2  die 
richtige,  d.  h.  die  Ausläufer  sind  umgebildete  Blätter  und  nur  die 
radiären  Keim-  und  Inflorescenzsprosse  haben  Blattnatur.  Auch  bei 
den  Wasserformen  ist  der  „schwimmende  Spross"  einem  Blatte 
homolog.    (Bei    U.  exoleta  können  die  2  Primärblätter  zu  Sprossen 
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auswachsen.)  Die  Frage,  wie  die  Wasserformen  zu  Stande  ge- 
kommen, lä8st  2  Erklärungsmöglichkeiten  zu:  einmal  lassen  rie- 
sich  mit  Landformen  wie  U.  reniformis  vergleichen;  wie  diese  auf 
den  Flanken  blasentragende  Ausläufer,  auf  der  Oberseite  Blätter 
besitzt,  so  haben  die  Wasserformen  auf  den  Flanken  blasentragende 
Blätter  und  auf  der  Oberseite  „rankenähnliche44  Sprosse  (bei 
U.  reniformis  treten  an  den  unterirdischen  Sprossen  gleichfalls, 
dorsale  Ausläufer  statt  der  Blätter  auf!)  Die  zweite  Möglichkeit 
ist  die,  dass  sich  die  Wasserformen  von  einem  zweizeilig  beblätterten 
Spross  einer  Landform  ableiten,  dessen  Blätter  sich  dann  reich 
verzweigt  hätten.  Welche  dieser  Möglichkeiten  der  Wirklichkeit 
am  nächsten  kommt,  läset  sich  derzeit  nicht  übersehen,  jedenfalls 
tritt  uns  bei  den  Wasserformen  keine  principielle  Abweichung  ent- 
gegen. —  Will  man  die  übliche  Unterscheidung  in  Blatt  und  Snross 
beibehalten,  die  Ausläufer  als  metamorphosirte  Blätter  betrachten,, 
dann  stösst  man  auf  kaum  geringere  Schwierigkeiten,  als  bei  An- 
nahme 1);  diese  umgebildeten  Blattoreane  zeigen  in  vieler  Be- 
ziehung Charaktere,  die  man  sonst  als  den  Sprossen  eigentümlich 
betrachtet,  sie  haben  unbegrenztes  Wachsthum,  bringen  Blätter 
hervor,  die  Achselsprosse  tragen,  ihre  Aufzweigungen  liegen  viel- 
fach nicht,  was  doch  sonst  bei  Blättern  der  Fall  zu  sein  pflegt,  in 
einer  Ebene,  kurz  «s  kann  keinen  Zweifel  unterliegen,  das» 
hier  die  Grenze  zwischen  Blatt  und  Spross  aufhört. 
Diese  Verwischung  der  Grenzen  zwischen  Blatt-  und  Sprossbildung 
wird  ohne  Zweifel  noch  erleichtert  durch  den  Umstand,  dass  die 
Blätter  der  Landformen,  im  Gegensatz  zu  anderen  Landpflanzen,, 
ein  lange  andauerndes  Spitzenwachsthum  besitzen. 


VI.  Limnanthemum  weist  ein  scheinbares  morphologisches  Para- 
doxon auf:  der  Blütenstand  scheint  aus  dem  langen,  fluthen- 
den  Blattstiel  seitlich  zu  entspringen  (so  wurde  das  Verhältnis 
von  älteren  Autoren  aufgefasst).  In  Wirklichkeit  ist  der  eigentliche- 
Blattstiel  sehr  kurfc,  nur  der  Theil  oberhalb  der  Inflorescenz  ist 
Blattstiel,  er  endigt  mit  kurzer  scheidenförmiger  Basis,  welche  die 
Inflorescenz  im  Jugendstadium  umfasst.  Die  Entwickelungsgeschichte 
zeigt,  dass  die  Inflorescenzen  terminal  sind  und  die  ganze  L&mnan- 
tAemutn-Pflanze  sympodialen  Aufbau  besitzt,  womit  das  bisher 
übersehene  Vorkommen  von  grünen  scheidenförmigen  Niederblättern 
am  Grunde  der  Inflorescenzen  im  Zusammenhange  steht.  Dss- 
Laubblatt  drängt  schon  frühe  den  Vegetationspunkt  der  Inflorescenz. 
zur  Seite  und  nimmt  Terminalstellung  ein.  Das  breite  Schwimm- 
blatt  verleiht  der  Inflorescenz  den  nöthigen  Halt  auf  dem  Wasser- 
spiegel, die  starke  Verlängerung  der  Inflorescenzaze,  die  sich  nach 
der  Tiefe  des  Wassers  regelt,  leistet  hier  biologisch  denselben 
Dienst  wie  z.  B.  der  Blattstiel  bei  Nymphaea. 

L.  Klein  (Freiburg  l  B.). 
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JHeldreich,  Th.T.,  Die  Flora  des  Parn  aas os.  [Titel  griechisch: 
yfH  XkiOQtg  tov  IlaQyaooou*.]  (Separatabdruck  aus  Schriften  der 
Gesellschaft  „Parnassos"  in  Athen.  1890.) 

Enthält  in  der  Einleitung  das  Bemerkenswerteste,  was  die 
Alten  (Homer,  Theophrast,  Pausanias  u.  a.)  über  den 
Parnassos  bezüglich  seiner  Vegetation  geschrieben  haben,  dann  einen 
historischen  Ueberblick  der  botanischen  Forschungen  in  neuer  und 
neuester  Zeit  (Sibthorp,  Clarke,  Link,  Sartori,  Fraas, 
Spruner,  Heldreich,  Guicciardi  und  Samaritani, 
Orphanides,  Halacsj).  Es  folgt  hierauf  eine  kurze  Charak- 
teristik der  Regionen  und  der  für  den.  Botaniker  interessantesten 
Lokalitäten,  nebst  einigen  vergleichenden  pflanzengeographischen 
Bemerkungen  und  schliesslich  das  systematische  Verzeich- 
nis s  der  in  den  oberen  Regionen  des  Parnassos  bis  jetzt  beob- 
achteten Gefösspflanzen  —  im  ganzen  427  Arten.  Die  den  ein- 
zelnen Arten  beigefügten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Regionen, 
in  welchen  die  betreffende  Pflanze  vorkommt,  und  zwar  bezeichnet 
die  Zahl  1  die  untere  Waldregion  von  ca.  500  Meter  Seehöhe  an 
bis  zu  beiläufig  650  oder  700  Meter;  die  Zahl  2  die  obere  Wald- 
oder Tannenregion  (regio  abietina),  charakterisirt  durch  Bestände, 
von  Abtes  ApoUinis  Link.,  Pinus  Laricio  Poir.  und  Juniperus  foetii- 
dissima  W.,  von  ca.  650  oder  700  Meter  an  bis  zur  Seehöhe  von 
1400  bis  1600  Meter;  die  Zahl  3  die  subalpine  Region,  die  sich 
von  der  oberen  Grenze  der  vorigen  bis  zum  Gipfel  (2457  Meter 
iioch)    erstreckt. 

Von  den  427  im  Verzeichnisse  aufgezählten  Arten  sind 
32  Arten  und  6  Varietäten  bisher  nur  auf  dem  Parnassos  ge- 
funden worden  und  wenigstens  vorläufig  als  endemisch  zu  be- 
trachten, sie  sind  in  der  Einleitung  (S.  180 — 181)  einzeln  an- 
geführt und  im  Verzeichniss  mit  einem  II  bezeichnet.  Der  spe- 
zifische Beiname  „Parnassi"  oder  „parnass  icus-a~umtf  (ab- 
gesehen von  dem  Genus  „Parnassia  Linn.tf)  wurde  von  den 
«eueren  Botanikern  34  Pflanzenarten  gegeben,  ferner  wurden  drei  Arten 
«dem  Apollo  gewidmet  (Abies  ApoUinis  Link,  etc.),  eine  den  Musen, 
eine  speziell  der  Muse  Calliope  und  zwei  den  Dichtern  (Viola  poe- 
■tarum  Boiss.  etc.).  Von  diesen  41  Arten  hat  sich  jedoch  die  Mehr- 
zahl (31)  später  auch  auf  anderen  Gebirgen  Griechenlands  gefunden, 
•und  einige  davon  sind  weit  verbreitet  (wie  z.  B.  Pterocephalus  Par- 
nassi  Sprengl.) 

In  dem  vorliegenden  Verzeichnisse  wurde  zum  erstenmal  der 
mit  grossen  sprachlichen  Schwierigkeiten  verbundene  und  soviel 
•als  möglich  auf  die  alten  klassischen  Pflanzennamen  gestützte  Ver- 
such durchgeführt,  eine  neugriechische  wissenschaftliche  Nomen- 
klatur für  die  botanische  Systematik  zu  schaffen. 

v.  Heldreich  (Athen). 


Ettlngshausen,  Const  von  und  KraSan,  Franz,   Beiträge  zur 
Erforschung  der  atavistischen  Formen  an  lebenden 

/Google 


Digitized  by  ^ 


22  Phytopalaeontologie  (Systematik  u.  Pflanzengeographie). 

Pflanzen  und  ihrer  Beziehungen  zu  den  Arten  ihrer 
Gattung.  II.  Folge.*)  (Denkschriften  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien.  Bd.  LV.  4°.  38  S.  und  4  Tafeln  in 
Naturselbstdruck). 

Die  Verfasser  erweisen  durch  ihre  Arbeiten  immer  mehr  und 
mehr,  dass  der  Phytopaläontologie  die  wichtige  Bestimmung  eines 
Wegweisers  in  der  Genesis  der  Arten  von  Natur  aus  zukommt 
Es  muss  also  in  den  Vordergrund  des  phytopajäontologischen 
Studiums  die  Phyto-Phylogenie  treten,  d.  i.  die  Erforschung  der 
Formentwicklung  der  lebenden  und  vorweltlichen  Pflanzenarten ;  die 
Motive  zur  Erklärung  der  vergangenen  und  der  werdenden  Arten 
schöpft  dieser  Wissenschaftszweig  aus  der  lebenden  Pflanze.  Der- 
artige Studien  müssen  aber  durch  die  Erkenntniss  geläutert  sein, 
dass  die  übliche  diagnostische  Auffassung  und  Behandlung  der  Arten 
sich  zu  phylogenetischen  Studien  als  viel  zu  eng  und  unzulänglich 
erweist,  weil  in  dem  Umfange  der  Species  auch  für  die  fossilen 
Formen  und  jene  schwankenden  Typen  Raum  geschaffen  werden 
muss,  mit  denen  der  Florist  oder  Diagnostiker  nichts  anzufangen 
weiss,  während  sie  gerade  dem  Phylogenetiker  besonders  werthvoll 
sind,  da  sie  theils  Residuen  erloschener  Arten,  theils  Keime  werdender 
Formen  in  sich  bergen.  Die  Forschung  muss  da  zunächst  die 
Merkmale  des  Laubes  berücksichtigen. 

Die  Verff.  knüpfen  ihre  Erörterungen  in  der  Abhandlung,  über 
die  eben  referirt  wird,  in  erster  Linie  an  die  Gattung  Fagus. 

Da  sich  die  umfangreiche,  an  Ideen  und  Thatsachenmateriale 
überaus  reiche  Abhandlung,  zumal  im  Hinblicke  auf  die  oft  tacitäische 
Kürze,  nicht  leicht  —  ohne  wieder  eine  Abhandlung  zu  schreiben  — 
erschöpfend  referiren  lässt,  so  muss  Ref.  sich  damit  begnügen,  auf 
die  Mehrzahl  der  wesentlichsten  Ergebnisse  im  Nachfolgenden  auf- 
merksam zu  machen.  Die  Arbeit  gehört  eben  zu  jenen,  die  unbedingt 
von  dem  Forscher,  der  sich  für  die  Sache  interessirt,  im  Original 
gelesen  werden  müssen.  Vielfach  sind  zum  Verständnisse  des  Textes 
Betrachtung  und  Vergleichung  der  reichlich  (4  Quarttafeln)  bei- 
gegebenen Naturselbstdrucke  (=  Physiotypien)  nöthig. 

Die  beiden  ersten  Capitel  beschäftigen  sich  mit  dem  „Form- 
element" und  mit  der  „Originalität  der  Formelemente1*.  Die  Pflanzen 
zeigen  entweder  Blätter  von  durchaus  einförmiger  Gestaltung  — 
wie  z.  B.  unsere  mitteleuropäische  Cvmu*-  und  ittamnu*  -  Arten* 
Robinien,  Cytisus  Laburnum,  Acer  Pseudo-Platanus  u.  a.,  sie  sind 
homotyp,  alle  Individuen  der  „Art"  tragen  das  gleiche  Form- 
element —  oder  von  sehr  verschiedener  Gestaltung  (verschiedene 
Formelemente),  wie  z.  B.  Fagus  tilvatica,  wo  die  Zahl  derjenigen 
Blattmodificationen,  welche  an  ein  und  demselben  Stamme  angetroffen 
werden  und  gleichwohl  auf  die  Diagnose  der  Species  nicht  passen, 
bis  ein  Drittel,  ja  bisweilen  sogar  die  Hälfte  des  Laubes  umfasst: 
Quercus  sessüiflora  und  andere  Roburoiden  u.  a.  m.,  sie  sind  heterotyp. 


'*)  Referat  über  die  I.  Folge  Biete  diese  Zeitschr.  Bd.  XXXV.  1888.  p.  1«  L 
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Man    spricht    von    Homotypie    und    Heterotypie.     Bei    der 
letzteren,  der  Heterotypie,   sind  mehrerlei  Fälle  zu  unterscheiden: 

1.  Ein  Formelement  ist  das  vorherrschende  (Normalblatt, 
Kormalfrucht  etc.),  die  übrigen  sind  diesem  untergeordnet,  da  sie 
die  Physiognomie  der  Pflanze  wenig  beeinflussen;  Verf.  nennen  sie 
accessorische  Formelemente. 

2.  Zwei,  seltener  drei  oder  mehrere,  gleichwertige  Formelemente 
kommen  auf  demselben  Individuum  vor,  sie  sind  einander  co- 
ordinirt 

3.  Coordinirte  und  accessorische  Formelemente  finden  sich 
auf  ein  und  demselben  Stamm. 

Bei  der  Betrachtung  dieser  heterotypischen  Constitutionsformen 
des  Individuums  nach  ihren  Beziehungen  zur  gegenwärtigen  und 
zur  fossilen  Pflanzenwelt  findet  man  regressive  (=  atavistische), 
da  sie  gewissen  bekannten  fossilen  Typen  gleichen  oder  doch  in 
höheren  und  geringerem  Masse  entsprechen  —  und  progressive 
—  da  sie,  Merkmale  tragend,  welche  einen  Fortschritt  in  der  Ge- 
staltung eines  einzelnen  Individuums  und  einer  Gruppe  von  genea- 
logisch verwandten  Individuen  markiren,  hierdurch  förmlich  der 
Zukunft  vorgreifen  —  Formelemente.  Auch  bei  fossilen  Species 
finden  sich  progressive  Formen.  Das  Normalelement  entspricht 
der  typischen  Gestalt  der  Gegenwart. 

Manche  Formelemente  ein-  und  desselben  Baumes  weisen  auf 
lebende  Arten  (gleicher  Gattung),  die  aber  ein  fremdländisches 
Gebiet  bewohnen:  adelphische  Formelemente. 

Von  den  verschiedenerlei  Formelementen,  welche  den  Typen- 
kreis des  Individuums  bilden,  ist  nun  das  normale  dasjenige,  mit 
welchem  der  Formencyclus  schliesst,  alle  anderen  bezeichnen  demnach 
nur  entsprechende  Uebergangsstadien  der  Formausbildung  und  werden 
von  den  Verff.  transitorische  Formelemente  genannt. 

Alle  diese  Bildungen  werden  nicht  in  beliebigem  regellosem 
Durcheinander  erzeugt.  Für  eine  gewisse  Kategorie  solcher  Form- 
erscheinungen lässt  sich  mit  Sicherheit  eine  periodische  Alternation 
nachweisen. 

Ein  Beispiel  periodisch  wechselnder  Formelemente  bietet  Populu* 
alba  L.,  wo  sich  ein  streng  geordneter  Triebwechsel  findet.  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dass  in  diesem  Triebwechsel  mit  seinen 
eigentümlichen  Blattgestaltungen  ein  wesentlicher  Theil  der  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Species  einbegriffen  ist. 

Da  bei  den  Formelementen  im  Ganzen  weder  eine  in  der 
gegenwärtigen  geographischen  Verbreitung  der  Pflanzen  begründete 
Consequenz,  noch  irgend  eine  mit  den  Zeitperioden  correspondirende 
Aufeinanderfolge,  noch  eine  innere  causale  Abhängigkeit  von  den 
bekannten  klimatischen  Factoreu  bemerkbar  ist,  so  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  als  dieselben  (sc.  die  Formelemente)  als  originär 
anzusehen,  d.  h.  anzunehmen,  dass  sie  in  der  ursprünglichen  Consti- 
tution der  Gattung  (z.  B.  Fagus,  Quercus  etc.)  begründet  (keineswegs 
das  eine  von  dem  anderen  ableitbar)  sind. 
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Diese  sei  batst änd igen  (=  originären)  Formelemente  gehen  zwar 
m  e  i  8 1  durch  Vererbung  von  einer  Generation  auf  die  folgende  über, 
allein  es  wirkt  im  Inneren  des  Organismus  ein  Bildungstrieb, 
welcher  unter  gewissen  Umständen  die  gewöhnliche  Ordnung  der 
Dinge  durchbricht,  indem  er  (scheinbar)  plötzlich  ein  ganz  anderes 
Formelement  auf  die  Bildfläche  bringt,  als  diejenigen  sind,  die  wir 
in  der  Descendenzreihe  sehen. 

Im  dritten  Kapitel  legen  die  Verf.  die  „Homologie  der  Form- 
elemente der  Buche  mit  Hinblick  auf  die  fossilen  Arten u  und 
in  dem  „Form verwandschaft  und  Genealogie"  betitelten  vierten 
Kapitel  ihre  Ansichten  über  die  „wechselseitigen  Beziehungen  zwischen 
Formähnlichkeit  und  Descendenz  in  wirklich  genealogischem  Sinnett 
dar.  Dieser  Erörterung  geht  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  Formelemente  der  lebenden  Buche  voraus  zu  dem  Zwecke, 
einen  Ueberblick  zu  gewinnen,  der  einerseits  zur  Auffindung  der 
zusammengehörigen  Typen  der  Gegenwart  und  der  Vorzeit,  anderseits 
zum  Verständnisse  der  Formentwicklung  unserer  Buche  unumgänglich 
nöthig  ist.  Dies  nun  bildet  dann  das  Substrat  für  die  Auseinander- 
setzungen über  Formverwandtschaft  und  Genealogie.  Es  wird  hier 
entwickelt,  dass  die  Formelemente  originär  sind,  dass  sie  sich 
nicht  genealogisch  auseinander  entwickelt  haben  können;  ein  enger 
gegenseitiger  Anschluss  zweier  Typen  ist  auch  für  den  Fall 
möglich,  dass  die  Pflanzenindividuen,  an  denen  wir  sie  unter- 
scheiden, räumlich  durch  Oceaue  oder  chronologisch  durch  mehrere 
Perioden  von  einander  getrennt  sind.  Mehrseitige  Ueber- 
gänge  unter  den  Formelementen  einer  „Art"  schliessen  die  An- 
nahme einer  linearen  oder  genealogischen  Entwicklung,  wobei 
von  einer  bestimmten  „Urform"  ausgegangen  werden  müsste.  völlig 
aus.  Was  den  Begriff  „Arttt  oder  „Species"  selbst  als  „systematische 
Einheit"  anbelangt,  so  zeigen  die  Verff.,  wie  sehr  man  geneigt  ist, 
die  Arten  der  Pflanzen  als  reelle  Dinge  aufzufassen  und  als  concrete 
Begriffe  zu  behandeln,  während  sie  doch  nur  Abstracta  sind,  auf 
welche  sich  der  Begriff  der  genealogischen  Abstammung  nicht 
tibertragen  lässt.  „Der  Irrthum,  der  dem  Gebrauche  des  „Art- 
abstammungu  anklebt,  ist  übrigens  leicht  zu  erklären:  bei  der 
Begriffsbildung  geht  der  Mensch  vom  Concreten  aus,  wir  sehen 
notorisch,  dass  eine  Buche  sich  vermehrt,  und  glauben  daher  nur  zu 
leicht,  dass  dies  auch  von  der  Buchen-Art*)  gesagt  werden  könne, 
und  fürs  zweite  sind  viele  Baumarten  homotyp  (z.  B.  OUa  Europaea, 
Laurus  nobilis);  ein  Baum  ist  wie  der  andere,  und  die  Generationen 
gleichen  einander  seit  Jahrtausenden;  hierdurch  werden  wir  um  so 
mehr  in  dem  Irrthum  bestärkt. u 

Eine  Discussion  der  „Mangelhaftigkeit  der  Systeme tt  leitet  das 
fünfte  (Schluss-)  Capitel  ein,  welches  uns  ausserdem  einen  „Rückblick 
auf  die  ältesten  Typen  des  Buchengeschlechtes,  ihre  Beziehungen 
zu  den  lebenden  Arten  der  nördlichen  und  der  südlichen  Hemisphäre 


*)  Kastanie,  Brie,  Pappel  etc. 
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bietet.  Ueber  die  „natürlichen1*  Systeme  begründen  die  Verff.  den 
folgenden  Ausspruch:  „Ein  „natürliches*4  System  bleibt  unter  allen 
Umständen  Etwas,  das  mit  allen  Mängeln  des  menschlichen  Geistes 
behaftet  ist,  es  trägt  immer  mehr  die  Schwächen  als  die  Vorzüge 
•desselben  zur  Schau.  Man  wird  darum  höchstens  eine  nach  einem 
oder  dem  anderen  anerkannten  Grundsatze  durchgeführte  Ueb er- 
sieht der  Erscheinungsformen  anstreben  und  jene  Gruppirung 
als  die  beste  betrachten,  welche  uns  am  vollständigsten  den  Zu- 
sammenhang der  beobachteten  Thatsachen  erkennen  oder  wenigstens 
ahnen  lässt.a 

Schliesslich  möge  noch  ein  Ueberblick  über  die  in  Betreff  der 
phylogenetischen  Verhältnisse  der  Gattung  Fagus  gewonnenen 
Resultate  gegeben  werden: 

1.  Die  fossilen  Buchenblätter  der  nördlichen  Hemisphäre 
spiegeln  sich,  mehr  oder  weniger  deutlich,  in  den  atavistischen 
Formelementen  der  europäischen  Waldbuche  ab.  Es  ist  hiernach 
fast  unmöglich,  festzustellen,  von  welcher  der  bis  jetzt  bestimmten 
fossilen  Buchen  der  nördlichen  Breiten  unsere  Fagus  süvatica  (wenn 
wir  diese  Baumart  in  ihrer  Gesammtheit  uns  vor  Augen  halten) 
abstamme,  dieselbe  kann  ja  fast  mit  gleichem  Rechte  von  jeder 
fossilen  abgeleitet  werden.  Da  aber  die  Hypothese,  dass  unsere 
Wald  buche  von  zwei  oder  mehreren  selbstständigen  Buchen- 
arten (des  älteren  Tertiär  oder  der  Kreideperiode)  zugleich  abstammen 
könne,  ausgeschlossen  werden  muss,  so  bleibt  nur  die  Annahme 
übrig,  dass  die  bisher  beschriebenen  vorweltlichen  Buchenformen 
dieser  Hemisphäre  nicht  als  selbstständige  Arten  betrachtet  werden 
können,  sondern  in  eine  Art  zusammenzufassen  seien,  und  dass  jene 
dieser  einen  Art  nur  als  Varietäten,  beziehungsweise  als  Form- 
elemente angehören.  Es  erscheint  diese  Annahme  um  so  weniger 
bedenklich,  je  genauer  man  die  thatsächlich  grosse  Formenmannig- 
faltigkeit in  der  Blattbildung  bei  Fagus  sävatica  mit  den  Formen 
der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  fossilen  Buchenblätter  Europas, 
Nordamerika^  und  der  arktischen  Zone  vergleicht. 

2.  Die  Tertiärbuchen  der  südlichen  Hemisphäre,  wo  heutzutage 
ausschliesslich  die  Abtheilung  Noihofagus  vertreten  ist,  weisen  auch 
Repräsentanten  von  Eufagus  auf.  Die  unzweifelhaft  hierzu  gehörigen 
jpl  Benthami,  F.  Risdoniana,  F.  WüHnsoni,  F.  vlmifolia,  F.  Ninni- 
siana  u.  a.  schliesscn  sich  innig  an  die  fossilen  Buchen  der  nördlichen 
Breiten  an  und  sind  ebenso  in  den  Formelementen  der  F.  süvatica 
repräsentirt. 

3.  Die  in  der  Tracht  so  eigenthümlichen  Buchen  der  südlichen 
Hemisphäre,  welche  zu  Noihofagus  gehören,  lassen  doch  einige 
Vergleichspunkte  mit  gewissen  accessorischen  Formelementen  der 
F.  sävatica  übrig.  Hauptsächlich  ist  es  F.  süv.  forma  parvifolia, 
welche  sich  den  fossilen  F.  Mudlerij  und  F.  edastrifolia  und  so 
mittelbar  den  jetztlebenden  analogen  F.  Cunninghami,  F.  fusca,  F.  Dom- 
beyi  und  F.  Menziesii  in  unzweifelhafter  Weise  anschliesst.  Die  ata* 
vistische  Beziehung  unserer  F.  süvatica,  F.  parvifolia  zur  F.  Mudlerij 
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welcher  die  F.  celastrifolia  als  Formelement  zufallen,  dürfte  aber 
selbst  über  jene  Zeit  hinaus,  in  welcher  die  Entstehung  von  F. 
silvatica  beginnt,  zurückreichen  und  auf  den  Ursprung  von  Eufagus 
und  Nothofagus,  der  vielleicht  in  die  Kreideperiode  fallt,  hindeuten. 
Letzteres  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  in  beiden  Hemisphären 
das  erste  Erscheinen  von  Fagus- Resten  in  den  Schichten  der  Kreide- 
formation constatirt  werden  konnte. 

Krasser  (Wien). 


Bemerkung  zu  L.  Klein's  Referat*) 

In  seinem  Referat  über  meine  Schrift  äussert  L.  Klein  die 
Meinung,  dass  sich  die  Rolle  der  von  mir  bei  der  Vampyrdla  vorax 
Cnk.  var.  ß  dialysatrix  mihi  beobachteten  Vacuole  (Verdauungs- 
vacuole**)  „erheblich  einfacher  erklären  lassen  dürfte:  Die  Cellu- 
losemembran  umhüllt  die  ausgenutzten,  beziehungsweise  nicht  weiter 
ausnutzbaren  NahrungsstofFe,  wir  hätten  es  dann,  sagt  Referent, 
mit  einem  Excretionsorgan  und  nicht  mit  einer  Verdauungsvacuole 
zu  thun;  dafür  scheint  auch  das  Zurückbleiben  beim  Ausschlüpfen 
der  Amoebe  aus  der  Cystenhaut  zu  sprechen tf. 

Obgleich  Klein  diese  seine  Meinung  höchst  vorsichtig  und 
„ohne  etwas  praejudiciren  zu  wollen",  äussert  (da  dieselbe  augen- 
scheinlich nur  auf  theoretischer  Betrachtung  und  nicht  auf  directer 
Beobachtung  beruht),  halte  ich  es  doch  für  meine  Pflicht,  derselben 
entgegenzutreten,  um  zu  verhüten,  dass  der  sowohl  hier  bei  der 
Vampyrdla ,  als  auch  bei  anderen  Organismen,  wie  Pseudospora 
edax  und  Ectobidla  Plateaui  De  Bruyne***)  (welche  aber  noch 
sehr  mangelhaft  untersucht  eind)  stattfindende  Prozess  eine  falsche 
Deutung  erhalte. 

So  lange  die  verschlungenen  Organismen  im  Körper  der 
Vampyrdla  ohne  alle  Ordnung  zerstreut  bleiben,  ist  an  ihnen  auch 
keine  merkliche  Veränderung  zu  beobachten,  erst  wenn  dieselben 
in  der  Mitte  des  Protoplasten  versammelt  und  in  eine  deutlich 
contourirte  Vacuole  eingeschlossen  sind,  fangen  sie  an,  sich  zu  ver- 
ändern: nackte  Organismen  (Euglena,  manche  Zoosporen)  schrumpfen 
zusammen,  bei  mit  Membran  versehenen  Organismen  {Stigeodonium, 
Cosmarium,  Chlamydomonas,  Diatomeen  etc.)  tritt  das  Plasma  von 
den  Wänden  zurück  —  in  diesem  Stadium  Jässt  sich  auch  schon 
die  Membran  der  Vacuole  nachweisen  —  dann  fangen   sie  an  ihre 


*)  W.  Wahrlich:  Anatomische  Eigentümlichkeit  einer  Vampyreüa.  (Befer. 
Ton  L.  Klein  im  Botan.  Centralblatt  Bd.  XL1I.  1890.  Nr.  23.  8.  308.) 
**)  Bericht  d.  Devtvefc  'bot  Ges.     1-889.  8.  277. 
***)  Dr.    C.    De    Bruyne.      Verteringsvacuolen    bij     lagere    Organismen. 
(Botanisch  jaarboek  nitgegeven  door  het  krnidkundig  genootschap  Dodonaea  te 
Gent  1890.  p.  114.) 
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Farbe  zu  verändern,  das  Grün  geht  in  Hellbraun  über  und  letzteres 
wird  allmählich  dunkler  und  nimmt  eine  röthliche  Nuance  an  (der 
braunrothe  Farbstoff  geht  theilweise  in  den  Körper  der  Vampyrella 
über,  und  je  älter  dieselbe  wird,  desto  intensiver  ist  sie  gefärbt); 
schliesslich  bleiben  von  den  aufgenommenen  Organismen  nur  kaum 
kenntliche  Reste  nach. 

Aus  dem  Gesagten  können  wir  also  mit  Recht  die  Folgerung 
ziehen,  dass  die  Verdauung  der  Nahrungsstoffe  in  der  Vacuole 
stattfindet  und  zwar,  wenn  dieselbe  schon  von  einer  .Cellulose- 
membran  umgeben  ist,  wovon  wir  uns  deutlich  durch  Reagentien 
überzeugen  können,  und  die  Vacuole  verdient  daher  vollkommen 
den  Namen  Verdauungsvacuole,  dass  sie  aber  zugleich  auch 
als  Excretionsorgan  fungiren  muss*  ist  selbstredend. 

Das  Gleiche  nimmt  auch  C.  De  Bruyne  an,  er  schreibt 
nämlich*) :  „bij  Pseudospora  edax  —  vereenigen  zieh  de  opgenomen 
voedingsstoffen  in  eene  vacuole  met  duidelijke  membraan  (Fig.  2, 3); 
daarin  grijpt  hunne  vertering  plaats,  die  men  onder  het  microscoop 
volgen  kann".  — 

Folglich  müssen  wir  auch  annehmen ,  dass  hier  gewisse 
Fermente  bei  der  Verdaung  thätig  sind,  und  ich  glaube  nicht,  dass 
wir  damit  den  hier  stattfindenden  Prozess  complicirter  machen, 
wissen  wir  doch  aus  der  Physiologie  höher  organisirter  Wesen,  dass 
selbst  da,  wo  die  zu  verdauenden  Stoffe  mitten  im  Zellplasma  ein- 
gelagert sind,  wie  Amylum,  Proteinkörner,  Krystalloide,  Oel- 
tropfen  etc.,  gewisse  Enzyme  (Diastase,  Invertin,  Pepsin,  Emulsin, 
Mirosin  unter  andern)  die  Umwandlung  der  Stoffe  bewirken 
müssen.  — 

Botanisches  Institut  der  Kaiserlichen  Militär  -Medicinischen 
Academie  zu  St.  Petersburg. 

W.  Wahrlich. 
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Klein,  Gjnla,  Emtekbesze'd  Heer  Oszwald  külsö  tagrol.  [Denkrede  auf 
Oswald  Heer,  als  auswärtiges  Mitglied  der  Ungarischen  Akademie  der 
Wissenschaften.]  (A  Magyar  Tudomanyos  Akademia  Elhunyt  Tagjan  Fölött 
Tartott  Emlekbesz&lek.  VI.  Kötet  8.  Szam.  1890.)   8°.    36  pp.    Budapest  1890. 
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•)  1.  c.  pag.  115. 

**)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefallige  Uebersendnng  von  Separat  -  Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Kedactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht ,  den  Inhalt  jeder  einseinen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.   Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
Petzold,  W«,    Volksthümliche   Pflanzennameo   aus    dem  nördlichen-  Theile  von 
Braunschweig.  III.   (Deutsche  botanische  Monatsschrift  Bd.  VIII.  1890.  p.  116.) 

Pilze: 
DIetel,  P.,    Ueber   den  Generationswechsel   von  Uromyces   lineolatns   (Desm.) 

Schute.     (Hedwigia.  Bd.  XXIX.  1890.  Heft  8.) 

,  Beschreibung  der  Teleutosporenform  von   Uredo  Agrimoniae  DC.     (1.  c.) 

Gasperini,  GM  Recherches  morphologiques  et  biologiques  snr  nn  microorganisme 

de  l'atmosphere,  le  Streptothrix  Foersteri  Cohn.    (Annales  de  micrographie.  1890. 

No.  10/11.  p.  449—478.) 
Karaten,  P.  A.,   Fragmente  mycologica,  XXIX.    (Hedwigia.  Bd.  XXIX.  1890. 

Heft  8.) 
Mac  Mlllan,  Conway,  Note  on  a  new  species  of  Actinoceps  B.  and  Br.    (The 

American  Naturalist.  Vol.  XXIV.  1890.  n.  777.) 
Magno*,  P«,   Ein  bemerken swerthes  Auftreten   des   Hausschwammes,   Merulius 

lacrimans  (Wulf.)  Seh  um.  im  Freien.     (Hedwigia.  Bd.  XXIX.  1890.  Heft  8.) 
Saccardo,  P«  AM  Fungi  aliquot  australienses.     (1.  c.) 
Yan  Bambeke,  Ch.,  De  l'existence  probable  chez  Phallus  (Ithyphallus)  impudieus 

L.  d'un  involucrum  ou  indusium  rudtmentaire.    (Extrait  du  Botanisch  Jaarboek. 

1891.)     8°.    9  pp.     1  pl.     Gand  1890. 

Flechten: 
Spitzner,  W«,  Beitrag  zur  Flechtenflora  Mährens  und  O Österreich-Schlesiens. 
(Verhandlungen  des  natnrforschenden  Vereins  in  Brunn.  Bd.  XXVIII.  1890.) 
8°.  8  pp.  Brunn  1890. 
Zukal,  H.,  Epigloea  bactroftpora.  Eine  neue  Gallertflechte  mit  Chlorophyll- 
haltigen  Gonidien.  (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  1890.  p.  823.  Hit 
Tafel.) 

Muscineen : 
Stephan!,   F.,    Die   Gattung   Lejeunea    im    Herbarium    Lindenberg.     [Schiuss.] 

(Hedwigia.  Bd.  XXIX.  1890.  Heft  8.) 
Warnstorf,  C,  Contributions  to  the  knowledge  of  North  American  Sphagna.  II. 

(The  Botanical  Gazette.  Vol.  XV.  1890.  p.  189.) 
Winter,  Ueber  Hypnum  flsgellare  Dicks.    (Deutsche  botanische  Monatsschrift. 
Bd.  VIII.  1890.  p.  126.) 

[Verf.   hat  dieses   seltene  Moos   mit  Früchten    an    nassen  Felsen    bei 
Ottenhöfen  in  Baden  gefunden.] 

Gefaukryptogamen : 
Wttasche,  0*,   Der  naturkundliche   Unterricht   in  Darbietungen   und  Uebungen. 
Heft  I.    Die  Farne.     8°.     18  pp.     1  Tafel.     Zwickau  (Gebr.  Thost)  1890. 

M.  0.30. 

Physiologie,  Biologie.  Anatomie  und  Morphologie: 

Darwin,  €.,  Journal  of  researches  into  the  natural  history  and  geology  of  the 
countries  visited  durin g  the  voyage  of  H.  M.  8.  Beagle  round  the  world 
under  the  command  of  Captain  Fitz  Roy.  New  illustr.  edit.  8°.  615  pp. 
London  (Nelnon)  1890.  Sh.  4  — 

Flnaelbacn,  Willy,  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Anordnung  der  SaftschUucbe  in 
den  Umbelliferen.     (Archiv  der  Pharmacie.  Bd.  CCXXVIII.  1890.  p.  493.) 

Gilson,  Engene,  La  subenne  et  les  cellules  du  liege.  (La  Cellule.  Tome  VL 
1890.  Fase.  I.  p.  63—114.  Avec  1  planche.) 

Robertson,  Charles,  Flowers  and  insects.  V.  (The  Botanical  Gazette.  Vol.  XV. 
1890.  p.  t99.) 

Rostowzew,  F.,  Die  Entwicklung  der  Blüte  und  des  Blütenstandes  bei  einigen 
Arten  der  Gruppe  Ambrosieae  und  Stellung  der  letzteren  im  System.  (Bibtio- 
theca  Botanica.  Heft  XX.  1890.)  4°.  V,  23  pp.  7  Tafeln.  Cassel  (Th.  Fischer) 
1890.  M.  10.— 

Turner,  Sir  W.,  The  cell  theory,  past  and  present;  an  address.  8°.  London 
(Williams  &  N.)  1890.  Sh.  1.6. 
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Weiss,  JL9  Untersuchungen  Aber  die  Trichome  von  Corokia  budleoides  Hort 
(Sep.-Abdr.)     8°.     15  pp.     1  Tafel.    Leipzig  (G.  Freytag  in  Comm.)  1890. 

M.  0.60. 

Westermaier,  M»,  Zar  Embryologie  der  Phanerogamen,  insbesondere  über  die 
sogenannten  Antipoden.  (Sep.-Abdr.)  4°.  89  pp.  8  Tafeln.  Leipzig  (Engel- 
mann, in  Comm.)  1890.  M.  4. — 

Wortmann,  Julius,  Ueber  den  Nachweis,  das  Vorkommen  und  die  Bedeutung 
des  diastatischen  Enzyms  in  den  Pflanzen.    (Botanische  Zeitung.  1890.  p.  681.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Appel,  Otto,  Coburgs  Cyperaeeen.   (Deutsche  botanische  Monatsschrift.  Bd.  VIIL 

1890.  p.  102.) 
BatllOB,  H«,  Histoire  des  plante«.    Tome  X.    Monographie  des  Asclepiadaceet, 

Convolvulacees,  Polemoniacees  et  Boraginacees.    8°.  p.  221 — 402  avec  146  fig. 

Paris  (Hachette  &  Co.)  1890.  Fr.  10.— 

Beck,  Günther,  Bitter  von  Mannagetta,  Monographie  der  Gattung  Orobanche. 

2.  Hälfte.     (Bibliotheca  Botanica.  Heft  XIX.  1890.  2.  Hälfte.)  4°.  VIII.  p.  161 

—276  mit  4  farbigen  Tafeln  und  8  farbigen  Karten.     Cassel  (Fischer)  1890. 

M.  40.— 
Borbas,   Tinc.   von,    Kozep-Europa ,   kulönösen  Magyarorszag   kakükfüveinek 

ismertetese.     Symbolae    ad    Thymos   Europae    mediae,    praecipue   Hungariae 

cognoscendos.     (Sep.-Abdr.  aus  Mathemat.  es  termeszlttudomanyi  Közlemenyek 

▼onatkoz61ag  a  hazai  vissonyokra.  XXIV  Kötet  1890.  p.  87—116.)  [Ungarisch.] 
,  Quercus  Budensiana  meg  a  Mocsartölgy  rokonsaga.    Quercus  Budenziana 

et  species  Botryobalanorum.    (Termessetrsjsi  Füzetek.  Vol.  XIII.  1890.  Pars  L 

p.  26—88.) 
Bnehemau,  F«,   Monographie  Juncacearum.     [Schluss.]     (Botanische  Jahrbücher 

für   Systematik,   Pflanzeogeschichte    und   Pflanzengeographie.    Bd.  XII.    1890. 

Heft  S/4,  p.  198—496.) 
Cogniavx,  JÜ,  Caeurbitacearum  novum  genus  et  species.    (Proceedings  of  the  Cali- 

fornian  Academy  of  Sciences.  8er.  II.  Vol.  III.  1890.  p.  68—60.) 
Engler,  A«,  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Sapotaceae.    (Botanische  Jahrbücher  für 

Systematik,  Pflanzengeschichte  und  Pflanzengeographie.  Bd.  XII.  1890.  Heft  3/4. 

p.  496—612.) 
Erans,  Walter  H.,   A  new   Helianthemum.    (The  Botanical  Gazette.    Vol.  XV. 

1890.  p.  211.) 
Fiek,  E«,  Ueber  neue  Erwerbungen  der  schlesischen  Flora.    (Deutsche  botanische 

Monatsschrift.  Bd.  VIII.  1890.  p.  98.) 
Frftsch,  Karl,  Zur  Flora  von  Madagsscar.    (Annalen  des  K.  K.  Naturhistorischen 

Hofmuseums  in  Wien.  Bd.  V.  1890.  No.  3.  p.  492.) 
Gaadoger,  Michael,   Flora  Europae  terrarumque  adjacentium,  sive  enumeratio 

plantarum   per   Europam    atque    totam    regionem   mediterraneam    cum    insulis 

atlanticis   sponte    crescentium,    novo    fnndamento    instauranda.     Tome    XXII. 

Asparageae,  Aroideae,  Bromeliaceae,  Palmae,  Scitamineae,  Amaryilideae,  Lilia- 

ceae,  Colchicaceae  et  Irideae.     8°.     328  pp.     Paris  (Savy)  1890. 
GebnJ,  Enrico,  Ueber  Rosa  canina  und  Rosa  glauca  der  tridentinischen  Alpen. 

(Deutsche  botanische  Monatsschrift.  Bd.  VIII.  1890.  p.  119.) 
Glaab,  L«,    Bemerkungen   Aber  eine  Beschreibung  des  Amorphophallus  Rivieri. 

(L  c.  p.  124.) 
Knth,  Pa*V  Sommerwanderungen  auf  Sylt.     (1.  c.  p.  122.) 
Kflkeathal,  6»,   Carex  glauca  X  tomentosa  n.  hybr.  =  C.  Brückneri  m.     (1.  e. 

p.  107.) 
Lakoiritl,   Die  Vegetation   der  Dansiger  Bucht.     (Sep.-Abdr.  aus  der  Festgabe 

des  Westpreussischen  Fischerei- Vereins  für  die  Theilnehmer  des  III.  Deutschen 

Fischereitages  in  Danzig  1890.)     8°.    26  pp.     Danzig  1890. 
MUT,  J*9  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Hieracien  Nordtirols.     (Deutsche  botanische 

Monatsschrift.  Bd.  VIII.  1890.  p.  108.) 
Schwacke,  W»,   Eine  brasilianische  Gunnera,  Gunnera  manicata  Linden.     (Bei- 
blatt zu  den  Botanischen  Jahrbüchern.  No.  28.  1890.  p.  1.) 
,   Ein  Ausflug  nach  der  Serra  de  Caparao   (Staat  Minus,   Brasilien),  nebst 

dem  Versuche  einer  Vegetationsskizze  der  dortigen  Flora.     (1.  c.  p.  4.) 
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Simonkai9  L«9    Bemerkungen    zur  Flora   von   Ungarn.    XIII.     (Oesterreichische 

botanische  Zeitschrift.  1890.  p.  333.) 
Taubert,  P»,  Die  Gattung  Otacanthus  Lindl.  und  ihr  Verhältnis»  zu  Tetraplacas 

Kadlk.     (Beiblatt  zu  den  Botanischen  Jahrbüchern.  No.  28.  1890.  p.  11.) 
Terraciano,  N.9  Intorno  ad  alcone  piante  della  flora  di  Terra  di  Lavoro.  (Rendi- 

conto  deir  Accademia   delle  scienze   fisiche  e  matematiche   di  Napoli.   Ser.  II. 

Vol.  IV.  1890.  Fase.  6/6.) 
Williams,  Tom«  A«9  Notes  on  the  Canyon  flora  of  Northwest  Nebraska.    (The 

American  Naturalist.  Vol.  XXIV.  1*90.  p.  779.) 
Winkler,  A«9  lieber  Lepidium  micranthum  Ledeb.     (Deutsche  botanische  Monats- 
schrift. Bd.  VIII.  1890.  p.  1*6.) 
Zahn,  H.9  Berichtigungen   und  Ergänzungen   inr  16.  Auflage  von  Dr.  August 

Garcke's  Flora  von  Deutschland.     (I.  c.  p.  112.) 

Phaenologie: 

Schueck,  Jacob,  Some  effects  of  the  mild  winter.  (The  Botanical  Gazette. 
Vol.  XV.  1890.  p.  209.) 

Phytopalaeontologie : 

Dawson,  W.  and  Penhallow9  D.  P.9  On  the  pleistocene  flora  of  Canada. 
(Bulletin  of  the  Geological  Society  of  America.  Vol.  I.  1890.  p.  311—334.) 

Ettingshaasen,  C9  Freiherr  tob  und  KraSan,  F.,  Untersuchungen  über  Onto- 
genie  und  Phylogenie  der  Pflanzen  auf  palftontologischer  Grundlage.  III.  (Sep.- 
Abdr.)     4°.     36  pp.     7  Tafelu.     Leipzig  (Freytag  in  Comtn.)  1890.       M.  4.60. 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Bruhin,  Tu»  A.9  Die  Hnicolen  und  Luzerne-Unkräuter  Deutschlands  und  dar 
Schweiz.     (Deutsche  botanische  Monatsschrift.  Bd.  VIII.  1890.  p.  100.) 

Cngini,  G,9  Istruzione  popolare  per  combattere  la  peronospora  della  vite  nella 
provincia  di  Modena,  campagna  1889.  (Bollettino  della  Reale  stazione  agraria 
di  Modena.  Nuova  Ser.  Vol.  IX.  1889.) 

—  —  e  Hacchiatl9  L»,  Principali  insetti  ed  acari  dannosi  all'  agricoltura, 
osservati  nell1  anno  1889  in  provincia  di  Modena.     (1.  c.) 

—  — ,  Notizie  intorno  alle  malattie  crittogamiche,  osservate  in  piante  coltivate 
nel  roodenese  nel  1889.     (1.  c.) 

—  — ,  Relazione  al  ministero  intorno  ai  rimedi  usati  nel  1889  nel  modenese 
contro  la  peronospora  della  rite.     (1.  c.) 

de  Brnyne9  C«,  Monadines  et  Chytridiacees,  parasites  des  algues  du  Golfe  de 
Naples.     (Archiv  de  biologie.  Tome  X.  1890.  Heft  1.  p.  48—104.) 

Grazzi  Soncini,  G.,  Fillossera,  viti  americane,  innesto.  4°.  80  pp.  4  tab. 
Conegliano  (Tip.  Cagnani)  1890.  L.  1.50. 

Heinricher,  E»9  Neue  Beitrüge  zur  Pflanzen-Teratologie  und  Blüten-Morphologie. 
(Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  1890.  p.  328.  Mit  1  Holzschnitt.) 

Hollrung,  M»9  Das  Auftreten  der  Rübennematode  an  Erbsen  und  anderen  Legu- 
minosen.   (Deutsche  landwirtschaftliche  Presse.  1890.  No.  61.  p.  477.) 

Joüceur,  H«9  Les  ennemis  des  vignes  champenoises.  8°.  471  pp.  avec  flg. 
Reims  (Impr.  Justinart)  1889. 

Istruzioni  per  combattere  la  peronospora.  (Gommissione  di  viticultura  e  d'eno- 
logia  della  provincia  d'Arezzo.)     8*.     14  pp.    Arezzo  (Tip.  B.  Pichi)  1890. 

Koch,  Alfred,  Zur  Kenntniss  der  Fäden  in  den  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen. 
(Botanische  Zeitung.  1890.  p.  607.) 

Xoch9  Friedrich  Angustln9  Viti  americane  adatte  alla  produzione  del  seine ; 
mezzi  naturali  per  preservare  la  viticoltura  malgrado  la  fillossera:  indirizzo 
agli  esperti  e  profani  viticultori,  tradotto  da  Ales&andro  Plotti.  8°.  38  pp. 
Treviso  (Tip.  Zoppelli)  1890. 

LoeWj  E»9  Ueber  die  Metamorphose  vegetativer  Sprossanlangen  in  Blüten  bei 
Viscnrn  album.     (Botanische  Zeitung.  Bd.  XLVIU.  1890.  p.  665.) 

Maccliiatl,  L»9  Malattie  delle  piante,  prodotte  da  cause  non  perfettamento  note. 
(Bollettino  della  Reale  stazione  agraria  di  Modena.  Nuova  Ser.  Vol.  IX.  1889.) 

Magnus,  P«9  Eine  weisse  Neottia  nidus  avis.  (Deutsche  botanische  Monats- 
schrift. Bd.  VIII.  1890.  p.  97.) 
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Rathay,  Emerich,  Ueber  die  Abbildungen  peronosporakranker  Trauben  und  die 

verschiedenen   Arten   des   „Rot".     (Allgemeine   Wein-Zeitung.    Bd.   VII.    1890. 

p.  823.) 

,  Wo  überwintert  die  Wurzellaus?     (1.  c.  p.  343.) 

Rarizza,  F«9    La  peronospora:  istruzioni  pratiche  per  combatterla.    8.  ediz.    8°. 

48  pp.     Torino  (Barbero)  1890.  L.  0.75. 

RftCllftaiii9.  Fr.,  Suggerimenti  ai  contadini,  da  servire  loro  di  guida  nella  immi- 

nente   lotta   contro    la   peronospora.    (Comizio  agrario  di   Casalmaggiore).     8°. 

13  pp.     Catalmaggiore  (Tip.  Aroldi)  1890. 
Serres,  Paul,    La    vigne   et   ses    parasites.     Le  Phylloxera,  la  Chlorose  et  leur 

remede  ratioiinel.    3e  edit.    8°.    III,  394  pp.    Poitiers  (Impr.  Bleis,  Roy  et  Co.) 

1890.  Fr.  4  — 

Medicinische  und  pharmaceutische  Botanik: 

Bang,  B.9  Experimentelle  Untersuchungen  über  tuberculöse  Milch.  (Zeitschrift 
für  Thienuedicin.  Bd.  XVII.  1890.  Heft  1.  p.  1—17.) 

Bardet9  G.9  Des  principes  actifs  de  la  digitale  et  de  lenr  prescription.  (Extr. 
du  „Nouveanx  Reraedes".  1890.)     8°.     20  pp.     Paris  (Doin)  1890. 

Bentiregna,  R«  e  SclaY09  A«9  Un  caso  d'inquinamento  in  una  conduttura  di 
acqua  potabile  per  lo  sviluppo  della  „Crenothrix  Kühniana".  (Riv.  d'igiene  e 
sanitÄ  pubbl.  1890.  No.  1.  p.  1—16.) 

Bertram,  J.  und  Gildemeister 9  E«9  Ueber  das  Kessoöl.  (Archiv  der  Pharmacie. 
Bd.  CCXXVIII.  1890.  p.  483.) 

Buchner,  H«9  Ueber  pyogene  Stoffe  in  der  Bakterien zelle.  (Berliner  klinische 
Wochenschrift.  1890.  No.  30.  p.  673-677.) 

Cornevin,  Ch.,  Les  plantes  veneneuses  et  des  empoisonnements  qu'elles  dSter- 
minent.     8°.     XII,  524  pp.  avec  fig.     Paris  (Firmin-Didot  et  Co.)  1890. 

Faber9  K«9  Die  Pathogenese  des  Tetanus.  (Berliner  klinische  Wochenschrift. 
1890.  No.  31.  p.  717—720.) 

Qasser,  J.9  Note  sur  un  nouveau  proclde*  de  diagnostic  differentiel  du  bacille 
d'Eberth.  (Comptes  rendus  de  la  Societe*  de  biologie.  1890.  No.  27.  p.  463 
—465.) 

Gley  et  €harrln9  Tumeurs  et  microbes.  (Comptes  rendus  de  la  Socie'te'  de  bio- 
logie. 1890.  No.  26.  p.  450.) 

Gräber,  Bakteriologische  Wasseruntersuchung.  (Vorträge  des  Vereins  sur  Ver- 
breitung naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien.  Jahrg.  XXX.  Heft  5.)  8°. 
Wien  (Hölzel)  1890.  M.  0.60. 

Herbst,  H.  H»,  Etiology  of  diphtheria  with  special  reference  to  the  mould- 
phytophthora  infestans  as  the  causal  agent.  (Leligh  Valley  Med.  Magaz.,  Easton, 
Pa.  1889,90.  p.  148—155.) 

Hirsch,  B.  und  Sehneider,  A*9  Commentar  zum  Arzneibuch  für  das  deutsche 
Reich  (Pharmacopoea  germanica,  ed.  III),  mit  vergleichender  Berücksichtigung 
der  früheren  deutschen  und  anderer  Pharmakopoen.  Lief.  1.  8°.  64  pp.  Göttingen 
iVandenhoeck  &  Ruprecht)  1890.  M.  1.— 

Holst,  A*9  Oversigt  over  bakteriologien  for  laeger  og  studerende.  8°.  Christiania 
(H.  Aschehoug  &  Co.)  1890.  Kr.  4.50. 

Krogins,  A.9  Note  sur  un  bacille  pathogen»  (Urobacillus  liquefaciens  septicus) 
trouve"  dans  les  urines  pathologiques.  (Comptes  rendus  de  la  Sociäte*  de  bio- 
logie. 1890.  No.  27.  p.  65—70.) 

Migula,  W*9  Die  Artzahl  der  Bakterien  bei  der  Beurtheilung  des  Trinkwassers. 
(Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  1890.  No.  12. 
p.  353—861.) 

Petrnschky,  J«,  Bakterielle  Befunde  bei  Influenza  nebst  vergleichenden  Unter- 
suchungen über  Kettenkokken.  (Fortschritte  der  Medicin.  1890.  No.  14/15. 
p.  643—547,  680—586.) 

Plgache9  Eugene,  Cpntribution  a  l'ätude  de  l'Hydrastis  Canadensis  dans  le 
traitement   des  affections  uterines.     [These.]     8°.     86  pp.     Paris  (Davy)  1890. 

Technische»  forat-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 
Batalln,  A.9  Das  Perenniren  des  Roggens.     (Acta  Horti  Petropolitani.  Vol.  XI. 
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f        Beiträge  zur  Histologie  und  Physiologie  der  Characem. 

|  (Untersuchung  aus  dem  botan.  Laboratorium  der  Universität  Zürich.) 

Von 

Dr.  Overton 

in  Zürich. 

(Mit  1  Tafel.) 

(Schluss.) 

Was   die   Farbe   der  Chromatophoren    der. ,  Hüllschläuche   und 

Krönchenzellen    anbelangt,    so    ist    diese    nicht  nur    bei   den   ver- 

J1  schiedenen   Arten    und   in   verschiedenen    Entwicklungsstadien   eine 

sehr    wechselnde,    sondern    unterliegt    auch    grossen    individuellen 

q  Schwankungen.     In  allen  Fällen  aber  handelt  es  sich  nur  um  zwei 

j.  Farbstoffe,  die  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  einander  gemengt 

sind,  nämlich  um  Chlorophyll  und  um  den  rothen  Farbstoff,  der  in 

den  Antheridien  vorkommt,   wo    er   übrigens    bei   Nitdla   syncarpa 

ebenfalls  mit  Chlorophyll   gemischt   ist.     Dass  dies  so  ist,   erkennt 

man  leicht  bei  Zusatz  von  Chloralhydrat,  welches  die  beiden  Färb- 

Boten.  CentralbL    Bd.  XLIV.  1890.  3 

Digitized  by  VjCJOy  IC 


34        O verton,   Beiträge   zur  Histologie  u.  Physiologie  der  Characeen, 

Stoffe  trennt,  indem  der  rothe  in  gelöstem  Zustande  zunächst  zu 
oelartigen  Tropfen  zusammenfliesst,  um  bald  in  Nadeln,  die  sich 
meist  in  rosettenförmige  Gruppen  anordnen ,  auszukrystallisiren, 
während  sich  das  Chlorophyll  gleichmässig  in  die  Zellen  vertheilt 
und  bald  entfärbt  wird.  Die  Krönchenzellen  von  Nitella  enthalten 
nur  ganz  verkümmerte,  schwer  nachweisbare  Chromatophoren,  die- 
jenigen von  Ohara  gewöhnlich  solche,  die  bloss  Chlorophyll  be- 
sitzen, doch  haben  wir  in  den  jungen  Krönchenzellen  von  Ohara 
fragilis  auch  häufig  orange  gefärbte  Chromatophoren  gesehen. 

Während  die  Eizelle  noch  cylindrisch  ist  und  nur  aus  Plasma 
ohne  Stärkekörner  besteht,  ist  es  nicht  schwer,  selbst  ohne  Färbung 
den  Kern  aufzufinden.  Er  liegt  zu  dieser  Zeit  stets  im  untersten 
Drittel  der  Zelle  und  zwar  in  der  Achse  derselben  als  massig  grosses, 
stets  mit  wohl  ausgebildetem  Nucleolus  versehenes  Gebilde.  Bald 
nach  dem  ersten  Auftreten  von  Stärke  ist  er  ohne  Färbung  nicht 
mehr  nachzuweisen.  Färbt  man  aber  mit  Boraxcarmin  oder  mit 
Hämatoxylin  (beim  Gebrauch  letzteren  Farbstoffes  muss,  da  er  die 
Zellwände  hier  sehr  stark  färbt,  zunächst  eine  starke  Ueberfarbung 
stattfinden,  dann  eine  partielle  Entfärbung  mit  HCl-haltigem  Al- 
kohol, welcher  die  Zellwände  zuerst  entfärbt),  und  bettet  man  in 
Canadabalsam  ein,  so  kann  man  den  Kern  noch  erkennen,  bis  die 
Stärkekörner  etwa  die  Hälfte  ihrer  schliesslichen  Grösse  erreicht 
haben.  Noch  etwas  länger  lässt  er  sich  erkennen  bei  Anwendung  des 
sehr  stark  lichtbrechenden  Tolubalsams,  oder  des  Styresins.  Man  sieht, 
wie  er  etwas  an  Grösse  zunimmt,  sonst  unverändert  bleibt.  Allein 
schon  längere  Zeit  vor  der  Befruchtungsreife  ist  er  in  der  sich 
immer  dichter  mit  Stärke  erfüllenden  Eiknospe  nicht  mehr  auf  diese 
Weise  nachzuweisen,  was  theilweise  auch  von  dem  störenden  Ein- 
fluss  der  Hüllschläuche  herrührt.  Durch  Zerquetschen  der  Eiknospe 
ist  es  ebenfalls  unmöglich,  ihn  unter  den  zahlreich  austretenden, 
grossen  Stärkekörnern  aufzufinden ;  auch  würde  man  auf  diese  Weise 
seine  normale  Lage  doch  nicht  erkennen  können.  Bringt  man  die 
Stärke  auf  gewöhnliche  Weise  zur  Kleisterbildung,  so  zerplatzt  die 
Eiknospe,  ohne  dass  ihre  feineren  Strukturen  sichtbar  werden. 

Wir  haben  uns  alsobald  überzeugen  müssen,  dass  zu  allernächst 
eine  Methode  aufzufinden  sei,  welche  die  Stärke,  ohne  dabei  eine 
starke  Quellung  derselben  zu  verursachen,  entfernt.  Nach  ver- 
schiedenen, nicht  zum  Ziel  führenden  Experimenten  in  dieser  Richtung, 
z.  B.  nach  der  Behandlung  mit  einem  Glycerinextrakt  von  Diastase 
bei  60°  u.  a.  m.,  versuchten  wir  diesen  Zweck  dadurch  zu  erreichen, 
dass  wir  die  fixirten  Eiknospen  bei  60°  C.  während  mehrerer  Stunden 
mit  einer  sechsfach  durch  Wasser  verdünnten  HCl.  digerirten.  Dies 
führte  uns  unserem  Ziele  wenigstens  um  etliche  Schritte  näher.  Es 
wurde  nämlich  die  Stärke  entfernt,  ohne  ein  Platzen  der  Eizelle 
und  es  blieb  das  Cytoplasma  fast  unverändert  zurück.  Es  bildet 
Letzteres  ein  wunderbar  schön  ausgebildetes  Wabenwerk  mit  nur 
dünnen  Wabenwänden.  Bei  Ohara  fragüis,  die  zu  diesen  Versuchen 
bis  jetzt  allein  verwendet  wurde,  sind  die  Waben-Hohlräume  gegen 
das  Centrum  der  Spore  zu  grösser;  gegen  die  Peripherie  sind  sie 
ziemlich  klein.     Das  ganze  System  ist  sehr  elastisch  und  nach  dem 
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Aufheben  eines  nicht  allzu  starken  Druckes  kehrt  es  zu  der  ursprüng- 
lichen Gestalt  zurück. 

Diese  Methode  hat  auch  eine  andere  sehr  angenehme  Wirkung. 
Sie  macht  nämlich  die  Verbindung  zwischen  den  inneren  Wänden 
der  Hüllschläuche  und  der  eigenen  Membran  der  Eizelle,  sowie 
diejenige  zwischen  den  Seitenwänden  der  Hüllschläuche  unter  sich 
äusserst  locker,  so  dass  man  durch  sorgfältige  Manipulationen  mit 
den  Präparirnadeln  die  Eizelle  von  den  Hüllschläuchen  ohne  Ver- 
letzung der  ersteren  isoliren  kann;  es  gelingt  dies  sogar  bei  den 
-erst  halb  ausgewachsenen  Eizellen  trotz  ihrer  ausserordentlich  dünnen 
und  zarten  Membran,  wenn  man  statt  der  Nadeln  sich  des  Pinsels 
bedient. 

Während  durch  diese  Methode  die  Chromatophoren  nur  wenig 
verändert  werden,  verlieren  die  Kerne  wie  auch  an  anderen  Theilen 
der  CAara-Pflanze,  die  zur  Controlirung  stets  mitbehandelt  wurden, 
ihre  Färbbarkeit. 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  das  ein  Gemisch  von  Blut- 
laugensalz und  starker  Essigsäure  die  Eiweisskörper  fallt,  und 
andererseits,  dass  Stärke  von  Essigsäure  nicht,  oder  nur  sehr  lang- 
sam verzuckert  wird,  haben  wir  in  diesem  Gemisch  an  Stelle  der 
Essigsäure  eine  8 — 10  mal  mit  Wasser  verdünnte  HCl.  zu  setzen 
versucht.  Das  Resultat  entsprach  unseren  Hoffnungen.  Es  wird 
zwar  nach  und  nach  dieses  Gemisch  schon  in  der  Kälte  zersetzt 
unter  Bildung  von  Berliner  Blau,  eine  Zersetzung,  die  in  der  Wärme 
natürlich  noch  schneller  vor  sich  geht.  Allein  das  entstehende 
Berlinerblau  wird  sofort  von  dem  Eikern,  von  der  zarten  Eimembran 
und  in  viel  weniger  hohem  Grade  auch  von  dem  Cytoplasma  auf- 
genommen. Nach  Entfernung  der  Hüllschläuche  (es  kann  diese 
Entfernung  auch  bloss  partiell  ausgeführt  werden,  wodurch  die 
Unterscheidung  von  Eispitze  und  Eibasis  gesichert  wird,  eine  Unter- 
scheidung, die  sich  übrigens  an  der  isolirten  Eizelle  fast  immer 
machen  lässt,  indem  die  Basis  gerade  abgestutzt  ist)  und  Auf- 
hellung mit  Chloralhydrat  ist  der  Kern  sofort  sichtbar.  Sowohl  der 
Nucleolus  wie  auch  das  Chromatinnetz  äst  schön  blau  gefärbt  und 
gut  erhalten. 

Aus  Beobachtungen  an  unseren  gefärbten  Balsampraeparaten, 
die  ohne  Entfernung  der  Stärke  gemacht  wurden,  vermutheten  wir 
Anfangs,  dass  der  Kern  allmählich  der  Achse  der  Eiknospe  entlang 
sich  mitten  durch  die  Stärke  hindurch  bis  zu  der  sogenannten  End- 
papille  (De  Bary)*)  bewegte.  Doch  schon  an  diesen  Präparaten 
erschien  uns  später  ein  solcher  Vorgang  sehr  zweifelhaft,  da,  ob- 
gleich der  Kern  allerdings  an  den  weitest  entwickelten  Eiknospen, 
bei  denen  er  mit  dieser  Methode  noch  nachweisbar  blieb,  zuweilen 
bis  etwa    in    die  Mitte   der  Eiknospe   vorgerückt  war,   dies  keines- 


*)  Ueber   den  Befruchtungsvorgang  bei   den   Charen.     (Aas   dem  Monats- 
berichte d.  kgl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  vom  Mai  1871.) 
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wegs  konstant  der  Fall  ist;  fast  ebenso  häufig  blieb  er  immer  noch 
im  untersten  Drittel  der  Eizelle. 

Die  Blutlaugensalzpraeparate  von  beinahe  befruchtungsreifen 
Eiknospen  (die  Halstheile  der  Schläuche  waren  schon  gebildet) 
zeigten  den  Kern  ganz  regelmässig,  bald  etwas  seitlich  von  der 
Basis,  bald  in  verschiedenen  Höhen  an  den  Seitenwänden,  wo  er 
häufig  eine  kleine  Hervorwölbung  derselben  verursachte.  Eizellen, 
die  gerade  die  Befruchtungsreife  erlangt  hatten,  haben  wir  leider 
an  unserem  fixirten  Material  noch  nicht  auffinden  können  und  es 
wird  nothwendig  sein,  frisches  Material  sorgfältig  zu  kontroliren 
und  im  geeigneten  Momente  zu  fixiren.  Doch  lässt  sich  schon  jetzt 
mit  grosser  Wahrscheinlickeit  sagen,  dass  der  Kern  erst  sehr  kur& 
vor  der  Befruchtung  rasch  den  Seitenwänden  entlang  bis  in  die 
Endpapille  rückt. 

Die  Vorgänge,  die  auf  die  Befruchtung  folgen,  müssen  jeden- 
falls sehr  rasch  ablaufen ,  denn  gewöhnlich  findet  man,  dass  während 
ein  Blattquirl  befruchtungsreife  Eiknospen  trägt,  der  zunächst  nach 
unten  stehende  Blattquirl  bereits  Sporen  mit  völlig  ausgebildeten 
Membranen  besitzt. 

Wir  haben  hier  etwas  über  die  chemische  Beschaffenheit  dieser 
Sporenmembranen  zu  sagen.  De  Bary,  der  bei  Gelegenheit  seiner 
Studien  über  die  Keimung  der  Charensporen  diese  Frage  berührte, 
sagt  sehr  vorsichtig:  „Bei  allen  Arten  besteht  die  Schale  zunächst 
aus  den  der  Oospore  anliegenden  und  unter  einander  fest  ver- 
wachsenen, hell  bis  schwarzbraun  gefärbten  Membranstücken, 
welche  nach  ihrer  Farbe  und  gewaltiger  Resistenz  gegen  zerstörende 
Agentien  als  verholzt  bezeichnet  werden  mögen,  vorbehaltlich  eines 
durch  genauere  Untersuchung  ihrer  stofflichen  Beschaffenheit  der- 
einst zu  begründenden  besseren  Ausdrucks.44*)  Aus  dieser  Quelle 
stammt  die  in  allen  Lehrbüchern  zu  findende  Angabe,  dass  die 
Charaspore  eine  verholzte  Membran  besitze,  eine  Angabe,  die  sich 
auch  noch  in  dem  neuesten  Werk  von  Migula  findet.**) 

Thatsächlich  ist  aber  nun  die  Charaspore  gar  nicht  verholzt 
in  dem  Sinne,  wie  der  Begriff  Verholzung  gegenwärtig  eingeschränkt 
ist;  denn  sie  reagirt  mit  keinen  der  zur  Nachweisung  von  Holz 
benutzten  Chemikalien.  Dagegen  zeigt  sie  alle  Eigenschaften  der 
cuticularisirten  und  verkorkten  Membranen.  So  wird  sie  weder 
von  coric.  H2  SO*,  noch  von  conc.  Chromsäurelösung  angegriffen, 
nicht  einmal  die  Farbe  wird  verändert;  in  kalter  conc.  Salpeter- 
säure wird  sie  ebenfalls  nicht  angegriffen,  beim  Erhitzen  in  der- 
selben verliert  die  Spore  zunächst  nach  und  nach  die  Farbe,  etwas 
später  wird  die  Sporenmembran  aufgelöst;  auch  mit  einer  bis  vier- 
fach durch  Wasser  verdünnten  HNOs  geschieht  das  nämliche,  nur 
viel  langsamer.  In  Eau  de  Javelle  wird  die  Spore  nach  einigen 
Stunden  farblos  und  das  Suberin  entfernt ;  die  Stärkekörner  werden 


*)  „Zur  Keimungsgeschichte  der  Charen."     Bot.  Ztg.     1875.    Mit  2  Tafeln. 
**)  Migula  loc.  cit. 
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tmr  sehr  wenig  angegriffen;  setzt  man  aber  ganz  conc.  Ha  SO4 
hinzu,  so  werden  die  Stärkekörner  nunmehr  fast  ohne  Quellung 
^aufgelöst  und  das  Protoplasmawerk  bleibt  schön  erhalten  zurück 
und  sieht  ganz  so  aus,  wie  in  der  Eizelle  kurz  vor  der  Be- 
fruchtung. 

Wenn  man  von  der  Kalkschale  der  Charenspore  absieht,  so 
kann  man  an  ihr,  wenigstens  bei  Ohara  fragilis*  drei  Schichten 
unterscheiden.  Es  gelingt,  allerdings  mit  grossem  Zeitaufwand,  die 
zwei  äusseren  Schichten,  welche  beide  von  den  inneren  Wänden 
<Ier  Hüllschläuche  gebildet  werden,  von  der  eigentlichen  Eimembran 
ohne  Verletzung  letzterer  mittels  Abkratzung  zu  entfernen.  Die 
-äusserste  Membranschicht  ist  bei  Ohara  fragilü  fast  schwarz  und 
trägt  die  leiste nformi gen,  spiraligen,  von  einem  Theil  der  seitlichen 
Hüllschlauchmembranen  herrührenden  Vorsprünge ;  ferner  ist  sie 
bei  dieser  Art  mit  dichtgedrängten,  kurzen,  pigmentirten  Stächelchen 
bekleidet.  Die  mittlere  Haut  ist  sattbraun  und  glatt,  zeigt  aber, 
jedoch  nur  schwach,  die  Abdrücke  der  leistentormigen  Vorsprünge. 
Die  membrana  propria  ist  entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme 
hell  bräunlich-gelb  gefärbt,  aber  ganz  durchsichtig.  Sie  ist  eben- 
falls, obgleich  nur  wenig,  verkorkt  (KCIO  entfernt  das  Suberin 
schon  in  circa  15  Minuten).  Diese  geringe  Verkorkung  aber  ge- 
nügt, um  die  Spore  für  Blutlaugensalz  undurchdringlich  zu  machen, 
während  sie  die  verdünnte  Salzsäure  hindurchtreten  lässt.  Es  ist 
uns  daher  noch  nicht  möglich  gewesen,  den  Kern  bei  der  reifen 
Spore  nachzuweisen.  Wir  hoffen  jedoch  im  Laufe  dieses  Sommers 
die  Befruchtung  und  weitere  Veränderung  genau  zu  verfolgen  und 
werden  dann  auch  auf  den  Bau  des  Spermatozoids  der  Characeen 
zw  kommen  haben,  indem  wir  hier  zu  Resultaten  gekommen  sind, 
-die  von  denen  M.  Guignards  in  einigen  kleinen,  aber  nicht  un- 
wichtigen Punkten  abweichen. 

Wir  haben  soeben  gesagt,  dass  die  äusserste  Schicht  der  Schale 
von  Ohara  fragilis  kleine  Stächelchen  trage;  bei  Ohara  foetida, 
wo  diese  Gebilde  ebenfalls  vorkommen,  jedoch  mehr  in  Form  von 
Stäbchen,  sind  dieselben  viel  weniger  dicht  gestellt  und  es  ist  uns 
gelungen,  die  Entstehung  derselben  zu  verfolgen.  Es  geschieht 
■dies  so,  dass  in  der  äussersten  Schicht  der  inneren  Hüllschlauch- 
membranen in  regelmässigen  Abständen  zunächst  kleine  Kanälchen 
■entstehen,  ob  durch  einen  Auflösungsprocess  an  diesen  Stellen,  ob 
•dadurch,  dass  diese  Stellen  an  einer  allgemeinen  Verdickung  der 
Membranen  nicht  theilnehmen,  dürfte  schwerlich  zu  entscheiden 
sein.  In  diesen  Kanälchen  entstehen  dann ,  jedenfalls  durch  einen 
.Ablagerungsprocess,  genannte  Gebilde. 

Solche  Structuren  an  den  Charasporen  sind  bei  einigen  Arten 
«chon  von  De  Bary*)  erwähnt,  so  spricht  er  von  einer  netzartig- 
grubigen  Aussenfläche  bei  Nitella  capitata  und  N.  mucronata ;  glatt 
fand  er  die  Schale  bei  Tolypella  glomerata,  Nit.  hyalina  und  Ohara 


*)  Keimung8ge schichte,  loc.  cit. 
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crinita.  Wir  wollen  noch  hinzufügen,  dass  auch  Nitdla  syncarpa 
und  Ohara  aspera  glatte  Schalen  besitzen.  Es  dürfte  höchst  wahr- 
scheinlich die  Mehrzahl  der  Characeen- Arten  schon  an  der  Structur 
und  Farbe  der  Schale  allein  unterscheidbar  sein  und  wie  wir  neuer- 
dings gesehen  haben,  ist  eine  Untersuchung  dieser  Verhältnisse 
äusserst  leicht,  wenn  man  die  Sporen,  resp.  die  Sporen-tragenden 
Blätter  zuerst  in  eine  starke,  circa  30°/0- Chromsäure  bringt.  Sie 
werden  hier  vollständig  von  allen  anhaftenden,  nicht  verkorkten 
Resten  der  Hüllschläuche  gereinigt  und  können  dann  nach  Ab- 
spülen in  Wasser  sofort  in  conc.  Chloralhydratlösung  untersucht 
werden. 

Bekanntlich  kommen  bei  den  meisten  Characeen  gelegentlich 
Sporen  vor,  die  nicht  oder  nur  wenig  gefärbt  sind.  Man  hat  diese- 
Erscheinung  fast  immer  mit  einem  vermuthlichen  Ausbleiben  der 
Befruchtung  in  Beziehung  bringen  wollen  (so  AI.  Braun  und 
neuerdings  auch  Migula).  Uns  scheint  es  viel  wahrscheinlicher, 
dass  diese  Erscheinung,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen,  mit  einem 
frühzeitigen  Absterben  der  Hüllschläuche  zusammenhängt,  um  so- 
mehr  als  ja  auch  bei  Ohara  crinita,  die  sich  parthenogenetisch  fort- 
pflanzt, dieselbe  Erscheinung  bei  den  Sporen  gelegentlich  vor- 
kommt. 

Es  ist  uns  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Prof.  Dr.  Dodelr 
in  dessen  Laboratorium  diese  Arbeit  ausgeführt  wurde,  auch  an* 
dieser  Stelle  für  seine  Unterstützung  zu  danken. 


Erklärung  der  Tafel. 


Sämmtliche  Figuren  waren  mit  Hülfe  des  Prismas  gezeichnet,  nur  bei  Fig.  2- 
wurde  der  Inhalt  mit  freier  Hand  eingezeichnet. 

Fig.  1 — 3.  von  Nitella  syncarpa.     Fig.  4  von  Ohara  fragilU. 

Fig.  1.  Theil  eines  halb  ausgewachsenen  Internodiums,  die  Kerne  (n)  und 
Stachelkugel  (st.  k.)  zeigend.     Boraxcarmin-Praep.     Vergr.  circa  150. 

Fig.  2.  Theil  eines  jungen  lebenden  Internodiums  von  einer  in  verdünntem 
Methylenblau  gezüchteten  Pflanze,  Stachelkugel  (st.  k.),  wasserhelle  Blasen  (vac.) 
und  Körper,  die  zwischen  diesen  beiden  Gebilden  die  Mitte  halten,  fernerhin; 
Körnchenconglomerate ,  Vacuolenhaufen  u.  s.  f.  zeigend.  Chi.  1.  =  Chloro- 
phyll-lage,  c.  =*  Fetzen  der  älteren  äusseren  Membranschichten.  Vergr.  circa  360. 

Fig.  3.  Einzelne  Stachelkugeln,  welche  eine  eckige  Form  besonders  deutlich»; 
zeigen.    Borax-Carmin.     Tolubalsam  Vie  Imm.     Vergr.  circa  800. 

Fig.  4.  Keife  Spore  von  Ohara  fragüis.  Die  zwei  äusseren  Schichten 
(1  und  2)  der  Sporenmembran  z.  T.  durch  Abkratzen  entfernt.  Die  innerste 
Schicht  (3)  intact     Vergr.  circa  90. 
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Beobachtungen  über  das  Dickenwachsthum  der 

Coniferen. 

Von 

Karl  Mischke. 


I. 

Das  Dickenwachsthum  der  Bäume  geht  von  einem  zwischen 
Holz  und  Rinde  gelegenen  dünnwandigen  Gewebe,  dem  Cambium, 
au9.  Das  Cambium  bildet  einen  den  Holzkörper  umgebenden  und 
von  Phloem  eingeschlossenen  Cylindermantel  und  setzt  sich  aus 
langgestreckten  zarten  Zellen  zusammen,  deren  Querschnitte  recht- 
eckige Formen  zeigen.  Wir  werden  uns  also  vor  der  Hand  die 
Cambiumzellen  in  prismatischer  Form  —  mit  der  grössten  Aus- 
dehnung in  der  Vertikalen  —  vorzustellen  haben;  das  Genauere 
über  ihre  Form  und  ihre  Begrenzung  soll  uns  späterhin  beschäftigen. 

Die  günstigsten  Objecte  für  Untersuchungen  über  Dicken- 
wachsthum und  Jahrringbildung  geben  die  Coniferen.  Es  ist  nicht 
allein  die  Einfachheit  der  Elemente  und  die  daraus  folgende  un- 
gestörte radiale  Anordnung  derselben,  welche  ihre  Brauchbarkeit 
für  solche  Zwecke  bedingt,  sondern  auch  die  technische  Möglichkeit, 
leicht  zusammenhängende  Stammstücke  zu  bekommen.  Ich  habe 
mich  daher  bei  den  nachfolgenden  Untersuchungen  auf  die  Coniferen 
beschränkt  und  vor  Allem  das  klassische  Object  für  derartige  Zweke, 
unsere  gemeine  Kiefer,  Pinus  silvestris,  in 's  Auge  gefasst.  Andere 
Nadelhölzer  wurden  hier   und  da  zur  Vergleichung  herangezogen. 

Wir  wissen  seit  S  a  n  i  o  *),  dass  für  jede  der  Radialreihen,  die 
sich  bekanntlich  vom  Xylem  durch  das  Cambium  hindurch  in  die 
Rinde  fortsetzen,  nur  eine  Cambium-Initiale  oder  Mutterzelle  vor- 
handen ist,  durch  deren  fortgesetzte  Theilung  der  Zuwachs  erfolgt. 
Diese  Initiale  ist  demnach  als  die  eigentliche  Cambiumzelle  anzu- 
sehen, und  wenn  sie  sich  auch  nur  in  den  seltensten  Fällen  von 
den  sie  umgebenden  Zellen  —  jungen  Phloem-  und  Xylemelementen 
—  unterscheiden  lässt,  so  haben  wir  doch  in  der  Vorstellung  den 
Cylindermantel,  den  das  Cambium  bildet,  als  ein  nur  einschichtiges 
Gewebe  aufzufassen,  gebildet  von  den  einzelnen  Initialen. 

Durch  tangentiale**)  Theilungen  dieser  Cambiumzellen  ver- 
mehren sich  die  Zellen  der  Radialreihen  und  es  entstehen  neue 
Zellen,  die  sich  nach  aussen  der  Rinde,  nach  innen  dem  Holze 
angliedern. 


*)  Sanio,   Anatomie   der  gemeinen    Kiefer.     (Pringsheim's  Jahrbücher  für 
wissenschaftliche  Botanik.  Bd.  IX.) 

**)  Ich  nenne  hier  im  Anschluss  an  die  ältere  Litteratur  eine  Theilung1 
„tangential",  wenn  die  Th  eil  wand  tangential  verläuft.  Da  die  Theilung  eine 
radiale  Richtung  hat,  d.  h.  die  sich  trennenden  Zellkern-  und  Plasmapartien  in  radialer 
Richtung  auseinander  treten,  so  sollte  man  hier  eigentlich  von  radialer  Theilung 
sprechen. 
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Diese  Verhältnisse  grundlegend  behandelt  zu  haben,  ist  das 
Verdienst  S  a  n  i  o  's.  Er  hat  uns  die  Kriterien  kennen  gelehrt,  nach 
welchen  die  jüngeren  Theilungswände  von  den  älteren  zu  unter- 
scheiden sind,  und  nach  denen  wir  also  der  Reihenfolge  der  Vor- 
gänge in  der  Cambiumregion  auf  die  Spur  kommen.  Es  ist  vor 
Allem  die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  des  Lumens,  die  Dicke 
der  Zellwände  und  die  Beschaffenheit  d<jr  Ansatzstellen  derselben, 
worauf  zu  achten  ist.  Engeres  Lumen  und  dünnere  Scheidewände 
deuten  auf  jüngere  Theilung,  als  schon  radial  gestreckte  Ausdehnung 
und  dickere  Wände;  diejenigen  tangentialen  Wände,  die  sich  in 
abgerundetem  Winkel  an  die  radialen  ansetzen,  sind  als  ältere 
anzusprechen,  denen  gegenüber,  welche  scharf  rechtwinkelig  an- 
setzen. Durch  geschickte  Benutzung  dieser  und  einiger  anderer 
Kennzeichen  hat  Sanio  seine  schönen  Erfolge  erzielt  und  weiteren 
Untersuchungen  die  Wege  gebahnt. 

Das  Sanio' sehe  Theilungsgesctz  lautet folgendermassen: 
„Von  den  beiden  durch  tangentiale  Theilung  der  Cambiummutter- 
zellen  entstandenen  Tochterzellen  verbleibt  entweder  die  obere  als 
Cambiummutterzelle,  während  die  untere,  sich  noch  einmal  tangential 
theilend,  als  Zwilling  zum  Holze  übertritt,  oder  es  verbleibt  von 
den  beiden  durch  Theilung  der  Cambiummutterzelle  entstandenen 
Tochterzellen  die  untere  als  Cambiummutterzelle,  während  sich  die 
obere  noch  einmal  theilt  und  als  Zwilling  zum  Baste  tibertritt. 
Indem  beide  Fälle  mit  einander  abwechseln,  entstehen  nach  aussen 
Zellzwillinge  für  den  Bast,  nach  innen  für  das  Holz."  Mit  anderen 
Worten  könnte  man  diese  Regel  so  ausdrücken:  „Die  Initiale  gibt 
nach  aussen  und  innen  Zellen  ab,  die  sich  noch  einmal  theilen, 
Die  so  entstehenden  Xylem-  und  PhloSmzwillinge  differenziren  sich 
späterhin  zu  Tracheiden,  bezw.  Siebröhren  und  Phloemparen- 
chym.u 

Sanio  selbst  führt  einige  Ausnahmen  von  dieser  starren  Regel 
an.  „Es  geschieht  nicht  selten,  dass  sich  von  den  beiden  Tochier- 
zellcn,  welche  entweder  zum  Holze  oder  Baste  als  Zwilling  tiber- 
treten, eine  noch  einmal  theilt ;  beim  Holze  ist  es  stets  die  äussere, 
beim  Baste  dagegen  ist  es  meist  die  innere"  —  d.  h.  die  der 
Cambium-Initiale  näherliegenden  Zellen  behalten  ihre  Theilungs- 
fähigkeit  länger  als  die  entfernteren.  „Endlich  ist  es  nicht  zweifel- 
haft, dass  sich  die  zum  Holze  oder  Baste  übergehende  Tochterzelle 
zweimal  in  vier  Tochter zellcn  theilen  kann."  Wie  sich  aus  der 
darauffolgenden  Auseinandersetzung  ergibt,  ist  der  Sinn  dieser 
Ausdrucksweise  der,  dass  durch  zweimalige  Theilung  der  ab- 
geschiedenen Holz-  oder  Phloemzellen  vier  Tochterzellen  entstehen. 
Für  alle  diese  Erweiterungen  des  Grundgesetzes  der  Theilung  hat 
Sanio  vereinzelte  Beispiele  gesehen  und  abgebildet.  Im  Anschluss 
an  diese  Beobachtungen  spricht  er  die  Vermuthung  aus,  dass  bei 
sehr  schwacher  Entwicklung  der  Jahrringe  die  zweimalige,  ja  viel- 
leicht auch  die  einmalige  Theilung  der  zu  Dauerzellen  bestimmten 
Tochterzellen  des  Cambiums  ausbleiben  mag;  „doch  fehlen  darüber 
noch  Erfahrungen". 
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Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  Sanio  einer  Erweiterung  seines 
Theilungsgesetzes  nicht  abgeneigt  war,  und  er  hat  es  wohl  nur 
deshalb  unterlassen ,  dieselbe  auszusprechen,  weil  ihm  nicht  das 
geeignete  Material  zu  Gebote  stand. 

Es  gelang  mir,  Material  von  einer  Kiefer  zu  bekommen,  deren 
Jahreszuwachs  sich  weit  über  das  gewöhnliche  Maass  erhob.  Während 
bei  den  meisten  Kiefern   die  Anzahl  der  Tracheiden,    welche  eine 
Sadialreihe  des  Jahrrings  im  Stamm  bilden, 
zwischen  den  Grenzen  18  und  24  schwankte 
und  sich  nur  in  einem  Falle  auf  40  belief, 
zählte  die  Radialreihe  des  Jahrringes  der 
in  Kede  stehenden   Kiefer  mehr  als   120 
Tracheiden,  also  das  Drei-  bis  Sechsfache. 
Die  Beobachtung   des  Dickenwachsthums 
dieses  Exemplares  bot  die  erwünschte  Ge- 
legenheit, der  Frage  nach  dem  Theilungs- 
gesetze  näherzutreten. 

Es  zeigte  sich,  entsprechend  dem  inten- 
siveren Wachsthum  des  Jahrringes,  auch 
eine  schnellere  Aufeinanderfolge  der 
Theilungen,  sowie  eine  grössere  Theilungs- 
fähigkeit  der  einzelnen  Zellen. 

Betrachten  wir  zunächst  Fig.  1,  welche 
einen  Querschnitt  durch  die  Cambi  Um- 
gegend der  in  Rede  stehenden  Kiefer  am 
Anfange  der  Entwicklung  (3.  Mai)  darstellt. 

Wir  haben  dort  zwei  Radialreihen 
AA  und  BB.  Die  zwischen  diesen  Reihen 
sichtbaren  kleinen  Zelllumina,  a — g  auf 
der  Xylem-  und  m  n  auf  der  Phloem- 
seite,  sind  als  hineingewachsene  Spitzen 
einer  höher  oder  tiefer  liegenden  Reihe  auf- 
zufassen; sie  deuten  also  auf  nachträg- 
liches Wachsthum  hin  und  beweisen  uns, 
dass  sie  sowohl  wie  die  benachbarten  Zellen 
der  beiden  Hauptreihen  schon  in  Dif- 
frenzirung  begriffen  sind.  Die  eigentliche 
Cambiumzone  muss  zwischen  diesen  Grenzen 
Uegen.  Wenn  wir  die  Zellen  der  Reihe 
AA  nach  den  von  Sanio  auf  gestellten 
und  vorher  kurz  erwähnten  Prinzipien 
betrachten,  so  sehen  wir  sofort,  dass  die 
Zellwände  zwischen  3  u.  4,  6  u.  7,  10  u. 
11,  14  u.  15,  18  u.  19  älter  sind  als  alle 
übrigen.  Wir  haben  hier  die  Zellcomplexe  (4 — 6),  (7 — 10),  (11 — 14), 
(15 — 18)  vor  uns,  welche  früher  je  eine  Zelle  gebildet  haben.  Die 
.zwischen  diesen  älteren  Wänden  liegenden  entspringen  späteren 
Theilungen,  und  zwar  ist  sofort  zu  sehen,  dass  z.  B.  in  dem  Complex 
(4 — 6)  die  Wand  zwischen  4  und  5  wieder  älter  ist  als  die  zwischen 
«5  und  6.     Die  ursprünglich  eine  Zelle  (4  u.  5  u.  6)  ist  also  zuerst 


Fig.    1.      Pinut    tilvestris, 
Exemplar  mit  starker 
Jahrringbildung. 
Querschnitt  durch  die  Cam- 
biumregion.  Unten  die  letz- 
ten   Herbsttracheiden    des 
vorjährigen    Ringes ,    oben 
junge    Phloemzellen.     Ver- 
grösBerung  300. 
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in  die  beiden  Zellen  4  und  (5  u.  6)  und  dann  die  letztere  weiter  in 
5  und  6  zerlegt  worden.  Ebenso  ergiebt  sich,  dass  die  Zelle  (7  u.  8  u- 

9  u.  10)  zuerst  in  die  Zellen  (7  u.  8)  und  (9  u.  10)  zerfallen  ist,  ehe 
diese  sich  weiter  theilten.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Zellcom- 
plexcn  (11  bis  14)  und  (15  bis  18)  der  Reihe  AA,  sowie  von  den  ent- 
sprechenden der  Reihe  BB,  die  nach  dem  Vorhergehenden  leicht 
aufzufinden  sein  dürften.  Auch  die  hineinragenden  Spitzen  zeigen, 
dass  (d  u.  e  u.  f  u.  g)  früher  zusammengehört  haben,  wenn  auch 
hier  die  Verhältnisse  in  Folge  des  secundären  Wachsthums  mehr 
verwischt  sind.  Die  Zellen  A  1  bis  3  und  B  1  u.  2,  sowie  a,  b,  c 
sind  hier  ausser  Acht  zu  lassen,  da  ihre  Wände  schon  zu  alt  und 
daher  mehr  gleichmässig  sind,  als  dass  sich  mit  Sicherheit  eine 
Reihenfolge  der  Theilungen  feststellen  Hesse;  es  liegt  sogar  die 
Möglichkeit  vor,  dass  dieselben  noch  vorjährigen  Theilungen  ihr 
Dasein  verdanken. 

Wir  haben  uns  schon  vorher  über  die  Lage  der  Initiale 
einigermaassen  orientirt.  Es  ist  klar,  dass  dieselbe  in  der  Reihe  AA 
entweder  in  dem  Complexe  (11 — 14)  oder  (15 — 18)  zu  suchen  ist; 
im  letzteren  Falle  können  nur  die  Zellen  15  und  16  in  Betracht 
kommen  und  17  und  18  müssten  schon  als  Phlo&uglieder  betrachtet 
werden,  von  denen  vielleicht  eine  nochmalige  Theilung  zu  erwarten 
ist.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  die  Reihenfolge  der  Zell- 
theilungen  die  folgende:  Die  Zellen  von  4  bis  18  haben  in  einem 
Stadium  eine  Zelle  gebildet,  die  damalige  Initiale.  Diese  hat  auf 
der  Holzseite  zuerst  die  Zelle  (4  u.  5  u.  6),  darauf  (7  u.  8  u.  9  u.  10) 
abgegeben.  Die  Zelle  (4  u.  5  u.  6)  ist  zuerst  in  4  und  (5  u.  6) 
zerfallen.  Da  wir  uns  im  Anfange  der  Entwicklung  des  Jahr- 
ringes befinden,  wo  das  Wachsthum  noch  ein  schwächeres  war,  so 
ist  die  nochmalige  Theilung  der  Zelle  4  unterblieben,  während 
(5  u.  6),  diejenige,  die  der  Initiale  näher  lag,  sich  noch  einmal 
getheilt  hat.  Die  Zelle  (7  u.  8  u.  9  u.  10)  hat  zuerst  die  beiden 
Tochterzellen  (7  u.  8)  und  (9  u.  10)  gebildet,  die  sich  darauf  noch 
einmal  getheilt  haben. 

Wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass  die  Theilwand  zwischen  & 
und  7  jünger   wäre  als    die   zwischen   3  und  4   und   die   zwischen 

10  und  11,  so  müsste  man  sogar  annehmen,  dass  der  ganze  Complex 
(4 — 10)  zuerst  als  eine  Zelle  von  der  Initiale  gebildet  worden  und 
erst  durch  seeundäre  Theilung  in  die  Zellen  (4 — 6)  und  (7 — 10) 
u.  s.  w.  zerfallen  wäre.  Indessen  ist  dieser  Nachweis  nicht  zu 
führen,  weil  die  Wände  in  Folge  ihres  Alters  schon  zu  gleichmässig" 
sind,  und  da  wir  uns  im  Anfange  der  Jahresperiode  befinden,  ist 
eine  solche  Intensität  des  Wachsthums  an  dieser  Stelle  auch  nicht 
anzunehmen. 

In  der  Reihe  BB  sind  die  Verhältnisse,  abgesehen  von  der 
Bezifferung,  genau  dieselben.  Auch  hier  haben  sich  die  von  der 
Cambiummutterzelle  abgeschiedenen  Xylemzellen  (3  u.  4  u.  5)r 
(6  u.  7  u.  8  u.  9)  und,  wenn  (14  u.  15)  die  Initiale  ist,  auch 
(10 — 13)  durch  zweimalige  succesive  Theilung  in  4  Tochterzellen, 
getheilt,  welche   nunmehr   ihrer  Differenzirung  zu  Tracheiden  ent- 


Digitized  by 


Google 


Mischke,   Beobachtungen  über  das  Dickenwachsthum  der  Coniferen.    45 

gegengehen.     Bei  Zelle  3  ist  die  zweite  Theilung  auch  hier  unter- 
blieben. 

Bei  der  Betrachtung  der  zum  Phloöm  abgeschiedenen  Zellen 
ergeben  sich  ähnliche  Bilder  und  daher  dieselbe  Reihenfolge  der 
Zelltheilungen  in  den  einzelnen  Complexen. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  unter  günstigen  Bedingungen,  bei 
reicher  Entwicklung  des  Jahrringes,  das  Sanio'sche  Grundgesetz, 
tiberschritten  wird.  Wir  haben  hier  als  Regel  eine  zweimalige- 
Theilung  der  von  der  Cambium-Initiale  abgeschiedenen  Xylem- 
oder  PhloSmzelle,  während  bei  Sanio  die  einmalige  Theilung  als 
die  Regel  erscheint.  Es  fragt  sich  nun,  wo  die  Regel  und  wo  die 
Ausnahme  zu  suchen  ist.  Die  zweimalige  Theilung  findet  nur  unter 
günstigen  Bedingungen,  auf  gutem  Boden  und  bei  ausreichender 
Feuchtigkeit  statt.  Diese  Bedingungen  werden  den  meisten  Kiefern 
der  norddeutschen  Tiefebene  nicht  gewährt.  Die  Kiefer  findet  sich 
zumeist  auf  trockenem  Sandboden,  unter  Verhältnissen,  die  ihr 
Gedeihen  nicht  gerade  unmöglich  machen,  aber  doch  auch  nicht 
sehr  befördern.  Sie  ist  ein  Baum,  der  noch  da  vorlieb  nimmt,  wo 
andere  Bäume  nicht  mehr  wachsen  oder  wenigstens  keine  lohnende 
Cultur  bieten  würden.  Unter  diesen  Umständen  gelangt  sie  nicht 
dazu,  die  zweite  Zelltheilung  auszuführen,  und  unsere  gewöhnlichen 
Hßidekiefern  zeigen  daher  stets  nur  die  einmalige  Theilung  in  zwei 
Tochterzellen,  ganz  wie  es  Sanio  beschrieben  hat.  Will  man  nun 
die  Regel  aus  der  Mehrzahl  der  vorkommenden  Fälle  ziehen,  so 
ist  das  Sanio'sche  Gesetz  die  Regel  und  alle  anderen  Fälle  nur 
Ausnahmen.  Erwägt  man  aber,  dass  die  Fälle,  unter  denen  der 
Baum  zu  seiner  günstigsten  Entwicklung  gelangt,  die  maassgebenden 
sein  müssen  und  als  die  eigentlich  normalen  zu  betrachten  sindr 
und  dass  unsere  gewöhnlichen  Heidekiefern  sich  in  Verhältnissen 
befinden,  die  man  nicht  gerade  als  sehr  günstig,  also  gewisser- 
maassen  abnorm  bezeichnen  muss  —  so  wird  man  nicht  umhin 
können,  die  zweimalige  Theilung  als  die  Regel,  und  die  einmalige- 
als  einen  Specialfall  derselben  zu  betrachten,  der  in  ungünstigeren 
Fällen  eintritt.  Dass  dieser  Specialfall  numerisch  der  häufigste  ist, 
thut  nichts  zur  Sache. 

Die  schon  oben  angeregte  Vermuthung,  dass  unter  Umständen 
auch  eine  dreimalige  Theilung  eintreten  könne,  findet  keine  Be- 
stätigung. Auch  spätere  Wachsthumsstadien  zeigen  keine  anderen 
Bilder.  Es  ist  mir  niemals  gelungen,  mit  Sicherheit  einen  zu- 
sammengehörigen Zellcomplex  von  mehr  als  vier  Zellen  zu  finden, 
die  aus  einer  zum  Xylem  oder  Phloem  abgegebenen  Zelle  ent- 
standen wären.  Wo  mehr  als  vier  Zellen  zusammengehörten,  da 
zeigte  sich  jedesmal,  dass  die  eigentliche  Cambiumregion  mit  Ein- 
schluss  der  Initiale  vorlag. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Digitized  by 


Google 


44  Instrumente,  Präparations-  und  Conservations-Methoden. 

Instrumente,  Präparations-  and  Conservations- 
Mcthoden  etc. 


Jiosoll,  Alexander,  Über  den  mikrochemischen  Nachweis 
der  GlycosideundAlkaloideinden  vegetabilischen 
Geweben.  Ein  Beitrag  zur  Histochemie  der  Pflanze. 
(25.  Jahresbericht  des  niederoestereichischen  Landes  -  Realgym- 
nasiums Stockerau.)     8°.  25  pp.     Stockerau  1890. 

Verf.  bespricht  zuerst  eine  Reihe  von  Glykosiden  und  Alkaloiden 
mit  Bezug  auf  deren  Verbreitung  und  mikrochemischen  Nachweis, 
aum  Theil  gestützt  auf  eigene  früher  publicirte  Untersuchungen. 
Aus  dieser  dankenswerthen  Zusammenstellung,  welche  die  Körper 
Ooniferin,  Phloroglucin ,  Vanillin,  Salicin,  Syringin,  Besperidin, 
Solanin,  Saponin,  Gerbstoffe,  ferner  Veratrin,  Strychnin,  Brucin, 
-Colchicin,  Nicotin,  Aconitin  und  Atropin  umfasst,  sei  nur  hervor- 
gehoben, dasa  Rosoll  in  Uebereinstimroung  mit  seinen  früheren 
Untersuchungen  „über  den  Sitz  u.  den  mikrochem.  Nachweis  des 
•Strycbnins"  (Sitzungsbericht,  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensch. 
Wien  1889.)  gegen  Lindt  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikroskopie. 
Bd.  I.  Hft.  2),  welcher  das  Strychnin  als  in  den  Wandver- 
-dickungen  der  das  Sameneiweiss  von  Strychnos  nux  vomica  J)il- 
-denden  Zellen  eingelagert  ansieht,  unzweifelhaft  darthut,  dass  das 
im  genannten  Samen  enthaltene  Alkaloid  in  den  im  Inhalte  der 
Endospermzellen  suspendirten  Oeltröpfen  aufgelöst  vorkommt.  Lindt 
hatte  durch  die  Vorbehandlung  der  Schnitte  mit  Petrolaether  behufs 
Entölung  auch  das  Strychnin  in  Lösung  und  so  in  die  Membranen 
gebracht,  da  Alkaloide  mit  dem  Fett  selbst  dann  durch  Petroläther 
Ausgezogen  werden,  wenn  sie  für  sich  in  letzterem  unlöslich  sind. 
Ans  Ende  seiner  Abhandlung  stellt  Verf.  eigene  neue  Unter- 
suchungen. Diese  beziehen  sich  auf  das  Berberin  und  das 
-Cytisin.  Zum  Nachweis  beider  Stoffe  wurden  Combinationsmethoden 
Angewandt.  Das  Berberin  wurde  a)  durch  concentrirte  Salpetersäure 
«(Berberin  löst  sich  mit  röthlichbrauner  Farbe)  und  durch  nach- 
einanderfolgende  Einwirkung  von  Alkohol  und  Salpetersäure  (Aus- 
scheidung sternförmiger  Krystallgruppen  des  salpetersauren  Ber- 
berin), b)  durch  Jod- Jodkalium  nachgewiesen,  welches  in  der 
"weingeistigen  Lösung  des  Alkaloides  sehr  charakteristische,  grüne, 
haarförmige  Krystalle  (im  Ueberschuss  gelbbraune)  ausscheidet, 
welche  durch  unterschwefligsaures  Natrium  wieder  gelöst  werden. 
Verf.  konnte  das  Berberin  mikrochemisch  mit  Ausnahme  der 
Blüte  in  allen  Organen  der  erwachsenen  Pflanze  von  Berberis 
vulgaris  nachweisen.  Auch  in  den  Keimlingen  fand  sich  Berberin, 
jedoch  in  bedeulend  geringerer  Concentration  vor.  Das  Berberin 
kommt  in  den  dünnwandigen  Elementen  der  Gewebe  als  flüssiger 
Inhaltsstoff,  in  den  dickwandigen  Zellen  aber  in  der  Membran  ab- 
-sorbirt  vor.  Es  tritt  überall  dort  in  reichlicher  Menge  auf,  wo 
-der  Stoffwechsel  ein  reger  ist. 

Das  Cytisin  fand  Verf.  bei  Cytisus  Laburnum  in  allen  Organen, 
jedoch   in   den  Blättern   und  Blüten   nur   spurenweise.     In  grösster 
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Menge  ist  es  zur  Zeit  der  Reife  in  den  Samen  aufgehäuft.  Es- 
findet  sich  in  allen  Organen  stets  im  Inhalt  der  Zellen.  Im» 
Stamme  ist  es  im  Parenchym  der  Rindenschichte  localisirt,  in 
geringer  Menge  auch  im  centralen  Theile  des  Markes.  Die  Gewebe 
der  cultivirten  Sträucher  sind  cytisinreicher,  als  die  der  verwilderten. 
Zum  Nachweis  dienten  die  Reactionen  mit  a)  Jod-Jodkalium  (roth- 
brauner Niederschlag),  b)  Pikrinsäure  (Bildung  blättrig-schuppiger 
Krystallgruppen),  c)  Schwefelsäure  und  Kaliumbichromat  (durch 
die  Schwefelsäure  hellröthlichgelbe  Lösung,  welche  nach  dem  Hin- 
zufügen eines  hinreichend  kleinen  Kaliumbichromatstückchens  erst 
gelb,  dann  braun,  schliesslich  grün  wird),  d)  Phosphormolybdän- 
säure (gelbe  Trübung). 

Krasser  (Wien). 


Andrews,  Wm.  E«,  A  chtaps  and  excellent  plant  press.  (The  Botanical  Gazette. 
Vol.  XV.  1890.  p.  216.) 

Oiltay,  E.,  Hoofdzaaken  nit  de  leer  van  het  sien  door  den  microscoop,  met 
behulp  van  seven  objecten.  Sept  objets  regardäs  an  microseope.  Expose"  de 
quelques  principe«  de  la  microscopie.  8°.  XII,  67  pp.  6  Tfln.  Leiden  (E.  J. 
Brill)  1890. 

Marktanner-Tnroeretscher,  6.,  Die  Mikrophotographie  als  Hilfsmittel  natur- 
wissenschaftlicher Forschung.  8°.  VIII,  344  pp.  mit  195  Abbild,  u.  2  Tafeln. 
Halle  a.  8.  (W.  Knapp)  1890.  M.  8.— 

Trenkmann,  Die  Färbung  der  Geissein  von  Spirillen  und  Bacillen.  II.  Mit- 
theilung. (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  1890. 
No.  13.  p.  386—389.) 


Referate. 


Seignette,  A.,  R e c h e r c h e s  sur  les  tubercules.  (Revue  g£n6- 
rale  de  Botanique.  1889.  103  S.  mit  68  Holzschnitten.) 

Unter  „Tubercules"  versteht  der  Verf.  alle  vegetativen  Parthien,. 
in  welchen  sich  zu  bestimmter  Zeit  ein  spezieller  Reservestoff  auf- 
speichert, einerlei  ob  der  betreffende  Pflanzentheil  äusserlich  stark 
oder  kaum  angeschwollen  ist  5  der  Ausdruck  deckt  sich  also  durch- 
aus nicht  mit  der  deutschen  Bezeichnung  Knollen,  die  in  Folgendem 
der  Einfachheit  halber  verwendet  werden  soll.  Im  Ganzen  gelangten 
den  verschiedensten  Typen  angehörige  Knollen  von  43  Spezies  zur 
Untersuchung  in  morphologischer,  anatomischer  und  physiologischer 
Hinsicht;  von  einigen  wurde  auch  die  vollständige  Entwicklungs- 
geschichte klargelegt.  Die  beschriebenen  Knollen  werden  vom 
Stamm,  der  Wurzel,  Stamm  und  Wurzel,  den  Blättern,  Stamm, 
Blättern  und  Wurzeln  und  der  Blüte  gebildet. 

Gewisse  Knollen  dauern  eine  lange  Reihe  von  Jahren  (Aquilegia 
vulgaris,  Bryonla  dioica,  Campanvla  barbata) ;  in  diesem  Falle 
häufen  sich  die  Reservestoffe  alle  Jahre  am  Ende  der  Vegetations- 
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periode  an  und  verschwinden  alle  Frühjahr,  gerade  so,  wie  dies 
mit  den  in  den  Stämmen  der  Bäume  aufgespeicherten  Reservestoffen 
<ler  Fall  ist.  Es  giebt  auch  einige  Knollen,  z.  B.  Lathyrus  tuberosus^ 
welche  mehrere  Jahre  zu  ihrer  völligen  Entwicklung  brauchen  und 
die  dann  vollständig  für  die  Bildung  einer  neuen  Pflanze  verbraucht 
werden.  Aber  die  grosse  Mehrzahl  entwickelt  sich  und  nutzt  sich 
ab  von  einer  Vegetationsperiode  zur  andern.  Man  könnte  dieselben 
als  einjährige  Knollen  bezeichnen.  Hauptsächlich  für  diese  Kate- 
gorie unterirdischer  Knollen  gelten  folgende  Bemerkungen:  für  sie 
konnte  Verf.  das  Roy  er' sehe  „loi  de  niveaua  durch  Experimente 
bestätigen.  Dieses  Gesetz  besagt,  dass  sich  bei  gegebener  Pflanze 
und  unter  gleichbleibenden  äusseren  Bedingungen  die  Reservestoffe 
im  Boden  immer  in  constanter  Entfernung  von  der  Erdoberfläche 
ablagern.  Verf.  konnte  in  der  That  zeigen,  dass  sich  die  Knollen 
^iner  Pflanze  bei  gegebenen  Bedingungen  zwischen  zwei  bestimmten 
Niveaus  unter  dem  Boden  vorfinden,  und  dass  bei  Aenderung  einer 
dieser  Bedingungen  (Feuchtigkeit,  Wärme  etc.)  die  Distanz  dieses 
Niveaus  von  der  Oberfläche  nicht  mehr  die  gleiche  bleibt.  Für 
die  ausdauernden  Knollen  hat  dieses  Gesetz  keine  Gültigkeit,  was 
Roy  er  übersehen  hat.  —  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Knollen  in 
den  Boden  eindringen,  um  sich  in  ein  bestimmtes  Niveau  zu  lagern, 
kann  bei  den  verschiedensten  Pflanzen  die  gleiche  sein.  So  bohren 
sich  bei  der  Labiate  Stachys  tuberifera  und  der  Cyperacee  Cyperus 
esculentus  in  vollkommen  gleicher  Weise  gewisse  Zweige  von  oben  nach 
unten  in  den  Boden  ein;  diese  völlig  umgekehrten  Zweige  mit  posi- 
tivem Geotropismus  endigen  jeder  mit  einer  terminalen  knolligen  An- 
schwellung, welche  in  den  ruhenden  Zustand  übergeht.  Im  folgenden 
Frühjahr  produziren  diese  Anschwellungen  zum  mindesten  aus  ihrer 
Endknospe  verlängerte  Sprosse,  die,  negativ  geotropisch,  sich 
krümmen,  über  die  Oberfläche  des  Bodens  treten  und  zu  normalen 
Luftsprossen  werden.  Ein  ähnliches  Verhalten  findet  sich  bei  vielen 
anderen  Arten.  Veranlasst  man  diese  unterirdischen  Knollen  durch 
Treiben  zu  einer  anomalen  Jahreszeit  oder  durch  plötzliche  Aen- 
derung der  äusseren  Bedingungen  zum  vorzeitigen  Austreiben,  so 
beeilen  sie  sich  keineswegs,  wie  man  erwarten  sollte,  oberirdische 
Sprosse  zu  bilden,  sondern  sie  verlegen  eigentlich  nur  das  Niveau 
und  bilden  sich  dort  unter  anderer  Gestalt  von  neuem.  Gewisse, 
von  Stämmen  produzirte  Knollen  haben  die  Tendenz,  sich  hori- 
zontal (plagiotrop)  zu  entwickeln  oder  eine  Richtung  einzunehmen, 
die  mit  der  Horizontalen  einen  nahezu  constanten  Winkel  bildet 
Hier  dringt  jedes  Jahr  das  neugebildete  Glied  in  den  Boden,  bis 
^es  die  nämliche  Tiefe  wie  dasjenige  des  vorhergehenden  Jahres  er- 
reicht hat. 

Die  äussere  Morphologie  reicht  nicht  in  allen  Fällen  aus,  um 
die  Natur  der  Organe  zu  bestimmen,  welche  eine  Knolle  bilden; 
Germain  de  St.  Pierre  und  selbst  Roy  er  sind  von  schweren 
Irrthümern  nicht  verschont  geblieben,  weil  sie  sich  allein  an  die 
äusserliche  Beschreibung  hielten.  Unter  Umständen  genügt  auch 
die  Beziehung  der  anatomischen  Untersuchung  noch  nicht  und  man 
muss  die  ganze  Entwickelungsgeschichte  verfolgen,  weil  die  äugen- 
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cheinlich  ähnlichsten  Knollen  von  verschiedenen  Gliedern  der 
Pflanze  gebildet  werden  können.  Des  weiteren  können  bei  gleicher 
Constitution,  bei  ausschliesslicher  Bildung  aus  dem  Stamme  die 
eigentlichen  Knollengewebe  doch  sehr  verschiedener  Natur  sein: 
Die  Reservestoffe  häufen  sich  ausschliesslich  in  den  secundären 
Neubildungen  {Apios),  oder  beinahe  ausschliesslich  in  der  primären 
Kinde  (Crocus),  oder  vorzugsweise  im  Mark  (Stachys),  oder  endlich 
fast  ausschliesslich  zwischen  den  Gefässbündeln  (Dioscorea)  an. 
In  gleicher  Weise  könnte  man  für  die  von  der  Wurzel  etc.  ge- 
bildeten Knollen  analoge  Kategorien  aufstellen.  —  Nach  der  mor- 
phologischen Natur  der  Knollen  unterscheidet  Verfasser  folgende 
Gruppen  : 

I.  Stammkno  11  en  A.  Wenig  oder  keine  se  cundäre 
Bildungen:  Beispiel:  1)  Dicot.:  Stachys  tuberifera  und  palustris, 
Oxalis  crenata,  Begonia  erecta,  Cyclamen  Europaeum,  Polygonum  vivi- 
parum,  Menyanthes  trifoliata.  2)  Monocot. :  Cyperus  escidentus, 
Veratram  album,  Convallaria  majalis,  Polygonatum  vulgare,  Iris 
Germanica,  Avena  elatior,  Dioscorea  Batatas,  Smilax  asper a,  Crocus 
vernusj  Gladiohis  Gandavensis. 

B.  Entwickelung  secundärer  Bildungen:  Apios 
tuberosa,  Helianthus  tuberosum ,  Scrofularia  nodosa,  Epüobium 
Fleischeri. 

IL  Wurzeln  A.  (wie  oben).  1.  Die:  Ranuncvlus  Asiaticusy 
Monspessulanus,  Ficaria  ranunculoides.  2.  Mon:  Asphoddus  albus, 
Simethis  planifolia,  Asparagus  officinalis. 

B.  Spiraea  ßlipendula,  Campanida  barbata,  Lathyrus  tuberosus, 
Dahlia  variabilis,  ticorzonera  Hispanica,  Aconitum  Napellus,  Paeonia 
officinalis. 

III.  Stamm  und  Wurzel:  Aquilegia  vulgaris,  Bryonia  dioica, 
Ruta  graveolens,  Gaya  simplex,  Silene  acaulis,  Daucus  Carota,  Beta 
mdgai-is. 

IV.  Blätter:  Oxalis  Deppei,  Acetosella,  Tulipa,  Lilium. 

V.  Stamm,  Blätter  und  Wurzel:  Anemone  coronaria 
(keimend). 

VI.  Blüten:  Allium  carinatum,  vineale,  Noihoscordon  fragrans. 

Gefassbündel  und  Fasern  sind  überall  nur  schwachentwickelt; 
die  relative  Menge  der  Bündel  und  die  Intensität  ihrer  Verholzung 
dürfte  im  umgekehrten  Verhältniss  zur  Intensität  der  Knollenbildung 
stehen.  Die  Zellen,  in  welchen  die  Reservestoffe  abgelagert  werden, 
besitzen  innen  relativ  dünne  Wände  und  sind  ziemlich  isodiametrisch ; 
seeundäres  Holz  und  secundärer  Bast  und  Pericykel  nehmen  in  den 
Knollen  das  gleiche  Aussehen  an  wie  das  Gewebe  des  Marks  oder 
der  Rinde.  Dadurch  erklären  sich  auch  manche  Irrthümer  früherer 
Autoren  hinsichtlich  des  anatomischen  Baues  des  Knollen. 

Die  chemische  Natur  der  Reservestoffe  ist  natür- 
lich sehr  verschieden,  selbst  ein  und  dieselbe  Knolle  kann  mehrere 
Substanzen  zugleich  enthalten.    Im  Allgemeinen  enthalten  diejenigen, 
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welche  in  den  Ruhestand  übergehen  und  wie  Samen  trocken  auf- 
bewahrt werden  können,  beinahe  immer  Substanzen,  die  nicht  direkt 
a8similirbar  sind.  Je  näher  dem  Ruhezustand,  desto  geringer  der 
Glykosegehalt.  Die  bevorzugtesten  Reservestoffe  sind  Amylum, 
Inulin,  Saccharosen,  Galactose  und  Glykosen,  dagegen  niemals  Cellu- 
lose,  wie  in  vielen  Samen.  In  der  Periode  der  Auflösung  nimmt 
der  Glykosegehalt  regelmässsig  zu,  bis  er  ziemlich  kurz  vor  der 
völligen  Erschöpfung  ein  Maximum  erreicht,  von  wo  er  wieder 
abnimmt.  In  den  in  Auflösung  begriffenen  Knollen  finden  sich 
manchmal  Pilze  und  stets  Bakterien  in  erheblichen  Mengen,  so  dass 
die  Reservestoffe  nie  völlig  von  der  Pflanze  verbraucht  werden,, 
sondern  stets  ein  beträchtlicher  Theil  für  dieselbe  verloren  geht  und 
von  den  Parasiten  aufgezehrt  wird. 

Die  Temperatur  der  Knollen  ist  stets  höher,  als  die  de* 
umgebenden  Bodens  und  viel  weniger  variabel  wie  jene.  Sie  nimmt 
sehr  langsam  ab  und  steigt  beim  Aufthauen  sehr  rasch.  Sinkt  die 
Temperatur  des  Bodens  rasch  in  Folge  eines  Regens,  so  vergrössert 
sich  die  Temperaturdifferenz  zwischen  Knollen  und  Boden  rasch;, 
erwärmt  sich  dagegen  der  Boden  stark  und  schnell  unter  der  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen,  so  kann  vorübergehend  die  Temperatur 
der  Knolle  einmal  niedriger  als  die  des  Erdbodens  sein.  Mittelst 
therm  oelektrischer  Nadeln  und  des  Thomson 'sehen  Galvanometers 
wurden  die  Temperaturdifferenzen  zwischen  ruhenden  Knollen  und 
solchen  der  gleichen  Art  in  verschiedenen  Stadien  ihrer  Ent- 
wickelung  bestimmt,  und  so  gefunden,  dass  die  Temperatur  während 
der  Zeit,  in  welcher  sich  die  Knolle  bildet,  anfänglich  unter  der- 
jenigen liegt,  welche  er  im  ruhenden  Zustand  besitzt ;  in  der  Periode 
der  Auflösung  steigt  die  Temperatur  noch  höher  bis  zu  einem  bei 
den  verschiedenen  Species  variirenden  Maximum,  um  dann  in  der 
Periode  activen  Lebens  wieder  abzunehmen.  Vergleich  der  Tempe- 
raturdifferenzen mit  denen  eines  leblosen  Körpers  wie  Holz  oder 
Hollundermark  zeigt,  dass  diese  Schwankungen  nicht  durch  die  ver- 
schiedene LeitungsftLhigkeit  hervorgerufen  werden,  wenn  auch  die 
schlecht  leitende  Bedeckung  der  Knollen  den  Temperaturausgleich 
zwischen  Boden  und  Knollen  verlangsamt. 

DieBeziehung  des  Trockengewichts  zum  frischen 
Gewicht  schwankt  nicht  nur  je  nach  der  Species,  sondern  auch 
dem  jeweiligen  Entwickelungszustand  derselben.  Der  Wassergehalt 
kann  denjenigen  der  oberirdischen  Theile  tibertreffen  und  (Dahlia) 
bis  92  Proz.  erreichen  und  im  anderen  Extrem  (Cyperus 
esculentus)  (wie  bei  Samen)  nur  12,7  Proz.  betragen.  Beinahe  bei 
allen  nimmt  der  Wassergehalt  während  der  Periode  der  Bildung 
ab  und  während  der  Periode  der  Auflösung  zu,  das  Minimum  ent- 
spricht gewöhnlich  dem  Wassergehalt  im  ruhenden  Zustand.  Ver- 
gleicht man  ohne  Rücksicht  auf  den  Wassergehalt  die  Trocken- 
gewichte unter  sich,  so  findet  man,  dass  das  Trockengewicht  bezogen 
auf  1  gr  der  Knolle  im  ruhenden  Zustande,  ein  Maximum  durch- 
läuft, das  gewöhnlich  mit  derjenigen  Entwickelungsperiode  zu- 
sammenfällt, welche  der  Ruhezeit  am  nächsten  liegt. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 
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Planta,   Adolf  von,    Ueber    die    Zusammensetzung    der 
Knollenvon  Stachys  tuberifera.  (Land  wirthschaftli  che  Versuchs- 
Stationen.  Bd.  XXXV.  Heft  5/6.  p.  473,  481.) 
Diese  aus  China  oder  Japan  stammende  Labiale  wird  jetzt  von 
Pailleur  in  Crosnes  im  Grossen  cultivirt;   die  Knollen  sind  ver- 
dickte,  unterirdische  Stengelausläufer,    die   im  gekochten  Zustande 
den  Kartoffeln  sehr  ähneln  sollen,   während  Andere  einen  Anklang 
an  Spargel,    Schwarzwurzeln    u.   s.   w.    angeben.     Da  die   Pflanze 
ungemein   hart  ist,   überall  gedeiht  und   ca.  300  Stück  von  einem 
Gewächs  geerntet  wurden,   so  ist  ihre  Einführung  wohl  zu  berück- 
sichtigen. 

Während  Carrifcre  17,80°/0  Stärkemehl  fand,  konnte  Verf. 
nach  seinen  Analysen  keines  angeben,  wie  aus  folgender  Tabelle 
ersichtlich  ist: 

Zusammensetzung 
der  frischen  Knollen     der  Trockensubstanz 


Wasser 

78,33  °/o 

— 

Proteinstoffe 

1,60  B 

6,68  •/« 

Amide 

1,67  n 

7,71   „ 

Fett  (Aetherextract) 

0,18  B 

0,82  „ 

Stickstofffreie  Extractstoffe 

16,57  „ 

76,71  „ 

Rohfaser 

0,73  , 

3,38  B 

Asche 

1,92  „ 

4,70  B 

Für  die  Vertheilung  des  Gesammtstickstoffes  auf  die  verschiedenen 
Stoffgruppen   ergeben  sich   folgende    auf  die   Trockensubstanz   der 
Knollen  bezogene  Zahlen: 
Stickstoff  in  Eiweissstoffen  0,91  °/o 

B         n    Nnclein  und  anderen  im  Magensaft  unlöslichen  Stoffen    0,13  °/o 
n         n    nicht  proteinartigen  Substanzen  1,23  °/o 

Gesammtstickstoff    2,27  °/o 
Roth  (Berlin). 


Hoffmann,  IL,  Phänologishe  Beobachtungen.  (Separat- 
Abdruck  aus  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde  zu  Giessen.     XXVIII.  8°.  22  p.) 

In    seinen    „Phänologischen    Beobachtungen u   theilt    Verfasser 

Folgendes  mit: 

1.  Phänologische  Daten  für  1889  von  einer  grossen 
Zahl  meist  mitteleuropäischer  Stationen. 

2.  Die  phänologische  Litteratur  der  letzten  J  ahre 
1888  und  1889. 

3.  Statistische  Belege  für  die  Gültigkeit  seiner  Wetter- 
prognose, wonach  einer  frühen  Fruchtreife  der  Ross- 
kastanien ein  milder  Winter  zu  folgen  pflegt  —  unter 
mildem  Winter  ist  ein  solcher  verstanden,  bei  dem  das  Temperatur- 
mittel  der  Monate  November  bis  Februar  sich  über  den  Durch- 
schnitt erhebt.  In  32  nunmehr  vorliegenden  Beobachtungsjahren 
traf  die  Prognose  24  Mal  zu. 

4.  Eine  Untersuchung  über  das  Intervall  zwischen  erster 
Blüte    und    erster    Fruchtreife    nach    mehrjährigen    Beob- 

Botan.   Centnübl.    Bd.  XLIV.    1890.  4 
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achtungen.  Für  eine  grössere  Zahl  von  Arten  werden  die  vor- 
liegenden Mittelwerthe  der  beiden  Phasen,  sowie  das  Intervall  an- 
gegeben; danach  werden  diese  Spezies  nach  Familien  zusammen- 
gestellt und  für  jede  Familie  das  mittlere  Intervall  berechnet.  Die 
Zusammenstellung  lehrt  zunächst  sehr  ungleiche  Beträge  der  ein- 
zelnen Intervalle  kennen,  von  15  Tagen  bei  Seneeio  viseosus  bis  zu 
212  Tagen  bei  Corylus  Ävdlana.  während  iür  die  Familien  der 
Compositae  und  Cupuliferae  sich  der  Durchschnitt  auf  30  bzw.  172 
Tage  stellt.  Allgemeine  Beziehungen  lassen  sich  aus  den  Daten  nicht 
ableiten,  höchstens  solche  negativer  Natur :  es  zeigen  sich  beispiels- 
weise keine  constanten  Verschiedenheiten  zwischen  einjährigen,  per- 
ennirenden  und  Holzpflanzen,  zwischen  Frühlings-,  Sommer-  und 
Her  bstblüt  lern,  zwischen  angepflanzten  ausländischen  und  ein- 
heimischen Gewächsen.  „Di6  Ursache  der  spezifischen  ungleichen 
Raschheit  der  Geschlechtsfunktion  ist  uns  ebenso  unbekannt,  wie 
im  Thierreiche  die  ungleiche  Dauer  der  Trächtigkeit." 

5.  Die  Untersuchung  der  Thatsache,  dass  Quereus  peduneulata 
weiter  nach  Norden  geht,  als  Qu.  sessüiflora,  diese  aber  im  Gebirge 
höher  ansteigt.     Verf.  stellt  zunächst  fest: 

a.  dass  Q.  sessüiflora  sich  bei  uns  etwa  8  Tage  später  belaubt 
und  ebensoviel  früher  verfärbt,  wie  peduneulata] 

b.  dass  im  Winter  abgeschnittene  Zweige  von  Q.  sessüiflora  im 
Kalthause  sowohl  wie  im  Warmhause  später  ihre  Blätter  entfalten, 
als  solche  von  peduneulata. 

Indem  Verf.  weiter  zeigt,  dass  die  Wärmecurve  im  Norden 
im  Sommer  einen  weit  höheren  Bogen  macht,  als  im  Gebirge  — 
zunächst  im  Vergleich  solcher  Stationen,  die  gleichzeitig  die  Null- 
linie  überschreiten  und  sich  wieder  unter  diese  senken  — ,  gelangt 
er  zu  folgender  Erklärung  der  angeführten  Thatsache: 

„Peduneulata  ist  gegen  Wärme  reizbarer,  sie  reagirt  schnell 
und  entwickelt  sich  rascher,  als  sessüiflora.  Daher  im  Norden  noch 
gedeihend,  denn  der  Sommer  tritt  plötzlicher  ein,  ist  anhaltender 
und  wärmer,  wenn  auch  dem  Kalender  nach  kürzer,  als  in  den 
Alpen  an  der  Peduneulata-Grenze ;  entsprechend  der  höheren  Tem- 
peratursumme, welche  ihr  dort  in  kurzer  Zeit  geboten  ist,  wird  Pe- 
duneulata in  ein  beschleunigtes  Tempo  versetzt. 

Sessüiflora  dagegen,  als  weniger  reizbar  für  Wärme,  entwickelt 
sich  selbst  bei  gleicher  Temperaturschwelle  langsamer ;  aber  da  sie 
ihrer  Natur  nach  dann  rascher  sich  auslebt  (auch  bei  uns),  so  ge- 
nügt ihr  eben  noch  der  dem  Kalender  nach  längere,  der  wirksamen 
Temperatursumme  (über  der  Vegetationsschwelle)  nach  aber  physio- 
logisch kürzere  und  kühlere  Sommer  des  Gebirges,  der  für  Pedun- 
eulata (mit  höherer  Temperatursumme)  nicht  mehr  ausreicht". 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Potoniä,  H.f  Ueber  einigeCarbonfarne.  (Separatabdruck  aus 
dem  Jahrbuch  der  kgl.    preuss.    geologischen  Landesanstalt  und 
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Bergakademie    für    1889.     Berlin   1890.     So.    21—27,    1    Holz- 
schnitt und  4  Tafeln.) 

Ref.  beschreibt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  fünf  neue 
Oarbonfarne  und  giebt  die  Besprechungen  und  Abbildungen  von 
RenauUia  (SphenopterU)  microcarpa  (Lesquereux)  Zeiller  von  der 
Zeche  Friedrich  Ernestine  im  Revier  an  der  Ruhr  und  von 
Hymenotheca  Weissi  (Schimper)  Potoni6. 

Die  5  neuen  Carbonfarne  sind  1.  Hymenotheca  Dathei  n.  gen. 
et  sp.  vom  Schwadowitzer  Revier;  2.  Hymenotheca  Bey schlagt  n. 
g.  et  sp.  von  der  Kasberg- Halde  der  Grube  von  der  Heydt  bei 
Saarbrücken  ;  3.  HymenophyUites  (Spkenopterü)  Germanica  n.  sp.  aus 
den  Hangenden  des  Flötzes  Prinz  August  der  Grube  Dechen  bei 
Neunkirchen ;  4.  Oligocarpia  {Pecopteris)  Kliveri  n.  sp.  vom  Meilin- 
Schacht  bei  Saarbrücken  und  5.  Rhacopteris  (Sphenopteris)  mb- 
petiolata  n.  sp.  vom  fürstl.  Tiefbau  bei  Waidenburg. 

Bezüglich  der  Hymenotheca  BeyscMagi  ist  zu  bemerken,  dass 
<lem  Unterzeichneten  leider  die  Abhandlung  von  Kidston  „On  the 
Fossil  Flora  of  the  Radstock  Series  of  the  Somerset  and  Bristol 
€oal  Fieldu.  Part.  I.  (Transact.  of  the  Royal  Soc.  of  Edinburgh. 
Vol.  XXXin.  Part.  II.  [read  Apr.  1887]  1888)  entgangen  war,  in 
welcher  Abhandlung  K  i  d  s  t  o  n  unter  dem  Namen  Schizostachys  sphe- 
mpteroides  Kidston  einen  Rest  beschreibt,  der  hinsichtlich  der 
Gattung  mit  Hym.  BeyscMagi  zusammenzubringen  ist.  Auch  Ptycho- 
earptis  oblongus  Kidston  (auf  der  Tafel  als  Ptychopteris  elongatus 
Kidston  bezeichnet)  wird  bei  einer  Nachuntersuchung,  zu  der  dem  Ref. 
leider  augenblicklich  die  Zeit  fehlt,  in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Die 
beiden  genannten  Arten  scheinen  ihm  zu  Hymenotheca  zu  gehören. 
Die  Schizostachys  sphenopteroides  ist  vielleicht  von  der  Schizostachys 
frondosus  Grand'Eury  (auf  der  Tafel  als  Androstachys  frondosus 
Grand'Eury  bezeichnet)  generisch  zu  trennen.  Auch  Ptycho- 
carpus  oblongus  Kidston  ist  wohl  nicht  in  .die  Gattung  Ptycho- 
carpus  Weiss  zu  bringen.  Ref.  behält  sich  vor,  in  einer  Arbeit 
über  die  Sporangien  tragenden  Farne  der  palaeozoischen  Formationen 
diese  Sache,  soweit  möglich,  zu  einem  Entscheid  zu  bringen. 

Potonte  (Berlin). 


Boulger,  G.  S.,  The  uses  of  plants:  A  manual  of  eco- 
nomic botany,  with  special  reference  to  vegetable 
products  introduced  during  the  last  fifty  years. 
8°.  VIII,  224  p.  London  (Roner  &  Drowley)  1889. 

Ein  Werk,  welches  in  übersichtlicher  Darstellung  die  nutzbaren 
Pflanzen  und  Pflanzenstoffe,  welche  als  Nahrungsmittel  in  der  Me- 
dizin und  in  der  Technik  Verwendung  finden,  beschreibt.  Es  ist 
dem  Verf.  gelungen,  bei  möglichster  Kürze  der  Darstellung  doch 
das  Wissenswertheste  über  die  Anwendung  der  mannigfaltigsten 
Pflanzen  und  ihre  Bestandteile  zu  bringen  und  so  ein  Buch  zu 
schaffen,  welches  als  Lehrbuch  wie  auch  als  Nachschlagebuch  be- 
nutzt werden  kann.  In  dem  ersten  Theil,  welcher  die  Nahrungs- 
stoffe  behandelt,  findet  man  viel  Interessantes  über  die  Verwerthung 
unserer  Getreidearten,  über  die  wesentlichsten  Gemüse,  Früchte  und 
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Gewürze.  Die  Medizinalpflanzen  sind  systematisch  geordnet,  und 
der  Aufzählung  ihrer  Inhaltsstoffe  ist  ihre  Anwendung  hinzugefugt. 
Von  genauerer  Beschreibung  der  Pflanzen  ist  abgesehen,  jedoch  ge- 
winnt diese  wie  auch  alle  übrigen  Abtheilungen  des  Werkes  sehr 
durch  die  überaus  zahlreichen  beigefugten  Literaturnachweise.  Den 
Medizinalpflanzen  schliessen  sich  die  öliiefernden  Pflanzen  an  und 
solche,  welche  bei  der  Bereitung  von  Parfümerien  benutzt  werden. 
Die  letzten  Kapitel  handeln  über  Pflanzen  und  Pflanzenbestandtheile» 
welche  in  der  Färberei  und  Gerberei  Verwendung  finden,  über 
Nutzhölzer  und  Agriculturgewächse.  Zum  Schlüsse  finden  noch  der 
Kork,  der  Feuerschwamm,  Schachtelhalm,  Luffa,  vegetabilisches 
Elfenbein  u.  a.  m.  Erwähnung.  Das  sehr  lesenswerthe  und  inhalts- 
reiche Werk  kann  bestens  empfohlen  werden. 

Warlich  (Cassel). 


Kellner,  0.,  Makino,  K.  u.  Ogasawara,  K.,  Die  Zusammen- 
setzung der  Theeblätter  in  verschiedenen  Vege- 
tationsstadien. (Landwirt8ch.  Versuchs-Stationen.  Bd.  XXXlIL 
p.  370—380.) 

Verf.  hatte  zu  seinen  Versuchen  ca.  50  nebeneinanderstehende^ 
9  Jahr  alte,  sehr  gleichmässig  entwickelte  Thcesträucher  zur  Ver- 
fugung, Vom  15.  Mai  an  wurden  am  15.  und  30.  eines  jeden 
Monats  Proben  (2 — 3  kg)  in  der  Art  entnommen,  dass  einzelne 
Sträucher  ihrer  gesammten,  seit  dem  Frühjahr  gewachsenen  Blätter- 
beraubt  wurden ;  Sträucher,  welche  einmal  zur  Probenahme  gedient 
hatten,  wurden  nicht  wieder  herangezogen,  sodass  die  Zusammen- 
setzung einer  jeden  Probe  stets  der  gesammten  Blättermasse  ent- 
spricht, die  vom  Frühjahr  an  bis  zum  Tage  der  Entnahme  von  dem- 
Strauch  erzeugt  wurde. 

Folgende  Tabellen  enthalten  die  Resultate  seiner  Analysen: 


Datum 
der 

Wasser 
in  den 
frischen 

In  der  Trockensubstanz 

Roh- 

Rohfaser 

Aether- 

Stickstoff- 
freie Ex- 

Mineral- 

Probenahme. 

Blättern 

protein 

Extract 

tractstoffe 

Stoffe 

•/• 

°/o 

°/o 

°/o 

•/• 

°/o. 

15.  Mai 

76,83 

30,64 

9,10 

6,48 

49,09 

4,69 

30.  Mai 

75,78 

24,25 

17,25 

6,42 

47,32 

4,76 

15.  Juni 

78,61 

22,83 

17,38 

6,66 

48,26 

4,88 

30.  Juni 

70,85 

21,02 

18,69 

6,83 

48,50 

4,96 

16.  Juli 

72,65 

20,06 

19,16 

7,00 

49,49 

4,29 

30.  Juli 

70,54 

19,96 

17,66 

8,59 

49,43 

4,46 

15.  August 

64,21 

19,05 

17,72 

10,85 

47,80 

4,68 

30.  August 

67,75 

18,58 

17,95 

12,14 

46,35 

4,98 

15.  September 

66,26 

18,27 

19,13 

13,40 

44,35 

4,85 

30.  September 

64,20 

18,15 

19,17 

14,16 

43,41 

5,11 

15.  October 

64,66 

17,91 

18,66 

17,23 

41,14 

5,06 

30.  October 

64,11 

17,98 

18,40 

19,50 

39,06 

5,07 

15.  November 

59.43 

17,70 

18,26 

20,38 

38,66 

5,00 

30.  November 

60,97 

17,14 

18,34 

22,19 

37,31 

5,04 

15.  Mai  (alte,  vor- 

jShr.  Blätter) 

60,03 

16,56 

17,62 

14,18 

46,60 

5,14 
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In  Procenten  Trockensubstanz. 

Datum 

der 

In  heissem 
Wasser 

Thein 

Tannin 

£5 

s 
s 

CB 
00 

fc 

fc 

Probenahme. 

löslich 

e8 

00 

9 

'S 

s 

o 

2 

H 

< 

15.  Mai 

36,18 

2,85 

8,53 

4,91 

3,44 

0,81 

0,66 

-30.  Mai 

37,17 

2,80 

9,67 

3,88 

2,77 

0,79 

0,32 

15.  Juni 

36,12 

2,77 

10,10 

3,65 

2,73 

0,78 

0,14 

30.  Juni 

36,06 

2,59 

10,25 

3,37 

2,43 

0,78 

0,21 

15.  Juli 

31,72 

2,51 

9,40 

3,21 

2,31 

0,71 

0,21 

30.  Juli 

33,77 

2,30 

10,44 

3,19 

2,25 

0,65 

0,29 

15.  August 

3*2,70 

2,30 

10,75 

3,06 

2,28 

0,65 

0,12 

-30.  August 

34,00 

2,22 

11,09 

2,91 

2,19 

0,63 

0,16 

15.  September 

30,01 

2,05 

11,32 

2,93 

2,27 

0,59 

0,08 

30.  September 

33.05 

2,06 

10,91 

2,91 

2,39 

0,58 

— 

15.  October 

34,76 

1,83 

11,21 

2,87 

2,45 

0,52 

— 

-30.  October 

36,80 

1,79 

11,27 

2,88 

2,36 

0,51 

0,02 

15.  November 

38,21 

1,30 

11,34 

2,83 

2,30 

0,37 

0,16 

30.  November 

37,91 

1,00 

12,16 

2,74 

2,36 

0,28 

0,11 

15.  Mai  (alte  vor- 

jähr. Blätter) 

36,45 

0,84 

11,11 

2,67 

2,43 

0,23 

0,01 

Datum  der 

Roll- 
aaiLJi« 

lU    'l«T 

Roh&jrfie 

In  100  Theilen  der  Rein&ttche 

Probenahme 

co»  1*2"; 

1 

K*J  :  NaaO 

C*P 

MffO 

MnaU* 

FetOft 

psOi 

Hin 

><>; 

a 

15   Mal 

5,06 

0,37 

4,69 

49,06 

1,07 

11,95 

8,69 

1,64 

3,80 

16,67 

3,75 

2,84 

1,04 

40.  Mai 

5,42 

0,66 

4,76 

46,33 

2,00 

14,93 

9,00 

1,79 

4,80 

15,63 

3,61 

1,24 

1,39 

15.  Jan! 

5,47 

0,59 

4,88 

41,37 

1,23 

17,70 

11,72 

1,98 

6,55 

13,76 

3,21 

1,60 

1,06 

30.  Juni 

5,81 

0,85 

4,96 

37,09 

1,59 

21,95 

11,67 

1,80 

7,25 

13,35 

8,56 

1,41 

1,18 

15.  Juli 

5.14 

0,85 

4,2» 

35,76 

1,58 

22,04 

12,21 

1,58 

8^8 

12,41 

3,37 

1,62 

1,17 

30.  Juli 

5,36 

0,90 

4,46 

32,84 

0,80 

22,88 

12,91 

1,75 

9,75 

12,33 

3,83 

1,35 

1,22 

15.  August 

5,47 

0,89 

4,58 

31,01 

1,08 

23,24 

13,71 

1,21 

12,14 

12,00 

3,43 

1,02 

1,14 

90.  August 

5,64 

0,66 

4,98 

29,15 

1,14 

22,20 

14,79 

1,57 

11,02 

11,71 

3,81 

2,72 

1,13 

15.  September 

6,75 

0,90 

4,85 

23,72 

4,77 

23,44 

14,74     1,72 

11,64 

11,25 

4,74 

1,69 

1,58 

SO.  September 

5.56 

0,45 

5,11 

22,28 

2,06 

27,71 

15,80 

1,63 

12,11 

11,52 

4,08 

2,17 

1,35 

15.  October 

5,97 

0,91 

5,06 

20,97 

2,76 

27,90 

15,88 

1,87 

11,83 

10,71 

4,37 

2,61 

1,11 

•30.  October 

5,85 

0,78 

5,07 

19,75 

2,72 

28,75 

17,19 

1,53 

11,63 

10,83 

4,01 

2,44 

1,38 

15.  November 

5,83 

0,83 

5,00 

18,67 

2,76 

29,60 

17,39 

2,06 

11,37 

10,70 

3,84 

1,75 

1,09 

30.  November 

5,49 

0,45 

5,04 

17,31 

2,02 

30,87 

17,99 

2,48 

11,02 

10,96 

4,20 

2,70 

1,1» 

15.  Mai  (alte  vorjähr. 

Blätter) 

>,02 

0,88 

5,14 

14,20 

8,21 

30,46 

18,49 

2,82 

11,93 

10,64 

4,41 

2,13 

1,32 

Dippel,  Leopold,  Handbuch  der  Laubholzkunde.    Theill. 

Monocotyleae  und  Sympetalae  der  Dicotgleae.     8°.  449  S.  mit  280 

Textabbildungen.   Berlin  (Parey)  1889.  M.  15. 

Als  Frucht  einer  nahezu  50jährigen  Arbeit  liegt  hier  ein  Werk 

vor,  dessen  Gründlichkeit  man  nur  die  rückhaltloseste  Anerkennung 

zollen  kann.     Der  bleibende  Werth  dieses  Buches  ist  darin  zu  sehen, 

-dass   fast  Alles   auf  eigener  Beobachtung  des  Verf.  beruht,   der  in 

-dem  Darmstädter  botanischen  Garten  alles,  was  ihm  an  in  Deutsch- 
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land  cultivirten  und  cultivirbaren  Laubhölzern  und  Sträuchern  er- 
reichbar war,  „zusammenbrachte  und  diese  in  verschiedenen  Ent- 
wickelungsstadien  und  —  soweit  diese  überhaupt  in  die  Erscheinung 
treten  —  ihre  durch  Veredelung  und  andere  Einflüsse  bedingten 
Formenänderungen  beobachtete".  Da  das  Ziel  des  Handbuches 
dahin  geht,  das  sichere  Erkennen  und  Bestimmen  der  Arten,  Ab- 
arten nnd  Formen  möglichst  zu  fördern  und  zu  erleichtern,  so  sind 
morphologische ,  entwickelungsgeschichtliche  und  phylogenetische 
Erörterungen  weggeblieben  und  die  Behandlung  der  Einzelpflanzen 
beschränkt  sich  neben  kurzer  Angabe  des  Heimathlandes  und  ab 
und  zu  auch  der  Geschichte  der  Einführung  auf  vorzügliche  und 
klare  Diagnosen,  bei  deren  Ausarbeitung  neben  den  Original- 
beschreibungen auch  thunlichst  die  Originalexemplare  zu  Rathe  ge- 
zogen wurden  und  dem  Gesetze  der  Priorität  in  der  Namengebung 
zu  seinem  Rechte  verholfen  wurde,  wo  es  noth  that.  Die  zahlreichen 
Abbildungen,  welche  nur  die  weniger  bekannten,  neu  eingeführten  oder 
häufiger  der  Verwechselung  ausgesetzten  Gehölze  umfassen,  sind 
Habitusbilder,  die  in  ihrer  flotten  Manier  sehr  an  die  bekannten 
Abbildungen  inMaöutet  Decaine's  TraitÄ  gänäral  de  botanique  er-  j 

innern;  sie  genügen  für  den  angegebenen  Zweck  völlig.  Bei  aller 
Anerkennung  der  Einzelbeschreibungen  und  der  zweckmässigen 
Gliederung  der  gehölzereichen  Familien  und  Arten  vermisst  Ref. 
doch  eines,  nämlich  einen  Bestimraungsschlüssel  für  die  Familien 
selbst.  Das  Buch  ist  doch  nicht  nur  für  Botaniker,  speziell  für 
Systematiker  geschrieben,  sondern  auch  für  all  die  zahlreichen  Ge- 
hölzefreunde in  unserem  Vaterlande,  und  wenn  da  nicht  zufällig 
eine  Abbildung  hülfreich    unter    die  Arme  greift,    dürfte    in  vielen  j 

Fällen  das  Auffinden  der  Familie,  besonders  in  den  Fällen,  in 
welchen  dieselbe  keine  wilden  Vertreter  in  Deutschland  hat,  ein 
schwer  Stück  Arbeit  sein.  Da  der  zweite  Theil  noch  nicht  er- 
schienen ist  und  beide  Theile  doch  fast  immer  zusammen  benutzt 
werden,  entschliesst  sich  der  Verf.  vielleicht  noch,  dort  einen  Be- 
stimmungsschlüssel der  Familien  für  das  ganze  Werk  beizugeben; 
das  Bestimmen  selbst  wird  dadurch  zweifellos  ungemein  erleichtert 
werden.  Werthvoll  für  den  Botaniker  sind  auch  die  zahlreichen 
Litteraturcitate  nebst  dem  Nachweis  guter  farbiger  Abbildungen  der 
beschriebenen  Pflanzen.  Einen  Begriff  von  der  Reichhaltigkeit  des 
Handbuchs  mag  der  Umstand  geben,  dass  hier,  abgesehen  von  den 
Varietäten  etc.,  im  Ganzen  441  verschiedene  Arten  beschrieben  sind; 
der  Hauptsache  nach  sind  dieselben  nach  dem  Eichler'schen 
System  angeordnet. 

Das  gut  ausgestattete  Buch  verdient  weite  Verbeitung;  hoffent- 
lich lässt  der  wohl  von  allen  Besitzern  des  ersten  Theiles  mit  einiger 
Sehnsucht  erwartete  zweite  Theil,  der  für  dieses  Jahr  in  Aussicht 
gestellt  ist,  nicht  allzulange  auf  sich  warten. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Wollny,   E.,   Untersuchungen    über    die    künstliche  Be- 
einflussung      der       inneren      Wachsthumsursachen* 
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(Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agrikulturphysik.  Bd.  XII. 
H.  5.     S.  398—408.) 

Die  Beeinflussung  des  Productionsvermögens  der 
Kartoffelpflanze  durch  Einwirkung  niederer  Tempe- 
raturen auf  die  Saatknollen. 

Die  Knollen  befanden  sich  35  Tage  lang  in  einer  Temperatur 
von  0  °,  die  nach  Grösse  und  Gewicht  damit  übereinstimmenden 
Vergleichsknollen  während  derselben  Zeit  in  einer  Temperatur  von 
8—10°  C.  Die  Versuche  wurden  in  den  Jahren  1888  und  1889 
angestellt.  Die  Resultate  waren  in  beiden  Jahren  dieselben:  Im 
Aufgehen  war  kein  Unterschied  bemerkbar,  später  wies  das  Kraut 
der  sü88gemachten  Knollen  einen  weniger  kräftigen  Wuchs  auf,  als 
das  der  aus  nicht  süssen  Knollen  hervorgegangenen  Pflanzen.  Die 
Knollenerträge  waren  durchweg  niedriger  bei  denjenigen  Pflanzen, 
deren  Saatknollen  längere  Zeit  der  niederen  Temperatur  ausgesetzt 
gewesen  waren.  Nach  den  Untersuchungen  von  Müller-Thurgau 
über  Zuckeranhäufung  in  den  Knollen  bei  niederen  Temperaturen 
hätte  man  eher  eine  Förderung  der  Entwickelung  durch  den  be- 
schriebenen Aufenthalt  des  Saatgutes  in  der  niedrigen  Temperatur 
erwarten  sollen. 

Die  Beeinflussung  der  Productivkraft  unreifer 
Saatknollen  durch  Welkenlassen. 

Nach  mehrfachen  Versuchen  gaben  Saatknollen,  welche  unreif 
geerntet  waren,  niedrigere  Erträge,  als  wenn  zu  Saatgut  vollständig 
reif  gewordene  Knollen  verwendet  wurden.  Indessen  tritt  diese 
Abhängigkeit  des  Ertragsvermögens  vom  Reifegrad  des  Saatgutes 
nicht  immer  deutlich  hervor,  es  ist  dies  namentlich  dann  nicht  der 
Fall,  wenn  die  unreifen  Knollen,  wozu  sie  überhaupt  mehr  geneigt 
sind,  als  reife,  gewelkt  waren.  Durch  diesen  Wasserverlust 
nimmt,  wie  schon  früher  nachgewiesen  wurde,  die  Productions- 
fahigkeit  der  Saatknollen,  resp.  der  daraus  entstehenden  Pflanzen 
beträchtlich  zu,  im  Falle  der  Boden  genügend  Feuchtigkeit  enthält. 
Der  Einfluss  des  Welkens  geht  sogar  soweit,  dass  nicht  allein  die 
unreifen  Knollen  den  reifen  im  Saatgutwerthe  sich  nähern  können,  es 
können  sogar  hierdurch  die  nachtheiligen  Folgen  der  Verminderung 
der  Reservestoffe  der  Saatknollen,  wenn  man  nämlich  vor  dem 
Auslegen  die  während  des  Welkens  getriebenen  Keime  beseitigt, 
unterdrückt  werden.  Allerdings  aber  wird  der  Ausgleich  in  den 
Erträgen  bei  Verwendung  verschieden  vollkommenen,  unreifen  und 
reifen,  abgekeimten  und  nicht  abgekeimten  Saatgutes  nur  bei  feuchter 
Beschaffenheit  des  Ackers  möglich,  während  auf  trocknem  Boden 
die  Ernten  um  so  grösser  werden,  je  mehr  Bildungsmaterial  in  den 
I  Saatknollen   enthalten   ist.  Kraus  (Weihenstephan). 


Die  Waldungen  von  Nordamerika. 

Berichtigung. 
In  Nummer  12  und  13  des  Botanischen  Centralblattes  erschien 
über  mein  Buch:  „Die  Waldungen  von  Nordamerika,  ihre 
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Holzarten,  deren  Anbaufähigkeit  und  forstlicher 
Werth  für  Europa  im  Allgemeinen  und  Deutschland 
insbesondere",  die  erste  Besprechung  aus  der  Feder  des  Herrn 
Privatdozenten  Dr.  Carl  Freiherrn  von  Tubeuf,  der  seit 
meinem  Abgang  von  München  die  Assistentenstelle  bei  Herrn 
Professor  Dr.  K.  Hartig  an  der  botanischen  Abtheilung  der 
kgl.    bayer.  forstlichen  Versuchsanstalt  zu  München  bekleidet. 

Da  diese  Besprechung,  in  der  Hauptsache  ein  cursorisches 
Iuhaltsverzeichniss  meines  Buches ,  thatsächliche  Unrichtigkeiten 
enthält,  so  bin  ich  zu  einer  Berichtigung  genöthigt;  hierzu  kommt 
noch  ein  zweiter  Beweggrund,  eine  Verwahrung  gegen  die  Art  und 
Weise,  wie  dieses  Inhaltsverzeichniss  den  Lesern  geboten  wird. 
Durch  die  sorgfältige  Zusammenstellung  der  von  mir  benutzten 
Werke  anderer  Autoren,  sowie  durch  andere  gelegentlich  einge- 
streute Bemerkungen  m  u  s  s  jeder  Leser  des  Referates  des  Herrn  von 
Tubeuf  den  Eindruck  erhalten,  als  sei  mein  Buch  im  Wesenlichen 
nur  den  Werken  anderer  Autoren  entlehnt,  und  als  hätte  ich  mich 
begnügt,  nur  von  der  „Gastfreundschaft  und  Gefälligkeit  der  vielen 
Autoritäten u  zu  erzählen,  deren  Arbeiten  aber  als  mein  geistiges 
Eigen thum  ausgeboten. 

Ich  bin  desBhalb  hier  genöthigt,  etwas  ausführlicher  das  fremde 
und  mein  Eigenthum;  wie  diess  auch  in  Buche  geschah,  fiir  jene 
Leser,  denen  die  amerikanischen  Werke  nicht  zugänglich  sind, 
auseinander  zu  halten. 

Die  einleitenden,  rein  persönlichen  Bemerkungen  des  Herrn 
von  Tubeuf,  in  denen  auch  meiner  Finanzen  gedacht  wird,  über- 
gehe ich,  da  sie  für  eine  sachliche  Besprechung  des  Buches  wohl 
nicht  dienlich  sind. 

„Im  I.  Abschnitt:  Allgemeiner  Zustand  des  nord- 
amerikanischen Waldes  p.  12 — 18u  sagt  Herr  von  Tubeuf: 
„stimmt  Mayr  ein  in  die  Klagen,  die  wir  von  Sargent  und 
Fernow  kennen Er  kommt  hierauf  auch  im  V.  Ab- 
schnitte, Veränderungen  in  der  Waldvegetation  durch 
die  E  i  n  g  r  i  f  f e  d  e  s  M  e  n  8  c  h  e  n  p.  80 — 90  wieder  zurück."  Davon 
abgesehen,  dass  meine  Klagen  und  Vorschläge,  die  ebenfalls  auf 
eigenen  Beobachtungen  beruhen,  doch  im  Wesentlichen  anders  lauten, 
als  die  der  beiden  Herren,  steht  auf  den  16  Seiten  Text  noch 
Folgendes :  in  welcher  Weise  und  wo  sich  bereits  die  ersten  Conse- 
quenzen  der  Entwaldung  äussern,  in  den  Südstaaten  auf  Sandboden, 
im  Gebirge,  in  den  Nordstaaten  in  Wisconsin  und  Michigan,  welche 
wichtigen  Folgen  jedes  Eingreifen  des  Menschen  in  das  Schaffen 
des  Urwaldes  auf  die  Zusammensetzung  des  Waldes  nach  Holzarten, 
auf  sein  Klima,  seinen  Boden,  seine  Holzproduction  äussert,  alle 
Beispiele,  die  als  Belege  für  das  Gesagte  aus  Ceylon,  Indien,  Java 
und  Japan  beigebracht  sind,-  alle  diese  Angaben  sind  von  mir. 

Der  II.  Abschnitt :  Grösse  und  Vertheilung  der  Wälder,  erhält 
von  Herrn  von  Tubeuf  nur  den  Zusatz:  „nach  Fernow tt.  Selbst- 
verständlich musste  ich  die  Angaben  über  Grösse  und  Vertheilung 
der  Wälder  zuverlässigen  Autoren  entnehmen,  was  ich  auch  im 
Buche  erwähnte,   aber   die  Schlüsse,  die   aus  der  eigenartigen  Ver- 
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"iheilung  des  Grundbesitzes  in  Folge  der  in  Amerika  bestehenden 
Besiedelungsgesetze  gezogen  sind,  sie  mögen  falsch  oder  richtig  sein, 
sind  mein  Eigenthum. 

Den  III.  Abschnitt:  Walderzeugnisse,  deren  Gewinnung 
und  Austausch,  bespricht  Herr  von  Tubeuf  mit  den  Worten: 
T,Wir  finden  darin  hauptsächlich  statistische  Erhebungen  nach  den 
amerikanischen  jährlichen  Censusberichten  .  .  .  .  Bei  den 
verschiedenen  Waldausnutzungen  und  besonders  den  beiden  letzten 
Kapiteln  ergeht  sich  Mayr  wiederholt  in  Betrachtungen  über  die 
mannichfaltigen  dabei  vorkommenden  Waldzerstörungen,  ihre  schreck- 
lichen Folgen,  Warnungen  und  Vorschlägen  zur  Verhütung  derselben." 

Gerade  diese  Betrachtungen  über  die  verschiedenen  Waldaus- 
nützungen  sind  es,  welche  wohl  den  Forstmann  interessiren  dürften, 
und  diese  umfassen  25  von  den  31  Seiten  des  Abschnittes,  diese 
muss  ich,  ob  gut  oder  schlecht,  als  meine  Beobachtungen  und  als 
mein  Eigenthum  reklamiren. 

Der  IV.  Abschnitt  enthält  nach  Herrn  von  Tubeuf:  „sehr 
interessante  Zusammenstellungen  über  den  Zuwachs  und  die  Qualität 
-der nordamerikanischen  Waldbäume,  welche  dem  Censusbe richte 
pro  1880  entnommen  sind".  Eben  diese  Zusammenstellungen  muss 
ich  als  von  mir  gefertigt  bezeichnen ;  das  nothwendige  Material  hierzu 
•entstammt,  wie  im  Buche  mehrfach  hervorgehoben,  dem  Census- 
berichte. 

Hier  erwähnt  Herr  von  Tubeuf  zugleich  meiner  Zusammen- 
stellung der  Holzarten  nach  der  Eernfarbe,  als  eines  zuverlässigen 
Mittels  zur  Beurtheilung  der  Dauer  des  Holzes.  Herr  von  Tubeuf 
sagt:  „Auffallend  erscheint  hier  die  Ansicht  Mayr's,  dass  die  im 
Kernstoffe  befindlichen  verkernenden  Derivate  des  Gerbstoffes  als 
Antiseptica  aufzufassen  seien.  Denselben  entspricht  nicht  die 
Thatsache,  dass  der  Kern  der  Bäume  überall  von  Pilzen  zersetzt 
wird,  während  Antiseptica  doch  einen  Schutz  gegen  dieselben  bieten." 

Auch  die  Tabelle  entspricht  den  Thatsachen,  es  bleiben  also 
zwei  Möglichkeiten  übrig:  entweder,  dass  ein  merkwürdiger  Zufall 
ist,  dass  die  dauerhaftesten  Hölzer  auch  zugleich  am  intensivsten 
verkernt  sind,  oder  dass  wir  nicht  berechtigt  sind,  aus  dem  Ver- 
halten des  Kernes  eines  stehenden  Baumes  gegen  Pilze  Schlüsse 
-auf  die  Dauer  des  Holzes  bei  Verwendung  im  Boden  (Und  das 
bezeichnet  man  doch  eigentlich  als  Daner)  zu  ziehen.  Werden  aber 
die  Kerne  verschiedener  Holzarten  in  den  Boden  gebracht,  dann 
zeigt  sich,  dass  sie  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  zersetzt  werden, 
am  langsamsten  jene,  deren  Verkernung  am  intensivsten  ist;  für 
-diese  war  der  Kernstoff  thatsächlich  ein  Antisepticum :  dass  auch 
Antiseptica  mit  der  Zeit  zerstört  werden,  bedarf  keiner  Erwähnung. 
Auf  meine  weiteren  Sätze  im  IV.  Abschnitte,  die  Herr  von  Tubeuf 
als  „grosse  Gesetze"  mit  aller  Vorsicht  aufzunehmen  räth,  kann  ich 
hier  nicht  eingehen;  um  mein  Buch  nicht  noch  mehr  „dick"  zu 
machen,  habe  ich  in  demselben  grösstenteils  nur  jenes  Beweis- 
material aufgeführt,  das  sich  auf  die  nordamerikanischen  Holzarten 
bezieht  „Das  VHI.  Kapitel:  Verhalten  der  exotischen  Holz- 
arten in  Nordamerika  berichtet  uns tt,  sagt  Herr  von  Tubeuf, 
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„von  den  interessanten  Erfahrungen,  welche  Prof.  Meehan  uncl 
Sargent  über  das  Verhalten  fremder  und  also  auch  deutscher 
Holzarten  in  Amerika  gemacht  haben.  .  .  .u 

Da  die  erwähnten  Erfahrungen  sich  nur  auf  den  Osten  Amerikas 
beziehen  können,  wo  sie  in  den  Gärten  der  erwähnten  Herren,, 
sowie  in  denen  des  Herrn  Rob.  Douglas  in  Waukegan  theils  von 
mir  selbst,  theils  von  den  genannten  Herren  gesammelt  wurden^ 
was  im  Buche  vielfach  erwähnt  ist,  so  müssen  alle  Angaben  über 
Anbau- Versuche  im  Westen  der  Union  von  mir  sein,  ebenso  ist 
auch  die  Begründung  des  verschiedenen  Verhaltens,  die  Nutzan- 
wendung hieraus  für  die  europäischen  »und  deutschen  Verhältnisse 
von  mir. 

Der  IX.  und  X.  Abschnitt  über  Akklimatisirung  fremder  Holz- 
arten überhaupt,  über  den  Werth  der  nordamerikanischen  Holzarten 
für  Europa  und  Deutschland  insbesondere  geben  Herrn  von  Tubeuf 
zu  keinen  besonderen  Bemerkungen  Anlass.  Aus  dem  XI.  Kapitel: 
Anbaupläne  und  Behandlung  der  nordamerikanischen 
Holzarten  als  Bäume  des  deutschen  Waldes  greift  Herr 
von  Tubeuf  die  1.  Anbauklasse  heraus,  um  den  Lesern  zu 
zeigen,  dass  ich  eigentlich  von  nur  6  Holzarten  grosse  Hoffnungen 
hege ;  die  Holzarten  der  II.  Anbauklasse  die  sich  grösstentheila 
mit  der  I.  Anbauklasse  der  forstlichen  Versuchs- 
anstalten deckt,  erwähnt  Herr  von  Tubeuf  nicht,  es  sind 
dies  abermals  6  Holzarten,  die  III.  Anbauklasse,  deren  Holzarten 
von  Tubeuf  ebenfalls  nicht  gedenkt,  umfasst  24  Arten,  dies  sind 
zusammen  36  nordamerikanische  Holzarten,  doch  wohl 
kaum  eine  „sehr  bescheidene  Anzahl".  Weiter  heisst  es  in  dem 
Referate  wörtlich:  „Ohne  weiter  auf  die  einzelnen  Holzarten 
eingehen  zu  können,  möchte  Referent  nur  das  Interesse  auf  das  in 
Bayern  mit  Erfolg  cultivirte  Vaccinium  hinlenken,  und  darauf,  das* 
Mayr  Pinus  rigida  .  .  .  .u  Da  dieser  Passus  es  mindestens  zweifelhaft 
lässt,  wer  zuerst  die  erfolgreiche  Cultur  des  Vaccinium  erwähnt 
und  das  Interesse  darauf  hingelenkt  hat,  so  möchte  ich  hier  fest- 
stellen, dass  ich  dies  in  meinem  Buche  that  und  dass  ich  Vaccinium 
macrocarpum  sogar  in  die  I.  Anbauklasse  versetzt  habe. 

Bei  Erwähnung  der  Pseudotsuga  Douglasit,  wie  ich  ausnahms- 
los in  meinem  Buche  die  sogenannte  Douglastanne  bezeichnete, 
wenn  eben  eine  lateinische  Bezeichnung  gebraucht  wurde,  sagt 
Herr  von  Tubeuf:  Pseudotsuga  Douglasü,  die  er  zuweilen  mit  dem 
Namen  Douglasia  (giganteaf)  (ähnlich  wie  Laicsonia!)  bezeichnet, 
eine  Aenderung,  die  wie  jedes  Umstossen  gewohnter  Nomenclatur^ 
wenn  dieselbe  auch  schlecht  gewählt  war,  lieber  vermieden  werden 
sollte." 

Ich  glaube,  dass  aus  zahllosen  Steifen  meines  Buches  zweifellos 
hervorgeht,  dass  die  Worte  Heyderia,  Lawsonia,  Douglasia  nur  in 
dem  Sinne  gebraucht  sind,  um  die  deutschen  Bezeichnungen,  die 
aus  irrigen  Vorstellungen  entsprungen  sind,  zu  ersetzen,  ehe  sie  bei 
den  Forstleuten  und  dem  Publicum  sich  festgesetzt  haben.  Die 
lateinische  Bezeichnung  aber  kann  ich  mit  dem  einfachen 
Worte  Douglasia  oder  Lawsonia  nicht  umstossen ;  dazu  ist  noch  ein 
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Speciesnamen  nothwendig.  Im  Referate  —  nicht  aber  in  meinen» 
Buche  —  erscheint  nnn  ein  solcher.  Herr  von  Tubeuf  scheint 
meine  Bezeichnung  „Riesendouglasia,"  die  irgendwo  inmitten  eines» 
Satzes  sich  findet,  in's  Lateinische  übersetzt  zu  haben,  woraus  dann 
allerdings  Douglama  gigantea  sich  ergiebt. 

Der  Anhang,  welcher  nach  Herrn  von  Tubeuf  „theils  wenig 
Neues,  theils  etwas  flüchtig  bearbeitetes  Material  darbietet14,  behandelt  t 
1.  Die  anatomischen  Merkmale  der  nordamerikanischen 
C  o  n  i f  e  r  e  n  (Tafel  und  Beschreibung),  hierzu  sagt  Herr  von  T  u  b  e  uf  r 
„Diese  Tafel  bietet  wenig  Neues  und  vertheuert  das  Werk,  mag 
aber  .  .  .*  Diese  Tafel  enthält  unter  14  Abbildungen  5  völlig  neuer 
die  anderen  sind  zur  Vervollständigung  der  Uebersicht  nöthig,  dar 
wie  Herr  von  Tubeuf  richtig  andeutet,  mein  Buch  nicht  bloss 
für  die  vier  Wände  des  Studirzimmers  bestimmt  ist.  Anhang  2  ist 
von  Herrn  von  Tubeuf  nicht  richtig  citirt;  er  enthält  nur  die- 
Eintheilung  der  Kiefern  nach  natürlichen  Sektionen. 
Um  zu  zeigen,  dass  auch  hier  Neues  sich  findet,  erwähne  ich,  dasa 
ich    darin    die  Aufstellung  von    fünf  neuen  Sectionen  begründete. 

Tabelle  4  des  Anhanges  ist  im  Referate  mit  den  Worten  „Ab- 
bildung der  Kiefernsamen"  zu  Tabelle  2  gezogen.  Anhang  4 
dagegen  lautet:  Tabelle  zu  Bestimmung  der  nordameri- 
kanischen Kiefern  nach  ihren  Sämereien. 

„Die  Beschreibung  der  Samen  findet  Ref."  (sagt  Herr  vo» 
Tubeuf)  „manchmal  ungenau  oder  nicht  ganz  richtig,  was,  wie 
oftmalige  Wiederholungen  und  Flüchtigkeiten,  Mayr  nicht  zu  ver- 
argen ist.  ..." 

Ich  glaubte  im  Vorworte  ein  besonderes  Gewicht  auf  den* 
praktischen  Werth  der  Samentafeln  und  ihrer  Beschreibung  legen. 
zu  müssen,  um  den  aus  Amerika  bezogenen  Samen  nachkontrolliren- 
zu  können  und  habe  ich  gerade  die  Zuverlässigkeit  beider  betont.. 
Ich  bedauere,  dass  Herr  von  Tubeuf,  anstatt  mich  zu  entschul- 
digen, mir  nicht  den  Gefallen  erwiesen  hat,  mich,  behufs  etwaiger 
Correktur,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  welche  Samen  ungenau,, 
und  welche  nicht  ganz  richtig  beschrieben  sind.  Herr  von  Tubeuf 
hat  gewiss  die  Samen  nachuntersucht  und  konnte  dies  um  so  leichterr 
da  ich  an  die  botanische  Abtheilung  der  forstlichen  Versuchsanstalt 
zu  München  die  Doubletten  der  Sammlungen  meiner  ersten  Reise 
überlassen  habe.  Zu  Anhang  6,  Angabe  einiger  Firmen  zum 
Bezüge  von  nordamerikanischen  Waldsämereien  sagt 
Herr  von  Tubeuf:  „Die  Hoffnung,  uns  gute  und  zuverlässige 
Bezugsquellen  für  Sämereien  zu  eröffnen,  hat  Mayr  nicht  zu  er- 
füllen vermocht." 

Mit  Rücksicht  auf  die  östlichen  Holzarten,  liegt  das  Samen- 
geschäft bei  den  von  mir  erwähnten  Samenfirmen,  Rob.  Douglas- 
in Waukegan  (111.)  und  Th.  Meehan  in  Germantown  (Pa)  in  guten 
Händen;  mit  Rücksicht  auf  die  westlichen  Holzarten  habe  ich 
im  Vorworte  dargelegt,  warum  eine  Eröffnung  einer  Quelle  zu 
direktem  Samenbezuge  nicht  möglich  ist;  übrigens  enthält  Anhang  & 
auch  Adressen  für   westliche  Holzarten,  dass   die  Adressaten,  ohne- 
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ünanzielle  Garantie,  mit  Europa   nicht  direkt  verkehren  wollen,  ist 
nicht  meine  Schuld. 

Herr  von  Tubeuf  erwähnt  hierauf  aus  meiner  Liste,  dass  der 
Same  der  Douglasia  von  Colorado  „allein  pro  Kilo  84  Mark  ohne 
•die  bedeutenden  Transportkosten  nach  Deutschland"  kostet,  wo 
wir  gewöhnlichen  Douglastannensamen  für  22  Mark  und  ohne  weitere 
Auslagen  haben  können,  der  ebenfalls  gesunde,  frostharte,  aber 
schnellwüchsige  Pflanzen  liefert." 

Dass  der  Colorado- Samen  der  Douglasia  für  uns  unbrauchbar, 
-dagegen  jener  der  raschwüchsigen  (Oregon)  Douglasia  zu  benützen 
ist,  ist  ein  Chat  aus  meinem  Buche  (Seite  417);  nicht  steht  dort, 
-dass  der  Same  der  raschwüchsigen  Form  nur  22  Mark  in  Deutschland 
kostet,  worüber  ich  sehr  erfreut  bin. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  über  den  Schlusspassus 
•des  Referates,  wo  es  heist:  „Die  Aufstellung  zahlreicher,  neuer 
■Gattungen  und  Arten  kann  wegen  mangelnder  Beschreibung,  un- 
vollständiger Abbildung  oder  nach  Mayr's  eigenen  Angaben, 
^unreifen  und  unvollkommenen  Materials  vom  Standpunkte  einer 
-vorsichtigen  Systematik  nicht  gebilligt  und  anerkannt  werden." 

Ich  bin  noch  redlicher  gewesen,  als  es  Herr  von  Tubeuf 
:zugiebt  und  habe  selbst  einigen  meiner  neuen  Species  (es  handelt 
.sich  hier  um  Pilze;  der  von  mir  an  der  mexikanischen  Grenze 
-aufgefundenen  und  als  neu  erkannten  Kiefer  (Pinus  latifolia  Sargent), 
-einer  zur  Species  erhobenen  Pseudotsuga  und  anderer  als  Varietäten 
neu  beschriebener  Bäume  gedenkt  Herr  von  Tubeuf  nicht)  ein 
Fragezeichen  beigefügt,  im  Uebrigen  glaube  ich  aber  doch,  dass 
•eine  Pilzgattung  und  -Species,  von  der  Aecidium  und  Teleutosporeii 
zusammen  mit  der  Wirthspflanze  abgebildet  und  beschrieben  sind, 
sicher  ebensoviel  Anrecht  auf  Anerkennung  hat,  als  zahlreiche  in  der 
Litteratur  beschriebene  Pilze,  von  denen  nur  Aecidien  oder  Conidien 
ohne  die  entscheidenden  Sporen  der  Winterform  bekannt  sind. 

Tokio,  den  12.  Juni  1890. 

Dr.  Heinrich  Mayr. 

Zur  Abwehr! 

Der  Versuch,  durch  vorstehende  „Berichtigung"  meiner  Be- 
sprechung des  Mayr' sehen  Werkes  den  Schein  der  Objectivität  zu 
nehmen,  wird  Jedem,  der  mein  gewiss  nur  liebenswürdig  ge- 
haltenes Referat  gelesen  hat,  missfallen.  Anerkennung,  die  Herr 
Dr.  Mayr  allerdings  nicht  erwähnt,  wurde  rückhaltlos  gezollt,  die 
Mängel  nur  in  objektiver  Weise  angedeutet.  Die  Angabe  der  von 
Mayr  benutzten  und  genannten  Quellen  wurde  nur  im  Interesse 
•der  Leser  gemacht,  da  sie  für  diese  vielleicht  ebenso  werthvoll 
sind,  als  das,  was  Herr  Dr.  Mayr  mit  so  grossem  Eifer  als  sein 
^Eigenthumtt  „reklamirtu.  —  Die  Besprechung  überhaupt  habe  ich 
cur  ungern  und  auf  besonderen  Wunsch  der  Redaktion  über- 
nommen. — 

Nachdem  unterdessen  Rezensionen  (man  vergl.  vor  Allem  jene  von 
Herrn  Oberförster  Kessler,  der  Amerika  aus  eigener  Anschauung 
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kennt  und  ein  ebenso  objektives  wie  sachliches  Urtheil  haben  dürfte,. 
Zeitschr.  fiir  das  Forst-  und  Jagdwesen  1890,  S.  246)  erschienen, 
sind,  welche  selbst  die  von  mir  entschuldigten  Fehler  des  ^Verke»- 
sehr  lebhaft  hervorheben,  kann  Herr  Professor  Dr.  Mayr  „die  Art 
und  Weise a  meiner  Besprechung  vielleicht  geneigter  hinnehmen.  — 
Da  die  Redaktion  ein  näheres  Eingehen  auf  Mayr's  Anbauplanr 
wie  mir  dies  in  der  allgemeinen  Forst-  und  Jagdzeitung  möglich 
war,  nicht  wünschte  (was  Herr  Dr.  Mayr  mir  ebenfalls  wieder  ver- 
übelt), so  dürfte  auch  jetzt  eine  ausführliche  Behandlung  der  „Be- 
richtigung" nicht  im  Interesse  der  Leser  liegen,  welchen  ich  viel- 
mehr den  Vergleich  meiner  „Besprechung"  mit  der  „Berichtigung"" 
und  mit  dem  fraglichen  Werke  selbst  überlasse. 

München,  im  September  1890.  v.  Tubeuf. 
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Geschichte  der  Botanik: 
Farrat,  L«,   Notice  sur  Philippe-Jacques  Muller.    (Extrait  du  Bulletin  de- 
la  Socie'te  Vaudoise  des  Sciences  naturelles.  Tome  XXV.  1890.    8°.    5  pp.) 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
Caruel,  Dei  nomi  volgari  delle  piante.     (Atti  della  Reale  Accademia  dei  Georgo- 
fili  in  Firenze.  Ser.  IV.  Vol.  XIII.  1890.  Fase.  4.) 

Bibliographie: 

Bay,  Jens«  Chr.,    Tillaeg  til  „Den  danske   botaniske  Literatur  fra   de  aeldste- 

Tider  til  1880,    sammenstilled   af  Eng.  Warnung".  I.  Fra  de  aeldste  Tider 

indtil  1800.     (Botanisk  Tidsskrift.  Vol.  XII.  1890.  p.  316.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten  etc.: 
Engleder,  F.,    Wandtafeln  für   den  naturkundlichen  Unterricht.     Abtheilung  IL 
Pflanzenkunde.     Lief.  I.     Fol.     6  col.  Tfln.  M.  4.50. 

Algen : 

Artari,  Alexander,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Wassernetzes,  Hydrodictyoa. 
utriculatum  Roth.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  Sociele"  Imperiale  des  Naturalistes 
de  Moscou.  1890.  No.  II.)     8°.     26  pp.     1  Tafel.     Moskau  1890. 

Belloc,  E«,  Diatomees  observees  dans  quelques  lacs  du  Haut  Larboust  Region 
d'Oo.     (Le  Diatomiste.  1890.  No.  2.  p.  17.) 

Clere,  P.  T.,  Dictyoneis  Cieve  nov.  gen.     Note  preiiminaire.     (1.  c.  p.  14.) 

Richter,  Paul,  Anpasaungs-Erseheinungen  bei  Algen.  (Sitzungsber.  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  in  Leipzig.  Jahrg.  XV/XVI.  1890.) 

,  Dicranochaete.     (1.  c.) 

Muscineen : 

Burchard,  0.,  Beiträge  und  Berichtigungen  zur  Laubmoosflora  der  Umgegend, 
von  Hamburg.  (Sep.-Abdr.  aus  Jahrbuch  der  Hamburgischen  Wissenschaft!» 
Anstalten.  Bd.  VIII.  1890.)     8°.     25  pp.     Hamburg  1891. 

*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebersendung  von  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur1*  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redacüonen  anderer  Zeitschriften  werden- 
ersucht, den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7.    * 
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Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 
Bataillon,    Modifications    nucleaires    interessant    le    nucleole   et    pouvant  jeter 

quelque  jour  sur  sa  signification.     (Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie 

des  sciences  de  Paris.  Tome  CX.  1890.  No.  28.) 
Bargesen,  F.,    Nogle   Erieinee-Haars    Udviklingshistorie.     (Botanisk   Tidsskrift. 

Vol.  XJI.  189d.  p.  307.    Mit  8  Fig.) 
Hennig,  Eiche  mit  wechselnden  Blattformen.    (Sitzungsberichte  der  naturforschen- 
den Gesellschaft  in  Leipzig.  Jahrg.  XV/XVI.) 
Loeb,  J»,    Weitere   Untersuchungen   über   den    Heliotropismns    der   Thiere   und 

seine  Uebereinstimmung    mit    dem   Heliotropismus   der  Pflanzen.     (Archiv  für 

die   gesammte  Physiologie  des  Menschen  und   der  Thiere.    Bd.  XLVII.    1890. 

Heft  8.) 
.Matzdorf,    C«,    Zur  Zellenlehre.     (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.   Bd.  V. 

1890.  p.  861.) 
Russell,  Rechercbes  sur  les  bourgeons  multiples.     (Comptes  rendus  des  seances 

de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.,  Tome  CX.  1890.  No.  24.) 
Timiriazeffj  £nregistrement  photographique  de  la  fonction  chlorophyllienne  par 

la  plante  vivante.     (1.  c.  No.  26.) 
Vllle,  Georges,  La  sensibilite1  des  plantes  considerees  comme  de  simples  reactifs. 

(Kevue  «cientifique.  Tome  XLVI.  1890.  No.  12.) 

Systematik  und  Pflatizengeographie : 

Bley,  F.,  Die  heimische  Pflanzenwelt  in  wichtigen  Vertretern.  Lief.  I.  4°.  16  pp. 
12  Tafeln.     Leipzig  (K.  F.  Koehler)  1890.  a  M.  2.70. 

Frlderichsen,  K«,  et  Qelert,  O.,  Rubus  *  commixtus>  nova  subspecies.  (Botanisk 
Tidsskrift.  Vol.  £11.  1890.  p.  330.) 

Kiaerskou,  Hjalmar,  Myrtaceae  ex  India  occidentali  a  dominis  E  g  g  e  r  t  s , 
Krug,  Sintenis,  Stahl  aliisque  collectae.     [Contin.]     (1.  c.  p.  248.) 

Mathson,  Alb«,  Reisebericht  eines  Cacteen-Sammlers  in  Mexiko.  (Gartenflora. 
1890.  p.  463,  496.) 

Ponlsen,  V.  A»,  Triuris  major  sp.  nov.  Et  Bidrag  tdl  Triuridaceernes  Natur- 
historie.    (Botanisk  Tidsskrift.  Vol.  XII.  1890.  p.  293.    Mit  1  Tvl.) 

Wittmack,  L.,    Vriesea   Gravisiana  Wittm.  n.  sp.     (Gartenflora.    1890.    p.  494.) 

—  — ,  Odontoglossum  Insleayi  Lindl.     (1.  c.  p.  474.    Mit  Abbild.) 

Phaenologie : 
Dewalqae,   Etat  de  la  Vegetation  le  21  mars   et  le  21  avril  1890,  a  Gembloux, 
a  Huccorgne,  a  Liege  et  ä  Spa.     (Bulletin  de  TAcad^mie  Royale  des  sciences, 
des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  1890.  No.  5.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 
Caruso,    Esperienze   per   combattere   la  peronospora  delle  viti,   fatte   nel  1889. 

(Atti    della   Reale   Accademia   dei    Georgofili   di   Firenze.    Ser.  IV.    Vol.  XIII. 

1890.  Fase.  4.) 
-Cnboni,  G.  e  Garbini,  A.,  Sopra  uua  malattia  del  gelso  in  rapporto  collo  flaci- 

dezza   del  baco    da   seta.     (Atti    della   Reale   Accademia   dei   Lincei.    Ser.  IV. 

Rendiconti.  Vol.  VI.  1890.  Fase.  1.  p.  26.) 
Eriksson,  Jakob,   Om  nägra  sjukdomar   ä  odlade  växter  samt  om  ätgärder  tili 

mo.tarbetande  af  växtsjukdomar.     (Meddelanden   fran  Kongl.  Landtsbruks-Aka- 

demiens  Experimentalfält.  No.  XI.  1890.)     8°.     51  pp.     Stockholm  1890. 
Heiss,  Das  Auftreten  der  Nonne,  Liparis  monacha,  Phalaena,  Bombyx  monacha 

Ratz.,  in   den  Waldungen   des  Regierungsbezirks    Oberbaiern   im   Jahre    1889. 

(Forstwissenschaftliches  Centralblatt.  1890.  Heft  6.) 
Hennings,  P.,  Ueber  Isaria  rhodosperma  Bres.  n.  sp.  an  Stämmen  von  Seaforthia 

elegans  im  Berliner  botanischen  Garten.     (Gartenflora.  1890.  p.  498.) 
Ludwig,  F.,  Zwei  parasitologische  Mittheilungen.    (Centralblatt  für  Bakteriologie 

und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  1890.  No.  14.  p.  423—425.) 
Onnerod,  £•  A«,  Manual  of  injurious  insects;    with  methods  of  prevention  and 

remedy  for   their  attacks  to  food   crops,    forest  trees,    and  fruit     2.  edit.    8°. 
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Beobachtungen  über  das  Dickenwachsthum  der 

Ooniferen. 

Von 

Karl  Mischke. 

(Fortsetzung.) 

Allerdings  folgen  sich  bei  sehr  intensivem  Wachsthum  die 
Zelltheilungen  manchmal  so  schnell,  dass  es  sehr  schwer  und  ge- 
radezu unmöglich  wird,  die  Altersfolge  der  jungen  Membranen  zu 
konstatiren.  Bei  dem  Exemplare  von  Picea  exceUa,  dessen  Wachs- 
thumsverhältnisse    durch    einen    ganzen  Sommer    verfolgt  wurden, 

Botan.  CentralbL    Bd.  XLIV.  189a  5 
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fanden  sich  in  den  Perioden  stärksten  Zuwachses  nicht  selten  etwa 
zehn  ganz  gleichartige  junge  Zellen  in  einer  Radialreihe.  Weder 
die  Weite  der  Zelllumina,  noch  die  Stärke  der  Membranen,  noch 
auch  die  Art  des  Ansetzens  der  tangentialen  an  die  radialen 
Wände  gaben  einen  Anhaltspunkt,  die  geringsten  Muthmassungen 
über  die  Initiale  aufzustellen  oder  auf  die  Reihenfolge  der  Theilungs- 
vorgänge  zu  schliesscn.  Da  alle  Kriterien  versagten,  konnten  nur 
ungefähre  Schätzungen  vorgenommen  werden,  worüber  das  Weitere 
unten  gegeben  werden  soll.  Man  könnte  wohl  bei  so  intensiver 
Theilungsfolge  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  hier  die  von 
der  Initiale  abgegebenen  jungen  Elemente  sich  dreimal  getheilt 
hätten;  indessen  fehlt  zu  einem  bestimmten  Schlüsse  nach  unserer 
augenblicklichen  Kenntniss  jeder  Grund  dafür  und  dawider. 

Dagegen  kann  bei  schwachem  Wachsthum,   wie  es  bei  Pinus 
nicht  selten  vorkommt,    auch  die  einmalige  Theiiung  der  von  der 

Initiale  abgetrennten  Zelle  unterbleiben. 
Ein  Beispiel  bietet  Fig.  2  Reihe  A  A. 
Wir  haben  es  hier  mit  einer  Kiefer  zu 
thun,  welche  unter  weniger  günstigen 
Bedingungen  gewachsen  ist  als  die  zu- 
erst besprochene.  Das  Wachsthum  ist 
weniger  intensiv;  wir  verstehen  es  da- 
her, wenn  wir  hier  nicht  dieselben  Bilder 
haben  wie  in  Fig.  1,  sondern  dass  uns 
die  S  a  n  i  o  'sehen  Zellzwillinge  ent- 
gegentreten. Die  Zeilen  3  und  4  in 
Reihe  AA  bilden  einen  Holzzwilling; 
5  ist  eine  noch  ungetheilte  Holzzclle 
oder  vielleicht  die  Initiale;  (6  u.  7)  ist 
dann,  je  nachdem,  entweder  ein  Phloem- 
zwilling  oder  die  eben  getheilte  Initiale, 
Zelle  8  ist  eine  Bastzelle.  Es  ist  klar, 
dass  8  und  9  nicht  als  Zwilling  zu- 
sammen gehören,  vielmehr  ist  Zelle  8 
eine  von  der  Initiale  zur  Rinde  abge- 
gebene Zelle,  die  es  unterlassen  hat, 
sich  weiter  zu  theilen.  Dass  die  seeun- 
däre  Theiiung  von  Zelle  8  etwa  noch 
zu  erwarten  stände,  ist  bei  der  vor- 
geschrittenen Entwickelung  derselben 
kaum  mehr  anzunehmen,  denn  die  Zell- 
wand zwischen  7  u.  8  ist  von  dem 
ganzen  Complex  (3 — 8)  die  älteste. 
Zelle  8  ist  von  diesem  Complexe  eher 
abgeschieden  als  (3  u.  4),  die  sich 
schon  wieder  getheilt  hat.  Ebenso- 
wenig könnte  man  Zelle  8  als  Initiale 
ansprechen;  sollte  man  dies  aber 
dennoch  versuchen,  so  würde  wieder  Zelle  5  eine  Xvlemzelle  sein, 
die  ihre  Theiiung  unterlassen  hat;  da  sie  älter  ist  als  (6  u.  7),  so 


Fig.  2.  Pinus  sylvestris,  schwache 

Jahrringbildung. 

Querschnitt  durch  die  Cambium- 

region.     M  M  Randreihe  eines 

Markstrahls.     Vergröss.  300. 
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wäre  ihre  nachträgliche  Theilung  nicht  mehr  anzxinehmen.  Auf 
jeden  Fall  gibt  uns  diese  Figur  ein  Beispiel  davon,  dass  unter 
Umständen  die  weitere  Theilung  der  abgeschiedenen  Zelle  unter- 
bleiben kann.  Da  die  Figur  ein  Bild  vom  Anfange  der  Ent- 
wicklung des  Jahrringes  bietet  (19.  Mai),  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  Zelle  8  ganz  zu  Anfang  des  Frühlings  als  erste ,  oder  viel- 
leicht gar  am  Ende  der  vorjährigen  Wachsthumsperiode  als  letzte 
gebildet  worden  ist.  Da  gegen  Anfang  und  Ende  des  Wachs- 
thums  die  Intensität  naturgemäss  eine  sehr  geringe  ist,  so  ist  uns 
diese  Thatsache  vollkommen  verständlich. 

Die  später  gebildeten  Zellen,  auch  bei  weiterer  Entwickelung 
des  Jahrringes,  zeigen  die  einmalige  nachträgliche  Theilung  der 
abgeschiedenen  Zellen,  "wie  sie  Sanio  als  Regel  beobachtet  hat; 
diese  Theilung  unterbleibt  also,  wie  es  scheint,  unter  den  bei  uns 
herrschenden  Verhältnissen  nur  am  Anfang  und  Ende  der  Jahres- 
periode *,  es  liegt  nahe,  zu  vermuthen,  dass  in  nördlicheren  Gegenden, 
bei  noch  mehr  eingeschränktem  Wachsthum,  dies  Verhältniss  sich 
häutiger  finden  wird. 

Wir  werden  also  das  Theilungsgesetz  folgender- 
massen  formuliren  müssen:  „Die  Cambium-Initiale  theilt  sich 
und  gibt  dadurch  xylem-  und  phloemwärts  Zellen  ab,  die  sich  je 
nach  der  Intensität  des  Wachsthums  noch  ein-  bis  zweimal  theilen. 
Eine  zweimalige  Theilung,  so  dass  aus  der  einen  von  der  Initialen 
abgeschiedenen  Zelle  vier  gebildet  werden,  scheint  nach  den  bis- 
herigen Beobachtungen  der  günstigste  Fall  zu  sein,  über  den  nicht 
hinausgegangen  wird.  Bei  weniger  intensivem  Wachsthum,  z.  B. 
im  Anfange  der  Jahresperiode,  fällt  eine  der  letzten  Theilungen 
fort,  so  dass  die  abgeschiedene  Xylem-  oder  Phloemzelle  sich  in 
zwei  Tochterzellen  und  von  diesen  nur  eine,  die  dem  Cambium 
nächstgelegene,  sich  noch  einmal  theilt.  Wird  das  Wachsthum 
noch  beschränkter,  so  theilt  sich  die  abgegebene  Zelle  nur  noch 
einmal,  und  selbst  diese  Theilung  unterbleibt  zuweilen.  In  diesem 
Falle  gibt  also  die  Cambium-Initiale  Zellen  ab,  die  sich  sofort, 
ohne  sich  weiter  zu  theilen ,  in  Xylem-  und  Phloem-Elemente 
differenziren.u 

Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  nach  diesen  Ausführungen 
die  Bedeutung  der  Initiale  überhaupt  fallen  zu  lassen.  Das  Cam- 
bium bestände  dann  aus  einer  Anzahl  von  gleichwerthigen  dünn- 
wandigen Zellen,  welche  in  ununterbrochener  Theilung  begriffen 
wären ;  die  dem  Holze,  bezw.  der  Rinde  zunächst  gelegenen  Zellen 
würden  diese  unbegrenzte  Theilungsf&higkeit  aufgeben  und  sich 
zu  Xylem-  und  Phloemelementen  differenziren ;  durch  fortgesetzte 
Theilungen  der  dazwischen  liegenden  Zellen  rücken  andere  an  ihre 
Stelle  und  machen  denselben  Prozess  durch;  zwischen  diesen  in 
Differenzirung  begriffenen  Elementen  behält  eine  Zone  von  mehreren 
Zellschichten  ihre  Theilungsf&higkeit  weiter  bei  und  fungirt  so 
dauernd  als  Cambium. 

Diese  Auffassung  so  weit  zu  treiben,  dass  man  die  Existenz 
einer  eigentlichen  Initiale  leugnete,  wäre  falsch.  Wenn  infolge  des 
Diekenwaehsthum*  der  Cambiumring  eine  peripherische  Ausdehnung 

Digitized  by  VjOOQ IC 


68     Mischke,   Beobachtungen  über  das  Dickenwachsthum  der  Coniferen« 

und  seine  Zellen  einen  tangentialen  Durchmesser  erreicht  haben, 
die  eine  radiale  Theilung  nothwendig  machen,  so  findet  diese 
Theilung  in  nur  einer  Zelle  statt ;  an  dieser  Stelle  haben  wir  dann 
später  zwei  an  Stelle  der  früheren  einen  Radialreihe.  Hier  tritt 
die  Individualität  der  Initialzelle  deutlich  hervor.  Ausserdem 
zeigt  sich,  wenn  man  die  eben  angeführte  Auffassung  genauer  be- 
trachtet, dass  sie  nur  eine  weniger  klare  Ausdrucksweise  der  sonst 
anerkannten  Regel  ist.  Die  an  den  Xylem-,  bezw.  Phloemkörper 
angrenzenden  Zellen  gliedern  sich  allmählich  demselben  an,  und 
so  bleibt  zwischen  ihnen  schliesslich  eine  Zellschicht  übrig,  die 
ihren  Ursprung  einer  einzigen  Mutterzelle  verdankt.  Wir  würden 
also  mit  der  eben  versuchten  Darstellungsweise  die  Initiale  nicht 
beseitigt,  sondern  nur  vermieden  haben,  ohne  etwas  Neues  beizu- 
bringen *,  im  Gegentheil,  wir  würden  eine  klare  und  einfache  Auf- 
fassung nur  verwischen. 

IL 

Der  in  der  Cambiumregion  gelegene  Theil  der  Mark- 
strahlen  erleidet  gleichfalls  Theilungen.  Eine  Initiale  gibt  auch 
hier  Tochterzellen  nach  dem  Phloem  und  Xylem  ab,  und  so  bilden 
sich  gleichzeitig  mit  den  neuen  Xylem-  und  Phloempartien  auch 
neue  Partien  des  Markstrahls. 

Eine  Betrachtung  der  fertigen  Markstrahlen  auf  radialen  Längs- 
schnitten wird  uns  schon  vermuthen  lassen,  wie  sich  die  Theilungs- 
vorgänge  im  Markstrahlcambium  entwickeln  werden.  Tabelle  1 
zeigt  uns  die  Höhen-  und  Längenverhältnisse  der  Zellreihen  eines« 
Markstrahls  im  Phloem,  von  Reihe  1  bis  6. 


Tabelle  1. 

Phloemstrahl. 

Reihe. 

Höhe 

der  einzelnen 

Zellen. 

Mittel. 

Radii 
im 

in  fi 

de  Erstreckung 

Durchschnitt 

verglichen  mit  der 
Breite  der  Siehröhren. 

1 

27—47  n 

37  n 

26  ft 

1 

2 

23 

42 

lVt— 2 

3 

15 

44,5 

IV.  —  2 

4 

23 

>     22,5  fi 

63 

2—3 

5 

24 

80 

31/* 

6 

27 

— 

— 

Bei  den  übrigen  Zellreihen  Hessen  sich  die  Längen  der  ein- 
zelnen Zellen  nicht  feststellen.  Bei  dem  immer  etwas  gebogenen 
Verlauf,    den  die  Markstrahlen  im  Phloem  verfolgen,   ist  es    nicht 
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deicht,  Schnitte  zu  bekommen,  auf  denen  der  Markstrahl  sich  ge- 
nügend weit  verfolgen  lässt,  um  Mittelwerthe  aufzustellen;  daher 
ist  der  hier  benutzte  ein  relativ  günstiger. 

Die  vorliegende  Tabelle  genügt,  um  uns  ein  Bild  von  den 
herrschenden  Zahlenverhältnissen  zu  geben.  Die  vertikalen  Er- 
streckungen der  einzelnen  Reihen  sind  unter  einander  ziemlich 
gleich,  wenn  man  von  den  Randreihen  (Reihe  1)  absieht,  deren 
Zellen  sich  im  Phloem  unregelmässig  nach  oben  und  unten  um 
das  Doppelte,  ja  manchmal  um  das  Dreifache  der  übrigen  Reihen 
verlängern.  Dagegen  sind  die  Zellen  der  Randreihen  bedeutend 
schmäler  als  die  der  übrigen.  Ihre  Breite  beträgt  im  Durchschnitt 
26  fi,  während  die  übrigen  Reihen  Zelllängen  von  42 — 80  fi  auf- 
weisen; die  Randzellen  erstrecken  sich  über  die  Breite  von  je 
einer  Siebröhre,  bezw.  Phloemparenchymelement,  im  Durchschnitt, 
während  die  Zellen  der  übrigen  Reihen  IV« — 31/*  Siebröhren  in 
der  radialen  Erstreckung  entsprechen.  Im  Allgemeinen  scheint  die 
radiale  Erstreckung  der  Markstrahlzellen,  vom  Rande  aus  nach 
innen  allmählich  zuzunehmen.  Die  Betrachtung  von  Fig.  3  wird 
diese  Anschauung  bestätigen. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  ergiebt  sich  bei  der  Betrachtung 
eines  Xylemstrahles ,  wie  Fig.  4.     In  Reihe  A  erstrecken  sich  die 


■• 

it|®P 

®\ 

1       n  ^r4t   *" 

2 

1         !tj         f    1    m 

"1     DT" 

' 

-    i  -  ,  ^ 

Fig.  3.     Pinu*  ailveatria.  Fig.  4.     Pinus  nlvettrh. 

Badialsehnitt  durch  das  Phloem.  Markstrahl.     Kadialschnitt  durch  das  Xylem.  Markstrahl. 

Vergösserung  800.  Vergrösserung  300. 

Markstrahlzellen  über  1 — 2  Tracheiden,  in  B  über  5,  in  C  über 
mehr  als  9  Tracheiden;  von  da  an  fallen  sie  wieder.  In  D  ent- 
spricht die  Breite  der  Markstrahlzellen  3,  in  E  und  F  je  2  Tra- 
-cheidenbreiten.  Auch  hier  nimmt  die  Breite  der  Markstrahlzellen 
nach  dem  Inneren  zu.  Ein  Unterschied  vom  Phloemstrahl  besteht 
darin,  dass  die  Randzellen  hier  schon  meist  2  Tracheidenbreiten 
■entsprechen,  während  dort  in  der  Regel  eine  Randzelle  mit  einem 
Phloemelement    correspondirt.      Die    Betrachtung   von    Tabelle  2, 
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welche   einen   siebenreihigen  Xylemstrahl  zur  Anschauung  bringt,, 
ergibt  dasselbe  Resultat. 


Tabelle 

2.    Xylemstrahl. 

Reihe. 

Kadiale 

in 

Frühjahrs- 
holz. 

Längen  der  Markstrahlzellen 
fi                   in  Tracheidenbreiten 

Herbstholz.      Fr^*hr8"      Herbstholz. 

Vertikale 

Er- 
streckung 

in  (i 

1 

63 

35 

2 

lVt 

31 

2 

160 

125 

41/* 

5 

23 

3 

170 

110 

41/» 

5 

27 

4 

180 

110 

5 

5 

31 

5 

210 

90 

7 

4 

23 

6 

120 

— 

3l/t 

— 

22 

7 

70 

40 

2 

2 

27 

Wir  sehen  aus  derselben  noch,  dass  die  Markstrahlzellen  einer 
und  derselben  Reihe  unter  sich  im  Frühlings-  und  Herbstholz  die- 
selben Verhältnisse  in  Betreff  der  radialen  Länge  zeigen  wie  die 
Tracheiden;  sie  sind  der  Verschmälerung  der  Tracheiden  gemäss 
im  Herbstholz  gleichfalls  verschmälert,  so  dass  die  Markstrahlzellen 
derselben  Reihe  im  Frühjahrs-  und  Herbstholz  ungefähr  derselben 
Anzahl  von  Tracheiden  entsprechen. 

Diesen  Verhältnissen  gemäss,  werden  wir  auf  die  TheiluDgs- 
vorgänge  im  Markstrahlcambium  schliessen  können.  Es  lässt  sich 
von  vornherein  annehmen,  dass  in  den  Randzellen  die  Theilungen 
lebhafter  vor  sich  gehen  „  werden  als  in  der  Mitte  des  Markstrahls. 
Da  die  äusseren  Randzellen  des  Phloemstrahls  je  einer  Siebröhre 
oder  einem  Parenchymstrang  entsprechen,  so  werden  die  von  der 
Initiale  phloemwärts  abgegebenen  Zellen  jedenfalls  denselben 
Theilungen  unterworfen  sein,  wie  die  Phloemelemente  selbst;  und 
da  im  Xylemstrahl  die  äusseren  Randzellen  länger  sind  und  sich 
in  der  Regel  über  2  Tracheiden  erstrecken,  so  werden  bei  den 
nach  dem  Xylem  abgeschiedenen  Zellen  weniger  Theilungen  vor 
sich  gehen.  Bei  günstiger  Entwickelung  des  Jahrringes  werden 
also  die  phloemwärts  abgeschiedenen  Randzellen  sich  noch  zwei- 
mal hinter  einander  theilen,  xylemwärts  dagegen  wird  eine  der 
Theilungen  unterbleiben  oder  die  Initiale  wird  sich  nach  dem 
Xylem  zu  seltener  theilen  müssen,  wenn  die  abgeschiedenen  Zellen 
sich  noch  ebenso  oft  theilen  sollen,  wie  die  nach  dem  Phloem  zu 
abgegebenen.  Ebenso  wird  bei  schwächerer  Entwickelung  die 
noch  dem  Phloem  abgeschiedene  Randzelle  eines  Markstrahles  sich 
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noch  einmal  theilen,  während  beim  Xylemstrahl  diese  Theilung 
unterbleiben  wird  oder  die  Initiale  sich  seltener  theilen  muss. 
Strenge  Regeln  werden  sich  hierüber  nicht  aufstellen  lassen,  da 
anch  Ausnahmen  in  den  radialen  Längen  der  Markstrahlzellen 
vorkommen.  Dagegen  werden  wir  von  den  inneren  Markstrahl- 
zellen gemäss  ihrer  Länge  erwarten  dürfen,  dass  sie  durch  ein- 
fache Theilungen  aus  ihren  Initialen  hervorgehen  werden. 

Bei  der  Untersuchung  selbst  findet  man,  dass  radiale  Längs- 
schnitte, die  man  der  Lage  der  Sache  nach  zuerst  in  Angriff 
nimmt,  in  Bezug  auf  das  Markstrahlcambium  ungünstige  Objekte 
liefern.  Die  vielen  zarten  Theilwände  im  phloem-  und  xylem- 
bildenden  Cambium  verwirren  das  Bild  zu  stark,  als  dass  man  mit 
genügender  Häufigkeit  sichere  Angaben  über  das  relative  Alter 
der  im  Markstrahl  neu  gebildeten  Wände  machen  könnte.  Man 
ist  daher  meist  auf  Querschnitte  angewiesen. 

Die  Reihe  M  M  in  Fig.  2  stellt  einen  Querschnitt  durch  die 
Randzellen  eines  Markstrahls  von  Pinus  süvestris  dar.  Es  ist  dies, 
wie  schon  bemerkt,  eine  Kiefer  mit  schwächerem  Waehsthum,  auf 
welche  das  Theilungsgesetz  in  der  S  a  n  i  o  'sehen  Form  —  einmalige 
Theilung  der  abgegeben  Zellen  —  Anwendung  findet.  Der  Xylem- 
theil  zeigt  uns  eine  2  Tracheidenbreiten  lange  Zelle  mit  behöftem 
Ponis  und  den  bekannten  leistenförmigen  Verstärkungen,  der 
Phloemtheil  kurze  Zellen,  die  je  einer  Siebröhre  entsprechen.  Die 
Initiale  ist  in  dem  Zellcomplex  (4  u.  5)  zu  suchen,  in  Zelle  5 
sehen  wir  schon  die  Anfänge  einer  neuen  Theilung.  Falls  Zelle  4 
die  Initiale  ist,  wäre  also  5  eine  nach  dem  Phloem  abgeschiedene 
Zelle,  die  sich  weiter  theilt,  wie  ja  auch  der  Complex  (6  u.  7)  als 
eine  Zelle  abgeschieden  ist  und  sich  dann  weiter  zerlegt  hat. 
Die  xylemwärts  abgegebenen  Elemente  dagegen  scheinen  keine 
secnndäre  Zerlegung  erfahren  zu  haben.  Dasselbe  würde  also  von 
Zelle  4  zu  erwarten  sein,  falls  5  die  Initiale  ist.  Wir  haben  hier 
in  Bezug  auf  die  Randzellen  eine  Bestätigung  dessen,  was  wir 
vorher  vermuthungsweise  ausgesprochen  haben.  Dass  die  nach 
dem  Phloem  abgegebenen  Zellen  eine  grössere  Theilungsfähigkeit 
besitzen,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  man  vereinzelt,  allerdings 
selten,  auch  radiale  Theilungen  in  ihnen  findet.  Vergl.  in  Fig.  3 
die  Zellen  m  und  n. 

Auf  Querschnitten,  welche  die  inneren  Zellen  der  Markstrahlen 
zeigen,  findet  man  solche  Bilder  nicht;  wenigstens  nicht  derartig, 
dass  man  mit  Sicherheit  eine  nachträgliche  Theilung  constatiren 
könnte.  Hingegen  sieht  man  auf  radialen  Längsschnitten,  wenn 
man  Bäume  mit  starkem  Waehsthum  untersucht,  hin  und  wieder,, 
dass  abgeschiedene  Zellen  sich  noch  einmal  getheilt  haben. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Digitized  by 


Google 


72  Migula,   Beiträge  zur  Keaatniss  des  Gonium  pectorale. 

Beiträge  zur  Kenntniss  des  Gonium  pectorale. 

Von 

Dr.  W.  Migula 

in  Karlsruhe. 
(Mit    1    Tafel.) 

Seit  längerer  Zeit  mit  Untersuchungen  über  Volvocineen  be- 
schäftigt, aber  vielfach  durch  andere  Arbeiten  verhindert,  dieselben 
in  systematischer  Weise  durchzuführen,  wurde  mir  eine  erneute 
Anregung  dazu  durch  das  Auffinden  von  ganz  reinen,  nach  inten- 
sivem Gewitterregen  in  Untersätzen  von  Blumentöpfen  entwickelten 
Culturen  von  Gonium  pectorale.  Die  zierliche  Alge  ist  schon  oft 
Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  gewesen,  die  jedoch  nicht 
in  allen  Punkten  zu  den  gleichen  Ergebnissen  geführt  haben. 

Ein  grosser  Theil  dieser  Differenzen  mag  von  der  Voreinge- 
nommenheit der  betreffenden  Forscher  herrühren,  je  nachdem  sie 
als  Zoologen  oder  Botaniker  die  Volvocineen  für  ihre  Wissenschaft 
in  Anspruch  nahmen  und  bei  der  Deutung  ihrer  Beobachtungen  in 
mehr  oder  weniger  einseitiger  Weise  zu  Werke  gingen.  Einige  der 
streitigen  Punkte  werden  aber  auch  jedenfalls  auf  die  grössere  oder 
geringere  Vollkommenheit  der  angewendeten  Instrumente  sowie  aut 
die  verschiedenen  Methoden  der  mikroskopischen  Technik  zurück- 
zuführen 8 ein.  Es  liess  sich  deshalb  von  vorn  herein  annehmen, 
dass  sich  mit  Hilfe  der  so  sehr  vervollkommneten  optischen  Hilfs- 
mittel der  Gegenwart  manche  Zweifel  würden  lösen  und  wieder- 
sprechende Angaben  in  Einklang  bringen  lassen. 

Eine  Veröffentlichung  der  Resultate  meiner  Untersuchungen 
dürfte  nicht  überflüssig  sein,  obgleich  sie  kein  abgeschlossenes  Ganze 
bilden,  sondern  nur  einzelne  Beobachtungen  enthalten,  welche  spätere 
Forschungen  ergänzen  müssen.  Aber  bei  in  ihrem  Auftreten  so 
unbeständigen  Organismen,  wie  die  Volvocineen,  ist  es  immer  sehr 
fraglich,  ob  und  wann  man  wieder  passendes  Material  findet,  die 
unterbrochenen  Studien  fortzusetzen.  Ein  Anderer  ist  vielleicht  eher 
in  der  Lage,  diese  Organismen  zu  beobachten  und  ihm  wird  dann 
Zeit  und  Mühe  gespart,  auch  wenn  er  nur  vereinzelte  Beobachtungen 
vorfindet. 

Auf  eine  Aufzählung  der  über  Gonium  handelnden  Schriften 
glaube  ich  hier  verzichten  zu,  können  die  Litteratur  ist  bei  Bütschli 
(Protozoa  in  Bronns  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreiches.  Bd.  IL 
p.  650 — 657)  sehr  vollständig  angegeben.  Von  neueren  Arbeiten 
sind  zu  erwähnen: 
L.  Klein,  Morphologische  und  biologische  Studien  über  die  Gattung 

Volvox.     (Pringsheims  Jahrb.  XX,  2.  1889.) 
,  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gattung  Volvox.  (Berichte 

d.  deutschen  bot.  Gesellschaft.  VII,  1.) 
,  Vergleichende  Untersuchungen  über  Morphologie  und  Biologie 

der  Fortpflanzung  bei  der  Gattung  Volvox.    (Berichte  der  Naturf. 

Ges.  zu  Freiburg  i.  Br.  V.  1.  1890.) 
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O  verton,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Gattung  Voloox.  (Botanisches 
Centralblatt.  1889.  No.  29—36.) 

1.    Die  Hüllelemente. 

Einer  der  streitigsten  Punkte  in  der  Auffassung  des  Gonium- 
täfelchens  ist  die  Beschaffenheit  der  Hüllelemente  der  Zellen  wie 
-des  ganzen  Täfelchens.  Ehrenberg  bildet  um  das  Goniuvn- 
täfeichen  eine  Gallerthülle  ab  und  lässt  die  einzelnen  Zellen  durch 
Röhren  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  wie  dies  etwa  bei  Volvox 
-der  Fall  ist.  Auch  Perty  bildet  eine  derartige  Hülle  um  sein 
-Gonium  Hdveticum  ab,  lässt  aber  die  Verbindungsröhren  weg,  was 
ihn  zugleich  mit  dem  Auftreten  eines  Pigmentfleckes  zur  Auf, 
Stellung  seiner  Art  führt.  Bei  Cohn  findet  sich  die  Hülle  ebenfalls- 
die  von  Ehrenberg  als  Verbindungsröhren  zwischen  die  einzelnen 
-Zellen  aufgefassten  Linien  werden  hier  richtig  als  die  Conturen 
-der  aneinanderstossenden  Zellmembranen  gedeutet  und  gezeichnet. 
Fresenius  hat  die  Hülle  um  das  ganze  GWitmtäfelchen 
nicht  bemerken  können  und  hält  ihr  Vorhandensein  auch  aus  dem 
Grunde  nicht  für  wahrscheinlich,  weil  sich  einzelne  Zellen  so  leicht 
-aus  dem  Verbände  lösen  können,  während  er  andrerseits  eine 
-solche  Schleimhülle  auch  wieder  aus  anderen  Gründen  anzunehmen 
geneigt  ist.  Auch  Stein  stellt  die  gemeinsame  Gallerthülle  in 
Abrede,  drückt  sich  aber  etwas  unklar  aus,  wenn  er  sagt: 

„Früher  oder  später  schwinden  die  Hüllen  der  im  Theilungs- 
prozess  begriffenen  Individuen,  sie  lösen  sich,  wie  ich  gefunden  habe, 
allmählich  in  Schleim  auf  und  dieser  von  den  Hüllen  sämmtlicher 
Individuen   gelieferte   Schleim   ist  es  allein,  welcher  die  Theilungs- 

gruppen  noch   zusammenhält Die  Zwischenräume  Mit 

-ein  schwer  erkennbares,  auch  noch  über  die  rückständigen  Tochter- 
Stücke  hinausreichendes ,  schleimiges  Bindemittel  aus ,  welches  nur 
auf  die  von  mir  angegebene  Weise  entstanden  sein  kann,  da  die 
Mutterstöcke  von  Haus  aus  keine  gemeinsame  Hülle 
besitzen.  Es  bedarf  nur  noch  der  Entwickelung  von  Geissein, 
um  die  Tochterstöcke  zum  Ausschwärmen  aus  der  gemeinsamen 
Schleimmasse  zu  befähigen." 

Er  giebt  dabei  ausdrücklich  an,  dass  die  Mutterstöcke  von 
Haus  aus  keine  gemeinsame  Hülle  besitzen  und  dass  die  Tochter- 
kolonien aus  dem  Schleim  ausschwärmen,  also  ohne  Schleimhülle 
sind.  Die  Schleimhülle  ündet  sich  also  seiner  Auffassung  nach  nur 
zur  Zeit  der  Theilung  der  Zellen,  was  aber  nachher  daraus  wird, 
giebt  er  nicht  an.  Bütschli  nimmt  an,  dass  in  dieser  Beziehung 
Verschiedenheiten  vorkommen.  Die  älteren  Beobachter,  Müller, 
Schrank,  Pelisson,  nahmen  allgemein  eine  gallertartige  Hülle  an. 

Bei  dieser  Verschiedenheit  in  den  Angaben  über  eine  Gallert- 
hülle bei  den  Forschern,  welche  sich  mit  Gonium  beschäftigt  haben, 
muss  man  entweder  annehmen,  dass  thatsächlich,  wie  Bütschli 
meint,  sich  Verschiedenheiten  finden,  oder  dass  sich  die  verschiedenen 
Forscher   verschiedener    Methoden   bedienten,   um   dieselbe  nachzu- 
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weisen,  und  (ihre  schwere  Erkennbarkeit  vorausgesetzt)  zu  ungleichen 
Resultaten  kamen. 

Nach   meinen   Beobachtungen,   welche   sich   auf  drei   aus  weit 
von  einander  entfernten  Standorten  (Breslau,  Pohlom-Oberschlesien 
und    Karlsruhe   i.    B.)     stammende    Goniumproben    beziehen,    zeigt 
sich  nirgends  eine  Verschiedenheit,  überall   ist  jene  eigentümliche,, 
wenn   auch   sehr   schwer   erkennbare  Gallerthülle   vorhanden.    Ich 
wurde   zunächst   darauf   aufmerksam,   als    ich    die    durch   Alkohol 
entfärbten  Goniumtäi eichen  mit  carminsaurem  Ammoniak  behandelte,, 
wobei    sich  Zellkern    und    Plasma   färbten,   während   die  Membran 
der    Zellen,    sowie    ein    breiter   Streifen    um    die  Familie   und   die 
Zwischenräume  zwischen  den  Einzelzellen  im  Gegensatz  zu  der  sie 
umgebenden  dunkelrothen  Flüssigkeit  ungefärbt  blieben.    Es  ist  mir 
dann   auch   zuweilen    an    ruhenden    Exemplaren    mit    ^ehr    starken 
Vergrösserungen  gelungen,  diese  Schicht  zu  erkennen,  ohne  dass  ich 
irgend  ein  Mittel  zur  Sichtbarmachung  derselben  angewendet  hätte. 
Immer  aber  war  dieäe  Schicht  undeutlich   gegen  das  Wasser  abge- 
grenzt und  schien  sich  am  Rande   aufzulösen.     Ganz  anders  zeigte 
sich  das  Bild  der  Schleimhülle  in  Alkohol,  auch  hier  war  sie  seibat 
zwar  nicht  sichtbar,   aber    eine   scharfe,  wenn   auch  sehr  feine  und 
zarte  Linie  grenzte  sie  gegen  den  Alkohol  ab,  der  sie  jedoch  eben 
nur  an  der    Oberfläche    zu   contrahiren   schien,    selbst    tagelang  in 
absolutem  Alkohol  aufbewahrte  Ganiurrikolomen  zeigten  die  Schleim- 
hülle  in    fast   unveränderter  Ausdehnung.     Noch   deutlicher  ist  die 
Hülle    zu    sehen,    wenn    man    die   lebenden     Gorwwmtäfelchen    mit 
möglichst  wenig  Wasser   in  Blutserum   bringt,  man   kann  sie  dann 
so  lange  darin  gut  erkennen,  als  sich    das  Blutserum   frisch  erhält. 
Hier  ist  der  Brechungsexponent  beider  Stoffe  ein  so  verschiedener, 
dass  die  Hülle  als  deutlich  abgesetzter  hellleuchtender  Ring  um  die 
6ro7m/mkolonie  hervortritt. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  die  Schleimhülle  das  gleiche 
Lichtbrechungsvermögen  besitzen  muss,  wie  Wasser,  und  dass  sie- 
in  Substanzen  von  grösserem  oder  geringerem  Lichtbrechungsver- 
mögen als  dieses  deutlicher  zu  Tage  treten  wird.  Ich  stellte  des- 
halb eine  Reihe  Versuche  in  dieser  Hinsicht  an  und  fand  ausnahmslos 
das  Vorhandensein  einer  gemeinsamen  Gallerthülle  um  die  Gonium- 
täfeichen  bestätigt.  Zunächst  Hess  sich  ziemlich  deutlich  wahrnehmen, 
dass  die  Geissein  nicht  bis  an  die  Zellhülle  selbst  die  gleiche  Be- 
wegungsfähigkeit zeigten,  sondern  bis  zu  einer  bei  allen  Zellen 
annähernd  gleichen  Entfernung  eine  gewisse  Starrheit  erkennen 
Hessen,  ja  dass  sie  bis  zu  diesem  Punkte  oft  überhaupt  unbeweglich 
erschienen.  Dies  lässt  sich,  da  an  der  Geissei  selbst  durchaus» 
keine  Verschiedenheit  des  beweglichen  und  unbeweglichen  Theile* 
wahrzunehmen  war,  am  einfachsten  durch  die  Annahme  erklären, 
dass  eine  andere  Beschaffenheit  des  Mediums  der  Geissei  Widerstand 
entgegensetzt,  welcher  verringert  wird,  sobald  dieses  Medium  —  im 
vorliegenden  Falle  die  gemeinsame  Schleimhülle  —  durch  da» 
dünnflüssigere  Wasser  ersetzt  wird.  Färbungsversuche  der  ver- 
schiedensten Art  hatten  zu  keinem  Resultat  geführt.  Bringt  man 
dagegen  einen  Tropfen  GWummaterial  successive  in  Alkohol,  Aether 
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und  Cassiaöl,  so  wird  die  Hülle  sehr  deutlich  hei  einzelnen  Individuen,, 
die  nicht  mit  den  anderen  bei  diesem  Verfahren  zu  einem  Balle» 
verkleben.  Es  sind  allerdings  nur  wenig  Exemplare ,  die  dabei 
gesondert  bleiben,  aber  bei  diesen  ist  die  Gallerthülle  ausnahmslos 
sichtbar.  Noch  leichter  und  einfacher  lässt  sie  sich  durch  eine 
Lösung  von  carminsaurem  Ammoniak  nachweisen,  wenn  man  die 
Vorsicht  anwendet,  möglichst  wenig  Flüssigkeit  zu  benutzen,  sodass, 
das  (zoftttimtäfelchen  womöglich  an  beiden  Glasflächen  anliegt.. 
Während  sich  der  Inhalt  der  (roraumzelle  mehr  oder  weniger  farbtr 
bleibt  die  Membran  und  die  Schleimhülle  vollständig  farblos  und 
bildet  einen  lichten  Gürtel  um  die  Kolonien  in  der  roten  Flüssigkeit- 
Dass  die  Hüllen  der  Einzelzellen  sich  scharf  gegen  den  Schleim* 
absondern,  lässt  sich  erkennen,  wenn  man  die  Kolonien  vorher  mit 
sehr  wenig  Cyanin  behandelt  hat,  wodurch  die  Zellhäute  einen* 
matt  violetten  Schimmer  erhalten  (Fig.  1).  Finden  sich  in  der  die 
ßcmtumtäfelchen  enthaltenden  Flüssigkeit  zahlreiche  Bakterien,  so 
legen  sich  diese  an  die  äussere  Schleimhülle  an  und  werden  durch 
Cyanin  geftrbt,  sodass  sich  dann  eine  feinkörnige,  bläuliche  Rand- 
zone um  die  Schleimhülle  findet.  Hierdurch  scheint  mir  das  Vor- 
handensein einer  gemeinsamen  Schleimhülle  um  die  ganze  Kolonie 
ausser  Zweifel  zu  stehen. 

Die  Anordnung  und  Verbindung  der  Hüllen  der  Einzelindividuen 
in  dem  vollständig  ausgebildeten  Gonium- Täfelchen  ist  eine  sehr 
regelmässige  und  ist  bisher,  soweit  ich  mich  an  dem  mir  zugänglichen 
Material  überzeugen  konnte,  nirgends  ganz  richtig  dargestellt  worden- 

Die  Zwischenräume  zwischen  den  Zellhüllen  werden  aus  einem. 
Viereck,  vier  langen,  gleichschenkeligen  und  zwölf  kürzeren,  gleich- 
schenkeligen  Dreiecken  gebildet.  Bei  den  ersteren  bildet  die  Basis 
die  kürzeste,  bei  den  letzteren  die  längste  Seite  (Fig.  2).  Daa 
Viereck  wird  von  den  vier  mittleren  Zellen  des  Täfelchens  ein- 
geschlossen ;  jedes  der  langen  Dreiecke  wird  von  zwei  der  mittleren 
und  einer  Randzelle  begrenzt  und  jedes  der  kürzeren  Dreiecke 
liegt  zwischen  zwei  Randzellen  und  einer  Mittelzelle.  Bei  den 
achtzelligen  Kolonien  liegen  zwischen  den  einzelnen  Zellen  sechs- 
nahezu  gleichseitige  Dreiecke  (Fig.  3),  bei  den  vierzelligen  sind 
zwei  mehr  oder  weniger  regelmässige,  meist  gleichschenkelige  Drei- 
ecke vorhanden,  welche  entweder  mit  ihren  Spitzen  direct  an  einander 
8tosaen  (Fig.  15),  oder  etwas  von  einander  entfernt  sind  (Fig.  4). 
Hierdurch  unterscheiden  sich  die  vierzelligen  Kolonien  von  Gonium 
peetorale  wesentlich  von  denen  des  Gonium  tetras,  deren  vier  Zellen 
um  einen  fast   quadratischen  Zwischenraum  gelagert  sind  (Fig.  5). 

So  fest  diese  Zellhüllen  der  Einzelindividuen  übrigens  erscheinen,, 
geht  aus  ihnen  doch  unzweifelhaft  die  Schleimhülle  hervor,  welche 
nach  der  Theilung  der  Zelle  die  Tochterkolonie  umgiebt,  und  au& 
welcher  die  jungen  Täfelchen  nicht  ausschwärmen,  wie  dies  Stein 
behauptet,  welche  ihnen  vielmehr  bis  zur  abermaligen  Theilung 
bleibt.  Erst  dann  schwärmen  die  jungen  Kolonien  aus  der  ge- 
meinsamen Schleimhülle  des  Muttertäfelchens  mit  ihrer  eigenen 
Schleimhülle  aus.  Bei  ganz  alten  Gonium- Täfelchen,  besonders» 
kurz   vor   der   Theilung,    sind  jedoch    diese   Verhältnisse   weniger- 
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regelmässig;  insbesondere  sind  auch  dann  oft  die  Einzelzellen  so 
herangewachsen,  dass  sich  die  grünen  Inhaltsmassen  benachbarter 
-Zellen  fast  zu  berühren  scheinen,  ähnlich  wie  dies  von  Cohn 
-bereits  abgebildet  worden  ist.*) 

2.  Geissein   und   Geisseibewegung. 

Den  Volvocineen  kommen  bekanntlich  zwei  Geissein  zu.  Der 
von  Künstler  vertretenen  Ansicht,  dass  die  Geissein  der  Flagettaten 
im  Allgemeinen  aus  verschieden  lichtbrechenden  Partien  bestehen, 
.kann  ich,  für  diejenigen  der  Volvocineen  wenigstens,  nicht  beistimmen. 
Ich  habe  meine  Untersuchungen  mit  besten  Z  e  i  s  'sehen  Apochromaten 
unter  Berücksichtigung  der  gesammten  in  diesem  Falle  anwendbaren 
.Färbetechnik  ausgeführt  und  stets  nur  aus  homogenem  Plasma  be- 
istehende Fäden  gefunden.  Auch  eine  Geisselhülle ,  wie  sie  von 
manchen  Autoren   angenommen   wird,    konnte   ich   nicht   erkennen. 

Das  Plasma  der  Geissein  scheint  allerdings  etwas  anders 
organisirt  zu  sein,  als  das  Zellplasma.  Die  gewöhnlichen  Tinctions- 
mittel  versagen  in  der  Regel  oder  geben  doch  nur  unvollkommene 
Resultate.  Jod  färbt  die  Geissein  ebenso  intensiv  braun,  wie  das 
übrige  Plasma  und  es  scheint  fast,  als  ob  die  Geissein  dabei  nicht 
iontrahirt  würden,  sondern  eher  etwas  im  Durchmesser  zunehmen. 
Diese  Annahme  ist  natürlich  nicht  sicher  zu  begründen  und  kann 
leicht  auf  einer  Täuschung  beruhen ;  nur  der  Vergleich  mit  gefärbten 
Oeisseln  schien  sie  mir  zu  bestätigen.  Die  Färbung  ist  mir  vor- 
züglich gelungen,  wenn  ich  zu  den  lebenden  Exemplaren  einen  sehr 
kleinen  Tropfen  einer  concentrirten  alkoholischen  Cjaninlösung  setzte 
und  nach  einiger  Zeit  so  viel  Wasser  zufügte,  dass  das  nicht  durch 
>die  Organismen  aufgenommene  Cyanin  als  kleine  Körnchen  ausfällt. 
Die  Geissein,  sowie  auch  der  übrige  Plasmakörper  färben  sich 
anfangs  schwach  blau,  nach  Wasserzusatz  tief  violett.  Wäre  eine 
Verschiedenheit  in  der  Struktur  des  Geisselplasmas  vorhanden,  so 
inüsste  er  hierbei  unbedingt  deutlicher  zu  Tage  treten,  was  jedoch 
niemals  der  Fall  war. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Instrumente,  Präparations-  and  Conservations- 

Methoden. 

Jtochi,  Sulla  reazione  che  di,  Tolio  di  cotone,  mischiato  con  altri  olii.  (Atti 
della  Reale  Accademia  dei  GeorgoBH  di  Firenze.  Ser.  IV.  Vol.  XIII.  1890. 
Fase.  4.) 

Ttenhanss,  R.,  Lehrbuch  der  Mikrophotographie.  8°.  VI,  272  pp.  mit  61  Holz- 
schnitten, 4  Autotvp.,  2  Tafeln  und  t  Photograv.  Braunschweig  (Har.  Brohn) 
1890.  *  M.  8.- 


*)  Cohn,  Untersuchung  über  die  Entwicklung  mikr.  Algen  und  Pili«. 
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M angin,  Snr  les  reactifs  colorants  des  substances  fondaraentales  de  la  inembrane,. 
(Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXI«. 
1890.  No.  2.) 


Sammlungen. 


Der  im  November  1889  in  Erfurt  verstorbene  frühere  Garten- 
Inspector  Th.  Bernhard!  hat  sein  gegen  40  000  Nummern  um- 
fassendes Herbarium  testamentarisch  dem  botanischen  Museum  ver- 
macht. 


Botanische  Reisen. 


Dr.  K.  von  Wettstein  hat  im  Juli  d.  J.  die  Bezirke  Tuzla, 
Zwornik,  Vlasenica  und  Srebrenica  in  Ost-Bosnien  botanisch  durch- 
forscht und  in  mehrfacher  Beziehung  interessante  Resultate  erhalten, 
die  in  der  Oesterreichischen  Botanischen  Zeitschrift  veröffentlicht 
werden  sollen. 

Der  bekannte  botanische  Reisende  C.  6.  Pringle  hat  im  laufen- 
den Jahre  bis  Ende  Juni  besonders  in  dem  Hochlande  zwischen- 
Mexico  und  Tampico  gesammelt  und  hat  daselbst  zahlreiche  ihn* 
vollkommen  fremde,  zum  Theil  mutmasslich  neue  Pflanzenartei> 
entdeckt. 


Referate. 


lang,  Arn.,  Zur  Charakteristik  der  Forschungswege  von 
Lamarck  und  Darwin.  Vortrag,  gehalten  zu  Jena  ent- 
sprechend der  v.  Ritter'schen  Stiftung.  8°.  28  pp.  Jena  1889. 
In  Darwin's  „Leben  und  Briefen"  findet  sich  eine  überaus 
abfällige  Kritik  Lamarck V,  Darwin  nennt  dessen  „Philosophie 
zoologiqueu  ein  „erbärmliches  Buchu.  Wie  Verf.  nachweist,  ist 
dieses  Urtheil  ein  ungerechtes;  Denn  Lamarck  war  durchaus 
ein  Mann  der  eigenen  Kraft  und  hat  alle  Kenntniss  unter  dem  steten 
Lebenskampfe  mit  eiserner  Beharrlichkeit  selbst  erringen  müssen. 
Neben  seinen  streng-methodischen  Untersuchungen  cultivirte  Lamarck 
mit  Vorliebe  die  rein  speculative,  meditisirende  Seite  der  Natur- 
geschichte. Daher  kam  es ,  dass  Lamarck  schon  von  seinen 
Zeitgenossen  vielfach  verspottet  wurde  und  diesem  Schicksal  ver- 
fiel er  auch  als  Autor  der  „Philosophie  zoologique".  Allein  da& 
Buch  enthält  mit  Beziehung  auf  den  Darwinismus  verheissungsvolle 
Keime.     Lamarck   zeigt,   dass    „Art",    „Gattung"   und    „Familie" 
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künstliche  Kategorien  des  Menschen  sind:  „In  Wirklichkeit  existiren 
nur  Individuen,  die  denen  ähnlich  sind,  welche  sie  hervorgebracht 
haben. u  Besonders  anschaulich  ist  das  Bild,  unter  welchem  Lamarck 
darthut,  dass  unser  Leben  zu  kurz  sei,  als  dass  wir  die  Veränderungen 
der  Organismen  augenfällig  gewahren.  „Wenn  das  menschliche 
Leben  nur  eine  Secunde  währte  und  eine  unserer  jetzigen  Uhren, 
eingerichtet  und  in  Bewegung  befindlich,  existirte,  so  würde  kein 
Individuum  unserer  Art,  welches  den  Stundenzeiger  dieser  Uhr 
betrachtete,  ihn  im  Laufe  seines  Lebens  je  sich  von  der  Stelle  be- 
wegen sehen,  obschon  doch  dieser  Zeiger  in  Wirklichkeit  nicht  stille 
stehen  würde.  Die  Beobachtungen  von  dreissig  Generationen  würden 
uns  von  keiner  augenscheinlichen  Ortsveränderung  dieses  Zeigers 
unterrichten.  Denn  der  einer  halben  Minute  entsprechende  Raum, 
den  er  dann  zurückgelegt  hätte,  würde  zu  klein  sein,  um  erfasst 
werden  zu  können;  und  wenn  noch  viel  ältere  Beobachtungen  lehren 
würden,  dass  dieser  Zeiger  wirklich  seine  Lage  verändert  habe,  so 
würde  man,  da  Jeder  den  Zeiger  immer  an  der  nämlichen  Stelle 
des  Zifferblattes  gesehen  hätte,  nicht  daran  glauben  und  annehmen, 
dass  irgend  ein  Irrthum  vorliege."  Eine  Reihe  anderer  wichtiger 
Anwendungen  der  Descendenz  -  Theorie  finden  wir  gleichfalls  in 
Lamarck 's  Buche. 

Unter  weit  besseren  äusseren  Verhältnissen  als  L  a  m  a  r  c  k  begann 
Darwin  seine  Naturforscher- Laufbahn.  Der  intime  Verkehr  mit 
den  berühmtesten  Gelehrten,  die  Beagle-Reise  waren  für  ihn  wichtige 
Förderungen.  Er  konnte  sich  dann  in  ländliche  Ruhe  zurückziehen 
und,  frei  von  allen  Sorgen,  der  Wissenschaft  leben.  Nicht  darf 
man  auch  vergessen,  dass  die  Thiergeographie,  die  wissenschaftliche 
Geologie,  die  Ontogenie-Disciplinen,  welche  Darwin  so  werthvolles 
Rüstzeug  boten  —  zu  Lamarck 's  Zeiten  kaum  geschaffen  waren. 

Kronfeld  (Wien). 


Wossidlo,  PM  Leitfaden  der  Botanik  für  höhere  Lehr- 
anstalten. 2.  verb.  Aufl.  8°.  256  pp.  mit  Abbild,  u.  Karte. 
Berlin  1890. 

Die  erste  Auflage  des  schön  ausgestatteten  Leitfadens  ist  be- 
reits im  Centralblatt  besprochen  worden  ;  da  die  zweite  nicht  wesent- 
lich abweicht,  so  gilt  auch  von  ihr  das  dort  Gesagte.  Ref.  möchte 
daher  nur  einige  Bemerkungen  zufügen,  die  bei  der  ersten  Be- 
sprechung nicht  gemacht  wurden,  und  auf  das  eingehen,  was  an 
der  zweiten  Auflage  wesentlich  neu  ist.  Wesentlich  neu  ist,  dass 
Verf.  im  Vorwort  explicite  auspricht  —  was  ja  allerdings  implicite 
durch  seine  Behandlung  des  Stoffes  gegeben  war  —  Vorstellungen 
vom  Bau  und  Leben  der  Pflanze  in  dem  Schüler  zu  erwecken,  sei 
eine  aussichtslose  Sache.  Allerdings  ist  es  eine  solche,  wenn  von 
250  Seiten  beiläufig  nur  25  diese  Dinge  behandeln ;  aber  es  mochte 
ja  doch  erwartet  werden,  dass  der  Lehrer  die  trockenen  Familien-, 
Gattungs-  und  Artdiagnosen,  wie  sie  wesentlich  das  Buch  füllen, 
mit  einigen  biologischen  Zügen  belebte.     Schliesslich  noch  eins :  so 
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sehr  dem  Ref.  bewusst  ist,  dass  pflanzengeographische  Gesichts- 
punkte mit  Erfolg  in  den  Unterricht  hereingezogen  werden  können, 
«o  klar  ist  ihm  auch,  dass  Schüler  mit  der  beigegebenen  Griese- 
b a c h ' sehen  Karte  nichts  anzufangen  wissen;  was  z.  B.  können  sie 
«ich  denken  unter  der  Bezeichnung  Sudan-Gebiet,  Hylaea  u.  a.,  um 
so  mehr,  als  der  Text  nur  sehr  unvollkommen  auf  den  Inhalt  der 
Karte  eingeht. 

Ref.  will  sich  mit  diesen  Darlegungen  begnügen;  auch  dieser 
Leitfaden  zeigt,  dass  de  Bary's  anspruchsloses  Büchelchen  aus  der 
Reihe  der  naturwissenschaftlichen  Elementarbücher  durch  seine  gleich- 
zeitig geistvolle  und  doch  allgemein  verständliche  Behandlung  des 
Stoffs  noch  immer  als  unerreichtes  Muster  in  der  Schullitteratur 
•dasteht. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Terworn,  Max,  Psychophysiologische  Protistenstudien. 

8°.  219  S.  mit   6   Taf.   und   27  Textabbildungen.      Jena   (Gust. 

Fischer)  1889. 

Die  experimentellen  Untersuchungen  des  Verf.  bewegen  sich 
zwar  fast  ausschliesslich  auf  zoologischem  Gebiete,  doch  sind  darum 
die  allgemeinen  Resultate,  zu  welchen  er  gelangt,  für  den  Botaniker 
nicht  minder  interessant  und  werthvoll,  zumal  sich  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  „thierischen"  und  „ pflanzlichen u  Protisten  über- 
haupt nicht  ziehen  lässt;  daran  ändert  auch  der  Umstand  nichts, 
dass  die  weitgehenden  und  nicht  immer  durch  die  Thatsachen  ge- 
nügend gestützten  Folgerungen  des  Verf.  wohl  kaum  eine  allgemeine 
Zustimmung  bei  seinen  Fachgenossen  finden  werden. 

Die  Untersuchungen  der  psychischen  Vorgänge  im  Protistenreich 
beschäftigt  sich  mit  zwei  gesonderten  Problemen,  das  eine  fragt 
nach  der  Entwickelungsstufe,  welche  das  Seelenleben  der  Protisten 
im  Vergleich  zu  dem  des  Menschen  einnimmt,  das  andere  betrifft 
das  Wesen  der  im  Protistenreich  gefundenen  Erscheinungen.  Object 
der  Untersuchung  muss  naturgemäss  die  Bewegung  sein,  da  in  ihr 
allein  die  psychischen  Vorgänge  sich  äussern.  Diese  Bewegungen 
nnd  Bewegungscomplexe  vieler  Protisten  scheinen  nur  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  als  Resultat  höherer  psychischer  Processe, 
die  in  gleicher  Weise  entstehen,  wie  die  bewusstgewollten  Bewegungen 
und  Thätigkeiten  des  Menschen,  obwohl  namentlich  die  spontanen 
Bewegungen  den  Eindruck  der  Absichtlichkeit  und  Willkür  machen, 
da  sich  nirgends  ein  äusserer  Anlass  dafür  findet ,  aber  auch 
ein  grosser  Theil  der  Reizbewegungen  scheint  bei  der  hervorragenden 
Zweckmässigkeit  derselben  aus  bewusster  Empfindung  und  Ueber- 
legung  zu  entspringen.  Die  kritische  Betrachtung  der  durch 
eingehende  Untersuchung  der  Bewegungserscheinungen  gewonnenen 
Ergebnisse  zeigt  dagegen,  dass  keineswegs  höhere  psychische  Vor- 
gänge wie  bewusste  Empfindungen,  Vorstellungen,  Gedanken,  Ueber- 
legungen  oder  bewusste  Willensacte  überhaupt  im  Protistenreich e 
vorkommen,   sie   macht   es   vielmehr   sehr  wahrscheinlich,  dass  wir 
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hier  nur  Aeusserungen  unbewusster  psychischer  Vorgänge  vor  uns^ 
haben,  die  entweder  (die  spontanen)  als  impulsive  und  automatische,, 
oder  (die  Reizbewegungen)    als  Reflexbewegungen  aufzufassen  sind.. 
Die  Organisation    der   sensiblen   Elemente   des  Protistenkörpers   ist 
völlig  unzureichend,  um  dem  Individuum  die  Vorstellung  des  eigenen, 
.  einheitlichen  Ich  zu  ermöglichen.     Das  Fehlen  der  Ich -Vorstellung, 
schliesst  aber  auch   die   Existenz   bewusster   psychischer  Vorgänge 
völlig    aus.      Auch    die    Nahrungsaufnahme    und    der    Gehäusebau 
höherer   Protisten   liefert   bei    genauem  Zusehen   neue   Beweise   für 
das  Fehlen  bewusster   psychischer  Vorgänge,  während   es  zunächst 
den    Anschein    hat,  als    ob   sie   nur   durch   solche    erklärt    werden 
können.    Diese  Lösung  des  ersten  Problems  dient  dann  als  Fundament 
für  die  Untersuchung  des  zweiten,  der  Frage  nach  dem  Wesen  der 
psychischen  Vorgänge  bei  den  Protisten,  die  naturgemäss  zunächst 
den  Sitz  dieser  Vorgänge  zu   erforschen  hat  und  zwar  mittelst  der 
operativen  Methode,  dem  einzig   möglichen  Wege.     Die  Theilungs- 
versuche  lehren  nun,  dass  jedes  losgelöste  kernlose  Plasmatheilchen 
noch  dieselben  Bewegungen  macht,  wie  im  Zusammenhang  mit  dem 
Körper,  es  ist  somit   jedes  Theilchen  Centrum   für  die  in  ihm  auf- 
tretende  Bewegung ,    dann    kann    aber    der   Protistenkörper   auch 
kein   einheitliches    psychisches,    etwa  im   Kern    gelegenes    Centrum 
besitzen,  und  da  die  charakteristischen  Bewegungen  noch  an  jedem* 
kleinen  Theilstücke  fortbestehen,  so  können  sie  nicht  aus  dem. 
Bewusstsein   des   Individuums    entspringen.      Nach   Zerstörung    der- 
Individualität  durch   Theilung   kann    natürlich   von   einer   Ich- Vor- 
stellung  des  Individuums  nicht   mehr  die  Rede  sein.     Andererseits 
ermöglicht  die  Thatsache,  dass  jedes  Protoplasma-Elementartheilchen 
Sitz  unbewusster  psychischer  Vorgänge  ist,    ein   Verständniss    des 
Wesens  dieser    Vorgänge.     Da    die  Betrachtung   der   Stoffwechsel- 
vorgänge im  Elementar-Organismus   die  Bewegungen  als  Ausdruck 
der     molecularen     Vorgänge     im    Protoplasma  -  Elementarteilchen« 
nachweist,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  die  psychischen  Processe 
im  Protistenorganismus   mit   den  molecularen  Vorgängen  in  ihm  zu 
identificiren    und    ihre   letzten    Ursachen   in  den    Eigenschaften  des 
Molecüls  zu  suchen.     Die  psychischen  Vorgänge  im  Protistenreiche 
sind    somit    die    Bi-ücke,  welche    die    chemischen    Processe    in    der 
anorganischen  Natur  mit  dem  Seelenleben  der  höchsten  Thiere  ver- 
bindet. Der  Einwand,  die  genannten  Vorgänge  seien  nicht  psychischer- 
Natur,  ist  nicht  zutreffend,  da  aus  ihnen  die  höheren  und  höchsten 
psychischen  Erscheinungen  der  Metazoen  hervorgegangen  sind  und 
sie  somit  den  Keim  der  höchsten  psychischen  Vorgänge  repräsentiren. 
Das  Hauptresultat  der    vorliegenden  höchst  interessanten  Arbeit  ist 
nach    Verf.  die   Befestigung   der   Auffassung,    dass   die  psychischen 
Erscheinungen  in    der   organischen  Welt  sich  auf  Vorgänge  in  der 
Materie  zurückführen  lassen,  sie  bilden  eine  wichtige  Stütze  für  die 
Idee  von  der  Einheit  in  der  Natur. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 
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Setchell^  W.  -4.,  Concerning  the  structure  and  deve- 
lopment  of  Tuomeya  fluviatilü  Harv.  (Proceedings  of  the 
American  Society  of  Arts  and  Sciences.  Vol.  XXV.  p.  53 — 68. 
Witb  1  Plate.) 

Diese  Alge,  welche  von  Harvey  als  Tuomeya  fluviatilü  be- 
schrieben (Nereis  Am.  Part  III)  und  von  Kützing  Baileyä 
Americana  genannt  worden  war  (Tab.  Phyc.  Vol.  VII.  No.  35. 
PI.  LXXXVII),  ist  neuerdings  nach  Ablauf  von  dreissig  Jahren 
beinahe  gleichzeitig  auf  mehreren  Standorten  wiedergefunden  worden. 
Sie  lebt  in  Bächen  und  wächst  büschelweise,  hauptsächlich  auf  Steinen 
und  vorzugsweise  in  schnellfliessendem  Wasser. 

Die  Harvey 'sehe  Beschreibung  ist,  den  Habitus  betreffend, 
eine  sehr  richtige. 

Jeder  Ast  des  unregelmässig  verästelten  Thallus  besitzt  eine 
apicale  Zellenreihe  und  verlängert  sich  durch  Theilung  der  gipfel- 
ständigen Zelle  dieser  Reihe,  also  seiner  Scheitelzelle.  Durch  senk- 
recht zur  Längsachse  entwickelte  Wandungen  sind  scheibenförmige 
Zellen  abgeschnitten,  welche  bald  seitliche  Auswüchse  austreiben. 
Letztere  verlängern  sich,  werden  von  ihren  Mutterzellen  durch 
Wände  getrennt  und  bilden  dann  neue  endständige  Zellen,  zwei 
oder  drei  aus  jeder  Basalzelle.  Diese  Sprossung  wiederholt  sich 
mehrmals  und  so  entsteht  ein  dichotom  oder  trichotom  verästeltes 
Aestchen. 

Endlich  trägt  jede  Zelle  der  Hauptachse  mehrere  (meist  vier) 
solcher  Aestchen,  deren  Basalzellen  seinen  ganzen  Umfang  am  oberen 
Ende  umfassen.  Da  die  Hauptachse  später  an  den  Querwänden 
eingeschnürt  wird,  so  kommen  die  Basalzellen  der  Aestchen  mit  den 
unteren  Enden  der  obenstehenden  Zellen  in  Berührung  und  ver- 
wachsen mit  ihnen.  Die  äusseren  Verzweigungen  der  Aestchen 
werden  eng  verflochten,  so  dass  sie  einen  hohlen  Cylinder  um  die 
Hauptachse  bilden,  von  der  sie  durch  einen  schmalen  Raum  ge- 
trennt sind. 

Aus  den  Basalzellen  der  Aestchen  wachsen  auch  cylindrische, 
meist  unverzweigte  Zellfäden,  die  nach  unten  laufen  und  eine  feste 
rindenartige  Schicht  um  die  Hauptachse  bilden.  Auf  sehr  alten 
Pflanzen  findet  man  häufig  Stränge  aus  diesen  seeundären,  berindenden 
Fäden  zusammengesetzt,  die  schräg  nach  aussen  wachsen  und  da 
neue  Aeste  bilden  können.  Möglicherweise  dienen  sie  zur  vege- 
tativen Vermehrung  der  Alge. 

An  älteren  Theilen  der  Pflanze  erfüllen  die  genannten  Fäden 
den  ganzen  Raum  zwischen  Achse  und  äusserem  Cylinder1,  bilden 
also  einen  derben  Thallus.  Der  Thallus  von  Tuomeya  steht  offenbar 
in  der  Structur  zwischen  dem  von  Batrachospermum  und  Lemanea 
und  bildet  ein  Uebergangsstadium  zwischen  diesen.  An  den  jüngeren 
Theilen  eines  Thallus  entstehen  die  Aeste  unregelmässig,  doch  jede 
an  Stelle  eines  Aestchens  oder  irgend  eines  Theiles  eines  Aestchens. 
An  älteren  Theilen  entstehen  die  Aeste  aus  den  äusseren  Verzweigungen 
der  Aestchen,  oder  aus  radial  entwickelten  seeundären  Fäden.  Nach 
der  Zerstörung  einer  Scheitelzelle  wachsen  viele  Aeste  dicht  unten 
aus,  um  einen  endständigen  Büschel  zu  bilden. 

BoUn.  Centralbl.    Bd.  XLIV.    1890.  6 
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82  Algen.  —  Pilze. 

Die  Keimung  der  Sporen  ist  noch  nicht  beobachtet  worden, 
doch  hat  Verf.  bei  einigen  jungen,  auf  Steinen  wachsenden  Pflanzen 
eine  basale  Zellschicht  gefunden,  aus  welcher  Chantransia  ähnliche 
Fäden  entstanden ,  die  gipfelständige,  geschwollene  Zellen  tragen, 
welche  an  die  „sporules"  der  Chantransia- Form  von  Batrachos- 
permum  erinnerten. 

Die  Pflanze  ist  monöcisch  und  bildet  auf  allen  Theilen  Geschlechts- 
organe. Die  Antheridien-tragenden  Aeste  entstehen  aus  den  Basal- 
zellen der  Aestchen  oder  den  ihnen  naheliegenden  Zellen  und  bilden 
gewöhnlich  einen  dichten  Ring  um  den  Knoten.  Sie  sind  cjlindrisch 
und  verästeln  sich  nur  gegen  ihre  Enden,  die  etwa  die  Thallus- 
oberfläche  erreichen.  Aus  den  endständigen  Zellen  dieser  Aeste 
entwickeln  sich  die  sphäroidischen  Antheridien,  deren  jede  eine 
einzige  Antherozoi'dc  erzeugt.  Während  einer  kurzen  Zeit  zeigt 
letztere  amöboide  Bewegung  und  unregelmässige  Gestalt,  doch  wird 
sie  bald  kugelig  und  bewegungslos.  Nach  dem  Ausschlüpfen  einer 
Antherozoi'de  kann  ein  neues  Antheridium  gebildet  werden  innerhalb 
der  leeren  Zellhaut  des  früheren,  durch  Sprossung  aus  der  nächsten 
Zelle  und  dieser  Process  kann  mehrmals  wiederholt  werden.  Die 
weiblichen  Organe  werden  auf  besonderen  Carpogonästen  getragen, 
die  aus  den  Aestchenwinkeln  des  Thallus  entspringen,  und  werden 
endlich  verzweigt  und  spiralig  gewunden. 

Aus  der  endständigen  Zelle  des  Astes  wird  das  Procarp  gebildet. 
Letzteres  gleicht  dem  von  Batrachospermum  sehr  auffallend.  Häufig 
beobachtet  man  darauf  zwei  oder  drei  Antherozoi'den.  Der  Inhalt 
mindestens  einer  Antherozoi'de  wird  durch  eine  Oeffnung,  welche 
durch  Resorption  der  Wand  gebildet  wird,  in's  Trichogyn  entleert. 
Nach  der  Befruchtung  beginnt  das  Trichophor  zu  sprossen,  wie  bei 
Batrachospermum^  und  bildet  endlich,  soweit  Verf.  beobachten  konnte, 
denen  der  letztgenannten  Gattung  sehr  ähnliche  Sporenketten. 
Während  seiner  Entwicklung  wird  das  Cystocarp  von  Filamenten, 
die  aus  der  Hauptachse  entstehen,  umhüllt. 

In  Bezug  auf  seine  Reproductionsorgane  ist  Tuomeya  mit 
Batrachospermum  und  Lemanea  eng  verwandt  und  zwischen  die 
beiden  als  Verbindungsform  zu  stellen.  Die  Abhandlung  bietet 
viel  Neues  über  die  Verwandtschafts -Verhältnisse  dieser  niederen 
Florideen  und  ist  durch  22  lithographischen  Figuren  gut  erläutert 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 


Ludwig,  F.,  Mykologische  Mittheilungen.  1.  Der  Farb- 
stoff der  Synchytrium- Gallen  von  Anemone  nemorosa.  2.  Ueber 
Oligoporus  ustüaginoides  B  r  e  f.  (Verhandl.  d.  Bot.  Vereins  der 
Prov.  Brandenburg.  XXXI.  p.  VII— IX.) 

1.  Stellt  man  Exemplare  des  von  Synchytrium  Anemones  War. 
befallenen  Breitwandröschens  in  Wasser,  so  nimmt  letzteres  nach 
wenigen  Stunden  eine  intensiv  weinrothe,  zuletzt  violette  Färbung 
an.  Der  an  sich  farblose  Pilz  veranlasst  in  den  Epidermiszellen 
der  Blätter  und  Blüten  die  Bildung  eines  rothen,  im  Wasser  leicht 
lösslichen    Farbstoffes    von    sehr     charakteristischem    Absorptions- 
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«pectrum.  Das  letztere  und  seine  Umwandlung  durch  verschiedene 
Reagentien  ergab  eine  Identität  des  Farbstoffes  mit  dem  Anthokyan 
oder  Blumenroth,  wie  es  z.  B.  in  den  Blumenblättern  von  Iris,  Hes- 
jperis  matronalis,  Paeonia  etc.  vorkommt,  und  welches  nebst  seinem 
Derivat  dem  Blumenviolett  und  Blumenblau  von  Kraus  und  Detmer 
als  Modifikation  des  Gerbstoffes  betrachtet  wird.  Nach  der  Unter- 
suchung Bachmanns  enthält  der  Auszug  neben  dem  Farbstoff  eine 
fanz  auffallende  Menge  eisenbläuenden  Farbstoffs.  —  Da  die 
chwärmsporen  durch  das  Regen wasser  verbreitet  werden,  wird  offen- 
bar auch  im  Freien  regelmässig  eine  Menge  des  Farbstoffs  und  der 
Gerbsäure  der  bepilzten  Blätter  mit  den  Sporen  fortgeführt.  Ref. 
wirft  die  Frage  auf,  ob  diese  Gerbstoffentsäuerung  seitens  der 
Anemone  ein  rein  pathologischer  Prozess  sei,  oder  noch  eine  bio- 
logische Bedeutung  (Schutz  von  Pilz-  und  Wirthpflanze  gegen 
Schnecken,  die  gerade  am  häufigsten  von  Pilzen  befallene  Pflanzen 
Aufsuchen)  habe,  und  erinnert  an  die  häufige  Rothfärbung  und  den 
hohen  Gerbsäure-Gehalt  anderer  Cecidien  (Kegelgallen  der  Ceci- 
domyia  Fagi,  Galläpfelchen  der  Rosen,  Weiden,  Eichen  etc.)  sowie 
auch  an  die  Versuche  Stahls  mit  gerbsäurehaltigen  Pflanzen,  die 
von  Schnecken  nicht  angegriffen  wurden.  Ref.  hat  noch  nie  ge- 
sehen, dass  Gallen  von  Schnecken  aufgezehrt  werden  (wohl  aber 
wird  die  Galle  der  Cecidomyia  Fagi  oft  in  grosser  Menge  von 
Vögeln  aufgebissen  und  ihrer  fetten  Maden  beraubt). 

2.  In  einer  zweiten  Notiz  der  aufgeführten  Orte  hebt  Ref.  in 
Erwiederung  einer  Bemerkung  von  Hennings  hervor,  dass  er  bei 
der  Polyporurfructification  des  Ptychogaster  albus  Corda,  dessen  Zu- 
gehörigkeit zu  dem  von  ihm  als  neue  Art,  Polyporus  Ptychogaster, 
von  Brefeld  später  Oligoporus  ustüaginoides  bezeichneten  Löcher- 
pilz er  zuerst  erwiesen,  von  allem  Anfang  viersporige  Basidien  ge- 
funden und  ausdrücklich  erwähnt  habe.  Ludwig  (Greiz). 


Hennings,  P.,   Die  in   der  Umgebung  Berlins  bisher  be- 
obachteten  Hymenomyceten,     I.  Agaricineae.     (Verhandl.   des 
botan.  Vereins  der  Prov.  Brandenburg.  Bd.  XXXI.  p.  143 — 178.) 
Verf.,  der  rühmlichst  bekannte  Conservator  des  Berliner  bota- 
nischen  Museums,   liefert   durch  die  vorliegende  Arbeit   die   erste 
ausführliche  Pilzflora  der  Umgegend  Berlins.     Er  behandelt  zunächst 
die  Agaricineen,    die   er  mit  Recht   die  Stiefkinder   der  öffentlichen 
Sammlungen  nennt  und  deren  Conservirung  er  sich  mit  so  grossem 
Eifer  gewidmet  hat,   dass   das  Berliner  Museum  die  einzige  Anstalt 
ist,   die  die  Agaricineen  in   guten   und  reichlichen  Exemplaren  auf- 
bewahrt.    Nachdem    Verf.    in    der    Einleitung    seine    Präparations- 
methode  ausführlich   angegeben   hat,   geht   er   zur  Aufzählung   der 
•einzelnen  Arten  über.     Es   finden  sich  bei  Berlin  von  Agaricineen: 

1.  Leucospori:     20  Gattungen  mit  273  Arten. 

2.  Rhodoipori:      8  „  „      28       „ 

3.  Oehrotpori:      10  „  „    103       „ 

4.  Melanospori:    10  „  „      64       „ 

Zusammen    48  Gattungen  mit  468  Arten. 
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Davon  sind  27  Arten  in  Deutschland  (nach  Winter'«  Flora) 
noch  nicht  beobachtet  und  folgende  6  als  neu  aufgestellt  worden: 

L&piota  rubeüa  Bresad.,  L,  aureofloccoea  P.  Fenn.,  L.  Breeadolae  P.  Hanau,. 
CorÜmariue  heteroeporue  Bresad.,  Flamnmla  Henningeii  Bresad.,  Piathyrttta  coa- 
eimüis  Bresad.  et  P.  Henn. 

Die  Vertreter  der  übrigen  Familien  der  Hymenomyceten,  die 
Polyporeae,  Bydneae  etc.,  wird  Verf.  im  nächsten  Jahre  veröffentlichen- 

Taubert  (Berlin). 


Zafclbruckner,  A.,  Beiträge  zur  Flechtenflora  Nieder- 
Österreichs.  III.  (Verhandlungen  der  K.  EL  zoolog.-botaa». 
Gesellschaft  in  Wien.  1890.  Abhandlungen,  p.  279—290.) 

Ein  weiterer  sehr  Schätzenswerther  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
niederösterreichischen  Flechtenflora,  welcher  zum  grössten  Theilr 
die  Resultate  der  Sammelthätigkeit  des  Verfe.  enthält.  Verf.  acceptirt 
das  Fries'sche  Flechtensystem  „als  dasjenige,  welches,  unsere  An- 
schauungen über  die  Natur  der  Flechten  berücksichtigend,  der 
modernen  Wissenschaft  am  meisten  entspricht". 

Als  neu  flir  Niederösterreich  werden  folgende  Flechten  an- 
gefahrt: 

Physcia  stellari*  yar.  aipolia  Nyl.  £  cercidia  Fr. 

Caloplaca  luteoalba  Fr.  yar.  lactea  Zahlbr.  (=  Caüopitma  luUoalbwm  yar. 
lacteum  Mass.  =  Gyaloleckia  lactea  Arn.);  Rinodina  exigua  a.pyrina  Fr.  f.  Uci- 
deoides  Fr. ;  Lecanora  atra  Ach.  f.  pachythallina  Fr.,  L.  Hageni  Krb.  f.  litkophüa 
Krb.;  Urceolaria  »crupoea  rar.  bryophüa  Ach.  f.  parantica  (Bommerf.);  Thelo- 
carpon  vicinellum  Nyl.,  Tk.  intermixtulum  Nyl. 

Bacidia  rubeüa  yar.  porriginoea  Arn.,  B.  inundata  Krb.,  B.  JFrieeiana  Krb., 
B.  vermifera  Fr. ;  Bilimbia  müliaria  yar.  trUepia  Fr.  f.  Hvida  Kbr.,  B.  melaena 
Arn.,  B.  effusa  Auersw. ;  Lecidea  rylvana  Fr.  yar.  tenebricoea  Zahlbr.  (=  Lecidea 
tenebricoea  Ach.  =  L.  minuta  Nyl.  =  L.  meiocarpa  Nyl.),  L.  elaeockroma  Fr. 
yar.  flavicane  Fr.  f.  geographica  Zahlbr.  (=  Lecidea  enteroleuca  y.  geographica- 
B*gl.);  Catillaria  atropurpurea  Fr.;  Buellia  myriocarpa  Mudd.  f.  eügmalea  (Kbr. 
pr.,sp.),  B.  argillacea  Stein;  Bhizocarpon  lotum  Stizbg. 

Chaenotheca  trichialis  Fr.  typ.  et  f.  filiform**  Fr. 

Dermatocarpon  cinereum  Fr.;  Thrombium  epigaeum  Wallr. ;  Tkelid&um  um- 
broeum  Krb.,  Tk.  parvulum  Arn. ;  Verrucaria  ancepe  Arn.,  V.  tnargacea  yar. 
aethiobola  Nyl. 

Gyaleeta  modeeta  Zahlbr.  (=  Lecidea  modeeta  Stisbg.),  O,  tkelotremoideo- 
Blomb.  et  Forss.;  Jonaapis  melanocarpa  Arn. 

Opegrapha  varia  f.  eigmata  £.  Fr. ;  Arthonia  gregaria  Blomb.  et  Forss.  yar. 
affinie  Anzi. 

Begeetria  chlorotica  Fr.  f.  carpinea  Blomb.  et  Forss.;  Acrocordia  gtmmata 
Kbr.,  A.  Urea  Kbr.;  Arthopyrenia  etenoepora  Kbr. 

Leptogium  tenuieeimwn  Kbr. 

Bemerkenswert  ist  noch  die  Ergänzung  der  Diagnose  von 
Thelocarpon  vicinellum  Nyl.,  die  Einziehung  von  Lecidea  meto* 
carpoides  Nyl.  zu  L.  lithinella  Nyl.  und  die  Beschreibung  der  Sub- 
hymenialschicht  von  Cottema  auriculatum  Hoffm.  —  Bacidia  her- 
barum  Arn.  (von  der  Verf.  eine  „f.  lignicola  mit  zusammenhängendem, 
dunklerem  Lager  und  etwas  dunkleren  Apothecien"  anfuhrt)  ist 
nach  Ansiebt  des  Verfs.  zweifellos  eine  Flechte  und  daher  aus  der 
R eh m 'sehen  Pilzgattung  Mycobacidia  zu  streichen. 

Fritach  (Wien). 
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~Wettstein,  IL  v.,  Ueber  das  Vorkommen  von  Trochobryum 
Carniolicum  in  Südserbien.  (Oesterr.  botanische  Zeitschrift. 
1890.  p.  170—171.) 

Trochobryum  Carniolicum  Breidler  et  Beck  war  bisher  nur  aus 
Kram  bekannt.*)  Nun  wurde  dieses  Moos  auch  von  Hiß  bei 
Xreskovatz  in  Südserbien  gesammelt.  Verf.  findet  hierin  einen  neuen 
Beleg  für  die  wichtigen  Beziehungen  der  Flora  unserer  östlichen 
-Alpen  zur  pontischen  Flora.  [Vergl.  hierüber:  Kerner,  Studien 
über  die  Flora  der  Diluvialzeit  in  den  östlichen  Alpen.  (Sitzungs- 
berichte der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  1888.) 
Wettstein,  v.,  Rhododendron  Ponticum  L.,  fossil  in  den  Nord- 
alpen. In  demselben  Jahrgang  der  genannten  Sitzungsberichte.  — 
Beck,  v.,  Flora  von  Südbosnien  und  der  angrenzenden  Hercegowina. 
{Annalen  des  K.  K.  Naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien.  1886. 
*nd  1887.)] 

F ritsch  (Wien). 


Breidler,  J.,  Beitrag  zur  Moosflora  der  Bukowina  und 
Siebenbürgens.  (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  1890. 
p.  148—152,  191—195.) 

Enthält  die  Bearbeitung  der  von  Dörfler  im  Jahre  1889  in 
der  südlichen  Bukowina  und  den  angrenzenden  Theilen  Siebenbürgens 
gesammelten  Leber-  und  Laubmoose.  Hierunter  befinden  sich 
Arten  von: 

Metzgeria  1,  Aneura  2,  Lejeunia  1,  Fruttania  2,  Ptilidium  1,  Lepidozia  i, 
Mattigobryum  1,  Calypogeia  1,  Chüoscyphu*  1,  Cephalozia  2,  Jungermannia  9, 
JScapania  1,  Plagiockila  1,  Sarcoscyphut  /,  Gymnomürtum  1. 

Sphagnum  10,  darunter  das  für  Oes  terreich-Ungarn  n e u e  Sphagnum 
Wulfianum  Girg.  (Bukowina,  nächst  der  siebenbürgischen  Grenze). 

Dicranowtiiia  1,  Cynodontium  2,  Dicranella  2,  Dicranum  4,  Dicranodontium  1, 
Fis9tden$  /,  Ceratodon  /,  Leptotrichum  2f  DistieMum  /,  Didymodon  1,  Barbula  2, 
SchUtidiwn  2,  Qrimmia  6,  Bacomürium  3t  Hedwigia  1,  Ämphoridium  1,  Ortho- 
richtan  4%  Tetraphxs  1,  Funaria  1,  Webera  3,  Bryum  6,  Mnium  2,  Äulacomnium  t, 
Bartramia  2,  PhUonotii  1,  Atrichum  1,  Pogonatum  2,  Polytrickum  3,  Leskea  i, 
Anomodon  1,  Heterocladium  J,  Thuidium  2,  Pterigynandrum  1,  Pylairia  1,  I*o- 
thecium  J,  Ortkothecium  2,  Homalothecium  i,  Brachythecium  3,  Eurhynchium  lf 
Plagiothecium  2,  Hypnum  13,  Hylocomium  2. 

Fritsch  (Wien). 


Dörfler,  J.,    Beiträge   und   Berichtigungen   zur  Gefäss- 

kryptogamen-Flora  der  Bukowina.     (Oesterr.  botanische 

Zeitschrift.  1890.  p.  196—198,  226—230,  271—274,  300—302.) 

Diese  werthvolle  Arbeit  bringt  die  vom  Verf.  im  Sommer  1889 

in  der  Bukowina  gemachten  Beobachtungen,   sowie   Berichtigungen 

zu  der  dasselbe  Gebiet  betreffenden  Abhandlung  von  Procopianu- 

Procopovici.*) 


*)  Vergl.  Botan.  Centralblatt.  Bd.  XXXDI.  p.  356. 

*)  Vergl.   Verhandlungen   der  K.   K.   zoolog.-botan.   Gesellschaft  in  Wien. 
1S84»  Abhandlungen,  p.  106.  Tab.  3. 
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Neu  für  das  Gebiet  sind  folgende  Formen: 

Equisetum  arverue  L.  f.  pteudo-süvaHca  Milde,  f.  decumben*  G.  F.  W.  Meyer, 
f.  eampestris  Milde,  E.  TelmaUja  Ehrh.  f.  gracile  Milde,  E.  paluttre  L.  f.  poly- 
siachyum  Vill.,  JE?.  hiemaU  L.  f.  Schleichen  Milde  et  snbf.  polystachya  Milde: 
Botrychium  Lunaria  Sw.  f.  ntbincisa  Köper ;  Atpidium  Luemewi  Dörfler  (Braunii  X 
lobatum),  A.  Filix  mas  Sw.  monstr.  eromim  Milde,  -4..  remotum  A.  Br.  (-FWtx  ma«  X 
jjrinuZotiui»),  -4.  spinulosum  Sw.  var.  exaltata  Lasch;  Cystopteri*  fragilü  Brak  var. 
anthrUcifolta  Koch. 

Hingegen  sind  zu  streichen: 

Aspidium  cristatum  Sw.  sammt  der  Unterart  ttfit&rantm  Procop.  (verwechselt 
mit  «4.  spinulo&um  Sw.!);  Asplenium  lepidum  Presl  (verwechselt  mit  A.  .Btda 
muraria  L. !);  wahrscheinlich  auch  Athyrium  alpertre  Nyl. 

Die  Zawadzki'sche  Angabe,  dass  Cystopteris  montana  BrnL 
in  der  Bukowina  vorkommt,  welche  Procopianu-Procopovici 
bezweifelte,  wird  von  Dörfler  endgiltig  bestätigt. 

Die  beiden  erwähnten  Aspidium- Bastarde  sowie  Asplenium 
Germanicum  Weis  werden  ausführlich  besprochen. 

Fritsch  (Wien). 


Leclerc  da  Sablon,  Sur    le    sommeil  des   feuilles.     (Revue 
g6n.  de  Botanique.  1890.  p.  337—340.) 

Zahlreiche  Beobachtungen  an  den  Blättern  von  Oxalis  stricto 
führten  den  Verf.  zu  einer  neuen  und  einfachen  Erklärung  des  Me- 
chanismus, welcher  die  Schlafbewegungen  bedingt.  Die  Blätter 
von  Oxalis,  wie  vieler  anderer  Pflanzen,  nehmen  die  Schlafstellung 
nicht  nur  während  der  Dunkelheit,  sondern  ebenso  auch  im  Sonnen- 
brand und  bei  genügend  langer  Berührung  mit  einem  fremden 
Körper  ein.  Die  anatomische  Untersuchung  des  die  Bewegung  ver- 
mittelnden Gelenkpolsters  an  der  Basis  der  Blattstiele  Hess  an  Al- 
koholmaterial sehr  deutlich  erkennen,  dass  die  Epidermis  und  der 
grösste  Theil  des  Rindenparenchyms  länger  als  die  entsprechende 
Parthie  des  Centralcylinders  sind,  wodurch  die  Falten  auf  der  Ober- 
fläche des  Polsters  bedingt  werden.  In  der  Tagstellung  ist  Gleich- 
gewicht vorhanden  und  die  Zellen  der  Ober-  und  Unterseite  sind  gleich 
stark  verkürzt.  Zur  Erzielung  der  Schlafstellung,  bei  welcher  die 
Zellen  der  Unterseite  stärker  zusammengedrückt  sind,  ist  keine 
eigentliche  Verlängerung  der  Zellen  der  Oberseite  erforderlich,  es 
genügt,  wenn  sie  ihre  normale  Grösse  annehmen  und  nicht  mehr 
zusammengedrückt  sind.  Bringt  man  einen  dünnen  Längsschnitt 
durch  ein  Polster,  der  nur  wenige  intakte  Zellen  enthält,  in  Wasser, 
so  krümmt  er  sich  sofort,  um  die  Schlafstellung  einzunehmen;  da 
dieses  Experiment  in  gleicher  Weise  gelingt,  wenn  das  Plasma  durch  - 
Alkohol  getödtet  oder  durch  Eau  de  Javelle  völlig  gelöst  ist,  so 
können  hier  nicht  wohl,  wie  man  bislang  annahm,  Turgordifferenzen 
auf  beiden  Seiten  die  Ursache  sein,  sondern  diese  muss  allein  in 
der  Beschaffenheit  der  Membran  liegen,  und  in  der  That  besitzen 
die  Parenchymzellen  der  Oberseite  im  Allgemeinen  dickere  Wände, 
als  diejenigen  der  Unterseite;  sättigen  sie  sich  mit  Wasser,  so 
streben  sie  naturgemäss  mit  grösserer  Kraft  als  diejenigen  der 
Unterseite  darnach,  ihre  normale  Gestalt   einzunehmen.     Diese  Ex- 
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Serimente  gestatten  auch  eine  Erklärung  des  natürlichen  Verhaltens 
er  Blätter :  am  Tage  ist  ein  Gleichgewichtszustand  zwischen  beiden 
Seiten  vorhanden;  nehmen  wir  an,  dass  durch  sehr  intensive  Be- 
sonnung oder  Trockenheit  des  Bodens'  der  Wassergehalt  sinkt  und 
die  Turgescenz  in  dem  Bewegungspolster  auf  beiden  Seiten  sehr 
schwach  wird,  so  wird  die  Turgescenz  keinen  nennenswerthen  Ein- 
fluss  mehr  auf  die  Gestalt  des  Polsters  ausüben,  sondern  nur  noch 
die  Elasticität  der  Membranen  der  Parenchymzellen,  und  diese  ist  auf 
der  Oberseite  grösser,  so  dass  Schlafstellung  eintreten  muss,  wie 
dies  denn  in  der  That  unter  den  erwähnten  Bedingungen  der  Fall 
ist.  Die  nächtliche  Schlafstellung  dagegen  wird  durch  dieselben 
Bewegungen,  aber  durch  eine  entgegengesetzte  Ursache  bewirkt; 
jetzt  steigt  die  Turgescenz  im  Polster,  die  Zellen  »von  Ober-  und 
Unterseite  haben  gleiche  Gestalt  und  gleichen  Inhalt,  so  dass  für 
höheren  Turgor  auf  der  einen  Seite  kein  Grund  vorhanden  zu  sein 
scheint,  dagegen  ist  es  sehr  naheliegend,  dass  die  dickeren  Zell- 
wände der  Oberseite  mehr  Wassser  aufnehmen  und  so  das  Gleich- 
gewicht stören,  ebenso  wie  sich  ein  dicker  Schnitt  durch  das  Polster 
nach  unten  krümmt,  wenn  man  ihn  ins  Wasser  wirft.  —  Dieser 
Erklärungsversuch  der  Schlafbewegungen  schliesst  natürlich  die 
Hypothese  nicht  völlig  aus,  aber  doch  so  viel  wie  möglich  und  Be- 
obachtung und  Experiment  stehen  bei  ihm  im  Einklang. 

L.  Klein  (Freibarg  i.  B.). 


Wiesiier,  J.,  Ueber  das  Saftperiderm.    (Oesterr.  botan.  Zeit- 
schrift. 1890.  p.  107—111.) 

Gewöhnlich  fasst  man  das  Periderm  als  ein  todtes,  luftführendes 
Schutzgewebe  auf:  häufig  geht  aber  aus  dem  Phellogen  ein  saft- 
fiihrendes,  lebendes  Dauergewebe  hervor,  welches  unter  Umständen 
als  Absorptionsgewebe  dienen  kann:  ein  Saftperiderm.  In  den 
meisten  Fällen  stellt  das  Saftperiderm  ein  Entwicklungsstadium  des 
todten  Periderms  dar  und  findet  sich  daher  zwischen  letzterem  und 
dem  Phellogen  (so  bei  der  Kartoffel) ;  es  kann  aber  auch  bei  unter- 
irdischen Organen  aus  dem  Phellogen  nur  allein  Saftperiderm 
hervorgehen. 

In  den  Membranen  des  Saftperiderms  der  Kartoffel,  welches 
vom  Verf.  insbesondere  untersucht  wurde,  Hess  sich  bereits  Kork- 
substanz nachweisen ;  dieselben  gaben  jedoch  meist  ohne  Vorbehandlung 
Cellulose-  und  oft  auch  Eiweissreaction.  Verf.  hält  daher  die  Wände 
(sowie  die  Zellen  überhaupt)  des  Saftperiderms  für  lebend,  und 
nimmt  an,  dass  in  denselben  die  Umwandlung  der  vorhandenen 
Stoffe  in  Suberin  stattfindet.  Die  Anwesenheit  von  Eiweiss  deutet 
auf  das  Vorhandensein  von  Protoplasma  (Dermatoplasma)  hin,  unter 
dessen  Einflüsse  sich  die  erwähnten  Stoffwechsel processe  vollziehen 
dürften.  Die  radialen  Wände  des  Saftperiderms  sind  noch  im 
Wacbsthume  begriffen  (was  sich  oft  durch  wellenförmige  Krümmung 
äussert),  was  ebenfalls  nach  der  Auffassung  des  Verf.  nur  bei  Vor- 
handensein    von    Dermatoplasma    möglich    ist.      (Vergl.    hierüber 
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Wiesner's  grundlegende  Arbeit:  Untersuchungen  über  die  Orga- 
nisation der  vegetabilischen  Zellhaut.  —  Sitzungsberichte  der  Kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  1886.) 

Eine  nur  mit  Saftperiderm  bedeckte  Kartoffel  giebt  unter  sonst 

fleichen  Umständen  viel  mehr  Wasser  ab,  als  eine  mit  todtem 
'eriderm  bedeckte ;  das  Saftperiderm  schützt  also  viel  weniger  vor 
Verdunstung.  —  In  feuchter  Erde  scheint  sich  nur  Saftperiderm  zn 
bilden,  bei  Austrocknung  des  Bodens  sterben  die  äusseren  Lagen  des 
feriderms  sofort  ab.  Eine  des  todten  Periderms  beraubte  Kartoffel 
bildet  in  sehr  trockener  Luft  schon  nach  wenigen  Tagen  eine  neue 
Schicht  desselben  aus.  Dagegen  bleibt  in  absolut  feuchtem  Räume 
das  Saftperiderjn  wochenlang  erhalten. 

Die  Wasseraufnahme  von  im  Wasser  liegenden  Kartoffeln  stieg 
auf  das  fünf-  bis  siebenfache,  wenn  das  todte  Periderm  entfernt 
wurde.  Auch  in  feuchtem  Boden  nimmt  eine  vorher  an  der  Luft 
gelegene  (noch  frische)  Kartoffel  viel  mehr  Wasser  auf,  wenn  sie 
nur  von  Saftperiderm  bedeckt  ist. 

Auch  an  oberirdischen  Organen  kommt  Saftperiderm  vor,  dasselbe 
wird  aber  hier  in  der  Regel  schon  sehr  bald  von  abgestorbenem 
Periderm  bödeckt;  relativ  lange  (auch  über  den  Winter)  erhält  sich 
das  Saftperiderm  beispielsweise  an  jungen  Ahorn-  und  Lindenzweigen. 

Fritoch  (Wien).    ' 


Just,  L.  und  Heine  H.,  Mehlige  und  glasige  Gerste.  (Die 
landwirtschaftlichen  Versuchs-Stationen.  Bd.  XXXVI.  1889. 
p.  269—285.) 

Man  findet  fast  allgemein  bei  den  Bierbrauern  eine  Abneigung 
gegen  die  Verwendung  glasiger  Gerste  zur  Malzbereitung,  welche 
ihren  Grund  in  der  Annahme  hat,  dass  Gerste,  welche  viele  glasige 
Körner  enthält,  eiweissreich  sei,  während  solche  mit  vorwiegend 
mehligen  Körnern  für  stickstoffarm  und  stärkereich  gehalten  wird, 
und  man  ausserdem  noch  der  Meinung  ist,  die  Glaskörner  besässen 
eine  geringere  Keimungsenergie  als  die  Mehlkörner  und  lieferten 
kein  so  gutes  „mürbes"  Malz  als  die  letzteren.  Die  Untersuchungen, 
welche  zur  Entscheidung  dieser  Fragen  angestellt  sind,  leiden  durch- 
gängig an  dem  Fehler,  dass  die  Analysen  stets  mit  Proben  von 
Gersien  verschiedener  Ernten  und  Herkunft  angestellt  wurden  und 
daher  die  widersprechendsten  Resultate  zu  Tage  förderten.  Die 
Verff.  haben  nun  ihre  Untersuchungen  mit  Körnern  ein  und  derselben 
Gerstenprobe  angestellt  und  können  einigen  Aufschluss  über  die 
Unterschiede  glasiger  und  mehliger  Gerste  geben.  Da  man  einem 
Korn  nicht  mit  Sicherheit  auf  den  ersten  Blick  ansehen  kann,  ob 
es  glasiger  oder  mehliger  Natur  ist,  wurde  das  Lichtdurchlass- 
vermögen glasiger  Körner  als  Unterscheidungsmerkmal  benutzt. 
In  die  obere  Oeffnung  einer  ungefähr  20  cm  langen  und  8  cm 
Durchmesser  haltenden  Bleiröhre,  welche  am  unteren  Ende  ver- 
schlossen war  und  hier  eine  seitliche  Oeffnung  besass,  durch  welche 
Licht  auf  einen  ihr  gegenüber  befindlichen,  im  Innern  der  Röhre 
unter  einer  Neigung  von  45°  angebrachten  Spiegel  eintreten  konnte, 
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wurde  ein  passendes  Becherglas  eingesetzt,  dessen  Boden  mit  Seiden- 
papier überzogen  war,  um  eine  matte,  halbdurchscheinende  Fläche 
zu  liefern.  Mit  Hilfe  dieses  Apparates  konnte  leicht  eine  Trennung 
mehliger  und  glasiger  Körner  vorgenommen  werden.  Eine  einfache 
Schicht  Körner  wurde  auf  den  Boden  des  Becherglases  gebracht 
Und  dieser  durch  eine  Lampe,  welche  vor  der  unteren  seitlichen 
Oeffnung  der  Röhre  stand  und  deren  Licht  durch  eine  Glaslinse 
konzentrirt  auf  den  schrägen  Spiegel  fiel,  von  unten,  unter  Aus- 
schluss von  Seitenlicht,  intensiv  beleuchtet.  Die  rein  glasigen 
Körner  erschienen  alsdann  vollkommen  durchsichtig,  die  rein  mehligen 
völlig  undurchsichtig,  während  weniger  glasige  Körner  entsprechend 
geringere  Lichtdurchlässigkeit  erkennen  Hessen. 

Zur  Untersuchung  kamen  folgende  Gersten  der  Ernte  des 
Jahres  1888: 

I.  Schwedische  Chevaliergerate  yon  Hügelheim. 
II.  „  i»  i»      Hohenwettershach. 

III.  „  n  n      Königsbach. 

IV.  Saalegerste  von  Backenberg. 

V.  Rietgerste  von  HUffenhardt. 

VI.  Badische  Landgerste  von  Hügelheim. 

VII.  Badische  Landgerste  von  Storkbrann. 

Je  800  glasige  und  mehlige  Körner  jeder  borte  wurde  aus- 
gelesen und  Versuche  damit  angestellt,  deren  Resultate  hier  Platz 
finden  mögen: 

I.  Absolutes  Gewicht.  (Mittel  aus  6  Versuchen).  100  Körner 
wiegen : 

I.  mehlig  6>416  gr,  glasig  4,838  gr. 

II.  „       4,918  gr,       „       4,750  gr. 
HL         „       5,068  gr,       w       4,715  gr. 

IV.  „  4,964  gr,  „  4,56«  gr. 
V.  „  6,009  gr,  „  4,391  gr. 

VI.  n  4,967  gr,  „  4,776  gr. 
VII.  ,  4,769  gr,  „  4,492  gr. 

„Das  mittlere  Gewicht  der  glasigen  Körner  sämmtlicher  Sorten 
ist  geringer,  als  dasjenige  der  mehligen. a  Aus  weiteren  Versuchen 
geht  hervor,  dass  das  speci  fische  Gewicht  der  Glaskörner  stets  etwas 
höher  ist  als  das  der  Mehlkörner  ein  und  derselben  Sorte.  Der 
Wassergehalt  der  Körner  gestaltet  sich  folgendermassen  (3  Versuche 
mit  je  100  Körnern): 

I.  mehlig  14,61  Proz.,  glasig  14,70  Proz. 
IL         «       14,19      „  „       14,52       „ 

III.  „  16,24  „  „  16,28  „ 

IV.  „  12,16  „  „  12,33  „ 

V.  „  12,12  „  „  12,44  „ 
VI.  n  12,36  „  „  12.59  „ 

VII.         „       11,65      „  „       11,68       „ 

Der  Wassergehalt  ist  bei  derselben  Sorte  nahezu  gleich.  Die 
Verff.  glauben  dem  geringen  Mehr  der  Glaskörner  kein  Gewicht  bei- 
legen zu  können. 

Aschengehalt  der  Körner  auf  die  Trockensubstanz  von  je  100 
Körnern  berechnet: 

I.  mehlig  2,862  Proz ,  glasig  2,988  Proz. 

II.  „       2,863       „  „       2,854       „ 

III.  „       2,986       n  „       2,942       „ 

IV.  „       2,990       „  „       3,009       „ 
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V.  mehlig  2,753  Proz.,  glasig  3,000  Pro«. 
VI.         ,       2,693       „  ,       2,752       „ 

VII.         „       2,661       „  w       2,779       „ 

Die  glasigen  Körner  zeigen  also  fast  durchgängig  einen  etwas 
höheren  Aschengehalt  als  die  Mehlkörner,  welcher  nicht  ohne  Ein- 
fluss  auf  ihr  spezifisches  Gewicht  zu  sein  scheint.  Die  Unter- 
suchungen über  den  Stickstoffgehalt  ergaben,  dass  „Glaskörner 
einen  höheren  Gehalt  an  Stickstoffverbindungen  aufweisen  als  Mehl- 
körner, aber  nur  innerhalb  derselben  Sorte".  Um  über  die  Keim- 
energie und  Keimfähigkeit  ein  Urtheil  zu  haben,  wurden  von  jeder 
Sorte  300  mehlige  und  300  glasige  Körner  12  Stunden  lang  in 
Wasser  von  15 — 15°  C.  gelegt,  oberflächlich  abgetrocknet  und  in 
Blumentopfuntersätze  gebracht,  welche  2  cm  hoch  mit  feuchtem. 
Sande  angefüllt  waren,  diesen  bedeckte  eine  Scheibe  Filtrirpapier, 
auf  welcher  die  Körner  ausgebreitet  wurden.  Die  Feuchtigkeits- 
verhältnisse gestalteten  sich  so  für  alle  Schaalen  gleich.  Als  Re- 
sultat ergab  sich,  dass  die  Keimungsenergie  der  glasigen  Körner 
in  den  ersten  drei  Tagen  geringer  ist  als  die  der  mehligen  Körner 
derselben  Sorte,  dass  jedoch  am  4.  und  5.  Tag  diese  Differenz, 
wieder  ausgeglichen  wurde;  ausserdem  widerstanden  die  Glaskörner 
der  Schimmelbildung  länger  als  die  Mehlkörnef.  Als  Gesammt- 
resultat  in  Bezug  auf  die  Ansichten  der  Brauer,  ergiebt  sich,  dass 
ein  directer  Schluss  aus  dem  Mehligkeitsgrade  verschiedener  Gersten- 
sorten sich  weder  auf  ihr  Gewicht,  noch  auf  ihren  Aschengehalt 
oder,  was  besonders  zu  betonen  ist,  auf  ihren  Stickstoffgehalt  im 
Ganzen  ziehen  läset.  Dasselbe  gilt  von  der  Keimungsenergie  und 
der  Keimfähigkeit.  Zur  Erzielung  eines  gleichartigen  Malzes  für 
den  Brauer  ist  es  jedoch  wünschenswert!),  wenn  das  Rohmaterial 
möglichst  gleichmässig  ausgebildet  ist.  Warlich  (Cassel). 


Berichtigung.* 

Von 

Th.  A.  Bruhin 

in  Wegenstetten   (Aargau). 

Als  Mitglied  der  „Aargauischen  naturforschenden  Gesellschaft"" 
erhalte  ich  jeweilen  das  „Botan.  Central  blattu  auf  dem  Wege  der 
Circulation  zur  Lesung.  Leider  muss  ich  aber  über  ein  Referat, 
bezüglich  F.  Pax,  „Arten  der  Gattung  Primulau  (Botan.  Central- 
blatt  Bd.  XXXVII.  1889.  p.  58  ff.)  energisch  Protest  erheben.  Referent 
sagt, gestützt  auf  P  ax,  es  seien  im  16.  Jahrhundert  nur  Primvla  elatior 
v.  officinalis  bekannt  gewesen.  Ich  glaube  aber  in  meiner  „A ehesten 
Flora  der  Schweiz"  (Bericht  über  die  Thätigkeit  der  St.  Gallischen 
naturw.  Gesellschaft.  St.  Gallen  1865.  p.  85)  sattsam  dargethan  zu 
haben,  dass  schon  Conrad  Gessner,  f  1565,  wenigstens  7  Primeln 
(incl.  Auricula)  kannte,  nämlich:  Primula  farinosa,  P.  acaulis,  P. 
elatior,  P.  officinalis,  P.  pubescens  (Auricula),  P.  viUosa  v.  integri- 
folia!  —  Botanischen  Alterthumsforschern  wäre  Bauhin's  Pinax 
sehr  zu  empfehlen! 
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Dr.  Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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Zum  Director  der  Landwirtschaftlichen  Versuche-Station  für 
Tennessee  ist  Professor  F.  Lamson-Scribner  ernannt  worden. 
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Im  vorigen  Bande  dee   Boten.  Centralblatt  p.  1S6  ist  in   der  Beschreibung 
von  Spkagnum  Russowii  var.  viridis  vor   dem  Worte  „Zweige"  ein  $  in  setsen. 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilongen. 


Beobachtungen  über  das  Dickenwachsthum  der 

Coniferen. 

Von 

Karl  Mischke. 

(Fortsetzung.) 

Wir  hatten  schon  bei  der  Betrachtung  der  Theilungen,  welche 
in  dem  xylem-  und  phloembildenden  Cambium  vor  sich  gehen, 
auf  die  Aufstellung  einer  festen  Regel  verzichten  müssen;  wir 
sehen  jetzt,  dass  es  noch  viel  weniger  angehen  würde,  eine  solche 
für  die  Theilungsvorgänge  im  Markstrahlcambium  geben  zu  wollen. 
Wollten  wir  einen  Fall  als  Regel  aufstellen,  so  hätten  wir  eine 
fast  endlose  Zahl  von  Ausnahmen  zu  constatiren.     Fassen  wir  da- 

Bot*B-  Centralbl    Bd.  XLIV.  1890.  7      ^ 
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gegen  das  Gesetz  allgemein,  so  schliesst  es  alle  Specialfälle  in  sich. 
Es  hängt  von  der  Gunst  der  Verhältnisse  und  der  daraus  resul- 
tirenden  allgemeinen  Wachsthumsintensität  ab,  ob  sich  die  Initiale 
öfter  oder  seltener  theilt,  und  ob  die  von  ihr  abgeschiedenen 
Zellen  sich  noch  einmal,  zweimal  oder  auch  gar  nicht  mehr  theilen. 
Unter  denselben  Gesichtspunkt  fallen  auch  —  nach  Maassgabe  der 
notwendigen  Modificationen  —  die  Markstrahlen. 

Es  erübrigt  noch,  einen  kurzen  Blick  auf  einen  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Markstrahlcambium  und  dem  Fibrovasalcambium 
zu  werfen.  Wenn  ein  neuer  secundärer  Markstrahl  ange- 
legt wird,  so  wird  zunächst  eine  Initiale  für  denselben  gebildet. 
Von  einer  Zelle  des  Fibrovasalcambiums  wird  am  oberen  oder 
unteren  Ende  durch  eine  horizontale  Wand  eine  kleine  Zelle  ab- 
getheilt,  welche  auf  dem  Radialschnitt  ein  ziemlich  quadratisches 
Aussehen  hat.  Diese  functionirt  fortan  als  die  Initiale  eines  neuen 
Markstrahles,  indem  zuerst  in  ihr  tangentiale  Theilungen  auftreten. 
Infolgedessen  ist  der  Anfang  eines  jeden  secundären  Markstrahls 
einreihig,  und  zwar  sind  es  bei  Plnus  die  Markstrahltracheiden 
mit  ihren  Membranverdickungen  und  behöften  Poren,  welche  zu- 
nächst gebildet  werden.  Erst  später  theilt  sich  die  Markstrahl- 
Initiale  auch  vertikal,  so  dass  dann  allmählich  zwei,  drei  und  mehr 
Initialen  übereinander  entstehen,  welche  dann  die  Entwickelung 
ebenso  vieler  Markstrahlreihen  bewirken;  die  äusseren  werden 
Tracheiden,  die  inneren  bleiben  plasmaführend,  und  so  kommt 
allmählich  das  gewöhnliche  Bild  des  Markstrahls  zu  Stande.  Phloem- 
wärts  wird  die  Entwickelung  naturgemäss  in  ähnlicher  Weise  statt- 
finden, nur  dass  die  Bildung  der  Tracheiden  unterbleibt.  Diese 
Verhältnisse,  betreffend  die  Bildung  der  secundären  Markstrahlen, 
sind  von  Erich  Schmidt  beobachtet  und  beschrieben  worden.*) 

III. 

Nachdem  wir  nun  die  Theilungsvorgänge  im  Cambium,  so- 
weit sie  sich  auf  Bildung  von  Fibrovasalbestandtheilen  und  Mark- 
strahlelementen beziehen,  verfolgt  haben,  wendet  sich  unser  In- 
teresse den  Veränderungen  zu,  welche  die  vom  Cambium  ab- 
geliederten  Zellen  erfahren,  nachdem  die  Theilungen  in  ihnen  be- 
endigt sind. 

Die  zum  Holze  abgegebenen  Fibrovasalelemente  entwickeln 
sich  zu  Tracheiden.  Es  ist  dazu  vorerst  eine  radiale  Streckung 
nöthig.  Durch  diese  wird  das  Cambium  allmählich  weiter  nach 
aussen  geschoben,  und  mit  demselben  auch  die  Rinde.  Die  radiale 
Streckung  der  jungen  Tracheiden  dauert  im  Frühjahrsholze  ge- 
wöhnlich so  lange  fort,  bis  der  Querschnitt  ein  annähernd  quadra- 
tischer wird.  Die  radiale  Ausdehnung  wächst  bis  zur  Länge  der 
tangentialen  heran ,  öfters  übertrifft  sie  dieselbe  schliesslich  sogar 
bis  auf  das  lVsfache;   sehr  selten  aber  wird  sie  doppelt  so  gross. 

*)  Erich  Schmidt,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  secundären  Mark- 
strahlen. Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft.  7.  Jahrgang. 
Berlin  1889.    S.  143  ff.    Mit  Tafel. 
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Im  Herbstholz  ist  diese  radiale  Streckung  bekanntermassen  eine 
bedeutend  geringere.  Sie  fällt  allmählich  so  weit,  dass  in  den 
letzten  Herbstsellen  die  radiale  Ausdehnung  zur  tangentialen  sich 
verhält  wie  1 :  3  oder  1 : 4,  mitunter  sogar  wie  1 : 6. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Zunahme  der  radialen  Ausdehnung 
finden  Verschiebungen  der  einzelnen  Zellen  in  tangentialer  und 
vertikaler  Richtung  statt,  die  vom  Standpunkte  des  gleitenden 
Wachsthums  zu  betrachten  sind,  wie  es  Krabbe*)  zuerst  zu: 
8ammenfaösend  dargestellt  hat  Da  die  Krabbe 'sehe  Arbeit  auf 
die  Entwickelung  der  Coniferentracheiden  nur  wenig  eingeht,  schien 
-es  mir  der  Mühe  werth,  diese  Verhältnisse  von  demselben  Stand- 
punkte aus  möglichst  eingehend  zu  verfolgen. 

Das  gleitende  Wachsthum  erreicht  bei  den  Coniferen  eine 
geringere  Bedeutung  als  bei  den  dikotylen  Holzgewächsen.  Der 
<5rund  dafür  ist  darin  zu  suchen,  dass  keine  Geftase  gebildet 
werden.  Jede  Cambium-  und  junge  Xylemzelle  zeigt  sich  auf  dem 
Querschnitte  für  gewöhnlich  von  sechs  Zellen  begrenzt,  seitlich 
von  je  zwei  der  angrenzenden  Radialreihen,  und  ausserdem  xylem- 
und  phloemwärte  von  je  einer  Zelle  derselben  Radialreihe.  Ent- 
wickelt sich  nun  eine  solche  Zelle  zum  Geffess,  so  vergrössert  sich 
ihr  Lumen  in  bedeutendem  Maasse,  während  die  angrenzenden 
Zellen  im  Wachsthum  zurückbleiben.  Das  junge  Gerätes  drängt 
die  umgebenden  Zellen  allmählich  auseinander  und  tritt  dadurch 
mit  einer  immer  grösseren  Zahl  von  Zellen  in  Berührung.  Diese 
nunmehr  an  die  Grenze  des  neuen  Geftsses  herangerückten  Zellen 
sind  dadurch  in  eine  veränderte  Lage  den  Zellen  gegenüber  ge- 
kommen, die  früher  zwischen  ihnen  und  dem  Ge&ss  lagen,  und 
ebenso  auch  untereinander;  sie  ziehen  dadurch  auch  die  hinter 
ihnen  liegenden  in  Mitleidenschaft,  und  so  können  sich  die  Folgen 
■der  Gefessentwickelung  auf  ziemlich  weite  Entfernungen  bemerk- 
bar machen.  Dies  geht  so  weit,  dass  es  oft  sehr  schwer  wird, 
die  ursprünglichen  Radialreihen  nach  den  Verschiebungen  wieder 
herauszufinden. 

Diese  weitgehenden  Veränderungen  fallen  bei  den  Coniferen 
naturgemäss  fort.  Es  wächst  hier  nicht  eine  einzelne  Zelle  aus, 
während  die  übrigen  zurückbleiben,  sondern  das  Wachsthum  aller 
Zellen  ist  ein  gleichmässiges.  Die  jungen  in  der  Entwickelung 
begriffenen  Tracheiden  suchen  sich  in  Folge  ihres  Turgors  abzu- 
runden, und  da  sie  sich  gegenseitig  daran  hindern,  kommt  nur 
eine  geringe  Verschiebung  zu  Stande.  Die  ursprünglich  durchaus 
viereckigen  Zellquerschnitte  nehmen  dadurch  eine  mehr  oder 
minder  sechseckige  Form  an.  Jede  Zelle,  welche  seitlich  von 
zwei  Zellen  der  Nachbarreihe  begrenzt  wird,  wölbt  sich  seitlich 
-etwas  vor  und  zwischen  die  beiden  Zellen  hinein;  diese  zeigen 
wieder  dieselbe  Erscheinung  am  Ende  der  Zelle,  vor  der  sie  am 
anderen  Punkte  zurückgewichen  sind.  Auf  diese  Weise  gewinnt 
keine  Zelle  an  Lumen;  was  an  der  einen  Stelle  gewonnen  wird, 
geht  an  der  anderen  verloren.     Es  tritt  nur  eine  etwas  veränderte 


•)  G.  Krabbe,  Das  gleitende  Wachsthum.    Berlin  1886.    Mit  7  Tafeln. 
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Lagerung  ein.  Die  Mittellamelle,  welche  zuerst  einen  streng  ge- 
raden Verlauf  in  der  Radialrichtung  zeigte,  wird  dadurch  ein 
wenig  zickzackförmig  hin  und  her  gebogen.  Am  deutlichsten  tritt 
diese  Verbiegung  im  Frühjahrsholz  in  die  Erscheinung,  während 
im  Herbstholz  die  Mittellamelle  mehr  den  ursprünglichen  Charakter 
bewahrt,  den  sie  im  Cambium  hatte.  Es  stimmt  dieses  Verhalten 
des  Herbstholzes  mit  dem  geringen  Zuwachs  in  radialer  Richtung 
überein,    mit  welchem  es  hinter  dem  Frühlingsholze  zurückbleibt 

Die  eben  betrachteten  Veränderungen  in  radialer  und  tan- 
gentialer Richtung  sind  von  einer  vertikalen  Streckung  begleitet, 
welche  eine  Zunahme  in  der  Längsrichtung  der  Tracheiden  ver- 
anlasst. Man  sieht  auf  Querschnitten,  dass  zwischen  die  einzelnen 
Radialreihen  an  den  Ecken  der  Zellen  sich  andere  Zellen  mit 
kleineren  Lumina  hindurchschieben.  Nicht  selten  findet  man  An- 
sichten, in  denen  diese  kleineren  Zellen  ganze  Reihen  bilden,  die 
sich  durch  mehrere  Jahrringe  hindurch  verfolgen  lassen.  Verfolgt 
man  nun  eine  solche  Reihe  bis  an  das  Cambium  und  zeigt  es  sich 
dann,  dass  dort  diese  kleinen  Lumina  noch  nicht  vorhanden  sind, 
vielmehr  die  beiden  Radialreihen  unvermittelt  an  einander  stossen, 
so  ist  der  Schluss  berechtigt,  dass  die  in  Rede  stehenden  kleinen 
Lumina  Zellen  angehören,  die  ursprünglich  höher  oder  tiefer  lagen, 
die  aber  mit  ihren  Enden  in  die  Region  des  Schnittes  hineinge- 
wachsen sind.  Wir  haben  diese  Erscheinung  schon  oben  bei  Be- 
trachtung der  Figur  1  zur  Feststellung  der  Cambium- Initiale 
benutzt. 

Es  wird  für  unseren  Zweck  von  Interesse  sein,  dieses  vertikale 
Wachsthum  etwas  eingehender  zu  betrachten.  Hier  tritt  nun  an 
uns  zuerst  die  Frage  nach  der  Gestalt  der  Cambiumzelle, 
besonders  ihrer  oberen  und  unteren  Enden,  heran,  deren  genauere 
Kenntniss  wir  bisher  noch  entbehren  konnten,  die  wir  aber  nun 
nicht  mehr  umgehen  können.  Wenn  wir  die  Veränderungen  der 
jungen  Zellen  betrachten  wollen,  müssen  wir  vorerst  ihre  ursprüng- 
liche Gestalt  festgestellt  haben;  wir  werden  daher  hier  einen  Ex- 
kurs über  die  Gestalt  der  Cambiumzellen  einschalten,  ehe  wir  in 
dem  Thema  des  gleitenden  Wachsthums  fortfahren  können. 

Eine  Betrachtung  der  Cambiumzellen,  sowie  der  Tracheiden 
auf  Querschnitten  ergibt,  dass  die  Hauptmasse  bei  beiden  eine 
prismatische  Form  haben  muss,  deren  grösste  Ausdehnung  die 
vertikale  ist.  Es  handelt  sich  nun  um  die  Kenntniss  der  Endigungen. 
Die  Tracheiden  endigen,  wie  wir  aus  Längsschnitten  und  aus 
Macerationspräparaten  sehen,  prosenehymatisch.  Während  es  der- 
gestalt also  leicht  ist,  sich  von  dem  Bau  des  Holzkörpers  eine 
Vorstellung  zu  machen,  sind  beim  Cambium  die  Schwierigkeiten 
erheblich  grössere.  Querschnittsansichten  allein  führen  nicht  zum 
Ziele.  Da  sie  überall  rechteckige  Formen  darbieten,  so  würden 
sie  leicht  einen  Schluss  auf  eine  parenehymatische  Form  der  ein- 
zelnen Zellen  zulassen;  bedenkt  man  jedoch,  dass  aus  ihnen  aus- 
gesprochen prosenehymatische  Elemente  hervorgehen,  so  wird  man 
mit  einer  solchen  Vermuthung  vorsichtig  umgehen  müssen. 
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Wenn  wir  nun  zur  Betrachtung  von  Radialschnitten  über- 
gehen, so  zeigt  sich  in  der  That  am  oberen  und  unteren  Ende 
'der  Cambiumzellen  eine  horizontale  Querwand,  also  ein  paren- 
«hymatischer  Habitus.  Allerdings  ist  diese  horizontale  Querwand 
nicht  gerade  leicht  zu  finden.  Die  Zartheit  der  Wände  verlangt 
ganz  dünne  Schnitte,  und  die  vielen  Markstrahlen,  welche  in  radi- 
aler Richtung  über  das  Gesichtsfeld  laufen,  verwirren  das  Bild 
sehr.  Man  ist  daher  darauf  angewiesen,  alle  Stellen,  in  deren 
Nähe  im  Phloem  oder  Xylem  ein  Markstrahl  auftaucht,  als  un- 
sichere auszuschliessen  und  nach  solchen  Ansichten  zu  suchen,  bei 
•denen  jede  Möglichkeit  einer  Täuschung  fortfallt. 

Fig.  5  zeigt  einen  solchen  Radialschnitt.  An  den  Zellen  a 
und  b  sehen  wir  die  rechtwinkelig  ansetzende  Querwand;  rechts 
♦davon  lag  Phloem  und  links  zeigen  sich 
prosenchymatisch  zugespitzte  junge  Holz- 
zellen. Der  Schnitt  ging  nicht  genau 
radial;  die  beiden  ganz  links  gelegenen 
Zellen  x  und  y,  von  denen  eine  schon 
•die  Primordialtüpfel  zeigt,  gehören  einem 
anderen  Niveau  an  und  verdanken  einer 
anderen  Initiale  ihre  Entstehung.  Wir 
sehen    an    derselben  Figur,  dass  die  über 

a  und  b  liegende  Zelle  c  nebst  ihren  Nach — — :r"y    x 

barinnen    gleichfalls    parenchymatisch   er-         f  o  ^v^)S3^-' 
scheint,   dass   aber   ihr  unterer  Rand  sich 

unter  a  und  b  verbirgt.     Es  wird  also  von        Figt  6.    Pinu8  aave8triSa 
dem  oberen  Rand  von  a  und  b  nachdem     Radialschnitt  durch  die  Cam- 
unteren   von    C    eine  Wand    etwas    schräg      biumregion.     a  u.  b  eigent- 
nach    unten   verlaufen,    und    wir    können     !?cbe  Cambiumgegend,  link* 
,  ,  .  ^i  a  t      r\  davon  schon  gestreckte  jung, 

chon  hieraus  entnehmen,  dass  die  Cam-  xylemzellenf  x  u.  y  aus 
biumzellen  auf  der  Tangentialansicllt  oben  einer  fremden  Radialreihe, 
und     unten    durch    schiefe     Wände    be-  Vergrössemng  250. 

grenzt  werden. 

Es  ist  nicht  leicht,  diese  Tangentialansicllt  direkt  zu  erhalten; 
die  Schwierigkeit  liegt  darin,  einen  Schnitt  durch  die  richtige 
Region  zu  führen.  Indessen  kommt  man  zum  Ziele,  wenn  man 
«ein  Stück  des  Baumstammes  nach  den  üblichen  Methoden  in  Par- 
affin einbettet  und  vermittelst  eines  Mikrotoms  Serienschnitte  an*- 
fertigt.  Wenn  man  mit  dem  echten  Phloem  anfängt  und  die  Serie 
bis  ins  ausgesprochene  Xylem  verfolgt,  so  muss  das  Cambium  ge- 
troffen werden. 

Das  Cambium  bildet  einen  Cylindermantel ,  der  innen  von 
-einem  Xylemcylinder  ausgefüllt  und  aussen  von  Phloem  umgeben 
ist.  Auf  tangentialen  Schnitten  wird  daher  das  Cambium  ent- 
weder zwischen  Phloempartien  beiderseits  oder  zwischen  Phloem 
und  Xylem  erscheinen.  Die  letzteren  Ansichten  sind  die  günstigsten. 
Wenn  man  das  Untersuchungsobjekt  von  einem  Exemplar  mit 
nicht  zu  starker  Wachsthumsintensität  wählt,  so  kann  man  sicher 
«ein,  dass  sowohl  Phloem  wie  Xylem  sich  ziemlich  dicht  an  das 
-noch  nicht  differenzirte  Theilungsgewebe  erstrecken  werden.     Auf 
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diese  Weise  wird  man  das  echte  Cambium  zur  Anschauung  bringen- 
In  der  That  finden   wir    hier   (Fig.  6)  die  Querwände  schief  an- 
setzend.   Es  prägt  sich  demnach  in  den  Cambiümzellen  schon  die  An- 
lage zu  der   späteren   prosenchymatischen 
Differenzirung    aus,    ohne    dass   man    in 
dessen  sich  leicht  entscheiden  könnte,  ob- 

II  das  Cambium  schon  als  Prosenchym  zu  be- 

I     |  m  O  trachten  sei  oder  nicht. 

I    I   H    ¥  "^*e  Cambiümzellen  sind  also  aufrechte» 

I  Prismen,  die  an  ihrem  oberen  und  unteren 

Ende  einseitig  dachförmig  zugeschärft  sind, 
und  deren  schiefe  Endflächen  sich  gegen 
die  Radialebene  neigen.  Veiten*)  ist 
zu  einem  ähnlichen  Resultate  gekommen: 
„Der  Radialschnitt  zeigt  die  radial  gestellten 
Querkanten,  der  Tangentialschnitt  die  Zu- 
spitzung der  Zellen."  Da  Veiten  keine 
Figur  gibt  und  den  Gegenstand  über- 
haupt nur  kurz  berührt,  so  ist  nicht 
recht  klar,  ob  unter  seiner  „Zuspitzung"* 
unsere  einseitige  Zuschärfung  zu  verstehen 
ist.  Sollten  auch  zweiseitige  Zuschärfungen 
vorkommen,  was  an  und  für  sich  denkbar 
ist,  so  würde  dies  übrigens  für  die  wei- 
tere Entwicklung  der  jungen  Xylem-  und 
Phloemelemente  belanglos  sein.  Krabbe 
dagegen  gibt  dieselbe,  noch  durch  eine  per- 
spectivische  Ansicht  veranschaulichte  Darstellung  von  der  Form 
der  Cambiumzelle ,  wie  sie  im  Vorhergehenden  zur  Anschauung 
gebracht  ist. 

Die  jungen  Holzzellen,  welche  die  Initiale  abgibt,  werden  da- 
her gleichfalls  zuerst  eine  nur  geringe  Zuschärfung  an  den  Enden 
zeigen.  Da  die  radial  gestellte  Kante  noch  sehr  kurz  ist,  so  wird 
dieselbe  bei  eintretendem  Spitzen wachsthum  sich  bald  abrunden, 
und  die  einzelnen  Elemente  werden  sich  leicht  zwischen  einander 
drängen  können.  Hierbei  geht  selbstverständlich  die  Einseitigkeit 
der  Zuschärfung  verloren;  ja  manchmal  wandelt  sich  die  Zu- 
schärfung geradezu  in  eine  Spitze  um. 

(Fortsetzung1  folgt.) 


Fig.  6.     Pinus  nlvestris. 
Tangentialschnitt  durch  das 
Cambium.     Vorgrö&s.  200. 


*)  W.  Veiten,   Ueber  die  Entwickelung  des  Cambium  u.  s.  w. 
Ztg.  1875.  S.  811  ff. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  des  Gonium  pectorale. 

Von 

Dr.  W.  Migula 

in  Karlsruhe. 
(Mit   1   Tafel.) 

Die  Geissein  sind  von  sehr  gleicher  Dicke,  nur  ganz  allmählich 
werden  sie  gegen  das  Ende  unerheblich  schwächer.  Auch  ist  die 
Grösse  und  besonders  der  Durchmesser  derselben  verhältnissmässig 
weit  geringeren  Schwankungen  unterworfen,  als  die  Grösse  der 
Zellen.  An  der  Austrittstelle  der  Geissein  aus  der  hyalinen  Hülle 
der  Einzelzelle  finden  sich  kleine  Verdickungen  der  Geisseibasis, 
welche  sich  jedoch  nicht  so  intensiv  färben,  wie  die  Geissein  sondern 
mit  Cyanin  den  ganz  schwach  bläulichen  Farbenton  der  Hülle  an- 
nehmen. Es  sind  dies  jedenfalls  Protuberanzen  der  Hülle,  durch 
welche  man  die  stärker  gefärbte  Geissei  durchschimmern  sieht. 
Die  Geissei  selbst  setzt  sich  jedoch  bis  zu  dem  chlorophyllhaltigen 
Plasmakörper  selbst  fort,  ohne  in  ihn  einzudringen,  sie  erscheint 
also  nur  als  eine  Ausstrahlung  derselben.  In  dem  kurzen  Raum 
zwischen  dem  Plasma  und  der  äusseren  Grenze  der  Hülle  erscheint 
die  Geissei  sehr  viel  breiter,  als  nach  ihrem  Austritt  aus  der  Zell- 
hülle. Ich  habe  constant  nur  zwei  Geissein  an  jeder  Zelle  gesehen, 
nur  einmal  erblickte  ich  in  einer  entschieden  ungetheilten  Zelle 
vier,  die  jedoch  nicht  an  derselben  Zelle  entsprangen,  sondern  je 
zwei  an  fast  entgegengesetzten  Punkten.  Dabei  fanden  sich  zwei 
rothe  Augenflecke  und  vier  pulsirende  Vacuolen,  aber  nur  ein 
Amylumkern.  Ich  kann  mir  diese  noch  im  Verband  eines  16zelligen 
Cromum-Täfelchens  befindliche  Zelle  nur  als  eine  Monstrosität  erklären ; 
eine  weitere  Entwicklung  derselben  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Bei  der  Zelltheilung  bleiben  oft  bis  zur  völligen  Ausbildung 
des  16  zelligen  Gonium- Tafel chens  die  zwei  Geissein  der  Mutterzelle 
bestehen,  eine  Angabe,  welche  bereits  C  o  h  n  gemacht  hatte,  die  aber 
von  S t e i n \  bezweifelt  wurde;  Letzterer  wurde  in  seiner  Ansicht 
auch  dadurch  bestärkt,  dass  Cohn  die  Geissein  der  Mutterzelle 
bei  den  betreffenden  Theilungszuständen  nicht  mit  abbildet.  Ich 
habe  nicht  nur  sehr  zahlreiche  Theilungszustände  in  verschiedener 
Ausbildung  untersucht,  sondern  auch  in  der  feuchten  Kammer  dieselben 
Individuen  fortdauernd  beobachtet,  und  kann  auf  Grund  dieser  Be* 
obachtungen  die  Angaben  C  o  hn  's  vollständig  bestätigen.  Diejenigen 
der  Tochterzellen  dagegen  machen  sich  gewöhnlich  erst  bemerkbar, 
wenn  die  jungen  Oonium- Täfelchen  sich  aus  der  gemeinsamen  Hülle 
befreien.  Sie  sind  anfangs  sehr  zart  und  schwer  bemerkbar,  erreichen 
aber,  sobald  sich  das  Täfelchen  bewegt,  bald  ihre  volle  Ausbildung. 
Die  Geissein  der  Mutterzelle  werden  nicht  eingezogen,  sondern  fallen 
ab  und  lösen  sich  sehr  rasch  vollständig  auf.  Möglicherweise  nehmen 
sie  Theil  an  der  Bildung  der  Schleimhülle,  welche  das  ganze  Gonium- 
Täfelchen  umgiebt.  Das  Färbungsvermögen  verlieren  sie  übrigens 
nicht  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  ihre  Auflösung  beginnt,  und  oft 
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lässt  sich  auch  da,  wo  man  ohne  Färbung  nichts  mehr  erkennt, 
durch  Cyanin  eine  breite,  schwach  gefärbte,  bandartige  Masse  nach- 
weisen. Die  Bewegung  der  Geissein  ist  bekannt-,  sie  lässt  sich  am 
besten  als  eine  Schwimmbewegung  auffassen,  bei  welcher  zum  Zweck 
der  Vorwärtsbewegung  das  Wasser  mit  der  ganzen  Fläche  der 
Geissei  gepeitscht  wird.  Die  Rückwärtsbewegung  der  Geissei  in 
ihre  normale  Lage  geschieht  langsamer  und  in  der  Weise,  dass  durch 
ein  allmähliches  Einziehen  dem  Wasser  ein  weit  geringerer  Theil 
der  Geisseioberfläche  entgegenwirkt.  Die  Geissein  aller  Zellen 
derselben  Kolonie  bewegen  sich  rhythmisch  und  ziemlich  gleichzeitig, 
aber,  wenigstens  bei  Gonium,  nicht  alle  in  gleicher  Richtung. 
L.  E 1  e  i  n  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  die  Verbindungsfaden  zwischen 
den  einzelnen  Zellen  einer  Volvox-Kugel  gewissermaassen  als  Tele- 
graphendrähte functioniren  und  die  Einheitlichkeit  der  Geisseibewegung 
vermitteln.  Bei  Gonium  fehlen  diese  Verbindungsfäden,  aber  selbst 
wenn  sie  vorhanden  wären,  könnte  ich  mich  nicht  zu  dieser  Ansicht 
bekennen,  zumal  da  die  Geisseibewegung  hier  auch  ganz  entschieden 
nicht  die  gleiche  bei  allen  Zellen  derselben  Kolonie  ist.  Die  Be- 
wegung des  Gonium -Täfelchens  ist  etwas  verschieden  von  der  einer 
Volvox- Kugel ,  sie  ist  zitternd ,  ruckweise  und  ungleichmässiger. 
Aber  auoh  hier  findet  eine  Rotation  um  eine  durch  die  Mitte  der 
Kolonie  gehende  Achse  statt,  bald  nach  rechts,  bald  nach  links 
herum,  oft  bei  Berührung  eines  fremden  Gegenstandes  ein  momentanes 
Stillstehen,  und  nachher  eine  Rotation  in  entgegengesetzter  Richtung. 
Nicht  selten  kann  man  auch  eine  ruckweise  Bewegung  wahrnehmen, 
ohne  dass  eine  Drehung  oder  Vorwärtsbewegung  der  Kolonie  statt- 
fände. Aber  ganz  dasselbe  findet  sich  auch  bei  den  anderen  Volvocineenj 
vielleicht  mit  einigen  geringen  Abweichungen,  die  nicht  sonderlich 
in  Betracht  kommen.  Wenn  aber  nicht  alle  Zellen  einer  Kolonie 
nach  gleicher  Richtung  geissein,  so  entsteht  eine  Bewegung  und 
Drehung  in  der  Richtung,  welche  durch  die  Bewegung  der  Mehr- 
zahl der  Geissein  bestimmt  ist;  sie  dauert  so  lange,  bis  die  Zahl 
der  nach  der  andern  Seite  schlagenden  Geissein  die  gleiche  wird, 
worauf  jene  zuckende  Bewegung  entsteht,  welche  die  Kolonie  auf 
der  gleichen  Stelle  erhält;  wird  die  Zahl  grösser,  so  findet  eine 
Drehung  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  statt.  Berührt  eine 
'Gonium- Kolonie  einen  fremden  Gegenstand,  so  sind  die  berührenden 
Geissein  einen  Augenblick  wie  gelähmt,  wodurch  gewöhnlich  je  nach 
der  Zahl  der  nach  der  einen  Richtung  schlagenden  Geissein  ent- 
weder einen  Augenblick  die  Drehung  sistirt  wird,  oder  auch  sofort 
in  entgegengesetzter  Richtung  erfolgt.  Es  ist  mir  nicht  möglich 
gewesen,  bei  anderen  Voloocineen  die  gleichen  sehr  mühsamen  Unter- 
suchungen über  die  Geisseibewegung  zu  machen,  aber  ich  glaube 
nicht,  dass  eine  grosse  Abweichung  von  dem  Vorgange,  wie  er 
hier  geschildert,  vorhanden  ist.  Ich  kann  mich  vor  Allem  nicht 
zu  der  Ansicht  bekennen,  dass  bei  Volvox  die  Verbindungsfäden 
der  Zellen  auch  die  Function  haben,  eine  einheitliche  Geisseibe- 
wegung zu  veranlassen.  Dagegen  lässt  sich  auch  noch  anführen, 
•dass  die  Plasmafäden  sich  thatsächlich  nicht  berühren,  dass  also 
eine   unterbrochene  Leitung   vorliegt;    dass    der  Impuls  durch  sehr 
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-viele  Zellen  fortgeleitet  werden  müsste,  und  dass  bei  der  Berührung 
eines  Gegenstandes  offenbar  einzelne  Geissein  sich  nicht  bewegen, 
-während  die  Bewegung  der  anderen  fortdauert,  selbst  wenn,  was 
mir  auch  noch  nicht  sicher  scheint,  eine  Geisseibewegung  nach  ver- 
schiedener Richtung  bei  Volvox  nicht  vorhanden  sein  sollte. 

3.  Bildung    von  Ruhezuständen. 

Schon  im  Sommer  1887  hatte  ich  aus  einem  Wasserloch  einer 
Ziegelei  in  Pohlom,  Kr.  Rybnik  (Ober-Schlesien),  völlig  reines 
<r0ntt*m-Material  erhalten  und  längere  Zeit  in  einem  Gläschen  cul- 
tivirt,  bis  das  Wasser,  da  die  Cultur  nicht  weiter  beachtet  wurde, 
«introcknete.  Das  Gläschen  wurde  hierauf  als  nicht  mehr  benutzt  vor  das 
Fenster  gesetzt,  und  auf  diese  Weise  durch  Zufall  einem  heftigen  Ge- 
witterregen ausgesetzt,  der  es  bis  zur  Hälfte  wieder  mit  Wasser 
füllte.  Nach  einigen  Tagen  war  das  Wa3ser  wieder  ganz  grün  ge- 
färbt und  wimmelte  von  unzähligen  Cromwm-Täfelchen,  welche  un- 
bedingt aus  ruhenden  und  die  etwa  dreiwöchentliche  Austrocknung 
überlebenden  Zellen  der  früheren  Cultur  entstanden  sein  mussten. 
Ich  versuchte  nun  durch  Verdunstenlassen  des  Gonium  -  haltigen 
Wassers  in  verschiedenen  Gelassen  diese  Ruhezustände  wieder  her- 
vorzurufen, aber  vergebens.  Die  nach  mehrwöchentlicher  Aus- 
trocknung mit  Regenwasser  angefüllten  Gefasse  blieben  farblos  und 
es  Hess  sich  bei  noch  so  genauer  mikroskopischer  Untersuchung 
kein  Gonium  auffinden.  Mittlerweile  war  allerdings  die  Jahreszeit 
so  vorgerückt,  dass  ich  geneigt  war,  diesem  Umstände  einen  Theil 
der  Schuld  an  dem  Nichtgelingen  des  Experimentes  zuzuschreiben. 
Ich  hoffte  immer  noch,  dass  sich  im  Frühjahr  in  den  Gefässen 
Gonium  entwickeln  würde,    aber   auch    diese  Hoffnung    schlug  fehl. 

Im  Frühjahr  1888  fand  ich  an  mehreren  Orten  um  Breslau 
Gonium  in  geringer  Menge,  am  meisten  in  einem  mit  Regenwasser 
gefüllten  Sandloch  an  der  Kürassierkaserne  in  Kleinburg,  wo  es 
jedoch  in  Folge  von  Austrocknung  bald  wieder  verschwand.  Es 
war  dort  allerdings  nicht  rein,  sondern  kam  mit  Pandorina  zu- 
sammen vor,  welche  bei  längerer  Cultur  jedoch  fast  vollständig  ver- 
drängt wurde. 

Am  Rande  der  Gefässe  bildete  sich  bei  der  allmählichen  Ver- 
dunstung des  Wassers  ein  Anfangs  grüner,  später  bräunlicher  An- 
flug, welcher  bei  mikroskopischer  Untersuchung  aus  protococcus&rtigen 
Zellen  bestand,  wie  dies  schon  Cohn  bei  Gonium- Kulturen  bemerkt 
hatte.  In  diesen  Zellen  glaubte  ich  die  Ruhezustände  von  Gonium 
suchen  zu  müssen  und  verwandte  nun  viel  Zeit  darauf,  ihre  Ent- 
stehung und  Weiterentwickelung  zu  verfolgen,  aber  ich  konnte  weder 
den  Uebergang  beweglicher  Gonium- Zellen  in  diese  Ruhezustände, 
noch  umgekehrt  beobachten.  Wenn  ich  dagegen  solche  Zellen  ab- 
kratzte und  in  einer  der  eingangs  erwähnten,  feuchten  Kammern 
weiter  kultivirte,  fand  wiederholt  eine  gewöhnliche  Zweitheilung  der 
Zellen  statt,  so  dass  ich  mich  schliesslich  davon  überzeugte,  in 
diesen  Zellen  nur  eine  gewöhnliche  Protococcwform  und  keine 
Dauerzustände  von  Gonium  vor  mir  zu  haben.     Ich  wurde  in  dieser 
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Ansicht  noch  mehr  bestärkt  durch  die  Thatsache,  dass  die  Zellen 
dieses  grünlichen  Anfluges,  wenn  sie  ausgetrocknet  und  wieder  be- 
feuchtet wurden,  sogleich  wieder  in  derselben  Weise  weiter  vege- 
tirten  und  sich  theilten,  ohne  dass  ich  jemals  irgend  eine  Aenderung 
in  diesem  Verhalten  bemerkt  hätte. 

Ich  fand  dagegen  am  Grunde  der  Gefasse,  in  welchen  die  Go- 
mum-Kulturen  sich  befanden,  grössere  grüne  Kugeln,  die  ich  An- 
fangs als  zu  der  nach  und  nach  im  Wasser  verschwundenen  Pan- 
dorina  gehörig  nicht  weiter  beobachtet  hatte.  Und  in  der  That 
gehörte,  wie  sich  später  herausstellte,  der  bei  weitem  grössere  Theil 
der  Kugeln  zu  Pandorina,  ein  anderer  Theil  aber  zu  unserm  Go- 
nium pectorale.  Schon  damals  war  es  mir  möglich,  zu  bemerken,, 
dass  aus  den  Anfangs  ungetheilten  ruhenden  Kugeln  vier  Zellen 
entstanden,  die  nicht  in  einer  Ebene  lagen,  dass  diese  vier  Zellen 
einzeln  ausschwärmten  und  sich  zu  Gcmitim-Täfelchen  entwickelten. 
Die  genauere  Kenntniss  dieser  Entwicklung  erlangte  ich  jedoch 
nicht,  da  sich  jene  Ruhezustände  des  Gonium  pectorale  nicht  leicht 
von  denen  der  Pandorina,  die  in  überwiegender  Mehrzahl  vorhanden 
war,  unterscheiden  Hessen.  Erst  im  Mai  und  Juni  1889  konnte  ich 
bei  reichlichem,  von  anderen  Volvociueen  freien  Material  diese  Vor- 
gänge genau  und  lückenlos  verfolgen. 

Die  Ruhezustände  bildeten  sich  übrigens  bei  einfachem,  all- 
mählichem Austrocknen  stets  nur  sehr  vereinzelt,  und  nur  ein 
Zufall  ermöglichte  es  mir,  dieselben  in  grösserer  Menge  zu  erhalten. 
Um  nämlich  die  Concentration  der  Salze  nicht  zu  vergrössern,  wurde 
das  verdunstete  Wasser  in  den  Gefössen  stets  durch  Regenwasser 
ersetzt  und  als  ich  einmal  solches  nicht  erhalten  konnte,  nahm  ich 
durch  mehrfache  Lagen  Fliesspapier  filtrirtes  Grabenwasser  dazu, 
da  das  Karlsruher  Leitungswasser  sehr  kalkhaltig  ist.  Auf  irgend 
eine  Weise  müssen  jedoch  dadurch  günstige  Bedingungen  für  die 
Vegetation  von  Spaltpilzen  in  dem  Gefasse  geschaffen  worden  seinr 
denn  sie  entwickelten  sich  in  dem  Maasse,  dass  das  Wasser  all- 
mählich eine  trübe  Beschaffenheit  annahm,  und  sich  ein,  wenn  auch 
dünnes,  Bakterien- Häutchen  auf  der  Oberfläche  bildete.  Zu  gleicher 
Zeit  verschwanden  die  Gonium- Kolonien  aus  dem  vorher  durch  sie 
hellgrün  gefärbten  Wasser  und  sammelten  sich  nach  und  nach  am 
Boden  an.  Es  stellte  sich  zuerst  jene  Erscheinung  bei  den  zu 
Boden  gesunkenen  Kolonien  ein,  welche  der  Theilung  der  Einzel- 
individuen vorherzugehen  pflegt,  jene  eigenthümlich  zitternde  Be- 
wegung, welche  durch  langsames  und  ungleichmässiges  Schlagen 
der  Geissein  bewirkt  wird  und  weder  eine  Drehung,  noch  eine 
erhebliche  Ortsveränderung  der  Familie  bedingt.  In  demselben 
Maasse,  als  diese  Bewegung  langsamer  wurde,  rückten  die  einzelnen 
Zellen  des  Täfelchens  weiter  auseinander,  die  Einzelhüllen  quollen 
auf  und  verloren  ihre  regelmässige  Gestalt,  ihre  Verbindungsstellen 
wurden  deutlicher  und  befanden  sich  an  etwas  vorgezogenen  Ecken. 
Allmählich  trat  eine,  anfangs  dünne,  später  dicker  werdende  Membran 
um  den  immer  noch  völlig  chlorophvllgrünen  Zellinhalt  auf,  welche 
mit  Jod  und  Schwefelsäure  deutliche  Cellulosereaction  zeigte.  Mit  dem 
Auftreten  dieser  Membran  verschwinden  die  Geissein,  sie  werden  nicht 
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eingezogen,  sondern  fallen  ab  und  zerfliessen,  wie  es  scheint,  zu  einen» 
Schleim,  der  sich  von  der  umgebenden  Flüssigkeit  nicht  unterscheide» 
lässt.  Der  rothe  Pigmentfleck  lässt  sich  noch  lange  erkennen,, 
ebenso  die  beiden  Vacuolen ,  welche  schliesslich  durch  klein» 
Chlorophyllkörnchen  verdeckt  werden  und  sich  der  weiteren  Beob- 
achtung entziehen.  Die  ursprünglichen  Einzelhüllen  quellen  nun, 
immer  mehr  auf,  lassen  sich  immer  schwerer  erkennen  und  lösen? 
sich  schliesslich  ganz  zu  einem  nur  durch  die  erwähnte  Behandlung 
mit  carminsaurem  Ammoniak  etc.  erkennbaren  Schleim,  welcher 
die  einzelnen  Dauerzellen  noch  eine  Zeit  lang  zusammenhält,  dann 
aber  ebenfalls  verschwindet.  Diese  so  entstandenen  Dauerzellen» 
haben  einen  Durchmesser  von  12 — 15  /u,  sind  dunkelgrün  und  werden 
nach  und  nach  von  einem  körnigen  Inhalt  erfüllt,  der  sie  fast  un- 
durchsichtig macht.  Manchmal  schien  es  mir,  als  wenn  ein  röthlicher 
Schein  in  der  Mitte  der  Zelle  auftrat,  doch  kam  es  niemals  zu  einer 
völligen  Röthung  des  Zellinbaltes. 

(Schluss  folgt.) 


Botanische  Gärten  und  Institute. 

Potoniä,  IL*  Führer  durch   die   pflanzengeographische? 

Anlage    im  Kgl.    botanischen  Garten    zu  Berlin.     8°. 

40  p.  2  Tafeln.     Berlin  1890. 

Der  vorliegende  „Führer"  enthält  nach  einer  kurzen  Einleitung: 
eine  Aufzählung  der  in  der  Anlage  zur  Darstellung  gebrachten  Ge- 
biete: Mord-  und  Mitteleuropa  nebst  Centralasien,  Mittelmeergebiet 
und  Makaronesien,  extratropisches  Ostasien,  Nordamerika.  Jedes 
dieser  Gebiete,  mit  Ausnahme  von  Ostasien,  zerfallt  wieder  in  Ab- 
theilungen, diese  meist  noch  in  Unterglieder.  Die  in  dieser  Auf- 
zählung angewandten  Chiffern  kehren  auf  dem  beigegebenen  Pia» 
wieder,  wodurch  eine  leichte  Uebersicht  erreicht  wird. 

In  der  eigentlichen  Beschreibung  der  Anlage  vermisst  der  Bo- 
taniker eine  vollständige  oder  doch  nahezu  vollständige  Aufzählung- 
der  zur  Anschauung  gebrachten  Charakterpflanzen  der  einzelnen 
Gebiete;  im  Uebrigen  erscheint  diese  Beschreibung  ihrer  ganzer* 
Haltung  nach  geeignet,  das  grössere  Publikum  zu  „fuhren".  Verf. 
erwähnt  eine  Reihe  interessanter  Beziehungen,  knüpft  stets  an  die? 
heimische  Flora  oder  auch  an  die  allgemein  in  Gärten  vorhandenen» 
und  bekannten  Pflanzen  an,  vielleicht  in  etwas  zu  weitgehendem. 
Maasse;  denn  so  kommt  es,  dass  Gebiete,  die  zu  beiden  wenig  Be- 
zug haben,  wie  die  centralasiatischen,  nur  sehr  stiefmütterlich  be- 
handelt sind. 

Anhangsweise  findet  sich  noch  eine  kurze  Darstellung  der  Ent- 
wicklung unserer  deutschen  Flora  seit  der  Eiszeit,  sowie  die  Er- 
wähnung derjenigen  Pflanzengruppen  des  Gartens,  die  nicht  in  der 
„Anlage"  berücksichtigte  Gebiete  zur  Darstellung  bringen. 

Jannicke  (Frankfurt  a/M.). 
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Unter  Leitung  des  Professors  Dr.  Gaston  Bonnier  ist  in 
ITontainebleau  bei  Paris  ein  pflanzenbiologisches  Laboratorium  er- 
dichtet worden. 

^fJrban,  J»,  Der  botanische  Garten  in  Berlin.    (Festschrift  zum  X.  internationalen 
medicinischen  Congresse  1890.)      8°.     12  pp.     1  Plan  und  2  HL     Berlin  1890. 
,  Das  botanische  Museum  in  Berlin.     (1.  c.)     8°/    7  pp.     Berlin  1890. 


Sammlungen. 


Das  von  Dr.  Ferdinand  Hauck  hinterlassene  werth volle 
Algenherbarium  ist  von  Frau  Weber  van  Bosse  in  Amsterdam 
^aufgekauft  worden. 

Oarrington,  Benj.  and  Pearson,  Wm.  Hy.,  Hepaticae  Britannicae  Exsiccatae. 
Fase.  IV.     No.  216—290.     Manchester  1890.  1  £  10  s. 

[Die  vorliegende  Lieferung  enthält  folgende  Arten: 
216.  Gymnomitrium  coraliioides  N.v  217/218.  G.  revolutum  (N.)  Philibert, 
219.  Marsupella  ustulata  Spruce,  220.  M.  sparsifolia  Lindb.,  221.  Nardia 
compressa  (Hook.)  G.  &  B.,  222.  Plagiochila  asplenioides  (L.)  N.  var. 
minor,  22S.  P.  spinulosa  (Dicks.)  N.  var.  procumbens  C.  &  P.,  224.  Mvlia 
Taylori  (Hook.)  G.  &  B.,  225.  M.  anomala  (Hook.)  G.  &  B.,  226/227.  Sca- 
pania  subalpina  N.,  228.  8.  uliginosa  N.,  229.  S.  planifolia  Hook.,  230. 
Diplophyllum  albicans  (L.)  DmrtM  231/232.  D.  taxifolium  (Wahlenb.)  Dmrt., 
233.  Adelanthus  Carringtoni  Balf.,  234/235/236.  Jungermannia  saxicola 
Öchrad.,  237/238.  J.  Kunzei  Hüben,  239.  J.  Pearsoni  Spruce,  240.  J.  turbi- 
nata  Raddi,  241.  J.  incisa  Sehr  ad.,  242.  J.  capitata  Hook,  var,  243.  J. 
lycopodioides  Wallr.,  244  J.  barbata  Schreb.,  245.  J.  Orcadensis  Hoök., 
246.  J.  Bantriensis  Hook.,  247.  J.  Bantriensis  var.  Muelleri  N.,  248 '249. 
J.  gracillima  Sm.,  250.  Cephalozia  catenulata  (Hüben),  251.  C.  multiflora 
Spruce,  252.  C.  bicuspidata  (L.)  var.  tenuirama  C.  &  P.,  253.  C.  bicuspi- 
^data  (L.)  var.,  254/255/256.  C.  Lammersiana  (Hüben),  257/258.  C.  curvi- 
folia  (Dicks.),  259/260.  C.  fluitans  (N),  261.  C.  divaricata  (Sm ),  262. 
Pleuroclada  albescens  (Hook.)  Spruce,  263.  Lophocolea  spicata  Tay]., 
Ü64.  Harpantus  scutatus  (W.  £.  M.)  var.  imbricatus,  265.  H.  Flotowii  N., 
^266.  Bazzania  tricrenata  (Wahlenb.)  G.  &  B.,  267.  Kantia  trichomanis  (L.), 
~268.  Lepidozia  reptans  (L.),  269/270.  L.  cupressina  (S\v.)  var.  tumidula 
Tayl.,  271.  Mastigophora  Woodsii  (Hook.)  N.,  272.  Radula  Carringtoni  Jack., 
273.  K.  Hoitii  Spruce,  274/275.  Porella  laevigata  (Sehrad.),  276/277.  Lejeunea 
Rossettiana  MrsshL,  278.  L.  calcarea  Lib.,  279.  L.  ovata  Tay],  var.  pumila 
€.  &  P.,  280.  L.  microscopica  Tayl.,  281.  L.  diversiloba  Spruce,  282.  L. 
Hoitii  Spruce,  283.  L.  flava  (Sw.),  284.  L.  patens  Lindb.,  285/286.  Du- 
mortiera  irrigua  (Wils.)  N.,  287.  Blasia  pusilla  (L.),  288/289.  Riccardia 
latifrons  Lindb.,  290.  Riccia  nigrella  DC] 


Referate. 


IHiliarakiS;  8.,  Sorastrum  spinulosum  Naeg.  /.  phalericum.  8°.  7  S. 
Athen  (Gebr.  Perris)  1890. 

Im  Brack wasser  von  Phaleron  bei  Athen  fand  Verf.  eine  Alge, 
«Jie    er   als   neue  Form   von  Sorastrum  spinulosum  beschreibt;    sie 
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unterscheidet  sich  von  der  gleichfalls  vorhandenen  typischen  Forn* 
dadurch,  dass  die  Coenobien  selten  einzeln  auftreten,  denn  meist 
verbinden  sich  2,  3  und  mehrere  derselben  durch  farblose  Cellü- 
loseschleimbänder,  so  dass  öfter  ein  Aggregat  von  4 — 8 — 20  und 
mehr  Coenobien  mit  einander  verbunden  ist  und  eine  Breite  von» 
1  mm  erreicht;  die  einzelnen  Zellen  haben  eine  pyramidale  Form 
mit  der  Spitze  gegen  das  Centrum,  ihre  äussere  Fläche  ist  in  der 
Mitte  leicht  vertieft  und  die  aufgewölbten  Ränder  tragen  keine 
Stacheln.  Ref.  möchte  es  sehr  stark  bezweifeln,  ob  Verf.  in  diesen 
Gebilden  überhaupt  Sorastrum  vor  sich  hattß;  ohne  Kenntniss  der~ 
Originalexemplare  kann  man  jedoch  schwer  etwas  Bestimmtes  sagenr 
immerhin  lässt  die  in  der  Reproduction  nicht  besonders  gelungene 
Figur  B.  vermuthen,  dass  Verf.  Botryococcus  Braunii  oder  etwas 
ähnliches  in  Händen  gehabt  habe. 

An  dieser  Form  hat  Verfasser  einige  Beobachtungen  über 
die  Fortpflanzung  angestellt:  Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
findet  an  einigen,  seltener  an  allen  Zellen  eines  Coenobiums 
statt,  indem  1 — 2,  auch  mehrere  Zellen  aus  dem  Verbände- 
des  Coenobiums  langsam  heraustreten  und  sich  wiederholt  durch, 
senkrechte  Scheidewände  theilen.  Diese  jungen  Coenobien  blei- 
ben manchmal  durch  Schleimstiele  mit  dem  Mutter  -  Coenobium» 
verbunden,  in  anderen  Fällen  trennen  sie  sich  völlig  von  diesem. 
Ausser  dieser  Vermehrungsweise  fand  Verf.  sehr  häufig  einen* 
Vorgang,  welchen  er  als  „geschlechtliche  (?)  Fortpflanzung a 
deutet:  „Einige  Zellen  des  Coenobiums  beginnen  sich,  zu  ver- 
grössern,  wölben  sich  nach  Aussen  und  verlieren  ihre  grüne 
Farbe.  Drei  bis  vier  Tage,  nachdem  die  farblose  Wölbung  sicht- 
bar geworden,  ragt  die  ganze  farblose  Zelle  aus  dem  Coenobiunv 
hervor,  bekommt  eine  ovale  Form  und  wird  von  einer  körnigen 
Masse  erfüllt,  in  welcher  einige  grosse  Oeltropfen  suspendirt  er- 
scheinen." In  dieser  Blase  erscheint  später  das  Plasma,  in  eine 
Masse  kleiner  runder  Körperchen  getheilt  und  zumeist  wird  die 
Blase  von  einer  zweiten,  farblosen  Zelle  getragen  oder  sitzt  ihr 
schief  auf.  „Nach  kurzer  Zeit  wird  die  Blase  (Gametangium)  nach 
ihrem  spitzen  Ende  zu  durch  einen  Kreisriss  geöffnet"  und  die  mem- 
bran-  und  farblosen,  mit  2  Cilien  versehenen  „Gameten"  schwärmen 
aus,  der  kappenförmige  Deckel  bleibt  in  der  Nähe  des  Gametan- 
giums  liegen.  „Copulation"  wurde  nicht  beobachtet,  ebensowenig 
das  weitere  Schicksal  der  „Zygoten"  (?  Ref.);  die  Culturen  hatten 
sich  nach  3  Monaten,  ehe  sie  durch  Bakterien  zu  Grunde  gingen, 
nicht  weiter  verändert.  Diese  ganze  Schilderung  zeigt  aufs  un- 
zweideutigste, dass  es  sich  hier  um  eine  Verwechselung 
mit  einer  Chytridiaceen  -  In  fection  handelt. 

L.  Klein  (Freiburg'  i.  B.). 

Halsted,   Byron    D.,    A    new    white    Smut.     (Bulletin  of  the 
Torrey  Botanical  Club  New  York.   Vol.  XVU.    1890.   No.  4.  p. 
95-97.) 
Beschreibt   eine  neue  Entyloma-Art,   auf  cultivirtem  Spinat  in- 

Mistbeeten  aus  New  Jersey: 
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Entyloma  Ellini  n.  sp.  Spots  pale  white,  indefinitely  limited,  sub-confluent; 
«pores  globose,  nearly  colorless,  18 — 20  m  in  diameter,  clustered  in  the  inter- 
•«ellular  Spaces  beneath  the  «tomata.  Conidia  hypophyllous,  abundant,  acicolar, 
8m  all,  10 — 14  by  less  than  1  p. 

Verf.  hat  auch  eine  Entyloma  auf  Linaria  vulgaris  gesammelt, 
•die  er  mit  dem  bekannten  Parasiten  von  Veronica  peregrina,  E. 
JAnariae  Schrt.,  identificirt.  Da  die  auf  den  verschiedenen  Wirts- 
pflanzen vorkommende*  Pilzformen  einige  Verschiedenheiten  dar- 
stellen, so  bezeichnet  er  letztere  als  E.  Linariae  forma  Veronicae 
nov.  forma. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 


Anderson,  F.  W.  and  Kelsy,  F.  D.,  Erysipheae  upon  Phytoptu* 
distortions.     (Journal  of  Mycology.  Vol.  V.  1889.  No.  4.) 

VerfF.  erwähnen  neue  Beispiele  von  der  Symbiose  von  Ery- 
jipheen  mit  Gallmilben.  Sie  fanden  folgende  Alten  auf  Phytopto- 
Clecidien  vorkommend: 

Sphaerotheca  Oastagnei  Lev.,  8.  mort-uvae  (Schw.)  B.  et  C,  Erysipke 
■communii  (Wallr.)  Fr.,  E.  Ciehoriaeearum  DC. 

Immer  war  der  Pilz  reichlicher  entwickelt  und  reifte  seine 
Perithecien  früher,  wenn  er  mit  Milben  zusammen  lebte,  als  wenn 
er  ohne  diese  vorkam. 

v.  Lagerheim  (Quito). 


Barnes,  Charles  B.,  Artificial  keys  to  the  genera  and 
species  of  Mosses  recognized  in  Lesquereux  and 
Jamess  Manual  of  the  Mosses  of  North  America. 
(Transactions  of  the  Wisconsin  Academy  of  Sciences,  Arts  and 
Letters.  Vol.  VIII.  1890;  issued  May  20.  p.  12—81.) 

Diese  Schlüssel  füllen  eine  bedeutende  Lücke  in  dem  einzigen 
Handbuch  der  nordamerikanischen  Laubmoosflora  aus.  Sie  enthalten 
die  wohlbegründeten  Arten  dieses  Manuals,  nebst  den  wichtigen,  seit 
seinem  Erscheinen  beschriebenen  Arten.  Sie  sind  übersichtlich  ein- 
gerichtet und  gedruckt  und  werden  dem  Anfänger  in  der  Moos- 
Systematik  gute  Dienste  leisten. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 


Taizey,   B.,   On   the   anatomy   and  developement   of  the 
sporogonium  of  the  mosses.  I.  Polytrichaceae.    (Journal  of  the 
Linnean  Society.  Botany.  Vol.  XXIV.  p.  262—285.   PL  IX— XII.) 
Verf.  beabsichtigt,    durch    diese   Untersuchung   nachzuweisen, 
•dass  die   Moose  von   den  Gefässpflanzen  nicht  durch  eine  so  weite 
Kluft  getrennt  sind,  als  man   gewöhnlich  annimmt.    Er  gibt,  nach 
•einer  historischen   Uebersicht   über   die   älteren,   die  Anatomie  der 
Moose   behandelnden  Werke,  eine  Darstellung  von  den  morpholo- 
gischen und  anatomischen  Verhältnissen  des  Sporogoniums  bei  einigen 
Polytrichaceen.  Genauer  untersucht  sind  Airichum  undulaium  Beauv. 
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und  mehrere  Polytrichum- Arten.  In  der  Seta  unterscheidet  er  Epi- 
dermis, Rinde,  Schatzscheide  und  im  Centralstrang  das  Leptophloem 
(H  a  b  e  r  1  a  n  dt's  Leptom)  und  Leptoxylem  (H  a  b  e  r  1  a  n  d  t's  Hadrom). 
JDie  beiden  letzten  Ausdrücke  will  er  auf  die  betreffenden  Gewebe 
des  Sporogoniums,  welche  organische  Stoffe  und  welche  Wasser 
leiten,  beschränkt  wissen.  Der  Centralstrang  entsteht  aus  dem  sog. 
Endomeristem,  die  übrigen  Gewebe  aus  dem  Exomeristem,  dessen 
innerste  Schicht  die  Schutzscheide  bildet.  Die  Entwicklung  von 
Endo-  und  Exomeristem  wird  an  Atrichum  undvlatum  beschrieben, 
auf  die  Ausbildung  der  Kapsel  aber  wird  nicht  eingegangen.  Von 
•den  im  letzten  Capitel  enthaltenen  Schlussfolgerungen  sei  Folgendes 
-wiedergegeben : 

Dass  das  Leptophloem  dieselben  Functionen  hat,  wie  das  Phloem 
•der  Ge&sspflanzen,  ergiebt  sich  aus  der  Aehnlichkeit  in  der  anato- 
mischen Beschaffenheit  (siebröhrenähnliche  Zellreihen  mit  nicht 
-perforirten  Querwänden),  dass  das  Leptoxylem  das  Wasser  leitet, 
^wie  das  Xylem  der  Gefösspflanzen,  schliesst  Verf.  nicht  nur  aus 
anatomischen  Gründen,  sondern  er  glaubt  es  auch  physiologisch 
nachgewiesen  zu  haben. 

Die  Apophyse  ist  ein  Organ  für  Absorption  und  Assimilation 
Tron  Gasen,  wie  für  die  Transpiration,  insofern  entspricht  sie  den 
Blättern  der  Gefösspflanzen,  ihre  morphologische  Bedeutung  ist  noch 
nicht  festgestellt.  Die  Stomata  der  Polytrichaceen  unterscheiden 
sich  nur  in  unwesentlichen  Eigenschaften  von  denen  anderer  Laub- 
moose, sie  sind  auch  nach  dem  Typus  der  Stomata  bei  den  Ge&ss- 
pflanzen  gebaut. 

Der  Fuss  des  Sporogonium  entspricht  physiologisch  der  Wurzel 
löherer  Pflanzen.  Er  entsteht  zwar  nicht  endogen,  aber  die  Wurzel 
von  Phyttoglosrnm,  welche  auch  exogen  entsteht,  mag  als  Verbindungs- 
glied angesehen  werden  können.  Das  Fehlen  der  Wurzelhaube 
lässt  sich  aus  der  parasitischen  Lebensweise  des  Sporogoniums  er- 
klären, denn  die  Wurzeln  höherer  Parasiten  entbehren  auch  oft  der 
Haube. 

Die  4  Tafeln  enthalten  sehr  sorgfältige  Zeichnungen  zur 
Morphologie,  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  des  Sporogons 
von  Atrichum  und  Polytrichum;  betreffs  der  im  Texte  mitgetheilten 
Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Möbius  (Heidelberg). 


Tischer,  Emil,  Synthesen  in  der  Zuckergruppe.   (Berichte 
der  Deutschen  chemischen  Gesellschaft.  Bd.  XXIII.) 

Wenn  trotz  zahlloser  Untersuchungen  der  Kohlenhydrate  die 
Kenntniss  dieser  wichtigen  Körperclasse  bis  auf  unsere  Tage  noch 
recht  lückenhaft  geblieben  ist,  so  liegt  dies  zumeist  an  den  eigen- 
thümlichen  Schwierigkeiten,  welche  die  synthetischen  Producte  ver- 
möge ihrer  physikalischen  Beschaffenheit  der  Erkennung  und  Iso- 
lirung  darboten,  bevor  E.  Fischer  in  dem  Phenylhydrazin  ein 
brauchbares  Mittel  für  diese  Zwecke  erkannt  hatte.  Die  jetzt 
gebräuchlichen   Structurformeln  CH«    (OH)    CH   (OH)    CH    (OH) 
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CH  (OH)  CH  (OH)   COH  für  Traubenzucker  und  Galactose,  und 
CH*  (OH)  CH  (OH)  CH  (OH)  CH  (OH)  CO  CH«  (OH)  für  Frucht- 
zucker) sind  aus  folgenden  Thatsachen  abgeleitet.     Traubenzucker 
und  Fruchtzucker  werden  durch  Natriumamalgam    in  Mannit  ver- 
wandelt, unter  denselben  Bedingungen  liefert  die  Galaktose  Dulcit. 
Mannit   und  Dulcit  sind   aber  wegen  der  Fähigkeit,  sechs  Acetyle 
aufzunehmen,    und    mit    Jodwasserstoff   normales    Hexyljodid    zu 
liefern,  als   die   sechswerthigen  Alkohole  des  normalen  Hexans    zu 
betrachten.     Traubenzucker   und  Galaktose    geben   ferner   bei  ge- 
mässigter Oxydation  durch  Chlor  oder  Bromwasser  die  einbasische 
Glukon-  resp.  Galaktonsäure,  bei  fortgesetzter  Oxydation  die  zwei- 
basische   Zucker-  resp.   Schleimsäure,    sie   enthalten   demnach    die 
Aldehydgruppe.  Im  (jegensatz  zu  den  beiden  Aldehyden  (Trauben- 
zucker  und  Gal.)  wird  der  Fruchtzucker  von  kaltem  Bromwasser 
äusserst  langsam  angegriffen,   und  bei  Einwirkung  stärkerer  Oxy- 
dationsmittel  zerfällt   er  in  kohlenstoffiirmere  Producte.     Alle  drei 
Zucker  verbinden  sich  endlich  ebenso  wie  die  gewöhnlichen  Aldehyde 
und    Ketone    mit   der   Blausäure.     Durch  Verseifen    der   zunächst 
gebildeten  Cyanhydrine   entstehen  drei  verschiedene  Säuren,  welche 
durch    Kochen     mit    Jodwasserstoff    in    Heptylsäuren    verwandelt 
werden,    und    zwar  liefern  Traubenzucker   nnd  Galaktose   hierbei 
normale  Heptylsäure,  während  aus  Fruchtzucker  Methylbutylessig- 
säure  erhalten  wurde.  Diese  Reaction ,  zugleich  der  erste  erfolgreiche 
Schritt  zur  Synthese  kohlenstoffreicherer  Verbindungen  der  Zucker- 
gruppe   bestätigte   die   alte   Constitutionsformel   für   den  Trauben- 
zucker (u.  Gal.)  und  stellte  die  Ketonformel  für  den  Fruchtzucker 
in    unzweideutiger   Weise   fest.     Durch   die    gleiche   Reaction    er- 
mittelte   Eiliani     für    die     Arabinose     die     Constitutionsformel 
CH*  (OH)  CH  (OH)  CH  (OH)  CH  (OH)  COH.    Wie  die  gewöhn- 
lichen Aldehyde  und  Ketone  zeigen  auch  die  Zuckerarten  die  für  die 
C=Ogruppe      charakteristische      Reaction ,      mit      Hydroxylamin 
(H«  NOH)  und  Phenylhydrazin  (H2N— NHCeHs)  (unter  Bildung  von 
H2O)   sich  zu  Oximen  ( — C=NOH)  resp.  Hydrazonen  ( — C=N  — 
NHC6H5)    zu  condensiren.     Die   Wechselwirkung   der  Zucker   mit 
dem  Phenylhydrazin  wurde  nun  von  E.  Fischer  zur  Erkennung,. 
Isolirung  und  Reinigung  der  Reactionsproducte  bei  seinen  Studien, 
wie   auch  gelegentlich   zu  Constitutionsbeweisen    in   erfolgreichster 
Weise  ausgenützt. 

Die  Hydrazone  der  natürlichen  Zuckerarten  (mit  Ausnahme 
der  Mannose)  sind  zwar  in  der  Regel  in  Wasser  leicht  löslich 
und  die  Bildung  des  Condensationsproducts  ist  daher,  wenn  z.  B. 
eine  lOproc.  wässrige  Lösung  von  Traubenzucker  (Glucose)  mit 
einer  Auflösung  von  Phenylhydrazin  in  verdünnter  Essigsäure  zu- 
sammengebracht wird,  nur  durch  Gelbwerden  des  Gemisches 
erkenntlich,  beim  Erwärmen  aber  mit  überschüssigem  Phenylhy- 
drazin erfahren  die  gebildeten  Hydrazone,  — CH  (OH)  CH=N — N 

— NHCeHs  (Hydrazon  eines  Aldehydzuckers)  oder  — C — CHa  (OH) 

CeHs  NH-N 

(Hydrazon  eines   Ketonzuckers),   eine    eigentümliche    Oxydation,, 
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indem  die  mit  *  bezeichneten  Alkoholgruppen  sich  vorübergehend 
in  Carbonyl  (C=^0)  verwaudeln  und  als  solche  wiederum  ein 
Mol.  Phenylhydrazin  fixiren,  so  dass  aus  den  Hydrazonen  der 
Aldehyd  und  Ketonzucker  Körper  mit  der  charakteristischen 
Gruppe  — C— CH 

CsHöNH-N    K — NHCöHs,  die    sog.    Osazone     entstehen. 

Falls  schon  das  Hydrazon  eines  Zuckers  (wie  bei  der  Mannose) 
sich  durch  geringe  Löslichkeit  in  Wasser,  gute  Krystallisation  und 
sonstige  charakteristische  physikalische  Eigenschaften  auszeichnet, 
ist  dieser  Körper  für  die  Forschung  die  günstigste  Verbindung, 
da  durch  Salzsäure  leicht  der  ursprüngliche  Zucker  regenerirt 
werden  kann.  In  der  Regel  muss  man  aber ,  um  für  die  Be- 
arbeitung günstige  Producte  zu  erhalten,  von  den  meist  leicht 
löslichen  Hydrazonen  zu  den  durchweg  fast  unlöslichen  Osa- 
zonen  übergehen,  deren  Rückverwandlung  in  Zucker  schwie- 
riger ist,  da  hier  ein  Oxydationsprozess  rückgängig  gemacht 
werden  muss.  Die  Verwandlung  der  Osazone  in  Zucker  hat 
E.  Fischer  auf  zweierlei  Weise  bewerkstelligt.  Durch  Reduction 
mittelst  Zinkstaub  und  Essigsäure  werden  die  Osazone  in  Amine, 
Verbindungen  von  der  Constitution  —  C=0 — NH*  verwandelt. 
Eine  Phenylhydrazingruppe  wird  ganz  abgespalten  und  durch 
Sauerstoff  ersetzt,  von  der  zweiten  Phenylhydrazingruppe  wird 
unter  Anlagerung  von  Wasserstoff  Anilin  (C6H5  NHi)  abgespalten, 
während  das  übrigbleibende  Stickstoffatom  als  Amidogruppe  mit 
dem  Kohlenstoff  des  Zuckers  verbunden  bleibt.  Durch  salpetrige 
Säure  wird  in  der  Kälte  die  Amidogruppe  durch  Hydroxyl  ersetzt, 
womit  die  Bildung  eines  Ketonzuckers  fertig  ist.  So  wurde  aus 
dem  Glucosazon  (dem  Osazon  des  Trauben-  und  des  Frucht- 
zuckers) glatt  Fruchtzucker  gewonnen.  Für  die  Physiologen 
dürften,  wie  E.  Fischer  in  seiner  ersten  Mittheilung  über  diese 
Reaction  bemerkt,  die  Ammoniakderivate  der  Zuckerarten  be- 
sonders von  Interesse  sein,  da  sie  vielleicht  die  Zwischenproducte 
bei  den  so  räthselhaften  Vorgängen  sind,  durch  welche  in  den 
pflanzlichen  Organismen  aus  den  Kohlehydraten  die  Proteinstoffe 
entstehen.  (Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellschaft  XIX  1924.)  Bei  der 
Ueberführung  der  Osazone  iu  die  Ammoniakverbindungen  werden 
aber  nicht  immer,  wie  aus  dem  Glucosazon  gut  krystallisirende  und 
zur  Untersuchung  brauchbare  Körper  erhalten,  in  diesen  Fällen 
wird  zur  Ueberführung  der  Osazone  in  Zucker  der  folgende  Weg 
eingeschlagen.  Durch  rauchende  Salzsäure  werden  die  Osazone  der 
Zuckergruppe  in  Phenylhydrazin  und  die  sogenannten  Osone  ge- 
spalten. Die  Osone  sind  als  Aldehyde  der  Zucker  also  als  Körper 
die  2  mal  die  Carbonylgruppe  enthalten  (z.  B.Oson  des  Fruchtzuckers 
CH«  (OH)  CH  (OH)  CH  (OH)  CH  (OH)— CO  -C=OH)  aufzufassen. 
Durch  nascirenden  Wasserstoff  (beim  Erwärmen  mit  Zinkstaub  und 
Essigsäure)  wird  das  Glucoson  völlig  in  Fruchtzucker  übergeführt. 
Dieses  Verfahren  führt  ebenso,  wie  die  erst  geschilderte  Umwandlung 
des  Osazons  in  Zucker  vom  Traubenzucker  zum  Fruchtzucker,  und 
man  kann  erwarten,  mit  Hülfe  desselben  aus  allen  Aldehydzuckern 
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die  meist  noch  unbekannten  Ketonzucker  zu  gewinnen.  Während 
durch  das  zwei  entsprechenden  Aldehyd-  und  Ketonzuckern  ge- 
meinschaftliche Osazon  der  Uebergang  von  Aldehydzucker  zum 
Ketonzucker  vermittelt  wird,  gibt  der  ebenfalls  beiden  gemein- 
schaftliche Alkohol  (Mannit)  die  Möglichkeit,  die  umgekehrte  Um- 
wandlung zu  bewerkstelligen,  denn  durch  Oxydation  wird,  wie  in 
der  Regel  bei  organischen  Verbindungen,  vorwiegend  das  wasser- 
stoffreichste  Kohlenstoftatom  zuerst  angegriffen,  so  dass  die  primäre 
Alkoholgruppe  zu  einer  Aldehydgruppe  oxydirt  wird.  Aus  den 
Oxydationsproducten  des  Mannits  konnte  E.Fischer  einen  Aldehyd- 
zucker isoliren,  der  so  zu  sagen  ausnahmsweise  ein  unlösliches 
Hydrazon  bildete.  Dieser  Zucker  ist  nun  aber  nicht  identisch  mit 
Traubenzucker,  sondern  steht  zu  letzterem  in  einem  ähnlichen 
Verhältniss,  wie  die  inactive  Traubensäure  zur  Meso Weinsäure,  ist 
also,  unter  Zugrundlegung  der  stereochemischen  Vorstellungen,  als 
Stereo  isomeres  des  Traubenzuckers  zu  betrachten.  Durch  das 
Studium  der  Mannose  hat  E.  Fischer  eine  wesentliche  Aufklärung 
der  Zuckergruppe  erlangt.  Als  Aldehyd  wird  die  Mannose  zu 
einer  einbasischen  Säure  oxydirt,  die  sich  beim  Abdampfen  in  ein 
Lacton  CsHioOe  verwandelt.  Dieses  Lacton  steht  zu  einer  zuvor 
von  Kiliani  durch  Anlagerung  von  Blausäure  an  Arabinose 
erhaltenen  Verbindung  in  dem  Verhältniss  von  Rechtsweinsäure 
zur  Linksweinsäure,  und  beide  Verbindungen  vereinigen  sich  in 
wässriger  Lösung  zu  einer  dritten,  optisch  inactiven  Substanz.  Die 
drei  zugehörigen  Säuren  sollen  als  d  (rechtsdrehende),  1.  (links- 
drehende) und  i.  (inactive)  Mannonsäuren  bezeichnet  und  unter- 
schieden werden.  Aus  den  drei  Lactonen  wurden  durch  Reduction 
drei  in  gleicher  Weise  unterschiedene  Aldehyde  (Mannosen)  und 
weiterhin  drei  entsprechende  Alkohole  (Mannite)  erhalten.  Be- 
kanntlich existirt  neben  der  durch  Vereinigung  von  Rechts-  und 
Linksweinsäure  erhaltenen  inactiven  Traubensäure  noch  eine  vierte, 
ebenfalls  inactive  Weinsäure,  die  Mesoweinsäure,  welche  sich  bisher 
nicht  wie  die  Traubensäure  in  optisch  active  Componenten  spalten 
lässt,  die  aber  durch  Erhitzen  mit  Wasser  theil weise  sich  in  Trau- 
bensäure verwandelt,  wie  auch  umgekehrt  Traubensäure  in  Meso- 
weinsäure übergeführt  wird.  In  ähnlicher  Weise  werden  aus  jeder 
der  drei  Mannonsäuren  durch  Erhitzen  mit  Chinolin  drei  je  stereo- 
isomere Gluconsäuren,  und  aus  diesen  durch  Reduction  drei  Glu- 
cosen  gewonnen,  von  welchen  letzteren  d  Glucose  mit  Trauben- 
zucker identisch  ist.  Somit  steht  der  Gruppe  der  drei  optisch 
unter  einander  verschiedenen  Mannosen  eine  Gruppe  von  drei  in 
gleicher  Weise  unter  sich  verschiedener  Glucosen  gegenüber.  Die 
Mannosen  stehen  unter  sich  im  Verhältnis  von  Rechts-,  Links-  und 
inactiver  Weinsäure  (Traubensäure),  das  Gleiche  gilt  von  den 
Glucosen ;  je  eine  der  Mannosen  verhält  sich  aber  zu  einer  ent- 
sprechenden Glucose  wie  Traubensäure  zu  Mesoweinsäure.  Das- 
selbe gilt  von  den  Mannonsäuren  und  Gluconsäuren  wie  auch  von 
den  aus  letzteren  durch  weitere  Oxydation  erhaltenen  zweibasi- 
schen Mannozuckersäuren  und  Zuckersäuren.  Aus  Traubenzucker 
erhielt  E.  Fischer  durch  Reduction  mittelst  Natriumamalgam   bei 
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steter  Neutralisation  keinen  Mannit,  sondern  einen  Syrup,  der 
jedenfalls  den  mit  dem  Mannit  stereoisomeren  sechswerthigen  Alkohol 
enthält.  Schliesslich  wird  auch  der  natürliche  Fruchtzucker  einer 
aus  drei  optisch  verschiedenen  Gliedern  bestehenden  Gruppe  der 
Fructosen  eingereiht,  indem  die  inactive  Fructose  (aus  welcher 
durch  Reduction  i  Mannit  gewonnen  wird,  als  Product  der  Synthese, 
die  der  1.  Mannose  entsprechende  optische  Gegenform  des  Frucht- 
zuckers, die  1.  Fructose  aus  i  Fructose  einmal  durch  Vergährung 
des  inactiven  Zuckers,  dann  zugleich  mit  d.  Fructose  durch 
chemische  Methoden  erhalten  werden  können.  Es  mag  hier  gleich  die 
Bemerkung  Platz  finden,  dass  der  natürliche  Fruchtzucker,  trotz 
seiner  Linksdrehung  als  Stereoisomeres  der  d.  Mannose  aufgefasst 
und  demgemäss  als  d  Fructose  bezeichnet  wird,  während  die 
rechtsdrehende  Fructose  aus  gleichem  Grunde  als  1.  Fructose  be- 
zeichnet werden  muss,  so  dass  die  Zeichen  d.  u.  1.  nicht  in  jedem 
Fall  das  regellos  wechselnde  Drehungsvermögen,  sondern  vielmehr 
die  chemische  Zusammengehörigkeit  in  Rücksicht  des  genetischen 
Zusammenhangs  mit  d.  und  1.  Mannose  ausdrücken,  weshalb  auch 
E.  Fischer  für  die  bisher  gebräuchlichen  Wörter  Lävulose  und 
Dextrose  den  alten  Namen  Glucose  und  den  neuen  Fructose  benutzt. 
Der  erste  thatsächliche  Erfolg  auf  dem  Wege  zur  Zucker- 
synthese war  die  Darstellung  des  sog.  Methylenitans ,  eines  süss- 
schmeckenden  und  auch  in  seinem  chemischen  Verhalten  zuckerartigen 
Syrups,  den  Butlerow  vor  29  Jahren  aus  dem  Trioxymethylen, 
dem  Polymeren  des  Formaldehyds  durch  vorsichtigen  Zusatz  von 
Ealkwasser  zur  heissen  Lösung  des  Aldehyds  erhielt.  Diese  merk- 
würdige Synthese,  auf  welcher  A.  v.  Baeyer  seine  bekannte 
Hypothese  der  Zuckerbildung  in  der  Pflanze  aufbaute,  wurde  ver- 
schiedentlich ohne  bemerkenswerthe  Resultate  wiederholt ,  bis 
O.  Loew  zunächst  ein  ergiebiges  Verfahren  zur  Bereitung  des 
Formaldehyds  fand  und  dann  zeigte,  dass  die  Verzuckerung  des 
Aldehyds  durch  Kalkwasser  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
stattfindet.  0.  L.  hielt  aber  sein  Reactionsproduct  für  verschieden 
von  dem  Methylenitan  Butlerow' s  und  nannte  es  Formose.  Bei 
Wiederholung  der  Versuche  B/s  und  L.'s  und  Untersuchung  der 
Reactionsproducte  mit  Hülfe  der  Phenylhydrazinverbindungen  kam 
E.  F.  zu  dem  Resultat,  dass  Methylenitan  und  Formose  im  Wesent- 
lichen dasselbe,  d.  h.  Gemische  verschiedener  zuckerartiger  Ver- 
bindungen sind.  In  beiden  Fällen  ist  das  Hauptproduct  ein 
Zucker  von  der  Zusammensetzung  Co  H12  0«,  für  den  E.  F.  den 
Namen  Formose  beibehält.  Neben  der  Formose,  welche  mit  Trauben- 
zucker nur  eine  ganz  entfernte  Aehnlichkeit  zeigt,  fand  sich  aber 
ein  ungleich  interessanterer  Zucker,  der,  wie  die  spätere  Unter- 
suchung zeigte,  die  inactive  Fructose  ist.  Dieser  Zucker  wurde 
von  E.  F.  noch  durch  zwei  andere  synthetische  Processe  erhalten, 
nämlich  durch  vorsichtige  Zersetzung  des  Acroleinbromids  durch 
kaltes  Barytwasser  und  durch  Condensation  der  Glycerose,  die, 
wie  Mannose  aus  Manit  durch  Oxydation  von  Glycerin  erhalten 
wurde.  Neben  anderen  noch  unbekannten  Producten  Hessen  sich  aus 
den  Condensationsproducten  des  Acroleins  durch  Ueberführung  in  die 
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Oßazone  zwei  isomere  Zucker  isoliren,  welche  zunächst  als  a  und  ß 
Acrose  bezeichnet  wurden,  und  von  denen  a  Acrose  eben  mit 
i  Fructose,  der  entsprechende  Alkohol  a  Acrit  mit  i  Mannit  iden- 
tisch ist.  Aus  Glycerose  entsteht  die  i  Fructose  wahrscheinlich 
nach  Art  der  Alkoholbildung  aus  gleichen  Molecülen  Glycerinaldehyd 
und  Dioxyaceton  CHt  (OH)  CH  (OH)  COH+CHi  (OH)  CO  CH*  (OH) 
=  CH2  (OH)  CH  (OH)  CH  (OH)  CH  (OH)  CO  CH«  (OH). 

Der  Vorgang  findet  unter  Bedingungen  statt,  welche  auch  in 
der  Pflanze  gegeben  sind  und  ist  deshalb  vom  physiologischen  Stand- 
punkt aus  sehr  viel  interessanter,  als  die  Bildung  des  Zuckers  an» 
Acroleinbromid.  Die  gleiche  Bemerkung  gilt  noch  mehr  für  die 
Verwandlung  des  Formaldehyds  in  denselben  Zucker. 

Die  i  Fructose  ist  nun  auch  das  synthetische  Ausgangsmaterial 
zur  künstlichen  Darstellung  der  Zuckerarten.  Es  wurde  die  Ueber- 
filhrung  der  Fructosen  (Ketonzucker)  in  die  entsprechenden 
Malinesen  (Aldehyde.)  durch  Reduction  zu  dem  den  beiden  ge- 
meinschaftlichen Alkohol  und  darauf  folgende  Oxydation  desselben 
zu  Mannose  dargelegt,  ebenso  die  Umwandlung  der  Mannosen  in 
die  stereoisomeren  Glueosen  (Oxydation  der  Mannose  zu  Mannon- 
säure,  Umwandhing  derselben  durch  Erhitzen  mit  Chinolin  in  die 
stereoisomere  Gfueonsäure  und  Reduction  derselben  zu  Glucose). 
Damit  ist  die  Gewinnung  der  inactiven  Mannose  und  der  ent- 
sprechenden Glucose  aus  i  Fructose  unmittelbar  gegeben. 

1.   Fructose   und   1.   Mannose    kann   aus    i    Fructose    erhalten 
werden ,   indem    sie   bei  Vergährung   der  letzteren   durch  Bierhefe 
übrig  bleibt.     Um  die  natürlichen  Producte,  welche  der  Reihe  der 
rechtsdrehenden  Mannose  angehören,  zu  erhalten,  muss  der  i  Mannit 
zu   i  Mannonsäure   oxydirt  werden.     Diese   lässt   sich    durch  das 
Strychnin   und  Morphiumsalz   in   die  optisch  activen  Componenten 
d.  u.  1.  Mannonsäure   spalten,    die   zur   Gewinnung  der  Mannosen 
nur  zu  reduciren,  zur  Darstellung  der  Glueosen  erst  durch  Erhitzen 
mit  Chinolin    in   die  stereoisomeren   Gluconsäuren   zu   verwandeln, 
und  dann  zu  reduciren  sind.    Von  den  activen  Mannosen  führt  der 
Weg  über  das  Osazon  zu  den  optisch  activen  Fructosen.  —  Durch 
Anlagerung    von    Blausäure    werden    aus    allen    Zuckern    um   ein 
Kohlenstoff  reichere  Säuren    gewonnen,    deren    Lactone    zu    ent 
sprechend  kohlenstoffreichen  Zuckern  reducirt  werden,  von  denen 
aus    der  Aufbau    weiterer    kohlenstoffreicherer  Zucker    in  gleicher 
Weise  wiederholt  werden  kann.    Für  die  Nomenclatur  dieser  zahl- 
reichen Verbindungen  schlägt  E.  F.  vor,  die  Zucker  nach  der  An- 
zahl   der  Kohlenstoffatome    als   Triose,  Tetrose,  Pentose,  Hexoser 
Heptose,  Octose,  Nonose  zu  bezeichnen  und  die  einzelnen  isomeren 
Formen  durch   ein  Vorwort,   welches  die  Abstammung  anzeigt,  zu 
unterscheiden.       Eine     Collision      dieser     Nomenclatur     mit    den 
Scheibler' sehen  Bezeichnungen  der  Zucker  Ci» Ha*  0 11  (Saccha- 
rosen) als  Biosen  und  der  von  der  Formel  CisKwOte  als  Triosen 
soll  dann  durch  die  Wörter  Hexobiosen,  Hexotriosen  u.  s.  w.  ver- 
mieden werden.     Die  generelle  Unterscheidung  der  Aldehyd-  und 
Ketonzucker  kann  durch  die  Namen  AJdose  und  Ketose  Ausdruck 
finden.     Zur   Synthese    der   Carbonsäuren   durch   Anlagerung  von 
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Blausäure  an  die  um  ein  Kohlenstoff  ärmeren  Zucker  muss  noch 
die  merkwürdige  Thatsache  angeführt  werden,  dass  aus  Arabinose 
neben  1.  Mannonsäure  zugleich  die  stereoisomere  1.  Gluconsäure 
«rhalten  wird.  Es  erübrigt  noch,  einzelne  Bemerkungen  von 
physiologischem  Interesse  zusammenzustellen.  Von  Bierhefe  werden 
Glycerose,  die  meisten  Hexosen  und  auch  Mannononose  leicht  ver- 
gohren.  Diese  Eigenschaft  fehlt  den  Octosen,  Hep tosen  und  Pen- 
tosen, so  dass  die  Geschmacksrichtung  der  Hefe  offenbar  durch 
«die  Zahl  drei  und  deren  Multipla  definirt  wird.  Manche  der 
künstlichen  Zuckerarten  werden  sich  gewiss  auch  noch  im  Pflanzen- 
reiche finden,  schon  jetzt  erweist  sich  der  siebenwerthige  Alkohol, 
welcher  aus  Mannoheptose  durch  Reduction  entsteht,  als  identisch 
mit  Persei t  der  Früchte  von  Laurua  Persea.  Nach  unseren  jetzigen 
Kenntnissen  sind  Traubenzucker  und  Fruchtzucker  die  ersten  Pro- 
«lucte  der  Assimilation.  Die  Zucker  entstehen  wie  A.  v.  Bayer 
annimmt,  indem  die  Kohlensäure  in  den  grünen  Blättern  zu  Form- 
aldehyd  reducirt  wird  und  aus  demselben  die  Zucker  durch  Con- 
-densation  entstehen.  Da  aber  bisher  sich  erhebliche  Mengen 
Formaldehyd  in  Blättern  nicht  nachweisen  Hessen,  so  dürfte  es 
-aussichtsvoller  sein,  andere  Zwischenproducte,  insbesondere  Glycerose 
nach  den  jetzt  bekannten  Methoden  dort  zu  suchen.  Zur  Erklärung 
-der  auffallenden  Thatsache,  dass,  während  die  chemische  Synthese 
vom  Formaldehyd  zunächst  zu  der  optisch  inactiven  Fructose  führt, 
in  den  Pflanzen  bisher  nur  optisch  active  Zucker  gefunden  wurden, 
neigt  E.  F.  zu  der  Ansicht,  dass  auch  die  Pflanze  zuerst  die 
optisch  inactiven  Zucker  bereitet,  dieselben  dann  spaltet  und  die 
Olieder  der  d.  Mannitreihe  zum  Aufbau  von  Stärke,  Cellulose, 
Inulin  u.  &•  w.  verwerthet,  während  die  optischen  Isomeren  für 
-andere  uns  unbekannte  Zwecke  dienen.  Als  Nahrungsmittel  könnten 
die  künstlichen  Zucker  im  Stoffwechsel  Veränderungen  verursachen, 
^.  B.  in  der  Leber  ein  neues  Glycogen,  in  der  Brustdrüse  ein 
Surrogat  für  Milchzucker,  im  Schwein  oder  in  der  Gans  ein  anderes 
Fett,  in  der  Biene  ein  anderes  Wachs  erzeugen.  Die  assimilirende 
Pflanze,  wie  auch  Spalt-  und  Schimmelpilze  bereiten  aus  Zucker 
die  Eiweisskörper,  die  bei  Ernährung  durch  künstlichen  Zucker  auch 
eine  Modification  erleiden  könnten.  Wenn  dann  das  veränderte 
Baumaterial  eine  Veränderung  der  Architectur  zur  Folge  hat,  so 
könnte  der  chemische  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Organismen 
zu  Veränderungen  der  Form  führen,  welche  alles  weit  hinter  sich 
lassen,  was  man  bisher  durch  Züchtung  und  Kreuzung  erreicht  hat. 
Eine  Aufgabe  anderer  Art  wird  der  Synthese  durch  das  Beispiel 
der  Pflanze  gestellt,  welche  aus  den  Hexosen  in  scheinbar  sehr 
einfacher  Art  die  complicirteren  Kohlenhydrate  erzeugt.  Der  Anfang 
für  ihre  Gewinnung  ist  durch  die  Darstellung  der  Diglucose  und 
der  künstlichen  Dextrine  gemacht  und  die  chemische  Bereitung 
von  Stärke,  Cellulose,  Inulin,  Gummi  u.  s.  w.  kann  nur  eine 
.Frage  der  Zeit  sein. 

Hohmann  (Geisenheim). 
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Schenck,  Heinrich,  Ueber  das  Aerenchym,  ein  dem  Kork 
homologes  Gewebe  bei  Sumpfpflanzen.  (Pringsheim's 
Jahrbücher  für  wissensch.  Botanik.  Bd.  XX.  1889.  p.  526—574. 
6  Tafeln.) 

In  dieser  interessanten  Studie  zeigt  uns  der  Verf.,  dass  das 
Phellogen  keineswegs  nur  Periderm  (Phelloderm,  Kork  oder  Phellem 
und  Phelloid  (Höhnel)  erzeugt,  sondern  an  den  submersen  Theilen 
vieler  Sumpfsträucher  und  Stauden  aus  den  verschiedensten  Familien 
einem  höchst  eigenartigen  Gewebe  den  Ursprung  gibt,  dessen  Bildung 
ausschliesslich  an  das  Medium  des  Wassers  gebunden  ist,  und  das 
bei  Exemplaren,  die  auf  trockenem  Boden  erwachsen,  sowie  an  den 
in  die  Luft  ragenden  Theilen  der  Sumpfpflanzen  durch  Kork  ver- 
treten werden  kann  und  somit  ein  dem  letzteren  völlig  homologes 
Gewebe  hinsichtlich  seiner  Entstehung  darstellt,  wenn  auch  seine 
Form  und  seine  Function  sehr  verschieden  von  jenem  sind.  Dieses 
als  Aerenchym  bezeichnete  Gewebe  besteht  aus  zartwandigen  unver- 
korkten  Zellen,  welche  in  verschiedener  Weise  grosse  mit  Luft 
erfüllte  und  mit  einander  communicirende  Intercellularräume  zwischen 
sich  ausbilden,  indem  sich  entweder  alle  oder  viele  Zellen  der  aus 
dem  Phellogen  hervorgegangenen  Zellschichten  radial  bedeutend 
strecken  und  sich  bis  auf  kleine  Berührungsflächen  von  einander  lösen, 
wobei  die  radiale  Reihung  und  in  vielen  Fällen  auch  die  concentrische 
Lagerung  wie  beim  Kork  erhalten  bleibt.  Die  Aerenchymzellen  ent- 
halten einen  äusserst  zarten  plasmatischen  Wandbeleg,  einen  kleinen 
Kern,  winzige  Leucoplasten,  die  bei  einigen  Arten  Stärke  gebildet 
hatten,  und  im  Uebrigen  wasserklaren  Zellsaft,  niemals  aber  Luft.  In 
derselben  Weise  wie  der  Kork  sprengt  das  Aerenchym  im  Verlaufe 
seiner  Bildung  die  ausserhalb  seines  Meristems  gelegenen  Gewebe- 
schichten ,  Epidermis ,  primäres  Rindenparenchy  m?  Skleren chym- 
gruppen  ab  und  umkleidet  als  secundäre,  schwammige,  in  Folge 
der  eingeschlossenen  Luft  schneeweiss  erscheinende  und  oft  enormen 
Durchmesser  erreichende  Hülle  die  im  Wasser  oder  Schlamm  stecken- 
den Pflanzentheile.  Es  erneuert  sich  beständig  von  Innen  heraus 
und  reisst  aussen  der  Länge  nach,  wie  Borke  ein.  Die  Luftlücken 
des  Gewebes  bilden  ein  einheitliches  Durchlüftungssystem,  das  bei 
dem  Aufreissen  der  primären  Rinde  zwar  mit  zahlreichen  Poren, 
direct  mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommt,  ohne  dass  ein  Ein- 
treten des  letzteren  in  die  Intercellulargänge  stattfindet. 

In  der  Litteratur  ist  das  betreffende  Gewebe  schon  mehrfach? 
für  einzelne  Fälle  beschrieben,  zuletzt  von  Scott  und  Wagner 
bei  Sesbania  aculeata  als  „Floating  tissueu ;  von  letzteren  Autoren 
wurde  die  Homologie  mit  dem  Kork  bereits  klar  erkannt  und  hervor- 
gehoben. 

Bei  folgenden  Pflanzen  hat  der  Verf.  das  Aerenchym  eingehend 
untersucht  und  beschrieben:  Onagraceae:  Jussiaea  Peruviana  L.y 
pilosa  H.  B.  K.,  suffruticosa  L.,  octonervia  L.,  longifolia  D.C.y 
elegans  Camb.,  repens  L.,  natans  H.  B. ,  Oocarpon  jussiaeoides 
Micheli;  Epüobium  hirsutum  L. ,  roseum  Retz. ,  palustre  L. , 
Lythraceae:  Lythrum  Salicaria  L. ,  virgatum  L.,  Cuphta  aperta 
Köhne,    Bahamona    Cham,    et    JSchL,    ingrata    Cham,    et    Schi.;. 
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Heimia  myrtifolia  Cham,  et  Schi.,  Melastomaceae:  Ehynchanthera 
dichotoma  DC,  cordata  DC. ,  Acisanthera  variabilis  Triana; 
Hypericaceae:  Hypeincum  Brasiliense  Choisy  ;  Capparidaceae :  Oleome 
spinosa  L.,  Euphorbiaceae :  Caperonia  heteropetaloides  Müller  Arg. ; 
Labiatae:  Hyptis  zwei  spec.  Lycopus  Europaeus;  Mimosaceae: 
Mimo&a  cinerea  Vell. ,  Neptunia  oleracea  Lour. ;  PapiUonaceae : 
Sesbania  marginata  Bth.,  acvleata  Pera.,  Lotus  uliginosus  Schk. 
und  Phaseolus  multiflorus  Willd. 

Da  das  Aerenchym  bei  den  Pflanzen  aus  den  verschiedensten 
Familien  in  gleicher  Weise  und  unter  gleichen  äusseren  Bedingungen 
erzeugt  wird,  so  liegt  sehr  nahe,  dass  es  in  all  den  genannten  Fällen 
ein  und  dieselbe  physiologische  Bolle  zu  übernehmen  hat.  Nach 
Form  und  Anordnung  der  Aerenchymzellen  lassen  sich  2  Typen 
des  Gewebes  unterscheiden:  beim  ersten  Typus  sind  alle  Zellen 
mehr  oder  weniger  gleich  gestaltet,  radial  gestreckt  und  nicht  in 
regelmässige  Zonen  angeordnet,  bei  dem  zweiten  Typus  dagegen 
baut  sich  das  Aerenchym  auf  aus  concentrischen  einschichtigen 
Zelllagen,  die  durch  radial  gestellte  Zellbalken  verbunden  sind.  Für 
die  Function  des  Gewebes  ist  dieser  anatomische  Unterschied 
gleichgültig.  Wesentlich  für  dieselbe  ist  nur  die  Ausbildung  eines 
geräumigen  Lacunensystems ,  das  die  im  Wasser  oder  Schlamm 
steckenden  Pflanzen theile  gleichsam  mit  einem  Mantel  von  Luft 
umgibt.  Die  Zusammensetzung  der  Luft  in  den  Lacunen  aerotro- 
pischer  Wurzeln  wurde  von  Martins  und  Immendorf  ver- 
schieden gefunden,  Ersterer  fand  bei  Jussiaea  12,5 — 13,7  Volproc.  0, 
Letzterer  bei  Lythrum  ca.  30.  Nur  der  Sauerstoff  ist  von  den  in 
den  Aerenchymzellen  enthaltenen  Gasen  für  die  Pflanze  von  Be- 
deutung, indem  er  für  die  Athmung  der  lebenden  Zellen  verbraucht 
wird.  Man  darf  daher  mit  einiger  Sicherheit  behaupten,  dass  das 
Aerenchym  ein  Gewebe  vorstellt,  welches  den  Athmi&igsbedürfnissen 
von  Pflanzentheilen  genügt,  die  unter  Wasser  oder  im  Schlamm  stecken. 
Der  Sauerstoff  dürfte  in  gelöster  Form  von  den  Aerenchymzellen 
aus  durch  das  Phellogen  hindurch  zu  den  inneren  Geweben  geleitet 
werden.  Verf.  ist  wohl  mit  Recht  der  Ansicht,  dass  ein  so  gleichmässig 
gebautes  Gewebe  überall  dieselbe  Hauptfunction  eines  die  Athmung 
erleichternden  Gewebes  zu  erfülleu  hat,  auch  da,  wo  wir  im  Wasser 
schwimmende  Stengel  haben;  im  letzteren  Fall  dürfte  die  Schwimm- 
fähigkeit durch  das  lufthaltige  Gewebe  erhöht,  aber  nicht  bedingt 
sein,  und  die  spongiosen  Wurzeln  durch  Vererbung  erhalten  ge- 
bliebene Organe  sein.  Die  Bildung  des  Aerenchyms  liefert  ein 
vorzügliches  Beispiel  für  den  Einfluss  äusserer  Lebensbedingungen 
aut  die  Gewebedifferenzirung  der  Pflanzen,  das  Phellogen  obiger 
Sumpfgewächse  besitzt  zweierlei  Anlagen  und  je  nach  Beschaffenheit 
des  Mediums  wird  die  eine  oder  die  andere  zur  Entwicklung  gebracht; 
was  dabei  eigentlich  als  auslösender  Reiz  wirkt,  ist  noch  festzustellen, 
Verf.  vermuthet,  der  Sauerstoffmangel  der  inneren  Gewebe.  Haupt- 
sächlich sind  es  Sträucher  und  Stauden  mit  verholzenden  Stengeln, 
welche  das  Aerenchym  erzeugen,  die  grosse  Masse  der  krautigen 
Wasser-  und  Sumpfpflanzen  entbehrt  desselben  und  erleichtert  den 
Gasaustausch  der  Gewebe  durch  einfache  Erweiterung  der  Parenchym- 
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intercellularen  zu  grossen  Luftgängen.  Die  submersen,  spaltöffnungs- 
freien Pflanzen  müssen  den  im  Wasser  gelösten  Sauerstoff  direct 
durch  die  Epidermis  aufnehmen.  Aber  auch  unter  den  mit  mehr 
oder  weniger  holzigen  Stengeln  versehenen  Sumpfstauden  giebt  es 
viele,  die  kein  Aerenchym  erzeugen ;  dieselben  bilden  dann  an  den  im 
Wasser  steckenden  Theilen  zahlreiche  Lenticellen  aus,  welche  sich 
durch  vermehrte  Erzeugung  von  Füllzellen  auszeichnen,  sich  in 
vielen  Fällen  radial  bedeutend  strecken  und  gleichsam  als  weisse 
zarte  Masse  aus  der  Lenticellenöffnung  hervorquellen;  die  Wasser- 
lenticellen  stellen  somit  gewissermassen  eine  auf  einzelne  Stellen 
beschränkte  Aerenchymbildung  vor.  Beispiele  von  letzterem  Verhalten 
bieten  Salix  viminalis,  Eupatorium  cannakinum,  Bidens  Uripartüus 
und  einige  südamerikanische  Formen.  Im  Wasser,  an  Bachrändern 
etc.  wachsende  Artemisia  vulgaris  zeigt  an  den  submersen  Theilen  ein 
dem  Aerenchym  anal  oges  Gewebe,  das  zwar  nicht  von  dem  Phellogen 
seinen  Ursprung  nimmt,  dessen  Zellen  aber  gleiche  Beschaffenheit 
zeigen  und  zweifelsohne  auch  dieselbe  Function  zu  erfüllen  haben, 
ähnliche  Verhältnisse  finden  wir  auch  bei  den  sog.  aerotropischen 
Wurzeln  mancher  Mangrovebäume,  bei  in  nassem  Boden  oder  Wasser 
wachsenden  Wurzeln  von  Palmen,  Pandaneen,  Luffa  amara  etc.  Alle 
diese  Erscheinungen:  Aerenchym,  intercellulare  Luftgänge,  Wasser- 
lenticellen,  aerotropische  Wurzeln  mit  Lenticellen  oder  Pneumatoden 
sind  als  Bildungen  aufzufassen,  die  durch  das  Sauerstoffbedürfniss 
der  athmenden  Gewebe  veranlasst  worden  sind. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Delpino,  F.,    Osservazioni   e  note  botaniche.     Decuria 
prima.     (Malpighia.  Vol.  III.  p.  3—23.  Tav.  XIII.) 

I.  Anemofilia  e  scatto  delle  antere  presso  il 
Eicinu8  communis. 
Bekanntlich  ist  der  Blütenstand  von  Ricinus  communis  sehr 
reich  an  honigabsondernden  Nektarien.  Dass  diese  aber  nicht  An- 
lockungsmittel für  Bestäubung  vermittelnde  Insekten ,  vielmehr 
Ameisen-Nektarien  sind,  beweist  u.  a.  die  Windblütigkeit  dieser 
Euphorbiacee.  Dass  Ricinus  communis  ausgeprägt  windblütig  ist, 
beweist  die  explosive  Entleerung  des  Pollens  durch  die 
Antherenfächer.  Beobachtet  man  zur  Zeit,  wo  der  Pollen  reif 
ist,  die  männlichen  Blüten  mit  der  Lupe  oder  auch  nur  mit  un- 
bewaffnetem Auge,  so  bemerkt  man,  dass  nach  und  nach  alle  Antheren 
explodiren  und  kleine  Staubwölkchen  von  Pollen  ausschleudern, 
ähnlich  wie  dies  bei  vielen  Pflanzen  aus  der  Familie  der  Urticaceen 
(Parietaria,  Urtica,  Morus  etc.)  der  Fall  ist.  Indessen  ist  der 
Ausschleuderungs-Mechanismus  bei  Ricinus  ein  anderer.  Hier  öffnen 
sich  die  Antherenfächer  explosionsartig,  und  es  sind  vier  Stadien 
ihrer  Bewegung  zu  bemerken:  1.  Voneinanderbewegung  und  Oeflhen 
der  Antherenklappen ;  2.  Bewegung,  durch  welche  letztere  aus  der 
concaven  in  die  convexe  Form  übergehen;  3.  Bewegung,  durch 
welche  dieselben  wieder  die  concaveForm  annehmen ;  4.  Rückbewegung 
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der  Klappen   in  die  alte  Lage.     Die  Bewegungen  1.  und  2.  einer- 
seits und  3.  und  4.  andererseits  erfolgen  gleichzeitig. 

II.   Ascidii    temporarii    di   Stercidia  platanifolia  e  di    altre 

piante. 

Bei  Stercidia  platanifolia  wandeln  sich  die  fünf  Fruchtblätter 
des  Pistills  in  hermetisch  verschlossene  Ascidien  um,  in  welchen  die 
Samen  von  einer  alkalischen  Digestionsflüssigkeit  eingehüllt  werden. 
Die  innere  Wandung  ist  mit  zahlreichen  Drüsen  besetzt,  welche  an 
die  DigeBtionsdrüsen  von  Aldrovanda,  Utricularia  u.  a.  carnivoren 
Pflanzen  erinnern.  Die  Ascidien  enthalten  zahlreiche  organische 
Körperchen,  die  Verf.  ftlr  Algen  (Chromophytori)  hält  und  die  nach 
üppiger  anfänglicher  Vermehrung  zuletzt  zersetzt  werden.  Verf. 
glaubt,  dass  die  Flüssigkeit  der  Schläuche  durch  die  Drüsensecretion 
zu  einer  Verdauungsflüssigkeit  wird  und  dass  die  anfänglich  von 
aussen  eingedrungenen  Organismen  der  Pflanze  zur  Nahrung  dienen. 
Ausserdem  und  in  erster  Linie  dürfte  den  temporären  Ascidien 
aber  noch  eine  protektive  Funktion  zukommen,  indem  die  Samen 
durch  die  Flüssigkeit  dem  Stich  und  der  Fressgier  der  Insekten 
u.  a.  Thiere  unzugänglich  gemacht  werden.  Die  Ascidien  der 
JSterculia  gleichen  in  vieler  Beziehung  (Drüsen,  Vorhandensein  ver- 
schiedener Mikroorganismen  etc.)  den  von  Treub*)  beschriebenen 
Kelchschläuchen  von  Spathodea  campanulata,  bei  denen  nur  der 
Schutz  den  inneren  Cyklen  der  Blüte  zu  gute  käme  wie  dort  den 
Samen.  Auch  bei  Alocasia  macrorrhiza  etc.  und  Xanihosoma,  wo 
die  hermetisch  abgeschlossene  untere  Höhlung  der  Spatha  von  einer 
Flüssigkeit  erfüllt  ist,  dürfte  es  sich  um  die  mit  doppelter  Funktion 
versehenen  temporären  Ascidien  handeln. 

Treub  hatte  bei  seinen  Kelchascidien  der  Spathodea  auch  eine 
protective  Bedeutung,  aber  nur  gegen  die  Wirkungen  der  Sonne, 
-angenommen,  eine  Annahme,  die  nach  des  Verfs.  Erörterungen 
wenig  für  sich  hat. 

III.  Nettarii  estranuziali  nelle  Eliantee. 
Bei  Helianthu8  giganteus  traf  Verf.  bereits  früher  an  den  obersten 
Blättern  in  der  Blütenregion  die  Unterseite  nahe  der  Basis  mit  einer 
Segion  extranuptialer  Nektarien  (Ameisen-Nektarien)  besetzt,  welche 
reichlich  flüssigen  Honig  absonderten  und  von  Camponotus  pubescens 
eifrig  besucht  wurden.  Neuerdings  fand  er,  dass  diese  Ameisen- 
Nektarien  aber  nicht  nur  zur  Blütezeit  gebildet  werden,  sondern 
bereits  im  Juni  und  Juli  an  den  oberen  5 — ü  Blättern  des  Stengels 
auftreten.  Auch  wurde  bereits  in  diesen  Monaten  Helianthus  giganteus 
von  Formica  cinerea  regelmässig  besucht,  ebenso  wie  Helianthus 
tuberosus^  welcher  gleichfalls  die  „funzione  mirmecofilau,  nur  in 
geringerem  Qrade  eigen  ist.  Helianthus  annuus  hat  dagegen  keine 
extranuptiale  Nektarien,  geniesst  daher  den  Schutz  einer  Ameisen- 
truppe nicht. 

*)  Treub,  Les  bourgeons  du  Spatiiodea  campanulata  Beauv.  (Annales  du 
jardin  botanique  de  Buitenzorg.  Vol.  VIII.  Tome  I.  1889.) 
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IV.  Nuova  pianta  a  nettarii  estranuziali. 
Zu  den  zahlreichen  myrmekophilen  Leguminosen,  welche  in  dem 
Hauptwerke  Delpino's  aufgeführt  sind,  kommt  als  neue  hinzu 
Glycine  Sinensis.  An  der  Unterseite  des  Blattes  wird  im  unteren 
Drittel,  in  der  Gegend  der  Mittelrippe,  an  vier  Punkten  ein  dicklicher,, 
fadenziehender  Honig  abgesondert.  Die  Myrmekophilie  steht  hier 
noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe,  insofern  keinerlei  histologische 
oder  morphologische  Eigenthümlichkeiten  die  honigabsondernde  Stelle 
kennzeichnen.  Die  Secretion  beginnt,  wenn  die  Blätter  etwa  ein 
Drittel  ihrer  Grösse  haben,  und  hört  auf,  wenn  sie  ihre  volle  Grösse 
erreicht  haben.  Der  Nektar,  der  einmal  ausgeschieden,  wird  nicht 
resorbirt  und  sammelt  und  verdichtet  sich  da,  wo  Ameisen  und 
andere  Insekten  ferngehalten  werden,  zu  einem  sehr  dichten,  halb- 
festen Syrup.  Den  Ameisenbespch  an  dieser  Pflanze  hatte  Verf. 
schon  früher  beobachtet. 

V.    Variazione    nelle    squame    involucrali    di    Centaurea 

montana. 
Verf.  hebt  die  bemerkenswerthe  biologische  Thatsache  hervorr 
dass  Centaurea  montana  nach  den  zuverlässigen  Beobachtungen  von 
R.  von  Wettstein  bei  Wien  keine  zuckerabscheidenden  Hüll- 
schuppen besitzt,  während  an  allen  den  zahlreichen  Individuen  dieser 
Pflanze,  die  er  in  den  „Appennini  del  Cosentino"  und  die  sein 
Assistent  Matt  ei  in  den  bologneser  Appenninen  beobachtet  hatr 
reiche  Honig  abscheidende  Hüllschuppen  und  emsiger  Ameisen  besuch 
constatirt  wurden. 

VI.  Anemofilia  dei  fiori  di  Phyllis  Kobla. 
Phyllis  Nobla   ist   eine  Rubiacee   von    den   Canarischen  Inseln, 
die  sich  durch  sehr  auffällig  ausgeprägte  Windblütigkeit  von  ihren 
Verwandten  unterscheidet. 

VII.  Galle  quercine  mirmecofile  (Tav.  III.  Fig.  1 — 4). 
Dass  den  verschiedenen  Gallen  besondere  Schutzmittel  gegen 
Thierfrass  eigen  sind,  welche  sowohl  das  Gallenthier,  wie  die  durch 
die  Gallen  auffälligeren  und  mehr  gefährdeten*)  Wirthspflanzen 
schützen,  hat  Ref.  mehrfach  hervorgehoben:  Dass  dieser  Schutz 
aber  auch  durch  Myrmekophilie  der  Gallen  erreicht  wird,  dürfte  den 
meisten  Botanikern  neu  sein.  H.  C.  Mc  Cook  hat  vor  Jahren 
(The  honey  ants  of  the  garden  of  the  gods  etc.  Philadelphia  1882) 
auf  eine  merkwürdige  Ameisenart  Mexikos.  Myrmecocistus  meiliger, 
aufmerksam  gemacht,  in  der  eine  Arbeiterart  existirt,  welche  in 
lebendige  Honigbehälter  umgewandelt  zu  sein  scheint.**)     Dieselbe 

*)  Dass  bepilzte  Blätter  sonst  geschützter  Pflanzen  viel  durch  Schnecken- 
frR8B  zu  leiden  haben,  ist  bekannt ;  nur  Pflanzen,  die  wie  Anemone  nemorosa  durch 
Synchytrium  Anemone*  mit  dem  Schmarotzerpilz  chemische  etc.  Schutzmittel  er- 
halten, bleiben  unversehrt. 

**)  „Le  api  fabbricano  dei  vascoli  cerei,  le  formiche  invece  dei  vascoli 
viventi,  nell'  identico  scopo  di  conservare  una  provoigione  di  raiele  da  consumarsi 
nel  tempo  della  penuria." 
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trägt  in  der  Nacht  (so  gegen  Sonnenlicht  und  Thierfeinde  geschützt)' 
den  Honig  ein,  den  sie  in  dem  bis  zur  Grösse  einer  Weinbeere 
anschwellenden  Hinterleib  aufbewahrt.  Die  zahlreichen  nächtlichen, 
Frocessionen  dieser  auf  Mexiko,  Neumexiko,  Süd-Colorado  und 
vielleicht  Califoraien  —  den  Gebieten  der  Hauptentwicklung  der 
Myrmekophilie  —  beschränkten  Ameisen  sind  nach  den  Gallen  einer 
Eiche,  Quercus  undulata*  gerichtet,  welche  an  zahlreichen  Punkten 
ihrer  Oberfläche  Nektar  secerniren.  —  R  i  1  e  y  berichtet  weiter  über 
zuckerabscheidende  Gallen,  welche  durch  eine  Phylloxera  auf  Carya 
porcina  erzeugt  werden,  und  H.  F.  Bassett  hat  bei  seinen  um- 
fassenden cecidiologischen  Studien  viele  Arten  Gallen  gefunden,. 
welche  von  Ameisen  besucht  werden. 

Die  mit  Ameisen  -  Nektarien  versehenen  Gallen  von  Quercus- 
undulata  werden  nach  Riley  vermuthlich  durch  ein  der  Cynips 
Quercus  mettariae  nahestehendes  Insekt  verursacht. 

Ausser  Myrmecocistus  giebt  es  in  Mexiko  und  Australien  noch. 
zwei  andere  Arten  von  Ameisen  mit  einer  honigaufbewahrenden: 
Arbeiterkaste,  Mellophorus  Bagoti  Lubl.  und  Camponotus  infiatus 
Lubb. 

VIII.  Acacieafricane  a  spine  mirmecodiate. 

Verf.  weist  auf  eine  ältere  Abhandlung  von  F.  Smith  (De- 
scription  of  new  species  of  Cryptocecidae.  Transact.  Ent.  Soc.  Lond. 
1876)  hin,  in  welcher  eine  in  Süd -Afrika  (Natal)  einheimische  Acacie 
geschildert  wird,  deren  Dornen ,  wie  die  der  bekannten  Acacia 
cornigera  Central -Amerikas,  von  Ameisen  bewohnt  werden,  die  den 
beiden  Arten  Meranoplus  intrudens  und  Pseudomyrma  Xatalensis* 
angehören.  —  Eine  Notiz  Seh  wein  für  t's  lässt  es  dem  Verf. 
wahrscheinlich  erscheinen,  dass  auch  die  afrikanische  Acacia  Fistula. 
„spine  mirmecodiate u  hat. 

IX.  Süll'  affin  itä  delle  Cordaitee. 

Verf.  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Familie  der  Cordaüeen7 
welche  vom  Grafen  von  Saporta  als  der  Ausgangspunkt  der  Gymno- 
spermen („stadio  progimnospermico")  betrachtet  wird,  weder  als  Familie- 
noch  als  Gattung  fortzubestehen  berechtigt  ist. 

X.    Singulare  fenomeno    d'irritabilitä   nelle    specie  di 

Lactuca. 
Dass  die  Milch  milchender  Pflanzen  ein  Schutzmittel  gegen 
Thierfrass  ist,  ist  eine  Hypothese,  die  viel  für  sich  hat,  und  welcher 
durch  die  folgende  Beobachtung  Delpinos  noch  eine  weitere- 
Stütze  erhält.  Derselbe  hat  zuerst  bei  Lactuca  virosa,  sodann  bei 
Lactuca  sativa  und  in  geringerem  Grade  bei  Lactuca  saligna  eine  sehr 
merkwürdige  Art  der  Reizbarkeit  gefunden.  Werden  nämlich  die 
grünen  Theile  dieser  Pflanze,  etwa  durcli  Ueberstreichen  mittelst  eines; 
Haares  etc.,  wenn  auch  nur  ganz  leise,  gereizt  (ohne  Verletzung,, 
die  auch  mikroskopisch  nicht  zu  konstatiren  ist),  so  treten  aus- 
den  gereizten  Stellen  plötzlich  und  explosionsartig  kleine  Milch- 
tröpfchen hervor.   Ameisen,  welche  auf  die  Pflanzen  gebracht  werden^ 
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fallen  infolge  solcher  Explosionen  herab  oder  verlassen  die  Pflanze 
rasch  wieder.  Diese  Reizbarkeit  ist  denn  wohl  auch  der  Grund, 
-dass  die  Lattich- Arten  von  Blattläusen,  Wanzen,  Blattflöhen,  Spring- 
schwänzen, Milben  gemieden  werden. 

Ludwig  (Greiz). 


Delpino,  F.,  Note  ed  osservazioni  botaniche.  Decuria 
seconda.  Con  tavola.  Malpighia.  Ann.  IV.  1890.  Fase. 
I— III.) 

I.  Biologia  delle  Gimnosperme  (1.  c.  p.  1 — 9). 

Die  ältesten  Phanerogamen ,  die  (Gymnospermen,  sind  alle 
-w  i  n  d  b  1  ü  t  i  g ,  alle  Eigentümlichkeiten  zoidiophiler  Pflanzen  (augen- 
Üllige  Corolle,  Nektarsecretion,  besondere  Oberflächensculptur  der 
Pollenkörner)  gehen  ihnen  ab.  Offenbar  gab  es  zur  Zeit  ihrer 
Entwicklung  anthophilelnsekten  (Diptera,  Lepidopiera,  Apiden) 
und  honigfressende  Vögel  (Trochiliden  und  Cinnyriden)  noch 
nicht.  Wohl  aber  deuten  die  Schutzvorrichtungen  (la  funzione 
-difensiva)  und  die  Verbreitungsmittel  der  Früchte  (la  funzione 
•disseminatrice)  auf  die  Beziehungen  zu  pflanzenfressenden  Thieren 
hin.  Schutzvorrichtungen  haben  wir  in  den  giftigen  Säften  von 
*Oyca&,  Sabina,  Taxus,  in  den  Harzgängen  von  Sequoia,  Pinus, 
Larix,  Juniperus  etc.  Viele  Oycadeen  und  besonders  Encephalarthus 
und  Oxycedrus  sind  durch  Dornen  geschützt.  Extranuptiale 
Nektarien  fehlen  dagegen  den  Gymnospermen,  und  nach  dem  Verf. 
sind  die  Ameisen  in  einer  späteren  Epoche  aufgetreten,  als  jene. 
■(Verf.  stellt  sich  die  Entwicklung  der  Hymenopteren  in  folgender 
Reihenfolge  vor:  1.  Tenthrediniden  oder  phyllophage  Hymenop- 
•teren,  2.  Siriciden,  xylophag,  3.  Ichneumonidm,  pupivor,  4.  Fossores, 
-5.   Vesparii,  6.    Apiarii,    7.   Formicarii.) 

Die  Verbreitung  der  Samen  geschieht  zwar  in  vielen  Fällen 
durch  den  Wind  (bei  Abies,  Pinus,  Cedrus,  Cupressus,  Thuja, 
Dammara,  Wdwitschia),  in  anderen  aber  durch  Thiere.  So  sind 
die  Samen  von  Salisburya  mit  fleischiger  Hülle  umgeben  und 
hängen,  denen  von  Magnolia  ähnlich,  an  langen  Fäden  herab 
(Verbreitung  durch  Flugthiere,  Schutz  gegen  Nagethiere  etc.),  bei 
-den  Cycadeen  kommen  ebenfalls  fleischige  gefärbte  Früchte  vor, 
ebenso  bei  den  Cupressineen  (Juniperus),  den  Taxineen  und  Podo- 
-carpeen.     Die  von  Ephedra  sehen  täuschend  denen  von  Taxus  ähnlich. 

Bei  allen  Gymnospermen  herrscht  eine  anemophile  Kreuz- 
befruchtung (Staurogamie)  vor,  was  mit  ihrer  Langlebigkeit 
zusammenhängen  mag  (sie  sind  Bäume,  Sträucher,  die  oft  hohes  Alter, 
sowohl  des  Individuums,  wie  der  Species  erreichen).  Bei  den 
monoecischen  Arten  ist,  z.  B.  bei  den  Abietineen,  die  Vertheilung 
-der  Blüten  der  Kreuzbefruchtung  besonders  günstig  (cT  unten, 
9  im  Gipfel),  da  die  Luftströmung  vorwiegend  den  Pollen  horizonta 
oder  schräg  aufwärts  verbreitet.  Selbstbestäubung  scheint,  in  vielen 
Fällen  (z.  B.  bei  Pinus  Austriaca,  wo  in  einigen  botanischen  Gärten 
«war  Zapfen,  aber  ohne  Embryonen  entstehen)  erfolglos  zu  sein. 
Bei  den  meisten  dioecischen  Gymnospermen  dürfte  die  Dioecie  eine 


Digitized  by 


Google 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  n.  Morphologie.  125» 

primigene  sein,  (Cycadeen,  Salisburyieen)  während  sie  bei  anderen,, 
ähnlich  wie  bei  vielen  Angiospermen  (aus  dem  Hermaphroditismu» 
und  der  Monoecie  hervorgegangen)  als  secundäre  (Arbeitsteilung)* 
erscheint.  So  bei  Gnetaceen,  bei  Cupresaineen  (Juniperus)  und 
Taxodieen. 

II.  Pensieri  e  osservazioni  sulla  disseminazione  (1.  c.  p.  10 — 13)- 

Erörterungen  der  verschiedenen  Anpassungen  der  Pflanzen- 
samen an  Aussaat  am  Ort  und  Aussaat  auf  weitere  Entfernung- 
(Aufrichten  der  reifenden  Samenkapseln  bei  Papaver,  Antirrhinum*. 
Campanvia,  Nicotiana,  Oenothera,  Viola,  Holosteum  etc.)  Dass  difr 
Samen  zum  Theil  an  Ort  und  Stelle  dem  Boden  übergeben  werden,, 
zum  Theil  weiter  verbreitet  werden,  wird  erreicht  durch  verschie- 
dene Arten  von  Heterocarpie.  Die  Aussaat  am  Ort  geschieht 
häufig  durch  Früchte  aus  kleistogamen  oder  homogamen  Blüten 
(Lathyrus  amphicarpus  etc.,  Cardamine  chenopodifolia),  während, 
die  Weiterverbreitung  durch  Luftfrüchte  bewirkt  wird.  Eine 
solche  doppelte  Verbreitung  zeigt  auch  Linaria  C'ymbalaria.  Eine- 
andere Heterocarpie  ist  die  der  dimorphen  Früchte  verschiedener 
Compositen.  Die  peripherischen  Früchte  entbehren  hier  der  Flug- 
vorrichtungen, während  sie  die  Scheibenfrüchte  besitzen.  So  habe» 
die  Randfrüchte  von  Robertia  taraxacoides  nur  einen  häutigen* 
Saum,  die  Scheibenfrtichte  einen  Pappus.  Eine  derartige  Hetero- 
carpie zeigt  sich  auch  bei  Seriola,  Zacyntha,  Crepis,  Hyoseris,  die 
ersten  Anfange  scheint  Geropogon,  die  nächst  verwandte  Gattung 
von  Tragopogon,  zu  besitzen. 

III.  Funzione  degli  ascidii  di  Dischidia.  (1.  c.  p.  13 — 17.) 

In  einer  kurzen  Notiz  über  carnivore  Pflanzen  hatte  Verf.  die 
Flüssigkeit  haltenden  Kannen  bei  kannentragenden  Arten  der 
Epiphytengattung  Dischidia  als  unzweifelhaft  carnivore  Organe 
bezeichnet.  Melch.  Treub  hatte  dies  nach  Beobachtungen,  die 
er  im  botanischen  Oarten  zu  Buitenzorg  an  den  Urnen  von  Dischidia 
Rafflesiana  Wall.  1883  gemacht,  in  Zweifel  gezogen.  Neuere 
Untersuchungen  bestätigen  aber  vollauf  die  Erklärung  Delpino's^ 
Zunächst  wurden  an  den  Kannen,  in  welche  die  Adventiv  wurzeln 
hineinwachsen,  von  diesem  bereits  halb  verdaute  Ueberreste  von 
Insekten,  welche  der  Entomolog  Ferdinando  Piccioli  näher 
bestimmte,  aufgefunden.  Die  ganze  Stellung  der  Ascidien,  der  nach 
der  Cavität  zu  umgebogene  Rand  und  die  dunkelpurpurrothe  Färbung 
bestätigten  die  carnivore  Lebensweise  der  aus  Java  stammenden 
Species.  Besonders  wurde  die  Ansicht  des  Verf.  durch  Unter- 
suchung der  nicht  Ascidientragenden  Arten  von  Dischidia  und  einer 
verwandten  Gattung  Conchophyllum  gestützt.  Conchophyllum  imbri- 
catum  (ährlich  den  Dischidien)  trägt  paarige,  kreisrunde,  der  Baum- 
rinde anliegende  Blättchen,  die  mit  ihrer  nach  unten  gekehrten 
Concavität  gleichfalls  verzweigte  Adventivwurzeln  bedecken;  sie 
scheiden  selbst  einen  klebrigen  (Verdauung«-  ?)  Stoff  aus  und  unter 
ihnen  findet  man  in  Verbindung  mit  den  Wurzeln  reiche  Klümpchen» 
organischer  Substanz,    die  zum  Theil  von  Thieren  herrührt.     Diese 
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Arten  sind  bereits  fleischverdauend  und  die  Ascidien  tragenden 
Dischidien  verdanken  zweifelsohne  die  Umwandlung  dieser  Blätter 
in  Schläuche  einer  weiteren  Ausbildung  des  Insektenfanges  und 
der  carnivoren  Lebensweise,  Die  abweichenden  Beobachtungen 
Treub's  führt  Verf.  darauf  zurück,  dass  dieser  im  botanischen 
Garten  dürre,  kümmerliche  Exemplare  (individui  atrofici)  beob- 
achtet hat,  worauf  die  Angaben  Treub's  hindeuten. 

IV.  Una  delle  funzioni  della  glaucedine  (1.  c.  p.  17 — 20). 

In  einer  Reihe  von  Fällen  werden  durch  Bereifung  Pflanzen- 
theile  vor  dem  Besuch  von  Ameisen  geschützt.  So  hat  Delpino 
für  den  mit  reichlichen  extranuptialen  Nektarien  in  der  Blütenregion 
versehenen  Ricinus  nachgewiesen,  dass  es  hier  neben  der  myr- 
mekophilen  Form  eine  myrmekophobe  Varietät  gibt, 
bei  welcher  Wespen,  Ichneumoniden  und  andere  ge- 
flügelte Schutzinsekten  dieRollederAmeisen  spielen, 
^welche  selbst  vergeblich  den  Versuch  machen,  in  die  Honigregion 
zu  gelangen.  Bei  Fritillaria  imperialis  gelingt  es  den  Ameisen 
ebensowenig  nach  der  reichen  Honigquelle  der  Blumenkronen  zu 
kommen,  da  der  Blütenschaft  bereift  ist.  Unter  den  Umbdliferen, 
deren  Blütennektar  gerne  von  Ameisen  weggeholt  wird,  sind  viele, 
die  gegen  dieselben  durch  die  Bereifung  geschützt  sind.  So  fand 
Delpino,  dass  Peucedanum  Venetum  wohl  da,  wo  es  mit  einem 
Zaun  in  mannigfacher  Berührung  stand,  von  Ameisen  besucht 
wurde,  dass  aber  freistehende  Exemplare  vor  ihnen  durch  die 
„funzione  mirmecophoba  della  glaucedine"  geschützt  waren. 

V.  Significaziouebiologica  dei  nettarostegiiflorali.  (1.  c.p.21 — 23). 
Auch    die   Saftdecke    der    Blüten,    die    „nettarostegii    florali11, 

betrachtet  Verf.  als  vorwiegend  myrmekophobe  Organe,  Organe 
zum  Schutz  gegen  Ameisen.  Im  Jahr  1878  fand  er  auf  einem 
Felde  bei  Chiavari  (Ostligurien)  eine  aussergewöhnliche  Menge  von 
Symphytum  bulbosum,  deren  Blüten  sonst  durch  die  Saftdecke  vor 
Ameisen  geschützt,  durch  Einbruchdiebstahl  (Bombus  terrestris% 
Xylocopa  violacea)  eines  Theiles  ihres  Honigs  beraubt  waren.  Sie 
wurden  ebenso  wie  zahlreiche  Blüten  der  sonst  geschützten  Cam* 
panula  Trachdium,  die  durch  Curculioniden  angefressen  waren, 
nunmehr  durch  zahlreiche  Ameisen  besucht  und  ihres  Nektars 
beraubt. 

VI.  Funzione  della  corolla  di  Bassia  latifolia  Roxb.  (1.  c 
p.  23—24). 

Diese  Sapotacee  hat  eine  sehr  verdickte  zuckerhaltige  Corolle 
und  ein  Andröceum,  das  zuckerhaltig  und  essbar  ist.  [Offenbar  handelt 
es  sich  hier  um  ein  ähnliches  Lockmittel  für  Bestäubungsvermittler, 
wie  in  den  von  Fritz  Müller  und  Ule  aufgefundenen  Fällen 
der  Feijoa  und  des  Myrrhinium,  die  ihre  Blumenblätter  Vögeln 
als  Lockspeise  darbieten.*)     Ref.] 

VII.  Anemofilia  di  Bocconia  frutescens,  Dodonaea  viscosa, 
Erica  scoparia,  Mercvrialü  perennis  (1.  c.  p.  24 — 28). 

Vgl.  m.  Aufsatz  „Biologische  Beobachtungen  aus  Brasilien  und  Australien.* 
(Wiss.  Bundsch.  der  Münch.  N.  N.  1890.  Nr.  842.) 
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Bocconia  frutescens  bildet  ein  instructives  Beispiel  der  Umwand- 
lung einer  entomophilen  Species  in  eine  proterogynischanemophile, 
die  hier  bereits  völlig  vollzogen  ist,  während  sich  z.  B.  Bocconia 
costata  noch  im  Uebergang  zur  Anemophilie  befindet  („tipo  anemo- 
filo  longistamineoa).  —  Dodonaea  viscosa,  eine  Art  der  anemophilen 
Sapindaceen,  zeigt  gleichfalls  ausgeprägte  Windblütigkeit  („tipo 
anemofilo  immotifloro").  Die  übrigen  Erörterungen  beziehen  sich 
auf  die  Anemophilie  von  Erica  scoparia    und  Mercurialis  perennis. 

VIII.  Apparecchio  florale  staurogamico  nella  Barnadesia  rosea. 
{1.  c.  p.  28—30). 

Schilderung  der  Blüteneinrichtung  der  Composite  Barnadesia 
rosea. 

IX.  Staurogamia  presso  il  Sauromatum  guttatum  (1.  c.  p.  30 — 32). 
Die  Kesselfalle  und  die  Bestäubungsvorrichtungen  dieser  Aroidee 

haben  viele  Aehnlichkeit  mit  der  von  Ärum  Italicum,  A.  maculatum, 
die  Pflanze  wird  aber  durch  grosse  Aasfliegen  (mosche  carnarie) 
bestäubt,   die  in  dem  Kessel   oft  länger  gefangen  gehalten  werden. 

X.  Simbiosi  fra  epatiche  fogliose  e  roteferi.    (1.  c.  p.  32 — 33). 
Verf.  macht  zum  Schluss  auf  eine  Arbeit   in   der  „Zeitschr.  f. 

wiss.  Zool.u  Vol.  44,  1886,  aufmerksam,  worin  die  regelmässige 
Symbiose  des  Räderthierchens  CaUidina  symbiotica  mit  den 
Lebermoosen  der  Gattungen  Lejeunea  und  FruLlanea  Tamar- 
isci  etc.)  erörtert  wird.  Bekanntlich  besitzen  die  Blätter  kleinere 
Behälter  für  diese  Thiere,  die  meist  mit  Wasser  gefüllt  sind. 

Ludwig  (Greiz). 


Parry,  C,  Chorizanthe.  Review  of  certain  species  hereto- 
fore  improperly  characterized  or  wrongly  referred, 
with  two  new  species.  (Proceedings  of  the  Davenport  Aca- 
demy.  V.  1889.     p.  174—176.) 

Anschliessend  an  eine  frühere  Bearbeitung  der  Eriogonaceen- 
Gattung  Chorizanthe  theilt  Verf.  die  Diagnosen  zweier  neuer  Arten 
aus  Californien  mit:  C.  Andersoni,  der  pungens  nahestehend  und 
wahrscheinlich  die  var.  nivea  Curran  dieser  einschliessend,  und  C. 
robusta,  der  C.  Douglasii  Benth.  nahestehend  und  früher  selbst 
vom  Verf.  damit  verwechselt;  die  Diagnose  letzterer  Art  wird  eben- 
falls richtig  gestellt. 

Jitonicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Kramer,  Phyto-phaenologi  sehe  Beobachtungen  für 
Chemnitz.  (XI.  Bericht  der  naturwissensch.  Ges.  in  Chemnitz. 
1890.    p.  158  und  159.) 

Verf.  giebt  für  eine  Anzahl  von  Pflanzen  die  Zeit  des  Er- 
blühens,  der  Fruchtreife,  der  Blattentfaltung  und  Laubverf&rbung 
während  der  Jahre  1887  und  1888  an. 

Zimmermann  (Tübingen). 
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Seward,  A»  C,  Sphenophyttum  as  abranch  of  Aster ophyttües. 
(Memoirs  and  Proceedings  of  the  Manchester  Literari  and 
Philosophical  Society.  Manchester  1890.  Mit  drei  -Holz- 
schnitten.) 

Der  Verf.  beschreibt  einen  im  Museum  der  Münchener  Uni- 
versität befindlichen  Fossilrest  aus  dem  Carbon  von  Waldenburg 
in  Schlesien  und  erblickt  darin  einen  weiteren  Beweis  dafür,  das» 
AsterophyUites  und  Sphenophyttum  zusammen  gehören.  Das  be- 
treffende Stück  ist  ein  8,7  cm  langer  „AsterophyUites -Ast"  mit 
Quirlen  nadeiförmiger  Blätter  und  einem  daran  sitzenden  „Spheno- 
phyttum-A&teu  mit  keilförmigen  Blättern,  die  aber  an  den  unteren 
Quirlen  wegen  theilweiser  Gesteinseinhüllung  gleichfalls  schmal  er- 
scheinen. Seward  betrachtet  in  Folge  dessen  und  mit  Rücksicht 
auf  mehrere  andere  bereits  beschriebene  Funde  AsterophyUites  nicht 
als  besondere  Gattung,  sondern  nur  als  einen  morphologischen  Zu- 
stand mit  einnervigen  Blättern,  die  bei  Sphenophyttum  gruppen- 
weise verschmolzen  sind.  Ueber  das  Verhältniss  von  AsterophyUites 
und  Sphenophyttum  zu  Calamites  giebt  das  Exemplar  keinen  Auf- 
schluss.  Im  Carbon  des  erzgebirgischen  Beckens  kommt  Spheno- 
phyttum sehr  häufig  vor.  Dem  Referenten  ist  aber  noch  kein 
Exemplar  zu  Gesicht  gekommen,  welches  die  Verbindung  von 
Sphenophyttum  und  AsterophyUites  zweifellos  zeigte.  Wenn  an 
manchen  mit  Sphenophyttum  in  Verbindung  stehenden  Aesten  eine 
asterophyllitenartige  Beschaffenheit  der  Blättchen  auftrat,  war  sie 
immer  in  der  theilweisen  Bedeckung  der  letzteren  begründet. 

Stenel  (Chemnitz). 


Neumayer,  Joh.,  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der 
verschiedenen  Hefearten,  welche  bei  der  Bereitung 
weingeistiger  Getränke  vorkommen,  auf  den  thie- 
rischen  und  menschlichen  Organismus.  Inaug.-Diss» 
München  1890.  (Nach  dem  Referate  von  Dr.  Will  in  d.  Zeitschr. 
f.  d.  gesammte  Brauwesen.     München  1890.     No.  12.) 

Der  Verfasser  suchte  durch  Experimente  die  folgenden  Fragen 
zu  beantworten:  Haben  reingezüchtete  Hefen,  ohne  Nahrung  dem 
Organismus  zugeführt,  schlimme  Folgen;  wie  verhalten  sich  die- 
selben Hefearten,  wenn  sie  mit  einer  Nährlösung  genossen  werden, 
und  wie  verhalten  sich  Hefen,  welche  mit  Bacterien  verunreinigt 
sind  ?  Zu  den  Versuchen  wurden  verschiedene  Hefen  nach  Hanse  n's 
Methoden  rein  gezüchtet,  und  zwar  drei  wilde  Hefen,  zwei  Weiss- 
bierhefen, eine  Branntweinhefe,  Saccharomyces  apiculatus,  zwei 
Tondaheteu  und  zwei  untergährige  Kulturhefen,  welche  von  der 
wissenschaftlichen  Station  zu  München  rein  kultivirt  und  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  im  Grossen  verwendet  waren.  Endlich 
wurden  noch  zwei  neue  von  Will  aus  kranken  Bieren  rein  her- 
gestellte Hefen  benutzt.  Die  eine  dieser  Arten,  welche  unter- 
gährig  ist,  giebt,  selbst  in  sehr  geringen  Beimengungen,  dem  Biere 
einen  unangenehmen  kratzenden  Geschmack  und  erschwert  die  Klärung; 
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die  Hefenart  wird  von  Will  nach  den  Methoden  Hansen's 
charakterisirt :  Die  Temperattirgrenzen  für  die  Sporenbildung  liegen 
bei  41  °  C  und  bei  4—5  °  C ;  in  alten  Hautkulturen  treten  un- 
gemein reich  verzweigte  Sprossverbände  langgestreckter  Zellen 
neben  runden,  ovalen  und  barocken  Formen  auf.  Die  Art  gehört 
zur  el]ip8oidischen  Gruppe  und  wird  in  der  Nähe  von  Saech.  eUip- 
soideus  II.  Hansen  zu  stellen  sein.  Die  zweite  Art  ist  obergährig 
und  veranlasst  schwer  sich  klärende  Trübungen,  sowie  Entfärbung 
der  Würze;  sie  ertheilt  dem  Biere  einen  unangenehm  aromatischen 
Geschmack  und  bitteren,  adstringirenden  Nachgeschmack.  Tempe- 
raturgrenzen fiir  die  Sporenbildung  32  °  C  und  0,5 — 1  °  C.  In 
alten  Kahmhäuten  sehr  reich  verzweigte  Sprossverbände  von  stark 
gestreckten  und  meist  mehrfach  gekrümmten  Zellen. 

Die  Versuche,  welche  an  der  wissenschaftlichen  Station  München 
ausgeführt  wurden,  zeigten  zuerst,  dass  Hefen  durch  Einwirkung 
von  Glycerinauszug  aus  Schweinemagen  mit  Zusatz  von  0,1° — 
0,3  °/o  Salzsäure  nicht  abgetödtet  werden,  woraus  der  Schluss  zu 
ziehen  ist,  dass  Hefen  selbst  bei  langer  Einwirkung  des  Magen- 
saftes im  Körper  noch  entwickelungsföhig  bleiben.  Weitere  Ver- 
suche zeigten,  dass  die  einzelnen  Hefearten  ganz  bemerkenswerthe 
Unterschiede  in  Bezug  auf  Widerstandskraft  ihres  Gährvermögens 
gegen  freie  Säure  aufweisen.  Betreffend  die  Frage,  ob  Hefe  die 
Magenverdauung  stören  kann ,  wurde  gefunden ,  dass  die  freie 
Säure  des  künstlichen  Magensaftes  nach  Hefezusatz  wesentlich 
abnimmt;  ferner,  dass  selbst  nach  3 — 4  Wochen  immer  noch  eine 
genügende  Menge  von  Pepsin  vorhanden  war,  um  die  Verdauung 
vollkommen  vor  sich  gehen  lassen.  In  Galle  ohne  Zusatz  von 
Nährlösung  gingen  viele  Zellen  zu  Grunde,  aber  das  Gährvermögen 
wurde  nicht  gestört  Durch  Versuche  mit  Reinkulturen  von  einer 
Kulturhefe  und  einer  wilden  Art  wurde  bestimmt,  dass  die  Hefe 
für  sich  allein  die  Pankreasverdauung  nicht  hemmen  kann.  Bei 
den  Versuchen  auf  Menschen  und  Thiere  wurden  die  Hefen  in 
P  a  s  t  e  u  r '  scher  Nährlösung  entwickelt.  Die  Hefen  wurden,  von  allen 
vergährbaren  Stoffen  befreit,  in  Dosen  von  8  Gramm  täglich 
gegeben.  Nach  viertägigem  Genüsse  von  Kulturhefe  I.  waren  nicht 
die  geringsten  Beschwerden  zu  spüren.  Im  Kothe  wurden  neben 
vielen  abgestorbenen  auch  lebende  Hefezellen  der  Kulturart  gefun- 
den. Dieselben  Resultate  ergaben  die  Weissbierhefe,  Branntwein- 
hefe, die  sämmtlichen  wilden  Hefenarten  und  eine  TbrwZahefe. 
Sacch.  apiculatus,  welche  sich  auch  theilweise  lebend  im  Verdau- 
ungskanale  erhielt,  konnte  nur  in  Dosen  von  2  Gramm  verabreicht 
werden,  ohne  Beschwerden  herbeizuführen.  Theilweise  wurden 
10 — 30  gr.  von  den  Hefen  mit  Ausnahme  von  S.  apiculatus  gegeben, 
aber  mit  denselben  Resultaten,  und  Verf.  schliesst  daraus,  dass 
jede  Hefe,  für  sich  allein  ohne  vergährbare  Substanz  dem  thie- 
rischen.  oder  menschlichen  Körper  zugeführt,  unschädlich  ist. 

In  der  zweiten  Reihe  wurden  die  Hefen  mit  vergährbarer  Sub- 
stanz —  Bier  —  eingeführt,  und  resp.  in  Dosen  von  2  und  8 
Gramm.  Die  hiernach  folgenden  Symptome  deuteten  entschieden 
auf    eine    Störung    des    Verdauungscanals    hin.      In    den    Stühlen 
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konnten  die  Hefen  immer  in  grosser  Menge  nachgewiesen  werden. 
Hieraus  folgt,  dass  auch  ein  als  vollkommen  ausgegohren  zu  be- 
zeichnendes Bier  schädlich  auf  den  Organismus  einwirkt,  wenn 
dasselbe  hefentrüb  ist.  Wenn  die  Hefen  in  voller  Gährung  mit 
einer  grossen  Menge  vergährbarer  Substanz  eingeführt  wurden,  so 
waren  die  Störungen  viel  intensiver  und  ausgeprägter.  Die  Resul- 
tate, welche  am  Verdauungskanal  des  Menschen  beobachtet  wurden, 
stimmten  mit  den  an  verschiedenen  Thieren  beobachteten,  wo 
man  bei  der  Sektion  einen  akuten  Magen-  und  Darmkatarrh 
nachweisen  konnte,  überein.  Da  die  schädliche  Wirkung  der  Hefezellen 
und  deren  Stoffwechselprodukte  nach  den  früheren  Versuchen  aus* 
geschlossen  war,  so  könnten  hier  nur  die  bei  der  Gährung  sich 
bildenden  Produkte  in  Betracht  kommen,  also  wahrscheinlich  Pro- 
dukte, deren  Bildung  bei  der  alkoholischen  Gährung  im  mensch- 
lischen  und  thierischen  Körper  begünstigt  wird,  bei  der  hier  ob- 
waltenden höheren  Temperatur.  In  der  That  zeigte  sich  nun  auch, 
dass,  wenn  Gährungen  mit  verschiedenen  Kultur*  und  wilden 
Hefen  bei  Körpertemperatur  (36,5 — 37  °  C)  ausgeführt  wurden,  und 
dann  Kaninchen  11  Tage  lang  täglich  100  ccra  des  Productes 
erhielten,  eine  bedeutende  Hyperämie  der  Darmmucosa  vor- 
handen war.  Wurden  die  Gährungen  mit  denselben  Hefen  bei 
niedriger  Temperatur  ausgeführt,  und  das  Bier  21/»  Monate  gelagert, 
so  erzeugten  die  Gährungsprodukte  keine  Krankheitsphänomene. 

In  einer  besonderen  Versuchsreihe  wurde  gezeigt,  dass  eine 
mit  verschiedenen  Bakterien  stark  verunreinigte  Hefe  wenigstens 
innerhalb  einer  Versuchsdauer  von  10  Tagen  keine  Störungen  der 
Verdauung  herbeiführte. 

Bei  subcutaner  Injektion  gingen  die  Hefezellen  rasch  zu 
Grunde.  Jörgensan  (Kopenhagen). 


Boppe,    L.,  TraiU    de    sylviculture.     8°.     XXXVI,  444  p. 
Paris  et  Nancy  (Berger-Levrault)  1889. 

Das  vorliegende  Werk  bringt  in  übersichtlichen  Darstellungen 
die  gesammte  Waldbaulehre.  Der  erste  Theil  ist  den  klimatologischen 
Verhältnissen,  der  Bodenbeschaffenheit  und  den  hauptsächlich  in 
Frankreich  vorhandenen  Waldhölzern  gewidmet.  Die  folgenden 
Abschnitte  handeln  über  Anlage,  Schutz,  Pflege  und  Ausnutzung 
des  Waldes,  über  schädliche  und  nützliche  Einflüsse  von  Wald- 
pflanzen und  Waldthieren  auf  denselben.  Der  letzte  Theil  beschäf- 
tigt sich  mit  dem  Einfluss  des  Waldes  auf  die  Fruchtbarkeit  und 
klimatologischen  Verhältnisse  des  Landes  und  der  Wiederherstellung 
abgetriebener  Waldflächen,  femer  mit  der  Bedeutung  des  Gehölzes 
zur  Festigung  der  Dünen-  und  Strandregionen  Frankreichs.  Die 
Vielseitigkeit  des  Buches,  welches  ungefähr  28  Bogen  stark  ist, 
machte  eine  knappe  und  bestimmte  Darstellungsweise  nothwendig, 
jedoch  scheint  dasselbe  auch  für  ein  eingehenderes  Studium  der 
Waldbauverhältnisse  Frankreichs,  denn  nur  auf  diese  bezieht  es 
sich,  geeignet  zu  sein. 

Wariich  (Caaael). 
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Gilbert,  J«  IL,  Results  of  experiments  of  Rothamsted  on 
the  growth  of  pototoes.  (Agricultural  Students'  Gazette. 
Vol.  IV.  Part  II.) 

Diese,  wie  die  folgende,  zwei  neue  Publikationen  des  be- 
kannten englischen  Versuchsgutes  Rothamsted,  wo  Feldfrüchte 
Jahrzehnte  lang  auf  demselben  Acker  unter  verschiedenen  Beding- 
ungen gezogen  werden.  12  jährige  Versuche  mit  der  Kartoffel  er- 
gaben Folgendes: 

Der  höhere  Ertrag  der  Kartoffel  ist  (die  gewöhnlichen  Wachs- 
thumsbedingungen  vorausgesetzt)  ausschliesslich  abhängig  vom 
Stickstoffgehalt  des  Bodens  (Stickstoffdünger),  und  zwar  findet  bei 
höherem  Stickstoffgehalt  vermehrte  Stärkebildung  statt,  während 
die  Kartoffel  dem  Boden  weniger  Stickstoff  entzieht,  als  irgend  eine 
andere  Frucht.  Phosphorsäure  und  Kali  sind  vollständig,  der 
hauptsächlich  als  Eiweiss  vorhandene  Stickstoff  zu  2/s  bis  *U  der 
Gesammtmenge  in  löslicher  Form  im  Saft  vorhanden.  Daher  wer- 
den bei  der  gewöhnlichen  Methode,  die  Kartoffel  geschält  mit  kaltem 
Wasser  zum  Kochen  aufzusetzen,  derselben  theilweise  diese  Bestand- 
teile entzogen.  Die  Krankheit  der  Kartoffelknolle  (Fäule)  ist 
hauptsächlich  abhängig  von  der  Witterung,  doch  trifft  sie  die  in 
stickstoffreichem  Boden  gewachsenen  am  meisten.  Dieselbe  bewirkt 
Zerstörung  der  Zellsubstanz  und  der  Stärke  durch  den  Pilz  und 
die  Bildung  von  Zucker.  Woitschach  (Breslau). 


Lawes,  J.  B.,  The  history  of  a  field  newly  laid  down 
to  permanent  gras 8.  (Journal  of  the  Royal  Agricultural 
Society  of  England.  Vol.  XXV.  Part  I.) 

Von  einer  30  Jahre  mit  Gras  bestellten  Wiese  des  Rothamsted- 
Gutes  liegen  23  jährige  Beobachtungen  und  Analysen  vor.  Die- 
selben ergaben:  Ackerland  lässt  sich  vortheilhaft  zu  Wiese  um- 
wandeln bei  reichlicher  Zufuhr  von  Stickstoff  und  besonders  Kali. 
Dabei  findet  trotz  jährlichen  Mähens  nach  und  nach  eine  An- 
reicherung des  Bodens  an  Stickstoff  statt,  welche  der  Verfasser  auf 
die  tiefgehenden  Wurzeln  zurückführt,  aber  auch  die  Möglichkeit 
einer  directen  Aufnahme  des  N  aus  der  Luft  zugiebt.  In  Bezug 
auf  die  Vegetation  erscheinen  zuerst  vorwiegend  Dactylis  glomerata 
und  Lolium  perenne,  welche  aber  bei  geeigneter  Düngung  besseren 
Gräsern,  wie  Alopecurus  pratensis,  Poa,  Avena  flavescens  etc.  Platz 
machen.  Interessant  ist,  dass  animalischer  Dünger  der  Vegetation 
in  sofern  sehr  vortheilhaft  ist,  als  er  das  Wachsthum  von  Legu- 
minosen (Trifolium)  begünstigt,  während  reichlicher  künstlicher 
Stickstoffdünger  die  Kleevegetation  zurückdrängt  (wohl  z.  Th.  wegen 
der  zu  üppigen  Entwickelung  der  Gräser.  D.  R.).  Daher  wurde 
in  den  letzten  Versuchsjahren  weniger  Salpeter  gegeben  und  so 
erreicht,  dass  bei  vollständiger  Verdrängung  von  Lolium  perenne 
und  Dactylis  die  Qualität  der  Vegetation   eine   vorzügliche  wurde. 

Woitschach  (Breslau). 
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Corrigendum. 


Auf  p.  326,  No.  36,  Zeile  16  von  unten  statt  einem  lies  „keinem*. 

In  der  Abhandlung  „De  danske  Spliagnum-ArteTu  sind  die  Grössen verhaltuisie 
der  Hyalinzellen  und  Sporen  durch  ein  Versehen  in  '/noo  mm,  statt  in  */*<»  mn 
ausgedrückt.     Die  Zahlen  sind  demnach  als  Hundertstel  Millimeter  au  verstehen. 
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Wissenschaftliche  Üriginal-Mittheilungen. 


Beobachtungen  über  das  Dickenwachsthum  der 
Coniferen. 

Von 

Karl  Mischke. 

(Fortseteung.) 

Wie  gross  ist  nun  der  Zuwachs,  den  die  Länge  der 
Tracheiden  durch  das  gleitende  Wachsthum  erfährt?  Die  Länge 
der  ausgebildeten  Tracheiden  ist  durch  Messungen  an  Macerations- 
präparaten  leicht  zu  ermitteln;  wenn  es  nun  möglich  wäre,  auf 
ebenso  einfache  Art  die  ursprüngliche  Länge  der  jungen  Elemente 
oder  die  Länge  der  Cambium-Initiale  zu  bestimmen,  so  würde  sich 
der  Zuwachs  sofort  ergeben.  Es  ist  aber  nicht  möglich,  die 
Gambiumzellen  zu  maceriren.  Auch  ist  es  mir  nie  gelungen, 
weder  auf  radialen,  noch  auf  tangentialen  Schnitten,  die  Cambium- 
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zellen  in  ihrer  ganzen  Länge  zu  erhalten.  Die  Schnitte  waren 
entweder  nicht  lang  genug  oder  verliefen  etwas  schräg,  so  dass 
man  bei  der  Verfolgung  der  betreffenden  Cambiumzelle  in  ein 
fremdes  Niveau  gerathen  musste.  Und  selbst  wenn  es  manchmal 
schien,  als  ob  wirklich  eine  Cambiumzelle  mit  beiden  Enden  vor- 
läge, so  dass  man  die  Entfernung  der  oberen  und  der  unteren 
Wand  direct  messen  könnte,  so  liegt  doch  die  Möglichkeit,  sich 
durch  schief  angeschnittene  Wände  täuschen  zu  lassen,  bei  diesen 
subtilen  Untersuchungen  so  nahe ,  dass  man  kaum  darauf  rechnen 
kann,  auf  diese  Weise  Irrthümer  zu  vermeiden. 

Wir  müssen  also  die  Länge  der  Cambiurazellen  auf  indirectem 
Wege  zu  bestimmen  suchen.  Nehmen  wir  an,  in  der  Construction 
Fig.  7  seien  zwei  übereinander  liegende  Cambiumzellen  auf  dem 
Tangentialschnitt  zur  Anschauung  gebracht;  sie  werden  getrennt 
durch  eine  massig  schiefe  Wand  A  B,  wie  wir  sie  in 
Fig.  6  kennen  gelernt  haben.  Die  jungen  von  ihnen  ,  \ 
abgeschiedenen  Holzzellen  werden  anfangs  die  gleiche 
Lage  zu  einander  haben.  Die  Zellen  verlängern  sich 
nun  durch  gleitendes  Wachsthum,  an  welchem  sich 
natürlich  nicht  nur  die  Wand  A  B,  sondern  auch 
Theile  der  Längswände  betheiligen.  Dadurch  wird 
die  beide  Zellen  trennende  Wand  allmählich  eine 
immer  schiefere  Stellung  annehmen,  bis  sie  schliess- 
lich beispielsweise  in  der  Lage  C  D  verharrt.  Denken 
wir  uns  nun  von  B  und  D  aus  die  Lothe  B  E  und  ' 

F  D  auf  die  gegenüberliegende  Wand  gefällt,  und  Fig.  7. 
ebenso  von  der  anderen  Seite  die  Lothe  A  G  und 
C  H ,  so  stellt  die  Strecke  A  E  oder  B  Cr  Jen  Betrag  dar,  um 
welchen  die  beiden  Tracheiden  im  Ursprungsstadium  über- 
einander griffen ,  und  C  F  oder  D  H  denselben  nach  beendigtem 
Längenwachsthum.  Der  Zuwachs  der  beiden  Tracheiden  wird 
also  durch  die  Differenz  C  F — A  E  ausgedrückt  werden  können. 
Da  nun  dieser  Zuwachs  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  die  beiden 
Zellen  in  entgegengesetzter  Richtung  wachsen,  so  ist  jeder  ein- 
zelnen Zelle    nur    die  Hälfte    dieser  Wirkung    zuzuschreiben;  das 

PF— AE 
Scheitelwachsthum  der  einzelnen  Tracheide  wird  daher  ■ - 

betragen.  Dies  ist  indessen  nur  das  Scheitelwachsthum  an  dem 
einen  Ende  der  Tracheide.  Da  wir  nun  hier  angenommen  haben, 
dass  die  beiden  an  einander  stossenden  Tracheiden -Endigungen  gleich- 
massig  an  der  Verschiebung  betheiligt  sind,  so  werden  wir  dieselben 
Verhältnisse  auch  an  dem  anderen  Ende  der  Tracheide  voraussetzen 
müssen.  Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  sollte  ein  Unterschied  im 
Wachsthum  am  oberen  und  unteren  Ende  stattfinden ,  so  würde 
eine  dem  entsprechende  Correctur  schon  bei  der  Berechnung  der 
in  der  Figur  7  dargestellten  Enden  anzubringen  sein.  Auf  jeden 
Fall  bleibt  die  Summe,  den  das  gleitende  Wachsthum  am  oberen 
mit  dem  des  unteren  derselben  Tracheide  ergibt,  dieselbe;  sie  be- 
trägt C  F — A  E,  d.  h.  den  Längenbetrag ,  um  den  die  fertig  aus- 
gebildeten Tracheiden  über  einander  greifen,  vermindert  um  den, 
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•der  sich  analog  diesem  Werthe  schon  bei  den  Cambiumzellen 
findet. 

Dieser  Werth  ist  nun  zu  bestimmen,  indem  man  die  betreffenden 
Strecken  C  F  und  A  E  auf  Tangentialschnitten  misst. 

Es  ergab  sich  als  Mittel  aus  einer  ziemlich  grossen  Anzahl 
von  Messungen  (sämmtlich  an  Präparaten  von  demselben  Exemplar) : 

1.  CF  im  Frühjahrshob 
AE  (Cambium) 
C  F — A  E  oder  Betrag  des  gleitenden  Wachs- 

thums  im  Frühjahrsholz 

2.  CF  im  Herbstholz 
AE  (Cambium) 
C  F — A  E  oder  Betrag  des  gleitenden  Wachs- 

thums  im  Herbstholz  rund  400      fi 

Es  zeigt  sich,  dass  das  gleitende  Wachsthum  im  Herbstholze 
•ein  geringeres  ist  als  im  Frühjahrsholz. 

Ich  möchte  hier  bemerken ,  dass  sowohl  die  eben  gegebenen 
Zahlen  wie  auch  die  im  Folgenden  noch  anzuführenden  selbstver- 
ständlich keinen  Anspruch  auf  absolute  Giltigkeit  machen.  Sie 
sind  richtig  für  das  Exemplar,  an  dem  die  Untersuchungen  über 
diesen  Punkt  der  Wachsthumsvorgänge  angestellt  wurden;  sie 
werden  auch  für  eine  grosse  Zahl  von  anderen  Exemplaren  Geltung 
haben.  Wollte  man  aber  diese  Messungen  und  Berechnungen  auf  eine 
grössere  Anzahl  von  Exemplaren  ausdehnen,  so  würden  sich  selbst- 
verständlich eine  Menge  individueller  Abweichungen  zeigen.  In- 
dessen genügen  die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen,  um  eine 
ungefähre  Vorstellung  von  der  Bedeutung  des  gleitenden  Wachs- 
thums  für  die  Entwickelung  des  Pinus-  —  und  überhaupt  des 
Co niferen -Stammes  zu  geben. 

Wir  haben  also  den  durchschnittlichen  Betrag  des  gleitenden 
Wachsthums  für  das  Frühjahrsholz  auf  500  fi,  für  das  Herbstholz 
auf  400  fi  bestimmt.  Zieht  man  diese  Länge  vom  durchschnitt- 
lichen Betrage  der  Tracheiden  ab,  so  erhält  man  die  ursprüng- 
liche Länge  der  Cambiumzellen.  Die  Durchschnittslänge  der 
Tracheiden  erhält  man  am  besten  aus  Messungen  an  Macerations- 
präparaten. 

Es  ergab  sich  —  wieder  als  Mittel  aus  einer  grossen  Zahl 
von  Messungen: 

1.  Länge  der  Tracheiden  des  Frühjahrsholzes     2820  fi 
davon  gleitendes  Wachsthum  500  fi 

Länge  der  Cambiumzellen     2320  fi 

2.  Länge  der  Tracheiden  des  Herbstholzes  2310  fi 
davon  gleitendes  Wachsthum  400  fi 


Länge  der  Cambiumzellen  1910  fi 
Bei  der  Betrachtung  dieser  Resultate  mag  auf  den  ersten  Blick 
•die  Verschiedenheit  in  den  Werthen  für  die  Cambiumzellen  über- 
raschen ;  man  hätte  erwartet,  dass  der  Unterschied  in  den  Tracheiden- 
tengen  für  Frühjahrs-  und  Herbstholz  derselbe  wäre  wie  der  für 
«das    gleitende  Wachsthum  gefundene,  und  dass  dann  die  Werthe 
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für  das  Cambium  mit  einander  übereinstimmen  sollten.  Aber  es* 
dürfte  kaum  möglich  sein,  bei  der  Feststellung  von  Durchschnitts- 
werthen  immer  das  richtige  Verhältniss  in  den  grösseren  und  ge- 
ringeren zu  treffen;  auch  mögen  in  verschiedenen  Regionen  des 
Stammes,  die  dicht  bei  einander  liegen  können,  wirklich  Cambium- 
zellen  vorhanden  sein,  die  sich  von  der  gewöhnlichen  Länge  der 
übrigen  entfernen,  welche  Verschiedenheit  dann  auch  Verschieden- 
heiten in  den  Tracheidenlängen  zur  Folge  haben  würde. 

Wir  werden  gut  thun,  zwischen  den  beiden  gefundenen 
Werthen  1910  p  und  2320  fi  die  Mitte,  also  2115  /*,  als  unge- 
fähres durchschnittliches  Maass  für  die  Länge  der  Cambiumzellen. 
anzunehmen.  Die  Initiale  und  mit  ihr  die  jungen  Tracheiden 
waren  also  ungefähr  2  mm  lang,  und  sie  streckten  sich  bei  ihrer 
weiteren  Ausbildung  noch  um  500  fii  oder  XU  des  ursprünglichen 
Betrages,  im  Frühlingsholz  —  und  im  Herbstholz  um  400  n  oder 
Vö  der  Anfangslänge. 

Das  gleitende  Wachsthum  hat,  wie  wir  sehen,  bei  der  Aus- 
bildung  des  Holzkörpers  von  Pinus  —  und  ohne  Zweifel  auch 
der  übrigen  Coniferen  —  einen  nur  geringen  Einfluss.  Noch 
kleiner  ist  der  Betrag  desselben  im  Phloem.  Die  Entfernung  be- 
nachbarter Siebröhren-Enden,  ebenso  gemessen  wie  vorhin  die  der 
Tracheiden,  ergibt  320  fi  im  Mittel ;  davon  der  schon  im  Cambium 
vorhandene  Betrag  von  74  ft  abgezogen,  ergibt  für  das  gleitende- 
Wachsthum  bei  Ausbildung  der  Siebröhren  rund  250  /*  oder  Vs 
der  anfänglichen  Länge. 

Die  jungen  Elemente  haben  ausser  ihrem  Längen  wachsthum 
auch  das  Bestreben,  in  ihrem  Umfange  zuzunehmen.  Wir  haben 
schon  oben  beobachtet,  dass  die  dadurch  zu  Stande  kommenden 
Verschiebungen  nur  gering  sind.  Dass  aber  die  Tendenz  zu  einer 
Ausdehnung  in  tangentialer  Richtung  vorhanden  ist,  zeigt  das 
Verhalten  der  Markstrahlen.  Je  stärker  das  Wachsthum 
der  jungen  Fibrovasalelemente  ist,  desto  mehr  werden  die  Mark- 
strahlen zusammengedrückt.  Sie  sind  in  Folge  dessen  im  Früh- 
jahrsholz in  der  Regel  mehr  verschmälert  als  im  Herbstholz,  und 
auch  im'  Herbstholz  schmäler  als  im  Cambium.  Ein  Markstrahlr 
dessen  Breite  im  Cambium  20  fi  betrug,  mass  im  Herbstholz  nur 
9—14  //,  im  Frühlingsholz  4—8  /£,  im  Phloem  15 — 17  /u.  Nicht 
immer  sind  die  Unterschiede  so  bedeutend.  Ein  anderer  Mark- 
strahl ergab  folgende  Werthe:  im  Cambium  16  /u,  im  Herbstholz 
6 — 9  /*,  im  Frühjahrsholz  6 — 7  /*,  im  Herbstholz  des  nächsten 
Jahrringes  9 — 13  ji,  im  dazu  gehörigen  Frühjahrsholz  9 — 11  pf 
und  im  Phloem  13—16  /«.     Vgl.  auch  Fig.  2. 

Aehnliche  Verhältnisse  bieten  sich  uns  dar  bei  der  Betrachtung^ 
der  Markstrahlen  in  Bezug  auf  ihre  vertikale  Ausdehnung.  Zwar 
besitzen  die  mittleren  Zellreihen  der  Markstrahlen  dieselbe  vertikale 
Erstreckung  im  Frühjahrs-  wie  im  Herbstholz,  im  Xylem  wie  im 
Phloem,  wie  auch  im  Cambium ;  aber  die  obere  und  untere  Rand- 
reihe weisen  bedeutende  Verschiedenheiten  auf.  Die  Randreihen 
sind  im  Cambium  2  bis  3  mal  so  hoch  als  die  übrigen  Zellreihen; 
diese  Höhe  behalten  sie  im  Phloem  ungeschmälert  bei  (vgl.  oben  Fig.  £• 
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und  Tabelle  1,  mitunter  tritt  sogar  eine  geringe  Zunahme  ein; 
im  Xylem  dagegen  werden  sie  auf  das  ungefähre  Maass  der 
übrigen  herabgedrückt  (vgl.  oben  Fig.  4  und  Tabelle  2).  Bei 
-einem  zehnreihigen  Markstrahl  hatten  die  inneren  acht  Reihen 
zusammen  in  der  Vertikalen  eine  Ausdehnung  von  180  fi7 
sowohl  im  Xylem  wie  im  Cambium  und  Phloem;  auf  jede 
einzelne  Reihe  kamen  22 — 23  (x.  Der  ganze  zehnreihige  Mark- 
strahl (mit  Einschluss  der  Randreihen)  mass  im  Cambium  254  /*, 
im  Phloem  ebenfalls  254  (x,  im  Xylem  (Frühjahrsholz)  dagegen 
nur  227  //.  Auf  jede  der  Randreihen  kamen  im  Cambium  und 
Phloem  37  /u,  im  Xylem  waren  sie  auf  23  f*  zusammengedrückt. 
Das  Frühjahrs-  und  Herbstholz  unterscheiden  sich  auch  hierin ;  im 
Herbstholz  sind  die  Markstrahlen  in  der  Regel  etwas  weniger  be- 
nachteiligt. Natürlich  sind  es  auch  hier  nur  die  Randzellen,  auf 
denen  der  Unterschied  beruht.  Ein  Markstrahl,  der  ohne  Rand- 
zellen in  der  Vertikalen  126  /u  mass,  hatte  mit  denselben  im  Früh- 
jahrsholz 198  (4>  im  Herbstholz  216  ,«.  Es  kamen  auf  die  beiden 
Randreihen  zusammen  im  ersten  Falle  72,  im  zweiten  90  fi;  das 
Verhältniss  stellt  sich  wie  1  : 1,25.  Die  Randzellen  des  Mark- 
strahls besassen  im  Frühjahrsholz  64  %  der  ursprünglichen  Länge 
im  Cambium,  im  Herbstholz  80  °/o,  im  Phloem  100—105  °/o. 

IV. 

Wenn  wir  nun  untersuchen  wollen,  wie  die  Entwickelung 
ei»es  neuen  Jahrringes  vor  sich  geht,  so  haben  wir  mit  der 
Betrachtung  des  Winterstadiums  zu  beginnen.  Es  wurden  zu 
diesem  Zwecke  zusammenhängende  Stammstücke,  Rinde  und  Holz 
«enthaltend,  untersucht,  welche  im  Februar  1888  dem  Stamm  entnommen 
worden  waren.  Bei  Betrachtung  der  daraus  angefertigten  Quer- 
schnitte wurde  es  wahrscheinlich,  dass  nicht  die  der  letzten  Herbst- 
tracheide zunächst  liegende  dünnwandige  Zelle  die  Initiale  bildete, 
sondern  dass  dieselbe  drei  oder  vier  Zellen  weiterhin  zu  suchen 
sein  musste.  Grund  zu  dieser  Annahme  gab  die  Betrachtung,  dass 
die  dem  ausgebildeten  Xylem  zunächst  liegenden  dünnwandigen 
Zellen  sehr  oft  schon  radial  gestreckt  waren;  auch  die  Art  und 
Weise,  wie  die  tangentialen  Wände  an  die  radialen  ansetzten, 
deutete  darauf  hin,  dass  die  jüngsten  Theilungen  weiter  rinden- 
wärts  stattgefunden  hatten.  Die  letzten  Zelltheilungen  aber  dürften 
am  Ende  der  Wachsthumsperiode ,  also  im  Erlöschen  der  Wachs- 
thumBintensität ,  entweder  in  der  Initiale  selbst  oder  doch  in  ihrer 
allernächsten  Nähe  stattgefunden  haben,  ganz  besonders  aber  dürfte 
•dies  zu  vermuthen  sein,  wenn  die  Jahrringe  der  vergangenen 
Wachsthumsperioden  schwach  ausgebildet  sind  (wie  hier  nur  14 
bis  20  Tracheiden  in  der  Radialreihe)  und  daher  schon  an  und 
für  sich  eine  schwache  Intensität  des  Wachsthums  vorauszusetzen 
ist.  Zur  Gewissheit  erhoben  aber  wurde  diese  Vermuthung  durch 
•das  Auffinden  des  Querschnittes,  der  in  Figur  8  abgebildet  ist. 
Die  beiden  radialen  Theilungen,  die  sich,  einmal  in  der  dritten, 
«inmal   in    der   vierten  Zelle    von    der    letzten  fertigen  Tracheide 
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finden,  erheben  es  über  jeden  Zweifel,  dass  diese  Zellen  die  Cam- 
bium-Initiale  sind.  Es  ergab  sich  also  die  merkwürdige  Thatsache,. 
dass  im  Herbst  ausser  den  fertig  ausgebil- 
deten Herbsttracheiden  schon  neue  Zellen 
gebildet  werden,  welche  für  das  Xyleni  be- 
stimmt sind,  aber  erst  im  nächsten  Frühjahr 
ihre  vollständige  Ausbildung  erfahren.  Im 
Phloem  mag  Aehnliches  der  Fall  sein,  allein 
in  Folge  der  geringen  Differenzirung  der 
Elemente  auf  dieser  Seite  war  darüber  nichts 
zu  constatiren.  Die  Initiale  umgibt  sich 
für  die  Zeit  der  Ruhe  mit  Zellen,  die  ihr 
ähnlich  bleiben;  es  mag  dies  wohl  behufs 
etwaigen  Austausches  von  Plasmasubstanzen 
für  sie  vortheilhafter  sein,  als  wenn  sie  auf 
der  einen  Seite  unmittelbar  an  verholzte 
Tracheiden,  auf  der  anderen  an  fertige  Sieb- 
röhren stossen  würde. 

Um  nun  die  Entwickelung  des  Jahrringes 
zu  verfolgen,  wurden  während  der  Wachsthums 
periode  des  Jahres  1888  von  einem  ziem- 
lich dicken  Stamme  in  bestimmten  Inter- 
vallen, die  zwischen  acht  und  vierzehn  Tagen 

schwankten,  Stücke  entnommen,  die  Phloem,  Cambium  und 
Xylem  enthielten.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  zwischen 
den  einzelnen  Stellen,  an  denen  die  Stücke  entfernt  wurden, 
Zwischenraum  genug  blieb,  um  einen  etwaigen  schädlichen 
Einfluss  der  Wunde  durch  Callusbildung  zu  eliminiren.  Voraus- 
setzung war  natürlich,  dass  das  Wachsthum  rings  um  den  Stamm- 
vollständig  concentrisch  vor  sich  ging.  Diese  Annahme  wird  wohl 
in  den  meisten  Fällen,  wo  man  dem  Baume  die  Excentricität  nicht 
schon  von  aussen  ansieht,  zutreffen. 

Die  so  gewonnenen  Stammstücke  wurden  nun  untersucht,  in- 
dem auf  Querschnitten  mit  möglichster  Genauigkeit  die  Initiale 
constatirt  und  von  dieser  aus  die  Anzahl  der  zum  Xylem  abge- 
gebenen Zellen  festgestellt  wurde.  Da  dieses  Verfahren  stets  bei 
mehreren  Radialreihen  angewendet  wurde,  so  ergaben  sich  zwischen 
den  geringen  Abweichungen  der  einzelnen  Reihen  unter  sich  die- 
Mittelwerthe ,  die  nachher  für  die  Beurtheilung  der  Wachsthums- 
intensität  in  Betracht  kamen. 

Ich  lasse  hier  die  Beobachtungen  über  die  Zunahme  eines- 
Stammes  von  Pinus  silvestris  mit  schwacher  Jahrring- 
bildung folgen. 

(Schluss  folgt.) 


Fig.  8.    Pinus  silvestris* 

Winterstadium. 
Querschnitt    durch   die 
Cambium  gegend.    Radi- 
ale  Teilungen   der  Ini- 
tiale.    Vergrbss.  250. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  des  Gonium  pedorale. 

Von 

Dr.  W.  Migula 

in  Karlsruhe. 

(Mit   1   Tafel.) 

(Schluss.) 

Allmählich  begann  das  Wasser  sich  wieder  zu  klären  und  die 
Spaltpilze  verschwanden  aus  dem  Wasser;  leider  traten  aber  dafür 
auch  wieder  andere  Algen,  besonders  Scenedesmun  und  Protococcus 
auf,  so  dass  ich  wieder  genöthigt  war,  zu  der  mühsamen  und  um- 
ständlichen Cultur  in  feuchten  Kammern  meine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Es  gelang  mir  mehrmals  durch  Kapillarröhrchen  einzelne  dieser 
Dauerzellen  zu  isoliren  und  in  frisches  Regenwasser  gebracht  ge- 
sondert zu  beobachten.  Sie  verhielten  sich  sehr  ungleich.  Während 
sich  bei  einigen  noch  nach  einer  Woche  keine  Veränderungen  zeigten, 
Hessen  andere  schon  nach  wenigen  Stunden  eine  solche  erkennen. 
Der  Inhalt  ballte  sich  in  vier  tetraedrisch  gelagerte  eiförmige  Zellen 
zusammen,  welche  sehr  bald  nach  ihrer  Bildung  durch  einen  Riss 
der  Mutterzellmembran  hervortraten.  Der  ganze  Vorgang,  den  ich 
zwei  Mal  genau  beobachten  konnte,  dauerte  vom  ersten  Sichtbar- 
werden einer  Differenzirung  der  Mutterzelle  bis  zum  Austreten  der 
Schwärmzellen  höchstens  eine  Stunde.  Die  vier  Schwärmzellen 
waren  nackt,  mit  zwei  Geissein  und  einem  undeutlichen  kleinen 
rothen  Stigma  versehen,  pulsirende  Vacuolen  konnte  ich  bei  ihrer 
Kleinheit  und  ihrer  schnellen  Bewegung  nicht  erkennen.  Auch  die 
Geissein  wurden  erst  nach  dem  Austritt  aus  der  Mutterzellhülle 
bemerkbar.  Sie  zeigten  übrigens  sehr  bald  ganz  die  Gestalt  einer 
kleinen  Gonium-  Zelle  und  Hessen  sich  von  den  isolirten  Individuen 
der  Täf eichen  durch  nichts  als  durch  die  Anfangs  mangelnde  Hüll- 
membran unterscheiden.  Aber  auch  diese  fehlte  nur  kurze  Zeit; 
bald  machte  sich  ein  lichterer  Ring  um  die  Schwärmzelle  bemerkbar 
und  wie  diese  augenblicklich  rasch  an  Grösse  zunahm,  wurde  auch 
die  Hülle  immer  deutlicher  und  ab  und  zu  gelang  es  schon  in 
diesem  Zustande  an  einzelnen  am  Rande  des  Wassertropfens  befind- 
lichen und  sich  langsam  bewegenden  Schwärmzellen  die  pulsirenden 
Vacuolen  zu  sehen.  Uebrigens  verlangsamte  sich  auch  die  Bewegung 
sehr  bald ,  blieb  aber  gleichmässiger  als  bei  den  ausgebildeten 
Ooniu m-Kolonien.  Ich  wartete  längere  Zeit  vergeblich  auf  eine 
Weiterentwicklung  dieser  Schwärmzellen,  sie  starben  meist  in  den 
feuchten  Kammern  ab,  ohne  zu  Gonium  -  Täfelchen  zu  werden. 
Augenscheinlich  war  die  Temperatur  eine  zu  hohe,  denn  als  ich 
unter  die  Glasglocke,  welche  die  Objectträger  mit  den  feuchten 
Kammern  bedeckte,  einige  Stückchen  Eis  brachte  und  dadurch  die 
Temperatur  an  jenen  allerdings  ungewöhnlich  heissen  Tagen  im 
Innern  der  Glocke  wesentlich  erniedrigte,  gelang  es  mir,  die  Schwärm- 
zellen zu  weiterer  Entwicklung  zu  bringen.  Hierbei  stellte  sich  die 
eigenthümliche  Thatsache  heraus,  dass  durch  zwei  aufeinander  senk- 
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rechte  und  sich  halbirende  Theilungswände,  die  bald  nach  ihrer 
Entstehung  unregelmässig  gebrochen  erscheinen,  stets  nur  vierzellige 
Kolonien  entstehen,  und  dass  ich  nicht  ein  einziges  Mal,  weder  in 
den  feuchten  Kammern,  noch  zu  Anfang  der  Entwicklung  in  dem 
grösseren  Culturgefässe  8-,  oder  gar  16-zellige  6?onww-Täfelchen  fand. 

Von  den  vierzelligen  Kolonien  des  Gonium  tetras  unterscheiden 
sich  diese  Entwickelungsformen  leicht  durch  ihre  abweichende 
Lagerung,  zwei  gegenüberliegende  Zellen  sind  sich  mehr  genähert 
als  die  beiden  andern  und  berühren  sich  in  der  Mitte  mit  ihren 
Hüllen,  so  dass  nicht  ein  viereckiger,  sondern  zwei  dreieckige  Intra- 
cellularräume  entstehen.  Im  übrigen  weichen  sie  in  ihrem  Verhalten 
durchaus  nicht  von  einem  normalen  16-zelligen  <?o»iwm-Täfelchen 
ab,  auch  konnte  ihre  weitere  Entwickelung  in  mehreren  Fällen 
verfolgt  werden.  Es  entstehen  in  der  von  Cohn  bereits  angege- 
benen Weise  Scheidewände,  welche  zickzackartig  gebrochene  Linien 
darstellen,  entweder  tritt  eine  dreimalige  oder  viermalige  Zwei- 
theilung der  Zellen  auf,  wodurch  8-zellige  oder  16-zellige  Gonium- 
Täf eichen  entstehen.  Letztere  fanden  sich  in  feuchten  Kammern 
seltener  als  in  grösseren  Gefässen,  wohl  infolge  des  allmählich  im 
Wassertropfen  eintretenden  Nahrungsmangels.  Die  erste  Theilung 
der  Schwärmzellen  erfolgte  meist  noch  an  demselben  oder  am 
nächsten  Tage  ihres  Freiwerdens  aus  der  ruhenden  Mutterzelle,  bei 
der  weiteren  Theilung  der  vierzelligen  Entwickelungsform  traten 
dagegen  schon  bedeutende  Schwankungen  ein,  manche  theilten  sich 
ebenfalls  noch  an  demselben  Tage,  andere  erst  nach  Verlauf  einer 
Woche.  In  grossen  Kulturge&ssen,  in  denen  die  Verhältnisse  sich 
den  natürlichen  mehr  nähern,  verläuft  der  Vorgang  entschieden 
weit  rascher,  was  man  daran  erkennen  kann,  dass  das  frisch  in 
ausgetrocknete  öontwm-Zellen  enthaltende  Gefässe  gefüllte  Wasser 
meist  nach  zwei  Tagen  schon  von  ausgebildeten  normalen  Kolonien 
wimmelt.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  sich  unter  günstigen 
Verhältnissen  täglich  eine  Theilung  der  Zellen  eines  Gomwm-Täfelchens 
vollziehen  kann,  (vergl.  Fig.  1  —  15;. 

Die  Frage,  warum  sich  in  relativ  seltenen  Fällen  Ruhezustände 
bei  Gonium  bilden,  ist  mir  zu  beantworten  nicht  möglich.  Es  lässt 
sich  vielleicht  annehmen,  dass  weniger  das  Austrocknen  als  vielmehr 
Nahrungsmangel  und  Verdrängung  durch  andere  Organismen  dazu 
fuhren,  worauf  auch  jene  oben  mitgetheilte  Beobachtung  der  Ent- 
wicklung von  Ruhezellen  bei  dem  massenhaften  Auftreten  von 
Spaltpilzen  zu  deuten  scheint.  Sonst  ist  es  mir  von  den  vielen 
Versuchen,  die  ich  in  dieser  Hinsicht  angestellt  habe,  nur  sehr  selten 
gelungen  und  auch  dann  nur  vereinzelte  Zellen  zu  erhalten,  welche 
die  Austrocknung  überstanden  haben.  Der  Umstand,  dass  ich  aber 
auch  dann  nur  ausnahmsweise  Zellen  von  der  angegebenen  Gestalt 
im  Ruhezustande  finden  konnte,  führt  mich  zu  der  Vermuthung, 
dass  die  Verhältnisse  noch  verwickelter  sein  dürften,  als  sie  sieh 
bisher  bei  meinen  Untersuchungen  gezeigt  und  dass  sich  vielleicht 
noch  anders  gestaltete  Zellen  finden  möchten,  die  eine  ähnliche 
Function  besitzen.  Zum  Theil  wurde  ich  auch  durch  die  Beobachtung 
zu  dieser  Annahme  geführt,  dass  in  anscheinend  ganz  reinen  Gonium- 
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Kulturen  plötzlich  zahlreiche,  lange,  spindelförmige,  nackte  Schwärm- 
zellen auftraten,  die  ebenso  schnell  wieder  verschwanden.  Es  ist 
mir  nicht  gelungen,  etwas  Näheres  über  diese  Zellen  in  Erfahrung 
-za  bringen,  in  feuchte  Kammern  gebracht,  hielten  sie  sich  nur 
wenige  Stunden,  dann  lösten  sie  sich  bis  auf  wenige  kleine  Körnchen 
vollständig  in  den  Wassertropfen  auf.  Eine  Membran  konnte  während 
ihrer  kurzen  Lebensdauer  ebensowenig  wie  pulsirende  Vacuolen 
bemerkt  werden,  dagegen  waren  2  Geissein  vorhanden,  und  auch 
«in  rothes  Stigma  habe  ich,  wenn  auch  undeutlich,  gesehen.  Möglich, 
dass  auch  diese  Zellen  in  den  Kreis  der  Entwicklungszustände  von 
Gonium  gehören  (Fig.  16).  Auch  in  diesem  Jahre  angestellte  Ver- 
suche, Ruhezustände  von  Gonium  zu  erhalten,  waren  völlig  erfolglos, 
trotzdem  ich  die  Experimente  in  der  verschiedensten  Weise  variirte. 
Uebrigens  findet  sich  auch  fast  regelmässig  ein  kleiner,  farb- 
loser, zweigeisseliger  Parasit  ein,  der  nicht  nur  unter  den  lebenden 
Gonium-T&f eichen,  sondern  ganz  besonders  unter  den  Ruhezellen 
Verwüstungen  anrichtet  und  letztere  zuweilen  sogar  vollständig 
vernichtet.  Auch  dieser  Umstand  mag  dazu  beitragen,  dass  man 
nach  Austrocknen  in  vielen  Fällen  keine  neuen  Kulturen  zu  erzielen 
vermag. 

4.  Die  Chromatophoren. 

Die  Volvocineen  bilden  bekanntlich  eine  Familie,  welche  sowohl 
zu  den  Algen,  als  zu  den  Protozoen  gewisse  Verwandtschaft  zeigen 
und  von  den  Botanikern  diesen,  von  den  Zoologen  jenen  zugerechnet 
werden.  Ob  wirklich  beide  ein  gleiches  Anrecht,  an  sie  haben,  mag 
dahingestellt  bleiben,  es  wird  sich  dies  nur  dadurch  entscheiden 
lassen,  welche  unzweifelhaften  Algen  und  welche  unzweifelhaften 
Flagdlaten  die  näheren  Beziehungen  zu  ihnen  haben.  Es  dürfte 
demnach  von  Wichtigkeit  sein,  auch  ganz  besonders  den  Chromato- 
phoren mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  weil  sich  diese  nur  bei 
einem  Theil  der  Flagellaten  finden. 

Bisher  bestand  die  Ansicht,  dass  die  Chromotophoren  der 
Volvocineen,  analog  denen  mancher  unzweifelhafter  Flagellaten,  aus 
-einem  einzigen  zusammenhängenden  Stück  beständen.  Für  einige 
Volvocineen,  nämlich  Gonium  pectorale,  Volvox  minor,  Pandorina 
morum  und  Eudorina  elegans,  ist  es  mir  möglich  gewesen,  festzu- 
stellen, dass  das  Chlorophyll  auf  sehr  zahlreiche,  ausserordentlich 
kleine  K'rnchen  vertheilt  ist.  Besonders  deutlich  konnte  ich  dies 
bei  Gonium- Zellen  wahrnehmen,  welche  bei  allmählich  verdunstendem 
Wassertropfen  unter  Deckglas  lagen,  und  nach  und  nach  vollständig 
breitgedrückt  wurden  (Fig.  17).  Die  vorher  scheinbar  zusammen- 
hängende grüne  Schicht  um  den  Amylumkern  wich  dabei  ausein- 
ander und  zeigte  sich  als  aus  sehr  zahlreichen  und  kaum  V*  /u  im 
Durchmesser  grossen  Chlorophyllkörnchen  bestehend,  während  die 
dazwischen  liegenden  Räume  farblos  erschienen.  Dieselben  müssen 
«ehr  eng  und  vielleicht  in  mehreren  Schichten  gelagert  sein,  weil 
sie,  sowie  der  Druck  des  Deckgläschens  durch  zugefügtes  Wasser 
nur  ein  wenig  nachliess,  sofort  wieder  dicht  zusammenschlössen  und 
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weder  Zwischenräume  noch  Grenzlinien  erkennen  Hessen.  Das» 
übrigens  durch  den  Druck  auf  die  Zelle  diese  keineswegs  geschädigt 
wurde  und  das  Auseinanderweichen  der  Chlorophyllkörnchen 
kein  Zerquetschen  eines  Chromotophors  war,  lieBS  sich  daran  er- 
kennen, dass  die  Geissein  während  der  ganzen  Zeit  nicht  aufhörten 
zu  schlagen  und  die  pulsirenden  Vacuolen  ihre  Thätigkeit  auch 
keinen  Augenblick  aussetzten.  Wurde  Wasser  zugefügt,  so  schwammen 
die  so  behandelten  Oonium- Zellen  sofort  munter  weiter. 

Fast  ebenso  gut  gelang  mir  dieses  Experiment  mit  Pandorina 
morum,  während  mir  Eudorina  elegans  nur  in  wenigen  Exemplaren 
zu  Gebot  stand  und  bei  Volvox  die  Kleinheit  der  Einzelzellen  hindernd 
in  den  Weg  trat.  Das  gleiche  Ergebniss  lieferte  übrigens  auch 
Chlamydococcus  pluvialis.  Andere  Volvocineen  und  Chlamydomon- 
adinen  konnte  ich  leider  nicht  erhalten ,  doch  ist  es  woiil  sehr 
wahrscheinlich,  dass  auch  hei  den  übrigen  nicht  untersuchten  Arten 
das  Chromatophor  aus  zahlreichen  einzelnen  Chlorophyllkörncben 
zusammengesetzt  ist. 

Bei  Synura  volvox  habe  ich  mich  vergeblich  bemüht,  die  bräunlich- 
grünen Chromatophoren  durch  Druck  zu  zerlegen,  hier  scheinen  in 
der  That  plattenartige  Chromatophoren  vorzuliegen,  welche  bei 
Druck  nur  dünner  und  heller  erscheinen,  sich  aber  nicht  in  einzelne 
Körnchen  auflösen  lassen.  Sie  würde  dann  aus  dem  Rahmen  der 
Chlamydomonadineen  zu  lösen  sein,  denn  ich  glaube,  dass  die  Mehr- 
zahl der  Arten  dieser  Familie  dem  Chlamydococcus  hinsichtlich  der 
Chromatophoren  näher  steht  als  Synura. 

In  wie  weit  die  Thatsache,  dass  die  Chomatophoren  der  Volvo- 
cineen sich  in  eine  Menge  sehr  kleiner  Chlorophyllkörnchen  auf- 
lösen lassen,  für  die  systematische  Stellung  der  Familie  wird  ver- 
wendet werden  können,  wird  sich  erst  herausstellen,  wenn  die 
verwandten  Organismen  beider  Reiche  nach  derselben  Richtung  hin 
genauer  werden  untersucht  sein.  Wahrscheinlich  wird  eine  genaue 
Untersuchung  der  Protococcaceen  und  Palmeüaceen  zeigen,  dass 
sich  die  Volvocineen^  wenn  man  sie  einem  bestimmten  Gebiet  über- 
weisen will,  hier  richtiger  anschliessen  lassen,  als  bei  den  Flagettate* 


Figurenerkliiruiig. 


Fig.  1.  Ein  Ootuum-TUfelchen  nach  Behandlung  mit  karniinsnurem  Ammoniak 
nnd  «ehr  verdünnter  Cyaninlüsung. 

Fig.  2.  Ein  Gonium-TUf eichen,  die  Anordnung  der  InterccllularrKume  zeigend- 

Fig.  3.  8-zellige  Kolonien  von  Oonium  pectorale. 

Fig.  4.  4-aellige  Kolonien  von  Oonium  pectorale. 

Fig.  5.  Kolonie  von  Oonium  tetra*. 

Fig.  6.  Ruhende  Zelle  von  Oonium  pectorale  vor  der  Theilung. 

Fig.  7.  Ruhende  Zelle  von  Oonium  pectorale  gleich  nach  der  Theihrog. 

Fig.  8.  Dieselbe  Zelle  10  Minuten  später. 
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Fig.  9.  Die  Hülle  einer  Ruhezelle  mit  einer  darin  zurückgebliebenen  bereits- 
wieder  getheilten  Schwärmzelle. 

Fig.  10 — 15.  Entwickelung  einer  Schwärmzelle  zu  der  vierzelligen  Familie- 
Ton  Gonium  tetras. 

Fig.  16.  Schwärmzellen  unbekannter  Herkunft,  welche  in  den  Qonium- 
Kulturen  auftraten. 

Fig.  17.  Einzelne  noch  lebende,  aber  zwischen  Deckglas  und  Objektträger 
plattgedrückte  Gonium-Zehe,  mit  deutlich  getrennt  erscheinenden  kleinen  Chloro- 
phyllkörnern. 


Die  Figuren  sind  mit  der  Camera  entworfen. 

Fig.  1.  vergr.  145  (Zeiss  C.  Ocular  2)  Fig.  2—15,  vergr.  664  (Zeiss  Apo- 
chromat  3,0  mm.  Ap.  1,3  Ocular  8)  Fig.  16.  bei  derselben  Vergrößerung  ohne 
Camera.  Fig.  17.  vergr.   996    (Zeiss  Apochromat  3,0   mm.   Ap,  1,3,    Ocular    12}- 
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Broteriana  di  Coimbra.  Tome  VIII.  1890.  p.  3.) 


Botanische  Gärten  nnd  Institute. 


Marchesetti,  Carlo,  Cenni  storici  del  museo.     (Atti  del  museo  civico  di  storia. 
naturale  di  Trieste.  Ser.  Nuov.  Vol.  II.  1890.) 


Instrumente,  Präparations-  and  Conservations- 

Methoden. 


Smith,  Theobald,  Das  Gährungskölbchen  in  der  Bakterio- 
logie. (Aus  dem  Laboratorium  des  Bureau  of  Animal  Industrie,. 
Washington.  U.  S.  A.  —  Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Para- 
sitenkunde.    Bd.  VII.  No.  16.  p.  502—506.) 

Verf.  empfiehlt  das  sogenannte  Gährungskölbchen  der  physio- 
logisch-chemischen Laboratorien  als  ein  werthvolles  Kulturgefäss- 
allen  Bakteriologen.  Durch  einfache  Manipulationen  lässt  sich  die- 
Nährflüs8igkeit  im  geschlossenen  Schenkel  (b)  sauerstofffrei  machen. 
Obligat  aerobe  Bakterien  wachsen  daher  nicht  in  b.  Die  Flüssigkeit 
im  offenen  Schenkel  (a)  trübt  Bich,  aber  die  Trübung  geht  nicht 
weiter,  als  das  Verbindungsrohr  c,  facultativ  anaerobe  Bakterien,, 
wenn  sie  beweglich  sind,  wachsen  in  b,  nur  ist  die  Trübung  meistens 
etwas  schwächer,  als  in  a.    Beide  Arten  von  Bakterien  können  daher 
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mit  diesem  Kölbchen  unterschieden  werden,  vorausgesetzt,  dass  die 
zu  untersuchenden  Bakterien  beweglich  sind.  Sind  sie  nicht  be- 
weglich, so  können  sie  in  b  nicht  aufsteigen,  sie  wachsen  in  Massen 
in  c,  werden  nur  manchmal  durch  Strömungen  in  die  Höhe  getragen, 
um  sich  rasch  auf  der  unteren  Seite  von  b  wieder  abzusetzen.  Die 
beweglichen  Typhus,  Hog  Cholera-  und  Kolonbakterien  trüben  b, 
-die  Kommabacillen  (Cholera,  Deneke,  Finkler  und  Prior) 
dagegen  nicht.  Die  wichtigste  Anwendung  des  Köibchens  beruht 
in  der  leichten  Bestimmung  der  Gasbildung,  sowohl  des  Gasvolumens 
als  auch  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Gases.  Auch  die 
Reductionswirkung  der  Bakterien  lässt  sich  in  diesem  Kölbchen 
trefflich  demonstriren,  wie  Verf.  durch  den  Bericht  von  ihm  aus- 
geführter Versuche  darthut. 

Kohl  (Marburg). 

'Czapskl,  8.,    On  an  objective  with  an  operture  of  1.60  N.  A.  (monobromide  of 

naphthaline  immersion)   made   according  to  the  formulae  of  Prof.  Abbe  in  the 

optical  factory  of  Carl  Zeiss.     (Journal  of  the  Royal  Microscopical  8ociety. 

1890.  Part  I.  p.  11.) 
-CUesenhagen,  Ein  Zeichenpult  für  den  Gebrauch  am  Mikroskop.     (Zeitschrift  für 

wissenschaftliche  Mikroskopie.  Bd.  VII.  1890.  p.  169.) 
Koch,  Alfred,   Einige   neue  Objekthalter  für  die  Jung'schen  Mikrotome.    (1.  c 

p.  164.) 
Mlgula,  W.,  Methode  zur  Conservirung  niederer  Organismen  in  mikroskopischen 

Präparaten.     (1.  c.  p.  172.) 
Neuhau8S,  R.,    Die  Mikrophotographie  auf  der  Cougress -Ausstellung  zu  Berlin. 

(1.  c.  p.  145.) 
Ütachannek,   Technische  Notiz   betreffend   die  Vervrendung   des  Anilinöls  in  der 

Mikroskopie,  sowie  einige  Bemerkungen  zur  Paraffineinbettung.     (1.  c.  p.  156.) 
Thoma,  R«,  Ueber  eine  Verbesserung  des  Schlittenmikrotoms.     (I.  c.  p.  161.) 


1 


Referate. 


Kjellman,  F. IL,  Handbok  i  Skandinaviens  Hafsalgflora. 
Handbuch  der  Meeresalgen-Flora  Skandinaviens.]  Tb.  I.  Fucoideae. 
8°.  103  Seiten.     Stockholm  1890. 

Seit  J.  E.  Are  seh oug  1847 — 50  seine  Arbeit  „Phyce ar um, 
quae  in  maribus  Scandinaviae  creseunt,  enumeratioa 
herausgab,  ist  keine  zusammenhängende  Darstellung  der  Algenflora 
Skandinaviens  erschienen.  Diesem  nicht  nur  für  die  skandinavischen 
Meeresalgologen  sehr  fühlbare  Mangel  wird  nun  durch  Kje lim an's 
oben  erwähnte  Arbeit  in  vorzüglicher  Weise  abgeholfen. 

Der  erste,  jetzt  vorliegende  Theil  enthält  die  Fucoideen,  und 
bietet  sehr  viel  von  allgemeinerem  algologischen  Interesse.  Verf. 
theilt  dieselben,  in  vielen  Beziehungen  von  anderen  Algologen 
abweichend,  in  folgender  Weise  ein: 
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I.  Classe  Cyclonporeae  Aresch. 

1.  Fam.  Fucaceae  (Ag.)  J.  Ag. 

1.  Unterfam.  Cystoteireae   (Kütz.)  Kjellm.  2.  Unterfam.  Himan- 
thalieae  Kjellm.  und  3.  Unterfam.  Fuceae  Kjellm. 
II.  Classe.  Phaeo8poreae  Thur. 

1.  Ordn.  Zoogonicae  Kjellm. 

1.  Unterordn.  Gynocratae  Kjellm. 
1.  Fam.  Cutleriaeeae  Thur. 

2.  Unterordn.  Isogonicae  Kjellm. 

1.  Fam.  Lühodermataceae  Kjellm. 

2.  Fam.  Laminariaceae  (Ag.)  Rostaf. 

1.  Unterfam.  Alarieae  Kjellm.,  2.  Unterfam.  Laminarieae  Kjellm.,. 
3.  Unterfam.  Phyllarieae  Kjellm.  und  4.  Unterfam.  Chordeae 
Kjellm. 

3.  Fam.  Sporochnaceae  (Grev.)  Kjellm. 

4.  Fam.  Ralftiaceae  Kjellm. 

5.  Fam.  Spermatochnaceae  Kjellm. 

6.  Fam.  Stilophoraceae  Kjellm. 

7.  Fam.  Chordariaeeae  (Ag.)  Kjellm. 

1.  Unterfam.  Chordarieae  Kjellm.,  2.  Unterfam.  Mesogloieae  Kjellm. 

3.  Unterfam.  Eudetmeae  Kjellm.  und  4.  Unterfam.  Myrionemeae 
Kjellm. 

8.  Fam.  Elachistaceae  Kjellm. 

1.  Unterfam.  QiraudUae  Kjellm.  und  2.  Unterfam.  Elachisteae 
Kiellm. 

9.  Fam.  Myriotrichiaceae  Kjellm. 

10.  Fam.  Desmareatiaceae  (Thur.)  Kjellm« 

11.  Fam.  Dietyosiphonaceae  Thur. 

12.  Fam.  Striariaceae  Kjellm. 

13.  Fam.  Encoeliaceae  (Kütz.)  Kjellm. 

1.  Unterfam.  Asperococceae  (Thur.)  Kjellm.,  2.  Unterfam.  Coilo- 
deameae  Kjellm.,    3.    Unterfam.    Scytosiphoneae   Thur.    and 

4.  Unterfam.  Punctarieae  Thur. 

14.  Fam.  Sphacelariaceae  J.  Ag. 

16.  Fam.  Ectocarpaceae  (Ag.)  Kjellm. 

2.  Ordn.  Acinetae  Kjellm. 

1.  Fam.  TüopUrideae  Thur. 

Von  neuen  Formen  beschreibt  Verf.  folgende: 

Fucus  vesiculosus  a  rotundatus  Kjellm.  form,  robutta,  form,  tubgloboia, 
form,  terminalis,  form,  flabellata,  form,  fluviatilis,  form.  crispo,  ß  Balticus  Kjellm- 
form,  plicata  y  sub/usi/ormis  Kjellm.,  form,  lanceolata,  form,  lata,  form,  elongata, 
form,  abbreviata,  <?  comprestu*  Kjellm.,  form,  racemota,  form.  UnuU\  Fucus 
ceramioides  form,  lacustris;  Fucus  inflatu*  a  Finmarcicus  Kjellm.,  form.  reductOy 
form,  den*a,  form,  nana,  ß  Nordlandicu*  Kjellm.,  form,  diluta  form,  humüut,  form. 
gracili»;  Laminaria  saccharina  ß  rublaevis,  S  grandis  Kjellm.,  form,  latifolia; 
Xfhordaria  flagelliformisy  form,  firma;  Ectocarpus  confervoides,  form,  crassa,  Pylaieüa 
lüoralis  a  opposita  Kjellm.  form,  elongata,  form,  crassiuscula,  form,  nebulosa,. 
ß  firma,  form,  olivacea,  form,  parvula,  y  divaricata  Kjellm.,  form,  praetorta,  form. 
aegagropüa  und  form.  subtaUa.  Linkia  punctiformis  Lyngb.  wird  au  einer  neuen 
Gattung,  PhaeoipKaerium,  und  Scytotiphon  attenuatus  Kjellm.  zu  einer  neuen  Gattung.. 
Physematoplea,  erhoben. 

Die  Beschreibungen  sind  sehr  sorgfältig  ausgeführt  und  von 
vielen  Abbildungen  begleitet.  Verf.  hat  mehrere  neue  terminologische 
Ausdrücke  gebraucht  und  überhaupt  für  die  anatomischen  Verhältnisse 
der  vegetativen  Organe  die  Terminologie  und  die  Anschauungsweise 
der  anatomisch- physiologischen  Schule  angenommen. 

Eine  Menge  von  Synonymen  und  Litteraturangaben  werden- 
mitgetheilt  und  die  Jahreszeiten,  in  welchen  die  Algen  vorkommen 
oder   fructificiren ,   wie    die   localen    Verhältnisse,   unter   denen   sie 
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leben,  sorgfältig  angegeben.  Die  geographische  Verbreitung  der 
beschriebenen  Formen  wird  nicht  nur  Ar  die  Küsten  Skandinaviens, 
sondern  auch  für  den  Atlantischen  Ocean  in  ihren  Hauptzügen 
angegeben. 

Die  erwähnte  Arbeit  wird  nicht  nur  für  Skandinavien,  sondern 
überhaupt  für  alle  Diejenigen,  die  sich  mit  Meeresalgen  eingehend 
beschäftigen,  von  grösstem  Interesse  sein. 

N.  Wille.  (Aas). 


Kjellman,  F.  R.,  Om  Beringhafvets  algflora.  [Ueber  die 
Algenflora  des  Beringmeeres].  (Kongl.  svenska  Vetenskaps- 
Akademiens  Handlingar.  Bd.  XXIII.  No.  8.)  4°.  58  Seiten  mit 
7  Tafeln.     Stockholm  1889. 

Als  Theilnehmer  an  der  Vegaexpedition  hat  Verf.  Gelegenheit 
gehabt,  im  Beringemeere  Algen  an  5  Stellen  zu  sammeln :  und  zwar 
in  der  St  Lawrencebay  10  Arten,  Konyambay  20  Arten,  in  Port 
Clarence  27  Arten,  auf  der  St.  Lawrence-Insel  29  Arten  und  auf  der 
Berings- Insel  65  Arten.  Er  bespricht  zuerst  ausführlich  die  Algen- 
flora in  den  verschiedenen  Theilen  des  Beringsmeeres  und  ihre  Be- 
ziehungen zur  Algenflora  des  Eismeeres,*)  zur  Algenflora  des 
Ochotsschen  Meers  und  zur  Flora  südlich  der  aleutischen  Inseln. 

Die  Erwägungen  des  Verf.  führten  dazu,  dass  die  Algenflora 
des  Beringsmeers  und  des  Ochotsschen  Meers  in  den  Hauptzügen 
gleichartig  ist,  aber  einen  eigenthümlichen  Charakter  hat;  Verf. 
nennt  sie  die  aleutische  Algenflora  und  das  Florengebiet  das 
aleutische  Meeresalgen-Gebiet. 

Diese  Algenflora  ist  aus  folgenden  4  Florenelementen  zusammen- 
gesetzt: 1)  aus  arctischen  Arten,  deren  Anzahl  gegen  Norden  zu- 
nimmt, 2)  Arten,  welche  nur  innerhalb  dieses  Gebietes  vorkommen 
oder  wenigstens  hier  vorherrschen,  aber  doch  arctischen  oder  sehr 
verbreiteten  nördlichen  Gattungstypen  angehören ;  3)  südlichen  Arten, 
welche  in  dem  nördlichen  Theile  des  stillen  Oceans  vorkommen, 
oder  wenigstens  solchen  Gattungstypen  angehören,  welche  haupt- 
sächlich südlich  der  aleutischen  Inseln  vorkommen,  und  4)  Re- 
präsentanten einiger  Gattungstypen,  die  hauptsächlich  nur  hier  oder 
nur  noch  in  den  südwärts  angrenzenden  Gebieten  vorkommen. 

Die  Hauptmasse  der  Vegetation  bilden  jedoch  die  Repräsentanten 
einiger  arctischen  Gattungstypen  (besonders  Laminaria  und  Alaria), 
die  aber  in  keiner  näheren  genetischen  Beziehung  zu  den  arctischen 
Repräsentanten  derselben  Gattungen  stehen. 

Eine  neue  Gattung:  Analipus  wird  beschrieben: 
Radix  filis  brevibus,  unicellnlaribus  vel  articnlatis,  monosiphoniis  constitnta. 
Frons  dimorpha;  pars  vegetativa  dense  decomposito  ramosa,  ramis  siibteretibns 
vel  compressis,  solidis,  arcte  confertis,  saepe  coalitis,  Stratum  horizontale,  fere 
crustaeforme  formantibus,  duplici  cellularum  tela  constitata,  interiore  valida,  e 
cellulis  endocbromate  parvo  cylindraceis,  brevibus,  plns  minus  distincte  longitadi- 
nalitor    seriatis,    exteiiore     latere     superiore     frondis    vel    validore    e    cellulis 

•)  F.  R.  Kjellman,  die  Algenflora  des  nördlichen  Eismeers.  (Ref.  Bot,  Central- 
>blatt.  Bd.  XXII.  p.  66.) 
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«endochromate  largiore  snbcubicis,  verticnliter  seriatis,  interdum  Stratum  fere 
unicum  formantibus,  contexta,  pars  feriilis  ramiß  basi  nudis,  verticaliter  e  parte 
vegetativa  egredientibus,  simplicibus,  in  ferne  solidis,  superne  fistulosis,  laevibus, 
f:la  peripherica,  clavata,  breviora,  endochroma  condensatum  forentia,  in  Stratum 
<.'ontiuuum  stipata  praebentibus  constnns.  Sporangia  unilocularia  globoso-ellipsoidea, 
filis  periphericis  basi  insidentia." 

Die  neu  beschriebenen  Arten  und  Varietäten  sind: 
Lithothamnion  loculosum,  L.  durum,  Lühophyllum  tenue,  Cruoria  Pacifica, 
HhodophylltB  dichotoma  form,  setacea,  Euthora  cristata  form,  pinnata,  Halosaccion 
Tiletii  (novum  nomen  =  Fucut  tubulosus  Ag.)  form,  prolifera  und  form.  nuda, 
Gigartina  Pacifica,  Iridaea  laminar  ioides  form,  parvula,  Diplodenua  variegatum, 
Fucus  evanescens  form,  limitata,  form,  rudis,  form,  macrocephala,  form,  cornuta, 
form,  contractu  und  form,  irregularis,  Alaria  taeniata,  A,  crispa,  A.  augusta, 
A.  praelonga,  A.  lanceolata,  A.  laticosta,  Laminaria  dentigera,  L.  bull  ata,  Analipus 
fusiformia  und  Monostroma  crassiusculum. 

N.  Wille.  (Aas). 


Sorokine,  N.,  Nouveaux  niat6riaux  pour  la  flore crypto- 
gamique  de  l'Asie  centrale.  Avec  36  planches.  Toulouse 
1890. 

M.  Bortzoff  spricht  in  seinen  „Matäriaux  pour  la  g^ographie 
botanique  du  pays  d\Aral-Caspiennetf  1865.  p.  186  die  Erwartung 
aus,  dass  eine  Erforschung  der  um  den  Aral-  und  Caspisee  gelegenen 
Gebiete  in  Bezug  auf  Kryptogamen  nur  eine  geringe  Ausbeute 
«ergeben  würde,  weil  die  klimatischen  Bedingungen  für  die  Ent- 
wicklung derselben  ausserordentlich  ungünstig  seien.  Die  Reisen 
Sorokine's  in  Central -Asien  beweisen  das  Gegentheil.  Bei 
Taschkend  allein,  wo  ein  längerer  Aufenthalt  ein  sorgfältiges 
Sammeln  ermöglichte,  wurden  mehr  als  60  Arten  gefunden.  Die 
«rste  Reise  des  Verfs.  im  Herbst  1878  war  der  Durchforschung 
des  Kara-Koum,  insbesondere  der  sandigen  Hügel  „barkhans"  ge- 
widmet. Es  sollten  aus  der  Flora  Central -Asiens  Pflanzen  gefunden 
werden,  welche  diese  beweglichen  Sandberge  befestigen  könnten, 
um  ihre  Durchquerung  von  der  nach  Taschkend  projectirten  Eisen- 
bahn möglich  zu  machen.  Die  zweite  Reise  im  Sommer  1879 
erstreckte  sich  auf  die  Wüsteneien  von  Djar-Boulak  bei  Irghiz,  auf 
den  Kara  Ouzak,  die  Umgebung  von  Taschkend,  das  Khanat- Kokan, 
Samarkand;  am  29.  August  wurde  der  Amou-Daria  überschritten, 
im  September  die  Wüste  Kisil-Koum  durchquert.  Die  dritte  und 
letzte  Reise  endlich  wurde  im  Sommer  1884  zur  *  Erforschung  des 
Thian-chan  unternommen.  Im  ^Folgenden  geben  wir  eine  syste- 
matische Zusammenstellung  der  auf  diesen  Reisen  gesammelten 
Pilze;  andere  Kryptogamen  sind  in  dem  vorliegenden  Buche  nicht 
beschrieben. 

Myxomycetes.  Aeihalium  septicum  v.  fiavum,  Taschkend.  Chytri- 
diaceae.  Monas  amyli  Cien.  (Protomonas  amyli  Hoeck),  Tasch- 
kend. Pseuäosfora  parasitica  Cienk.,  Taschkend;  in  einer  Clado- 
phora.  Pseudospora  maxima  Sorok.,  weicht  sonst  nicht  von  der 
von  Cienkowsky  als  Ps.  Volvocü  beschriebenen  Art  ab,  wurde 
aber  in  einem  Oedogonium  gefunden.     Taschkend. 
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Pseudospora  Cienkowskiana  Sorok.,  Taschkend  5  in  den  Oogonien? 
eines  Oedogoniums.  ColpodeUa  pugnato  Cienk.,  Taschkend.  Vampyrelloz 
Spirogyrae,  Taschkend.  V. pendula  Cienk.,  Taschkend;  auf  Oedogonium 
und  Cladophora.    V.  vorax  Cienk.,  Taschkend.   V.  polyplasta  Sorok.T 
auf  Euglenen  bei  Taschkend,  Narizine  (Festung  in  Bouchara);   von 
den  übrigen  Vampyrella-  Arten  unterschieden  durch  die  grosse  Zahl 
kleiner,  sich  mit  eigener  Membran  umhüllenden  Amöben,  in  welche 
sich    die   Cyste-  auflöst.      Nuclearia   delicatida   Cienk.,    Taschkend* 
Kok h an,     auf   Algenfäden.      Nuclearia    simplex    Cienk.,     Kokhanr 
wie  vorige.    Phlyctidium  globosum  AI.  Braun,  Taschkend.    Ph.  laterale 
AI.  Braun,  Taschkend ;  auf  Stigeoclonium.    Euchytrichium  acuminatum 
AI.  Braun,  Taschkend ;  auf  Diatomeen.  Obdidium  mucronatum  Nowak.* 
Taschkend ;  auf  den  Flügeln  von  ertrunkenen  Fliegen.     Saccopodium 
gracüe   Sorok.,    Taschkend;   auf  Cladophora.     Das  Mycelium   geht 
nicht  ins  Innere  der  Nährpflanze,   die  kugeligen  Sporangien  stehen 
vereinigt  an  einem  langen  Stiel ;  die  Sporen  sind  sehr  klein.    Häufige,, 
dem  Chytridium  glomeratum  Max.  Cornu  nahestehende  Art  im  centralea 
Asien.     Chytridium  pusülum  Sorok.,  Taschkend;  in  den  Zellen  von 
Oedogonium.     Ein    zweifelhaftes    Chytridium   wurde   in   der  Steppe 
Eirghiz    bei    Taschkend    gefunden.      Rozella    septigena   M.    Cornu, 
Taschkend ;  in  Hyphen  von  Achlya  polyandra.    Chytridium   decipiens- 
AI.  Br.,  Taschkend;  in  Oedogonium.    Olpidiopsis  fusiformis  Cornu,. 
Taschkend ;  in  den  Hyphen  von  Achlya  und  Saprolegnia.    Olpidiopsis 
Saprolegniae   (AI.   Br.)   Cornu,    Taschkend;    in  Saprolegnia- Fäden. 
Ol.  incrassata  M.  Cornu,  Taschkend ;  in  Achlya.    Ol.  index  ?  M.  Cornu, 
Taschkend;   auf  Saprolegnia.     Ol.  f  fusiformü  var.    Oedogoniarum 
Sorok.,  Taschkend;   in  Oedogonium-  Fäden.     Der   von  Rein  seh  in 
Pringsheim's  Jahrbüchern.   Bd.  XI   beschriebene  und  von  Cornu 
Olpidiopsis  benannte  Parasit,  mit  dem  der  von  Sorok  ine  gefundene 
äusserlich   übereinstimmt,   wurde   bisher  nur   auf  Phycomyceten  ge- 
funden, weshalb  die  var.  Oedogoniarum  aufgestellt  wird.     Olpidium 
Algarum  Sorok.  var.   longirostrum.     Das  Sporangium   besitzt  einen 
sehr  langen,  am  Ende  trichterförmig  erweiterten  Hals,  welcher  aus 
der  von  dem  Parasiten  befallenen  Algenzelle  frei  herausragt.     Olp. 
Algarum  Sorok.  var.  bremrostrum ;  in  grünen  Algen.    Olp.  saccatum 
Sorok.,  Taschkend;    in  verschiedenen  Arten  von  Desmidieen.     Aus- 
gezeichnet durch  das  in  der  Mitte  eingeschnürte  sackartige  Sporangium. 
Olp.  immersum  Sorok.,  Taschkend,  Bourdalix  (Festung  Boucharas) ; 
in  Desmidieen.     Chytridium  f,   Taschkend;    auf  faulenden   Sphaero- 
tosma  vertebratum.     Olp.  zooticum  (A.  Br.)   Sorok.,   Taschkend;   in 
den   Beinen    von    todten   Crustaceen.     Olp.  tuba   Sorok.,    häufig    in 
Taschkend   und  Eazan;   in   ConfervenÜLden.     Olp.' Arcdlae   Sorok.r 
Eabansee  in  Kazan,  Taschkend ;  in  Arcetta  vulgaris.    Rhizidium  Con- 
fervae  glomeratae  Cienk.,  häufig  in  Taschkend;    in  den  Fäden  von 
Conferva  glomerata.   Rhizidium  tetrasporum  Sorok.,  Aphanistis  Sorok. 
(gen.  nov.),  Aph.  Oedogoniarum  Sorok.,  Taschkend.  Aph.  (?)  peUueida 
Sorok.,  Taschkend;   in  jungen  Oedogonien.     Bicricium  Sorok.  (gen, 
nov.),  B.  letale  Sorok.,  Taschkend;  auf  todten  AnguiUulen.  B.  trans- 
versum  Sorok.,  Taschkend;  in  CWopAora-Fäden.     B.  naso  Sorok.f 
Taschkend;    in   Desmidieen   (Arthrodesmus).     Achlyogeton  rostratutn 


Digitized  by 


Google 


Pike.  153 

Sorok.,  Taschkend;  in  Conferventä&en.  AM.  entophytum  Schenk., 
Taschkend;  in  Conferventäden.  Catenaria  Anguülulae  Sorok.,  Tasch- 
kend ;  in  Anguülula ;  erregt  unter  diesen  eine  Epidemie  und  wurde 
jedes  Jahr  wiedergefunden.  Woronina  polycütis  M.  Cornu,  wie 
vorige  Art.  Ancylistes  Closterii  Pfitzer,  Taschkend ;  auf  Closterium. 
Mucorineae.  Mucor  Mucedo  De  Bary,  Taschkend,  Samarkand. 
M.  stolonifer  De  Bary,  Taschkend.  M.  stercoreus  L.,  Taschkend, 
Kazan.  CircineUa  spinosa  Van  Tieghem,  Taschkend.  Ckaetostylum 
echinatvm  Sorok.,  Taschkend;  auf  faulen  Weintrauben;  nähert  sich 
sehr  dem  Chaetostylum  Fresenii  V.  Tiegh.,  weicht  von  dieser  Art 
ab  durch  das  mit  dornenformigen  Erhebungen  der  Membran  ver- 
sehene Sporangium. 

Saprolegniaceae.  Saprolegnia  ferax  Nees,  Taschkend;  auf  in's 
Wasser  gefallenen  Fliegen.  Achlya  prolifera  Nees,  Taschkend;  auf 
Holzstückchen  im  Wasser.  A.  racemosa,  Dictinchus  Magnusii  Lind- 
stedt,  Taschkend;  auf  einem  im  Wasser  liegenden  Weinblatt. 

Perono8poracei.  Peronospora  effusa  var.  major  De  Bary,  Tasch- 
kend; auf  einem  Chenopodium.  Sderospora  Magnusiana  Sorok., 
auf  einem  Equisetum  in  der  Umgebung  von  Orsk  am  Ural ,  botan. 
Garten  zu  Kazan.  Die  ausführliche  Beschreibung  dieses  Pilzes, 
sowie  der  folgenden  Perüporiaceen  siehe  im  Original  p.  24  ff. 

Jh/renomycetes.  Perisporiaceae.  Erysiphe  Saxaoxdi  Sorok.,  Kisyl- 
Koum ;  auf  grünen  Zweigen  von  Haloxylon  Ammodendron.  E.  armata 
Sorok.,  Britz-Moulla ;  auf  Blättern  einer  Malve,  besonders  charakte- 
risirt  durch  die  zugespitzten  Fortsätze  an  den  jungen  Perithecien. 
JE.  Alhagi  Sorok.,  Kisyl-Koum;  auf  Aesten  von  Alhagi  camdorum. 
E.  pannosa  Tul.,  Alphidomorpka  pannosa  Wallr.,  Taschkend.  E. 
horridtda  var.  Cynoglossi;  auf  den  Blättern  eines  Cynoglos&um  in 
den  Bergen  von  Britz-Moulla.  E.  lamprocarpa  var.  Plantaginü, 
Taschkend;  auf  Blättern  von  Plantago  major.  E.  Pegani  Sorok., 
Kisyl-Koum  bei  Kasalinsk;  auf  Blättern  von  Peganum  Rarmala. 
Cucurbibarieae.  Cucurbitaria  spec,  Kisyl-Koum;  auf  vertrockneten 
Stengeln  von  Dorema  Ammoniacum.  Dothideaceae.  Polystigma  rubrum 
Tul.,  Taschkend ;  auf  Blättern  vom  Kirschbaum.  Pleosporeae.  Duo- 
phosphora  graminis  Fuck.,  Kirghisensteppe  bei  Djaman-Faou. 

Dücomycetes.  Pezizae.  Pyron&nia  confluens  Tul.,  auf  feuchtem 
Boden  in  den  Ruinen  von  Termesa  in  der  Bucharei.  Hdvdlaceae. 
Morchdla  spec.  („Gouchna").  Dieser  Pilz  findet  in  der  Seiden- 
fabrikation Verwendung.  Die  gebleichten  Seidensträhnen  werden 
in  den  wässerigen,  schwach  sauren  Auszug  desselben  getaucht,  wo- 
durch sie  ihren  Glanz  erhalten.  Tuberaceae.  Penicälium  glaucum 
Link,  Taschkend.  P.  fulvum  Rabenh.,  Taschkend.  Ustüagineae. 
Urtilago  hypodytes  Fr.,  Kirghisensteppe  bei  Kara-Koum,  an  den 
Ufern  des  SirDaria  und  des  Amou-Daria;  auf  Blattscheiden  und 
Halmen  von  Elymus  arenarius  und  angustus.  Ustilago  Diffitariae 
Rabenh.  auf  Digitaria,  Kokan.  U.  longissima  Tul.,  Samarkand; 
auf  einer  Monocotyledone.  U.  bromivora  F.  M.  W.,  zerstört  die 
Aehre  eines  Bromus;  bei  der  Station  Bouze-Goumer  (vor  Irghiz). 
Endothlaspis  nov.  gen.    E.  Mdicae  Sorok.,  Kokan ;  auf  den  Pistillen 
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von  Melica  ciliata.  E.  Sorghi  Sorok.,  auf  den  Aehren  von  Sorghum 
cernuum.  In  der  Bucharei  zwischen  Kerti  und  Tzardjui,  Umgegend 
von  Petro-Alexandrowsk.  Ueber  beide  Arten  siehe  das  Original. 
Uredinei.  Caeoma  (Uredo)  glumarum  Desm.,  Sandhügel  von  Djar- 
Houlak  bei  Irghiz.  Puccinia  graminis  De  Bary,  Kokan,  Sandwüsten 
von  Air  Kisil.  P.  Artemisiarum  (Dub.)  Fuck.,  Irghiz;  auf  den 
Blättern  von  Artemisia  spec.  P.  Compositarum  Schlecht,  Dzar- 
Boulak ;  auf  Taraxacxvm  spec.  P.  arundinacea  Tul.,  sehr  verbreitet. 
Phragmidium  Rosarum  Fuck.,  Taschkend.  Phr.  devastatrix  Sorok., 
Berge  von  Britz-Moulla,  Wernoje,  Kokan,  Namangan.  Melampsora 
populina  Tul.,  Taschkend ;  auf  Blättern  von  Populus  alba.  M.  sali- 
cina  Tul.,  auf  Blättern  von  Salix  Caprea;  bei  Pitnak  in  der  Oase 
Khiva  auf  dem  linken  Ufer  des  Amou-Daria.  Aecidium  Lagena 
Sorok.,  Berge  von  Britz-Moulla;  auf  Blättern  und  Zweigen  von 
Zygophyüum  spec. 

Hymenomycetes.  Agaricus  arenatus  ?  Pers.,  auf  Sandboden  bei 
Djar-Boulak.  A.  paradoxus  Sorok.,  wie  voriger.  A.  arvensis 
Fr.,  auf  sandigem  und  lehmigem  Boden  bei  Kara-Koum,  Djar- 
Boulak,  Eazalinsk.  A.  arundinetum  Borsch.,  Kara-Koum,  Djar- 
Boulak.  Lenzites  betulina  Fr.,  Berge  von  Goubertine.  Schizo- 
phyllum  variabile  Sorok.,  auf  vertrockneten  Zweigen  von  Juniperus 
Cocanica;  Bucharei.  Am  Rande  des  Hutes  erscheinen  bisweilen 
neue  Individuen,  auf  diesen  sprossen  neue  und  sofort.  Irpex 
obliquu8  Fr.,  Taschkend ;  auf  Baumstümpfen.  Daedalea  unicolor  Fr., 
Taschkend;  auf  Juglans  regia.  Polyporus  zonatus  Fr.,  Taschkend. 
P.  fomentariu8  Fr.,  Taschkend ;  auf  Juglans  regia. 

Gasteromycetes.  Phlyctospora  Magni-  Ducis  Sorok.,  Taschkend ;  auf 
feuchtem  Boden.  Scleroderma  verrucosum  Pers.,  wie  voriger.  Bovista 
plumbea  Pers.,  in  der  den  Karawansee  in  der  Umgegend  von  Ak-Talö 
umgebenden  Steppe.  B.  nigrescpns  Pers.,  in  der  Steppe  um  Hetzk. 
B.lilacinaf  Berk.  et  Metzg.,  auf  den  Sandhügeln  von  Air- Kisil  bei 
Irghiz.  Sclerangium  Polyrhison  L6v.,  bei  der  Festung  Bourdalyk 
(Bucharei,  rechtes  Ufer  des  Amou-Daria).  Sei.  Michelii  Le>.,  auf  den 
beweglichen  Sandhügeln  von  Air- Kisil.  Mycenastrum  Corium  Desv., 
auf  Sandboden  bei  Ak-Metzete.  M.  Corium  var.  Kara-Kumianum 
Sorok.,  im  centralen  Theile  des  Kara-Koum.  Lycoperdon  Bovista 
Fr.,  Kirghisensteppe  zwischen  Orenburg  und  Ak-TuW.  Hypo- 
perdon  Sorokinii  De  Toni,  Kisil -Ko um.  Tulostoma  mammosum  Fr., 
Kara  Koum,  Kisil-Koum.  T.  voloulatum  Borsch.,  centraler  Theil 
des  Kara-Koum.  Hylopodium  Delastrei  Dur.  et  Mugt.,  auf  wandern- 
dem Sand,  wie  voriger.  Secotium  acuminatum  Kunze,  auf  Sand- 
boden bei  Ak-Metzete  (Amou-Daria).  Gyrophragmium  Delllei  Mougt, 
Air- Kisil;   auf  Sand.     Montagnites  PaUasii  Fr.,  Ufer  des  Aralsees. 

In  einem  Appendix  werden  noch  mehrere  Pilze  aufgeführt, 
welche  ohne  Fortpflanzungszellen  gefunden  wurden,  und  deren  Be- 
stimmung zweifelhaft  gelassen  ist:  Helminthosporium  spec,  Tasch- 
kend; Sclerotium  clavus  DC,  Racodium  uncinatum  Sorok.,  Ak-Rabat; 
Botrytis  aclada  Fresen.,  Taschkend,  Kokan,  Samarkand ;  Fusicladium 
virescens  Bon.,  Taschkend;  Cercospora  elongata  Sorok.,  Kokan,  auf 
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<len  Blättern  eines  Convolvulus;  Metharizium  gigas  Sorok.,  auf  einer 
Diptere;  bei  den  Ruinen  von  Terneze  am  Amou-Daria. 

Alle  aufgezählten  Pilze  sind  ausführlich  beschrieben;  vielfach 
^rird  ihre  Kenntniss  durch  neue  Beobachtungen  bereichert.  Ein- 
fache Skizzen  in  Steindruck  verdeutlichen  den  Text. 

Max  Scholtz  (Breslau). 

Johan-Olsen,  Olav,  Gjaering  og  gjaeringsorganismer. 
[Ueber  Gährung  und  Gährungsorganismen].  (Meddelelser  fra  det 
gjaeringsfysiologische  Laboratorium  p&  Ringnes  &  Co.  Bryggeri.  I.) 
8°.     VIII,  196  Seiten.     Kristiania  1890. 

Eine  populärwissenschaftliche  Darstellung  der  neuesten  For- 
schungen über  Gährungsprocesse  und  diejenigen  niederen  Organismen, 
welche  solche  hervorrufen  können.  Verf.  bespricht  zuerst  die  älteren 
und  neueren  Anschauungen  über  Gährung  und  Verwesung,  behandelt 
dann  Fermentation  und  Gährung,  die  ächten  und  die  unächten 
Währungen,  zuckerbildende,  peptonbildende,  albuminbildende,  glycerin- 
bildende  und  ammoniakbildende  Fermente.  Nachher  folgt  eine  von 
vielen  Abbildungen  begleitete  Uebersicht  des  Pilzsysteras  nach  den 
Anschauungen  B  r  e  f  e  1  d  s  und  Angaben  über  die  Reinkultur  der  Pilze 
und  Bakterien.  In  der  letzten  Abtheilung  bespricht  Verf.  die  wich- 
tigsten Gährungsprocesse:  Alkoholgährung ,  Bierbrauerei,  Wein- 
gährung,  Branntweinbrennen,  Brotgährung,  japanische  Bierbrauerei, 
Fabrikation  von  Hefepilzen,  Aethergährung,  Essiggährung,  Milch- 
säuregährung,  Buttersäuregährung ,  Uringährung,  Schleimgährung, 
Salpetergährung,  Humusgährung,  Kefyrgährung,  Käsegährung,  Ver- 
wesung, die  Verdauung  und  die  Bildung  von  Humus. 

N.  Wille.  (Aas). 


Sch wendener,  S.,  Die  Mestomscheiden  der  Gramineen- 
Blätter.  (Sitzungsber.  der  kg.  preuss.  Academie  d.  Wissen- 
schaften in  Berlin.  XXII.  1890.  pag.  405—426.  1  Tafel.) 
Bei  den  Gramineen  wird  häufig  das  Mestombündel  von 
einer  typischen  Schutzscheide  umschlossen.  Die  verschiedenartige 
Ausbildung  derselben,  insbesondere  die  Abstufung  der  mechanischen 
Verstärkung,  führten  den  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  diese  Aus- 
bildung im  Zusammenhang  mit  der  durch  Klima  und  Standort  be- 
dingten Inanspruchnahme  stehe.  Anderseits  hat  sich  aber  auch  der 
Verf.  überzeugt,  dass  das  blosse  Vorkommen  oder  Fehlen  einer 
Schutzscheide,  zumal  in  oberirdischen  Stamm-  und  Blattorganen, 
sich  in  vielen  Fällen  schlechterdings  nicht  auf  Einflüsse  des 
umgebenden  Mediums  zurückführen  lässt,  vielmehr  von  unbekannten 
inneren  Ursachen  abhängig  ist;  und  in  dieser  Hinsicht  liefern 
gerade  die  Gramineen-Bl&tter  sehr  instructive  Belege, 

Im  ersten  Abschnitt  wird  die  Morphologie  der  Mestom- 
scheide  besprochen.  Die  Zellen  derselben  sind  gestreckt-parenchy- 
matisch,  jedoch  häufig  mit  mehr  oder  weniger  spitz  zugeschärften 
Endigungen,  die  Wände  porös  mit  rundlichen  oder  ovalen  Poren. 
Die  Wandverdickung  ist  meist  innenseitig.     Bei  kleineren  Ge&ss- 
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bündeln  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  die  Scheide  nur  das 
Leptom  (Siebtheil)  vollständig  umgiebt,  auf  der  Hadromseite 
(Gef&sstheil  dagegen  hufeisenartig  geöffnet  erscheint,  indem  dieselbe 
sich  an  die  primordialen  Geftsse  anschliesst.  Verf.  constatirt  hier- 
mit zuerst,  dass  kleine  englumige  Ringgefässe  die  Scheidenelemente 
ersetzen,  und  legt  auf  diese  Erscheinung  besonders  Gewicht,, 
weil  er  in  diesem  Vorkommen  gewissermassen  die  erste  Ueber- 
gangsstufe  zur  vollständigen  Unterdrückung  der  Scheide  und  zum 
Ersatz  derselben  durch  einen  Kranz  von  Gefässen  erblickt. 

Im  zweiten  Abschnitt  spricht  Verf.  von  der  Parenchym- 
scheide,  welche  jedes  einzelne  Bündel  der  Gramineen-BllbUeT,  gleich- 
viel ob  es  eine  Mestomscheide  besitzt,  oder  nicht,  umhüllt.  Partielle 
Unlöslichkeit  in  concentrirter  Schwefelsäure  and  bei  grösseren 
Bündeln  Verdickung  der  Zellhaut  an  den  Anschlussstellen  der 
Bastrippen,  besonders  über  dem  Leptom,  dann  interstitienloses  Zu- 
sammenschliessen  der  Zellen  sind  die  wesentlichsten  Merkmale  der 
Parenchymscheide ,  namentlich  bei  Gräsern,  denen  eine  Mestom- 
scheide mangelt,  wie  bei  Zea  Mays.  Wo  die  morphologische 
Natur  der  vorhandenen  Scheide  Zweifel  erregt,  wie  beispielsweise 
bei  den  Paniceen ,  da  bieten  die  Stellen  mit  deutlichem  Palissaden- 
gewebe  das  beste  Kriterium,  indem  die  palissadenartigen  Zellen 
sich  stets  an  die  Parenchymscheide  anschliessen. 

Im  dritten  Abschnitt  werden  die  Gramineen  nach  dem 
Vorkommen  und  Fehlen  der  Mestomscheide  vertheilt.  Aus  der 
Uebersicht  (die  im  Original  nachzulesen  ist)  glaubt  Verfasser  mit 
Bestimmtheit  folgern  zu  dürfen,  dass  das  Vorkommen  und  Fehlen 
der  Mestomscheide  mit  Klima  und  Standort  in  keinem  Zusammen- 
hang steht,  sondern  dass  dasselbe  als  ein  taxinomisches  Merkmal 
(nach  V  e  8  q  u  e)  betrachtet  werden  kann  und  nur  die  besonderen 
Verstärkungen  der  Scheide  als  epharmonisches  oder  Anpassungs- 
merkmal aufzufassen  sind.  Geeignete  Belege  geben  die  Festucaceenr 
Avenaceen,  Phalarideen,  Alopecuroideen  etc.,  welche  Feuchtigkeits- 
liebende und  an  trockene  Standorte  gewöhnte  Arten  zeigen  und 
doch  durch  das  constante  Vorkommen  einer  Mestomscheide  aus- 
gezeichnet sind,  während  andererseits  die  Andropogoneen  trotz 
Aehnlichkeit  der  äusseren  Umstände  ebenso  constant  dieser  Scheide 
entbehren.  Nur  die  Paniceen  zeigen  ein  schwankendes  Verhalten, 
indem  ein  Theil  dieser  Tribus  eine  Mestomscheide  führt,  welche 
dem  andern  Theile  fehlt. 

Im  vierten  Abschnitt  macht  Verf.  einige  Bemerkungen 
zur  Systematik  der  Gramineen,  insbesondere  über  die  Paniceenr 
Arundineen,  Bambusen,  Andropogoneen  und  Maydeen. 

Der  fünfte  Abschnitt  spricht  vom  Vorkommen  vergleich- 
barer Scheiden  bei  anderen  Gefässpflanzen.  Eine  Scheide  tritt  in 
einzelnen  Sippen  bei  den  Labiaten,  z.  B.  den  Stachydeen,  constant 
auf,  fehlt  dagegen  bei  anderen,  z.  B.  den  Ocimoideen.  Auch  geben  die 
Stachys- Arten  Beispiele ,  dass  Feuchtigkeit  (Stachys  palustris)  oder 
Trockenheit  des  Standortes  (St.  Germanica  und  spinosa)  nicht  Aus- 
schlag gebend  sind.  Ferner  ist  eine  Scheide  vorhanden,  oder  sie 
fehlt,  wie  bei    den    Compositen,  Lysimachia-Arten  und  Primulaceeru 
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Unterirdische  Stammorgane  besitzen  fast  ausnahmslos  eine  Schutz- 
scheide, auch  wenn  diese  den  zugehörigen  oberirdischen  vollständig 
fehlt  (Rhizome  zahlreicher  Monocotyledonen,  Solanum  tuberosum, 
JFaba  vulgaris ,  Ricinus  communis  u.  s.  «?.).  Durch  Cultur  von 
Pflanzen  unter  verschiedenen  Bedingungen  werden  wohl  Structur- 
veränderungen  erzielt,  doch  vererben  sich  diese  nicht  auf  die 
Nachkommen,  und  es  erscheint  dem  Verf.  noch  eine  unerledigte 
Frage,  ob  erworbene  Eigenschaften  erblich  werden  können. 

Im  sechsten  Abschnitt  fasst  Verf.  die  wichtigsten  Er- 
gebnisse dieser  Arbeit  mit  früheren  Untersuchungen  über  die 
^Spaltöffnungen  der  Gramineen  und  Cyperaceen  [siehe  Ref.  im  Bot. 
-Centralbl.  1889,  pag.  601]  zusammen,  und  gelangt  zu  folgender, 
fest  begründeten  Schlussfolgerung,  „dass  jedes  Gewebesystem  und 
jeder  Apparat  seine  eigene  Geschichte  hat,  deren  Wendepunkte  in 
-der  Reihe  der  Generationen  mit  denjenigen  anderer  Entwicklungs- 
vorgänge meist  nicht  zusammenfallen  .  Aeusserst  interessant  ist  die 
beigefügte  Veranschaulichung  dieses  Verhaltens ,  welche  Ref. 
wiedergibt : 

Ohne  Mestom- 
Mit  Mestomscheiden  scheiden 

(1.);       (2.     3.     4.);       (5.);      (6.);      (7."  8.);       (9.) 

Stomata  von  Stomata  des  Gramineen-Typus. 

normaler  Quer- 
schnittsform. 

Die  Bedeutung  der  Zahlen  ist  folgende:  1.  Luzula  und  ver- 
wandte Juncus-Avten ;  2.  Juncus- Arten  mit  subepidermalen  Rippen; 
3.  Scirpeen^  meist  mit  Spaltöffnungen  von  normaler  Querschnitts- 
form; 4.  Cyperaceen  und  Carkeen;  5.  Gramineen  mit  geripptem 
Bastring;  6.  Bambuseen\  7.  Paniceen  I;  8.  Paniceen II ;  9.  An- 
•dropogoneen  und  Maydeen,  während  die  Zugehörigkeit  zum  gleichen 
Grundtypus  des  mechanischen  Systems  durch  aufrechte  Klammern 
angedeutet  wird. 

Zum  Schluss  bemerkt  der  Verf.  noch,  dass  die  verschiedenen 
anatomischen  Merkmale,  so  weit  sie  taxinomische  Bedeutung  haben, 
zur  Begrenzung  natürlicher  Gruppen  verwerthet  werden  können, 
da6s  aber  die  auf  diesem  Weg  erhaltene  Eintheilung  mit  der  auf 
Blüte  und  Frucht  basirten  nicht  übereinstimmen  wird,  da  jede 
Formenreihe  ihre  besonderen ,  bald  mehr  genäherten ,  bald  weit 
-auseinander  liegenden  Wendepunkte  habe,  und  dass  die  Ansicht, 
der  anatomischen  Bau  der  Vegetationsorgane  bringe  im  Allgemeinen 
nur  die  Anpassung  an  die  gegebenen  Lebensbedingungen  zum  Aus- 
druck, irrig  sei. 

Bucherer  (Basel). 


Tasey,   George,   A   new  Grass.      (Botanical   Gazette.    1890.   p. 
106—109.  Tab.  XII.) 

Im  vorigen  Jahre  wurde  von  Palmer  bei  La  Paz  in 
Nieder-Kalifornien  ein  sehr  merkwürdiges  Gras  entdeckt,  welches 
Verf.   Rhackidospermum   Mexicanum  nennt,  und    dessen  Verwandt- 
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schaft  ihm  zweifelhaft  geblieben  ist  Dasselbe  tritt  in  zwei  in- 
Bezug auf  Blütenstand  und  Blütenbau  völlig  unähnlichen,  nur 
in  den  vegetativen  Theilen  gleichen  Geschlechtern  auf:  die  cf  In- 
florescenz  sieht  jener  von  Distichiis  ähnlich  (Ref.  findet  sie  noch 
ähnlicher  der  von  Lolium),  die  Aehrchen  zeigen  ganz  den  Bau 
reich  blutiger  Festitceen-  (u.  Hordem-  [Ref.])  Aehrchen.  Ganz 
anders  die  9  Pflanze.  Dieselbe  ist  oberwärts  stark  verzweigt; 
die  Zweige  (bis  zur  3.  Ordnung)  entspringen  aus  den  Winkeln 
verkürzter  Laubblätter,  beginnen  mit  einem  zweikieligen,  einer  Vor- 
spelze ähnlichen,  adossirten  Vorblatte  und  tragen  entweder  eine 
einzelne  Aehre  (s.  u.)  oder  oberhalb  derselben  nochmals  1—2 
deckspelzenartige  Bracteen,  in  deren  Winkel  auch  entwickelte 
oder  aber  verkümmerte  Aehren  stehen  (die  vom  Verf.  gegebene 
Darstellung  des  Aufbaues  der  Inflorescenz  ist  ziemlich  verworren)» 
Die  Aehren  erscheinen  daher  häufig  gebüschelt.  Es  sind  dies 
aber  sehr  Bonderbare  Gebilde,  ganz  unähnlich  irgend  etwas  sonst 
bei  Gräsern  Vorkommendem.  Sie  haben  die  Gestalt  einer  sanft 
gekrümmten  Ahle  von  2—2,5  cm.  Länge,  fallen  bei  der  leisesten 
Berührung  aus  dem  Blütenstande  heraus  und  stechen  ganz  em- 
pfindlich. Sie  enthalten  nur  zwei  einblütige  Aehrchen,  von  denen  man 
aber  äusserlich  gar  nichts  wahrnimmt,  als  je  zwei  bräunliche,  ftd- 
liche  Stigmata,  die  an  2  abwechselnden  Stellen  der  harten,  dicken 
Achse  aus  je  einer  schmalen  Ritze  hervortreten,  die  aber  auch 
nur  an  wenigen  zu  sehen  sind,  da  alle  gesammelten  Exemplare- 
bereits  reife  Frucht  führen.  Ueber  diese  2  Aehrchen  hinaus  setzt 
sich  die  Achse  als  scharfe  gebogene  Spitze  fort.  Ein  Längs* 
durchschnitt  durch  die  Aehre  zeigt  einfach  2  übereinanderliegende,, 
längliche  Hohlräume,  deren  jeder  sich  oben  mit  einer  feinen 
Spalte  öffnet  und  eine  reife  Frucht  enthält.  Spelzen  findet  man 
nicht  in  denselben.  An  der  Spalte  sieht  man  ein  kleines  zungen- 
förmiges  Blättchen. 

Ueber  die  Bedeutung  dieser  Structur  ist  sich  der  Verf.  nicht 
klar  geworden.  Er  nimmt  an,  dass  jedes  der  beiden  Aehrchen 
zu  einem  nackten  Pistill  reducirt  ist,  welches  in  eine  Höhle 
eines  dickwandigen  Gewebes  eingebettet  ist,  und  dieses  letztere 
„repräsentire  wahrscheinlich  eine  Blütenspelze*4.  Er  sucht  nun 
nach  Analogieen  bei  anderen  Gräsern,  vergleicht  damit  Coix,  Trip- 
sacum  u.  Euchlaena,  welch'  letztere  sich  aber  durch  die  Anwesen- 
heit von  Blütenspelzen  in  den  Aushöhlungen  der  Rhachis  unter- 
scheiden. Immerhin  findet  er,  dass,  wenn  diese  Genera  diöcischr 
statt  monöcisch  wären,  einige  Analogie  mit  seinem  Rhachidospermtm 
bestünde.  Dem  Verf.  ist  offenbar  entgangen,  wie  die  Höhlung  zu- 
stande kommt,  in  der  die  Frucht  eingeschlossen  ist,  wenigsten» 
findet  sich  darüber  keine  Andeutung  in  seiner  Schlifft  Wie  der 
Augenschein  an  den  dem  Ref.  vom  Verf.  gütigst  mitgetheilten 
Exemplaren  lehrt,  entsteht  sie  dadurch,  dass  die  einzige  Hüll- 
spelze, welche  das  Aehrchen  aufweist,  vom  Grunde  bis  zu  etwa 
5U  ihrer  Länge  mit  ihren  Rändern  innig  mit  der  Achse  verschmilzt, 
so  dass  nur  das  oberste  Sechstel  in  Form  der  oben  beschriebene» 
„Zunge"    frei   bleibt.     Hierdurch   ist  uns    offenbar   der  Weg   zun* 
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Verständniss  gewiesen.  Hätten  wir  z.  B.  eine  Aehre  von  Monerma 
subulata  Beauv.  mit  nnr  2  Aebrchen  vor  uns,  an  welcher  die  ein- 
zige Hüllspelze,  statt  der  Rhachis  bloss  (im  Frachtzustande)  enge 
angepresst  zu  sein,  derselben  fest  angewachsen  wäre,  so  hätten 
wir,  abgesehen  von  den  fehlenden  Staubgefäßen  und  Blütenspelzen 
die  9  Aehre  von  Rhachidospermum  vor  uns.  Monerma  ist  eine 
Hordee,  und  da  auch  die  cT  Inflorenscenz  von  Rhachidospermum  jener 
von  Lolium  (abgesehen  von  der  transversalen  Stellung  der  Aehrchen- 
Mediane)  sehr  ähnlich  sieht,  so  scheint  es  dem  Ref.  nicht  zweifel- 
haft, dass  das  neue  Genus  zu  den  Hordeen  zu  stellen  sei,  so  sehr 
sich  auch  der  Verf.  dagegen  ausspricht.  Ja,  Ref.  hat  auch  lange 
daran  gezweifelt,  und  ist  auch  jetzt  noch  nicht  sicher,  ob  Rhachi- 
dospermum nicht  mit  Jouvea  Fourn.  zusammenfallt;  Verf.  hat  auch 
diese  Ansicht  des  Ref.  in  seiner  Schrift  angeführt,  verhält  sich 
jedoch  ablehnend  gegen  dieselbe.  Allerdings  ist  die  Gattung 
Jouvea  von  Fournier  nur  sehr  unzureichend  beschrieben  und  gar 
nicht  abgebildet  worden;  ein  Versuch,  das  Original-Exemplar  zur 
Untersuchung  zu  erhalten,  ist  dem  Ref.  nicht  gelungen,  und  so 
bleibt  die  Frage  für  ihn  vorläufig  offen.  Fournier  kannte  nur  die 
$  Pflanze ;  die  Beschreibung  der  sehr  charakteristischen  vegetativen 
Theile,  der  binsenförmigen  stechenden  Blätter  u.  sw.,  stimmt  völlig 
mit  unserer  Pflanze  überein ;  von  der  Aehre  wird  gesagt:  „spicis  9 
1 — 2  terminalibus  cylindricis  acutis,  spiculis  1 — 3  alternis  in  rhachide 
immersis,  gluma  exteriore  ab  axe  fissura  tantum  in  parte  superiore 
discreta".  Alles  das  passt  genau  auf  Rhachidospermum ;  hingegen 
fand  Fournier  eine  zarthäutige  „innere  Hüllspelze",  welche  der 
Rhachis  ebenfalls  bis  nahe  zur  Spitze  angewachsen  sein  soll,  ferner 
2  kleine,  schmale  Blütenspelzen.  Ob  dieselben  nicht  vielleicht 
auch  bei  Rhachidospermum  aufzufinden  wären,  wenn  man  blühende 
Exemplare  untersuchen  könnte,  will  Ref.  dahingestellt  sein  lassen. 
In  letzterem  Falle  fiele  die  Gattung  ohne  Weiteres  mit  Jouvea  zu- 
sammen; einstweilen  muss  sie  Ref.  als  zweifelhaft  neu  bezeichnen. 
Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  beide  Gräser  analoge  Standorte 
(Ktistensand)  an  der  pacifischen  Küste  Mexiko's  bewohnen  und  die 
bekannten  Localitäten  (San  Augustin  für  Jouvea)  nicht  eben  weit 
von  einander  entfernt  sind. 

Hackel  (St.  Polten). 


Parry,  C,  The  North  American  genus  Ceanothus.  With 
an  enumerated  list  and  notes  and  descriptions  of 
several  pacific  coast  species.  (Proceedings  of  the  Daven- 
port  Academy.  V.  1889.  p.  162—174). 

Im  Gegensatz  zu  früheren  Bearbeitungen  der  Gattung,  die  sich 
alle  auf  Herbarmaterial  stützten,  begiündet  Verf.  vorliegende  Aus- 
führungen auf  Beobachtungen  an  lebendem  Material  und  am  natür- 
lichen Standort.  Zunächst  werden  die  allgemeinen  Verhältnisse  der 
Gattung  erörtert:  sie  bietet  ungewöhnlich  gut  ausgeprägte  und 
charakteristische  Merkmale   dar,   die   selbst  bei  den  habituell  ver- 


Digitized  by 


Google      _ 


160  Systematik  und  Pflanzengeographie. 

schiedensten  Arten  wiederkehren.  Ohne  auf  die  Einzelheiten  ein- 
zugehen, sei  hier  bemerkt,  dass  gelbe  Blüten,  wie  wohl  angegeben 
wurde,  innerhalb  der  Gattung  nicht  vorkommen.  Die  Blüten  sind 
stets  blau  oder  weiss  und  zeigen  Neigung  zur  Polygamie,  so  dass 
stets  zahlreiche  Blüten  der  grossen  Inflorescenzen  unfruchtbar  sind. 
Bastardbildung,  die  durch  den  Ueberfluss  an  augenfälligen  Blüten 
sehr  begünstigt  zu  sein  scheint,  trägt  kaum  zur  Verwischung  der 
Arten  bei;  einerseits  haben  die  meisten  Species  ganz  beschränkte 
geographische  Verbreitung  und  ungleiche  Blütezeit ,  andererseits 
halten  selbst  zusammen  vorkommende  Arten  von  gleicher  Blütezeit 
ihren  Charakter  mit  grosser  Zähigkeit  fest,  so  dass  Bastarde  stets 
leicht  als  solche  zu  erkennen  sind.  Die  Früchte  explodiren  zur 
Reifezeit  und  schleudern  die  Samen  mit  beträchtlicher  Kraft  aus. 
Eine  Beobachtung,  die  ebenfalls  nur  an  lebendem  Material  zu  machen 
war,  ist  die,  dass  die  meisten  Arten  ihre  Blütenstände  aus  vor- 
jährigen Knospen  entwickeln ;  nur  bei  Ceanothus  Americanus,  azureus 
und  wahrscheinlich  decumhens  entstehen  die  Inflorescenzen  aus 
diesjährigen  Knospen. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  werden  die  Merkmale  im  Allge- 
meinen besprochen,  die  zur  Aufstellung  von  Gruppen  und  zur 
Charakterisirung  der  Arten  dienen  können.  Während  die  Blüten 
ganz  constant  innerhalb  der  Gattung  sind,  ergeben  sich  Unter- 
scheidungsmerkmale bezüglich  der  Dauer  von  Laub-  und  Neben- 
blättern, sowie  bezüglich  der  Ausbildung  von  Blütenstand  und 
Frucht. 

Was  die  geographische  Verbreitung  betrifft,  so  geht  die  Gattung 
durch  Nordamerika  südwärts  bis  Mexiko;  ihre  grösste  Ausbildung 
erreicht  sie  im  Küstenstrich  Californiens.  Die  einzelnen  Arten  haben 
gut  umgrenztes  Areal ;  ob  sie  weit  verbreitet  oder  auf  kleinen  Raum 
beschränkt  —  für  alle  ist  das  herdenweise  Auftreten  charakteristisch, 
das  wohl  zur  Samenausstreuung  in  Beziehung  zu  bringen  ist. 

Es  folgt  darauf  die  synoptische  Aufzählung  der  Arten  mit 
Hinweis  auf  die  bereits  von  andern  Bearbeitern  angegebene  Litteratur 
und  Synonymik.  Mit  Weglassung  der  Diagnosen,  die  für  die  Gruppen, 
sowie  für  die  neuen  Arten  gegeben  werden,  und  aller  kritischen 
Bemerkungen  gestaltet  sich  die  Anordnung  folgendermassen : 

Oeanothus  L. 
A.  JEuceanolhu*. 
I.  Americanus. 

1.  Oeanothus  Americanus  L.  »   rfcÄ  .,.  v  j       o     i      *# 

2.  C.  ovatu,  Desf.  »   0e8tllch  der  Rocky  Mo»11»*«1"- 

3.  C.  sanguineus  Pursh.     Nordpacifische  Kürte. 

4.  C.  decumbens  Wats.     Californien. 

5.  C.  azureus  Desf.     Mexiko. 
II.  Incanus. 

6.  C.  incanus  Torr,  und  Gray.     Californien. 

7.  0.  cordulatus  Keilog.  „ 

8.  C.  divaricatus  Nutt.  „ 

var.  eglandulosus  Torr. 

9.  C.  intricatus  n.  sp.     Californien. 

10.  C.  Fendleri  Gray.     Rocky  Mountains,  von  Colorado  und  Neu-Mexiko  bis 

Arizona. 

11.  C.  depressus  Benth.    Mexiko. 
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III.  Sorediatae. 

12.  C,  eorediatue  Hook,  und  Arn.     Californien. 

13.  C.  arboreus  Greene.     Südcalifornische  Inaein. 

14.  C.  velutinu*  Doogl.     Californien. 

15.  C.  hirsutus  Nutt     Californien. 
JV.  Thyreiflonu. 

16.  C.  tkyrsifloru*  Esch.     Californien. 

a.  X  *  =  C.  Lobbianu*  Hook. 

b.  X  ?  =  0.  F«atdUaiNif  Hook. 
°-    X  papiüoeu». 

17.  C  Parryt  Trelease,     Californien. 

18.  0.  papillonu  Torr,  und  Gray.     Californien. 

19.  0.  impreeeue  Trelease.     Californien. 
V.  Integerrimue. 

20.  0.  integerrimue  Hook,  and  Arn.     Californien, 

var.  parvifoliue  Wate. 

21.  (7.  Ander soni  n.  sp.     Californien. 

22.  C.  »pinoeue  Nutt.  n 

VI.  Microphyllus. 

28.  C  mierophyllu»  Miehx.     j   flu,  .,     ..    ,      _..  . 
»4.  O.  .erpyllifoliu.  Nutt.      '   **■»■»*■•>»•  Kurte. 

25.  0.  folioeue  n.  sp.  Californien. 
JJ.  Cerartes. 

VII.  Bigidue. 

26.  C  rigidue  Nutt.     Californien. 

27.  0.  craerifoliut  Turr.     Californien. 

28.  C  proetratue  Benth.     Californien. 

29.  (7.  divergent  n.  sp.     Californien. 

80.  C  cuneatu*  Nutt.    Californien. 

81.  C  Greggii  Gray.     Mexiko. 

32.  Ol  megaearpue  Nutt.     Californien. 

33.  (7.  t>6m/cottz#  Nutt.     Californien. 

Jannicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Treyn,  J.,  u.  Brandig,  Erich,  Beitrag  zur  Flora  von  Bos- 
nien und  der  angrenzenden  Herzegovina.  (Sonder- 
druck aus  Verhandinngen  der  k.  k.  zoologisch.-bot.  Gesellsch.  in 
Wien.  XXXVIII.  8°.  70  p.) 

Ref.  hat  nach  den  im  Verlaufe  mehrerer  Jahre  von  P.  Bran- 
dis  in  Bosnien  und  der  angrenzenden  Herzegowina  gesammelten 
Pflanzen,  deren  Revision  resp.  Bestimmung  er  vorgenommen  hatte, 
den  obenbenannten  Beitrag  zusammengestellt,  und  P.  Brandis  hat 
dazu  die  Verhältnisse  des  von  ihm  durchforschten  Gebietes  in  einer 
Einleitung  geschildert. 

Der  Beitrag  weist  von  über  1000  Arten  Gefässpflanzen  und 
zwei  Moosen  Standorte  nach,  darunter  von  etwa  140  Arten,  die  aus 
dem  betreffenden  Landestheile  bisher  noch  nicht  bekannt  waren, 
oder  doch  in  der  letzten  Zusammenstellung  für  das  Gesammtgebiet, 
jener  von  Ascherson  und  Kanitz,  noch  nicht  enthalten  sind. 
Hiervon  sind  mehrere  für  die  ganze  Balkanhalbinsel  von  grossem 
Interesse,  wie  insbesondere: 

Anemone  Baldeneie  L.,  Cerastium  uniflorum  Mur.,  Arenaria  ciliata  L.,  Aleine 
reeurva  Whlbg.,  PotenHlla  cinerea  Chaix.,  Alehemilla  fieea  Schum.,  Saxifraga 
jfteUari»  L.,  Pinguicula  vulgaris  L.,  Salix  Sileeiaca  Willd.,  Corrallorhiza  innata 
B.  Br.  —  Dieses  sind  alpine  Typen. 
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Sehr  bemerkenswerthe  Vorkommen  sind  auch: 
Ranunculus  crenatus  W.  K.,  Dentaria  polyphylla  W.  K.,  Sempervivum  rubi- 
cundutn  Schar  und  Centaurea  atropurpurea  W.  K.,  also  pannonische  Arten. 

Dann  aber  auch  etliche  mediterrane  Typen,  die  zumeist  in  dem 
nordwestlichen  Zipfel  der  Herzegowina  gefunden  sind,  wie: 

Eumaria  parvißora  Lani.,  Dianthus  longicaulis  Ten.,  Galium  constrictum 
Chaub.,  Trichera  Macedonica  Nym.,  Amphoricarpus  Neumayeri  Vis.,  Campanula 
Macedonica  Boiss.  Orph.,  Scropkvlaria  heterophylla  Willd.,  Salvia  Bertolonii  Vis.,. 
Urtica  glabrata  Clem.,  und  Sorghum  Halepense  Pers  ,  zum  guten  Theile  eine  Ver- 
wandtschaft mit  der  griechischen  Gebirgsflora  andeutend. 

Aus  den  sonst  noch  bemerkenswerthen  Arten  seien  hervor- 
gehoben : 

Ranunculus  Illyricus  L.,  R.  Steveni  Andrz.,  AquiUgia  Eaenkeana  Koch, 
Aconitum  Anthora  L.,  Hesperis  runcinata  W.  K.,  Vesicaria  microcarpa  Vis.r 
Thlaspi  Aveltonae  Panö.,  Dianthus  superbus  L.,  D,  Tergestinua  Rb.,  Malva  am- 
bigua  Guss,  Androsaemum  oßicinale  L  ,  Rubus  tomentosus  Borkh. ,  Potenlilla 
patula  W.  K.,  AÜiamantha  Eaynaldi  Borb.  et  Uecbt.,  Bupleurum  Karglii  Vis.r 
Galium  flaviscens  Borb.,  Trichera  lyrophylla  Nym.,  T.  Fleischmannii  Nym.,  Pe- 
tasites  niveus  Baumg.,  Carduus  alpestris  W.  K.,  Kentrophyllum  lanatum  DC,  Cen- 
taurea tciaphila  Vukot.,  Hieracium  incisum  Hoppe,  JE.  brevifolium  Tsch.,  Gentiana 
verna  L.,  Scrophularia  oblongifolia  Lois.,  Linaria  spuria  Mi  11 ,  Odontites  KochU 
F.  Schltz.,  Euphrasia  arguta  Kern.,  Pedicularis  brachyodonta  Schi.  Vuk.,  Oro- 
banche  Laserpitii  Sileris  Kap.,  Plantago  maritima  L.,  Atriplex  patula  L.,  Poly- 
gonum  alpinum  All.,  Euphorbia  verrucosa  Jacq.,  Orchis  palustris  Jcq.,  Satyrium 
hircinum  L.,  Ornithogalum  Kochii  Pari.,  Muscari  tenuifiorum  Tsch.,  Sesleria  ni- 
tida Ten.,  Trisetum  alpestre  P.  B.,  Bromus  vemalis  Panc.,  B.  fibrosus  Hack.r 
und  Aspidium  angulare  Kit. 

Neu  beschrieben  sind: 

Angelica  brachyradia  Freyn,  Scabiosa  virescens  Freyn,  8.  Dalmatica  Hut 
Kern.,  S.incana  Freyn  und  Euphrasia  Brandisii  Freyn  nebst  etlichen  Varietäten» 

Freyn  (Prag). 


Staub,  M.,  Dicksonia  punctata  Stbg.  sp.  in  der  fossilen  Flora 
Ungarns.  (Földtani  Közlöny.  Bd.  XX.  Budapest  1890.  p.  174 
—182  [Ungarisch],  p.  227—233  [Deutsch],  mit  1  Tfl.) 

Der  Steinkern  des  Stammfragmentes  von  Dicksonia  punctata 
Stbg.  sp.  wurde  während  des  Baues  der  Munkacs-Beskider  Eisenbahn 
im  ungarischen  Comitate  Bereg  an  einer  Feuerstelle  der  Arbeiter 
gefunden. 

Derselbe  kann  den  der  unteren  Kreide  angerechneten  Abla- 
gerungen bei  Munkacs,  welche  beim  Baue  der  Eisenbahn  durch- 
brochen wurden,  entstammen.  Verf.  stellt  die  auf  diesen  Pflanzenrest 
bezügliche  Litteratur  zusammen.  Das  Munkacser  Exemplar  erinnert 
wohl  an  D.  Singeri  Goepp.  sp.,  aber  die  nähere  Untersuchung  lehrtr 
dass  das  letztere,  wie  auch  schon  von  anderen  Autoren  behauptet 
wurde,  nur  zu  D.  punctata  Stbg.  sp.  gehöre,  und  es  bestätigt  dies 
auch  das  Exemplar  von  Munkacs. 

Staub  (Budapest). 


Kulisch,   P.,    Ueber   die    Abnahme   der   Säure    in  Obst- 
und    Traubenweinen    während    deren   G-ährung   und 
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Lagerung.     (Weinbau  und  Weinhandel.    Organ  des  deutschen 

Weinbau-Vereins.  Jahrg.  VII.  1889.  Nr.  42—44.) 

Man  hat  bisher  fälschlicherweise  immer  angenommen,  dass  die 
im  Obstsaft  vorhandene  Säure  dem  daraus  dargestellten  Weine- 
nach dessen  G abrang  unverändert  verbleibe,  obgleich  man  wusster 
dass  bei  Traubenweinen  eine  allmähliche  Abnahme  der  Säure 
während  der  Lagerung  stattfindet,  wodurch  sich  deren  Milderwerde» 
mit  dem  Alter  erklärt,  und  man  leicht  die  nämliche  Erscheinung 
auch  bei  Obstweinen  hätte  vermuthen  können.  Verf.  ist  es  nua 
gelungen,  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  die  Abnahme  des  Säure- 
gehaltes auch  bei  Obstweinen  unwiderleglich  festzustellen,  wenn  es- 
ihm  auch  noch  nicht  möglich  gewesen  ist,  eine  völlig  umfassende 
Erklärung  dieser  Thatsache  zu  geben.  Die  Prüfung  auf  de» 
Säuregehalt  des  betreffenden  Mostes  oder  Weines  wurde  durchs 
Titrirung  mit  Vio  Normal-Kalilauge  und  mit  Verwendung  empfind- 
lichen Lackmuspapieres  als  Indicator  vorgenommen  und  etwa  vor- 
handene Kohlensäure  durch  heftiges  Schütteln  kleinerer  zur  Unter- 
suchung genügender  Mengen  Flüssigkeit  vorher  entfernt.  Bei 
Aepfel weinen,  an  solchen  wurden  die  Versuche  angestellt,  bemerkt 
man  oft  während  der  Hauptgährung  eine  geringe  Zunahme  des- 
Säuregehaltes, welche  dadurch  zu  erklären  sein  dürfte,  dass  auch 
bei  reiner  alkoholischer  Gährung  eine  gewisse  Menge  Bernstein- 
saure  aus  dem  Zucker  gebildet  wird.  Die  nach  der  Hauptgährung: 
eintretende  Säureabnahme  lässt  sich  aus  folgenden  Versuchsreihen, 
deutlich  erkennen: 

1)  Frühäpfel  und  Palmischbirnen,  unreif.  Gekeltert  an* 
25.  August  1888. 

Most :  0,98  g.  Säure  (als  Aepfelsäure  berechnet)  in  100  cc.  Wein. 
S.  September.     Noch  Zucker  yorhaoden:  0,97  g. 
12.  September.     Wein  vergohren:  0,94  g. 
19.  September.     Wein  klärt  sich:  0,93  g. 

27.  November.     Wein  fassklar:  0,59g. 
25.  Januar  1889.     Wein  klar:  0,55g. 

2)  Leichter  Matapfel,  baumreif,  nach  dem  Diffusionsverfahreut 
verarbeitet,  in  einem  Glasballon  vergohren: 

24.  Oktober.     Most:  0,68g. 

1.  December.  Während  der  Gährung:  0,37  g. 
10.  December.  Während  der  Gährung:  0,34g. 
31.  December.     Wein  klar :  0,34  g. 

3)  Englischer  Erdbeerapfel  in  Flaschen  pasteurisirt,  mit  reiner 
Hefe  versetzt  und  bis  zum  Beginn  der  Oährung  von  Zeit  zu  Zeit 
gelüftet : 

22.  Januar.  Most:  1,05  g. 

25.  Januar.  In  stürmischer  Gährung:  1,02  g. 

28.  Januar.  Vergohren:  0,85g. 
31.  Januar.  0,77  g. 

4.  Februar.     0,67  g. 

8.  Februar.    0,50  g. 

12.  Februar.     0,49  g. 

Diese  und  noch  mehrere  andere  Versuche  zeigen  deutlich  eine 
Säureabnahme  während  oder  nach  der  Gährung;  dieselbe  ist 
keineswegs  durch  irgend  welche  krankhaften  Veränderungen  der 
Weine  bewirkt  worden,   auch    kann   sie  keine  Folge   der  unreinen^ 
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*Gährung  sein,  da  mehrere  der  Versuchsweine  im  Kleinen  durch 
-Gährung  in  Flaschen  hergestellt  wurden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
-dem  durch  Pasteurisiren  sterilisirtem  Moste  kultivirte  Hefe  zugesetzt, 
-wodurch  eine  reine  Gährung  leicht  erzielt  wurde.  Zur  Anwendung 
kam  entweder  Saceharomyces  dlipsoldeus  allein,  oder  ein  Gemisch 
"von  Saccharomyces  ellipsmdeus  und  Saccharomyces  apiculatus.  Eine 
Abhängigkeit  der  Säureverminderung  von  der  Art  der  zugefügten 
Hefe  konnte  nicht  konstatirt  werden. 

In  Bezug  auf  die  Erklärung  der  Säureabnahme  machte  Verf. 
-die  Beobachtung,  dass  dieselbe  bei  Aepfelweinen  mit  der  sehr 
häufig  eintretenden  Nachgährung  im  Zusammenhang  steht;  wenn 
-die  letztere  eintritt,  ist  selten  mehr  als  0,3  g  Zucker  in  100  cc  Wein 
-enthalten,  es  ist  daher  die  bisherige  Annahme,  dass  die  bei  der 
Nachgährung  auftretende  Kohlensäureentwickelung  eine  Folge  des 
Vergährens  des  bei  der  Hauptgährung  intact  gebliebenen  Zuckers 
«ei,  unrichtig,  vielmehr  findet  diese  auf  Kosten  anderer  Extractiv- 
«toffe  statt. 

Folgender  Versuch  ist  noch  von  Wichtigkeit:  Vs  englischer 
Erdbeeräpfel  und  */s  leichter  Matäpfel  wurden  mit  reiner  Hefe 
^(Saccharomyces  eUipsvideus)  versetzt  und  der  Most  hin  und  wieder 
gelüftet : 

18.  März.     Sänre  des  Mostes :  0,75  g  Säure. 

25.  März.     Hauptgährung  beendigt:  0,84g. 

Die  Säure  hatte  um  0,09  g  zugenommen.  Am  25.  März  wurde 
alsdann  ein  Theil  des  Weines  untersucht  und  zwei  Flaschen  mit 
-demselben  gefüllt;  die  eine  derselbe  pasteurisirt  und  beide  bis 
zum  21.  September  im  Keller  nebeneinander  liegen  gelassen,  dann 
wurde  auch  dieser  Wein  geprüft.     Das  Resultat  war  folgendes: 

I.  IL  III. 

18.  März.  21.  Sept.  21.  Sept. 

pasteurisirt.  nicht  pasteur. 
Extract                  2,59  g.                2,61  g.  2,26  g. 

Säure  0,84  g.  0,82  g.  0,45  g. 

Zucker  0,21  g.  0,18  g.  0,11  g. 

Der  pasteurisirte  Wein  war  unverändert  geblieben.  Die 
Differenz  zwischen  I.  und  II.  liegt  innerhalb  der  Fehlerquelle  der 
Methode.  Der  nicht  pasteurisirte  Wein  erwies  sich,  obgleich  er 
fast  frei  von  Kohlensäure  auf  die  Flasche  gekommen  war,  beim 
Versuche  als  übersättigt  mit  diesem  Gase.  Das  Extract  hatte  sich 
um  0,33  g,  die  Säure  um  0,39  g  und  der  Zucker  um  0,1  g  in 
100  cc  vermindert.  Dieser  Versuch  zeigt,  dass  die  Säureabnahme 
kein  rein  chemisch-physikalischer  Vorgang  sein  kann,  sondern  eine 
Folge  der  Lebensthätigkeit  der  Hefezellen  ist;  ferner  dass  dieselbe 
vom  Zutritt  der  Luft  ganz  unabhängig  ist,  da  sie  sich  hier  und 
in  noch  mehreren  anderen  Fällen  in  fest  verkorkten  Flaschen  voll- 
zog. Da  nun,  soweit  es  bis  jetzt  bekannt  ist,  die  Säure  der 
Aepfelweine  zum  grösten  Theil  aus  Aepfelsäure  besteht,  so  ist  die 
Annahme  wohl  gestattet,  dass  durch  deren  Zersetzung  ein  Säure- 
verlust eintritt.  Was  die  Säureverminderung  bei  Traubenweinen 
betrifft,  so  ist  Verf.  infolge  der  Resultate  seiner  Obstweinversuche 
geneigt,  anzunehmen,    dass   dieselbe   nicht  allein,   wie  man   bisher 
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anzunehmen  pflegte,  durch  die  Ausscheidung  des  Weinsteins  be- 
wirkt werde,  sondern  dass  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  den  Obst- 
weinen auch  hier  vorhanden  seien.  Die  bis  jetzt  von  ihm  ange- 
stellten Versuche  sprechen  für  die  Vermuthung  und  werden- 
weitere Untersuchungen  über  die  Ursachen  Aufschluss  geben,  weiche- 
eine Säureabnahme  bei  den  Traubenweinen  herbeiführen. 

Warlich  (Cassel). 


Neue  Litteratur.*} 


Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
Petzold,    W.j    Volk  sthüm liehe   Pflanzennamen    ans    dem    nördlichen   Theil    vonu 
Braunschweig.  IV.     (Deutsche  botanische  Monatsschrift.  1890.  p.  154.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten: 
Henkels,  H.,    Kennis    der  natnnr.     Leerboek    der   natuurkunde,    dierknnde    oa 

plantknnde.    Afl.  1.    8°.    M.  184  fig.     Leiden  (£.  Brill)  1890.  Fl.  6.— 

Zaengerle,  Max,    Grundriss   der  Botanik  für  den  Unterricht   an  mittleren  nnd 

höheren  Lehranstalten.     2.  Aufl.     8°.     170  pp.     München   (Eommiss.-Verl.  von 

6.  Taubald)  1890. 

Kryptogamen  im  Allgemeinen: 
Leclercq,   Les  microorganismes   interme'diaires   aux   deoz  regnes.     (Bulletin   de 
la  Societe  beige  de  Microscopie.  Tome  XVI.  1890.  p.  70.) 

Pilze: 
De  -Wildeman ,    E.,     Note    sur    quelques    Saprolegniees    parasites    des    algues. 

(Bulletin  de  la  Soci&e  beige  de  Microscopie.  Tome  XVI.  1890.  p.  134.) 
Laurent,  E.,    Etüde   sur   la  variabilitä   du  bacille   rouge  de  Kiel.     (Annales  de 

Tlnstitut  Pasteur.  1890.  No.  8.  p.  465—483.) 
Montl,  A.  e  Tirelll,  V.,   Ricerche  sni   microorganismi  del  maiz  gnasto.    Primas 

nota  preventiva.     (Atti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  8er.  IV.  Rendiconü, 

Vol.  VI.  1890.  p.  132.) 
Patouillard,  N.9  Fragments  mycologiques.    (Journal  de  Botaniqne.  1890.  Juillet) 
Poiranlt,  G.>  Les  Urädinees  et  leurs  plantes  nourricieres.     (1.  c.  Jnin.) 

Muscineen : 
MassalongO,  C,  Du  dne  Epatiche  da  aggiuDgersi  alla  flora  italica.     (Bullettino 

della  SocietA  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXIL 

1890.  p.  649.) 
Roll,  J.9  Die  Thüringer  Laubmoose  und  ihre  geographische  Verbreitung.  [Forts.] 

(Deutsche  botan.  Monatsschrift.  1890.  p.  155.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 
Fischer,  Alfred,  Ueber  den  Einfluss  der  Schwerkraft  auf  die  Schlafbewegungen« 
der  Blätter.     (Botanische  Zeitung.  1890.  p.  673.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  (Jebersendung  von  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
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Dr.  Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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Proefstation  „Midden-Java"  te  Semarang.  1890.)     8°.     42  pp.     Semarang  (Van 

Dorp  &  Co.)  1890. 
,  Over  suikerriet  uit  „zaada.    (1.  c.)    8°.    74  pp.    23  Fig.     Semarang  (Van 

Dorp  &  Co.)  1890. 
,  Over  de  bordeaux-roode  kleur  der  suikerriet-wortels.     (1.  c.)     8°.     77  pp. 

8  lith.  Tafeln.     Srmarang  (Van  Dorp  &  Co.)  1890. 
Caruso*    Glrolamo,    Le   prove   di   concimazione  e  i  conli   eulturali   del  grano. 

(Atti  della  R.  Accademia  economico  agraria  dei  Georgofili  di  Firenze.  Ser.  IV. 

Vol.  XIII.  1890.  Disp.  2  ) 
Kolb,  Max,    Svringa  Emodi  var.  rosea.     (Neubert's   Deutsches  Garten-Magazin. 

Bd.  XL1II.  1890.  p.  257.    Mit  col.  Tafel.) 
—   — ,  Der  Obst-  und  Gemüsebau  in  Bayern.     (1.  c.  p.  258.) 
May j  W. 9  Die  Weinpro» luction  und  der  Weinhandel  Italiens.    (Chemiker-Zeitung. 

Jahrg.  XIV.  1890.  No.  78.) 
Nenmann,    Was   ist  die  Kiefer?     (Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen.   1890. 

p.  410—421.) 
Folter,  F.  J«9  De  kultuur  van  suikerriet  op  Java.    8°.    70  pp.   Arnhem  (E.  van 

der  Zande)  1890.  Fl.  0.90. 

Bietzschel,  Emil,  Registers  der  in  den  Proeftuin  te  Semarang  aan wezige  Varie- 

teiten   samengesteld.     (Mededeelingen  van   het  Proefstation    „Midden-Java"  te 

Semarang.  1890.)     8°.     44  pp.     Semarang  (Van  Dorp  &  Co.)  1890. 
Stein,  B.,  Vanda  coerulea  Griff.     (Gartenflora.  1890.  p.  545.    Mit  Tafel.) 
Wölkerling,  W.9  Ausländische  Culturpflaozen.     Für  die  Hand  des  Lehrers  zum 

Gebrauch  beim  naturgeschichtlichen  Unterricht  auf  der  Oberstufe  mehrklassiger 

Volks-  und  Bürgerschulen.    8°.    IV,  52  pp.  mit  27  Abbild.    Berlin  (O.  Seehagen) 

1890.  M.  0.80. 
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Personalnachrichten. 


Dr.  Karl  Giesenhagen   bat   sich  an  der  Universität  Marburg 
für  Botanik  habilitirt. 


Amerikanische  Lichenen. 

Meine  in  den  letzten  8  Jahren  in*  den  verschiedensten  Theilen  Nord- 
Amerikas  gesammelten  Flechten  wünsche  ich  zum  Preise  von  20  Mark  pro  Cen- 
turie  zu  verkaufen.     Bei   Abnahme  der  ganzen  Sammlung  angemessener  Rabatt» 
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ttJAbennemeiit  ftr  das  halbe  Jahr  (2  Binde)  mit  14  M. 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Poftanstalten. 


1890. 


Wissenschaftliehe  Origraal-Mittheilnngen. 


Beobachtungen  über  das  Dickenwachsthum  der 

Coniferen. 

Von 

Karl  Mischke. 

(SchluBs.) 

Das  Winterstadium  —  Initiale  2  oder  3  Zellen  von  der  letzten 
Tracheide  entfernt  —  dauerte  bis  Ende  April.  Die  2  bis  3  schon 
im  vorigen  Herbst  gebildeten  Zellen  werden  im  Folgenden  stets 
mitgezählt,  da  sie  späterhin,  fertig  ausgebildet,  sich  als  zu  dem 
diesjährigen  Jahrring  gehörig  erweisen. 

Das  Präparat  vom  13.  Mai  zeigte  in  der  Radialreihe  4 — 5 
abgeschiedene  Zellen.     Das  Wachsthum  hatte  eben  begonnen. 


Boten.  CentralbL    Bd.  XLIV.  189a  12 

Digitized  by 


Google 


170  Misehke,  Beobachtungen  über  das  Dickenwachsthum  der  Coniferen. 

Am  19.  Mai  waren  es  allgemein  6  Zellen.  Die  erste,  d.  h. 
die  sich  unmittelbar  an  den  alten  Jahrring  anschliessende,  begann 
sich  radial  zu  strecken. 

Am  27.  Mai  waren  6 — 7  Zellen  gebildet;  die  beiden  ältesten 
ausgewachsen. 

Am  6.  Juni:  8  Zellen;  3  ausgewachsen. 

Am  17.  Juni:  9  Zellen;  4—6  gestreckt,  in  den  ältesten  be- 
ginnt Wandverdickung  und  Bildung  der  behöften  Poren. 

Am  27.  Juni:  11 — 13  Zellen;  7  ausgewachsen,  5 — 6  mit  ver- 
dickten Wänden  und  deutlichen  Hofporen. 

Am  11.  und  24.  Juli  dasselbe  Bild. 

Am  9.  August:  13 — 14  Zellen  abgesondert;  7 — 9  völlig  aus- 
gebildet. 

Am  25.  August  waren  8 — 10  Frühlingszellen  und  2—3  Herbst- 
zellen fertig  ausgebildet.  Darauf  folgten  etwa  3  noch  dünnwandige 
Zellen  bis  zur  Initiale. 

Spätere  Stadien  ergaben  keine  Veränderungen  mehr.  Auch 
Beobachtungen  an  anderen  Exemplaren,  die  zur  Controle  unter- 
sucht wurden,  zeigten,  dass  die  Wachsthumsperiode  zu  Ende  war. 
Die  zwischen  der  letzten  Herbstholzzelle  und  der  Initiale  liegenden 
noch  dünnwandigen  Zellen  wurden  nicht  mehr  ausgebildet  und 
blieben  für  das  nächste  Jahr. 

Die  Gesammtleistung  war  in  diesem  Jahre  eine  geringere  als 
in  den  früheren.  Der  Jahrring  für  1884  zählte  durchschnittlich 
11  Frühjahrstracheiden  und  9  Herbstzellen  auf  die  Radialreihe, 
1885  hatte  9  Früh]ahrstracheideu  und  14  Herbstzellen,  1886  zeigte 
9  Frühjahrstracheiden  und  9  Herbstzellen,  1887  haben  wir  9  Früh- 
jahrstracheiden und  8  Herbstzellen,  1888  dagegen  nur  9  Früh- 
jahrstracheiden und  3  Herbstzellen. 

Das  Ergebniss  war  also  folgendes:  Beginn  der  Entwickelung 
Anfang  Mai ;  darauf  ein  ziemlich  gleichmässiges  Fortschreiten  der- 
selben bis  Ende  Juni ;  im  Juli  Pause ;  dann  während  des  Augusts 
eine  geringe  weitere  Zunahme;  Ende  August  Schluss  der  Jahr- 
ringbildung. 

Dieses  besonders  wegen  des  Stillstandes  im  Juli  befremdliche 
Resultat  könnte  Zweifel  an  der  Richtigkeit  desselben  erwecken. 
Man  könnte  versucht  sein,  zu  glauben,  dass  bei  der  geringen  In- 
tensität des  Wachsthums,  wo  die  Unterschiede  der  einzelnen 
Stadien  oft  nur  eine  Zelle  betrugen,  sehr  leicht  Irrthümer  in  die 
Beobachtung  kommen  konnten.  Es  wäre  daher  wünschenswerth 
gewesen,  zum  Vergleich  auch  ein  Exemplar  von  Pinus  sylvestris 
zu  haben,  welches  eine  grössere  Dickenzunahme  während  der 
Jahresperiode  besass.  Denn  bei  einem  solchen  würde  die  Schwierig- 
keit fortgefallen  sein,  dass  bei  einem  etwaigen  Irrthum  von  dem 
geringsten  Betrage  (1  Zelle)  sofort  falsche  Schlüsse  möglich  ge- 
wesen wären. 

Leider  hatte  ich  es  unterlassen,  auch  von  einem  solchen  Pinus- 
Stamme  die  Stammstücke  regelmässig  einzusammeln.  Indessen 
wurde  dieser  Mangel  dadurch  ausgeglichen,  dass  mir  das  voll- 
ständige Material    von    einem  Exemplare  Picea  excdsa  zu  G-ebote 
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stand,  welche  eine  starke  Entwicklung  des  Jahrringes  zeigte.  Ich 
lasse  auch  diese  Untersuchungen  hier  folgen. 

24.  April.  Winterstadium.  Die  Initiale  liegt  unge&hr  4  Zellen 
vom  Herbstholze  entfernt.  Die  Bildung  dieser  4  Zellen  ist  wiederum 
der  vorjährigen  Periode  zuzuschreiben. 

3.  Mai.  Die  Thätigkeit  des  Cambiums  hat  begonnen.  Die 
Initiale  scheint  nunmehr  die  9.  Zelle  zu  sein.  Es  wären  also  4 
neue  Holzzellen  abgeschieden. 

13.  Mai.  Das  Cambium  ist  in  voller  Thätigkeit.  In  der  Re- 
gion der  jüngsten  Theilungen  sind  dieselben  so  schnell  vor  sich 
gegangen,  dass  die  Wände  noch  ganz  gleichmässig  erscheinen ;  die 
Reihenfolge  der  Theilungen  ist  nicht  festzustellen.  Die  Initiale 
liegt  zwischen  der  16.  und  21.  Zelle.  —  Die  4  ersten  Zellen  be- 
ginnen sich  radial  zu  strecken. 

19.  Mai.  Initiale  ist  die  20.— 25.  Zelle.  —  Die  Streckung 
der  ältesten  Zellen  schreitet  weiter;  die  ersten  2 — 3  sind  in  der 
Regel  schon  quadratisch,  die  folgenden  oblong  mit  allmählich  ab- 
nehmender Radialausdehnung. 

27.  Mai.  Initiale  die  34.  Zelle.  —  Bei  den  ältesten  9—10 
Zellen  deutliche  Hoftüpfel  ausgebildet.  Die  allerältesten  schon 
ziemlich  stark  verdickt  und  verholzt,  darauf  einige  schon  weit- 
lumige  Zellen  und  dann  allmählicher  Uebergang  zum  dünnwandigen 
oblongen  Habitus  der  jüngsten  Elemente. 

6.  Juni.  Initiale  zwischen  der  40.  und  50.  Zelle.  —  Kräftige 
Verholzung  (Phloroglucin-Salzsäure-Reaction)  bis  zur  17.,  mitunter 
23.  Zelle,  schwächer  bis  zur  30.,  Porenbildung  noch  weiter. 

17.  Juni.  Initiale  etwa  die  60.  Zelle.  —  40  bis  45  Zellen 
ausgewachsen,  von  denen  die  ersten  schon  fertig  ausgebildetes 
Frühjahrsholz. 

27.  Juni.  Initiale  die  70.  Zelle.  —  Etwa  50—60  fertige  und 
m  Verholzung  begriffene  Tracheiden,  darauf  25  bis  30  Zellen  aus- 
gesprochen dünnwandiges  Gewebe,  dann  Rinde. 

11.  Juli.  Initiale  die  70.  Zelle.  —  Die  Thätigkeit  des  Cam- 
biums ist  entschieden  verzögert.  Neue  Zellen  sind  nicht  gebildet, 
dagegen  ist  die  Ausbildung  der  früher  abgegebenen  Elemente 
weiter  fortgeschritten.  Zwischen  der  Rinde  und  dem  in  Ver- 
holzung begriffenen  Xylem  finden  sich  stellenweise  nur  4 — 6  dünn- 
wandige Elemente. 

24.  Juli.  Initiale  die  85.  Zelle.  Die  Cambiumthätigkeit  hat 
wieder  begonnen. 

9.  August.  Initiale  die  120.  Zelle.  —  Bis  zur  100.,  manch- 
mal 110:  Zelle  ausgebildet  oder  in  Ausbildung  begriffen,  darauf 
etwa  20  Zellen  dünnwandiges  Gewebe. 

25.  August.  Initiale  die  115. — 125.  Zelle.  Der  Zuwachs  seit 
dem  vorigen  Datum  ist,  was  Zelltheilungen  betrifft,  äusserst  gering. 
Dagegen  ist  die  Ausbildung  der  abgeschiedenen  Zellen  etwas  weiter 
vorgerückt,  das  ganz  dünnwandige  Gewebe  beträgt  nur  noch  15 
Zellen. 

7.  September.  Neue  Zellen  sind  nicht  gebildet,  die  Thätig- 
keit des  Cambiums  ist  erloschen.     Das  englumige  Gewebe  um  die 
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Initiale  ist  stellenweise  bis  auf  6  Zellen  redncirt.  Die  noch  in 
Verholzung  begriffenen  Zellen  zeigen  noch  zun  grössten  Theil 
dieselben  Erscheinungen  wie  bei  der  Bildung  des  Frühjahrsholzes, 
erst  die  letzten  gehen  ganz  allmählich  in  die  Englumigkeit  des- 
Theilungsgewebes  über. 

28.  September.  Der  Jahrring  ist  völlig  ausgebildet,  der 
äussere  Ring  der  Holzsellen,  die  sogenannte  Jahrringgrenze,  scharf 
gegen  das  dünnwandige,  englumige,  unverholzte  Gewebe  abgesetzt. 
Die  verholzten  Zellen  gehen  ganz  allmählich  vom  Typus  des  Früh- 
liügBholzes  in  den  des  Herbstholzes  über.  Hier  und  da  scheinen 
einige  Zellen  im  letzten  Herbstholz  noch  nicht  so  stark  verdickt 
zu  sein  wie  sonst,  es  mögen  noch  nachträgliche  Ausgleichungen 
stattfinden.  Von  der  Initiale  gilt  dasselbe,  was  schon  oben  über 
das  Winterstadium  gesagt  ist,  sie  bleibt  durch  einige  dünnwandige 
Zellen  von  der  letzten  Herbsttracheide  geschieden. 

Bei  diesen  Aufstellungen  ist  der  Zuwachs  des  Phloems  unbe- 
rücksichtigt geblieben.  Es  ist  einerseits  bei  der  mangelnden  Ab- 
grenzung der  in  den  einzelnen  Jahren  geschaffenen  Zunahmen 
unter  einander  nicht  gut  möglich,  dieselben  von  Monat  zu  Monat 
zu  verfolgen;  andererseits  aber  fällt  der  geringe  Phloemzuwachs 
dem  des  Xylems  gegenüber  zu  wenig  ins  Gewicht,  als  dass  er 
nicht  vernachlässigt  werden  könnte.  Auch  liegt  kein  Grund  vor, 
anzunehmen,  dass  die  Absonderung  neuer  Zellen  nach  beiden 
Seiten  nicht  Hand  in  Hand  mit  einander  vor  sich  ginge. 

Bei  den  nun  folgenden  Betrachtungen  über  die  zunehmende 
und  abnehmende  Intensität  des  Dickenwachsthums  werden  wir  nur 
die  Zelltheilungen  im  Cambium  ins  Auge  fassen,  da  wir  keine 
Möglichkeit  sehen,  die  Leistungen  der  Pflanze  in  der  weiteren 
Ausbildung  der  neugebildeten  Zellen,  also  hauptsächlich  Streckung, 
Membranverdickung  und  Verholzung,  zu  den  Theilungsvorgängea 
in  richtiger  Weise  zu  addiren.  Zudem  geht  die  Ausbildung  der 
neuen  Zellen,  abgesehen  vom  Anfang  und  Ende  der  Wachsthums- 
periode,  ziemlich  stetig  vor  sich  und  steht  sogar  dann  nicht  still, 
wenn  in  den  Zelltheilungen  im  Cambium  eine  Pause  eintritt  Wir 
werden  also  im  Folgenden  nur  die  Zahlen  ins  Auge  fassen,  die 
wir  für  die  Initiale  gefunden  haben,  d.  h.  die  Anzahl  der  Zellen, 
welche  die  Initiale  bis  zu  dem  betreffenden  Termin  xylemw&rt» 
abgegeben  hatte. 

Gestützt  auf  diese  Zahlen,  können  wir  eine  Wachsthuma- 
curve  construiren,  was  besonders  von  dem  Hcea-Exemplare  in 
Folge  der  grossen  Zahlen  sich  als  sehr  lohnend  erweist.  Wir 
tragen  als  Abscissen  gleiche  Entfernungen  ab,  um  die  Anfänge 
von  beispielsweise  je  einem  halben  Monat  (oder  auch  einer  Woche) 
zu  markiren,  während  wir  als  Ordinaten  Längen  benutzen,  die 
dem  Zuwachs  in  den  entsprechenden  14  (beziehungsweise  8)  Tagen 
proportional  sind.  Die  Maasszahlen  für  diese  Ordinaten,  ausge- 
drückt durch  den  halbmonatlichen  Zuwachs  für  die  beobachtete 
JVcca,  ergeben: 
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15.  April  bis  1.  Mai      4  (Zellen  gebildet). 

1.  Mai  „  15.  Mai    12  „  „ 

15.  Mai  „  1.  Juni  18  „  „ 

1.  Juni  „  15.  Juni  18  „  „ 

15.  Juni  „  1.  Juli    13  „  „           \     hierzwischen 

1.  Juli  „  15.  Juli      4  „  „            /ein  Nullpunkt. 

15.  Juli  „  1.  Aug.  26  „ 

1.  Aug.  „  15.  Aug.  20  „  „ 

15.  Aug.  „  1.  Sept.    0  „  „ 

Gesammt  zu  wachs  115  Zellen. 

Wir  hatten  oben  als  Zahl  filr  die  Initiale  am  Schluss  der 
Periode  120,  wobei  die  Initiale  selbst  und  4  Zellen  von  der  vor- 
jährigen Periode  eingeschlossen  waren. 

Diese  Zahlen  oder  die  daraus  zu  construirende  Curve  gestatten 
uns,  die  Zunahme  und  Abnahme  der  Wachsthumsintensität  direct 
abzulesen. 

Die  Intensität  des  Wachsthums,  von  Mitte  April  mit  0 
beginnend,  nimmt  zu,  bis  sie  im  Mai  ein  Maximum  erreicht; 
von  Mitte  Juni  filllt  sie  rapide  und  sinkt  Anfang  Juli  bis  auf  0 
herab;  um  die  Mitte  des  Juli  erhebt  sie  sich  wieder  und  erreicht 
schon  Anfang  August  ein  zweites  Maximum,  welches  das  erste 
übertrifft,  um  ebenso  rasch  wieder  zu  fallen  und  den  Nullpunkt 
zu  erreichen. 

Die  beiden  beobachteten  Bäume  zeigten  also  viel  Gemein- 
sames. 

Die  vorhandenen  Unterschiede  beruhen  wohl  zum  grössten 
Theil  auf  der  Verschiedenheit  der  diesen  Exemplaren  eigenen 
Wachsthumsintensitäten ,  die  ihrerseits  wieder  hauptsächlich  auf 
Standortsverhältnissen  beruhen.  Die  untersuchte  Picea  begann  dem- 
entsprechend ihre  Periode  etwas  früher  als  das  Exemplar  Pinus, 
ebenso  dehnte  sie  dieselbe  länger  aus.  Dagegen  ist  gemeinsam 
der  plötzliche  Stillstand  der  Entwickelung  im  Juli,  und  das  darauf 
von  neuem  einsetzende  Wachsthum. 

Diese  Unterbrechung  der  Cambiumthätigkeit  ist  ein  sehr  auf- 
fälliges Factum. 

Wir  dürfen  vorderhand  nicht  annehmen,  dass  sie  die  nor- 
male Entwickelung  darstelle,  besonders  wenn  wir  bedenken,  dass 
das  Jahr  1888  in  seinen  Temperatur-  und  Niederschlags- 
verhältnissen sich  bedeutend  von  dem  entfernte,  was  sich  aus 
langjährigen  meteorologischen  Beobachtungen  als  das  Normale 
herausgestellt  hat. 

Tabelle  3  veranschaulicht  die  Durchschnittsbeträge  der  Luft- 
temperatur und  der  Niederschlagsmengen  für  Berlin,  nebst  den 
Abweichungen  des  Jahres  1888*}.  Die  Wintermonate  sind  als 
belanglos  fortgelassen. 


*)  Nach  den  Jahresberichten  des  Berliner  Zweigvereins  der  Deutschen 
meteorologischen  Gesellschaft  1889  n.  1890.    Bearbeitet  von  G.  Hellmann. 
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Tabelle  3. 
Temperatur-  und  Niederschlagsverhältnisse  für  Berlin,  normal 

und  1888. 


Luftteu 
C 

normal. 

iperatur 
o 

Ab- 
weichungen 
1888. 

Niederschlagahöhe 
mm 

Ab- 
normal,         weichungen 
1888. 

März 

3,5 

-3,1 

42 

+  74,5 

April 

8,4 

-  1,9 

39 

—  13,7 

Mai 

13,2 

+  0,3 

51 

—  33,8 

Juni 

17,5 

-0,1 

69 

—  42,3 

Juli 

19,0 

-2,3 

74 

+  20 

August 

18,1 

-  1,1 

59 

—  15,7 

September 

14,9 

-0,2 

40 

+    3,7 

Oktober 

9,4* 

-M 

47 

+  40,7 

Die  Unterschiede  in  der  Temperatur  scheinen  mir  —  abge- 
sehen vom  März,  der  kaum  in  Betracht  kommt  —  nicht  bedeutend 
genug,  um  daraus  irgend  welche  Schlüsse  zu  ziehen.  Dagegen 
machen  sich  in  den  Niederschlagsmengen  ganz  bedeutende  Ab- 
weichungen vom  Normalen  geltend.  Ganz  besonders  sind  die 
Frühlingsmonate  April,  Mai  und  Juni  zu  kurz  gekommen,  und 
wenn  es  auch  in  ihnen  ziemlich  oft  geregnet  hat,  so  waren  die 
einzelnen  Regenfälle  doch  stets  nur  wenig  ergiebig. 

Hält  man  diese  Verhältnisse  mit  den  Resultaten  unserer  Be- 
trachtungen über  das  Dickenwachsthum  der  beiden  Exemplare 
von  Pinus  und  Picea  zusammen,  so  könnte  man  sich  versucht 
fühlen,  folgende  Schlüsse  zu  ziehen: 

1.  Der  geringe  Regenfall  der  ausschlaggebenden  Monate  April 
bis  September  (mit  alleiniger  Ausnahme  des  Juli)  hat  auf  das  Ge- 
sammtergebniss  des  Dickenwachsthums  einen  ungünstigen  Einflusa 
ausgeübt,  und  zwar  betraf  dieses  das  untersuchte  Pinus- Exemplar 
mit  seinem  an  und  für  sich  schon  schwachen  Wachsthum  mehr 
als  die  zur  Vergleichung  herangezogene  Picea,  welche  unter 
günstigeren  Bodenverhältnissen  wuchs  und  daher  weniger  von 
äusseren  Einflüssen  abhängig  war. 

2.  Der  plötzliche  Stillstand  der  Entwickelung  im  Juli  dürfte- 
als  eine  Nachwirkung  des  bedeutenden  Regenmangels  der  vorher- 
gehenden Monate  aufzufassen  sein.  Dieser  Stillstand  dauerte  bei 
dem  Picea-  Exemplar  weniger  lange  als  bei  der  beobachteten  Pinus, 
weil  die  erstere  unter  günstigeren  Lebensbedingungen  wuchs. 

3.  Das  grosse  Plus  (94  mm  statt  sonst  74)  im  Juli  machte 
sich  durch  ein  erneutes  Wachsthum  bemerkbar,  welches  bei  Picea 
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früher  begann  und  bedeutend  —  auch  relativ  bedeutend  —  in- 
tensiver wurde  als  bei  Pinus.  Der  Grund  für  diese  Verschieden- 
heit wäre  derselbe  wie  der  bei  den  beiden  anderen  Punkten  an- 
geführte. 

Eine  wie  grosse  Wahrscheinlichkeit  auch  diese  Schlüsse  haben 
mögen,  so  wird  es  doch  noch  weiterer  Untersuchungen  bedürfen, 
um  sie  zu  bestätigen  und  zu  vervollständigen.  Man  müsste  zuerst 
einmal  die  Daten  von  einem  Jahre  haben,  dessen  meteorologische 
Verhältnisse  den  normalen  nahekämen,  um  dann  an  der  Hand  von 
Beobachtungen  mehrerer  Jahre  sichere  Schlüsse  ziehen  zu  können, 
in  wie  weit  die  Abnormitäten  in  Witterungserscheinungen  mit  den 
eventuellen  Abnormitäten  im  Dickenwachsthum  zusammenzubringen 
sind. 

Indessen  glaubte  ich,  bei  dem  Interesse,  das  diese  Frage  so- 
wohl" in  theoretischer  wie  in  praktischer  Beziehung  beanspruchen 
darf,  trotz  der  Fragmentarität  meiner  Beobachtungen,  dieselben 
dennoch  als  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Wachsthumsvorgänge 
veröffentlichen  zu  sollen. 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Weiss,  J.  E.,  Die  Bayerische  Botanische  Gesellschaft 
zur  Erforschung  der  heimischen  Flora  und  ihre 
Organisation.  (Deutsche  botanische  Monatsschrift.  1890.  p. 
33—40.) 

Die  vom  Verf.  ins  Leben  gerufene  Bayerische  botanische  Ge- 
sellschaft hat  den  Zweck,  für  sämmtliche  im  Königreich  Bayern 
vorkommenden  Pflanzen,  Fhanerogamen  sowohl  wie  Krypbogamen,  den 
Verbreitungsbezirk  genau  festzustellen.  Sie  hat  ihre  Centralleitung 
in  München,  ausserdem  stehen  aber  den  einzelnen  Bezirken  Obmänner 
vor,  die  die  geschäftliche  Leitung  vermitteln.  Sodann  ist  es  Aufgabe 
einer  wissenschaftlichen  Commission,  die  Bestimmung  der  schwie- 
rigen Arten  zu  besorgen,  während  besonderen  Specialisten  die  Be- 
stimmung der  polymorphen  Gattungen  zufällt.  Es  soll  so  eine 
einheitliche  Verwerthung  der  Beiträge  aller  Mitglieder  ermöglicht 
werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Singer,  Geschichte  der  Egl.  Bayr.  botanischen  Gesell- 
schaft in  Regensburg.  (Denkschriften  der  Kgl.  Bayr.  bot. 
Ges.  zu  Regensburg.  Bd.  VI.     1890.  p.  1—32.) 

Die  Egl.  Bayerische  botanische  Gesellschaft  zu  Regensburg, 
die  am  19.  Mai  1790  gegründet  wurde,  hat  während  ihres  100jährigen 
Bestehens  zahlreiche   bedeutende  Gelehrte  und  Staatsmänner   unter 
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ihren  Mitgliedern  und  Gönnern  aufzuweisen  gehabt.  In  weiteren 
Kreisen  ist  dieselbe  jedoch,  abgehen  von  verschiedenen  floristischen 
Unternehmungen,  durch  die  Herausgabe  der  ältesten  deutschen 
botanischen  Zeitschrift  bekannt  geworden.  Diese  erschien  von  1802 
bis  1807  unter  dem  Titel  Botanische  Zeitung,  von  1818 — 1887  unter 
dem  Titel  Flora  oder  botanische  Zeitung.  Im  Jahre  1888  ist  die 
Flora  bekanntlich  in  andere  Hände  übergegangen. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Methoden  etc. 


Popoff,  IL,  Kann  das  Kreatin  eine  nahrhafte  Substanz 
für  pathogene  Bakterien  und  eine  Quelle  der  Bildung 
von  Toxinen  sein?  (Aus  dem  hygienischen  Institut  zu  Berlin. 
—  Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  VE. 
1890.  No.  19.  p.  585—590.) 

Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  pathogene 
Bakterien  auch  auf  einfachen  Nährboden  die  Kraft  besitzen,  toxische 
Produkte  zu  entwickeln.  Als  Nährmaterial  benutzte  Verf.  0,5  und 
0,25  °/0  Lösungen  von  Kreatin  (dessen  Herstellung  angegeben  wird) 
in  Leitungswasser  von  bekannter  chemischer  Zusammensetzung.  Vor 
dem  Gebrauche  wurde  das  Wasser  gut  gekocht,  um  das  Calcium- 
bicarbonat  zu  entfernen,  wegen  der  sonst  bei  Sterilisation  entstehenden 
Trübung.  Sterilisirte  Lösungen  wurden  mit  reinem  Material  von 
Milzbrand,  Typhusbacillen  und  Staphylococcus  geimpft  und  bei  37,2°  C 
im  Brutschrank  sich  selbst  überlassen.  Das  Wachsthum  der  Bakterien 
ging  sehr  langsam  von  Statten,  dann  hörte  es  auf.  Am  besten 
wächst  der  Staphylococcus  albus,  dann  der  Milzbrand  und  langsamer 
als  dieser  der  Typhus,  alle  diese  Bakterien  gedeihen  in  Kreatin 
schlechter  und  schwächer,  als  z.  B.  in  Bouillon.  Da  weder  Ueberfluss 
an  Kreatin,  noch  Mangel  an  Mineralsalzen  als  Ursache  des  langsamen 
Wachsthums,  wie  Experimente  bewiesen,  angesehen  werden  dürfen, 
ist  es  erlaubt,  das  Kreatin  selbst  als  eine  für  die  Ernährung  der 
pathogenen  Bakterien  wenig  passende  Materie  anzusehen.  Dass  das 
Wachsthum  jedoch  nicht  auf  Rechnung  der  oxydirbaren  organischen 
Stoffe  des  Leitungswassers  zu  setzen  sei,  sondern  auf  die  des 
Kreatins,  wurde  weiter  experimentell  ermittelt.  Unter  Anwendung 
der  Neubaue r'schen  Methode  wurde  vom  Verf.  constatirt,  das» 
der  Verbrauch  an  Kreatin  ein  sehr  geringer  ist.  Um  zu  erkennen, 
ob  die  Bakterien,  welche  in  Kreatin  kultivirt  sind,  ihre  Giftigkeit 
bewahren,  wurden  Impfungen  mit  Milzbrand  von  zweiwöchentlichen 
Kreatinkulturen  an  Mäusen  gemacht.  Letztere  starben  am  3.  Tage. 
Die  Bildung  toxischer  Producte  in  den  Kulturen  zu  beweisen,  gelang 
nicht.    Die  Impfversuche  mit  sterilisirter  lOtägiger  Culturflüssigkeit 
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•ergaben  nur  negative  Resultate,  aus  denen  jedoch  nach  Verf.  durchaus 
nicht  gefolgert  werden  dürfe,  das»  durch  die  pathogenen  Bakterien 
-aus  Rreatin  keine  Toxine  gebildet  werden. 

Kohl  (Marburg). 


Ali-Cohen,  Ch.  H.,  Die  Chemotaxis  als  Hülfsmittel  der 
bacteriologischen  Forschung.  (Centralblatt  ftir  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  1890.  p.  161—167.) 

Veranlasst  durch  die  bekannten  bahnbrechenden  Untersuchungen 
Pfeffer's,  der  ja  auch  vielfach  mit  Bakterien  experimentirt  hatte 
und  f&r  die  von  ihm  benutzten  Reizmittel  gerade  bei  den  medi- 
cinisch  wichtigen  Arten,  den  Typhusbacillen  und  Choleraspirillen 
nur  sehr  geringe  chemotaktische  Reizbarkeit  constatiren  konnte, 
nahm  Verf.  hauptsächlich  mit  andern  Reizmitteln  die  chemotaktischen 
Versuche  an  den  genannten  Formen  wieder  auf.  Wie  Pfeffer 
erhielt  Verf.  mit  1.9°/o  KCl  nur  zweifelhafte  Anlockung,  dagegen 
gelang  es  ihm,  im  Gegensatz  zu  Pfeffer,  mit  stärkeren  Lösungen 
{19.06)  ganz  gut,  Choleraspirillen  zu  locken,  wenn  nur  gut  sich 
bewegende  Individuen  in  destillirtem  Wasser  suspendirt  wurden; 
auch  die  Finkler-Prior'schen  Spirillen  werden  durch  die  stärkere 
Lösung,  wenngleich  schwächer,  angelockt,  Typhusbacillen  dagegen 
nur  sehr  wenig  gereizt  (Micrococcus  agüis  gar  nicht).  Geleitet 
durch  Pfeffer's  Entdeckung,  dass  in  Gemischen  die  Beizwirkung 
verschiedener  Stoffe  zur  Geltung  kommt  und  sich  die  Reizwirkungen 
summiren,  versuchte  Verf.  den  Saft  roher  Kartoffeln,  der  reich  an 
Kalium  und  Asparagin,  den  besten  Reizmitteln  Pfeffer's,  ist  und 
ausserdem  nicht,  wie  die  concentrirte  Chlorkaliumlösung,  schädlich 
auf  die  Bakterien  wirkt.  In  der  That  zeigte  sich  dieser  Saft  stark 
anlockend,  damit  gefüllte  Capillaren  kann  man  als  wahre  Bacterien- 
fallen  bezeichnen,  die  fast  momentan  wirken.  Die  Anlockung  ist 
Jedoch  eine  etwas  andere,  als  bei  den  Chlorkaliumlösungen,  da  die 
Organismen  viel  weiter  in  die  Saftcapillare  vordringen,  wo  ihre 
Bewegungsfähigkeit  sehr  schön  und  lange  erhalten  bleibt  (mehr  als 
24  Stunden).  Die  Choleraspirillen  sind  reizbarer  als  die  F  in  kl  er - 
Prior'schen  (der  Vergleich  mit  frisch  aus  dem  Darm  entnommenen 
Spirillen  ist  noch  anzustellen).  Die  anlockende  Kraft  des  Kartoffel- 
ftaftes ist  gross  genug,  um  Cholera-  und  Typhusbacillen  aus  mit 
Lockmitteln  versehenen  Aussenäüssigkeiten,  wie  Faeces,  Urin,  Bouillon, 
unreines  Wasser  etc.  einzufangen,  von  wo  die  Einwanderung  bei 
relativ  grossen  Bakterienmengen  eben  so  schnell  vor  sich  geht,  wie 
-aus  destillirtem  Wasser.  Auch  hier  wandern,  wie  bei  den  Pfef fer- 
schen Versuchen,  nur  die  beweglichen  Bakterien  ein,  und  man  kann 
so  die  Cholera-  und  Typhusbakterien  mit  Leichtigkeit  von  allen 
nicht  anlockbaren  Arten  trennen  und  auf  einen  kleinen  Raum  zu- 
sammenbringen, was  für  Anstellung  von  Reinculturen  ungemeine 
Vortheile  bietet.  Ein  negativer  Befund  bei  Anwendung  dieser 
Capillarmethode  gestattet  aber  noch  nicht,  mit  Sicherheit  auf  das 
Fehlen  der  gesuchten  Arten  zu  schliessen,  sie  können  ja  in  dem 
'geprüften  Material  im  unbeweglichen,  also  nicht  reizbaren  Zustande 
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vorhanden  sein.  Zum  Schlüsse  wird  noch  darauf  hingewiesen,  das* 
die  von  Pfeffer,  allerdings  nur  bedingt,  ausgesprochene  Ansicht, 
bewegliche  pathogene  Organismen  könnten  ihres  chemotaktischen 
Indifferentismus  halber  nicht  durch  chemische  Reizmittel  aus  dem- 
inficirten  Körper  entfernt  werden,  nicht  mehr  zutreffend  ist. 

L.  Klein  (Freibarg  i.  B.). 

Bffttinger,  Ueber  eine  neue  Reaction  des  Tannins.    (Liebigs  Annalen  der  Chemie. 

Bd.  CCLVI.  1890.) 
Braatz,  Egbert,  Eine  neue  Vorrichtung  aur  Cultur  von  Anaeroben  im  hängenden 

Tropfen.     Mit    1    Abbild.     (Centralblatt   für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 

Bd.  VIII.  1890.  No.  17.  p.  620—621.) 


Referate. 


Agardh,  J.  6.,  Species  Sargassorum  Australiae  descriptae 
et  dispositae.    Accedunt  de  singulis  partibus  Sargas- 
sorum,     earumque      differentiis      morphologicis      in 
diversis   speciebus  observa  tiones  nonnullae,  necnon 
dispositioi\is  specierum   omnium  generis,  his   diffe- 
rentiis fundatae,  periculum.    Cum XXXI  tabulis.    (Eongl. 
Svenska  Vetenskaps-Akademiens  Handlingar.    Bd.  XXIII.  No.  3.) 
Diese  grosse  und  sehr  inhaltsreiche   Arbeit  behandelt  speciell 
die    australischen    Sargassum- Arten.      In    der   Einleitung   bespricht 
aber   Verf.    eingehend   die   morphologischen    Verhältnisse   bei    ver- 
schiedenen   Arten    und    erwägt    deren    Bedeutung    und   Werth   al* 
Charakter  für  Untergattungen   und   Arten.     Verf.  giebt  ferner  eine 
Uebersicht  seiner  Anordnung  von   den  bekannten  Sargassum- Arten 
in  Untergattungen: 

Subgen.  I.  Phyllotricha. 

Trib.  I.  Heteromorpha.  1.  Sargassum  heteromorphum,  2.  S.  halilrichum. 

Trib.  II.  Cladomorphae.  3.  8.  Sondert,  4.  8.  muriculatum,  5.  S.  linearifolium^ 

Trib.  III.  Phyllomorphae.  6.  S.  Peronii,  7.  S.  decurrens,  8.  S.  BoryU  9.  8. 
seabripe8. 

Trib.  IV.  Pleromorphae.  10.  8.  varians,  11.  8.  decipiens,  12.  S.  trichophyllum, 
13.  S.  vcrructdoswn. 

Trib.  V.  Dimorphae.     14,  8.  piluliferumy  15.  8.  Desfontanesii. 

Subgen.  II.  Schizophycua, 

16.  S.  potent. 

Subgon.  III.  Bactophycus. 

17.  S.  Horneri,  18.  8.  Fengeri,  19.  S.  filicinum%  20.  S.  Coreanum,  21.  S.  Ring- 
goldianum,  22.  S.  serratifolium,  23.  S.  tortile,  24.  S.  scoparium,  25.  S.  tnacrocarpumy 
26.  8.  siliquastrum,  27.  S.  corynecarpum,  28.  8.  fulvellum,  29.  8.  enerve,  30.  & 
hemiphyllum. 

Subgen.  IV.  Arthrophyeus. 

31.  S.  keterophyllum,  82.  8.  robustum,  33.  8.  bracteolowm,  34.  S.  laevigatum, 
36.  8.   fallaxy   36.   8.  paradoxum,   87.   8.    globulariaefolium,    38.  S.  incm/ülium* 
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39.  8.  veHiium,   40.  S.  rhynchophorum,  41.  8.  Gunnianum,  42.  8.  grande,  43.  & 
undulatum,  44.  8.  entifolium,  45.   8.   eroeum,  46.  8.  lacerifolium,   47.  S.  Informe,. 
48.  8.  bitÜchum,  49.  8.  membranaceum,  50.  8.  Sinclairii. 
Sabgen.  V.  Eusargaeeum.    *Zygocarpicae. 

Trib.  I.    Carpophylleae.     51.  S.  graminifolium,    52.    8.  anguttifolium,   53.  8. 
earpophyllum,  54.  8.  flavican*,  65.  8.  fiseifolium,  66.  S.  tenerrimum,  67.  8.  tenue^ 
58.  8.  cinereum,  69.  8.  glauceecens,  60.  8.  crUtatum. 
**Cladocarpicae.    Series  I.  Acanthocarpicae. 

Trib.  II.  Glomerulatae.  61.  8.  Swartzü,  62.  8.  Wightii,  63.  8.  cervicomer 
64.  8.  echinocarpum,  65.  S.  Bindert,  66.  8.  ligulatum,  67.  8.  eubalatum,  68.  S.platy- 
carpum,  69.  8.  cratrifolium,  70.  8.  obovatum,  71.  8.  duplicatum,  72.  S.  berberifolium^ 
73.  8.  marginatum,  74.  8.  cristaefolium,  75.  S.  Liebmanni,  76.  8.  Hystrix. 

Trib.  III.  BUerrulae.   77.  8.  tpinifex,  78.  8.  Agardhianum,  79.  8.  lopkocarpum* 
80.  8.  heterocystum,  81.  8.  ilicifolium,  82.  8.  microcystum,  83.  8.  bUerrula,  84.  8. 
cinctum,  85.   8.  eubrepandum,   86.  8.  coriifolium,   87.  8.  Oocyste,   88.  8.  crtipum^ 
89.  8.  Mornechuchii,  90.  8.  claviferum,  91.  8.  opacum,  92.  S.  myciocyetum,  93.  8 
mierophyUum,  94.  8.  parvifolium,  95.  8.  filifolium,  96.  S.  dentifolium. 

Ser.  II.  Malacoearpicae.  Trib.  IV.  Fruiiculiferae.  97.  8.  Decaisnei,  98.  &.. 
tereüfoltum,  99.  8.  spaihulaefolium,  100.  8.  aquifolium,  101.  8.  pyriforme,  102.  8. 
virgatum,  103. 8.  asperifolium,  104. 8.  latifolium,  105. 8.  obtusifolium,  106.  S.  pachy- 
carpum. 

Trib.  V.  Oymoeae.  107.  8.  etenophyllum,  108.  S.  lanceolatum,  109.  8.  Grevillei, 
110.  8.  Desvauxii,  111.  8.  bacciferum,  112.  8.  pteropleuron,  118.  8.  telephifolium,. 
114.  8.  torvum,  116.  8.  polypkyllum,  116.  8.  vulgare,  117.  8.  cymosum,  118.  8. 
lendigerum,  119.  8.  trichocarpum ,  120.  8.  brachy carpum,  121.  S.  salicifolium,. 
122.  S.  linifolium. 

Trib.  VI.  Bacemotae.  123.  8.  neurophorum,  124.  8.  acinaria,  125.  S.  Boveanum, 
126.  8.  leptopodum,  127.  8.  MerrifieUii,  128.  8.  podacanjhum,  129.  8.  polyacanthumr 
130.  S.  spinuligerum,  131.  8.  bicorne,  132.  8.  concinnum,  133.  S.  cyslocarpum, 
134.  8*  granuliferum,  135.  8.  gracile,  136.  S.  polycyetum,  137.  8.  baccularia^ 
138.  8.  plagiophyllum  (f  S.  confuaum,  f  8.  microceratium),  139.  8.  filipendula,  140. 
8.  BÜiquosum,  141.  8.  fragile,  142.  8.  Senslowianum,  143.  8.  paniculalum. 

Die  meisten  dieser  Arten  werden  ausführlich  beschrieben  (eine 
Menge  zweifelhafter  Arten  wird  zum  Schlüsse  kürzer  besprochen} 
und  durch  viele  vorzügliche  Abbildungen  auf  31  Tafeln  illustrirt. 
Die  Synonyme  und  die  geographische  Verbreitung  der  Arten  werden, 
auch  angegeben. 

Die  neu  beschriebenen  Arten  und  Varietäten  sind: 

S.  trichophyllum,  S.  Fengeri,  S.  Coreanum,  S.  hemiphyllum  Turn,  ß  micror 
merum,  S.  robustum,  8.  bracteolosum,  8.  laevigatum,  8.  globulariaefolium,  S.  rhyn- 
ekophorum,  8.  Gunnianum,  S.  eroeum,  8.  crUtatum,  S.  claviferum,  8.  opacum, 
8.  pachycarpum,  8.  torvum,  8.  brachycarpum,  8.  neurophorum ,  8.  leptopodum,. 
8.  Merrifieldii,  S.  polyacanthum  nnd  S.  fragile.  Nene  Namen  sind:  8.  halitrichum 
(=  Cystoseira  halitricha  Areech ),  8.  grande  (=  Bloeeevillea  paradoxa  Kütz.), 
S.  lophocarpum  (=  ?  S.  obovatum  Sond.)  nnd  8.  coriifolium  (=  S.  lanceolatum 
Orev.  nnd  8.  echinocarpum  Grev.).  N.  Wille  (Aas.) 


Angerer,  L.,  Beitrag  zur  Laubmoosflora  von  Ober- 
österreich. (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  189(L 
p.  297—300). 

Die  hier    aufgezählten  Moose    wurden    von  Dörfler  in   den< 
Umgebungen   von  Gmünd en  gesammelt;   nur  die   Sphagnum- Arten, 
sammelte  Verf.  selbst  bei  Kremsmünster.     Ein  Theil  der  Bestimm- 
ungen wurde  von  dem  bekannten  Bryologen  Breidler  revidirt. 
Neu  für  Oesterreich  sind  nur  drei  Arten : 
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Sphagnum  fimbriatum  Wils.  (teste  Breidler)  bei  Kremsmünster  (An- 
ger er);  Sphagnum  quinquefarium  Warnstorf  (teste  Breidler)  hei  Krems- 
Münster  (Anger er)  und  bei  Hallstatt  (Figdor);  Schistidium  gracile (Schleich.) 
«bei  Gmonden  (Dörfler). 

Bei  zahlreichen  in  Nieder-,  und  Oberösterreich,  sowie  in  Tirol 
-gesammelten  Exemplaren  von  Mnium  punctatum  Hedw.  beobachtete 
~Verf.  das  Vorkommen  asymmetrischer  Blätter  neben  den  typischen. 

Pritsch  (Wien). 


Pfeffer,  W.,  I.  Ueber  Aufnahme  und  Ausgabe  ungelöster 
Körper.  (Abhandlungen  d.  math.-phys.  Cl.  d.  Sachs.  Gesellsch. 
d.  Wissenschaften.    Bd.  XVI.     1890.    p.  149—184.) 

,  IL  Zur  Kenntniss   der   Plasmahaut  und    der  Va- 

cuolen  neb  st  Bemerkungen  über  den  Aggregatzustand 
des  Protoplasmas  und  über  osmotische  Vorgänge. 
(1.  c.  p.  185—345.) 

I.  Um  in  die  Mechanik  der  Aufnahme  und  Ausgabe 
fester  Körper  seitens  des  Plasmakörpers  einen  tieferen 
Einblick  zu  gewinnen,  hat  Verf.  zunächst  die  nackten  Plasmakörper 
-der  Myxomyceten-PlaBmodien  eingehend  untersucht,  und  zwar  diente 
ihm  als  Versuchsobject  in  erster  Linie  Chondrioderma  difforme, 
-dessen  Cultur  er  eingehend  beschreibt. 

Bezüglich  der  Aufnahme  fester  Körper  liefert  nun  Verf.  den 
Nachweis,  dass  bei  derselben  weder  ein  chemischer,  noch  ein 
Contactreiz  thätig  sein  kann.  Ersteres  folgt  daraus,  dass  ausser 
lebenden  Organismen,  wie  Pleurococcvui,  Diatomeen  und  dergl.,  nicht 
nur  die  verschiedenartigsten  indifferenten  Verbindungen,  sondern 
auch  solche,  die  in  Wasser  ganz  unlöslich  sind,  wie  Quarz  und 
•Carmin,  von  den  Plasmodien  aufgenommen  werden.  Dass  ferner 
eine  hohe  Sensibilität  gegen  Stoss  oder  Gontact  nicht  besteht,  folgt 
daraus,  dass  sehr  leichte  Körperchen,  wie  die  Sporen  von  Penicülium, 
wenn  sie  mit  dem  fortrückenden  Saume  des  Plasmodiums  fortge- 
schoben werden,  in  diesem  an  den  Berührungsstellen  ebensowenig 
eine  Hemmung  des  Ausgestalten  erzielen ,  wie  schwimmende 
Infusorien,  die  an  das  Plasmodium  anstiessen,  und  dergl. 

Es  bleibt  somit  nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  festen  Körper 
rein  mechanisch  in  das  Plasmodium  gepresst  werden, 
sei  es  durch  ihr  eigenes  Gewicht  oder  durch  den  Widerstand,  den 
sie  der  Fortbewegung  des  Plasmodienzweiges  entgegenstellen. 

Dieser  Eintritt  in  den  Plasmakörper  der  Plasmodien  geschieht, 
-ohne  dass  damit  für  gelöste  Stoffe  ein  Weg  geöffnet  wird,  denn  die 
Plasmahaut  schliesst  hinter  einem  solchen  Körper  etwa  ebenso  zu- 
sammen, wie  eine  Oelschicht  oder  Kautschuklamelle,  durch  die 
man  eine  Nadel  führt. 

Weder  die  Dicke  der  zu  passirenden  Hyaloplasmaschicht,  noch 
die  Gestalt  des  aufzunehmenden  Körpers  scheint  für  die  Aufnahme 
von  Bedeutung  zu  sein,  auch  für  flüssige  Körper,  wie  kleine  Tröpfchen 
von  Olivenöl,  die  mit  Alkanna  roth  gefärbt  waren,  Hess  sich 
«dieselbe  nachweisen. 
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Die  durch  das  Hyaloplasma  in  das  strömende  Körnerplasma 
gelangten  Fremdkörper  werden  häufig  inVacuolen  eingeschlossen,, 
und  zwar  findet  dies  nicht  selten  auch  bei  indifferenten  oder  gänzlich 
unlöslichen  Körpern  statt,  während  auf  der  anderen  Seite  gelegentlich 
auch  solche  Stoffe,  die  ein  geeignetes  Nährmaterial  zu  liefern  im. 
Stande  sind,  wie  z.  B.  Vitellinkry stalle ,  während  ihres  ganzen 
Aufenthaltes  im  Plasmodium  nicht  in  Vacuolen  gelangen.  Uebrigens 
wurde  auch  umgekehrt  ein  Rücktritt  von  Fremdkörpern  aus  einer 
Vacuole  in  den  Protoplasten  des  Plasmodiums  beobachtet. 

Nach  einiger  Zeit  (24  Stunden  bis  4  Tagen)  findet  jedoch 
stets  wieder  eine  Ausstossung  der  Fremdkörper  aus  dem 
Plasmodium  statt,  und  zwar  Hessen  sich  in  dieser  Beziehung  keine  be- 
stimmten Unterschiede  zwischen  indifferenten  und  Nahrung  liefernden 
Stoffen  nachweisen,  jedenfalls  wurden  auch  Körper  ausgestossen, 
die  noch  reichliche  organische  Nahrang  hätten  bieten  können.  Die 
in  Vacuolen  eingeschlossenen  Fremdkörper  werden  gewöhnlich  durch 
Einreissen  der  an  die  Peripherie  gelangten  Vacuole  mitsammt  der 
in  dieser  enthaltenen  Flüssigkeit  ausgestossen,  und  es  dürfte  an 
dieser  Stelle  die  Vacuolenhaut  direct  zur  Hautschicht  werden  können. 

Die  Ausstossung  der  Fremdkörper  findet  nur  während  der 
Bewegungen  und  Gestaltsveränderungen  der  Plasmodien  statt  und 
ist  auch  wohl  in  erster  Linie  auf  den  mechanischen  Widerstand, 
den  dieselben  der. Bewegung  der  Plasmodien  entgegensetzen,  zurück- 
zuführen. Dahingegen  ist  noch  gänzlich  unaufgeklärt,  welche  Factoren 
es  bedingen,  dass  die  einen  Körper  den  Bewegungen  der  Plasmodien 
folgen,  während  andere  ausgestossen  werden. 

Sodann  hat  Verf.  auch  an  den  mit  einer  Membran 
versehenen  Zellen  eine  Aufnahme  fester  Körper  durch  den 
Plasmakörper  beobachten  können.  Zunächst  gelang  dies  bei  künstlich 
erzeugten  Niederschlägen,  die  z.  B.  in  den  Wurzelhaaren  von  Trianea 
Bogotensis  durch  Methylenblau,  in  der  Stengelepidermis  von  Vicia 
Faba  durch  Wasserstoffsuperoxyd  hervorgerufen  werden.  Diese 
Niederschläge  werden  stets  im  Zellsaft  gebildet,  wurden  aber  vom 
Verf.  nach  einiger  Zeit  auch  häufig  innerhalb  des  Plasmakörpers 
angetroffen.  In  den  Wurzelhaaren  von  Trianea  Bogotensis  konnte 
Verf.  sogar  direct  in  der  lebenden  Zelle  die  Aufnahme  der  Körnchen- 
aggregate von  gerbsaurem  Methylenblau  durch  den  Plasmakörper 
verfolgen.  Ebenso  sah  er  kleine  Calciumoxalatkrystalle  vom 
Zellsaft  aus  in  den  Plasmakörper  hineingelangen,  während  er  um- 
gekehrt auch  den  Rücktritt  der  genannten  Körper  aus  dem  Plasma 
in  die  Vacuolenflüssigkeit  nachweisen  konnte. 

In  plasmolysirten  Zellen  beobachtete  er  auch,  dass  gelegentlich 
einzelne  dieser  Körner  vom  Protoplasten  nach  aussen  hin  abgeschieden 
wurden.  Bei  angeschnittenen  Zellen  von  Vaucheria  konnte  Verf. 
endlieh  auch  nach  einer  hier  nicht  ausfuhrlich  zu  beschreibenden 
Methode  die  Aufnahme  von  Carminkörnchen  durch  die  Oberfläche 
des  Protoplasten  bewirken. 

Am  Schluss  dieser  Arbeit  betont  Verf.  noch  besonders,  dass 
nach  Nachweisung  des  Austausches  fester  Körper  zwischen  Plasma- 
körper und  Zellsaft  nicht  mehr  angenommen  werden  darf,  dass  ein 
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beliebiger  Inhaltskörper  der  Zelle  an  demjenigen  Orte,  an  dem  er 
in  einem  bestimmten  -Falle  beobachtet  wird,  auch  wirklich  entstanden 
ist,  und  unterwirft  die  über  die  verschiedenen  festen  und  flüssigen 
Einschlüsse  der  Zelle  in  der  Litteratur  vorliegenden  Angaben  einer 
kurzen  Kritik. 

II.  In  der  zweiten  Arbeit  liefert  Verf.,  namentlich  im  Gegensatz 
zu  H.  de  Vries  und  seinen  Schülern,  den  Nachweis,  dass  Haut- 
schicht und  Vacuolenhaut*)  sich  nicht  etwa  wie  der  Zellkern  und 
die  Chromatophoren  ausschliesslich  durch  Theilung  vermehren,  sondern 
auch  an  beliebigen  Orten  des  Plasmakörpers  durch  Neubildung  aus 
dem  Cytoplasma  entstehen  können.  Sodann  finden  in  dieser  Arbeit 
aber  auch  noch  verschiedene  Probleme  der  Zellenphysiologie  eine 
eingehende  Behandlung. 

1.  Beobachtungen  an  den  Plasmodien  der  Myxomy- 
ceten.  Die  in  diesem  Abschnitte  angeführten  Beobachtungen  und 
Versuche  wurden  wieder  in  erster  Linie  an  den  Plasmodien  von 
Chondrioderma  difforme  angestellt,  deren  feinere  Struktur  Verf.  zu- 
nächst kurz  bespricht.  Danach  „besteht  zwischen  Hyaloplasma 
und  Körnerplasma  keine  bestimmte  Abgrenzung,  und  tbatsächlich 
ist  letzteres  nur  als  Hyaloplasma  anzusehen,  das  durch  eingelagerte 
Körper  getrübt  ist".  Unter  diesen,  die  eine  sehr  verschiedenartige 
Zusammensetzung  besitzen  und  sicher  zum  Tbeil  auch  Fremdkörper 
darstellen,  befinden  sich  auch  Vacuolen  von  sehr  verschiedener 
Grösse.  Diese  zeigen  zum  Theil  sehr  regelmässige  Pulsationen 
und  entschwinden  zum  Theil  in  der  Systole  vollständig  der  Wahr- 
nehmung, zum  Theil  verkleinerten  sie  sich  aber  auch  in  unregel- 
mässigen  Intervallen  nur  wenig,  so  dass  ein  ganz  allmählicher 
Uebergang  von  den  pulsirenden  zu  den  nicht  pulsirenden  Vacuolen 
zu  beobachten  ist. 

Verf.  konnte  nun  zunächst  eine  unzweifehalfte  Neubildung 
-der  Hautschicht  beim  Durchschneiden  feiner  Plasmodienstränge 
eintreten  sehen.  Bei  stetiger  Beobachtung  konnte  er  in  ganz  zweifel- 
loser Weise  feststellen,  dass  sich  in  dem  alten  Hyaloplasma  durch- 
aus keine  Vorgänge  abspielen,  die  etwa  zu  einem  Ueberziehen  der 
Schnittfläche  mit  Hautschicht  führen  könnten.  „Vielmehr  geht  un- 
zweideutig das  oft  schnell  sichtbar  werdende  Hyaloplasma  aus  dem 
Körnerplasma  hervor,  indem  in  diesem  die  Körnchen  in  entsprechen- 
der Weise  aus  der  Peripherie  zurücktreten.44 

Umgekehrt  beobachtete  Verf.  auch  eine  Auflösung  der 
Hautschicht  im  Plasmakörper  der  Plasmodien. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  hat  Verf.  ferner  über  die 
künstliche  Neubildung  von  Vacuolen  angestellt.  Bei 
diesen  wurden  die  Plasmodien  zunächst  in  eine  gesättigte  Lösung 
einer  unschädlichen  und  nicht  allzu  sehr  löslichen  Substanz  gebracht, 
der  kleine  feste  Partikelchen  derselben  Substanz  zugesetzt  waren. 

*)  Verf.  gebraucht  jetzt  die  Ausdrücke  „Plasmahaut"  oder  „Plasmamembran" 
für  jede  Obernachenschicht  des  Protoplasmas,  während  er  als  „Hautschicht11  oder 
„Hyaloplasmahäutchen"  die  äussere  Plasmahaut,  als  „Vacuolenhaut"  oder  „Vacuolen- 
wand*  die  innere  Plasmahaut  bezeichnet. 
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"War  dann  eine  Anzahl  von  diesen  durch  die  Plasmodien  aufge- 
nommen, so  wurden  sie  allmählich  in  reines  Wasser  übertragen,  in 
•dem  sich  nach  einiger  Zeit  unter  allmählicher  Lösung  der  aufge- 
nommenen Körper  Vacuolen  um  dieselben  herum  bildeten.  Am 
besten  eignete  sich  zu  diesen  Versuchen  Asparagin ;  doch  hat  Verf. 
ausserdem  auch  mit  Gyps,  verschieden  tingirten  VitelUn-Krystalloiden, 
Lakmus,  Calciumphosphat,  Phloridzin  und  Gentianablau  operirt ;  von 
diesen  sind  Vitellin  und  Calciumphosphat  in  reinem  Wasser  unlös- 
lich, werden  aber  in  den  Plasmodien  allmählich  gelöst. 

Verf.  konnte  nun  mit  Sicherheit  nachweisen,  dass  die  künstlich 
eingeführten  Krystalle  „zuvor  unmittelbar  im  Protoplasma  ein- 
gebettet lagen,  also  nicht  von  einer  Vacuole  oder  Vacuolenhaut 
umgeben  waren,  während  bei  der  plötzlich  eingeleiteten  Bildung 
-der  Vacuole  die  benachbart  liegenden  praeformirten  Vacuolen  nicht 
in  Mitleidenschaft  gezogen  wurden."  Es  sind  somit  bei  der  Bildung 
dieser  künstlichen  Vacuolen  Vacuolenbildner  (Tonoplasten)  oder  der- 
gleichen in  keiner  Weise  betheiligt. 

Diese  künstlichen  Vacuolen  lassen  sich  nun  aber 
—  abgesehen  von  der  bedeutenden  Grösse,  die  sie  häufig  in  Folge 
der  starken  osmotischen  Wirkung  der  in  ihnen  enthaltenen  Stoffe 
annehmen  —  in  keinerWeise  von  den  normalen  Vacuolen 
unterscheidn.  So  konnte  Verf.  die  Th  eilung  und  Verschmelzung 
künstlicher  Vacuolen  sowie  auch  die  Verschmelzung  einer  solchen 
mit  einer  pulsirenden  Vacuole  wiederholt  beobachten.  In  einigen 
Fällen  zeigten  die  künstlichen  Vacuolen  sogar  geringe  Pulsationen. 
Sodann  stimmen  die  normalen  und  künstlichen  Vacuolen  auch  in 
ihrem  osmotischen  Verhalten  überein,  insofern  sie  Asparagin,  Gyps 
und  Methylenblau  leicht  diosmiren  lassen,  während  sie  Anilinblau 
zurückhalten.  Ferner  nehmen  beiderlei  Vacuolen  feste  indifferente 
Partikel  auf  und  stossen  sie  auch  gelegentlich  wieder  aus.  Ebenso 
können  künstliche  wie  praeformirte  Vacuolen  ihren  gelösten  und 
event.  auch  festen  Inhalt  in  das  umgebende  Wasser  entleeren,  in- 
dem sie  sich  nach  aussen  öffnen. 

Die  künstlichen  Vacuolen  bilden  sich  auch  im  körnchenfreien 
Plasma,  und  es  dürfte  somit  überhaupt  die  Vacuolenhaut  ledig- 
lich ein  Produkt  des  Hyaloplasmas  sein,  an  deren  Bildung  die  ver- 
schiedenen Einschlüsse  desselben  (Mikrosomen)  keinen  Antheil  haben. 
Uebrigens  beobachtete  Verf.  nach  Einführung  von  Asparagin- 
krystallen  auch  innerhalb  chloroformirter  Plasmodien  die  Bildung 
von  Vacuolen. 

Schliesslich  sei  aus  dem  Inhalte  dieses  Capitels  noch  erwähnt, 
«dass  sich  nach  den  Erörterungen  des  Verf.  durch  künstliche  Ein- 
führung verschiedenartiger  Stoffe  in  die  Plasmodien  noch  bei  ver- 
schiedenen anderen  Untersuchungen  werthvolle  Aufschlüsse  werden 
erlangen  lassen.  So  konnte  er  z.  B.  durch  vorherige  Einführung 
von  Congoroth  als  Indicator  feststellen,  dass  verdünnte  Citronensäure 
•die  Hautschicht  und  die  Vacuolenmembran  der  lebenden  Plasmodien 
zu  diosmiren  vermag. 

2.  Die  Vacuolen  der  Plasmakörper  im  Allge- 
meinen.    Während    bei    den    in    eine    Zellhaut    eingeschlossenen 
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Protoplasten  ein  unzweifelhafter  Nachweis  für  die  Neubildung  voa 
Hautschicht  oder  Vacuolenmernbran  bisher  nicht  gelang,  sprechen 
doch  bereits  die  an  den  Plasmodien  gewonnenen  Erfahrungen  gegen 
eine  ausschliessliche  Vermehrung  derselben  durch  Wachsthum 
und  Theilung;  denn  es  ist  in  principieller  Hinsicht  kein  Unter* 
schied  zwischen  der  Plasmahaut  der  Plasmodien  und  anderer 
nackter  oder  mit  Zellhaut  umkleideter  Zellen  bekannt  In  der 
That  führt  Verf.  denn  auch  noch  einige  Beobachtungen  an,  die 
sehr  für  eine  heterogene  Entstehung  der  Plasmabaut  sprechen,  während 
auf  der  anderen  Seite  die  von  H.  de  Vries  und  Went  ffrr  die 
autonome  Bildung  derselben  angeführten  Beobachtungen  und  Argu- 
mente keine  Beweiskraft  besitzen. 

Ausserdem  bespricht  Verf.  in  diesem  Abschnitt  noch  die  Gründe, 
welche  für  die  Existenz  einer  vom  übrigen  Cytoplasma  verschiedenen 
Plasmahaut  sprechen.  Es  sind  in  dieser  Hinsicht  in  erster  Linie 
die  osmotischen  Eigenschaften  der  Cytoplasten  zu  berücksichtigen; 
so  ist  namentlich  der  Wasserreichthum  des  Cytoplasmas  mit  der 
schweren  Permeabilität  des  Protoplasten  nur  unter  der  Annahme 
besonderer  continuirlicher  Plasmahäute,  die  für  die  osmotische  Auf- 
nahme seitens  des  Plasmakörpers  entscheidend  sind,  vereinbar.  Dass 
gewisse  Stoffe  im  Cytoplasma  schnell  diffundiren,  während  sie  die 
Vacuolenhaut  nur  relativ  langsam  passiren,  geht  auch  direct  aus 
der  Beobachtung  des  Verfs.  hervor,  dass  sich  gelegentlich  Krystalle 
von  Asparagin  (ebenso  von  Gyps  oder  Vitellin)  in  den  Plasmodien 
von  Chondrioderma  difforme  auflösen,  ohne  dass  es  zur  Bildung 
einer  Vacuole  kommt.  Da  eine  solche  Lösung  innerhalb  einer 
Vacuolenhaut  eine  Vergrösserung  der  Vacuole  auf  osmotischem 
Wege  hervorruft,  so  müsste,  wenn  Cytoplasma  und  Vacuolenhaut 
in  gleicher  Weise  permeabel  wären,  auch  ohne  eine  Plasmahaut 
durch  solche  Lösung  eine  Ansammlung  osmotisch  wirksamer  Sub- 
stanz und  damit  eine  Vacuole  zu  Stande  kommen.  Schliesslich 
spricht  für  das  Vorhandensein  differenzirter  Plasmahäute  auch  die 
bekanntlich  in  verschiedener  Weise  ausführbare  Isolirung  der  Haut- 
schicht und  Vacuolenhaut,  die  in  diesem  Zustande  noch  im  Wesent- 
lichen die  gleichen  osmotischen  Eigenschaften  besitzen,  wie  die 
unversehrten  Protoplasten. 

3.  Ursachen  der  Entstehung  der  Vacuolenhaut» 
„Eine  volle  Einsicht  in  die  Bedingungen  und  Vorgänge,  welche  zur 
Bildung  der  Plasmahaut  führen,  ist  noch  nicht  erreicht.  Kann  auch 
die  Plasmahaut  nicht  eine  einfache  physikalische  Spannungshaut 
sein,  so  ist  doch  fraglich,  ob  ihre  Entstehung  schon  durch  bestimmte 
Oberflächenspannung  herbeigeführt  wird,  oder  ob  Wassercontact 
mitzuwirken  hat.  Eine  Entscheidung  ist  auch  daraus  nicht  zu  ent- 
nehmen, dass  die  Grenzfläche  des  Cytoplasmas  gegen  festes  Asparagin 
die  dioamotischen  Eigenschaften  der  Vacuolenhaut  nicht  besitzt 
Uebrigens  scheint  vitale  Thätigkeit  zur  Formirung  von  Plasmahaut, 
sowie  zur  Aeusserung  der  Plasticität  in  den  Protoplasten  nicht 
nothwendig  zu  sein. 

Kann  man  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  Proteinstoffe  als  wesent- 
liches Baumaterial  der  Plasmahaut  ansprechen,  so  lässt  sich  doch  mit  Be- 
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stimmtlieit  sagen,  dass  die  diosmotischen  Eigenschaften  der  Plasma- 
haut nicht  durch  eine  dünne  Oelschicht  oder  durch  imbibirendes 
Oel  bedingt  sind."  Eine  derartige  Hypothese,  die  bekanntlich  vor 
Kurzem  von  Quincke  aufgestellt  wurde,  ist,  wie  Verf.  zeigt,  mit 
dem  osmotischen  Verhalten  der  Plasmahäute  in  keiner  Weise  ver- 
einbar; so  diffundirt  z.  B.  das  in  Oel  und  Oelsäure  ganz  unlösliche 
Methylenblau  sehr  leicht  durch  die  Plasmahäute,  die  ja  auch  Wasser 
sehr  schnell  passiren  lassen.  Ferner  sah  Verf.  Oeltropfen  in  Plas- 
modien eindringen,  ohne  dass  beim  Contact  irgend  eine  Ausbreitungs- 
tendenz sich  bemerklich  gemacht  hatte;  auch  konnte  er  an  den  mit 
Oel  in  Berührung  gebrachten  Plasmodien  eine  Oelhaut  weder  direct, 
noch  nach  Zugabe  von  Alkanna  erkennen. 

4.  Aggregatzustand  des  Protoplasmas.  Auch  bei  den 
Untersuchungen  über  die  Cobäsion  des  Cytoplasmas  haben  dem 
Verf.  die  Plasmodien  von  Chondrioderma  difforme  gute  Dienste 
geleistet.  Wir  haben  bei  diesen  das  strömende  und  das  ruhende 
Plasma  zu  unterscheiden,  die  aber  wechselseitig  in  einander  über- 
gehen können  und  auch  normalerweise  häufig  in  einander  über- 
gehen. 

Von  diesen  beiden  Componenten  des  Cytoplasmas  muss  nun 
das  strömende  Körnerplasma  offenbar  eine  flüssige,  höchstens  zäh- 
flüssige Consistenz  besitzen,  während  sich  für  das  ruhende  Plasma 
eine  nicht  ganz  unbeträchtliche  Cohäsion  nachweisen  Hess.  Das 
Vorhandensein  einer  solchen  Cohäsion  geht  zunächst  daraus  hervor, 
dass  Oeltropfen  und  Vacuolen,  welche  im  Kömerplasma,  so  lange 
deformirende  Wirkungen  fehlen,  stets  die  Kugelform  besitzen,  beim 
Durchpressen  durch  enge  Strömungscanäle  entsprechend  deformirt 
werden,  um  sofort  wieder  die  Kugelgestalt  anzunehmen,  sobald  die 
Erweiterung  des  strömenden  Plasmas  dieses  erlaubt. 

Derartige  deformirende  Wirkungen  vermag  das  ruhende  Plasma 
der  feinen  Plasmodienstränge  selbst  dann  auszuüben,  wenn  dasselbe 
auf  eine  dünne,  etwa  0,003  mm  mächtige  Hyaloplasmazone  reducirt 
ist,  ohne  dass  eine  Erweiterung  des  Canals  oder  ein  locales  Hervor- 
treten nach  aussen  sichtbar  wäre.  „Ebenso  weicht  das  ruhende 
Körnerplasma,  selbst  wenn  es  ansehnliche  Mächtigkeit  erreicht, 
nicht  aus,  ja  sogar  locale  Leisten,  oder  kegelförmige,  abgerundete 
Vorsprünge  des  ruhenden  Plasma  erhalten  sich,  während  sie  ent- 
sprechende Deformation  des  passirenden  Oeltropfens  veranlassen." 
Wir  müssen  somit  nicht  nur  der  Plasmahaut  oder  der  äusseren 
Hyaloplasmaschicht,  sondern  dem  gesammten  ruhenden  Cytoplasma 
eine  festere  Consistenz  zuschreiben.  Um  nun  über  die  absolute 
Grösse  dieser  Cohaesion  Aufschluss  zu  erlangen,  müsste  man  die  zu 
den  beobachteten  Deformationen  nöthigen  Druckkräfte  genau  be- 
rechnen können.  Aus  annähernden  Berechnungen  des  Verf.  folgt, 
dass  diese  Deformation  mindestens  einen  Druck  von  80  mgr  pro  Q]  mm 
erfordert,  wahrscheinlich  aber  einen  noch  viel  bedeutenderen. 

Sodann  hat  Verf.  aber  auch  bei  starken  Plasmodiensträngen 
directe  Messungen  über  das  Tragvermögen  derselben  angestellt,  das 
er  auf  120 — 300  mgr  pro  Q  mm  bestimmte.     Es   geschah   dies  in 
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der  Weise,  dass  er  kräftige  Plasmodien,  die  von  ifoftastengeln  frei 
in  Wasser  herabhingen  und  zunächst  dem  Stengelsttick  einen  ein- 
fachen Strang  bildeten,  im  dampfgesättigteu  Räume  aus  dem  Wasser 
heraushob,  so  dass  auf  besagtem  Haftstrange  der  Zug  des  in  Luft 
schwebenden  Plasmodiums  lastete.  Aus  dem  Gewicht  des  Plas- 
modiums, das  natürlich  auch  noch  künstlich  gesteigert  werden 
konnte,  und  dem  Querschnitte  des  Haftstranges  Hess  sich  dann  die 
Tragfähigkeit  leicht  berechnen. 

Eine  relativ  grosse  Cohaesion  müssen  ferner  aucli  die  Cilien 
der  Schwärmzellen  besitzen,  die  nicht  nur  sich  selbst  im  Wasser 
schnell  bewegen,  sondern  meist  auch  die  gesammte  Masse  des  be- 
treffenden Organismus  in  relativ  schnelle  Bewegung  zu  setzen  ver- 
mögen. Ebenso  deutet  die  Durchzwängung  des  Körpers  der  S  amen- 
fäden  der  Farne  auf  ansehnliche  Cohaesion  und  elastische  Eigen- 
schaften. 

Die  Zellhaut-umkleideten  Protoplasten  besitzen  dagegen 
in  der  Regel  eine  geringere,  mehr  oder  weniger  zähflüssige  Conaistent. 
Für  eine  solche  sprechen  einerseits  die  lebhaften  Bewegungeerschei- 
nungen derselben,  andererseits  aber  auch  das,  namentlich  bei  plasmo- 
lytischen Versuchen,  hervortretende  Streben  zur  Gleichgewichtsfigur 
und  die  faltenlose  Vergrösserung  und  Verkleinerung  des  lebenden 
Protoplasmas. 

Am  Schlüsse  dieses  Kapitels  behandelt  Verf.  die  Mechanik 
der  Plasmabewegungen.  Er  zeigt,  dass  zu  Gunsten  der 
namentlich  von  Berthold  verfochtenen  Hypothese,  nach  der  die 
Plasmaströmung  ausschliesslich  durch  Oberflächenspannungen  hervor- 
gebracht werden  soll,  irgendwie  beweiskräftige  Beobachtungen  nicht 
angeführt  werden  können.  Im  Gegen theil  führt  Verf.  einige  Be- 
obachtungen an;  nach  denen  mit  der  Aenderung  des  Aussenmediums 
jedenfalls  keine  nachweisbaren  Aenderungen  der  Oberflächen- 
spannung verbunden  sind.  Ganz  unvereinbar  mit  den  bekannten 
Thatsachen  ist  dagegen  die  vor  Kurzem  von  Quincke  über  die 
Plasmaströmung  aufgestellte  Hypothese. 

5.  Allgemeine  Bedingungen  für  Aufnahme  und 
Speicherung  von  Körpern.  In  diesem  Capitel  setzt  Verf. 
namentlich  auseinander,  von  wie  vielen  verschiedenen  Factoren  die 
osmotischen  Vorgänge  in  der  Plasmahaut  abhängig  sind,  und  deutet 
auch  an,  wie  sich  für  eine  einseitige  Durchlässigkeit  derselben  eine 
rein  physikalische  Erklärung  würde  geben  lassen.  Ob  nun  aller- 
dings eine  solche  einseitige  Permeabilität,  die  natürlich  auch  ohne 
chemische  Umsetzungen  zu  einer  Anhäufung  von  Stoffen  innerhalb 
der  Zellen  führen  könnte,  thatsächlich  vorkommt,  lässt  sich  zur 
Zeit  nicht  sicher  entscheiden.  Die  diesbezüglichen  Versuche  von 
Janse,  der  bekanntlich  zwischen  Intrapermeabilität  und  Extra- 
permeabilität unterscheidet,  sind  nicht  beweisend,  weil  bei  ihnen 
chemische  Metamorphosen  der  aufgenommenen  StoiFe  im  Plasma- 
körper oder  Zellsaft  keineswegs  ausgeschlossen  sind. 

6.  Das  osmotische  System  in  der  Zelle.  Aus  dem 
Inhalte  dieses  Capitels ,  das  hauptsächlich   eine  Auseinandersetzung 
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«der  in  erster  Linie  von  Naegeli  und  dem  Verf.  begründeten  An- 
schauungen über  die  Mechanik  der  Zellen  enthält,  sei  hier  nur  er- 
mähnt, dass  genau  genommen  nicht  immer  der  gesammte  osmotische 
Druck,  den  der  Zellsaft  auszuüben  vermag,  gegen  die  Zellhaut  zur 
Wirkung  kommt;  vielmehr  vermag  einerseits  bereits  der  Plama- 
körper  in  Folge  seiner  allerdings  nur  geringen  Cohäsion  einen  ge- 
wissen Gegendruck  auszuüben,  andererseits  gibt  aber  auch  die 
Resultirende  aus  der  in  der  Hautschicht  und  Vacuolenhaut  bestehenden 
Oberflächenspannung  eine  nach  Innen  gerichtete  Componente.  Der 
erstere  Factor  kann  nun  allerdings  stets  nur  geringe  Werthe  be- 
sitzen; selbst  unter  Annahme  der  relativ  grossen  an  Plasmodien- 
strängen  festgestellten  Cohaesion  berechnete  Verf.  einen  Maximal- 
druck von  0,03  Atmosphären,  während  bekanntlich  die  Turgorkraft 
meist  mehrere  Atmosphären  beträgt.  Ebenso  dürfte  auch  der  aus 
den  Oberflächenspannungen  resultirende  Radialdruck  im  Verhältniss 
«u  den  osmotischen  Druckkräften  stets  nur  geringe  Werthe  besitzen ; 
»ach  ungefähren  Schätzungen  des  Verf.  würde  derselbe  für  Zellen 
mit  dem  Radius  0,01  mm  c.  0,1—0,2  Atmosphären  betragen  können. 
Immerhin  kann  dieser  Druck  bei  sehr  kleinen  Vacuolen  doch  ganz 
beträchtliche  Werthe  erlangen,  und  es  ist  wohl  denkbar,  dass  der- 
selbe bei  den  in  Primordialzellen  eingeschlossenen  Vacuolen  eine 
gewisse  Bedeutung  besitzt,  da  der  Plasmakörper  derselben  bei  der 
geringen  Cohäsion  der  äusseren  Plasmahaut  keine  stark  osmotisch 
wirksamen  Stoffe,  die  dem  Inhalt  der  Vacuolen  das  Gleichgewicht 
au  halten  vermögen,  enthalten  kann. 

7.  Der  osmotische  Druck  in  der  Zelle.  Verf.  gibt  in 
diesem  Capitel  namentlich  eine  historisch- kritische  Besprechung  der 
einschlägigen  Litteratur,  wobei  namentlich  auch  die  von  van't 
Hoff  aufgestellte  kinetische  Theorie  des  osmotischen  Druckes  Be- 
rücksichtigung findet.  Nach  dieser  soll  bekanntlich  der  osmotische 
Druck,  ebenso  wie  der  Gasdruck,  durch  die  Stösse  der  gelösten 
Molekeln  gegen  die  für  diese  impermeabele  Wand  bewirkt  werden 
und  somit  dem  Boy  le- Mario tte'schen  Gesetze  und  der  Avogadro- 
iichen  Theorie  folgen. 

Hervorheben  will  Ref.  ferner  noch  aus  diesem  Capitel  den 
Nachweis,  dass  die  Qualität  der  Haut,  so  lange  gelöste  Stofte 
nicht  exosmiren,  den  osmotischen  Druck  nicht  beeinflusst.  Verf. 
zeigt,  wie  die  früher  von  ihm  vertretene  gegentheilige  Ansicht  zu 
einem  perpetuum  mobile  führen  würde.  „In  der  arbeitsthätigen  Zelle 
steht  aber  Arbeitskraft  zur  Verfügung,  die  in  irgend  einer  zur  Zeit 
nicht  controlirbaren  Weise  auf  Abweichungen  von  dem  für  den 
statischen  Zustand  gültigen,  osmotischen  Druck  hinarbeiten  könnte, 
sei  es  durch  Unterhaltung  ungleicher  Concentration,  durch  eine  active 
einseitige  Beförderung  von  Wasser,  oder  durch  irgend  andere  Vor- 
gänge.44 Es  ist  jedoch  bereits  nach  den  zur  Zeit  vorliegenden 
Untersuchungen  nicht  wahrscheinlich,  dass  derartige  Momente  eine 
grosse  Bedeutung  besitzen. 

8.  Blicke  auf  Druckwirkungen  als  Ursache  einiger 
Bewegungen.     Ausser  verschiedenen,   in  einem  kurzen  Referate 
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nicht  wohl  wiederzugebenden,  mehr  theoretischen  Erörterungen,  ent- 
hält dies  Capitel  namentlich  eine  Besprechung  der  Bewegungs- 
mechanik der  C^nareen-Staubfäden.  .Verf.  zeigt,  dass  hier  eine 
active  Contraction  des  Protoplamas,  wie  sie  noch  neuerdings  von 
Vines  und  Gardiner  angenommen  werde,  jedenfalls  nicht  in  Be- 
tracht kommen  kann.  Eine  solche  Annahme  ist  mit  der  geringen 
Cohäsion  der  Protoplasmas  nicht  vereinbar.  Wir  müssen  somit  die 
Ursache  der  Reizbewewegung  entweder  in  einer  osmotischen  Stoff- 
ausgäbe  sehen  oder  in  einer  Turgorsenkung,  die  durch  Bildung  von 
Stoffen  geringerer  osmotischer  Leistung  innerhalb  des  Zellsaftes  be- 
wirkt wird. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Dangeard,  P.  A«,  Bechere hes  sur  le  mode  d'union  de  la 
tige  et  de  la  racine  chez  les  Dicotylädones.  (Le 
Botaniste.  I.  1889.  p.  75—125,  2  Tfln.) 

Eingehende  Studien  über  die  anatomische  Structur  von  Keim- 
pflanzen aus  einer  grossen  Anzahl  Familien  führten  Verf.  zu  fol- 
genden allgemeinen  Resultaten :  1.  Was  gegenwärtig  unter  Pericykel 
des  Stammes  verstanden  wird,  ist  nur  eine  Bastparthie  (region  libä- 
rienne)  des  Gefässbündels,  die  man  mit  dem  Namen  Periphragma 
belegen  kann.  2.  Die  Structur  der  Wurzel  steht  in  Abhängigkeit 
von  der  Nervatur  der  Cotyledonen,  Stamm  und  Wurzel  sind  zwei 
Organe  recht  verschiedener  Natur,  welche  sich  allmählig  ausgleichen. 
3.  Der  Anschluss  des  Leitungssystems  der  Wurzel  an  die  Cotyle- 
donarspuren  vollzieht  sich  in  gleich  näher  zu  charakterisirender 
Weise,  die  eine  feststehende  Orientirung  der  Wurzel  zeigt;  der 
Median -Längsschnitt  durch  die  Cotyledonen  geht  durch  ein  Holz- 
bündel der  Wurzel.  So  aufgefasst  entspricht  die  Art  und  Weise 
der  Vereinigung  des  Stammes  mit  der  Wurzel  ziemlich  genau  den 
natürlichen  Familien  (Ausnahme :  Calycanihus   und  Chimonanthus). 

Bezüglich  dieser  Art  und  Weise  der  Vereinigung  haben  wir 
3  Fälle  hinsichtlich  des  Leitungssystems  zu  unterscheiden  (fran- 
zösischer Auffassung  gemäss  wird  hier  der  Centralstrang  der  Wurzel 
nicht  wie  bei  uns  als  einziges  radiäres  Gefassbündel  aufgefasst, 
sondern  in  eine  Reihe  von  Gelassbündeln  aufgelöst,  derart,  dass 
Bast  und  Holzbündel  mit  einander  alterniren.  Die  zwei  Gefass- 
bündel einer  Wurzel  z.  B.  entsprechen  so  unserem  „diarchen" 
Bündel  etc.): 

1)  Die  Wurzel  hat  zwei  Gefassbündel:  Die  Cotyle- 
donen sind  fiedernervig;  der  Mittelnerv  theilt  sich  an  der  Basis  des 
Blattstiels  in  zwei  Bündel,  die  mit  einander  einen  veränderlichen 
Winkel  beim  Eintritt  in  das  hypocotyle  Glied  bilden;  das  Holz- 
bündel der  Wurzel  schiebt  sich  zwischen  diese  beiden  Cotyledonar- 
spuren  ein.  Wir  haben  also  in  dem  hypocotylen  Gliede 
vier  Coty ledonar spuren  in  zwei  Gruppen,  deren  jede 
in    ein  Holzbündel    übergeht,    so    dass  die   Wurzel  im 
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öanzen  zwei  Bündel  hat.  Dies  ist  der  häufigste  Fall  bei  den 
Dicotyledonen.  Als  secundärer  Fall  ist  hier  der  Blattstiel  mit  einem 
medianen  und  zwei  Seitennerven  anzuschliessen,  wobei  die  letzteren 
ohne  Anschluss  bleiben,  Composüen,  einige  Ranuncidaceen. 

2)  Die  Wurzel  hat  vier  Gefässbündel:  Die  Cotyle- 
donen    sind    fingernervig;    man    unterscheidet    einen   medianen  und 

-zwei  Seitennerven,  die  zwei  Mediannerven  und  die  vier  Seiten- 
nerven liefern  je  vier  Cotyledonarspuren  in  zwei  Gruppen; 
wir  haben  so  im  Ganzen  im  hypocotylen  Gliede  acht 
♦Cotyledonarspuren  in  vier  Gruppen,  deren  jede  in 
ein  Holzbündel  der  Wurzel  übergeht.  Diese  so  einfache 
Anordnung  ist  oft  durch  eine  Anastomose  zwischen  medianen  und 
seitlichen  Gefilssbündeln  maskirt,  die  ziemlich  lange  im  hypocotylen 
-Gliede  erhalten  bleiben  kann,  wie  z.  B.  bei  Acer  campestre  und 
den  Cucurbitaceen.  Ein  secundärer  Fall  wird  hier  durch  einen 
Mediannerv,  zwei  Seitennerven  und  vier  kleine  Nerven  gebildet, 
^welch  letztere  (Xanthium)  keinen  Anschluss  haben,  Verdoppelung 
-des  gewöhnlichen  Compositentypu*. 

3)  Die  Wurzel  hat  acht  Gefässbündel:  In  diesem 
Fall  sollte  mau  nach  dem  Vorausgegangenen  16  Cotyledonarspuren 
in  8  Gruppen  erwarten;  diese  theoretische  Vertheilung  wurde  aber 
niemals  angetroffen,  indess  kann  man  das  Verhalten  von  Citrus 
mit  einem  verdoppelten  Cucurbitaceen-Typua  vergleichen. 

Die  Zahl  der  Wurzelbündel  ist  gewöhnlich,  wie  erwähnt,  2,  4 
oder  8,  es  kann  aber  auch  eine  Reduction  eintreten.  Fehlt  eine 
Gruppe  von  Cotyledonarspuren,  so  fehlt  gleicherweise  das  ent- 
sprechende Wurzelbündel.  Aus  diesem  Grunde  besitzt  z.  B.  Malva 
rotundifolia  nur  drei  Wurzelbünde].  Mitunter  sind  in  bestimmtem 
Niveau  die  Bastspuren  im  hypocotylen  Gliede  halb  so  zahlreich, 
als  die  Gefässspuren ;  diese  nebensächliche  Erscheinung  kommt  da- 
durch zu  Stande,  dass  der  Winkel,  welchen  die  beiden  Gefässbündel 
jeder  Gruppe  mit  einander  bilden,  sich  öffnet;  sind  die  Gruppen 
genähert  und  der  Winkel  sehr  geöffnet,  so  verschmelzen  die  beiden 
Bastspuren  im  Zwischenraum  der  Gruppen.  Diese  Anordnung  voll- 
zieht sich  immer  gegen  den  „Kragen**  (collet)  zu  und  das  daraus 
resultirende  Bastbündel  setzt  sich  direkt  in  das  Wurzelbündel  fort. 
Unter  „Collet"  versteht  Verf.  die  Stelle,  wo  die  Epidermis  des 
Stämmchens  aufhört  und  die  Wurzelhaar  tragende  Schjpht  beginnt. 
Sehr  gewöhnlich  vollzieht  sich  hier  der  Ausgleich  des  Leitungs- 
systems. Das  Grundgewebe  (tissu  conjonctif)  lässt  im  Allgemeinen 
in  Stamm  und  Wurzel  keine  Differenzen  erkennen,  das  Perycikel 
ausgenommen.  Bei  den  Leguminosen  z.  B.  grenzen  die  Bastfasern 
der  Cotyledonarspuren  an  die  Endodermis ;  sie  setzen  sich  im  Bast- 
*heil  der  Wurzel  fort,  aber  sie  sind  alsdann  durch  das  Perycikel 
von  der  Endodermis  getrennt.  Wenn  das  Periphragma  cellulär  ist, 
•wird  es  beinahe  unmöglich  sein,  die  Stelle  anzugeben,  wo  sich  das 
Pericykel  zeigt.  Die  Endodermis  der  Wurzel  bildet  die  Fortsetzung 
der  Stammendodermis,  was  Vuillemin  schon  für  die  Compositen 
ionstatirt  hat. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 
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Dangeard,  P.  A.,   Recherches  de  morphologie  et  d'ana- 
tomie  v6g6tales.     (Le  Botaniste.  1889.  p.  175—207.    2  Taf.) 

In  dieser  Arbeit  sind  drei  recht  heterogene  Dinge  vereinigt: 

1.  eine  kurze  Abhandlung  über  die  Natur  der  Achse  im  Allgemeinen, 

2.  eine  anatomische  Studie  über  Pinguicula  und  3.  eine  anatomische 
Monographie  der  Gattung  Acanthophyllum. 

1.  Weil  die  anatomischen  Charaktere  des  Leitungssystems  nicht 
ausreichen,  eine  allgemein  gültige  Definition  der  (Stamm-)  Achse 
aufzustellen,  hält  es  Verf.  für  vorteilhaft,  auf  die  Gaudi c hau d- 
sche  Theorie  vom  Aufbau  der  Pflanze  zurückzugreifen,  nach  welcher 
das  Blatt,  das  „Phyton",  ein  distinctes  Individuum  bildet.  Ref. 
hätte  es  allerdings  für  zweckentsprechender  .gehalten,  wenn  Verf. 
in  seinen  anatomischen  Bedrängnissen  sich  einmal  die  meisterhaft 
klare  und  einfache  Organ ographie  in  Sachs 's  Vorlesungen  an- 
gesehen hätte,  statt  derartige  Galvanisirungsversuche  mit  lebens- 
unfähigen, antiquirten  Theorien  anzustellen,  denn  es  ist,  bei  Lichte 
besehen,  doch  nur  eine  Spielerei  mit  Worten,  wenn  das  Primär- 
stämmchen  als  das  Resultat  einer  intimen  Verschmelzung  der  Blatt- 
stiele angesehen  wird,  eine  Ansicht,  die  übrigens  schon  in  des  Verfe. 
Aufsatz :  Recherches  sur  le  mode  d'union  de  la  tige  et  de  la  racine  etc. 
ausgesprochen  ist.  Das  „Phyton"  besteht  aus  einer  „parthie  cauli- 
caire"  und  einer  „parthie  appendiculaire";  erstere  wird  mit  dem 
Namen  „Rachisu  belegt,  einem  Namen,  der  zwar  sonst  schon  für 
recht  verschiedene  Dinge  gebraucht  wird,  gegen  dessen  Anwendung 
aber  hier  nach  Ansicht  des  Verfs.  nichts  einzuwenden  ist,  „weil  der 
Name  sonst  nur  selten  gebraucht  wird".  Sodann  werden  wir 
belehrt,  dass  die  „parthie  appendiculairea  auf  höchster  Entwicklungs- 
stufe aus  Blattfläche,  Stiel,  Scheide  und  den  Nebenblättern,  als 
„accessorischen  Organen"  besteht,  und  die  ganze  Pflanze  nichts 
anderes  als  eine  Anzahl  verwachsener  „Phytons"  sei. 
Das  nun  folgende  „exposä  rapide"  ist  eigentlich  nichts  anderes,  als 
ein  Elementarcurs  der  Morphologie,  der  die  Reductionen  und  Modi- 
ficationen  der  „Phyton"-Theile  behandelt,  worauf  wir  zum  Schlüsse 
erfahren,  was  denn  eigentlich  nöthig  sei,  um  eine  Pflanze  morpho- 
logisch und  anatomisch  kennen  zu  lernen.  Zu  diesem  Behufe  muss 
man  studiren:  1.  jede  der  „individualitäs  foliaires"  der  „phytons", 
ihre  Entwicklung  und  die  Differenzen,  die  sie  je  nach  ihrer  Rolle 
aufweisen ;  £.  ihre  gegenseitigen  Beziehungen ;  3.  die  Modificationen, 
die  in  Folge  des  Function irens  der  generativen  Zonen  gebildet  werden. 
Ob  Jemand  mit  diesem  Recept  in  praxi  etwas  anfangen  kann, 
möchte  Ref.  billigerweise  bezweifeln,  auch  wenn  man  das  Studium 
mit  den  Keimpflanzen  beginnt,  wo  die  Untersuchung  am  einfachsten 
sein  soll,  „weil  hier  die  phytons  von  verschiedenem  Alter  sind". 
Um  übrigens  nicht  ungerecht  zu  sein,  sei  schliesslich  noch  die 
einzige  discutirbare  Idee  hervorgehoben,  die  sich  in  der  Arbeit 
findet,  dißcutirbar  zwar  nicht  der  Form,  aber  doch  der  Sache  nach : 
Die  Wurzeln,  die  sicher  keine  metamorphosirten  Dicotylen-  oder 
Monocotylen-Ach&en  sind,  haben  sich  phylogenetisch  bei  den  Gefess- 
kryptogamen  aus   auf  ihre  Rachis   reducirten  Phytons-Stolonen  wie 
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bei  Nephrolepi*  u.  dergl.  durch  den  Einfluss  der  Lebensweise  hexaus- 
gebildet. 

2.  Bei  Pinguicula  hatte  Verf.  im  Verein  mit  Barbe"  schon 
früher  auf  eine  ähnliche  „structure  polystilique"  hingewiesen,  wie 
sie  Van  Tieghem  und  Douliot  bei  der  Gattung  Auricvla  er- 
kannt hatten :  diese  neue  Publication  ist  durch  die  Einwürfe 
Hovelacque's  gegen  diese  Befunde  hervorgerufen,  beschränkt  sich 
der  Hauptsache  nach  auf  Pinguicula  vulgaris  und  olpina  und  führt 
zu  folgenden  Resultaten:  Eine  wohlcharakterisirte  Endodermis  ist 
im  Stamm  aller  untersuchten  Arten  ausgebildet,  innerhalb  welcher 
die  von  den  Blattspuren  gebildeten  Sympodien  verlaufen;  diese 
können  auf  dem  Querschnitt  (Pinguicula  alpina)  entweder  einen 
regulären  Gefässbündelkreis  bilden  oder  jedes  Sympodium  kann  sich 
in  einen  von  der  Epidermis  umgebenen  Ring  krümmen,  je  nach  der 
Species  mehr  oder  weniger  geschlossen.  Oft  sind  die  centralen 
Blattspuren  vollständig  von  dem  „r^seau  radiciferea  und  der  Endo- 
dermis umgeben  und  das  Parenchym  der  Rinde  steht  in  breiter 
Verbindung  mit  demjenigen  des  Marks.  Diese  Disposition  polystelique 
des  Gefässbündelsystems  ist  dieselbe  wie  bei  Auricula.  Das  „röseau 
radieifere u  ist  ein  Product  des  Periphragmas  (Pericykels)  wie  bei 
Auricula;  es  besteht  aus  verholzten,  gestreckten  Zellen  mit  Netz- 
verdickung, die,  fadenförmig  an  einander  gereiht,  nach  allen  Richtungen 
anastomosiren  und  eine  Scheide  um  die  Primärgefässe  des  Stammes 
und  die  Basis  der  Blätter  und  Wurzeln  bilden.  Der  unterirdische 
Stamm  ist  in  seinem  untersten  Theile  normal  gebaut;  im  oberen, 
Theile  dagegen,  wo  die  Blattspuren  ansetzen,  krümmen  sich,  wie 
oben  erwähnt,  diese  Bündel,  und  Endodermis,  Periphragma  und 
reseau  radieifere  falten  sich  nach  innen  und  umschliessen  häufig  das 
aus  der  Verschmelzung  zweier  Blattspurhälften  gebildete  Sympodium 
vollständig,  dann  haben  wir  auf  dem  Querschnitt  mehrere  (2 — 4) 
Gef&sscylinder  (stele). 

3.  Die  Acanthophyütwi  sind  holzige  Caryophyllineen  mit  ge- 
wöhnlich zu  Dornen  umgebildeten  Blättern;  sie  besitzen  zum  Theil 
einen  eigentümlich  fragmentirten  Holzkörper,  welcher  von  de  Bary 
bezüglich  seiner  Entstehung  aus  Folgemeristem  im  Marke  als 
zweifelhaft  bezeichnet  wird.  In  Parenthese  möge  hier  von  dem 
de  Bary 'sehen  deutschen  Citat  gesagt  sein,  dass  12  Druckfehler 
in  10  Zeilen  doch  eigentlich  etwas  zu  viel  sind.  Verf.  hat  im 
Ganzen  7  Arten:  A.  spinosum,  A.  bracteatum,  A.  Fontanesii,  A. 
versicolor,  A.  mucronatum,  A.  crassifolium  und  A.  squarrosum  unter- 
sucht, und  gefunden,  dass  Holzfasern  bald  vorkommen,  bald  fehlen, 
und  dass  nur  die  Arten  ohne  Holzfasern  abnormen  Bau  des  Holzes 
zeigen;  bei  ihnen  tritt  nachträglich  eine  im  Mark  belegene  Bildungs- 
zone auf,  welche  mehr  oder  weniger  tiefe  Veränderungen  hervorruft, 
die  bei  A.  spinosum  am  weitesten  gehen,  während  sie  bei  A.  bracteatum 
nur  zur  Bildung  von  vier  mehr  oder  weniger  selbständigen  Holz- 
cylindern  im  Centrum  des  Stammes  führen.  Der  anatomische  Bau 
der  untersuchten  7  Species   weist  genügende  Unterschiede  auf,   um 
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die  7  Species    auf  anatomischem  Wege   zu  bestimmen,    wofür  ein 
dichotomer  Schlüssel  ausgearbeitet  ist. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  ß.). 


Strasburger,  E.,  Die  Vertreterinnen  der  Geleitzellen  im 
Siebtheile  der  Gymnospermen.  Mit  1  Tfl.  (Sitzungsberichte 
der  Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 
1890.     XIII.  Gesammtsitzung  vom  6.  März.) 

Während  bei  den  Angiospermen  die  Siebröhren  stets  von  Geleit- 
zellen begleitet  werden,  welche  beide  durch  Zweitheilung  ein  und 
derselben  Gewebemutterzelle  als  Schwesterzellen  gemeinsamen  Ur- 
sprung nehmen,  finden  sich  bei  den  Gefässkryptogamen  in  Bezug 
auf  diese  Entstehung  keine  Geleitzellen.  Die  procambialen  Zellen, 
welche  sich  zu  den  Siebröhrengliedern  entwickeln,  bleiben  ungetheilt. 
Wohl  aber  finden  sich  im  Siebtheile  des  Gefässbündels  der  Gefäss- 
kryptogamen mehr  oder  minder  plasmareiche  parenehymatische 
Zellen,  welche  dieselbe  physiologische  Function  besitzen,  wie  die 
Geleitzellen  der  Angiospermen.  Diese  Parenchymzellen  (Cribral- 
parenehym)  umhüllen  die  Siebröhren  oder  sind  zwischen  dieselben 
eingestreut.  Im  Gefässbündel  der  Gymnospei%men  waren  bisher 
keine  Zellen  bekannt,  welche  im  histologischen  oder  im  physio- 
logischen Sinne  als  Geleitzellen  zu  bezeichnen  wären.  Der  Nachweis 
eines  äusserst  charakteristischen  Vorkommens  von  physiologischen 
Geleitzellen  im  Gymnospermen  -  Gefässbündel  ist  der  Inhalt  vor- 
liegender Abhandlung.  Strasburger  greift  in  ihr  aus  einer 
demnächst  erscheinenden  umfangreichen  Arbeit  über  Bau  und 
Function  des  Gefassbündelsystems  überhaupt  einige  Typen  der 
Ausbildung  der  in  Betracht  kommenden  Elemente  heraus. 

Dies  sind  plasmareiche,  parenehymatische  Zellen,  welche  durch 
besonders  ausgebildete  Tüpfel  mit  den  Siebröhrengliedern  in  Ver- 
bindung stehen,  zugleich  mit  diesen  in  Function  treten  und  zugleich 
mit  ihnen  sich  entleeren.  Sobald  diese  Zellen  aus  der  Cambialzone 
herausgetreten  sind  und  ihre  Thätigkeit  beginnen,  enthalten  sie  keine 
Stärke  mehr. 

Das  Vorkommen  solcher  Zellen  im  Bast  der  Coniferen  ist  bei 
den  einzelnen  Familien  folgendes:  bei  den  Abietineen  tibernehmen 
die  Function  von  Geleitzellen  bestimmte  Zellreihen  der  Markstrahlen, 
bei  einem  TheiJe  der  Cupressineen  und  Taxodineen  bestimmte  Zell- 
reihen der  Markstrahlen  und  bestimmte  Bastparenchymzellreihen,  bei 
einem  anderen  Theile  dieser  beiden  Familien,  sowie  bei  den  Taxineen 
und  Araucarien  nur  bestimmte  Bastparenchymzellreihen.  Bei  den 
Cycadeen  und  Gnetaceen  finden  sich  eiweissleitende  Zellreihen  ebenfalls 
nur  im  Bast. 

Die  eiweissleitenden  Zellen  der  Markstrahlen  finden  sich  im 
Allgemeinen  a*n  den  Rändern  derselben.  Bisweilen  setzen  sich 
8tärkeftihrende  Zellreihen  der  Markstrahlen  im  Holze  in  eiweiss- 
leitende im  Baste  fort  und  erhalten  dort  neue  eiweissleitende  Zell- 
reihen den  Rändern  aufgesetzt  (Abietineen).    Häufig  werden  im  Baste 
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neue,  meist  einstöckige,  nur  eiweissleitende  Elemente  enthaltende 
Markstrahlen  vom  Cambium  eingeschaltet,  welche  in  diesem  entweder 
ihren  Abschluss  finden,  oder  wie  bei  den  Abietineen,  Araucarien,*) 
Taxodineen  und  Cupressineen  sich  eine  kurze  Strecke  in  den  Holz- 
körper hinein  verfolgen  lassen.  Wo,  wie  bei  gewissen  Taxodineen 
und  Cupressineen^  eiweissleitende  Zellen  im  Bastparenchym  wie  in 
<den  Markstrahlen  zu  finden  sind,  werden  in  der  Regel  vom  Cambium 
neue  nur  eiweissleitende,  einstöckige  Markstrahlen  in  geringer  Zahl 
im  Bast  eingeschaltet.  Die  im  Bastparenchym  vorkommenden,  eiweiss- 
leitenden Zellen  verlaufen  mit  den  Siebröhren  in  Berührung  mit 
diesen  in  gleicher  Richtung,  keine  zusammenhängenden  Reihen 
"bildend,  vielmehr  durch  die  Zellen  stärkefdhrender  Parenchymbänder 
in  Ketten  von  mehr  oder  weniger  Gliedern  unterbrochen.  Dagegen 
begleiten  in  den  primären  6fymno*permengeftssbündeln  die  eiweiss- 
leitenden  Zellen  die  Siebröhren  in  ununterbrochenen  Reihen. 

Während  die  zum  Bastparenchym  gehörigen  eiweissleitenden 
.Zellen  sich  der  Form  nach  von  den  stärkeftihrenden  nicht  unter- 
scheiden, fallen  die  eiweissleitenden  Markstrahlzellen  durch  die 
Beziehung  auf,  in  der  sie  mit  den  angrenzenden  Siebröhrengliedern 
in  Rücksicht  auf  die  Breitenausdehnung  stehen.  In  dem  Maasse 
nämlich,  als  mit  der  Entfernung  vom  Cambium  die  Breite  der  Sieb- 
röhren wächst,  dehnt  sich  auch  der  radiale  Durchmesser  dieser 
Markstrahlzellen  aus.  Bei  den  Abietineen  sind  ferner  die  den  Mark- 
strahlrändern aufsitzenden  eiweissleitenden  Zellen  vor  den  Stärke- 
fuhrenden Elementen  ausgezeichnet  durch,  besonders  zur  Zeit  der 
Vegetationsruhe  in  der  Cambialzone  auffallende,  grössere  Höhe  und 
geringeren  radialen  Durchmesser.  Im  Bast  sind  die  entleerten 
<}eleitzellen  durch  eine  charakteristische  Faltung  der  Querwände 
leichter  erkenntlich. 

Stärketührende  und  eiweissleitende  Zellen  im  Bast  wie  im 
Markstrahl  sind  ohne  jede  Verbindung,  ebenso  eiweissleitende  Zellen 
und  Bastfasern.  Dagegen  sind  die  eiweissleitenden  Zellen  mit  den 
Siebröhren  durch  Siebtüpfel  verbunden.  Die  Callusstäbchen  sind 
nur  an  der  Siebröhrenseite  entwickelt  und  reichen  nur  bis  zur 
Mittellamelle.  Bei  den  Abietineen  und  Araucarien  wird  häufig  von 
■der  Seite  der  Siebröhren  aus  dem  Siebtüpfel  eine  Callusplatte  auf- 
gesetzt. In  longitudinaler  und  tangentialer  Richtung  tauschen 
benachbarte  Siebröhren  ihren  Inhalt  durch  ihre  Siebttipfel  aus,  in 
radialer  Richtung  fehlen  letztere.  Hier  wird  die  Wanderung  der 
eiweissartigen  Stoffe  durch  die  Markstrahlzellen  vermittelt,  entweder 
übernehmen  dabei  dieselben  Reihen  von  Markstrahlzellen  zugleich 
den  Transport  von  Kohlehydraten  und  von  eiweissartigen  Stoffen, 
oder  es  werden  für  die  ausschliessliche  Leitung  letzterer  besondere 
Markstrahlzellreihen  differenzirt.  Da  diese  am  Cambium  aufhören, 
mu8S  man  schliessen,  dass  eine  Zuleitung  eiweissartiger  Stoffe  auch 
nur  bis  zum  Cambium  erfolgt.  Die  longitudinal  verlaufenden  eiweiss- 
leitenden Zellen  im  Bastparenchym  führen  den  Inhalt  der  Siebröhren 


*)  Dem  gegenüber  steht  die  Angabe,   dass   die  Araucarien   den  Geleitzellen 
physiologisch  analoge  Elemente  nur  im  Bastparenchym  enthalten.     Ref. 
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den  Markstrahlen  zu,  mit  denen  sie  immer  in  Znsammenhang  stehen» 
Den  Siebröhren  selbst  wird  ihr  Inhalt  ans  dem  Blattgewebe  durch 
plasmareiche  am  Rande  und  am  letzten  Ende  des  Siebtheiles  be- 
findliche Zellen  („angeschwollene  Geleitzellen",  bezw.  „Uebergangs* 
zellen")  zugeführt. 

Schölte  (Breslau). 


Blass,  J.j  Untersuchungen  über  die  physiologische 
Bedeutung  des  Siebtheils  der  Gefässbündel.  (Be- 
richte d.  deutsch.  Botanischen  Gesellschaft.  Bd.  VIII.  1890. 
Heft  3.  p.  56—60.) 

Verf.  bezweifelt,  dass  die  übliche  Annahme,  wonach  in  den 
Sieb  röhren  eine  Wanderung  der  EiweissstofFe  stattfindet,  richtig  sei. 
Gegen  diese  Annahme  scheint  ihm  zu  sprechen,  dass  in  den  jüngsten 
Theilen  (am  Vegetationspunkt),  wohin  doch  am  meisten  EiweissstofFe 
geleitet  werden  müssten,  noch  keine  Siebröhren  ausgebildet  sind« 
ferner  dass  die  Siebporen  meist  zu  eng  sind,  um  Plasma  bequem 
durchlassen  zu  können,  und  schliesslich,  dass  die  Anzahl  der  nicht 
obliterirten  Siebröhren  eine  sehr  beschränkte  ist.  Dagegen  ist  Ver- 
fasser der  Ansicht,  dass  die  Siebtheile  als  Reservoire  von  Eaweisi 
für  das  Cambium  anzusehen  sind,  ähnlich  wie  die  Stärkescheide 
das  Material  zur  Ausbildung  der  Bastzellen  enthält.  Dafür  führt 
er  die  anatomischen  Verhältnisse  bei  verschiedenen  Pflanzen  an: 
bei  Holzpflanzen  weisen  die  Inhaltsbestandtheile  des  Siebtheils  auf 
eine  Aufspeicherung  von  Eiweissstoffen  in  möglichster  Nähe  des 
Cambiums  und  seine  Structurverhältnisse  auf  einen  Transport  jener 
nach  der  Carobiumschicht  hin  (eine  jähere  Begründung  fehlt.  Ref.); 
krautartige  Pflanzen  sollen  nur  verhältnissmässig  wenig  Siebröhren 
enthalten  und  bei  Wasserpflanzen  fehle  den  Siebröhren  der  typische 
Charakter,  entsprechend  der  geringen  Ausbildung  des  Holzes. 

Auch  das  Verhalten  der  Siebröhren  in  verschiedenen  Ent- 
wickelungsstadien  derselben  Pflanze  zieht  Verf.  in  Betracht,  Bei 
Ringelungsversuchen  fand  Verf.,  dass  kein  wesentlicher  Unterschied 
in  dem  Gehalte  der  Siebröhren  ober-  und  unterhalb  der  Ringelung 
zu  bemerken  sei,  während  doch,  wenn  sie  leiten  sollen,  man  die 
Siebröhren  unterhalb  der  Ringelung  entleert  zu  finden  erwarten 
müsste.  Somit  glaubt  Verf.  die  Siebröhren  nicht  als  Leitungs-, 
sondern  als  Speicherorgane  auffassen  zu  müssen,  eine  Auffassung, 
die  gewiss  manchem  Leser  nach  dem  vom  Verf.  Vorgebrachten  als 
keine  nothwendige  erscheinen  wird. 

Möbius  (Heidelberg). 


Böseier,  P., D a s  Dicken  wachsthum  und  die  Entwickele 
ungsgeschichte  der  secundären  Gefässbündel  bei 
den  baumartigen  Lilien.  (Pringsheim's  Jahrbücher  für 
wissenschaftliche  Botanik.  Band.  XX.  1889.  Heft  3.  pag.  292* 
-348.)  F  * 
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Verf.  beschränkt  sich  auf  Fucca,  Dracaena  wie  Aloe,  da  die- 
anderen  in  Frage  kommenden  Pflanzen  hinsichtlich  der  zu  be- 
handelnden Verhältnisse  mit  diesen  Pflanzen  im  Wesentlichen  über- 
einstimmen. 

In  Capitel  1  giebt  Röseler  eine  vergleichende  Anatomie  der 
drei  genannten  Gewächse.  Die  glatte  Querdurchschnittsfläche  zeigt 
3  verschiedene  Regionen.  Der  mittlere,  fast  kreisförmige  Theil  be- 
steht aus  loserem  Oewebe  mit  verhältnissmässig  spärlich  verstreuten 
Gefässbündeln,  welche  nach  der  Peripherie  hin  zahlreicher  werden. 
Umschlossen  ist  die  mittlere  Partie  von  einer  meist  ringförmigen 
Zone  von  derberem,  festerem  Bau,  welche  sich  gegen  das  Centrum 
scharf  absetzt  und  zahlreichere  Gefassbündel  aufweist.  Letztere 
sind  meist  zu  concentrischen  Kreisen  geordnet ;  vielfach  durchziehen 
horizontale,  Markstrahlen  täuschend  ähnlich  sehende  Streifen  in  ra- 
dialer Richtung  den  ganzen  Ring,  doch  sind  es  Gewebestränge,, 
welche  mit  den  Blattspuren  in  innigem  Zusammenhange  stehen.  — 
Die  äusserste  Zone,  aie  Rinde,  zeigt  wieder  loseres  Gewebe  und 
findet  nach  Aussen  in  einer  mehr  oder  minder  starken  Korkschicht 
ihren  Abschluss. 

Bei  der  Spaltung  eines  Stammes  erkennt  man,  dass  die  ring- 
förmige, holzige  Zone  nach  unten  hin  an  Dicke  zunimmt,  nach  der 
Spitze  zu  allmählich  aufhört;  dieser  Holzkörper  ist  das  Product 
des  secundären  Dickenwachsthums. 

Auf  die  weiteren  Einzelheiten  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden,  nur  betont  Röseler,  dass  er  an  den  untersuchten  Exem- 
plaren in  der  Region,  wo  lebenskräftige  Blätter  am  Stamme  sassenr 
nie  einen  Verdickungsring  constatiren  konnte. 

In  Capitel  2.  werden  die  Zelltheilungen  im  Verdickungsring 
und  die  Dickenzunahme  des  Stammes  besprochen.  Verf.  geht  zu- 
nächst von  der  Voraussetzung  aus,  dass  den  Zelltheilungen  im  Ver- 
dickungsringe  der  baumartigen  Lilien  gerade  so  wie  bei  den  Laub- 
und Nadelhölzern  Initialen  zu  Grunde  liegen,  und  kommt  zu  den* 
Resultat,  dass  die  Segmente  der  angenommenen  Initialen  selbst  be- 
grenzt, aber  vielfach  theilungsfähig  sind,  ohne  dass  bei  ihren  Theil- 
ungen  ein  erkennbares  Gesetz  befolgt  ist,  und  dass  die  Theilungen. 
im  Verdickungsring  keiner  derartigen  Gesetzmässigkeit  unterliegen,. 
wie  sie  von  S  a  n  i  o  und  K  r  a  b  b  e  für  die  Laub-  und  Nadelhölzer  nach- 
gewiesen wurde. 

Die  weiter  aufgeworfene  Frage,  wie  es  mit  der  gegenseitiger* 
Lage  der  Initialen  bestellt  ist,  ob  sie  bei  den  Lilien  wie  bei  den 
Laub-  und  Nadelhölzern  den  Ring  bilden,  beantwortet  Verf.  dahin: 
Wenn  Initialen  vorharttlen  sind,  so  können  dieselben  nicht  auf  der 
Peripherie  eines  Kreises  liegen,  sondern  müssen  regellos  im  Ver- 
dickung8ringe  zerstreut  angenommen  werden. 

Die  sich  anschliessende  Frage,  ob  die  Vermehrung  der  Radial- 
reihen in  derselben  Weise  geschieht,  wie  bei  den  Laub-  und.  Nadel- 
hölzern, verneint  Röseler,  und  zeigt,  dass  es  Fälle  giebt,  wo  die 
Theilungen  im  Verdickungsringe  nicht  auf  Initialen  zurückgeführt 
werden  können,  ein  Satz,  den  er  dann  dahin  formirt: 


Digitized  by 


Google 


.196  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie. 

Zellen,  welche,  unbegrenzt  theilungsfiihig,  abwechselnd  Holz 
und  Rinde  bilden,  also  Initialen,  wie  bei  den  Laub-  und  Nadel- 
hölzern, sind  im  Verdickungsringe  von  Yucca,  Aloe  und  Dracama 
nicht  vorhanden,  vielmehr  vermögen  wir  den  Verdickungsring  in 
-drei  Zonen  einzutheilen : 

1.  Die  Erzeugungszone  der  Rinden-  und  zukünftigen  Mutter- 
zellen ; 

2.  die  Zone,  in  welcher  die  Mutterzellen  functioniren.  Hier 
-werden  auch  die  secundären  Gefiissbündel  angelegt; 

3.  die  Zone  der  intercalaren  Streckungen,  welche  die  in  der 
izweiten  Zone  gebildeten  Zellen  erfahren. 

Das  3.  Capitel  nennt  sich  Entwickelungsgeschichte  der  secun- 
dären Geßissbündel,  und  zeigt  im  ersten  Abschnitt,  dass  aus  den 
Untersuchungen  an  Querschnitten,  wie  zu  erwarten  stand,  keine  ein- 
zige Thatsache  abgeleitet  werden  kann,  welche  die  Annahme  von 
Resorptionen  unmöglich  gemacht  hätte;  wohl  aber  geht  aus  ver- 
schiedenen Umständen  hervor,  dass,  wenn  überhaupt  Resorptionen 
stattfinden,  jedenfalls  ein  beträchtliches  Längenwachsthum,  welches 
nicht  nur  in  Zuspitzungen  bestehen  kann,  bei  der  Entstehung  der 
Tracheiden  mitwirken  muss. 

Die  Untersuchungen  an  Längsschnitten  ergaben,  dass  nach 
Röseler  die  Kny' sehen  Angaben  über  die  Entwickelung  der  Tra- 
cheiden zwar  nicht  als  unrichtig  bezeichnet  werden  können,  aber 
zu  subjeetiver  Natur  seien,  um  als  objeetives  Beweismaterial  dienen 
zu  können,  eine  Meinung,  welche  nach  den  Untersuchungen  auf 
Grund  von  Macerationen  dahin  ausgesprochen  wird:  Die  Ansicht 
Kn  y  's,  die  Tracheiden  seien  Zellfusionen,  kann  nicht  aufrecht  erhalten 
werden,  es  ergiebt  sich  vielmehr  als  einzig  mögliche  Entstehungs- 
weise der  Tracheiden  das  Auswachsen  einzelner  Zellen  der  Gefäss- 
bündelanlagen. 

Zum  Schluss  giebt  Röseler  Nachricht  von  dem  Verhalten  der 
Blattspuren  beim  Dickenwachsthum,  und  meint:  Das  Interessante 
dabei  ist,  dass  die  durch  das  Zerreissen  getrennten  Theile  der  Blatt- 
spuren nicht  überwallt  werden,  wie  es  bei  den  Dicotylen  und  Gym- 
nospermen nach  dem  Abfall  der  Blätter  geschieht,  sondern  dass 
durch  ein  in  der  Gegend  mehr  oder  minder  stark  collenchymatisches 
Füllgewebe,  welches  im  Alter  in  Dauergewebe  übergeht,  zwischen 
ihnen  eine  Verbindung  hergestellt  wird.  Trotzdem  also,  dass  die 
Blattspuren  als  solche  functionslos  sind,  wird  ihre  Rissstelle  dennoch 
ausgefüllt  und  zwar  durch  leitungsfähiges  Gewebe,  welches  eine 
markstrahlenähnliche  Structur  besitzt.  Vielleicht  übernehmen  so- 
mit die  Blattspuren  die  Function  von  Markstrahlen,  wenn  sie  ihre 
Bedeutung  als  leitende  Organe  für  die  Blätter  verloren  haben. 

Vier  Tafeln  dienen  zur  Erklärung  der  Arbeit,  eine  Seite  ist 
<ler  Figuren- Erklärung  gewidmet. 

Roth  (Berlin). 
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Franehet,  A.,  Monographie  du  genre  Chrysosplenium  L. 
(Nouvelles  Archives  du  Museum  d'bistoire  naturelle.  S6rie  HL 
Tome  XII.  p.  87—114.  av.  4  planches.) 

Lobel  erwähnt  zuerst  im  Jahre  1576  ein  Chrysosplenium 
{oppositifolium),  freilich  als  Saxifraga  aurea  Lichenis  facie  et  natalitiis; 
Dalechamps  beschrieb  und  bildete  1586  ab  als  Saocifrage  dorit 
de  Dodon  das  Chr.  aUernifolium.  Diesen  beiden  Pflanzen  verhalf  dann 
Tournefort  zu  der  Gattung  Chrysosplenium,  denen  als  dritte  Art  sich 
aus  dem  Orient  beigesellte  Chrys.  Orientale,  Oei  facie,  magno  fructu. 
L  i  n  n  £  bespricht  nur  die  beiden  erstgenannten  Species,  1825  stellte 
D.  Dondas  Chr.  Nepalense  auf.  5  Jahre  später  führte  de  Can- 
dolle  die  Chr.  Kamtschaticum  Fisch,  und  Chr.  dubium  Gay  an.  Die 
Flora  rossica  brachte  mit  der  Flora  altaica  vier  neue  sibirische 
Vertreter  der  Gattung,  fünf  weitere  werden  in  den  Praecursores  ad 
floram  indicam  1857  veröffentlicht.  Amerika  lieferte  mittlerweile 
Chr.  Americanum  und  glechomaefolium  aus  der  Union  und  aus  dem 
Süden  Chr.  Valdivicum  und  Chr.  macranthum.  Das  Amurgebiet 
liess  die  Zahl  der  Arten  rasch  anwachsen,  so  dass  Maximovicz  in 
der  ersten  dieser  Gattung  gewidmeten  Arbeit  32  Species  in  der 
Adumbratio  specierum  generis  Chrysosplenii  aufzuzählen  vermochte. 
Heutzutage  führt  der  Monograph  54  Arten  auf,  ohne  dass  wahr- 
scheinlich die  Fülle  der  Formen  damit  erschöpft  ist. 

Der  Platz  erlaubt  nicht,  auf  die  weiteren  Abtheilungen  hier 
einzugehen,  nur  der  geographischen  Verbreitung  seien  neben  der 
Aufzählung  der  Arten  einige  Worte  gewidmet. 

Die  Gattung  ist  hauptsächlich  in  Asien  einheimisch,  wo  das 
Altaigebirge,  der  Himalaya,  China,  Japan  und  Sibirien  als  die 
Heimathstätte  angegeben  sind.  Europa  besitzt  nur  drei  Arten,  dar- 
unter oppositifolium  als  endemische  Pflanze.  Amerika  weist  4  Species 
auf  al  sautochthon,  wenn  auch  Chr.  Americanum  wie  glechomaefolium 
nahe  Beziehungen  zu  dem  Chr.  oppositifolium  aufweisen. 

Die  meisten  Arten  zeigt  Japan  mit  22 ,  wovon  18  endemisch 
erscheinen.     Als  neu  stellt  Franchet  folgende  Arten  auf: 

Chr.  ciliatum  aus  China,  microspermum  dito,  Henryi  dito,  nodulo8um>  Amu- 
rense,  Calcilrapa,  Shiobarensis. 

Abgebildet  sind  die  Arten: 

Microspermum  Franch.,  gracile  Franch.,  flagelliferum  Fr.  Schmidt,  tenellum 
Hook,  et  Thomps.,  peltatum  Turcz.,  Henryi  Franch.,  axillare  Maxim.,  carnosum 
Hook,  et  Thomps.,  Qriffithii  Hook,  et  Thomps.,  Wrightii  Franch.  et  8av.,  ciliatum 
Franch.,  Davidianum  Franch.,  glechomaefolium  Schw.,  ramosum  Maxim.,  tricho- 
spermum  Maxim.,  Nepalense  Don. 

Der  vorliegende  Theil    der  Arbeit   bringt    die    genauere    Art- 
beschreibung bis  zu  Chr.  Davidianum  Franch.,  d.  h.  bis  zu  No.  17 
von  den  aufgeführten  54. 
A.  AUernifolia  (semina  nnnqoam  snlcata). 

1.  Folia    rami    floriferi  ad  basin  nulla  evoluta,  illa  rosularnm  si  adsint,   e 
gemma  pecnliari  orta  et  squamis  propriis  fulta. 

a.  Sqnamae  ramum  floriferum  rosnlamqne  foliorum  foventes  membranaceae 
fnlvae  vel  pallidae;  plantae  robustae. 

Chr.  macrophyllum  Oliv. ,  Qriffithii  Hook,  et  Tomps.,  undicaule  Bunge. 
ß.  Sqnamae  carnosae,  nunc  omnes  basilares,  nunc  inferne  secus  ramum 
sparsae  et  sensim  ad  folia  rite  evoluta  transeuntes. 
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Chr.   uniflorum   Maxim.,    axillare  Maxim.,    ovalifolium   M.  B.,    earnu- 
losum  Hook.  f.  et  Thomps. 
2.  Folia  rami  floriteri  basilaria  evoluta. 
«.  Innovationes  hypogeae. 

Chr.  peltatum  Turca.,  alternifolium  L.,   Wrightii  FtMich.  et  Sav.,  ciliatum 
Franch. 
£.  Innovation  es  epigeae. 

f  Sepala  herbacea  viridia  vel  viridi-lutescentia  per  anthesin  patentia. 
*  Planta  tola  glabra. 

Chr.  Sedakowü  Turcz ,    tenellum  Hook.   f.    et  Thomps.,   näcro- 
spermum  Franch. 
**  Folia  Innervation  um  caeteris  multo  majora   utraqne   faeie  püis 
couspersa,  folia  rami  floriferi  gluberrima. 
Chr.  fiageUiforme  Fr.  Schm.,  gracile  Franch. 
***   Ramus    florifer     innervationesque    pilosi  vel    plus  minus  lanu- 
ginosi. 

Chr.  lanuginotum  Hook,  et  Thomps.,  Henryi  Franch. 
tt  Sepala    petaloidea    lutea,    per   anthesin    erecto-campanulata    Chr. 
Da  vidi  Dec. 
ÜB.  OppoMfolia  (semina  laevia,  pilosa  vel  sulcata.) 

1.  Sepala  herbacea,  virentia  vel  viridi-  lutescentia. 

*.  Capsula    supra  medium    immersa,    apice  trunoata  vel  breviter  biloba, 
bilobis  hsud  in  aequilongis  saepius  subangnlo  plus  minus  aperto  vel 
horizontaliter  divergentibus. 
f  Semina  non  sulcata. 

*  Semina  glabra.  . 

Chr.  Valdivicum  Hook,  f.,  macranthum  Hook,  f.,  Nepalense  Don,  gle* 
chomaefolium  Nutt.,  ramotum  Maxim. 
**  Semina  pilosa  vel  papulosa  vel  scaberula. 

Chr.  oppoaüifolium  L.,  Americanum  Schw.,  trichospermum  Edgw., 
trachytpermum  Maxim, 
ff  Semina  sulcata. 

Chr.  Baiealenst  Maxim.,  Delavayi  Franch.,  sulcatum  Maxim. 
ß,  Capsula  breviter    immersa,  etiam  statu  juvenil!  plus  quam  semilifara, 
alte  biloba,  lobis  eximie  inaequalibus  parom  divaricatis. 
t  Semina  non  sulcata,  glabra  vel  papulosa. 
Chr.  dubium  J.  Gay,  Grayanum  Maxim, 
tt  Semina  sulcata. 

*  Folia  basilaria  evoluta. 

<*.  Costae  dorso  leviter  striatae  nunc  nodulosae. 

Chr.   Kamtschaticum  Fisch.,    coitulatum   Franch.,  nodulosum   Franch., 
Amurente  Franch.,  crenulatum  Franch. 
ß.  Costae  dorso  papillaris  crassis  vel  lamellis  alte  muricatae. 

Chr.  pilosum  Maxim.,   macrostemon  Maxim.,  discolor  Franch.  et  Sav., 
Calcilrapa  Franch.,  rhapdotpermum  Maxim.,  Echinus  Maxim.,  echinula- 
tum  Franch.  et  Sav. 
**  Folia  caulina  basilaria  non  evoluta. 

Chr.  Maximoviczii  Franch.  et  Sav.,  Fauriae  Franch.,  Chiobaren- 

sis  Franch. 

Oppositifolia  (seminibus  ignotis). 

Chr.  pumilum  Franch.,  Sinicum  Maxim. 

2.  Sepala  petaloidea,  pallide  lutea  vel  alba,  per  anthesin  erecto-campanulata. 

Chr.  Vidalii  Franch.,   sphaerotpcrmum   Maxim.,   album   Maxim., 
itamineum  Franch.  £.  Roth  (Berlin). 


Nathorst,  A.  S.,  U  e  b  e  r  die  Reste  eines  Brotfruchtbaumes, 
Artocarpus  Dicksoni  n.  sp.  aus  den  cenomanen  Kreideab- 
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lagerungen  Grönlands.   (Konigl.  Svenska  Vet.  Akad.  Handl. 

Bd.  XXIV.  Nr.  1.     Stockholm  1890.     10  S.  m.  1  Tfl.) 

Alle  bisher  mit  Artocarpus  verglichenen  fossilen  Reste  sind 
-mehr  oder  weniger  zweifelhaft.  Verf.  beschreibt  nun  von  Ujarag- 
sugsuk  auf  Disco  (Grönland)  aus  den  cenomanen  Ablagerungen 
Blätter,  den.  männlichen  Blutenstand  und  Früchte,  die  unzweifelhaft 
mit  den  entsprechenden  Theilen  des  recenten  Artocarpus  ineisa 
L.  fil.  übereinstimmen.  Wahrscheihlich  gehört  auch  Aredia  pungens 
JL.es  qx.  und  Myrica  f  Lessigii  Lesqx.  aus  den  Laramieablagerungen 
bei  Golden  in  N.  Amerika  zu  Artocarpus. 

Staub  (Budapest) 


TVittmack,  L.,   Die  Heimath    der  Bohnen    und   Kürbisse. 
(Berichte  d.  deutsch.  Bot.  Ges.  Bd.  VI.  Heft  8.  p.  374—380.) 

Schon  im  Jahre  1879  hatte  Wittmack  auf  Grund  von  Gräber- 
funden, welche  aus  Peru  stammten,  die  Vermuthung  geäussert,  dass 
unsere  Gartenbohnen  aus  der  neuen  Welt  stammten,  entgegen  der 
bis  jetzt  herrschenden  Ansicht,  dass  ihre  Heimath  in  Asien  zu 
suchen  sei. 

Fhaseolus  vulgaris  besitzt  keinen  Sanskritnamen,  auch  sind  alle 
indischen  Bohnen  viel  kleiner. 

Hinzu  kommt  ferner,  dass  von  den  etwa  60  bekannten  Fhaseolus- 
Arten  allein  28  in  Brasilien  einheimisch  und  meist  grosssamig  sind. 

Ferner  hat  kein  egyptischer  Sarkophag,  kein  Pfahlbau  in  Eu- 
ropa Bohnen  geliefert,  wenn  man  von  den  Saubohnen  absieht,  welche 
«iner  ganz  anderen  Gattung  angehören. 

Dagegen  sind  im  Südwesten  von  Nordamerika,  in  Arizona 
Samen  von  Fhaseolus  vulgaris  in  Gräbern  zusammen  mit  Mais- 
körnern kürzlich  gefunden  worden,  welche  Wittmack  als  solche  er- 
kannte, denn  an  einzelnen  gespaltenen  Bohnen  sieht  man  ganz  deut- 
lich die  beiden  so  charakteristischen  Primordialblätter. 

Auch  eine  Reihe  alter  Schriftsteller,  welche  die  Geschichte  der 
spanischen  Eroberung  erzählen,  führt  Wittmack  an,  um  seine  An- 
sicht wirksam  zu  bekräftigen  und  zu  stützen. 

Auch  für  den  Kürbis  finden  wir  bisher  die  alte  Welt  als  Hei- 
math angegeben,  obwohl  er  eigentlich  nirgends  wild  gefunden  worden 
ist,  auch  sämmtliche  Gräber  und  sonstige  Fundstellen  der  alten 
Welt  keine  Kürbiskerne  enthalten. 

Wittmack  fand  nun  unter  den  altperuanischen  Gräberfunden  von 
Ancou  Kürbiskerne,  die  der  Art  Cucurbita  moschata  angehören,  und 
glaubt  daraus  Amerika  als  Heimath  für  den  Kürbis  ableiten  zu  können. 

Er  erwähnt  auch,  dass  der  von  Luther  als  Kürbis  übersetzte 
Pflanzenname  mit  dieser  Frucht  gar  nichts  zu  thun  hat  und  falsch 
gedeutet  worden  ist.  Das  betreffende  Gewächs  ist  eine  Gurkenart, 
welche  man  auch  häufig  auf  Darstellungen  egyptischer  Opfergaben 
-antrifft;  der  botanische  Name  ist  Cucumis  Chate*. 

Roth  (Berlin). 
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Fruwirth,   C,    Hopfenbau   und    Hopfenbehandlung.     8°. 
VIII  und  184  pp.     Berlin  (Paul  Parey)  1888. 

Diese   gekrönte  Preisschrift  ist  mit   einem  Vorwort  von  Emil 
Pott,  dem  Präsidenten  des  Deutschen  Hopfenbauvereins,  versehen. 
Die  Eintheilung  ist  folgende: 
I.  Bau    und   Leben    der   Hopfenpflanze    mit    ihren    Erkrankungen,    ihren 

pflanzlichen  Parasiten  und  den  thieri sehen  Feinden,  p.'l — 29. 
II.  Die  Cultur  der  Hopfenpflanze. 

A.  Die  Anlage  eines  Hopfengartens. 

B.  Die  jährlichen  Culturarbeiten  im  Hopfengarten. 
III.  Der  Hopfen  als  Gegenstand  des  Handels. 

Hier  mögen  nur  einige  Thatsachen  angeführt  werden: 

Keine  in  grösserer  Ausdehnung  gebaute  Pflanze  zeigt  ähnliche 
heftige  Preisschwankungen  wie  der  Hopfen;  so  verhalten  sich  die 
Preise  von  1828  und  1876  wie  1:35;  dabei  besteht  augenblicklich 
eine  Ueberproduction,  so  dass  nur  beste  oder  bessere  Waare  Absatz 
findet.  Bei  einer  Mittelernte  beträgt  die  Production  an  Hopfen  auf 
der  ganzen  Erde  1  839  800  Ctr.,  der  jährliche  Verbrauch  dagegen 
nur  1655  Mille  Ctr. 

Nach  dem  Aroma,  dem  Mehlreichthum  und  der  Form  der  Dolden 
hat  man  folgende  Eintheilung  gemacht: 

1.  Stadt  Saaz  und  Spalt  mit  nächstliegenden  Hauptorten, 
2.  Spalter  Nebengut,  Einding  und  Saazer  Land,  3.  Wolnzach,  Au 
und  leichtere  Lagen  des  Spalter  Landes,  4.  Holledan,  Auschaer 
Rottland,  Steiermark  und  Hauptlagen  von  Württemberg  und  Baden, 
5.  Feinste  Gebirgshopfen  und  Aischgrund,  feinste  Polen,  Elsässer 
und  Burgunder,  6.  Gewöhnliche  Mittel-  und  Oberfränkische  Hopfen, 
Württemberger,  Badenser,  Polnische,  Elsässer  und  Burgunder,  feinste 
Galizier,  7.  Oberösterreich,  Auschaer  Grünland,  Lothringer,  Kannen- 
bäcker Landhopfen,  8.  Braunschweig,  Altmark  und  übriges  Deutsch- 
land, 9.  Nordfrankreich,  Belgien  und  Holland,  10.  Russland  und 
übriges  Europa. 

Zu  4.  dürften  die  feinsten  englischen,  zu  5.  die  feinsten  ameri- 
kanischen gerechnet  werden  müssen,  auch  ist  Elsässer  Hopfen  nach 
Ansicht  .des  Verfs.    erst  bei  6.,   Burgunder  erst  bei  8.  einzureihen. 

Roth  (Berlin). 


Wollny,  E.,  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der 
atmosphärischen  Niederschläge  zur  Pflanze  und 
zum  Boden.  Zweite  Mittheilung:  Einfluss  der  Ver- 
keilung des  Niederschlages  auf  die  Entwickelung 
und  das  Produktionsvermögen  der  Culturpflanzen. 
(Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agrikulturphysik.  Bd.  XH. 
Heft  5.  S.  423-438.) 

A.    Die    Wirkung    verschiedener    Vertheilung    des 

Wassers  während  längerer  Vegetationsperioden. 

Die  Pflanzen    waren    in    einer  Anzahl    von  Töpfen    angebaut, 

welche  während  verschiedener  Entwickelungsperioden,   a)  von  dem 

Erscheinen  der  Pflanzen  an  der  Boden  Oberfläche  bis  zum  Schossen; 
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b)  vom  Schossen  bis  gegen  Ende  der  Blüte;  c)  vom  Bade  der 
Blüte  bis  zur  vollen  Reife),  mit  einem  verschiedenen  Wasserqtiantum 
(20  und  60°/o  der  Wasserkapazität  des  Bodens)  versehen  wurden. 
Hierbei  wurden  verschiedene  Combinationen  bei  den  verschiedenen 
Töpfen  eingehalten:  wenig  Wasser  in  Periode  a  u.  b,  viel  Wasser 
in  Periode  c;  wenig  Wasser  in  Periode  a  und  c,  viel  in  Periode 
b  u.  s.  w.  —  Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  verschiedene  Ver- 
keilung der  Wasserzufuhr  in  den  verschiedenen  Perioden  einen 
sehr  bedeutenden  ESnfluss  auf  das  Productionsvermögen  der  Ge- 
wächse ausübt.  Die  Pflanzen  sind  am  empfindlichsten  gegen  spär- 
liche Wasserfeufuhr  in  Periode  b,  d.  h.  zur  Zeit  der  stärksten 
Entwickelung.  Das  Ertragsvermögen-  war  in  den  Versuchen  am 
besten  bei  einer  ergiebigen  Wasserzufuhr  in  Periode  b  und  c,  dem- 
nächst bei  einer  solchen  in  Periode  a  und  b.  Diese  Ergebnisse 
erklären  sich  durch  den  verschiedenen  Wasserverbrauch  der  Pflanzen 
in  den  verschiedenen  Entwicklungsstufen.  Wenn  es  zur  richtigen 
Zeit  an  Wasser  fehlt,  so  entstehen  Schäden,  welche  durch  grössere 
darauffolgende  Feuchtigkeitszufuhr  nicht  wieder  reparirt  werden, 
vielmehr  kommen  ausser  der  Verminderung  der  Ernten  gewisse 
unliebsame  Wachsthutoserscheinungen  zum  Vorschein,  wie  Zwei- 
wüchsigkeit,  Aufschiessen,  Durchwachsen  bei  Kartoffelknollen  u.  s.  w. 

B.  Die    Wirkung    verschiedener    Vertheilung    des 
Wassers  während  kürzerer  Vegetationsperioden. 

In  diesen  Versuchen  erhielten  alle  Töpfe  das  nämliche  Wasser- 
qtiantum,  aber  in  ungleicher  Vertheilung,  z.  B.  der  eine  Topf  be- 
kam alle  Tage  ein  bestimmtes  Quantum,  der  zweite  Topf  jeden 
zweiten  Tag  das  Doppelte  wie  der  erste  Topf,  der  dritte  das  drei- 
fache Quantum  jeden  dritten  Tag  u.  s.  w.  Mit  fortschreitender 
Entwickelung  der  Pflanzen  wurden  diese  Mengen  allmählich  ver- 
mehrt, in  späteren  Stadien  wieder  Vermindert.  Der  Erfolg  war  der, 
dass  bei  einer  mittleren  Häufigkeit  der  Wasserzufuhr  die  höchsten 
Erträge  erzielt  wurden,  während  bei  öfter  oder  seltener  erfolgender 
Anfeuchtung  die  Ernten  zurückgingen.  Wahrscheinlich  rührt  die 
letztere  Erscheinung  daher,  dass  bei  häufigerer  Befeuchtung  das 
Wasser  sich  nur  in  den  oberen  Schichten  ausbreitete,  auch  wieder 
in  grösseren  Mengen  verdunstete,  während  bei  der  seltener  und  in 
grösseren  Mengen  stattgehabten  Zufuhr  dasselbe  bis  zum  Boden  der 
(unten  geschlossenen)  Geftsse  eindrang,  hier  weniger  leicht  ver- 
,  dunstete  und  sich  bei  kühlerer,  trüber  Witterung  in  einem  bereits 
schädlichen  Uebermaass  ansammelte.  Die  Verhältnisse  in  der 
freien  Natur  sind  bei  dem  verschiedenen  Verhalten  der  Böden  zum 
Wasser  und  den  ungleichen  Ansprüchen  der  Kulturen  an  die  Boden- 
feuchtigkeit sehr  komplizirt,  es  lässt  sich  aber  erkennen,  dass  bei 
gleicher  Niederschlagshöhe  während  bestimmter  Zeiträume  eine  ge- 
wisse mittlere  Niederschlagshäufigkeit  der  Entwickelung  der  Kultur- 
pflanzen am  förderlichsten  ist.  Natürlich  ist  der  Begriff  der  mittleren 
Regenhäufigkeit  ein  relativer,  namentlich  kommt  hierbei  die  Boden- 
beschaffenheit sehr  in  Betracht. 

Kranfl  (Weihenttephan). 
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Richter,  W.9  Culturpflanzen  und  ihre  Bedeutung  für 
das  wirtschaftliche  Leben  der  Völker.  8°.  228  S. 
Wien  1890. 

Eine  angenehm  und  anregend  geschriebene  Darstellung  der 
Beziehungen  zwischen  den  wichtigsten  Kulturpflanzen  und  der 
Culturentwicklung  der  Menschen.  Ein  erster  Abschnitt  behandelt 
im  Allgemeinen  die  Bedeutung  der  Pflanzenwelt,  insbesondere  ihrer 
cultivirten  Arten  für  den  Menschen. 

Sodann  wird  der  Weinstock  besprochen,  zunächst  die  Geschichte 
seiner  Cultur.  Ausgehend  von  seiner  Cultur  bei  den  Juden  und 
seiner  Bedeutung  in  der  griechischen  Sagengeschichte  wird  darauf 
hingewiesen,  wie  er  seinen  Weg  weiter  nach  Westen,  nach  Italien, 
nahm,  das  schon  zur  Zeit  der  Republik  ein  ausgesprochenes  Wein- 
land war.  An  Galliens  Küste  wurde  der  Weinstock  ebenfalls 
durch  griechische  Ansiedler  verpflanzt  und  gedieh  dort  auch  ohne 
besondere  Pflege  vortrefflich.  Noch  während  der  römischen  Kaiser- 
herrschaft schritt  der  Weinbau  weiter  vor  bis  Marne  und  Mosel. 
In  Deutschland  fasste  der  Weinstock  erst  festen  Fuss,  nachdem 
die  Urwälder  gelichtet  waren  (in  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts) 
und  machte  den  Ausspruch  des  Tacitus  zu  Schanden,  wonach  am 
Rhein  weder  Kirsche  noch  Traube  reifen  könnten. 

Auch  in  Norddeutschland  siedelte  sich  der  Wein  an,  ja,  er 
folgte  den  deutschen  Ordensrittern  bis  zur  Memel.  Im  Mittelalter 
war  der  Weinbau  in  Norddeutschland  viel  ausgedehnter  als  heute, 
wo  er  nur  in  einzelnen  (fast  berüchtigten)  Gebieten  betrieben  wird : 
der  Getreidebau  hat  den  Weinbau  verdrängt. 

Im  Weiteren  wird  die  Vegetationslinie  des  Weins  und  der 
Umstand  besprochen,  dass  sich  heute  überall  gegen  die  Vorzeit 
Veränderungen  in  der  Cultur  des  Weinstocks  zeigen.  Durch  Zahlen 
über  die  Weinernten  der  letzten  Jahre  in  Frankreich  wird  gezeigt, 
dass  diesem  Lande  heute  die  Palme  der  Weinproduction  zukommt* 
Auch  die  Reblaus  wird  gestreift.  Dann  wird  die  Bedeutung  des 
Weinbaues  in  Oesterreich  und  endlich  in  Deutschland  erörtert, 
auf  die  Erscheinung  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Weinstock 
gerade  in  Gegenden,  wo  er  sich  mühsam  eingebürgert  hat,  den 
edelsten  Fruchtsaft  hervorbringt,  und  der  Beobachtung  gedacht, 
dass  überall  da,  wo  der  Wein  heimisch  ist,  auch  eine  höhere 
Cultur  vorhanden  ist.  —  Auch  auf  die  Bedeutung  des  Weinbaues 
in  anderen  Erdtheilen  wird  eingegangen.  Das  Capland  liefert 
bekanntlich  treffliche  Weine,  in  Amerika  hatten  die  Ansiedel ungs-' 
versuche  bisher  keinen  hervorragenden  Erfolg,  obwohl  sie  immer 
wiederholt  werden,  doch  verspricht  Californien  sich  noch  einmal  in 
grösserem  Massstab  an  der  Weinausfuhr  zu  betheiligen  und  der 
Ohio  wagt  es,  Anspruch  auf  den  Namen  des  deutschen  Rheins  zu 
machen.  So  ist  der  Wein  über  alle  Erdtheile  verbreitet,  doch 
nirgends  edler  als  im  Rheingau.  Mit  einem  Ausblick  auf  die 
Umstände,  welche  den  Erfolg  des  Weinbaues  bedingen,  schliesst 
dieser  Abschnitt  über  den  Weinstock. 

Ref.  hat  diesen  Abschnitt  näher  besprochen,  um  zu  zeigen,  in 
welcher  Weise  das  Buch   die  Beziehungen  zwischen  Culturpflanzen 
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und  Menscheit  erörtert.  In  ähnlicher  Weise  behandeln  die  anderen 
Abschnitte:  Oelbaum,  Dattelpalme  und  Cocospalme,  Reis.  Mais, 
Kartoffel,  Kaffeebaum,  Zuckerrohr  und  Zückerrübe,  Tabak,  Baum- 
wolle, Flachs  und  Jute,  die  europäischen  Kornarten.  Das  Buch 
schliesst  mit  einer  Betrachtung  über  das  Salz. 

Besonders  Lehrer  der  Geographie  und  Naturwissenschaft  werden 
für  die  Belebung  ihres  Unterrichts  und  zur  Anknüpfung  an  andere 
Fächer  in  dem  Buche  viel  Anregung  finden. 

Dennert  (Godesberg). 


Rfimpler,  Th.,  Die  Gartenblumen,  ihre  Beschreibung, 
Anzucht  und  Pflege.  2.  verb.  und  verm.  Auflage.  8°. 
209  p.     Berlin  (Paul  Parey)  1888. 

Das  Buch  ist  in  dieser  Auflage  in  der  Thaer-Bibliothek  er- 
schienen, und  hat  der  Verf.  deshalb  der  grossen  Zahl  inzwischen 
eingeführter  Gartenblumen  gegenüber  äusserste  Zurückhaltung 
walten  lassen.  Der  Inhalt  ist  zweckmässig  ausgewählt,  doch  nur 
für  Blumenfreunde  geeignet,  welche  schon  einige  Erfahrung  sich 
angeeignet  haben.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  werden  die 
einjährigen  oder  Sommergewächse  behandelt,  ihnen  folgen  die  per- 
ennirenden  Gewächse  oder  Stauden,  die  Zwiebel-  und  Knollen- 
pflanzen, Schling-,  Kletter-,  Effektpflanzen,  welche  in  der  Jetztzeit 
eine  so  grosse  Rolle  spielen;  Blütensträucher,  und  ein  Kapitel  mit 
der  Ueberschrift :  „Die  Verwendung  der  Blumen  in  den  Gärten" 
macht  den  Beschluss. 

Hier  wird  namentlich  auf  die  Anlage  der  Beete  Rücksicht  ge- 
nommen, auf  die  Aufeinanderfolge  deT  einzelnen  Blumensorten,  da 
„man  eines  Blumengartens  kaum  froh  werden  kann,  wenn  man  nicht 
bei  der  Komposition  planmässig  verfährt  und  für  möglichste  Lücken- 
losigkeit  des  Flors  sorgt". 

Roth  (Berlin). 

Sehickhelm,  Fr.,  Die  Methode  des  Anschauungs- Unter- 
richts, auf  psychologischer  Grundlage  durchge- 
führt an  der  Botanik.  (Sammlung  pädagog.  Abhandlungen. 
Herausgegeben  v.  O.  Fricfe  und  H.  Meier.)  8°.  69  pp.  Halle 
(Waisenhaus-Buchh.)  1889.  M.  1.—. 

„Die  vorliegende  Aufstellung  einer  Methode  setzt  sich  zur 
Aufgabe,  die  psychologischen  Momente,  die  im  naturgeschicht- 
lichen, speziell  dem  botanischen  Unterricht  als  Richtschnur  dienen 
sollen,  aufzusuchen  und  nach  ihnen  die  Methode  zu  gestalten." 
Bekanntlich  ist  die  neuere  „wissenschaftliche"  Pädagogik  der 
Herbartianer  fleissig  an  der  Arbeit,  die  Methodik  der  einzelnen 
Schuldisciplinen  auf  Grundlage  der  Herbart  sehen  Ideen  auszu- 
bauen. Verdienstvoll  ist  alles,  was  auf  diesem  Gebiet  geschieht, 
umsomehr,  als  bislang  noch  wenig  darin  geleistet  worden  ist,  und 
das  Bot.  C.-B.  wird  gern  Kenntniss  nehmen  und  geben  von  den 
Arbeiten,    die    auf  eine  Förderung  des  botanischen  Unterrichts  hin- 
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zielen.  Indess  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  sachlichen  Auseinander- 
setzungen philosophisch  -  pädagogischer  Art.  Nur  soviel  sei  im 
Allgemeinen  auch  in  Bezug  auf  die  angezeigte  Abhandlung  gesagt, 
dass  man  seine  Seele  der  Herbartschen  psychologisch- 
pädagogischen  Denk-  und  Redeweise  vollständig  gefangen  gegeben 
haben  muss,  wenn  man  die  Weisheit,  die  vielfach  beute  auf  der 
pädagogischen  Wiese  geschnitten  wird,  immer  als  kraft-  und  saft- 
habend und  schwerwiegend  erkennen  will.  Verf.  gelangt  am  Ende 
seiner  Betrachtungen  zu  folgender  Glied eruug  des  botanischen 
Lehrstoffs  für  G-ymnasien: 

1,  Stufe.    Entwickelung  und  Bearbeitung  der  Pflansenform. 

a)  Beschreibung  einzelner  Pflanzen  mit  besonders  deutlichen  Merkmalen. 
Terminologie;  Blntenformel  und  -Diagramm;  das  Individuum  als 
Centrum  einer  Lebensgemeinschaft. 

b)  Entwickelung  des  Familienbegriffs.  Pflanzenindividuen  mit  kom- 
plizirterem  Bau.  Die  Familie  als  Centrum  einer  Lebensgemeinschaft 
oder  als  Centrum  gemeinsamer  Beziehungen. 

2.  Stufe.    Entwickelung  der  Lebensbedingungen  der  Pflanze. 

a)  Bearbeitung  von  Lebensgemeinschaften:  Wiese,  Feld,  Teich.  Kultur- 
pflanzen :  Vegetation  der  Mittelmeerlander.  Entwickelung  des  Systems 
der  bedecktsamigen  Blütenpflanzen. 

b)  Lebensgemeinschaften:  Laubwald,  Nadelwald,  Feld,  Teich  (Erweiterung) 
Vegetation  der  Tropen.     System  des  Pflanzenreichs.     . 

Die  nähere  Begründung  und  Erklärung  dieses  Schemas  muss 
man  beim  Verf.  selbst  nachsehen.  Die  beiden  Kapitel:  Anatomie 
und  Physiologie  der  Pflanzen,  die  heutzutage  den  botanischen 
Unterricht  an  den  höheren  Lehranstalten  krönen,  fehlen,  wie:  man 
sieht.  Ref.  ist  nach  seinen  Erfahrungen  auch  gemeint,  dass  das 
Wissenswerthe  von  anatomischen  Eigenschaften  und  physiologischen 
Functionen  der  Pflanzen  und  Pflanzenorgane  im  ganzen  Verlaufe  des 
botanischen  Unterrichts  mitzutheilen  und  zur  Anschauung  (auch 
experimentell)  zu  bringen  ist,  dass  aber  besondere  Kursen  in 
Anatomie  und  Physiologie  billig  der  Universität  vorbehalten  bleiben. 
Der  Raum  gestattet  nicht,  des  Weiteren  auf  die  S/sche  Studie 
einzugehen.  Ref.  will  aber  zum  Schluss  auf  das.  De  Bar.y'sohe 
Elementarbuch  der  Botanik  hinweisen,  das  von  allen  Lehrern  der 
Botanik  so  gut  wie  der  Junge' sehe  Dorfteich  gekannt  sein  sollte. 
De  Bary,  dieser  Meister  in  der  Beschreibung  nicht  minder  wie 
in  der  Forschung,  dürfte  mit  seinem  einfachen  und  unscheinbaren 
Elementarbüchlein  doch  noch  manchem  grübelnden  Methodiker  auf 
die  Sprünge  helfen. 

Hörn  (Berlin). 


Digitized  by 


Google 


Nene  Litteratar.  205 

Nene  Litteratur.** 


Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten  etc.: 

Berg,  Garlos,    Elementes  de  Botanica.     8°.     IX,    121  pp.     Buenos  Aires  1890. 

Riechele,  M.,  Repetitorium  der  Botanik  in  Verbindung1  mit  Pharmacognosie  in 

tabellarischer  Form.     Theil  I.     Allgemeine  Botanik.     8°.     1  p.  mit  7  Tabellen 

in  qu.  Fol.     Eichstätt  (A.  Stillkrauth)  1890.  In  Lwnd.  Mappe  M.  4.20. 

Langlebert,  J«,   Histoire  naturelle.     54e  e'dit.,   suivie   d'un   resume1    general  des 

classinoations  zoologique,  botanique  et  geologique  actuellement  admises  dans 

nos  ecoles.     8°.     X,  628  pp.   avec  620  grav.     Paris  (Delalain  freres)  1890. 

Fr.  4.— 

Algen: 

Foglie,  M.,  Contribution  to  knowledge  of  the  Marine  Algae  of  Norway.  I.  East- 
Finmarken.  (Beprinted  from  Tromsö  Museums  Aarshefter.  Vol.  XIII.  1890.) 
8°.    186  pp.     3  plates.     Tromsö  1890. 

Pilze: 

Bäumler,  J»  A.,  Beiträge  cur  Cryptogamen-Flora  des  Presburger  Comitates. 
Heft  II.  (Sep.-Abdr.  a.  Verbandlungen  des  Vereins  für  Natur-  und  Heilkunde 
in  Presburg.  1890.  p.  61—126.) 

BrQS8il0W8ki9  £•  M«,  Ueber  die  Bedeutung  der  Mikroorganismen  bei  der  Bildung 
des  Moors  (Moorbäder).  (Wratsch.  1890.  No.  32,  35,  36.  p.  717—720,  791—793, 
819—820.)     [Russisch.] 

Coob,  Ferd«,  Ueber  Wärmeerzeugung  durch  Schimmelpilze  und  Bacterien.  (Nach 
einem  in  der  Wanderversammlung  der  Bchlesischen  Gesellschaft  für  vaterl. 
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the  United  States.  Part  II.  Gamopetalae-Apetalae.  8°.  p.  63—133.  Cambridge 
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Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 
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Textabbild.     Berlin  (Jul.  Springer)  1890.  M.  7  — 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
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der  Titel  ihrer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur4*  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
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Terrasse  Nr.  7. 


Digitized  by 


Google 


206  Neue  Litteratnr. 

Kienltz-Gerloff,  F.,    Die  Schutzmittel   der   Pflanze.     (Naturwiss.  Wochenschrift. 

Bd.  V.  1890.  No.  43.  p.  421.) 
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Appel,  Otto,    Beiträge   zur  Kenntniss   der  Gattung  Carex.     (Botanischer  Verein 
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Fortbildungsschüler,  Gemüsegärtner  und  Landwirthe.     Unter  Mitwirkung  vieler 

Gärtner  und  Gartenfreunde  herausgegeben.    8°.    64  pp.    Düsseldorf  (Schwann) 

1890.  M.  0.60. 

PattlienX)  A.,  et  Bois,  D.,    De   quelques   plantes   alimentaires   de  l'Abyssinie. 

(Revue  des  sciences  naturelles  appliquees.  Tome  XXXVII.  1890.  No.  16.) 
Tnbeuf,  Km,  Freiherr  von,  Samen,  Früchte  und  Keimlinge  der  in  Deutschland 

heimischen    oder    eingeführten    forstlichen   Culturpflanzen.     8°.     VIII,   164  pp. 

mit  179  Fig.     Berlin  (Jul.  Springer)  1890.  M.  4.— 
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Pflanzenkunde  an  Winterschulen  und  ländlichen  Fortbildungsschulen.  8°.  20  pp. 

Stuttgart  (Eug.  Ulmer)  1890.  M.  0.60. 


^Lnzeig'eii. 


AVIS  DE  LA  PUBLICATION  DE  LA  XVIe  CENTURIE  DES  CRYPTOGAME8  VOGESO- 
IiHENAN^.  Les  Stirpes  Vogeso-Rhenance,  entrepris  par  M.  J.  B.  Mougeot  et 
Nestler  ont  et<5,  on  le  sait,  cominuäs  en  1860  par  Ant.  Mougeot,  W.  8chimper 
et  M.  le  Dr.  Nylander  qui  ont  donne*  la  XVe  centurie  de  cette  collection  en 
nature  tres  estimee. 

Un  peu  avant  la  mort  de  A.  Mougeot,  les  dlements  d'une  bonne  partie  de 
la  XVIe  centurie  (Algues  et  Champignons)  piets  a  etre  utili&e**,  avaient  ^te 
donn£s  par  le  mädecin-botaniste  de  Bruyeres  a  son  ami  C.  Konme  gnere.  Ces 
el^ments,  completes  par  les  räcoltes  recentes  de  M.  le  Dr.  Rene*  Kerry  colla- 
borateur  du  Dr.  Mougeot  aux  „Champignons  des  Vosges"  qui  ont  paru  en  1888, 
permettent  de  livrer  un  nouveau  volume  des  Stirpes  avec  le  concours  de  plusieurs 
cryptogamistes  vosgiens  et  alsaciens,  notamment  de  M.  le  Dr.  Quälet,  Präsident 
honoraire  de  la  socie'te'  mycologique.  ' 

Les  Stirpes  devenus  classiques,  (ils  sont  cites  dans  la  plapart  des  Flores 
cryptogamiques,  meme  les  plus  räcentes,  y  compris  celle  de  l'Allemagne  en  cours 
de  publication)  sont  conserves  dans  un  grand  nombre  de  bibliotheques  et  de 
laboratoires  tant  en  France  qu'a  Tätranger.  Les  botanistes  et  les  Etablissements 
publica  d'instruction  qui  possedent  les  premiers  volumes,  seront  sans  doute  dis- 
poses  a  recevoir  ie  volume  complementaire  que  nous  annoncons  et  qui  sera 
peut-€tre  suivi  d'un  autre.  Ce  nouveau  volume  offert  a  la  memoire  d'Ant. 
Mougeot,  sera  precäde  d'une  notice  biographique  et  du  portrait  de  ce  botaniste, 
il  sera  du  mime  format,  meme  papier,  mime  impression  et  meme  cartonnage 
que  les  volumes  precädents.  Nous  prions  nos  confreres  que  cet  avis  intäresse 
de  vouloir  bien  adresser  leur  adhesion  ä  la  reception  de  la  XVIe  centurie  dont 
le  prix  est  fixe*  a  26  fr.  a  M.  C.  Roumeguere,  Directeur  de  la  Revue  mycologique 
rne  Biquet  87,  ä  Toulouse. 

AVIS.  —  Collection  d'autographes  et  de  portraits  de  botanistes. 
—  Les  personnes  qui  auraient  des  Leitren  aulographes  et  des  portraits  de 
botanistes  a  vendre  ou  qui  desireraient  öchanger  des  pieces  isolees  de  ce  genre, 
peuvent  s'adresser  a  M.  C.  Roumeguere,  Directeur  de  la  Revue  mycologique,  nie 
Biquet,  37,  a  Toulouse. 
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Ueber  Campanula  anchusiflora  und  C.  tomentosa  der 
griechischen  Flora. 

Von 
Professor  Dr.  Th.  v.  Heldreich 

in   Athen. 

In  Sibthorp's  Flora  Graeca  ist  auf  Taf.  212  Campanula 
unchusiftora  und  auf  Taf.  213  unter  dem  Namen  C.  rvpestris  eine 
kleinblütige  Form  von  C.  tomentosa  Vent.  (C.  Cehii  A.DC.)  ab- 
gebildet. Als  einzige  Fundorte  der  erstem  werden  die  Inseln 
Pholegandros  und  Hydra  angegeben.*)  Bei  den  von  neuern  Bo- 
tanikern gemachten  Exkursionen  und  insbesondere  denen  des  ver- 

*)  „In  insula  Polycandro  et  in  scopulis  maritinris  insulae  Hydra©"  Sm. 
Pr.  FL  gr.  I,  141. 

Botan.  CentralbL   Bd.  XLIV.   1890. 
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storbenen  Professors  Orphanides  auf  beide  genannte  Inseln 
und  meinerseits  zu  wiederholten  Malen  auf  Hydra,  richteten  wir 
unser  besonderes  Augenmerk  darauf,  die  seltene  Campamda  wieder 
zu  finden,  doch  werkwürdiger  Weise  ohne  Erfolg,  und  so  blieb 
die  Pflanze  nach  wie  vor  ein  Desiderat  aller  Herbarien.  An 
unserm  Misserfolge  war  theils  die  unpassende  Jahreszeit  schuld, 
theils  aber  auch  die  grosse  Aehnlichkeit  der  C.  anchusiflora  mit 
der  in  ganz  Griechenland  weit  verbreiteten,  in  Felsspalten 
wachsenden  und  dort  oft  schwer  erreichbaren  C.  tomentosa,  während 
wir  uns,  durch  die  Abbildung  irre  geleitet,  C.  anchusiflora  als  eine 
durch  eigentümlichen  Habitus  auf  den  ersten  Blick  leicht  zu 
unterscheidende  Pflanze  vorgestellt  hatten.  Endlich  kam  durch 
einen  Begleiter  Pichler's,  der  im  April  1876  auf  Hydra  für 
mich  sammelte,  ein  Exemplar  der  echten  C.  anchusiflora  in  mein 
Herbar,  doch  erst  viel  später  erkannte  ich  sie  beim  Einordnen 
der  Nachträge  als  solche.  Dieser  Umstand  veranlasste  mich,  im 
Mai  1889  abermals  eine  Excursion  nach  Hydra  zu  unternehmen 
und  auf  die  Pflanze  zu  fahnden,  diesmal  mit  besserem  Erfolge, 
denn  es  gelang  mir,  sie  nicht  nur  aufzufinden,  sondern  auch  in 
hinreichender  Anzahl  von  Exemplaren  für  mein  Herbarium 
Graecum  normale  zu  sammeln ,  mit  welchem  sie  bald  darauf 
sub  No.  1056  ausgegeben  werden  konnte. 

Da  die  bisher  wenig  bekannte  Pflanze  besondere  im  Herbar 
ziemlich  schwer  von  C.  tomentosa  zu  unterscheiden  ist,  dürfte  es 
nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Hauptunterschiede  hier  näher  zu 
besprechen.  Smith  im  Florae  Graecae  Prodromo  I,  p.  141 
hat  in  der  kurzen  Diagnose  als  Hauptkennzeichen  von  C.  anchusiflora 
die  lnflorescenz  hervorgehoben,  und  zwar  mit  den  Worten  ^caule 
erecto  paniculato  multifloro".  Auf  der  Tafel  der  Flora  Graeca 
fällt  nun  dieser  Charakter  besonders  deshalb  so  sehr  ins  Auge, 
und  es  erscheint  die  Pflanze  dadurch  habituell  so  ganz  verschieden 
von  C  tomentosa,  weilSibthorp  nicht  die  ganze  Pflanze  abbilden 
Hess,  sondern  ausser  einer  Rosette  von  Wurzelblättern  nur  einen 
abgeschnittenen,  26  cm  langen  Mittelzweig  mit  geflissentlich  aus- 
gewählter sehr  blütenreicher  Rispe.  Sonst  ist  die  Abbildung  natur- 
getreu von  dem  geschickten  Blumenmaler  Ferd.  Bauer  gefertigt, 
der  bekanntlich  Sibthorp  auf  seinen  Reisen  begleitete  und  alle 
Pflanzen  für  die  Flora  Graeca  an  Ort  und  Stelle  nach  der  Natur 
zeichnete.  Der  Charakter  der  lnflorescenz  ist  aber  bei  den  in 
Frage  stehenden  Campamda- Arten  keineswegs  constant,  denn  einer- 
seits stehen  die  Blüten  von  C.  tomentosa  zwar  meist  in  einseits- 
wendigen  Aehren  oder  Trauben  auf  den  den  Felsen  sich  an- 
schmiegenden Stengeln,  doch  kommen  bei  üppigen,  freier  stehenden 
Exemplaren  nicht  selten  Verzweigungen  mit  rispenförmigem  Blüten- 
stande vor;  anderseits  sind  bei  C.  anchusiflora  an  den  Neben- 
zweigen, ja  bisweilen  sogar  an  allen  Zweigen  der  Pflanze  die 
Blüten  ebenfalls  in  einseitswendigen  Trauben  aufgereiht  zu  finden. 
Die  spezitischen  Unterschiede  sind  daher  anderswo  zu  suchen. 
Solche  bietet  uns  vor  allem  die  Form  der  Blumenkrone.  Bei 
C.  anchusiflora   ist   nämlich   die  Röhre  derselben  von  der  Basis  an 
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-genau  cylindrisch ,  sich  erst  ganz  oben  nahe  am  Saume  etwas 
•erweiternd,  bei  C.  tomentosa  dagegen  erweitert  sie  sich  nach  und 
nach,  gleich  von  der  Basis  an,  und  ist  daher  mehr  oder  weniger 
trichterförmig.  Ferner  sind  die  Saumzipfel  bei  C.  anchusiflora 
schmäler  und  verhältnissmässig  länger  und  meist  in  einem  nahezu 
rechten  Winkel  abstehend,  während  sie  bei  C.  tomentosa  gewöhnlich 
breiter  und  mehr  aufrecht,  nur  oben  wenig  zurückgebogen  sind.*) 
Ganz  ausgezeichnet  ist  der  Unterschied  in  der  Färbung  der  Krone 
—  ein  wundervolles  Enzianblau  bei  C.  anchusiflora^  das  sich  selbst 
an  trocknen  Blüten  erhält  und  auch  an  der  Aussenseite  der  Röhre 
meist  intensiv  ist.  Bei  C.  tomentosa  kommt  eine  solche  intensiv 
blaue  Färbung  nie  vor,  die  Aussenseite  der  Röhre  ist  immer  mehr 
■oder  weniger  hellblau  mit  grauweisslichem  Anstrich,  und  wenn  eine 
liefblauere  Färbung  vorhanden  ist,  so  zeigt  sie  sich  nur  auf  den 
Saumzipfeln  und  auch  oft  bis  in  den  Schlund  hinein,  doch  ist  das 
Blau  immer  um  einige  Grade  blässer,  manchmal  ist  der  Schlund 
auch  ganz  weiss,  wie  bei  C.  rupestris  der  Flora  Graeca.**)  —  Sehr 
beachtenswerth  sind  die  Unterschiede  der  Fruchtkapsel.  Diese  ist 
bei  C.  anchusiflora  merklich  kleiner,  von  einem  unverdickten  Stiele 
getragen  und  besonders  charakteristisch  ist  dabei,  dass  bei  völliger 
Reife  die  Kelchadern  sich  unterhalb  der  Kapsel  loslösen  und  eine 
Art  steifen  Gitters  bilden,  in  welchem  die  Kapsel  mit  ganz  frei 
gewordener  Basis  zu  hängen  scheint.  Aehnliches  kommt  bei 
<7.  tomentosa  nicht  vor;  diese  hat  überdies  etwas  grössere  und 
breitere  Kapseln  auf  kurzem,  verdicktem  Stiele.  Auch  die  Samen 
von  C.  anchusiflora  sind  kürzer,  fast  oval  und  gelblich,  die  von 
C  tomentosa  mehr  länglich  und  von  brauner  Farbe. 

Auf  diese  Merkmale  gestützt,  halte  ich  C.  anchusiflora  für 
•eine  gute  Art  und  als  solche  von  C.  tomentosa  hinlänglich  ver- 
schieden. Bezüglich  der  C.  rupestris  der  Flora  Graeca,  die  A.  de 
Oandolle  und  Grisebachals  eigne  Species  anerkannten,  stimme 
ich  jedoch  der  Ansicht  Boissier's  bei,  der  sie  in  seiner  Flora 
orientalis  als  Varietas  ß.  brachyantha  mit  C.  tomentosa  vereinigt, 
da  sie,  abgesehen  von  den  kleineren  Blüten,  kein  wesentliches 
Merkmal  von  dem  reichen  Formenkreise  der  letztern  trennt.  Die 
•Grössenverhältnisse  der  Blumenkrone  und  des  Kelches  sind  aber 
bei  C.  tomentosa  in  so  hohem  Grade  veränderlich,  dass  sie  als 
spezifische  Unterschiede  keinen  Werth  haben  und  kaum  zur  Auf- 
stellung von  Varietäten   dienen  können.     Die  absolute  Länge  der 

*)  Auch  Smith  hebt  diese  Merkmale  hervor,  denn  im  Prodr.  1.  c.  heisst 
es  bei  0.  anchusiflora:  „corollae  limbo  hypoerateriformi*  und  in  der  Beschreibung 
in  der  Flora  Graeca:  „tubo  cylindraceo  limbo  horizontali  piano".  Bei  0.  rupestris 
heisst  es  dagegen:  „corollae  tubus  cylindraceo  —  campanulatus  laciniis  .  .  . 
recarvato-patentibu3tf.  Boissier  (Flor.  or.  III.  p.  897)  nennt  die  „corollae  lobi* 
-von  C  anchusiflora  „plani"  und  von  C.  tomentosa  „erectopatuli". 

**)  Smith  bezeichnet  die  BiUten  von  C.  anchusiflora  in  der  Flora  Graeca 
4ils:  „pulchre  cyanei"  Anchusam  quandam  haud  inepte  simulantes".  — 
Vielleicht  dachte  er  dabei  an  Auch.  Italica  Retz.  Eher  hätte  die  Pflanze  den 
Namen  gentianoides  verdient,  denn  die  Farbe  erinnert  ganz  an  die  von  Gentiana 
joerna.  Das  Colorit  der  Blüten  auf  Tafel  212  der  Flora  Graeca  bleibt,  wie  hier 
nebenbei  bemerkt  sei,  weit  hinter  der  Natur  zurück. 
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Blumenkrone  variirt  bei  den  verschiedenen  Formen  der  C.  tomentosa 
von  1  bis  3l/2  cm.  Auch  bei  C.  anchusiflora  ist  sie  nicht  constant 
und  schwankt  nach  dem  mir  vorliegenden  Materiale  zwischen  l1/* 
und  2V2  cm.*)  Ebenso  veränderlich  sind  die  relativen  Längen- 
verhältnisse des  Kelches  zur  Blumenkrone,  die  Form  der  Kelch- 
zipfel, die  Grösse  der  Appendices  u.  s.  w.,  die  öfters  sogar  an  einem 
und  demselben  Individuum  variiren.  Ebenso  wenig  können  Merk- 
male der  äusserst  veränderlichen  Behaarung,  der  Form  und  Grösse 
der  Blätter  zur  Unterscheidung  unserer  Pflanzen  in  Betracht 
kommen.  Beim  Vergleich  extremer  Formen  ist  man  geneigt,  Arten 
oder  Unterarten  anzunehmen,  sieht  man  jedoch  die  unzähligen 
Uebergänge,  so  überzeugt  man  sich  bald  von  der  Unhaltbarkeit 
der  Annahme. 

Nach  dem,  was  über  C.  anchusiflora  Sibth.  und  die  verwandte 
C.  tomentosa  Vent.  im  Obigen  gesagt  wurde,  schien  mir  eine  Um- 
arbeitung der  Diagnosen  beider  Arten  unerlässlich.  Indem  ich 
eine  solche  hier  folgen  lasse,  füge  ich  zugleich  Alles,  was  mir  über 
die  geographische  Verbreitung  bekannt  ist,  bei,  sowie  einen  Ver- 
such, die  zahlreichen  Formen  von  C.  tomentosa  zu  gruppiren  und 
wenigstens  die  hervorragendsten  zu  charakterisiren,  denn  sie  genau 
abzugrenzen,  ist  unmöglich,  da  es,  wie  schon  bemerkt,  unzählige 
Uebergänge  und  Zwischenformen  gibt  und  wir  es  eben  mit  Formen 
einer  polymorphen  Species  zu  thun  haben  und  nicht  mit  leicht  zu 
unterscheidenden  Vaiietäten  (nach  der  gewöhnlichen  Auffassung) 
und  noch  weniger  mit  sogenannten  „kleinen"  oder  Subspecies.  — 

Campanula  anchusiflwa  Sibth.  et  Sm.  Prodr.  Fl.  gr.  I,  141. 
Flor.  Graec.  tab.  212.  Perennis,  molliter  pubescens,  virescens  v. 
subincana ;  caulibus  plurimis  e  collo  crasso  lignoso  adscendentibus, 
intermediis  elongatis  saepe  erecto-patentibus  ramosis  paniculatis 
multifloris;  foliis  rosularum  sterilium  et  caulinis  inferioribus  longe 
petiolatis  lyratis,  segmento  terminali  maximo  cordato-ovato  crenato- 
lobulato,  lateralibus  parvis;  foliis  superioribus  diminutis  sessilibus 
oblongis  dentatis;  floribus  peduneulatis  cernuis,  calycis  laciniis 
lineari-lanceolatis  dimidium  corollae  tubum  aequantibus,  appendieibus 
minutis  ovario  multo  brevioribus;  corollae  pulchre  cyaneae  extus 
pubescentis  tubo  cylindrico  lobis  ovatis  v.  ovato- oblongis  obtusius- 
culis  patentibus  duplo  longiore;  Capsula  turbinata  pendula,  matura 
inter  nervös  calycinos  basi  cancellatim  sejunctOB  suspensa;  seminibus 
minutis  obovatis. 

Hab.  an  schattigen  alten  Mauern  in  der  Stadt  Hydra  und  in 
den  Spalten  der  Kalkfelsen,  allenthalben  auf  der  gleichnamigen 
Insel,  blühend  von  Mitte  April  bis  Mitte  oder  Ende  Mai  (Heldr. 
Herb.  Graec.  norm.  1056).  Sibthorp  fand  sie  auf  Felsen- 
klippen   („in   scopulis   maritimis")   von  Hydra   und  auf  der   Insel 


*)    Auf   der   Abbildung   der    Flora    Graeca  haben  die  Blüten  eine  mittler» 
Grösse.     Auf  Hydra  fand  ich  die    giütteien  IiireLHCLtu  voihenicl.cLd. 
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Pholegandros,  einer  der  Cykladen.*)  Neuerdings  (d.  24.  Mai  1889) 
.fand  ich  die  Pflanze  auch  in  Attika  an  den  Mauern  des  Klosters 
Panagia-Kliston,  in  einer  Schlucht  des  westlichen  Parnas- 
gebirges  unterhalb  Phylae  in  einer  Seehöhe  von  ca.  450  m  gelegen. 
Die  Behaarung  der  attischen  Pflanze  ist  etwas  rauher  und  dichter, 
in  allem  Uebrigen  gleicht  sie  der  hydräischen  vollkommen. 

C.  tomentosa  Vent.,  Boiss.  Fl.  or.  III,  897.  C.  Celsii, 
C  Andreic8Ü  und  C.  appendiculata  A.  DC.  fide  Boiss.**) 

Perennis,  cinereo-tomentella  v.  incana,  rarius  virescens;  caulibus 
e  collo  crasso  lignoso  plurimis  adscendentibus  expansis  saxo  plus 
minus  adpressis  flexuosis  simplicibus  v.  intermediis  interdum  ramosis 
et  subpaniculatis;  foliis  rosularum  sterilium  oblongo  -  spathulatis 
crenato-dentatis  v.  lobulatis  in  petiolum  attenuatis,  v.  laciniatis  v. 
lyratis,  segmento  terminali  magno  cordato-ovato,  lateralibus  minimis; 
foliis  caulinis  valde  diminutis  ovatis,  inferioribus  breviter  petiolatis, 
superioribus  sessilibus  ovato-oblongis  v.  ovatis ;  floribus  subsecunde 
racemoso-spicatis  subsessilibus  v.  ramulo  folioloso  pedicellatis,  calycis 
lobis  lineari-  v.  oblongo-lanceolatis  v.  late  ovato-triangularibus, 
appendicibus  ovato-triangularibus  ovario  aequilongis  v.  parum  bre- 
vioribus;  corollae  extus  velutinae  pallide  caeruleae  tubo  a  basi 
sensim  ampliato  tubuloso-campanulato  lobis  erecto  -  patulis  ovato- 
oblongis  v.  ovato-triangularibus  acutiusculis;  Capsula  pedicello  brevi 
parum  incrassato  suffulta,  breviter  et  late  turbinata,  seminibus  mi- 
nutis  lineari-oblongis.     Variat: 

u.  typica  Heldr.  herb.,  subincana  v.  subvirescens,  pubescentia 
scabriuscula,  caulibus  i*igidis  tortuosis  cratiusculis,  corolla  mediocri, 
calycis  laciniis  corollae  tubo  dimidio  subaequalibus  v.  parum  lon- 
gioribus ; 

ß.  diffusa  Heldr.  herb.,  plus  minus  canescens,  caulibus  elongatis 
diffusis  praecedentis  tenuioribus,  saepe  ramulosis,  corolla  saepe 
minori,  calycis  laciniis  lineari  -  lanceolatis  corollae  tubo  dimidio 
longioribus; 

y.  bracteosa  Heldr.  herb.,  indumento  ut  in  praecedente  v. 
densiori  et  molliter  lanuginoso,  caulibus  abbreviatis  var.  typicae, 
foliis  caulinis  majoribus  floralibusque  saepe  subpetiolatis',  corolla 
omnium  maxima  magis  campanulato-ampliata ; 

d.  brachyantha  Boiss.  1.  c. ,  C.  rupestris  Sibth.  et  Sm.  Pr.  I, 
142  et  Flor.  Graec.  tab.  213  subincana  v.  saepius  subvirescens, 


*)  Boissier  (Flor.  or.  III,  897)  sagt  in  Bezug  auf  letzteren  Standort: 
^In  Pholegandro  a  Sibthorpio  sed  probab.  per  conlusionem  cum  C.  laciniata 
indira'a".  Worauf  Boissier  diesen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Sibth orp- 
ecben  Angabe  stützt,  ist  mir  unbekannt. 

**)  Auf  die  Lösung  der  Frage  bezüglich  der  ziemlich  verwickelten  Syno- 
nymik dieser  Species  kann  ich  mich  hier  nicht  einlassen.  Nach  Herrn  H.  Fe  er, 
-der  sich  mit  monographischen  Studien  über  Campanula  beschäftigt,  hat  Ventenat 
nie  eine  besondere  C.  tomentosa  aufstellen,  sondern  lediglich  eine  Figur  zu 
Lamarck's  Pflanze  geben  wollen,  welche  mit  C.  Ephesia  Boiss.  identisch  ist. 
H.  F e e r  ist  daher  der  Meinung,  für  die  letztere  Art  den  alteren  Namen  Lamarck's 
beizubehalten  und  für  unsere  C.  tomentosa  Boiss.  das  Synonymon  C.  CeUii  A.  DC. 
-wieder  einzusetzen.  Indess  hat  eigentlich  der  Name  Sibthorp's  —  C.  ruputrU  — 
•die  Priorität,  obgleich  er  sich  nur  auf  eine  Varietät  bezieht. 
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caulibus  fragillimis  diffusis  v.  saepius  abbreviatis,  foliosis,  foliis; 
ovatis,  superioribus  saepe  petiolatis,  calycis  Iaciniis  oblongo-lan- 
ceolatis  corollae  tubum  aequantibus  v.  excedentibus,  appendicibus- 
saepe  elongatis,  corolla  omnium  minori; 

s.  calycina  Heldr.  herb.,  virescens,  caulibus  fragilibus  abbre- 
viatis, inflorescentia  in  apice  ramorum  laxa,  calycis  Iaciniis  lineari- 
lanceolatis  valde  acuminatis  corollam  aequantibus ,  appendicibus 
valde  elongatis  ovarium  superantibus ,  corolla  parva  fere  var* 
praecedentis. 

Hab.  C.  tomentosa  ist  eine  echte  „planta  rupestris",  denn 
sie  kommt  nie  anders,  als  in  den  Spalten  der  Kalkfelsen  vor,  und  zwar 
vom  Meeresstrande  an  bis  zur  Seehöhe  von  ca.  850  m,  die  sie 
selten  überschreitet.  Die  var.  d.  brachyaniha  steigt  nach  meinen 
Beobachtungen  am  höchsten  hinauf  und  scheint  überhaupt  montane 
Standorte  zu  bevorzugen,  und  ebenso  var.  y.,  jedoch  nur  scheinbar,, 
denn  beide  sind  auch  in  der  Nähe  des  Meeres  gefunden  worden- 
Das  uns  bekannte  Verbreitungsgebiet  umfasst  ganz  Griechenland 
von  Macedonien  (m.  Athos  Griseb.)  an,  den  Peloponnesos  und  die- 
Inseln  bis  Rhodos  (Ancher,  Bourgeau)  und  Chios  (Ancher);  in 
Kreta  ist  sie  jedoch  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden.  Was  schliesslich 
die  Verbreitung  und  Standorte  der  einzelnen  von  mir  aufgestellten 
Varietäten  anbelangt,  so  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

a.  typica  ist  nach  der  folgenden  die  häufigste :  am  Lycabettus- 
bei  Athen  (Heldr.  Herb.  Graec.  norm.  315),  attische  Berge,  Süd- 
Euboea  (Ins.  Petali),  Peloponnes  etc. ;  —  ß.  diffusa  ist  die  gemeinste 
Form:  Attica  (Hymettus.  Heldr.  Herb.  Graec.  norm.  1057),  Nord- 
griechenland, Peloponnes,  auf  den  Inseln  Hydra  und  den  Cykladen 
—  y.  bracteosa  ist  seltener:  am  Parnassos,  in  der  unteren  Region 
bei  Bachova.  Lebadia  in  Boeotien  (Orph.  FI.  Gr.  exs.  1081)  und 
im  Peloponnes  bei  Nauplia  (Orph.  Fl.  Gr.  exs.  660);  —  ö.  bra- 
chyaniha, nicht  sehr  selten :  Nordgriechenland  bei  den  Thermopylenr 
bei  Lebadia,  am  Dirphys  in  Euboea,  Attika,  in  den  Schluchten 
des  Hymettus  und  am  häufigsten  auf  den  Bergen  des  Peloponnes  r 
Kyllene,  Malevo,  in  Arkadien  und  bei  Gythion  in  Laconien ;  — 
€.  calycina,  selten,  bisher  nur  aus  Euboea  vom  Kohlenbergwerk 
bei  Kumi  bekannt.  —  Blütezeit  je  nach  dem  Standorte,  in  der 
Ebene  von  Mitte  April  bis  Juni,   in  den  Gebirgen  bis  August.  — 

Athen,  im  August  1890. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Les  stations   botaniques   en  Valais.     (Bulletin  des  travaux: 
de  la  Murithienne.  1890.) 

Um  die  so  interessante  Flora  des  Kantons  Wallis  zu  einen* 
anschaulichen  Bilde  zu  vereinen  und  sie  zugleich  auch  in  ihrei* 
seltenenen  Arten  intact  zu  erhalten,  beschloss  der  Grossrath  die  An- 
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läge  dreier  botanischer  Gärten,  in  denen  die  Thal-Flora,  die  alpine 
und  hochalpine  Flora  des  Wallis  gepflegt  werden  soll.  Ersterer 
findet  sich  in  Sitten.  In  Zermatt  werden  etwa  400  Arten  im  bo- 
tanischen Garten  cultivirt.  Die  Hochalpen  Flora  des  botanischen 
Gartens  auf  dem  grossen  St.  Bernhard  uraiasst  ca.  100  Arten. 

Keller  (Winterthur). 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


Tan  Heurck,  La  nouvelle  ombinaison  optique  de 
M.  Zeiss  et  la  structure  de  la  valve  des  diatomäes. 
(Annales  de  la  Soc.  Beige  de  Microscopie.  T.  XIII.  Fase.  3. 
p.  125-134.) 

Verf.  beschreibt  zunächst  das  neueste  Objectiv  der  Zeiss' sehen 
Firma,  das  eine  Apertur  von  1,6  besitzt  und  somit  alle  älteren 
Objective  beträchtlich  überragt.  Die  Hauptschwierigkeit  bei  der 
Construction  dieser  Objective  lag  in  der  Auffindung  einer  geeigneten 
Immersionsflüssigkeit,  und  es  steht  auch  einer  weiteren  Erhöhung  der 
Apertur  auf  1,9  oder  1,95  nur  der  Mangel  einer  Immersionsflüssigkeit 
mit  genügend  hohem  Brechungsindex  entgegen.  Uebrigens  ist  schon  bei 
den  jetzt  construirten  Objectiven  die  Anwendung  besonderer  Deck- 
gläschen nothwendig,  da  das  gewöhnliche  Glas  einen  zu  geringen 
Brechungsindex  besitzt. 

Dem  Verf.  haben  nun  diese  Objective  bei  der  Untersuchung 
und  Photographirung  der  Diatomeen  vortreffliche  Dienste  geleistet. 
Kr  wurde  durch  diese  Untersuchungen  in  der  Ansicht  bestärkt,  dass 
die  Schale  der  Diatomeen  aus  3  Schichten  besteht,  von  denen  die 
äussere  leicht  vergänglich  ist,  die  mittlere  aber  meist  hexagonale 
oder  quadratische  Löcher  besitzt,  die  die  bekannten  Zeichnungen 
der  Diatomeemchalen  bewirken. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Pfuhl,  Anleitung  zum  Gebrauch  des  „bskteiiologischen  Kastens"  für  Sanitäts- 
Officiere  bei  Untersuchungen  ausserhalb  der  hygienischen  Untersuchungs.steil©. 
8°.     11  pj>.     Berlin  (Mittler)  1890.  M.  0.20. 


Referate. 


Gutwhiski;  Roman,  Materyjaly  do  flory  glonöw  Galicyi. 

(Sep.-Abdr.    aus  Sprawod.    komis.    fizyjograf.   Akadem.    Umiejat. 

Tom.  XXV.  Czesc.  II.)     Mit  1  Tafel%  Krakau  1890. 

Behandelt    die    Algenflora    der    Umgebung    von    Potoczek, 
Terebize,  Brezonke,  vom  Grenzbach  Turecki,  Kulaczyn,  das  rechte 
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Ufer  des  Pruth  zwischen  Soroczanka,  Oleziem  und  Za  Wilchiwcem. 

Aufgezählt  werden: 

Chlorophyllaeeae  (Bab.)  Witt,  mit  86  Arten  and  Varietäten,  darunter  neue: 
Tetmemorus  laevis  (Kg.)  Ralfs  var.  bifidus,  Cosmarium  anceps  Lund.  var.  minimitm, 
C.  trilobatum  Reinsch  n.  form,  elongatum,  C.  sublobatum  (Breb.)  Arch.  var.  minutum, 
C.  striatum  R.  Boldt.  var.  Galicienae,  C.  Menegkinii  firöb.  var.  octangulariforme, 
C.  sniatyniense  nov.  spec,  C.  concinnum  (Rab.)  Reinsch  forma  major,  C.  pteudo- 
botryti*  Gay  var.  minor,  C.  subcrenatum  Hantzsch.  var.  subdivaricatum,  C.  nüi- 
dulum  De  Not.  forma  punctulata,  C.  Corbula  Br£b.  var.  Pyreti,  C.  caelatum  Ralfs 
ß.  spectabile  Nordst.  forma  minor,  0.  caelatum  Ralfs  var.  triverrucoaum,  Arthro- 
desmus  glauceacena  Wittr.  var.  papillifera.  —  Alle  auf  Tafel  I,  Fig.  1 — 15  ab- 
gebildet. 

DiatomopUyceae  Rab.  mit  181  Arten  und  Varietäten,  darunter  neue:  Nävi- 
cula  nana  Greg,  forma  brevis,  JV.  alpestrU  Grün.  var.  Tatrica,  N.  incurva  Greg. 
var.  minor,  N.  Rabenhoratii  Grün.  var.  linearis,  Stauroneis  Tatrica  nov.  spec, 
Cymbella  excisa  Kg.  var.  major,  Gomphonema  acuminatum  £.  var.  submontanum, 
Q.  asymetricum  n.  s.,  Achnanthidium  delicatum  Kg.  forma  anguttatum,  A.  tub- 
hungaricum  n.  spec.,  Meridion  circulare  Ag.  forma  monatroaa,  Synedra  Sceptrum 
n.  8.,  Eunotia  minima  n.  spec,  Orthosira  arenaria  8m.  var.  granulata.  —  Alle 
auf  Tafel  I,  Fig.  16—21,  Fig.  23—27,  Fig.  29,  30,  32  abgebildet. 

Ferner  wurden  abgebildet:  Cor.coneis  excentricat  Donk.,  Meridion  ovalumt 
Ag.,  Ceratoneis  Toxonf  Pertv. 

Phycochromophyceat  Rab.  mit  21  Arten  und  Varietäten.  —  Im  Gänsen 
288  Arten  und  Varietäten. 

Pantocsek  (Tavarnok). 


Saccardo,  P,  A.,  Sylloge  Fungorum  omniura  hucusque 
cognitorum.  Vol.  VIII.  [Discomycetaceae  et  Phymatosphaeriaceae 
au  ct.  P.  A.  Saccardo;  Tuberaceae,  Elaphomycetaceae,  Onygena- 
ceae,  Endogonaceae  au  ct.  J«  Paoletti;  Laüoulbeniaceae  auct. 
A.  N.  Berlese;  Saccharoniycetaceae  auct.  J.  B.  De-Toni; 
Schizomycetaceae  auct.  J.  B.  De-Toni  et  T.  Trevisan.]  8°. 
XVI,  1143  pp.     Patavii  1889. 

Dem  berühmten  Mykologen  aus  Padua  ist  es  mit  diesem  die  Be- 
schreibungen von  beinahe  4300  Arten  enthaltenden  Bande  gelungen, 
sein  grosses,  systematisches,  im  Jahre  1882  begonnenes  Werk  über 
die  Pilze  zu  vollenden. 

Der  grösste  Theil  des  Bandes  ist  von  den  DUcomyceten  ein- 
genommen, unter  denen  als  neu  dargestellte  Gattungen  man  die 
folgenden  findet: 

Cudoniclla  {=  Lvotia  et  Cudonia  auct.  z.  T/h.),  Otidella  (=  Pseudopledania 
Fuck.  z.  TIO,  Detonia  (=  Discaria  Snceardo  1884,  nicht  Di scaria  Hooker  1830), 
Bariaea  (=  Crouania  Fuck.  1869,  nicht  Crouania  J.  Ag.  1842),  Solenopexia, 
Masseea,  Erinella,  Cubonia  (Lasiobolus-  und  Ascopkanua- Arten),  Ephelina  (=  Ephelia 
Phill.,  nicht  Fries,  nicht  Saccardo)  Holwaya,  Marchalia  (=  Rh ytisma- Arteu),  Cocconia 
{=  Rhytiama- Arten),  Johanaonia  (=  Ravenelula  Winter  1885,  nicht  Ravenelula 
Spegazzini  1882). 

Unter  den  Phymatosphaeriaceae  stellt  Verf.  als  neu  Leptophyma 
(=  Ascomycetella  aurantiaca  (E.  et  M.))  und  Harknessiella  (=  Philip- 
sidla  zum  Theil)  auf. 

Saccardo's  Mitarbeiter,  Julius  Paoletti,  theilt  in  dem 
von  ihm  behandelten  Theile  unter  anderem  die  Gattung  Tuber  je 
nach  den  Sporidien  in  vier  Untergattungen:  Eu -Tuber,  Sphaerotubety 
Oogastev,  Spliaerogaster,  und  beweist,   dass  Picoa  Juniperi  Tul.  zu 
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<ler  Gattung Leucangium  Queht  gehört,  da  Quel  et's  Art  (Leucangium 
ophthalmosporum)  kaum  von  Leucangium  Juniperi  (Tul.)  Paol.  ver- 
schieden ist. 

Ferner  veröffentlicht  A.  N.  B  er  lese  in  dem  gegenwärtigen 
Bande  der  Sylloge  eine  monographische  Arbeit  über  die  interessanten 
Laboulbeniaceae,  die  früher  von  Peyritsch,  Karsten  u.  A. 
illustrirt  wurden,  und  J.  B.  De -Toni  bringt  die  Beschreibungen 
Miller  bisher  bekannten  Sa ccharomyces- Arten  zusammen. 

Endlich  findet  sich  eine  Abhandlung  über  die  verworrene  und 
Teiche  Familie  der  Schizomycetaceae,  welche  von  D  e  -  T  o  n  i  selbst 
xuid  vom    Grafen  V.  Trevisan    (aus  Mailand)    verfasst  wurde. 

Das  Classifications-System  dieser  letzten  Familie  wurde  schon 
■früher  yon  Trevisan  (I  generi  e  le  specie  delle  Batteriacee,  Milano 
1889)  vorgeschlagen.  Es  begreift  drei  Unterfamilien  (Trichogenae% 
Jiaculogenae,  Coccogenae).  Als  neu  sind  folgende  Gattungen  auf- 
gestellt : 

DetonieUa  Trev.  (=  Leptothrix  z.  Th.),  Ratmussenia  Trev.  (=  Leptothrix 
*,  Th.)>  beide  zu  den  Triehogeneae  gehörig,  dann  Cenomeaia  Trev.,  welche  Gattung- 
xu  den  Coccogeneae  gehört. 

Prof.  Saccardo  ist  nun  im  Begriffe,  einen  Band  von  Nach- 
trägen und  Anhängen  (Additamenta)  vorzubereiten,  in  welchem  er 
beabsichtigt,  neben  Nachträgen,  die  seit  Erscheinen  der  einzelnen 
Bände  der  Sylloge  nöthig  geworden,  alle  Bemerkungen  und  nöthige 
Verbesserungen  wie  auch  eine  bibliographische  Uebersicht  zu  ver- 
öffentlichen. 

Um  sich  eine  rechte  Idee  von  dem  reichen  Inhalte  und  der 
Wichtigkeit  von  Saccardo's  Werk  zu  bilden,  ist  es  nützlich  und 
bequem,  an  dieser  Stelle  den  allgemeinen  systematischen,  vom  Verf. 
in  seinem  achten  Bande  publicirten  Ausweis  wiederzugeben. 

Fungaceae   (Fnngi)  L.  Gen.  1787.  p.  327. 
Plantae  cryptogamne,    cellulares,    chlorophyllo    destitutae,  thallo    (mycelio) 
plerumque  instruetae,  parasiticae  vel  saprogenae,  plerumque  aereae. 

—  In  toto  regno  vegetabili  longe  maxiraa  classis  et  ob  vitam,  formain, 
propagationem,  magnitudinem,  qualitates,  omnium  variabilissima. 

I.  Fungi  superiores  h.  e.  perfecti  quoad  evolutionis  gradum. 
JL.   Plasmodium  nullum. 

t  Mycelium  distiuetum,  rarissime  obsoletum. 
+  Asci  genuini  nulli. 

§  Receptaculum  distiuetum. 
a  Hymcnomycefeae  Hymenium  externum 

Agaricineae      V.      3.  „  lamellatum  8p.  4639 

Polyporaceae  VI.      1.  „  tubulosum  v.  porosum       „     1972 

Hydnoceae      VI.  429.  „  aculeatum  „       427 

TelephoraceaeVL  513.  „  laevigatum ;  fgi  subcoriacei,,       884 

Clavariaceae  VI.  690.  „  „  „  subcarnosi   „       371 

Tremellaceae  VI.  760.  „  „  „  gelatinosi     „       268 

ß  Gasteromyceteae  „  internum 

Phallaceae      VII.      1.  Fgi  epigaei,  volvacei,  deliquescentes  „         81 
NidulariaceaeVIL    28.    „  „      ,  coriacei,   subeyathoidei  „         61 

LycoperdaceaeVIl.  48.    „         „      ,  snbmembranacei,     utri- 

culares,  pulverulenti      „       426 
IfymenogaatraceaeVIl.l^i. „  hypogaei  subcarnosi  nunquam 

pulverulenti  n         78 

§§  Receptaculum  nullum  v.  obsoletum. 
a  Mycelium  distinetum. 
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*  Hypodermeae  Zoosporae  et  zygosporae  nullae. 
Uredinaceae     VII.  528.  Paras.  vix  pulveralentae ;  sporne 
parallelo-stipitatae;  metagenesis 
plerumque  complexa  „ 

UHilaginaceae  VII.  449.  Paras.  mox  pulverulentae ;  sporne 
conglobatae,  subsessiles;  metage- 
nesis nulla,  rarius  conidica  „ 
**  PhycomyceUae  Zoosporae  v.  zygosporae. 
a  Phyto-parasiticae. 
Peronosporaceae  VII.  233.  Zygosporae  niatrice  immersue 
conidia  superficialia                 „ 
b  Zoo-parasiticae. 
Entomophthoraceae  VII.  280.  Aerophi1ae,zygosporiferae 

(rarius  azygosporiferae)      „ 
c  Saprogenae. 
Saprolegniaceae  VII.  264.  Hydrophilae,  zoosporiferae  „ 
Mucoraceae  VII.  181.  Aerophilae,  zygohporiferae   „ 

ß  Mycelium  obsoletum. 
Chytridiaceae  VII.  286.  Zoosporae  partitione  regulari  plas- 

matis  formatae,   distincte  ciliatae  „ 
Protomycttaceae  VII.  319.  Zoosporae  indistincte  formatae, 
vix    ciliatae    (Mycelium    patilo 
manifest  ins)  r 

-f-  +  Asci  adsunt. 

§  Fuugi  epigaei. 

*  Pyrcnomyceteae  Receptacula  (perithecia,  loculi)  clausa  v. 
ostiolo  aperta,  polyasca. 
Perüporiaeeae  I.  1.  Perithecia  astoma,  typice  nigricantia  „ 

„     ostiolo  punctiformi 
pertusa,  nigricantia  v 


Sphaertaceae  I.  88.  II.  1. 
Coryneliaceae  Add.  193 


ostiolo  dein  infhndi- 
bulari  aperta  nigri- 
cantia , 
ostiolo  punctiformi, 
laete  colorata            , 
(loculi)  stromate  im- 
mersa,  vix  ab  eo  dis- 
creta  , 
dimidiata,    scutata, 
pertusa  v.  astoma    , 
ostiolo      compresso 
praedita  , 
perfecta  rima  longi- 
tudinali  dehisccntia , 

Hemihystcriaceae  Add.  261.  Perithecia    astoma   dimidiata, 
rimose  dehiscentia  . 

ß  Discomyceteae    Receptacula    (ascomata)    mox    v.   jugiter 
discoideo-aperta,  polyasca. 

Cyttariaeeae  VIII.  4.  Ascomata  subglobnsa,   peripberice 

pluriloctllata,  »upeificialia 


Hypocreuceae  II.  447. 
Dothideaceae  II.  588. 

Microthijriaceae II.  658. 
Lophiostomacetie  II.  672. 
Hysteriaeeae  II.  720 


Helvellace&e  Vi II.  7. 
Pezizaceae  VIII.  53. 

Ascobolaceae  VIII.  512. 

Dermateaceae  VIII.  545. 


clavata,  mitrata,  capitata, 
stipitata,  superficialia  , 

copulata  v.  plana,  carnosa 
v.  ceracea;  asci  non  erum- 
peutes  , 

cupulata  v.  plana,  carnosa, 
superficialia ;  asci  erum- 
pentes  , 

cupulata  v.  plana,  suberoso- 
coriacea,  erumpenti-super- 
ficialia  . 


1224 


284 


96- 


20- 

8fr 
200- 


132: 


19- 


48t 
5448 

640 

351 

65 

213: 

372 

3 

7 
169 

194* 

130 

25& 


Digitized  by 


Google 


Pike.  2191 

Bulgariaceae  VIII.  607.        „     tarbinata  v.  cupulata,  gela- 

tinosa,  superficialia  „       15£ 

Stietaceae  VIII.  647.  n     immersa,  laeticol.   ceracea  „       22^ 

Phaeidiaceae  VIII.  705.         „  „         ,  nigricantia     n      „       268 

PatellariaceaeVlU.lfä.      n     superficialia ,      nigricantia 

sab cornea  „       161 

Cordieriiaceae  VIII.  810.      „     in  folcris  ramosis  acrogena  „.  5 

GymnoascaceaeYlU.Sll.     „     excipnlo  carentia,  nuda       „         51 
Caliciaceae  VIII.  825.  „     tarbinata,    saepins    nigri- 

cantia, fibreso*cornea  „         78 

y  PhymatosphaeriaceaeVllI.  843.  Beceptacnla  (locelli)  clausa, 

monoa8ca,8tromate  tubercu- 
liformi,  perexiguo  immersa  „         16- 
J  Onygcnaceae  VIII.  861.  Receptacula  subglobosa,  epizoa, 

mox  sporidiis  pulverulenta  „  6- 

t  Laboulbeniacea  e\UI.909.  Receptacnla  (perithecia?)  pau- 
cicellnlnria,  perexigua,  stipitata, 
amy  celica,  chitinoidea,  entomo- 
gena  n         15- 

§§  Tuberoideae  Fnngi  hypogaei,  subglobosi,  indehiscentes 
Elaphomycetaceae  VIII.  863.     Gleba    demum     pulveracea; 

capillitinm  adest  „         21. 

CenococcaceaeVlll.Sll.   Gleba  demum  pulveracea;  capilli- 
tinm deest  „  1 
Tuberaceae  VIII.  872.  Gleba  modo  venosa,  modo  evenosa  sed 

tunc  lacunosa  nunqnam  pulveracea     „       102* 
Endogonaceae  VIII.  905.    Gleba  evenosa,    solida,  nunqnam 

pulveracea  „  6» 

ff  Mycelium  nnllum  v.  non  discretum. 

Saccharomycetaceae  VIII.  916.     Multiplicatio   gemmipara   simul  et 

ascogena;  fgi.  zymogeni  „         30- 

SchizomycetaceaeVHI.  923.  Multiplicatio   scissipara  simul  et  endo- 

gena;  fgi  patbo-chromo-zymogeni  „       659' 

B.  Myxomyeetaceae  Plasmodium  initio  adest. 

Monadinaeeae  VII.  453.  Receptacnla  (peridia)  genuina  nulla ;  zoosporae 

adsunt  n         49^ 

Sorophoraceae  VII.  323.  Receptacula  (peridia)  minus  evoluta,  capitata, 

clavata,  exigua;  zoosporae  nullae  „  9- 

Myxomyeetaceae  VII.  450.  Receptacula  (peridia)  perfecte  evoluta ;  zoo- 
sporae adsunt  „       88&- 

II.  Fnngi  inferiores  b.  e.  forraae  metageneticae,  ascis  destitutae,  Ascomycetum. 

A.  Sphaeropeideae  Perithecium  praesens. 

Sphaerioidaceae  III.  1.  Perithecia  ostiolo  pertusa,  v.  astoma,  nigricantia  sp.  3690' 

Nectrioidaceae  III.  613.         „              „              „         v.  laete  colorata           n  44 
Leptostromaceaelll.föb.      „          subdimidiata,  ostiolo  v.  rima  dehis- 

centia  v.  astoma,  nigricantia              „  203- 
Excipulaceae  III.  664.          „         scutellata,  patellatav.excipuliformia  n    '   148 

B.  Melanconiaceae III.  696.  Perithecium  nnllum;  fungi  matrice  innati        „  606 
€.  Hyphomyceteae  Perithecium  nullum;  fungi  superficiales. 

Mucedinaceae  IV.  2.  Pallicia e  v.  laete  coloratae,  laxae,  collabentes     „     1147 
Dematiaceae  IV.  255.  Fuscae  v.  nigreBcentes,  laxae,  rigidulae  „     1579 

Stilbaceae  IV.  657.    Pallidae  v.  fuscae,    in   fasciculum  stipitiformem 

coalitae  „       344 

Tuberculariaceae  IV.  635.   Pallidae    v.   fuscae   in   acervum   verruci- 

formem  (sporodochium)  coalitae  „       594 

Summa  specierum  omnium     31,927 

Species  fungorum  in  tota  Sylloge  (1882—1889)  descriptae  31 ,927 

Species  fungorum  omnium  secundum  S  t  r  e  i  n  z  Nomenciator  fungorum  (1862)  1 1 ,89$. 

J.  B.  De-Toni  (Venedig). 
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Olivier,  H.,  Etüde  sur  les  Pertusaria  de  laflore  frai^aise. 

(Revue  de  Botanique.  Tome  VIII.  1890.  No.  85.  Jan.  p.  9—24.) 
JHue,    Les  Perttisaria   de  la   flore  fran<?aise.     (Bulletin  de  la 

Soci6t<S    botanique    de   France.     Tome    XXXVII.     1890.    Juni. 

p.  83—109.) 

Olivier   bringt   zur  Bestimmung   der   französichen  Arten  der 
«Gattung  Perttisaria  folgenden  analytischen  Schlüssel: 

1.  Spore«  solitaires.  2. 
Spores  1,  2  par  theque.  IS. 
Spores  4,  8  par  theque.  10. 

2.  Spores  noires.  3. 
Spores  hyalines.  4. 

3.  Apothecies  pyrenodees.  P.  spilomantha. 
Apothecies  l^canoroides.                                                               P.  urceolaria. 

4.  Apothecies  pyrenodees.  5. 
Apothecies  lecanocroides,  au  moins  a  la  fin.  7. 

■  &.  Thalle  a  soredies  blanch&tres.  P.  leucosora. 

Thalle  nou  sor^die.  6. 

0.  Ostioles  carn^8.  P.  monogona. 

Ostioles  noir&treB.  P.  dactylina. 

7.  Apothecies  a  disque  carne.  8. 
Apothecies  a  disque  noirfttre  ou  fonce\  9. 

8.  Saxicole :  verrues  pruineuses.  P.  lactea. 
Corticicole;  verrues  non  pruineuses.                                         P.  velata. 

9.  Corticicole  ou  saxicole ;  apothecies  a  disque  noir  fonce.  P.  multipuncla, 
Mousses  et  detritus  de  vegetaux ;  apothecies  a  disque 

olivfitre.  P.  bryontha. 

10.  Apothecies  pyrenodees.  11. 
Apothecies  iecanoroides.                                                        12. 

11.  Corticicole.  P.  leioplaca. 
Mousses  et  detritus  de  ve$etaux.  P.  qlomerata. 

12.  Thalle  K.  (C.)  +;  spores  =  54,135  X  28,40.  P.    WulftniL 
Thalle  K.  =;  spores  25,40  X  15,-0«                                       P-  inquinata. 

13.  Apothecies  noires.  "  Iß. 
Apothecies  carnees.  14. 

14.  Apothecies  pyrenodees.  P.  conglobata., 
Apothecies  lecanorines.                                                          15. 

15.  Thalle  papilleux.  P.  corallina. 
Thalle  non  papilleux.                                                                      P.  excluderiM. 

16.  Thalle  isidie  on  papilleux.  17. 
Thalle  ni  isidie  ni  papilleux.                                                 18. 

17.  Corticicole.  P.  coecodea. 
Saxicole.                                                                                              P.    Wettringiü 

18.  Thalle  K.  4-  >  rouge  sang.  P.  obductns. 
Thalle  K.  «+■  jaun&tre;  jamais  rouge.                                 19. 

19.  Apothecies  lecanorines  a  la  fin.  P.  melaleuca. 
Apothecies  constamment  pyrenodees.                                 20. 

20.  Verrues  thallines  grosses,  proera.  P.  communis. 
Verrues  thallioes  tres  petites,  peu  pro^minentes.  P.  puttulata. 

Die  nun  folgende  Einzelbearbeitung  der  Arten  beschränkt  sich 
auf  ziemlich  knapp  gehaltene  Beschreibungen,  auf  wenige  Litteratur- 
•und  Standort  seit  ate  und  auf  die  Aufzählung  der  Varietäten  bei 
•einigen  Arten  (P.  communis,  P,  multipuneta,  P.  monogona^  P.Wulfenü). 
Mit  Recht  macht  Hue  dem  Verf.  obiger  Arbeit  den  Vorwurf,  daas 
-er  weder  die  einschlägige  Litteratur  hinreichend  berücksichtigt,  noch 
♦durch  das  Studium  der  Nylander'schen  Originalien  sich  über  die 
Werthigkeit  derselben  überzeugt  habe.  H üe  giebt  nun  auch  seinerseits 
-«ine  Aufzählung   der   französischen  Arten   der   Gattung  Perttisaria^ 
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-welche  durch  sorgfältige  Angabe  der  Litteratnr  —  sowohl  in» 
Bezug  auf  Synonymie,  wie  auch  in  Bezug  auf  Anfährung  der- 
Exsiccaten  und  Standortsangaben  —  in  vortheilhafter  Weise  gegen» 
die  Arbeit  Oliviers  absticht.  Diagnosen  fehlen  in  der  Aufzählung 
Hue's,  dagegen  sind  alle  chemischen  Reactionen  angeführt.  Hue 
gruppirt  die  Ptrtvsarien  der  französischen  Flora  folgendermaassen  tz 
Sect.  I.  Especes  n'ayant  ordinal rement  que  deux  spores  dans  chaque  theqve» 

1.  Pertusaria  communis  DC. 

f.  leiotera  Nyl. 
f.  rupestris  DC. 
f.  plumbea  Dub. 

2.  P.  areolata  Nyl. 
8.  P.  ceuthocarpa  Fr. 

f.  bacilhsa  Nyl. 
4.  P.  pustulata  Nyl. 

f.  subpallens  Nyl. 
6.  P.  melaleuca  Dub. 

6.  P.  dealbata  Nyl. 

f.  papulosa  Nyl. 

7.  P.  eoraUina  Th.  Fries. 

8.  P.  excludens  Nyl. 

9.  P.  melanoclilora  Nyl. 

10.  P.  leueosora  Nyl. 

11.  P.    Westringii  Nyl. 

var.  pseudocorallina  Th.  Fries. 

12.  P.  concreto  Nyl. 

Sect.  II.    Especes  ä  theques  monoppores. 

13.  P.  vefata  Nyl. 

14.  P.  muUipuncia  Nyl. 

Id.  P.  globulifera  Nyl.  % 

16.  P.  amara  Nyl. 

var.  «cucorwn  Wedd, 

17.  P.  toctett  Nyl. 

18.  P.  monogona  Nyl. 

19.  P.  monogoniza  Nyl. 

20.  P.  spüomantha  Nyl. 

Sect.  III.  Especes  n'aynnt  ordinairement  que  qnätre  spores  dans  les  theqneK- 

21.  P.  leioplaca  Schaer. 

var.  octospora  Nyl. 
var.  hexaspora  Nyl. 
var.  Juglandis  Hepp. 
var.  variolosa  Müll.  Arg. 

22.  P.  coronata  Nyl. 

23.  P.  glomerata  Schaer. 

Sect.  IV.    Especes  dont  les  theques  contiennent  huit  spores* 

24.  P.   Wulfenii  DC. 

var.  glabreacens  Nyl. 
var.  rugosa  Nyl. 
var.  rupicola  Nyl. 

25.  P.  littescens  Lamy. 

26.  P.  flavicans  Lamy. 

27.  P.  inquinata  Th.  Fries. 

Folgende  für  Frankreich  von  Olivier  angeführte  Arten  sind! 
fÖr  dieses  Florengehiet  zu  streichen: 

P.  bryontha  Nyl. 

P.  multipuncta   var.    ophthalmica  Nyl.    und   leptospora   (Nyl.)   un4  vatv. 

amarescens  Nyl. 
P.  urceolaria  Nyl. 
P.  dactylina  Nyl. 
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P.  communis  var.  aorediosa  und  f.  zonata. 

P.  obducens  Nyi. 

P.  corallina  var.  lae.vigata  (Nyl.). 

P.   Westringii  f.  itidioidea  (Anzi.). 

P.  conglobata  Olivier  non  Ach. 


Zahlbruckner  (Wien). 


ScMffner,  Y«,    Beiträge    zur   Eenntniss   der    Moosflora 
Böhmens.     (Lotos.  1890/ p.  1—36.) 

Diese  Beiträge  behandeln  folgende  Gegenstände: 

1.  Erster  Nachtrag  zur  „Moosflora  des  nördlichen 

Böhmen." 

Anschliessend  an  diese  gemeinsam  mit  Schmidt  veröffent- 
lichte Flora  (Lotos.  1886)  theilt  Verf.  die  Ergebnisse  weiterer 
Forschungen  im  Gebiet  mit,  die  sowohl  von  ihm,  als  besonders  auch 
von  Schmidt  gemacht  wurden. 

Von  für  das  Gebiet  neuen  Arten  wurden  10  entdeckt: 

Jungermannia  pumila  With.,  Harpanthus  actUatus  N.  v.  E.,  Dicranum  art- 
naceum  Limpr.,  Campylopus  flexuosus  Brid.,  Orthotrichum  Lyellii  Hook.,  Neckera 
Sendtneriana,  Hupnum  trifarium  M.  W.,  H.  Coesoni  Seh.,  Sphagnum  platyphyüum, 
Sph.  Russowii  Warnst.,  Sph.  Austini  Süll. 

Von  bereits  bekannten  Arten  wurden  folgende  Varietäten  neu 
aufgefunden : 

Phascum  cuspidatum  Schreb.  var.  Schreberianum,  Bryum  capillare  L.  var. 
propaguliferum  mihi.,  Pogonatum  aloides  P.  B.  var.  Dicksoni  Hook,  et  TayL, 
Plagiothecium  denticulatum  B.  S.  var.  myurum  Seh.,  Sphagnum  contortum  Schultz 
var.  obeeum  Wils.,  Sph.  subseeundum  N.  v.  £.  var.  faUaium  Warnst,  und  var. 
brachyhomalocladum  Warnst.,  Sph.  Girgensohnii  Russ.  var.  speciosum  Limp.  und 
var.  flagellaceum  Scblieph. 

Endlich  werden  einige  Arten  namhaft  gemacht,  die  bisher  nur 
«teril  im  Gebiet  bekannt  waren,  jetzt  aber  mit  Früchten  aufgefunden 
worden  sind.  Die  Gesammtergebnisse  werden  in  tabellarischer 
Form  ausführlich  mitgetheilt,  mit  genauer  Fundortsangabe  und 
sonstigen  Bemerkungen  versehen.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass 
zur  Zeit  aus  Nordböhmen  422  Moosarten  mit  125  Varietäten  be- 
kannt sind,  nämlich: 

Lebermoose  100  Arten  mit  31  Varietäten. 

Musci  acrocarpi  192      „  R     38  „ 

„      pleurocarpi  111       „         „     23  „ 

Andreaeaceae  1      „         r       1  „ 

Sphagnaceae  18       w         »32  „ 

Zusammen  424  Arten  mit  125  Varietäten. 

2.  Notiz  über  dieMoosflora  von  Neudeck  im  Erz- 

gebirge, 
■d.  h.  eine  Aufzählung  der  interessanteren  Vorkommnisse  (15  Leber-, 
"21  Laubmoose),  die  während  wiederholten  Aufenthalts  daselbst  be- 
obachtet wurden.  Allgemein  wird  dabei  bemerkt,  dass  die  Moos- 
üora  dieser  Gegend  viele  Ähnlichkeit  mit  den  tiefer  gelegenen 
Oertlichkeiten  des  Riesengebirges  und  Böhmerwaldes  hat,  aber  weit 
-ärmer  an  Arten  ist,  offenbar  eine  Folge  des  einförmigen  Substrats 
—  Granit  — .     Am  reichsten  ist  hier  die  Moosflora  auf  den  zahl- 
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reichen  hochgelegenen  Sumpfwiesen  und  Hochmooren,  woselbst  be- 
sonders Spkagna  in  üppigster  Fülle  wachsen. 

3.  Bryologische  Streifzüge  im  Böhmerwald. 

Dieselben,  im  Jahre  1887  ausgeführt,  vermitteln  die  erste  ge- 
nauere Kenntniss  der  vordem  fast  unbekannten  Moosflora  des  in- 
teressanten Waldgebiets.  Diese  Flora  ist  im  Ganzen  einförmig;  sie 
Jässt  sich  mit  derjenigen  der  Fichtenregion  des  Riesengebirges  ver- 
gleichen, mit  der  sie  wirklich  zahlreiche  Arten  gemeinsam  hat,  von 
der  sie  sich  aber  durch  das  charakteristische  Massenvorkommen  be- 
stimmter Arten  unterscheidet.  Mehr  Uebereinstimmung  ergiebt  sich 
«chon  mit  der  Flora  des  höheren  Erzgebirges,  Eine  wirkliche  Hoch- 
gebirgsflora, wie  sie  die  Knieholzregion  des  Riesengebirges  beher- 
bergt, fehlt  im  Böhmerwald,  wenn  auch  sporadisch  einige  Hoch- 
gebirgsmoose  vorkommen. 

Von  besonderen  Standortsverhältnissen,  die  dem  Gebirge  als 
%  -exquisitem  Waldgebirge  eigentümlich  sind,  während  sie  den  ver- 
gleichsweise genannten  fehlen,  sind  zu  erwähnen:  die  umgestürzten 
modernden  Stämme  —  Rönnen  — ,  die  eine  überaus  üppig?  Moos- 
decke tragen,  und  die  bis  hoch  in  das  Geäste  hinaufreichenden, 
•teppichartigen  Moospolster  der  Baumstämme. 

Die  unterschiedenen  Regionen  —  Tannenwald,  Fichtenwald, 
«kahle  Gipfel  —  werden  in  Hinsicht  auf  ihre  Moosvegetation  folgender- 
maassen  charakterisirt  : 

A.  Tannenregion:  Ncckera  pennata  und  N.  crUpa  massenhaft  an  alten 
Baumstämmen  (besonders  Buchen),  Hylocomium  umbratumy  Cynodontium polycarpum, 
■Junger mannia  attenuata  auf  Waldboden,  Steinen  und  Rönnen,  Dicranodontium 
longirostre,  Jungermannia  porphyroleuca,  J.  cuwifolia,  J.  trichophylla,  Scapania 
jumbrosa,  Lepidozia  reptans,  Aneura  palmata,  Tetraphi$  pellucida  an  Können  und 
faulenden  Baumstümpfen. 

B.  Fichtenregion:  Jungermannia  Floerkei,  J.  attenuata,  J.' Orcadensit, 
J.  anomala  an  feuchten  Stellen,  J.  ter$ay  Scapania  undulata,  Dicranella  squarrosa, 
JPontinalh  squamosa  (besonders  im  südlichen  Theil),  Bypnum  ochraceum  in  und 
an  Bächen. 

C.  Kahle  Gipfel:  Grimmia  Donniana  (Lusen,  Rachel,  Arber). 

Einige  Moose  sind  an  gewissen  Stellen  massenhaft  und  geradezu 
vegetationsbildend,  ohne  indessen  allgemein  verbreitet  zu  sein.  Es 
gehören  hierher :  Pterigynandrum  filiforme  var.  heteropterum  auf  dem 
•Gerolle  des  Hausberges  bei  Salnau,  Sphagnum  fuscum  im  Seefilz 
bei  Förchenheid,  Mastigobryum  deflexum  an  Felsen  und  Steinen 
unter  dem  Rachelsee  und  auf  dem  Gipfel  des  Hochfichtel,  Junger- 
imannia  obtusifolia  im  Filz  beim  Moldauursprung  u.  a. 

Von  Seltenheiten  wurden  sporadisch  gefunden: 

Jungermannia  catenulata,  J.  lycopodioides,  J.  Michauxii,  Orthotrichum  Lyellii, 
Ulota  Hutchinsiae,  Harpanthu*  scutatus,  H.  Flotowianus,  Dichodontium  pellucidum 
"var.  serratum,  Dicranella  aubulata,  Bhabdoweisia  denticulata,  Hypnum  fertile, 
fTayloria  svrrata,  Desmatodon  latifolius,  Encalypta  etreptocarpa,  Dicranum 
JOauteri. 

Die  speziellen  Standorte  und  Daten  werden  in  Form  eines 
Heisetagebuches  mitgetheilt. 

Jännicke  (Frankfurt  a/M.). 


Digitized  by 


Google 


224  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie. 

Mangin,  L.,  Sur  les  modifications  apportöes,  dans  le» 
Behanges  gazeux  normaux  des  plant  es,  par  la  pr6- 
sence  des  aeides  organiques.  (Comptes  rendus  des  s Dances 
de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.     1889.  Nov.  4  pp.) 

Ausgehend  von  der  Erscheinung,  dass  sueculente  Pflanzen 
Sauerstoff  abgeben,  ohne  Kohlensäure  zu  absorbiren,  dass  sich  ihr 
Säuregehalt  aber  dabei  vermindert,  hat  Verf.  Untersuchungen  mit 
Blättern  nicht  Säure- haltiger  Pflanzen  (Evmymus,  Laurus,  Syringdy 
angestellt.  Die  Blätter  wurden  mit  Säurelös  angen  (1 — 4°/o)  oder 
mit  destillirtem  Wasser  injicirt,  der  Sonne  ausgesetzt,  und  es  wurde 
dann  das  producirte  Gas  (O  und  COs)  gemessen.  Bei  Anwendung 
von  Aepfel-,  Citronen-,  Weinsäure  wurde  immer  Abgabe  von  O 
beobachtet,  während  dies  bei  den  wahrscheinlich  das  Plasma  tödtenden 
Säuren,  Essig-,  Ameisen-,  Oxal-,  Bernsteinsäure,  nicht  der  Fall  war. 
Die  Blätter  von  Evonymu8y  mit  organischen  Säuren  injicirt,  verhaltett 
sich  also  wie  die  Cacteen  und  Cra88ul,aceen.  Aepfelsäure  ist  wirksamer,, 
als  Citronensäure,  und  diese  wiederum  steht  über  der  Bernsteinsäure.. 
Die  O-Menge  ist  auch  abhängig  von  der  Concentration  der  Säuren,, 
bei  l°/o  eben  merkbar,  steigt  sie  mit  der  Concentration  bis  zu  4°/o, 
um  sodann  wieder  abzunehmen  (bei  Aepfelsäure).  Werden  die  mit 
Aepfelsäure  injicirten  Blätter  im  Dunkeln  gehalten,  so  wird  vielmehr* 
CO*  abgegeben,  als  O  absorbirt  wird. 

Diese  abnormen  Verhältnisse  im  Gasaustausch  sollen  ihre 
Ursache  in  den  Lebensverhältnissen  des  Blattes  selbst  haben,  un- 
abhängig von  jedem  äusseren  Einfluss  der  Bestrahlung,  denn  das. 
Chlorophyll  scheint  sich  darauf  zu  beschränken,  die  Kohlensäure^ 
welche  die  Gewebe  des  Blattes  unter  dem  Einfluss  der  organische» 
Säuren  im  Ueberfluss  abgeben,  mit  Hülfe  der  Sonnenstrahlen  zvk. 
reduciren. 

Möbius  (Heidelberg.) 


Acton,  Hamilton,  The  assimilation  of  carbon  bj  green» 
plants  from  certain  organic  Compounds.  (Proceeding*. 
of  the  Royal  Society  of  London.  Vol.  XL  VI.  1890.  p.  il8—  12L> 
Verf.  theilt  Versuche  mit  über  Stärkebildung  aus  verschiedene» 
Stoffen.  Dieselben  wurden  mit  Zweigen,  ganzen  Pflanzen  und 
Schösslingen  von  Wasserpflanzen  angestellt;  im  Ganzen  kamen 
17  Arten  zur  Verwendung.  Die  Entstärkung  geschah  nicht,  wie 
gewöhnlich,  durch  Dunkelstellen,  sondern  durch  Verweilenlassen  in 
einer  völlig  C02-freien  Atmosphäre,  d.  h.  unter  Recipienten,  die 
wohl  mit  der  äusseren  Luft  in  Verbindung  standen,  aber  nur  durch 
U-Röhren,  die  mit  Natronkalk  gefüllt  waren.  Die  Pflanzen  selbst 
befanden  sich  während  dieser  Zeit  in  einer  Nährlösung  von  10O 
Wasser,.  0,1  MgCl2,  0,025  FeSO*,  0,15  KNOa,  0,05  CastPCM* 
und  ebensoviel  CaSO* ;  selbstverständlich  waren  in  allen  Fällen  die 
nöthigen  Vorkehrungen  getroffen,  um  die  von  den  Pflanzen  selbst, 
gelieferte  Kohlensäure  zu  absorbiren.  Nach  der  Entstärkung  wurdet 
die  Nährflüssigkeit  vertauscht  mit  neuen  Portionen,    denen   die  ein— 
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zelnen  Kohlenstoffverbindungen  zugesetzt  waren.  Es  kamen  davon 
zur  Anwendung: 

Acrolein,  Acrolei'n-Ammoniak,  die  Verbindung  NaHSOa.  C3H4O, 
Allylalkohol,  Glykose,  Acetaldehyd,  Aldehydammoniak,  Glycerin, 
Lävulinsäure,  Calciumlävulinat,  Saccharose,  Inulin  (ob  ganz  rein?), 
Dextrin,  lösliche  Stärke,  Glykogen,  ein  „Extract  von  natürlichem 
Humus",  die  „humusartige  Substanz44,  die  bei  der  Einwirkung  von 
Alkalien  auf  Saccharose  erhalten  wird. 

A  cto  n  fasst  die  Resultate  seiner  Versuche  zusammen  wie  folgt: 

Stärke  wird  gebildet: 

1.  mit  Glykose,  Saccharose,  Glycerin  (unter  10  Proc),  Inulin, 
wenn  die  Verbindung  entweder  direct  durch  die  Zweige  oder  durch 
die  Wurzel  aufgenommen  wird, 

2.  mit  „löslicher  Stärke",  wenn  diese  durch  die  Blätter,  aber 
nicht,  wenn  sie  durch  die  Wurzeln  aufgenommen  wird, 

3.  mit  dem  „Extrakt  von  natürlichem  Humustf,  wenn  er 
durch  die  Wurzeln,  aber  nicht,  wenn  er  durch  die  Blätter  auf- 
genommen wird, 

Stärke  wird  in  keinem  Falle  mit  einer  der  übrigen  Substanzen 
gebildet. 

Glykose  wird  in  0,5  proc.  Lösung  leichter  von  den  Wurzeln 
aufgenommen,  als  Saccharose. 

Die  Wurzeln  der  Pflanzen  entziehen  einer  1  procentigen 
Glykoselösung  allen  Zucker,  wenn  sie  lange  genug  darin  und  ge- 
sund bleiben. 

Verf.  zieht  weiter  folgende  Schlüsse  aus  diesen  Resultaten: 

Grüne  Pflanzen  assimiliren  keinen  Kohlenstoff  aus  organischen 
Verbindungen,  mit  Ausnahme  der  Kohlehydrate  und  nächst  ver- 
wandter Körper,  aber  nicht  aus  Aldehyden  und  ihren  Derivaten 
und  selbst  nicht  aus  allen  Kohlehydraten. 

Eine  Kohlenstoffverbindung  kann  assimilirt  werden,  wenn  sie 
den  Blättern,  nicht  aber,  wenn  sie  den  Wurzeln  geboten  wird,  und 
umgekehrt. 

Grüne  Pflanzen,  die  normal  ihren  Kohlenstoff  der  Kohlensäure 
entnehmen,  haben  in  bedeutendem  Maass  die  Fähigkeit  verloren, 
andere  organische  Substanzen  als  Kohlenstoffquelle  zu  benutzen. 
(Parasiten  und  Saprophyten,  besonders  Pilze,  entnehmen  dagegen 
ihren  ganzen  Kohlenstoffbedarf  complexen  organischen  Ver- 
bindungen.) 

Viele  (alle?)  grüne  Pflanzen  verhalten  sich  in  gleicher  Weise 
gegen  die  aufgezählten  Körper  in  Hinsicht  auf  Bildung  als  auf 
Nichtbildung  von  Stärke.  (Gegensatz  zu  den  Pilzen,  die  oft  da- 
durch charakterisirt  sind,  dass  sie  ganz  bestimmte  Stoffe  zer- 
setzen.) 

Wenn  eine  Substanz  von  aldehyd-  oder  ketonartiger  Natur 
von  der  Pflanze  als  intermediäres  Product  zwischen  CO2  und  Wasser 
und  Glykose  (bezw.  Stärke)  gebildet  wird,  so  kann  diese  nur  unter 
besonderen  Bedingungen,  wahrscheinlich  im  Moment  der  Entstehung, 
polymerisirt  werden. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


BoUn.  Centralbl.  Bd.  XLIV.  1890.  16 
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Jumelle,  Henri,  Sur  Vassimilation  chlorophyllienne  des 
arbres  k  feuilles  rouges.  (Comptes  rendus  de  l'Academie 
des  sciences  de  Paris.     Tome  CXI.  1890.  p.  380  ff.) 

Verf.  untersuchte,  wie  sich  das  Chlorophyll  bei  solchen  Blättern 
bez.  der  Assimilation  verhalte,  bei  denen  es  durch  einen  besonderen 
Farbstoff  verdeckt  werde. 

Zunächst  experimentirte  er  mit  der  Blutbuche  (Fagus  süvatica 
var.  purpuren).  Zwei  zweijährige  Bäume  von  möglichst  gleichem 
Aussehen,  der  eine  mit  grünen,  der  andere  mit  rothen  Blättern,  aus 
einem  und  demselben  Boden  und  unter  den  gleichen  Beleuchtungs- 
verhältnissen emporgewachsen,  wurden  am  Boden  abgeschnitten  und 
unter  hermetisch  verschlossenen,  mit  Kalk  weiss  getünchten  Glocke 
von  gleicher  Capacität  der  Sonne  ausgesetzt.  Die  Luft  in  jeder 
dieser  Glocken  wurde  vor  und  nach  dem  Versuche  analysirt;  sie 
enthielt  in  beiden  Fällen  3,5  °/o  Kohlensäure.  Als  Vergleichsobject 
diente  das  Trockengewicht  der  bei  100°  im  Trockenschrank  getrock- 
neten Blätter.  Nach  dreistündiger  Beleuchtung  waren  nun  in  der 
Glocke  mit  der  Rothbuche  auf  das  gleiche  Trockengewicht  13,0 
Kohlensäure  durch  das  gleiche  Volumen  Sauerstoff  ersetzt  worden, 
während  in  der  Glocke  mit  den  grünblättrigen  Buche  18,3cc  COa 
durch  17,0cc  O  ersetzt  worden  waren. 

Die  Assimilation  muss  also  bei  den  Blättern  der  grünen  Buche 
weit  intensiver  gewesen  sein,  als  bei  denen  der  Blutbuche.  Der 
Versuch  wurde  mit  den  Aesten  einer  anderen  Buchenvarietät 
wiederholt,  nämlich  mit  denen  von  Fagus  süvatica  var.  cuprea,  wo  das 
Chlorophyll  noch  mehr  wie  bei  der  Blutbuche  vom  Farbstoff  verdeckt 
wird.  Nach  vierstündiger  Belichtung  waren  innerhalb  der  Glocken, 
welche  6,5  o/0  CO2  enthielten,  von  den  grünen  Blättern,  welche 
0,880  Trockensubstanz  ergaben,  30cc  Kohlensäure  zersetzt  worden, 
während  die  kupferrothen  mit  2,40  Trockensubstanz  nur  llcc,  auf  da? 
gleiche  Gewicht  also  nur  5,2cc  oder  ein  sechsmal  geringeres  Volumen 
zersetzt  hatten. 

Beim  Vergleich  der  grünen  Blätter  von  Betula  alba  mit 
den  rothen  der  B.  alba  var.  foliis  purpureis  ergab  sich,  dass  die 
ersteren  bei  einem  gewissen  Trockengewicht  12,6cc,  die  letzteren  bei 
demselben  Trockengewicht  um  4,6cc,  also  ungefähr  dreimal  weniger 
zersetzt  hatte.  Ein  ähnliches  Ergebniss  lieferten  Versuche  mit  der 
grünblättrigen  Stammform  vorn  gemeinen  Ahorn  {Acer  Pseudo- 
Platanus)  und  seiner  rothblätterigen  Varietät  (A.  Peudopl.  var. 
purpurea).  In  einer  Stunde  hatte  der  erste  bei  diffusem  schwachem 
Lichte  in  einer  5°/o  C02haltigen  Atmosphäre  auf  1  gr  Trocken- 
gewicht 5,6cc  CO2  der  letztere  aber  in  gleicher  Zeit  und  unter  gleichen 
Bedingungen  nur  0,8cc  zersetzt.  Die  desoxydirende  Thätigkeit 
der  grünen  Blätter  erwies  sich  also  bereits  stärker,  als  die  der 
rothen.  Endlich  zersetzten  die  grünen  Blätter  von  Prunus  iomestica^ 
auf  1  gr  Trockensubstanz  berechnet,  in  drei  Stunden  17,9cc  Kohlen- 
säure, die  rothen  von  Pr.  Pissardi  nur  14cc ;  demnach  ist  die  Assi- 
milation bei  den  Bäumen  mit  rothen  oder  kupferfarbigen  Blättern 
geringer,  als  bei  denen  mit  grünen  Blättern.  Die  Verschiedenheit 
der  Assimilation  kann  ziemlich  gross  sein.     Die  kupferfarbige  Buche 
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und  der  purpurrothe  Ahorn  assimiliren  unter  gleichen  Bedingungen 
€mal  weniger,  als  die  grünen  Stammformen.  In  dieser  schwächeren 
Assimilation  liegt  auch  der  Grund  für  die  bekannte  Thatsache,  dass 
-die  Bäume  mit  rothen  Blättern  langsamer,  als  die  mit  normalen  Blättern 
wachsen. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Kreusler,  Kohlensäure-Einnahme  und  -Ausgabe  pflanz- 
licher Blätter  bei  höheren  Temperaturen  und  die 
Frage  der  sogenannten  postmortalen  Athmung. 
(Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins  der  Rheinlande.  Jahrg.  47.  Bonn 
1890.  Sitzungsber.  p.  54—60.) 

Vorliegende  Mittheilung  schliesst  sich  an  eine  frühere  Arbeit 
«des  Verf.  (Landwirtschaftliche  Jahrbücher.  XVII.)  an,  in  der  aus- 
geführt war,  dass  Assimilation  und  Athmung  bei  Blättern  der  ver- 
schiedensten Gewächse  selbst  unterhalb  0°  sich  noch  in  bemerkens- 
werther  Weise  vollziehen.  Vorliegende  Mittheilung  bezieht  sich  auf 
entsprechende  Versuche,  die  zum  Zweck  haben,  die  bezüglichen 
oberen  Temperaturgrenzen  festzustellen. 

Zur  Verwendung  kamen  bei  diesen  Versuchen  abgeschnittene 
Sprosse  (Rubus,  Kirscblorbeer)  und  einzelne  Blätter  (Ricinus).  Es 
wurden  die  pro  Stunde  ausgegebenen  Eohlensäuremengen  ermittelt, 
die  sich  im  Dunkeln  oder  im  elektrischen  Lichte  bei  verschiedenen 
Temperaturen  ergaben.  Die  Pflanzen  kamen  sowohl  im  lebenden 
als  im  todteo  Zustande  zur  Verwendung.  Bezüglich  des  näheren 
Versuchsverfahrens  wird  auf  die  frühere  Mittheilung  verwiesen. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  werden  folgendermaassen 
formulirt : 

„Die  Assimilationsenergie  der  geprüften  Pflanzen  (welche 
nach  früher  mitgetheilten  Beobachtungen  zwischen  15 — 30°  C  keinen 
sehr  erheblichen  Schwankungen  unterliegt,  sofern  für  genügende 
Wasserzufdhr  gesorgt  isO  beginnt  mit  Temperaturen  über  ca.  30° 
allmählich  zu  sinken,  kommt  mit  45°  bei  voll  lebenskräftigen  Ob- 
jekten noch  keineswegs,  wohl  aber  in  allen  bis  jetzt  beobachteten 
Fällen  bei  50°  sicher  zum  Stillstand. 

Für  die  pflanzliche  Athmnng  liegen  optimale  Temperatur  sowohl 
als  Grenze  der  Wirkung  bemerkenswerth  höher.  Ein  Maximum  der 
Kohlensäureausgabe  scheint  im  Allgemeinen  nicht  unterhalb  45°  zu 
erfolgen,  ja  Hess  sich  für  Objecte,  welche  mit  ungeschwächter 
Lebenskraft  in  den  Versuch  eintraten,  erst  bei  50°  constatiren.  Bei 
derart  auf  die  Dauer  schädigenden  Temperaturen  hält  indess  die 
hohe  Ausgiebigkeit  des  Athmungsprozesses  begreiflich  nur  kurze 
Zeit  an,  die  Menge  der  entwickelten  Kohlensäure  läset  nach  in  dem 
Maasse,  als  das  Gewebe  der  Pflanzen  allmählich  abstirbt. 

Ein  durch  giftige  Substanzen  (Sublimatlösung)  oder  entsprechende 
"Temperaturerhöhung  (mehrstündiges  Verweilen  bei  60°  C)  sicher 
getödtetes,  bezw.  von  begleitenden  Lebewesen  befreites  Pflanzen- 
object  lieferte  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  auch  im  Verlauf 
^vieler  Stunden  absolut  keine  oder  doch  keine  nennenswerthen  Kohlen- 
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säurebeträge ;  bei  gesteigerter  Wärme  waren  dergleichen  zwar  deut- 
lieh  nachweisbar,  aber,  mit  dem  Verhalten  der  lebenden  Pflanze- 
verglichen, ganz  und  gar  unerheblich." 

Verf.  betont  letztere  Thatsache  besonders,  als  auf  das  Ent- 
schiedenste der  „postmortalen*4  Athmung  widersprechend  und  diese 
Hypothese  widerlegend. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Macmillan,    Relation    of    light    to    epinasty  in    Solanum 

tuberosum.      (The   Botanical    Gazette    Vol.   XV.    1890.   p.  121. > 

Nach  einer  Beobachtung  des  Verf.  soll  bei  Solanum  tuberosum 

durch    Verminderung    der    Beleuchtung    eine    starke    epinastische- 

Krümmung  hervorgerufen  werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Loew,  E.,  Beiträge  zur  blütenbiologischen  Statistik^ 
(Abhandlungen  des  botan.  Vereins  der  Provinz  Brandenburg- 
XXXI.  63  p.) 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  sind  unternommen,  um  neues- 
statistisches Material  zu  sammeln,  welches  die  Richtigkeit  der  von* 
H.  Müller  über  die  Beziehungen  der  Insekten  zu  den  Blumea 
aufgestellten  Kegeln  prüfen  soll,  und  schliefen  sich  den  früher 
vom  Verf.  mitgetheilten  Beobachtungen  an  Pflanzen  des  Berliner 
botanischen  Gartens  an.  Ausserdem  werden  in  dieser  Richtung 
auch  die  Angaben  einiger  Entomologen  über  die  von  gewissen  In- 
sekten besuchten  Blumen  verwerthet  und  nach  dem  von  Müller 
eingeführten  Schema  berechnet. 

Neben  der  Müll  er' sehen  erkennt  Verf.  auch  die  von  Mac  Leod 
vorgeschlagene  Berechnungsart  als  berechtigt  und  praktisch  an ;  die 
Arbeit  des  Letzteren  wird  im  Auszug  wiedergegeben.  Besonders 
besprochen  und  in  ihren  Resultaten  geprüft  wird  die  Untersuchung 
von  C.  A.  M.  Lind  man  über  Blumenbesuch  von  Insekten  in- 
Norwegen:  „Im  Ganzen  geht  auch  aus  den  Erhebungen  Lind- 
m  a  n '  s  trotz  ihres  geringen  Umfanges  eine  weitere  Bestätigung  der 
statistischen  Ergebnisse  H.  Müller's  hervor." 

Verf.  geht  dann  genauer  auf  seine  Beobachtungen  ein,  die  er 
an  einer  sehr  beschränkten  Oertlichkeit,  einer  kleinen  Sandgrube 
bei  Baldowitz  iu  Schlesien,  gemacht  hat.  Am  klarsten  ergiebt  sich, 
die  Ueberein8timmung  zwischen  der  theoretischen  und  der  wirklich 
beobachteten  Blumenauswahl,  wenn  von  Müller's  Classificirung  der 
Blumenarten  abgesehen  wird  und  diese  in  nur  drei  Kategorien  ge- 
bracht werden,  nämlich:  1.  leicht  zugängliche  Blumen  mit  flach 
geborgenem,  auch  für  kurzrüsselige  Insekten  bequem  erreichbarem 
Honig,  2.  weniger  leicht  zugängliche  Blumen  mit  Honigbergung  in 
mittlerer  Tiefe,  3.  mehr  oder  weniger  verschlossene  Blumen  mit 
tiefgeborgenem  Honig.  Verf.  glaubt,  die  durch  eigene  und  fremde- 
Beobachtungen  erwiesene  Abhängigkeit  der  Blumen  und  Insekte» 
am  besten  in  dem  Satz  aussprechen  zu  können:  „dass  die  theoretisch. 
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auf  einander  hinweisenden  Bestäuber  und  Blumen  gleicher  An- 
passungsstufe auch  diejenigen  sind,  welche  in  Wirklichkeit  einander 
am  stärksten  beeinflussen". 

Es  wird  dies  an  mehreren  Beobachtungsreihen  demonstrirt,  die 
vom  Verf.  beim  Besuche  verschiedener  Localitäten  gewonnen  sind, 
im  Tiefland,  im  Mittelgebirge  und  im  Hochgebirge. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  diese  Darstellungen  genauer  ein- 
zugehen, auch  die  allgemeineren  Resultate,  welche  sich  fiir  das  Ver- 
hältniss der  verschiedenen  Gegenden  zu  einander  betreffs  des 
Blumenbesuchs  der  Insekten  ergeben,  können  nicht  gut  ohne  Ein- 
gehen auf  Einzelheiten  wiedergegeben  werden.  Ebenso  ist  es  mit 
den  Berechnungen,  die  Verf.  anstellt  über  das  Verhältniss  der  mög- 
lichen Besuche  zu  den  thatsächlich  beobachteten  und  über  das  re- 
lative Begünstigungsverhältniss  für  Wechselbestäubung.  Unter 
letzterem  Ausdruck  versteht  er  nämlich  das  Verhältniss,  in  dem  die 
der  Wechselbestäubung  günstigen  Besuchsfälle  zu  der  Zahl  der 
überhaupt  möglichen  BesuchsfälJe  stehen. 

Der  grössere  Theil  der  Arbeit  besteht  aus  den  Listen,  welche 
-das  für  die  vorangehende  Statistik  benutzte  Beobachtungsmaterial 
enthalten.  Deren  sind  5.  Die  1.  Liste  umfasst  die  Insektenbesuche 
an  Blumen  eines  ca.  1,5  ha  grossen  Sandfeldes  bei  Baldowitz  in 
Schlesien:  im  Ganzen  119  Besuche  an  10  Blumenarten. 

2.  Liste  der  Insektenbesuche  an  Blumen  eines  ungefähr  kreis- 
förmigen Gebiets  von  ca.  1,5  km  Halbmesser  mit  Wald-,  Feld-, 
•Garten-  und  Wiesenterrain  in  der  Gegend  wie  das  Terrain  der 
vorigen  Liste:  im  Ganzen  272  Besuche  an  54  Blumenarten. 

3.  Liste  der  Insektenbesuche  an  Blumen  verschiedener  Stand- 
orte des  nord-  und  mitteldeutschen  Tieflandes :  im  Ganzen  340  Besuche 
an  77  Blumen  arten. 

4.  Liste  der  Insekten  besuche  an  Blumen  verschiedener  Stand- 
orte der  deutschen  und  österreichischen  Mittelgebirge:  im  Ganzen 
256  Besuche  an  64  Blumenarten. 

5.  Liste  der  Insektenbesuche  an  Blumen  verschiedener  Stand- 
orte der  schweizer  und  tiroler  Alpen:  im  Ganzen  251  Besuche  an 
$5  Blumenarten. 

Möbius  (Heidelberg). 


Lee,  Cl.  W.,  Notes  on  Glossostigma  datinoides  Benth.  (Trans- 
actions  of  the  New-Zealand  Institute.  XXL  Wellington  1889. 
p.  108—109). 

Der  Griffel  von  Glossostigma   datinoides  Benth.,    einer   kleinen 
«iederliegenden   Pflanze   Neuseelands,   bildet    eine  Art  Kappe    über 
■den  Staubgefiissen  und   springt   bei  Berührung   zurück,   nach   etwa 
15  Minuten  in  die  frühere  Stellung  zurückkehrend. 

Welche  Bedeutung  das  Zurückspringen  des  Griffels  für  die 
Bestäubung  hat,  darüber  äussert  Verf.  nur  mehr  Vermuthungen ; 
dagegen  ist  es  ihm  gelungen,  die  Lage  des  Griffels  über  den  Staub- 
faden, sowie  die  Fähigkeit,  aus  andrer  Stellung  in  diese  Lage  zu- 
rückzukehren, in  hübscher  Weise  zu  erklären,  und  zwar  als  Anpassung 
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an  den  Standort.  Die  Pflanze  wächst  dicht  am  Wasser,  ist  daher 
öfteren  Ueberfluthnngen  ausgesetzt.  Kommt  die  Blüte  mit  Wasser 
in  Berührung,  so  nimmt  der  Griffel  auf  alle  Fälle,  auch  wenn  er 
zurückgebogen  war,  seine  Stellung  über  den  Staubgefössen  ein  und 
schützt  den  Pollen  vor  Benetzung. 

Jftnnicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Halsted,  Byron  D.,  Our  worst  weeds.  (The  Botanical  Gazette» 
Vol.  XIV.  1889.  p.  69—71.) 

Verf.  giebt  eine  Liste  der  in  den  Vereinigten  Staaten  am 
meisten  verbreiteten  Unkräuter  und  Angaben  über  die  Häufigkeit 
derselben. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Magnus  P.,  Kurze  Bemerkung  über  die  Silberweide  am 
Schöneberger  Ufer  in  Berlin.  (Abhandlungen  des  Bota- 
nischen Vereins  der  Provinz  Brandenburg.  XXIX.  p.  130). 

Dieselbe  wurde  am  31.  Juli  1879  vom  Blitze  getroffen.  Der 
Blitz  fuhr  in  zwei  sich  nahe  berührenden  Aesten  hinab,  die  beiden 
Bahnen  vereinigten  sich  unterhalb  des  Ursprunges  beider  Aeste, 
der  Blitz  fuhr  dann  am  Stamme  in  einer  Bahn  bis  ca.  l1/*  Meter 
vom  Boden  nach  abwärts,  allwo  er  auf  einen  Bretterzaun  über- 
sprang. Die  Blitzbahnen  verlaufen  entsprechend  der  Drehung  der 
Holzfasern  spiralig  nach  rechts  und  sind  derzeit  schön  überwallt, 
so  dass  der  Baum  ein  interessantes  Studienobject  abgibt. 

Kronfeld  (Wien). 


Sorauer,  Paul,  Weitere  Beobachtungen  über  Gelb- 
fleckig  keit.  (Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agricultur- 
physik.    Bd.  XIII.    Heft  1  u.  2.    Heidelberg  1890.) 

Zur  Beobachtung  gelangten:  Castria  totnentosa,  Acacia  cyano- 
phylla,  glaucescens  und  pendula,  longifolia,  Eucalyptus  Stuatiana? 
coccifera  und  saligna,  Vüis  vinifera,  Impatiens  Sultani,  Solanum 
Warscewicsii,  Ficus  elastica.  Bei  Cassia  tomentosa  fanden  sich  auf 
der  Oberseite  der  Fiederchen  kleine  pusteiförmige  Auftreibungen 7 
deren  Spitzen  allmälig  heller  und  gelb  wurden  und  schliesslich  auf- 
sprangen. Die  Auftreibungen  entstehen  durch  schlauchförmiges 
Auswachsen  der  Fallisadenzellen  unter  gleichzeitigem  fortschrei- 
tendem Schwinden  des  Zellinhaltes.  Ebenso  verschwindet  da» 
Chlorophyll  von  der  Spitze  nach  der  Basis  zu.  Nur  die  im  Warm- 
haus stehenden  Exemplare  zeigten  diese  Veränderung,  nicht  die 
in  Winterruhe  befindlichen  Pflanzen  des  Kalthauses.  Aehnlich  verhalten 
sich  die  .dcacia- Arten,  nur  nimmt  hier  noch  zuweilen  das  Schwamm- 
parenchym  an  der  Auftreibung  des  Blattes  Theil. 

Interessant  sind  die  Beobachtungen  an  Vüis  vinifera.  In» 
ersten  Falle  zeigten  die  Blätter  ein  marmorirtes  Aussehen,  welche» 
von    unregelmässigen    vorzugsweise    die   Blattnerven   begleitende!* 
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Auftreibungen  herrühre.  Die  Auftreibungen  waren  an  der  Blatt- 
Unterseite  stärker,  sie  werden  erzeugt  durch  Auftreibung  des  unter 
der  Epidermis  liegenden  Schwammparenchyms.  Ein  zweiter  Fall 
zeigte  wesentlich  ebenfalls  nur  Anschwellungen  auf  den  Unterseite 
der  Blätter.  Ein  dritter  Fall  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  im 
Blattstiel  und  in  den  stärkeren  Rippen  Salz  in  grossen  Mengen 
sich  vorfand,  bald  in  Form  grosser  Säulen,  ähnlich  dem  Oxal- 
säuren Kalk  bei  AUium,  bald  in  kleineren  Prismen,  bald  in 
griesförmigen  Körnchen.  Die  Krystalle  waren  jedoch  nicht  oxal- 
saurer  Kalk,  sondern  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  Nährsalze, 
welche  bei  der  verminderten  Thätigkeit  der  Blätter  nicht  ver- 
braucht wurden. 

Impatiens  Sultani,  Eucalyptus  zeigten  Neigung  zu  Intume- 
scenzen  am  Stengel.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muss  auf  die 
Originalarbeit  verwiesen  werden.  Als  Ursache  der  Gelbfleckig- 
keit  ergiebt  sich  aus  den  Untersuchungen,  „dass  die 
Pflanzen  zur  Zeit  herabgedrückter  Assimilations- 
thätigkeit  eine  Reizung  durch  erhöhte  Wärme  bei 
verhältnissmässig  tiberreicher  Wasserzufuhr  erleiden 
und  auf  diesen  Reiz  nur  durch  Zellstreckungen  auf 
Kosten  des  vorhandenen  Zellinhaltes  antworten 
können.  Das  Verschwinden  des  Chlorophylls  erzeugt 
Gelbfärbung  und  die  sich  streckenden  Zellen  treten 
fast  immer  als  drüsige,  warzige  oder  knötchenartige 
Auftreibungen  über  die  Blattoberfläche  hinaus. 

Migula  (Karlsruhe). 


Schneider,  Georg,   Ueber  den  Talg  der  Myrica  cerifera.    [In- 
augural-  Dissertation  von  Erlangen.]     8°.  33  pp.     Stuttgart  1888. 
Die  Untersuchungen  ergaben  folgende  Resultate: 
Das  specifische  Gewicht  bei  15°  ist   1,005;    der  Schmelzpunkt 

liegt  zwischen  51  und  52°,  entgegen  den  bisher  zu  40,5  und  47 — 49° 

angegebenen  Schmelzpunkten. 

Der  Jfcfyrica-Talg  besteht  aus: 

1.  Laurinsäure  Cn  Hu  O»,  wovon  4,7°/o  als  freie  Säure  vorhanden  sind: 

2.  Palmitinsäure  Cie  Hss  O«,  wovon  etwa  70°/o  als  Palmitin  vorhanden  ist: 
8.  MyristinsKure,  wovon  etwa  8°/o  als  Myristin  vorhanden  ist; 

4.  Ein  Lacton  von  der  Zusammensetzung 

C  =  0 

CsiHios         ;;  O  c.  o,4rt/<>; 

C=H* 

5.  Ein  Lacton  von  der  Formel 

C  =  0 

CstHes  )Oc.  0,1  °/o; 


C  =  H» 

6.  Ein  Isoctolesterin  von  Gte  H44  O  c.  0,04° /o ; 

7.  Wachsalkohole  Cie  Hs«  (),  CuHsoO  oder  Cu  Hie  O  c.  0,02°/o; 

8.  Glycerin  9,4°/o  als  Ester  der  Palmitin-,  Myristin-  nnd  eines  Theiles  der 
Laurinsäure  vorhanden. 
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Aus  dieser  Zusammensetzung  ergiebt  sich,  dass  der  Myrica- 
Talg  in  chemischer  Beziehung  nicht  zu  den  Wachsarten,  sondern 
zu  den  Fetten  zu  rechnen  ist. 

Roth  (Berlin). 


Tubeuf,K.v.,  Botanische  Excursionen  mit  den  Studirenden 
der  Forstwissenschaft  an  der  Universität  München. 
(Allgemeine  Forst-  und  Jagdzeitung.  1890.     8  p.) 

Der  Aufsatz  enthält  neben  einigen  kurzen  botanischen  Schil- 
derungen gewisser  Gebiete  eine  Reihe  von  Standorten  für  eine 
grosse  Zahl  von  Baumkrankheiten,  hervorgerufen  durch  parasitische 
Pilze  und  neue  Wirthe  für  dieselben.  Hier  mag  davon  hervorge- 
hoben werden: 

Das  Aecidium  columnare  der  Calyptospora  Oöppertiana  fand 
sich  auf  der  Weisstanne,  ohne  dass  Preissei  beeren  in  der  Nähe 
waren.  Als  neue  Wirthspflanze  für  dasselbe  wurde  auch  Abies 
Cephalonira  beobachtet.  Aecidium  elatinum  erzeugt  Hexenbesen 
ausser  auf  der  Weisstanne  auch  auf  Abies  Cephalonica  und  Abies 
Nordma  nniana. 

Phoma  abietina  kommt  auf  Abies  Cephalonica  ebenfalls  vor. 
Tricho8phaeria  parasitica  ist  sicher  jetzt  auf  Picea,  excelsa  beobachtet, 
die  Zweige  und  Nadeln  derselben  überspinnend  und  todlend.  Lopho- 
dermium  brachysporum  ist  in  Süddeutschland  auf  Pinus  Strobus 
ziemlich  verbreitet,  die  Nadeln  und  jungen  Triebe  derselben 
tödtend.  Exoascus  borealis  ist  sehr  häufig  an  Alnus  incana,  so  dass 
ein  einziger  Baum  oft  über  100  durch  diesen  Pilz  hervorgerufene 
Hexenbesen  trägt.  Es  werden  ferner  noch  einige  Abnormitäten  an 
Kotyledonen  von  Buchenkeimlingen  beschrieben. 

Brick  (Karlsruhe). 


Tubeuf,  K.  v.,  Ueber  normale  und  pathogene  Kernbildung 

der  Holzpflanzen  und  die  Behandlung  von  Wunden 

derselben.    (Zeitschrift  für  Forst  und  Jagdwesen.    1889.  p.  385 

-403.) 

-Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Frank  und  seinen  Schülern 

Temme  und  Prael  aufgestellte  Behauptung,  dass  durch  natürlichen 

Wundverschluss  von  Holzwunden,  durch  Verstopfung  der  Gefässe 

durch  Gummi  oder  Thyllen,   ein  weitgehender  Schutz  gegeben  sei, 

und  warnt  vor  der  Auffassung,  dass  kleinere  Verletzungen,  welche 

den  Hölzern  öfters  seitens  der  Gärtner,  Forstleute  u.  8.  w.  zugefügt 

werden  müssen,   nicht   durch  Wundbalsam   geschlossen   zu   werden 

brauchen,    weil    die   Pflanze   sich   selbst  schützt.     Parasitische   und 

saprophytische  Pilze   durchsetzen  sowohl  altes  Kernholz,   wie  auch 

das  unter  der  Wunde  neugebildete  Kernholz,  das  Schutzliolz  F  r  a  n  k'  s. 

Ein    künstlicher  Verschluss    der  Wunde   ist  daher  stets  nöthig,  da 

der  natürliche  nur  Luft   und  Wasser   abzuschliessen   vermag.     Das 

eigentliche  Kernholz   kann   daher   auch  keine  Art   Schutzholz  sein, 

um  den  Splint  gegen  die  früher  oder  später  eintretende  Zerstörung 
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«der  centralen  Partieen  des  Stammes  zu  schützen,  wie  Frank  be- 
hauptet. Auch  die  Ansicht  Molisch's,  dass  das  Kernholz  durch 
den  Verschluss  der  Ge&sse  etc.  vom  Stoffwechsel  ausgeschlossen 
und  das  ausser  Function  gesetzte  Holz  vor  Fäulnis  bewahrt  werden 
solle,  ist  zu  bestreiten.  Uebrigens  bildet  der  Splint  selbst  auch 
ähnlichen  Verschluss  der  Gefässe. 

Wir  haben  deshalb  auch  in  dem  aus  dem  Holzparenchym 
des  Laubholzes  in  die  Gefasse  abgeschiedenen  Gummi  oder  der 
Thyllenbildung  kein  Analogon  mit  der  Harzabscheidnng  aus  den 
Harzkanälen  der  Nadelhölzer.  Das  Laubholz  verschliesst  im  Winter 
seine  Wunden  langsamer  mit  Thyllen  und  Gummi,  das  Nadelholz 
erhält  auch  im  Winter  sofort  einen  Harz  verschluss.  Zweck  der 
Verkernung  bei  Wunden  ist  Abschluss  des  Pflanzeninneren  lediglich 
gegen  die  Differenz  des  Luftdruckes,  des  Sauerstoff-  und  Feuchtigkeit- 
gehaltes der  Aussenluft  und  Binnenluft  der  Pflanze.  Die  Bildung 
der  verkernenden  Substanzen  geschieht,  wie  schon  Gaunersdorf 
angegeben  hat,  aus  lebenden  Zellen  und  besonders  aus  Stärke, 
es  treten  dabei  aber  auch  Gerbstoffe  auf  und  besonders  sind  auch 
die  Zellwandungen  aller  Zellen  des  Kernholzes  von  denselben  im- 
prägnirt. 

Brick  (Karlsruhe.) 


Dieck,    G.,     Die    Akklimatisation    der    Douglasfichte. 
(Humboldt.  1889.  p.  132—138). 

Von  der  Douglasfichte  —  Pseudotsuga  Douglasii  Corr.  —  werden 
in  ihrer  Heimath  2  Rassen  unterschieden,  die  nicht  Altersstufen 
desselben  Baumes  sind,  wie  Sargent  meinte: 

1.  Die  „red  fira  mit  rothem,  knorrigem,  technisch  werthlosem 
Holze ;  sie  bewohnt  sterile  Gebirgsorte  mit  sibirischer  Winterkälte 
am  Ostabhang  der  Rocky  Mountains,  wird  20  bis  60  m  hoch  und 
bis  1  m  dick  und  fructificirt  an  ganz  jungen  Exemplaren. 

2.  Die  „yellow  firu  mit  gelbem,  astreinen  Holz ;  sie  bewohnt 
die  feuchte  Niederung  des  pacifischen  Küstenstrichs  und  zwar 
-einen  Boden  aus  Glacialschutt  mit  reichlicher  Humusbeimischung 
und  absolut  durchlässigem  Untergrund;  sie  steigt  nur  stellenweise 
im  Gebirge  auf;  sie  wird  bis  90  m  hoch  und  3,5  dick  und  fructificirt 
erst  im  hohen  Alter. 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  sowohl  Saatgut  aus  den  östlichen 
Provinzen  Nordamerikas,  als  auch  solches  aus  Californien  für  unsere 
Zwecke  werthlos  ist.  Ersteres  —  red  fir  —  gibt  einen  Baum,  der 
bei  uns  gedeiht  und  gediehen  ist,  aber  forstwirthschaftlich  werthlos 
ist ;  letzteres  —  yellow  fir  —  einen  Baum,  der  bei  uns  unter  keinen 
Umständen  gedeiht.  Es  käme  daher  für  eine  nutzbringende  An- 
pflanzung der  Douglasfichte  in  Deutschland  darauf  an,  Saatgut  der 
yellow  fir  aus  den  höchsten  Lagen  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Zweck 
wurden  vom  Verf.  Expeditionen  in's  Fraser-Gebirge  und  zu  den 
Cascade  Ranges  gesandt;  beide  waren  jedoch  leider  in  Folge  sich 
entgegenstellender  Schwierigkeiten  und  unglücklicher  Zufälle  fast 
resultatlos.     Bäume,  aus  Samen  dieser  Localitäten  gezogen,  würden 
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in  unseren  meisten  Gebirgen  gedeihen ;  vergeblich  wäre  nur,  sie  in» 
schweren  Lehm  der  Oberrheinebene  oder  der  östlichen  Provinzen,, 
im  Sande  der  Mark  oder  im  Jura  anpflanzen  zu  wollen. 

Die  Frage  der  forstlichen  Verwerthung  der  Douglasfichte  ia 
Deutschland  ist  also  noch  eine  offene;  denn  alles,  was  bis  jetzt  in 
Deutschland  von  dieser  Art  sich  findet,  ist  nach  Verf.  die  werthlose= 
„red  fir.u 

Jännicke  (Frankfurt  a/M.). 
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[Eucalyptus  Bauerleni. 

Shrubby  or  arborescent;  branchlets  rather  robust,  angnlar  when  young; 
leaves  scattered,  on  comparatively  short  petioles,  thickly  chartaceous,  mostly 
falcate-lanceolar,  dark-green  on  both  sides,  withont  conspicuous  lustre; 
their  venules  subtle,  rather  close,  moderately  spreading,  the  marginal  one 
distinctly  removed  from  the  edge  of  the  leaf;  oil-dots  copious  but  faint; 
peduncles  axillary,  solitary,  very  short,  broadish  compressed,  usually  three- 
flowered;  pedicels  only  very  little  developed  or  quite  cbliterated;  tube  of 
the  calyx  almost  semi-ovate  or  more  hemi-ellipsoid,  slightly  anpular;  oper- 
culum  somewhat  shorter  tban  the  tube,  its  low  er  part  rather  depressed, 
the  upper  somewhat  suddenly  ending  in  a  narrow  point;  stamens  all  fertile; 
filaments  yellowish-white  except  the  reddish  base,  infracted  before  expansion; 
•anthers  pale,  nearly  ovate,  opening  by  longitndinal  slits ;  style  short ;  stigma 
hardly  broader  than  the  style;  fruit  somewhat  large,  nearly  semi-ovate, 
its  border  narrow,  slightly  channelied;  valves  three  or  four,  arising  con- 
siderably  below  the  border,  semi-exserted,  rather  pointed;  fertile  seeds 
almost  ovate,  without  any  appendage,  larger  than  the  sterile  seeds,  flat  or 
angular  on  the  inner  side. 

On  rocky  declivities  of  the  Sugar-Loaf  Mountain,  towards  the  sources 
•of  the  Clyde,  at  elevations  between  2600  and  4000  feet,  together  with 
Erio8temon  Coxii  and  Hakea  Macraeana;  W.  Baeuerlen. 

Thinly  few-  or  many-stemmed,  flowering  at  a  height  of  6  feet,  but 
attaining  to  40  feet.  Bark  smooth,  brownish  outside,  the  outer  layers 
seceding.  Leaves  to  7  inches  long  and  to  1  inch  broad,  generally  with  a 
reddish  edge.  Calyx  inside  near  the  margin  often  red.  Style  usually  red« 
Fruit  often  fully   */»  inch  long. 

This  species  in  many  respects  approaches  E.  goniocalyx,  but  the  leaves 
are  of  a  darker  green,  have  tlie  venules  more  immersed,  and  are  more 
pellucidly  dotted;  the  peduncles  are  shorter  and  bear  a  lesser  number  of 
flowers,  the  lid  is  rauch  pointed,  almost  like  that  of  E.  leucoxylon,  the 
fruit  is  larger  and  nearly  as  broad  as  long  with  elongated  and  thus  rauch 
emerging  valves,  he  nee  more  like  that  of  E.  resiniferay  and  the  leaves  of 
young  seedlings  are  from  roundish  oval  to  elliptic  and  soon  scattered. 

It  differs  from  E.  Gnnnii  in  the  marked  curvature  of  the  leaves  and 
their  thinner  venules,  reduced  inflorescence,  constant  obliteration  of  pedicels, 
somewhat  angular  calyx-tube,  longer  pointed  lid,  larger  fruits  less  down- 
ward  attenuated  and  rather  long-valved,  also  in  the  foliage  of  the  young 
seedlingä.  It  recedes  mainly  from  E.  viminalis  in  leaves  with  thinner 
venules  and  more  conspicuous  oil-dots,  in  the  flattened  and  also  often 
tbicker  and  shorter  peduncles,  in  the  angular  calyx-tube,  in  the  shape  of 
the  operculum,  and  again  in  the  larger  fruits  with  halfenclosed  valves  of 
greater  length  and  narrow  rim. 

Mr.  Bauerlen  has  sent  from  near  the  Clyde  also  speeimens  of  an 
Eucalypt,    which   he    considers   a  hybrid   between  E.   corymbosa  and   Em 
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maculata,  in  which  case  the  characteristica  of  the  former  are  prevailing;. 
tbe  leaves  however  are  generally  narrower,  the  operculum  ig  double  like 
that  of  E.  maculata,  and  it  separates  by  a  clear  transversa  line ;  the  wood 
also  was  found  mach  lighter  in  colour  than  that  of  the  genuine  E.  corym- 
bosa,  and  the  bark  smooth  on  the  upper  portion  of  the  stem  as  in  E. 
maculata.  The  flowering  time  proved  later  than  that  of  the  former;  as 
many  as  16  flowers  occur  in  an  umbel;  the  fruits  are  generally  not  so 
long  as  those  of  E.  corymbosa. 

Helipterum  Troedelii. 

Annual,  never  tall;  upper  part  of  the  stems  and  any  branches  beset 
with  appressed  lanuginous  vestiture;  leaves  amall,  copious,  from  broad- 
linear  to  narrow-lanceolar,  nearly  flat,  soon  glabrous;  headlets  of  flowers 
small,  mostly  crowded  into  terminal  corymbs;  peduncles  very  short  or 
even  some  obliterated;  involucres  almost  hemi-ellipsoid,  terminating  in 
short  white  laminas ;  outer  involucral  bracts  browuish  or  somewhat  colourless, 
broadish,  blunt,  glabrous;  flowers  12 — 15;  corollas  only  moderately  widened 
upwards;  achenes  beset  with  white  silk-like  vestiture,  those  of  the  central 
flowers  imperfectly  developed;  pappus  white,  to  about  one-third  or  nearly 
half  its  length  quite  tubulär,  thence  extending  into  6 — 9  imperfectly 
pennular-plumous  bristlets. 

Near  the  Barrier-Ranges ;  Mrs.  Irvine.  At  Leight's  Creeks,  beyond 
Beltana;  Mrs.  Richards. 

Erect  or  occasionally  somewhat  depressed.  Height,  so  far  as  known^ 
to  7  inches.  Stems  usually  severaL  Leaves  \u—  s/4  inch  long,  1,e  inch 
broad  or  narrower;  involucre,  irrespective  of  the  laminas,  */« — '/s  inch  long,, 
the  latter  nearly  half  that  length.  Corollas  almost  totally  enclosed,  about 
as  long  as  the  pappus. 

Somewhat  similar  to  small  forms  of  H.  corymbiflorum,  but  partly 
glabrous ;  allied  also  to  H.  atrictum,  but  the  leaves  much  narrower  and  the 
peduncles  very  short;  differing  also  widely  from  both  and  indeed  from 
most  congeners  in  the  paucity  of  the  bristlets  of  the  pappus,  which 
moreover  is  more  extensively  tubulär  than  that  of  any  other  species.  Tbe 
plant  shows  some  external  resemblance  also  to  Helichrysum  semifertile; 
but  the  pappus  is  very  different,  and  so  the  indument  of  the  achenes. 

This  neat  thongh  small  everlastin  is  dedicated  to  Charles  Troedel,. 
Esq.,  an  honoured  friend  of  the  author  through  many  years,  from  whose 
splendid  lithographic  establishmeut  many  hundred  plates  have  emanated. 
for  works  issued  by  the  Phytologic  Department  of  Melbourne,  Accordnig 
to  strict  right  of  piiority  the  gener ic  uame  Argyranthus  takes  precedence 
over  that  of  Helipterum. 

Helipterum  rubellum  was  found  near  Mount  Caroline  by  Miss  Julia 
Wells. 

H.  incanum    and  H.  moschatum  extend   to   the  Warrego ;   L.  Henry» 

H.  polyphyllum;  southward  to  the  Tweed,  Rev.  B.  Scortechini, 
and  to  Narrabri,  Betche. 

H,  corymbyflorum ;  Bowen-Downs,  Ch.  Birch.  Small  specimens  with 
Single  headlets  of  flowers  sent  from  the  Flinders-River  by  Mr.  Th.  Gulliver. 
Rays  rarely  rosy-red.  Illustrated  in  Wawra  and  Beck 's  „Itinera  Princ 
Coburg/  II.  35,  also  H.  dimorpholepis,  II.  36. 

H.  pterochaelum ;  Mulligan-River ;  W.  H.  Cornish. 

H.  polycephalum ;  near  the  Stirling's  Range,  F.  v.  M.  Occasionally  some 
few  of  the  outer  flowers  devoid  of  a  pappus. 

H.  laeve;  Pulpulla,  Josephson;  base  of  Slirling's  Range,  F.  v.  M. 
Corollas  very  slender. 

H.  exiguum;  near  Swansea,  Tasmania;  A.  Simson. 

El.  dimorpholepis;  Severn;  Rev.  B.  Scortechini.] 
Behring,  Alfred,   Ueber  Tundren  und  Steppen   der  Jetzt-  und  Vorzeit,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  ihrer  Fauna.     8°.     266  pp.     Mit  1  Abbild,  im  Text- 
und  1  Karte  der  Fundorte.     Berlin  (Ferd.  Dümmler)  1890.  M.  6.— 
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Personalnachrichten. 

Dr.  F.  Hock,  bisher  in  Friedeberg  i.  d.  Neumark,  ist  zun> 
ordentlichen  Lehrer  am  Realprogymnasium  zu  Luckenwalde  ernannt 
worden  und  am  1.  November  dahin  übergesiedelt. 

Corrigendum« 


Auf  p.  82  von  No.  3.  Bd.  XLIV  des  Botan.  Centralbl.  muss  es  heiisen: 
Buschwindröschen  für  Breitwandröschen,  Wor.  für  War.,  auf  p.  83:  Gerbstoff- 
entÄusserung  für  Gerbstoffentsäue  rang. 

Verlag  von  Gustav  Fischer,  Jena. 


Soeben  erschien: 

Dr.  Hans  Moliseh, 

Professor  der  Botanik  an  der  technischen  Hochschule  in  Graz. 

Grundriss  einer  Histochemie 

der  pflanzlichen  Genussmittel. 

Kit  15  Abbildungen.    Preis:  2  Mark. 
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Einige  Notizen  über  Viscum  album. 

Von 

Dr.  C.  A.  M.  Lindman. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  „Notiz  über  die  Bestäubungsein- 
richtungen von  Viscum  album „  von  E.  Loew  (Botan.  Centralbl. 
XLII.)  halte  ich  es  für  angemessen,  folgende  Beobachtungen 
zu  veröffentlichen.  Sie  datiren  zwar  schon  vom  Jahre  1887,  wurden 
aber  nicht  früher  mitgetheilt,  weil  ich  immer  die  Hofihung  hegte, 
etwas  vollständigere  Untersuchungen  zu  machen,  was  mir  indessen 
bisher  nicht  gelang. 

I. 

Ueber  die  Bestäubungseinrichtungen  der  Mistel  hatte  ich  schon 
im  Jahre  1887  in  Stockholm  Gelegenheit,  Beobachtungen  zu  machen, 
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die  mit  denen  des  Herrn  Loew  im  Einklänge  stehen.  Die  Mistel 
ist  in  Schweden  sehr  selten,  kommt  jedoch  in  den  mittleren  Pro- 
vinzen um  Stockholm  relativ  häufiger  vor.  Am  15.  April  1887 
wurde  ein  überaus  grosses  und  schönes  Exemplar,  auf  Tilia 
schmarotzend,  von  einer  der  vielen  Inseln  im  See  „Mälaren"  nach 
dem  botanischen  Reichsmuseum  gesandt.  Das  Blühen  schien  bei- 
nahe beendigt ;  jedoch  blieb  das  Exemplar  mit  den  Blüten  wochen- 
lang unverändert  (im  Zimmer). 

Die  Blumen  waren  ausgeprägte  Insektenblumen, 
wie  dies  auch  Loew  dargelegt  hat.  Während  1 — 2  Wochen  ver- 
breiteten sie  einen  starken  Geruch,  der  mir  und  Anderen  mit  dem 
von  Aepfeln  (oder  vielmehr  Aepfelmus)  völlig  übereinstimmend 
vorkam  (nicht  mit  dem  von  Orangenblüteu,  wie  es  L  o  e  w  angiebt.) 
Dieser  Geruch  war  an  den  männlichen  Blüten  viel  stärker,  als  an 
den  weiblichen.  Auch  mehrere  abgeschnittene,  in  Wasser  gesetzte 
männliche  Zweige  erhielten  wochenlang  ihren   lieblichen  Geruch. 

Dass  ich  unter  diesen  Umständen  micli  bestrebte,  eine  Honig- 
absonderung in  den  Blumen  zu  suchen,  war  begreiflich.  Es 
waren  aber  keine  Honigtropfen  zu  finden;  auch  durch  die  Probe 
mit  der  Fe  hl  in  g' sehen  Flüssigkeit  konnte  ich  keinen  Zucker  nach- 
weisen —  was  vielleicht  dem  weit  vorgeschrittenen  Blühen  zuzu- 
schreiben war;  leider  habe  ich  in  den  folgenden  Jahren  niemals 
wieder  ein  blühendes  Exemplar  augetroffen. 

Aus  dem  Baue  der  Narbe  und  der  Antheren  war  es  völlig 
ersichtlich,  dass  die  Mistel  gar  nicht  windblütig  sein  konnte.  Der  * 
Narbenkopf  ist  ein  mit  kleinen  Papillen  bekleideter,  sehr  winziger 
Höcker,  der  zwischen  den  weiblichen  Perigonblättchen  kaum  hervor- 
sehen kann.  Die  mit  kurzen  Stacheln  besetzten  Pollenkörner  sah 
ich  sehr  zahlreich  an  Narben  ausgestreut,  die  schon  ziemlich  ver- 
welkt waren.  Unter  den  Pollenkörnern  hatten  sogar  (19.  April) 
mehrere  ihre  Pollenschläuche  getrieben.  Es  schien  mir 
deshalb  unzweifelhaft,  dass  während  der  sehr  warmen  und  schönen 
Osterzeit  jenes  Jahres  (10. — 11.  April)  die  Bestäubung  durch  Insekten 
bewirkt  worden  war;  ein  sehr  frühzeitiges  Blühen.  Ausser  den 
kurzrüsseligen  Bienen,  die  Loew  erwähnt,  vermuthete  ich  damals, 
dass  Fliegen,  die  auch  bei  uns  im  Frühjahr  bei  warmem  Wetter 
oft  in  Unmasse  sehr  früh  erscheinen,  durch  den  Geruch  zu  den 
Blumen  gelockt  werden. 

Was  übrigens  das  Blühen  der  Mistel  betrifft,  so  sind  die  Blumen, 
obgleich  unansehnlich,  doch  nicht,  wie  Loew  anzunehmen  scheint, 
eines  Schauapparates  völlig  beraubt.  Die  jungen  Aeste  sind,  wie 
die  Perigonzipfel,  ziemlich  grell  ochergelb;  als  ein  ganz  anage- 
zeichneter extr  af  loraler  Schau  ap  parat  ist  aber  das  grosse 
dicke  Internodium  unterhalb  des  kleinen  Blutenstandes  anzusehen. 
Es  haben  dadurch  die  Inflorescenzen  einen  relativ  grossen  Fussstock 
von  hellgelber  Farbe.  An  dem  erwähnten  grossen  Misteibasche 
bei  Stockholm  waren  die  männlichen  Zweige  weniger  zahlreich, 
aber  mit  Blüten  ungleich  reichlicher  ausgestattet,  als  die 
weiblichen. 
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IL 
Ueber  die  Morphologie  der  Mistel  theile  ich  Folgendes  mit: 

1.  Nur  eine  einzige  Sprossgeneration  wird  jährlich  entwickelt, 
xind  zwar  zwei  Aeste,  gabelig  gestellt  unterhalb  der  terminalen  In- 
Üorescenz;  jeder  Ast  hat  nur  ein  Internodium,  das  an  seinem  oberen 
Ende  die  zwei  Laubblätter  trägt,  und  zwischen  ihnen  wiederum 
einen  terminalen  Blütenstand.  Schon  im  Frühjahre,  während  der 
Blütezeit,  beginnen  die  zwei  Sprosse  sich  zu  entwickeln,  die  im 
folgenden  Frühjahr  blühen  werden. 

2.  „Die  zwei  Blätter  fallen  im  nächsten  Jahre  abu  (H.  Schacht); 
„etwa  17  Monate  alta  (Kronfeld).  Nicht  selten  bleiben  jedoch  diese 
Blätter  «eben  so  frisch  und  starr  wie  die  jüngeren,  noch  während 
-des  folgenden  Winters.  Die  Flora  Danica  bildet  sogar  3  gleich- 
zeitige Blättergenerationen  ab. 

3.  Das  verdickte  basale  Internodium  des  Blütenstandes  („der 
Fussstock")  ist  unten  derart  erweitert  oder  ausgedehnt,  dass  die 
iswei  jungen,  gabelförmig  gegenständigen  Sprosse  anfangs  unter  dem- 
selben verborgen  und  geschützt  sind-,  auch  ist  der  kurze  Stiel  des 
Blattes,  in  dessen  Winkel  der  Spross  entsteht,  am  Grunde  aus- 
gehöhlt. 

4.  Ein  jeder  der  beiden  Gabeläste  hat  an  seiner  Basis  rechts 
und  links  eine  kleine  gewimperte  Schuppe,  Niederblätter  („das 
unterste  Blattpaar  der  Achse".  Schieiden  1839).  Diese  sind  jedoch 
so  weit  hinein  unter  der  angeschwollenen  Basis  des  Astes  befestigt, 
dass  sie  vielleicht  für  intrapetioläre  Nebenblätter  angesehen  werden 
-dürfen.  Wenn  das  Internodium  weggenommen  wird,  bleiben  diese 
kleinen  Blätter  am  Knoten  zurück. 

5.  Das  Laubblattpaar  der  Achse  ist  indessen  in  derselben 
Ebene  wie  die  de»  Hauptachse  entwickelt.  Die  erwähnten  Neben- 
blätter dagegen  sind  mit  jenen  decussirt.  Ausser  diesen  beiden 
Paaren  trägt  der  männliche  Spross  1  Paar,  der  weibliche  2  Paar 
«ehr  kleine  Bracteen  an  den  kurzen  Internodien  des  terminalen 
Blütenstandes. 

6.  Die  Inflorescenzen  haben  (vergl.  Schieiden  1839)  eine  ter- 
minale und  zwei  laterale  gegenständige  Blüten.  Bisweilen  aber  giebt 
•es  der  letzteren  noch  zwei  mit  dem  ersten  Paare  decussirte  Blüten. 
Im  Ganzen  ist.  also  der  Blütenstand  eine  sehr  kurze,  aus  zwei  (bis 
'drei)  Internodien  zusammengesetzte  Aehre.  Das  unterste  Blütenpaar 
^weicht  normal  um  90°  von  der  Ebene  des  Laubblattpaares  ab. 

7.  Eine  häufige  Abweichung  ist  diese:  Anstatt  des  einen  der 
beiden  Gabelzweige  (oder  anstatt  beider)  kommt  unterhalb  des 
Blütenstandes  eine  laterale,  ungestielte  Inflorescenz  (resp.  2  gegen- 
ständige) ohne  Laubblätter  zur  Entwickelung.  Diese  Inflorescenz 
trägt  oft  fünf  Blüten;  das  unterste  Blütenpaar  desselben  ist 
mit  den  erwähnten  Niederblättern  (Nebenblättern?)  alternirend  oder 
decussirt  und  steht  also  in  diesem  Falle  in  derselben  Ebene  wie  die 
Laubblätter  der  Hauptachse. 

8.  Die  männlichen  Stöcke  zeigen  noch  eine  zweite  Abweichung: 
Eine  jede  der  zwei  normalen  Achsen    kann    an    ihrer  Basis  in  den 
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Blattwinkeln  der  kleinen  Niederblätter  je  eine  Blüte  hervorbringen. 
An  solchen  Aesten  sieht  man  dann  nicht  nur  die  terminalen  Bluten- 
stände, sondern  ein  bis  vier  isolirte  Blüten  am  Grunde  der  dies- 
jährigen Internodien ,  etwa  wo  die  Blattnarben  der  vorjährige» 
Blätter  sind.  Durch  diese  Anordnung  werden  die  männlichen  Zweige 
viel  reicher  an  Blüten,  als  die  weiblichen. 

9.  Diese  solitären  „ausserordentlichen**  Blüten  schienen  an  dem 
untersuchten  Exemplare  grösser  und  augenfälliger,  als  die  „ordent- 
lichen" gipfelständigen,  die  sehr  gedrängt  sitzen  und  nicht  selten 
ein  oder  mehrere  Perigonblätter  einbüssen.  Die  terminale  Blüte 
hatte  nämlich  gewöhnlich  je  ein  Perigonblatt  mit  den  beiden 
angrenzenden  Seitenblüten  gemeinsam.  Bisweilen  bekam  sie  fünf 
Perigonzipfel,  die  Seitenblüten  aber  deren  nur  drei. 

Stockholm,  im  October  1890. 


Briefliche  Mitteilung  von  R.  A.  Philippi  in  Santiago 

de  Chile. 

Von 

C.  Ochsenius. 

Der  Ausspruch  De  Candolle's  in  „Origine des  plantes  cultiveesur 
dass  das  Tabakrauchen  in  Südamerika  unbekannt  gewesen,  beruht 
auf  einem  Irrthum.  Man  findet  sowohl  in  Chile,  als  auch  in  Süd- 
brasilien viele  prähistorische  Tabakspfeifen  und  in  beiden  Ländern, 
führen  solche  denselben  Namen  cachimba.  Araucanen  und  Chiloten 
(Bewohner  der  Inseln  von  Chiloe)  bauen  noch  heute  zu  ihrem  Ge~ 
brauche  Nicotiana  rustica,  den  Bauerntabak. 

Die  Kürbisse  sollen  nach  De  C  and  olle  aus  Indien  stammen, 
der  „Zapallo"  der  Chilenen,  ine.  penca,  Cvcurbita  mammeata  Mol» 
stammt  jedoch  aus  Peru,  worüber  schon  die  ältesten  spanischen 
Geschichtsschreiber  melden :  dass  die  alten  Peruaner  eine  Art  Kürbis, 
gapallu,  als  Nahrungsmittel  anbauten ;  dazu  sagt  ein  neuer  spanischer 
Schriftsteller  in  einem  Werke  „Cultivo  de  la  Huerta14  —  ■  Garten- 
bau — ,  der  chilenische  Zapallo  sei  erst  vor  Kurzem  von  da  nach 
Spanien  eingeführt  worden. 

Auch  der  grosse,  kugelförmige  Flaschenkürbiss,  Cucurbita  sice- 
rata  Mol.,  der  eine  ziemliche  Rolle  im  ländlichen  Haushalte  der 
ärmeren  Chilenen  spielt,  ist  südamerikanischen  Ursprungs.  Die  Pe- 
ruaner benutzen  denselben,  nachdem  er  ausgehöhlt  und  getrocknet^ 
sogar,  um  im  Verein  mit  andern  Flösse  auf  ruhigen  Gewässern 
herzustellen. 

Weiterhin  gehört  hierher  die  Alcayota  der  Chilenen,  Cucurbita 
ficifolia  Wall.,  deren  Frucht  zwar  äusserlich  kaum  von  der  Sandia 
{Cucumis  Citrullus  L.)  zu  unterscheiden,  doch  nur  zur  Herstellung* 
von  süssem  Eingemachten  dient. 
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Als  ihr  Vaterland  wird  Ostindien  angegeben,  aber  dieses  er- 
scheint doch  zweifelhaft,  wenn  sich  auch  nicht  leugnen  lässt,  dass 
mehrere  Arten  von  Cucurbitaceen  von  dort  stammen. 

Seit  etwa  50  Jahren  cultivirt  man  die  letzterwähnte  Art  bereits, 
wenn  ich  nicht  irre,  unter  dem  Namen  C.  melanosperma  in  den 
botanischen  Gärten  Europas. 

Soweit  Philippi.  Unterzeichneter  hat  während  eines  20jährigen 
Aufenthaltes  in  Chile  die  drei  vorstehend  erwähnten  Kürbisarten 
45tets  für  gute  Species  gehalten,  und  dieses  um  so  mehr,  als  die 
Anbauer  derselben  sie  nebeh  einander  säen,  ohne  irgend  welche 
Bastardbildung,  die  zu  gar  keinem  der  drei  hier  in  Frage  kommenden 
«o  ganz  verschiedenen  Zwecke  dienen  könnte,  zu  befürchten.  Der 
-eigentliche  Kürbis  ist  buchstäblich  eine  Gemüsepflanze,  der  kugel- 
förmige Flaschenkürbis  liefert  in  seiner  starken  Schale  nur  Behälter 
und  die  Alcayota  ist  bloss  als  süss  eingemacht  verwendbar. 

Gay  stellt  in  seiner  Botanik  1846  (Historia  fisica  y  politica 
<Ie  Chile)  Bd.  II.  S.  403  alle  drei  Arten  einfach  unter  Cucurbita 
maxima  Duch.  und  sagt,  man  müsse  abwarten,  bis  ein  sachver- 
ständiger Katuralist  ausfönde,  ob  dieselben  nur  Abarten  derselben 
Species  seien,  welche  durch  die  Cultur  hervorgebracht  sind  und 
ihre  verschiedenen  Benennungen  einzig  der  Sucht  vieler  Botaniker 
nach  Speciesmacherei  verdanken.  Auch  Bertero,  der  zur  Zeit 
-der  Abfassung  seines  Werkes  in  Chile  selbst  gewesen  sei,  hätte 
nicht  feststellen  können,  ob  die  Alcayota  zu  einer  der  drei  ange- 
gefilhrten  Arten  gehöre,  weil  blühende  Pflanzenexemplare  derselben 
dich  kaum  von  einander  unterscheiden  Hessen,  indem  erst  die  ent- 
wickelten Früchte  den  Ausschlag  gäben. 

Sonderbar,  dass  keiner  der  beiden  französischen  Botaniker  sich 
•die  Verschiedenheiten  hat  merken  wollen  oder  können,  die  jedem 
Bauern  bzw.  Bauernweib  im  mittleren  Chile,  die  sich  um  ihren  Garten 
bekümmern,  zeigen,  welches  Beet  ihre  Gemüsekürbisse,  Alcoyoten 
oder  Flaschenkürbisse  trägt.  Ich  sollte  meinen,  dass  man  das 
während  des  Aufenthaltes  einer  Reihe  von  Jahren  im  betreffenden 
Lande,  wo  Kürbis  fast  zum  täglichen  Brot  gehört,  doch  fertig 
bringen  könnte. 

Ausserdem  ist  der  Uebel stand,  eine  Varietät  als  Species  auf- 
zuführen, in  der  Naturwissenschaft  viel  weniger  gross  und  leichter 
zu  beseitigen,  als  der  Fehler,  Verschiedenartiges  unter  einem  ein- 
zigen Namen  zusammenzufassen  und  den  Nachfolgern  die  daraus 
-entstehenden  Verlegenheiten  der  Trennung  des  zusammengewürfelten 
Heterogenen  zu  überlassen.  (Man  erzählt  ja,  dass  in  einem  trans- 
oceanischen  Museum  Säugerskelette  aus  Knochen  hergestellt  seien, 
deren  frühere  Inhaber  verschiedenen  Gattungen  und  Familien  an- 
gehört haben.) 

Vergebens  habe  ich  seit  langer  Zeit  hier  in  Deuschland  nach 
einer  Sorte  Cucurbita  gesucht,  die  gekocht  einen  so  guten  Geschmack 
hat,  wie  der  Speisekürbis  von  Südamerika.  Dort  fehlt  dieser,  so 
lange  er  frisch  zu  haben,  nie  im  Puckero,  d.  h.  dem  täglichen  Ge- 
richt, welches  aus  verschiedenen  Gemüsen  und  Fleisch  besteht. 
Unsere  Kürbisse  besitzen  aber  gekocht  soviel  Fades  und  Süssliches, 
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dass  sie  alles  damit  Zusammengebrachte  verderben,  wogegen  drüben 
das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Hierdurch  erklärt  sich  auch  die 
Notiz,  dass  der  chilenische  Zapallo  erst  kürzlich  nach  Spanien  ein- 
geführt worden  sei,  und  bestärkt  die  Annahme,  dass  derselbe  keine 
blosse  Spielart  des  in  Europa  cultivirten  ist,  welche  erst  unter 
südamerikanischer  Sonne  ihre  nähr-  und  schmackhaften  Eigenschaften 
erworben  hat,  die  wahrscheinlich  dort  gewesene  Spanier  veranlasste, 
diese  liebgewonnene  Frucht  nach  ihrem  Vaterlande  mit  zurück  zu 
verpflanzen. 

Man  schneidet  in  jenen  Länderrt  das  Kürbisfleisch  in  dünne, 
etwa  zwei  Finger  breite  Streifen,  dörrt  solche  an  der  Sonne  und 
hebt  sie  für  den  Gebrauch  im  Winter  auf.  So  conservirt  schmecken 
sie  sogar  roh  gar  nicht  übel,  und  Schieiden  hat  immer  noch 
Recht,  wenn  er  sagte,  dass  der  Gaucho  (berittener  Hirt)  der  Argen- 
tina, welcher  täglich  10 — 12  Pfund  Fleisch  verzehrt,  die  Stücke 
Kürbis,  die  man  ihm  in  einer  Hacienda  darreicht,  als  hochwillkommenes 
Geschenk  betrachtet,  weil  das  Wort  Brot  überall  nicht  in  seinem- 
Wörterbuche  steht. 

Allmählich  bewirkt  jedoch  der  „ Fleischextrakt tt  das  Vordringer* 
der  Industrie  und  des  Getreidebaues  immer  weiter  in  die  Pampas, 
und  somit  auch  den  Brotbegriff  und  -Genuss. 

Bequem  mag  das  unter  Umständen  sein ;  man  sagt  wohl  auch  in 
der  Petrographie  scherzweise:  „Was  man  nicht  definiren  kann,  das^ 
sieht  man  für  'nen  Grünstein  antf,  aber  vorteilhaft  für  den  Fort- 
schritt in  der  Erkenntniss  ist  dieses  Verfahren  keineswegs. 

Zur  Entschuldigung  von  Claude  Gay  in  dieser  Kürbisfrage 
muss  ich  jedoch  anführen,  das's  diese  zuweilen  riesigen  „ Dinger u  sich 
nicht  so  leicht  einlegen,  pressen  und  bequem,  wie  die  meisten  andern 
Pflanzen,  nach  Europa  zum  genauen  Studium  verschicken  lassen ;  die 
Früchte  auf  die  es  hierbei  ankommt,  sind  von  Umfangs  und  Ge- 
wichts wegen  etwas  umständlich  für  ein  Herbarium  zu  handhaben,  und 
für.  sorgfältig  angefertigte  Durchschnitte,  deren  Präparation  u.  s.  w_ 
hatte  Gay,  was  chilenische  Culturpflanzen  überhaupt  betrifft,, 
wohl  nur  wenig  Zeit  übrig.  Auch  am  „Klingenden"  hat  es  s.  Z.  ihm, 
gefehlt;  ich  habe  triftige  Gründe  zu  vermuthen,  dass  die  chi- 
lenische Regierung  ihn  im  Ganzen  doch  nur  kärglich  für  seine 
Forschungen  bedacht  hat,  wie  man  denn  bis  heutzutage  in  Chile 
für  rein  wissenschaftliche  Zwecke  verhältnissmässig  recht  wenig,  int 
schreienden  Gegensatze  zu  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas^ 
übrig  zu  haben  scheint. 

Philippi  bezog  1851  (und  ich  mit  ihm)  dieselbe  Wohnung 
am  Flusse  von  Valdivia,  welche  Gay  etwa  15  Jahre  vorher  inne 
gehabt  hatte.  Die  Hauseigenthümer  waren  dieselben  geblieben, 
und  daher  erstreckten  sich  unsere  Unterhaltungen  öfters  auf  den 
französischen  Reisenden.  Die  Frau  vom  Hause,  Donna  Fabiana 
Flores  de  la  Fuente,  erzählte  zu  wiederholten  Malen,  dass  Gay 
meistens  allein  zu  Pferd,  nur  mit  gesottenen  Kartoffeln  im  Mantel- 
sack,  Morgens  ausgeritten  sei  und  Abends  Pflanzen  u.  s.  w.  in. 
diesem  zurückgebracht  habe.  Anfanglich  hätten  sie  ihm  die  Nacht* 
mahlzeit  aufgehoben,   aber   oft  genug  sei  solche  von  ihm  nicht  am- 
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genommen  worden.  „Und  was  er  nicht  verzehrte,  bezahlte  er  auch 
nicht",  pflegte  der  alte,  sonst  ziemlich  schweigsame  Hausherr,  Don 
Ventura  de  la  Fuente,  hinzuzusetzen.  Reichthümer  hat  C.  Gay 
sein  Werk  über  Chile  sicherlich  nicht  eingetragen. 

Philippi  fasste  die  Durchforschung  der  Provinz  Valdivia 
schon  anders  an.  Ein  eisernes,  von  Hamburg  mitgenommenes 
Boot  brachte  uns  nicht  nur  leicht  an  die  in  der  nächsten  Umgebung 
der  Stadt  und  des  Hafens  liegenden  „ abzugrasenden u  Wiesen  und 
Wälder,  sondern  bot  auch  Raum  genug  für  Mundvorrath  und  die 
eingesammelten  Objecte,  deren  Zahl  bei  jeder  Pflanzenspecies  33 
betragen  musste.  Drahtgitter  mit  Papier  für  zarte,  rasch  welkende 
Gewächse,  z.  B.  die  HymenophyÜvm- Arten,  oder  hinfällige  Blüten 
fanden  da  ebenfalls  gute  Unterkunft.  Philippi  nannte  das  herrliche 
Boot  oft  scherzweise  Ochsenius'  grosse  Botanisirbüchse. 

Im  Innern  trat  ein  recht  bejahrtes,  sogen.  Botanisir-Maulthier  mit 
zwei  Tragkörben  aus  Quilarohr  auf  dem  altersschwachen  Rücken 
an  Bootes  Stelle  und  hat  so  auf  dem  Philippi*  sehen  Gute  San  Juan, 
obschon  längst  aus  der  Truppe  ausrangirt,  noch  vortreffliche  Dienste 
geleistet,  um  allerlei  für  die  Pflanzenpressen,  welche  bei  dauernder 
Winternässe  dem  feuchtfröhlichen  Schimmel  zum  Trotz  sich  oft 
genug  in  der  Nähe  oder  dem  Innern  eines  Backofens  aufhalten 
mussten,  anzuschleppen. 

Die  Fragen  der  Arbeiter  unter  sich,  wozu  wir  die  Pflanzen  wohl 
alle  gebrauchten,  wurden  von  den  alten  Weibern,  die  dort  ja  sämmt- 
lich  medizinische  Kenntnisse  zu  besitzen  glauben,  mit  den  Worten 
„als  Heilmittel"  beantwortet  und  auf  die  Aeusserung:  „Aber  sie 
schicken  es  ja  forttt  erfolgte  der  Ausspruch:  „Die  Aermsten  haben 
in  Deutschland  keine  Heilkräuter,  deshalb  senden  sie  solche  von 
hier  ihren  dortigen  Verwandten  und  Freunden." 

Auch  heute  noch  wird  es  dort  kaum  anders  sein,  aber  eine  herr- 
liche Zeit  war  es  da,  an  die  mit  Freuden  zurückdenkt 

Dr.  Carl  Ochsenius. 

Nachträglich  noch  die  Bemerkung,  dass  Wittmack  (Berlin), 
soviel  ich  mich  entsinne,  nachgewiesen  hat,  dass  alle  Kürbisarten 
amerikanischen  Ursprungs  sind.  C.  O. 


Referate. 


Fayod,  V.,  Prodrome  d'une  histoire  naturelle  des  Agari- 
cinees.  (Annales  des  sciences  naturelles.  Botanique.  S6r.  VII. 
Tome  IX,  1889.  p.  181—411.  Avec  2  pl.) 

Das  Ziel,  das  dem  Verf.  dieser  trefflichen  Arbeit  vorschwebt, 
ist  an  Stelle  der  künstlichen  Gruppirung  der  Agaricineen,  wie  sie 
bisher  ausschliesslich  versucht  wurde,  eine  natürliche  zu  setzen,  so- 
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weit  es  ihm  eben  auf  Grund  seiner,  allerdings  sehr  umfassenden, 
Studien  möglich  war.  Ueber  900  Arten,  etwa  ein  Fünftel  aller 
bekannten  Agaricineen^  wurden  in  ungefähr  10  Jahren  morphologisch 
und  biologisch  möglichst  eingehend  studirt,  um  auf  Grund  der  ge- 
sammten  Merkmale  ein  möglichst  vollkommenes  natürliches  System 
aufzustellen. 

Das  erste  Capitel  (p.  186 — 215)  behandelt  die  allgemeine 
Morphologie  der  Agaricineen  y  um  zunächst  einmal  über  den 
systematischen  Werth  der  Termini  und  der  verschiedenen 
Parthien  des  -4^ancw«-Thallus  Klarheit  zu  gewinnen.  Die  dabei 
nöthig  gewordene  Vermehrung  der  Terminologie  durch  Bezeichnung 
einiger  bislang  unbeobachtet  gebliebener  Gewebeparthien  rechtfertigt 
sich  durch  die  systematische  Wichtigkeit  derselben;  das  2.  Capitel 
(216—272)  behandelt  das  Carpophor,  das  3.  (273—277)  Chlamydo- 
sporen,  Mikrogonidien  und  Gemmen,  das  4.  (277 — 297)  Entwicklung 
und  Hüllen  des  Agaricineen-ThsMua,  das  5.  (298 — 392)  eine  Ueber- 
sicht  der  natürlichen  Gruppen,  die  erheblich  von  dem  Fries'schen 
Systeme  abweicht  und  eine  Reihe  neuer  Gattungen  aufstellt. 

Verf.  betrachtet  die  Familie  der  Agaricineen  nicht  mehr  als  eine 
einzige  Reihe,  sondern  aus  mehreren  selbständigen  Reihen  (6)  mit  con- 
vergenter  Entwicklung  (wie  bei  den  Vögeln)  zusammengesetzt.  Die 
erste  Reihe  wird  charakterisirt  als  Leucosporeen  mit  centralem, 
selten  excentrischem  oder  fehlendem  Stiel  (einige  Cantharellus)  und 
mit  einfacher  Sporenmembran ;  sie  umfasst  die  Tribus  der  Cantha- 
relleae}  Myceneae,  Amanitaceae.  Die  zweite  Reihe  ist  vor  Allem 
durch  die  lederige  Beschaffen heit  der  niederen  Formen  charakterisirt; 
sie  umfasst  den  Rest  der  Leucosporeen  und  eine  Anzahl  Chromo- 
aporeen.  Die  Spore  hat  bei  der  Mehrzahl  der  Arten  blos  eine  Haut, 
bildet  aber  ein  Endospor  bei  der  Serie  der  Lepioteae;  letzteres 
wird  widerstandsfähig  und  färbt  sich  braunschwarz  bei  den  Psallio- 
teae,  die  als  Abkömmlinge  der  Lepioteen  betrachtet  werden  müssen. 
—  Entwicklung  gymnocarp  angiocarp,  vielleicht  sogar  endocarp. 
Hierher  gehören  die  Tribus :  Xeroteaey  Panoideae,  Lemüineae7  Pleuro- 
teae,  Marasmieae,  Clitocybeae,  Tricholomeae,  Lepioteae  und  Psallioteae 
(chromospor) ,  die  dritte  Reihe  besitzt  nur  ausnahmsweise  ein- 
häutige und  farblose  Sporen,  in  der  äusseren  Gestalt  bietet  sie 
dieselbe  Abstufung  der  Typen  wie  die  vorhergehenden,  nur  sind 
die  niederen,  CantJiarellus  und  Trogia  entsprechenden  Typen  viel- 
leicht unbekannt,  weil  es  möglich  ist,  dass  gewisse,  einstweilen  in 
der  Mitte  eingereihte  Crepidotus  -Arten  sehr  einfache  Structur  be- 
sitzen. Hierher  gehören  die  Tribus :  Tubarieae,  Nancorieae,  Pholio- 
teae,  Inocybeae,  Crepidoteae,  Pluteideae,  Nematolomeae^  Cortinarieae, 
Psatyreae,  Caprinoideae,  die  (?)  vierte  Reihe  wird  von  den  Qonio- 
sporeae,  die  (?)  fünfte  von  den  Paxilleae  und  die  sechste  von 
den  Fusisporeae   gebildet. 

Die  niederen  Formen  der  verschiedenen  Reihen  sind 
durch  folgende  Merkmale  charakterisirt:  Thallus  eher  lederig 
oder  fleischig,  gymnocarp,  von  langsamer  Entwicklung,  gewöhn- 
lich homomorph  mit  kurzen  und  unregelmässigen  Hyphen; 
Stiel     fehlend,     seitlich,    excentrisch    oder     selbst    central,     mit 
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dem  Hutfleisch  zusammenhängend,  solid  oder  bohl;  Hut  mit 
fehlender  oder  dichter  Cuticula,  die  Lamellen  bilden  sich  meist 
langsam  und  spät,  sie  sind  herablaufend,  dicht,  gewöhnlich  in  geringer 
Zahl  vorhanden  und  fructificiren  von  ihrem  Erscheinen  an  zwar 
lange  Zeit,  aber  wenig  ausgiebig;  Trama  verwirrt,  Subhymenium 
fehlend  oder  dicht,  Hymenopodium  fehlend ;  Bas i dien  und  Para- 
physen  sehr  ähnlich  und  von  gleicher  Gestalt,  keulenförmig,  ver- 
längert; Sporen  mit  einfacher  Membran,  cylindrisch  oder  sub- 
«phärisch,    ungefärbt,    ohne  Keimporus. 

Die  Characteristica  der  höheren  Formen  sind:  Thallus 
-eher  saftig  oder  wässerig,  angio-  oder  endocarp,  heteromorph,  mit  wohl 
■difFerenzirtem  Grund- und  Verbindungs-Gewebe;  Stiel  central,  markig, 
von  dem  Hutfleisch  verschieden ;  Cuticula  des  Hutes  pseudoparenchy- 
inatisch-hymeniform,  sehr  zahlreiche,  freie,  zarte  Lamellen,  die  sich 
sehr  früh  bilden,  aber  spät  und  rasch  fructificiren;  Trama  regel- 
mässig, bilateraloder  umgekehrt,  Subhymenium  pseudoparencbyma- 
tisch, Hymenopodium  entwickelt ;  B a s i d i e n  und  Paraphysen  sehr 
verschieden,  ziemlich  isodiametrisch,  besonders  die  Paraphysen ; 
Sporen  mit  widerstandsfähigem,  dichtem,  gefärbtem  Endospor,  mit 
apicalem  Keimporus,  dorsiventral  oder  bilateral.  Zwischen  diesen  beiden 
Typen  finden  sich  alle  möglichen  Uebergänge  und  diese  sämmtlichen, 
aus  der  Gesammtheit  der  Untersuchungen  des  Verfs.  resultirenden 
Characteristica  finden  sich  vielleicht  bei  keinem  einzigen  Schwämme 
vereinigt,  was  natürlich  ihrem  systematischen  Werth  keinen  Ein- 
trag thut. 

Der  Anschluss  der  Agaricineen  an  andere  Formen  ist  kein 
einheitlicher.  Zum  Mindesten  scheinen  sie  von  zwei  (wahrscheinlich 
aber  von  mehr)  primitiven  Typen  ohne  Lamellen  abzustammen. 
Für  die  erste  mit  Canthardlus  beginnende  Reihe  ist  der  Anschluss 
wahrscheinlich  bei  den  Clavarien,  für  die  zweite  mit  Trogia  und 
Xerotus  anfangende  bei  den  Corticien,  für  die  niederen  Polyporeen 
endlich  vielleicht  bei  Lenzites,  für  die  anderen  Reihen  lässt  er  sich 
nicht  angeben.  Die  niederen  Formen  dieser  Reihen  gleichen  sich 
in  ihrem  Habitus  und  in  ihren  äusseren  Merkmalen  meist  ungemein, 
aber  sie  weichen  eben  so  sehr  durch  ihre  Structur,  die  Form,  die 
Beschaffenheit  und  die  Vereinigungsweise  ihrer  Hyphen  von  einander 
ab,  so  dass  es  nicht  möglich  ist,  sie  als  untereinander  nahe  verwandt 
zu  betrachten. 

Auf  die  Details  der  Schrift,  welche  man  wohl  mit  Recht 
als  den  Grundstein  zu  einem  natürlichen  System  der  Agari- 
cineen bezeichnen  darf,  kann  hier  aus  räumlichen  Rücksichten 
nicht  näher  eingegangen  werden;  es  kann  dies  um  so  eher  unter- 
lassen werden,  als  die  Leetüre  und  die  Eenntniss  der  nicht  genug 
zu  empfehlenden  Arbeit  doch  für  Jeden  unentbehrlich  sein  wird, 
der  fortan  auf  diesem  Gebiete  Untersuchungen  anstellen  will,  die 
Anspruch  auf  Beachtung  erheben. 

Als  Anhang  sind  noch  einige  Winke  gegeben,  wie  man  Hymenomy- 
zeten- Sammlungen  anlegen  soll,  die  für  wissenschaftliche  Untersuchung 
brauchbar  sind,  da  keine  der  zahlreichen  „Präparations-Methodentt, 
«die  man  in  der  Litteratur  angegeben  findet,  für  die  genannten  Zwecke 
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etwas  taugt.  Seltene  und  zarte  Arten  conservire  man  thunlichst  m 
Alkohol  oder  man  lasse  sie  zum  Mindesten  2 — 3  Tage  in  Alkohol  liegen,, 
nachdem  man  eine  colorirte  Skizze  von  ihnen  angefertigt.  So  imprägnirt 
bringt  man  sie  dann  in  eine  Papierkapsel,  auf  welcher  die  nöthigen 
Notizen  vermerkt  werden  und  eine  Anzahl  solcher  Kapseln  in  eine 
weithalsige  Glasflasche,  die  sorgfältig  verschlossen  werden  muss 
und  zweckmässiger  Weise  noch  einen  alkoholgetränkten  Wattepfropf 
in  den  Hals  bekommt.  Bei  voluminösen  Arten  genügt  ein  dicker 
Medianschnitt.  Vor  der  Untersuchung  trägt  man  die  Pilze,  welche 
bei  dieser  Präpajration  sich  sehr  gut  gehalten  haben,  in  80— 90proc. 
Alkohol.  Die  überwiegende  Mehrzahl  kann  jedoch  einfach  trocken 
aufbewahrt  werden,  nur  darf  das  Trocknen  nicht  zu  rasch  und 
vollständig  vor  sich  gehen;  am  besten  geschieht  dies  an  der  Luft 
auf  ausgespannten  Gaze-  oder  dünnen  Leinwandschirmen.  Voluminöse 
Formen  kann  man  leicht  pressen,  wenn  sie  nahezu  trocken  sind. 
Die  so  conservirten  Exemplare  müssen  trocken  geschnitten  werden 
und  gestatten  sehr  feine  Schnitte  anzufertigen.  Die  so  hergestellten^ 
in  verdünntem  Ammoniak  oder  schwacher  Kalilauge  aufgeweichten 
Schnitte  sind  oft4  von   frischen  Präparaten  kaum    zu   unterscheiden» 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 

Fatouillard,  N.,  Les  conidies  du  Solenia  anomala.  (Soc* 
mycol.  de  France.  T.  V.  1889.  Fase.  4.) 

Die  summarische  Definition,  welche  Fuckel  (Symb.  myc.) 
von  diesen  Conidien  giebt :  conidiis  in  hypharum  villi  apieibus  glo- 
bosis,  14 — 18  [i  diam.,  episporio  granuloso  rugoso  iusco"  konnte 
Verf.  nicht  bestätigen.  Die  Fäden,  welche  Conidien  erzeugen,  sind 
rothgelb  und  runzelig,  an  den  Enden  mehr  oder  weniger  krumm- 
stabförmig  gebogen ;  schicken  sie  sich  zur  Conidienbildung  an,  so 
wächst  aus  ihrem  Endstück  eine  kurze  hyaline  Verlängerung  von 
gleichem  Durchmesser  hervor,  die  bald  oval  oder  kugelig  anschwillt 
und  in  ihrem  unterem  Theile  zu  einer  Art  Sterigma  ausgezogen 
wird,  das  die  so  gebildete  Conidie  von  dem  erzeugenden  Haare 
trennt.  Gewöhnlich  setzen  Sterigma  and  Conidie  die  Krümmung 
des  Haares  genau  fort,  gelegentlich  ist  auch  die  Conidie  durch  eine 
Knickung  des  Sterigmas  nach  der  entgegengesetzten  Seite  gerichtet. 
Beim  Abfallen  ist  die  reife  Conidie  eiförmig,  an  der  Basis  etwasr 
verschmälert,  vollkommen  glatt  und  farblos  (unter  dem  Mi- 
kroskop), ihre  Dimensionen  schwanken  etwas,  gewöhnlich  findet 
man  8—10X6—7  /*,  aber  auch  15— 18><12  tu.  Neben  der  Pro- 
duetion  einer  einzigen  Conidie  am  Ende  jedes  Fadens  findet  man 
nicht  selten  Fäden  mit  3  oder  4  in  einer  Reihe  über  einander 
stehenden  Conidien,   in  welchem  Falle  die  terminale  die  älteste  ist. 

L.  Klein  (Freibnrg  i.  B.). 

Fatouillard,  N«,  Note  sur  la  presence  de  basides  a  la 
surface  du  chapeau  des  Polypores.  (Soc.  mycol.  de 
France.  T.  V.  1889.  Fase.  3.) 

Das  gelegentliche  Vorkommen  von  Sporen  auf  der  Hutober- 
seite einiger  Polyporeen    ist  schon    seit    langer  Zeit    bekannt,   ohne 
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von  den  Mykologen  besonderer  Achtung  gewürdigt  worden  zu  sein;: 
bald  hielt  man  diese  Sporen  für  eine  accidentielle  Conidienproduction,. 
bald  gar  vom  Winde  herbeigeführt.  Es  ist  selbstverständlich,  dass 
Verf.  hier  nicht  die  Sporen  im  Sinn  hat,  welche  durch  irgend  eine- 
teratologische  Ursache  in  Röhren  auf  der  Hutoberfläche  gebildet 
werden.  —  Bei  sehr  vielen  Arten,  besonders  bei  den  Ganodermar 
Fome.8  etc.  konnte  Verf.  Sporen  auf  der  Oberseite  finden,  dagegen 
gelang  ihm  die  Feststellung  ihres  Ursprunges  nur  bei  Polyporu* 
fulvus  (vom  Pfirsich)  und  P.  nigricans  (von  der  Weide). 

1.  Polyporus  fulvus.  Wenn  der  Pilz  in  voller  Vegetation  steht, 
so  zeigt  die  Oberfläche  des  Hutes  nahe  am  Rande  eine  breite,  asch- 
grau gefärbte  Zone  und  hier  finden  sich  zahlreiche  Sporen.  Dünna 
Schnitte  lassen  erkennen,  dass  diese  Zone  mit  sehr  kurzen,  ein- 
fachen, cylindrischen,  hyalinen  Haaren  bedeckt  ist;  einige  davon  en- 
digen mit  eiförmiger  Anschwellung,  von  welcher  vier  fadenförmige 
Spitzen  auslaufen,  deren  jede  eine  Spore  trägt,  welche  den  normalen 
in  jeder  Hinsicht  gleicht.  Das  sporentragende  Organ  ist  eben  eine 
Basidie,  die  sich  nur  durch  den  Ort  ihres  Vorkommens  an  der 
Spitze  eines  Haares  von  den  Basidien  der  Röhren  unterscheidet- 
Zwischen  diesen  vollkommenen  sporentragenden  Haaren  und  den 
sterilen  finden  sich  alle  möglichen  Uebergänge  und  in  geringer  Zahl 
kommen  auch  rostgelbe  Haare  vor,  von  der  Farbe  des  Hyphen- 
gewebes.  Vergleicht  man  die  Hutoberfläche  mit  der  Innenfläche 
der  Röhren,  so  ergiebt  sich  völlige  Homologie:  dort  Basidien,  hier 
sporentragende  Haare,  dort  Paraphysen,  hier  sterile  Haare,  dort 
Cystiden,  hier  gefärbte  Haare;  die  Hutoberfläche  hat  somit  eben- 
soviel Anspruch  auf  den  Namen  Hymenium  wie  die  Innenfläche- 
der  Röhren.  Im  vorliegenden  Falle  ist  zwar  die  Anzahl  der 
Basidien  auf  der  Hutoberfläche  geringer,  während  bei  gewisse» 
Qanoderma- Arten  auch  darin  kein  Unterschied  zu  finden  sein 
dürfte.  — 

2.  Polyporus  nigricans  unterscheidet  sich  von  dem  Vorher- 
gehenden nur  dadurch,  dass  die  Sporen  nicht  auf  eigentlichen  Ste~ 
rigmen,  sondern  am  Ende  der  Fäden,  oder  auf  einem  sehr  kurzen« 
Seitenart  inserirt  sind.  Im  Uebrigen  gleichen  sie  der  Gestalt  und 
Grösse  nach  den  normalen  Basidiosporen  völlig,  so  dass  sie  ^vohfc 
damit  homologisirt  werden  dürfen,  die  sporentragenden  Fäden  sind 
dann  als  modificirte  Basidien  zu  betrachten. 

Diese  Beobachtungen  bestätigen  dem  Verf.  die  Gleichartigkeit 
aller  Fäden  eines  Schwammes:  alle  sind  sie  bestimmt,  mit  einer  Ba- 
sidie zu  endigen,  wo  immer  sie  auch  aus  der  Oberfläche  heraus- 
treten; der  Einfluss  äusserer  Kräfte,  dem  die  einzelnen  Fäden  in 
verschiedener  Weise  ausgesetzt  sind,  soll  dann  die  Ursache  seinr 
dass  dieser  normale  Abschluss  nicht  immer  erreicht  wird.  Bei  den 
Boletus-  Arten  lassen  sich  die  Mittelstufen  zwischen  dem  charakteristisch 
geformten  Hymenium  der  Hutunterseite  und  dem  glatten  Hymeniunr 
der  Hutoberseite  finden  in  dem  Netzwerk,  das  den  oberen  Theit 
des  Fusses  überzieht,  hier  haben  wir  sehr  weite  und  wenig  tiefe* 
Röhren    und   diese   weiten  Maschen    sind  besonders  in  den  flache». 
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Theilen  fertil.     Dieses  Netzwerk  ist  viel  älter,  als  das  normale  Hy- 
menium des  Hutes  und  vollständig  unabhängig  von  jenem. 

L.  Klein  (Freibarg  i.  B.). 


Koch,  R.,  Ueber  bakteriologische  Forschung.     (Vortrag, 
gehalten    in   der  1.  allgemeinen   Sitzung   des  X.  internat.  medic. 
Congresses   am   4.  August    1890.)     8°.     15  pp.     Berlin  (Hirsch- 
wald) 1890.  M.  0.60. 
In  grossen  Zügen  giebt   uns  Verf.  hier  einen  Ueberblick  über 
-die  geschichtliche  Entwicklung  und  den  derzeitigen  Stand  der  bak- 
teriologischen Forschung.    Für  die  Sorgfalt,  welche  für  die  specifische 
Oharakterisirung   der  Bakterien   noth wendig  ist,   führt  er  einen  be- 
sonders lehrreichen  Fall   an,    der  so  recht  deutlich  zeigt,   wie  vor- 
sichtig   man    in    der    Beurtheilung    der    Kennzeichen,    welche    zur 
Unterscheidung    der    Bakterien    dienen,    selbst    bei    wohlbekannten 
Arten  sein  soll.     Der   Fall   betrifft    den   Tuberkelbacillus ,   welcher 
-durch   sein  Verhalten    gegen  Farbstoffe,    seine  Vegetation  in  Rein- 
kulturen und    durch    seine  pathologischen  Eigenschaften   und    zwar 
durch  jedes  einzelne  dieser  Kennzeichen   so  bestimmt  charakterisirt 
ist,  dass  eine  Verwechslung  mit  anderen  Bakterien  ganz  ausgeschlossen 
scheint.     Aber   auch    in  diesem  Fall    sollte    man  sich  nicht  auf  ein 
einziges  der  genannten  Merkmale  für  die  Bestimmung  der  Art  ver- 
lassen, sondern    die  bewährte  Regel  befolgen,    dass  alle  zu  Gebote 
stehenden   Eigenschaften   berücksichtigt    werden    müssen    und    erst, 
wenn  sie  sämrotlich   übereinstimmen,   die  Identität   der  betreffenden 
Bakterien  als  bewiesen  zu  erachten  ist.  Tuberkelbacillen  verschiedenster 
Herkunft  wurden  streng  nach  dieser  Regel  geprüft  und  als  identisch 
befunden;    nur   für    die  Bacillen   der   Huhne rtuberculose   Hess   sich 
dies   nicht   durchführen,   weil    es  Verf.   anfanglich   unmöglich   war, 
frisches  Material    zu  erhalten  und   daraus  Reinculturen   zu  züchten. 
Da   aber  alle   übrigen  Arten    der   Tuberculose    identische   Bacillen 
geliefert  hatten  und  die  Bacillen  der  Hühnercholera  in  ihrem  Aus- 
sehen und  in  ihrem  Verhalten  gegen  Anilinfarben  damit  vollkommen 
übereinstimmten,  so  glaubte  Verf.,  trotz  der  noch  vorhandene?!  Lücke 
in  der  Untersuchung,  sich  für  diese  Identität  aussprechen  zu  können. 
Später  erhielt  er  von  verschiedenen  Seiten  Reinculturen,  die  angeblich 
von   Tuberkelbacillen   herrührten,    aber   in   mehrfacher  Beziehung, 
namentlich    hinsichtlich    der  Resultate   von   Infectionsversuchen    an 
Thieren,  von  den  normalen  Tuberkelbacillen  abwichen.    Diese  Wider- 
sprüche  galten   bis  jetzt   als  unaufgeklärt  und   die  verschiedensten 
Einflüsse  und  Culturbedingungen,  welchen  man  gewöhnliche  Tuberkel- 
bacillen aussetzte,  um  die  eben  erwähnte  vermeintliche  Varietät  zu 
erzielen,   führten  nicht  zum  Ziel  und  ergaben   sogar  weit  geringere 
Veränderungen   in   den   Eigenschaften,    als   ßie   unter  gleichen  Be- 
dingungen  bei  anderen  pathogenen  Bakterien   bewirkt  werden.     Es 
gewinnt   somit   den  Anschein,    als   ob   gerade  die  Tuberkelbacillen 
ihre  Eigenschaften  mit  grosser  Hartnäckigkeit  festhalten.     Die  Auf- 
klärung brachte   ein  Zufall,   als  Verf.   lebende  tuberculose  Hühner 
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erhielt  und  directe  Reinculturen  aus  den  erkrankten  Organen  dieser- 
Thiere  anlegen  konnte.  Diese  Culturen  besassen  genau  das  Aus- 
sehen und  alle  sonstigen  Eigenschaften  der  den  echten  Tuberkel- 
bacillen  ähnlichen  räthselhaften  Culturen.  Nachträglich  liess  sich- 
auch  in  Erfahrung  bringen,  dass  letztere  von  Geflügeltuberculose 
abstammten,  aber  in  der  Voraussetzung,  dass  alle  Formen  der 
Tuberculose  identisch  seien,  für  echte  Tuberkelbacillen  gehalten 
waren.  —  Für  diejenigen  Infectionskrankheiten ,  bei  welchen  di'e 
bakteriologische  Forschung  uns  vollkommen  im  Stiche  gelassen  hat, 
obwohl  diese  Krankheiten  ihrer  ausgesprochenen  Infectiosität  halber 
besonders  leichte  Angriffspunkte  für  die  Forschung  zu  bieten  schienen,, 
besonders  die  Gruppe  der  exanthematischen  Infectionskrankheiten^ 
wie  Masern,  Scharlach,  Pocken,  exanthematischer  Typhus  etc.,  dann 
Influenza,  Keuchhusten,  Trachom,  Gelbfieber,  Rinderpest,  Lungen- 
seuche und  manche  andere  unzweifelhafte  Infectionskrankheiten, 
reichen  sicher  die  uns  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  der 
Forschung  nicht  aus;  wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  gar  nicht 
mit  Bacterien,  sondern  mit  organisirten  Krankheitserregern  zu  thun, 
welche  ganz  anderen  Gruppen  von  Mikroorganismen  angehören ; 
wahrscheinlich  sind  es  niederste  Protozoon,  wie  sie  bei  Malaria 
einstweilen  nur  nachgewiesen,  aber  nicht  näher  bekannt  sind.  Um 
weiter  zu  kommen,  muss  man  Mittel  und  Wege  finden,  diese  Proto- 
zoen, ähnlich  wie  die  Bakterien,  in  künstlichen  Nährmedien  oder 
unter  anderweitigen  möglichst  natürlichen  Verhältnissen  vom  Körper 
getrennt  zu  züchten  und  ihre  Lebensbedingungen,  ihren  Entwicklungs- 
gang etc.  zu  studiren. 

Der  Kampf  gegen  die  Infectionsbakterien  nach  Ausbruch  der 
Krankheit,  die  Frage  nach  den  Heilmitteln  darf  endlich  nicht,  wie 
dies  zumeist  geschieht,  mit  Experimenten  am  Menschen  begonnen 
werden,  sondern  man  soll  zuerst  mit  dem  Parasiten  für  sich  in  seinen 
Reinculturen  experimentiren.  Hat  man  dann  entwicklungshemmende 
Mittel  gefunden,  so  soll  man  zunächst  Thierexperimente  beginnen 
und  erst,  wenn  diese  gelungen,  zur  Anwendung  am  Menschen  über- 
gehen. Verf.  hat  eine  grosse  Zahl  von  Stoffen  gefunden,  welche 
in  sehr  geringer  Dosis  das  Wachsthum  der  Tuberkelbacillen  hemmen, 
alle  andern  Mittel  überragten  die  Cyangoldverbindungen,  bei  denen 
noch  eine  1 — 2  millionenfache  Verdünnung  ausreicht,  aber  alle  diese 
Substanzen  blieben  beim  Versuch  an  tuberculösen  Thieren  wirkungs- 
los. Schliesslich  hat  Verf.  dennoch  Substanzen,  über  deren  Natur 
er  sich  hier  nicht  äussert,  getroffen,  welche  nicht  allein  im  Reagens- 
glase, sondern  auch  im  Thierkörper  das  Wachsthum  der  Tuberkel- 
bacillen aufzuhalten  im  Stande  sind. 

Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Lachmann,  P.,   Contributions  k  Thistoire  naturelle   de 

la  racine  des  Fougeres.     8°.    190  pp.    5  pl.     Lyon  1889, 

Mit  Ausnahme  gewisser  Trichomanes-Arten  besitzen  alle  Farne 

Seitenwurzeln,  deren  Durchmesser,  welcher  bei  der  jungen  Pflanze 

sehr  gering  ist,  bei  der  ausgewachsenen  Pflanze  selten  2  oder  3  mm 
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überschreitet.  Verfasser  gibt  eine  genaue  Beschreibung  der  bio- 
logischen Verhältnisse  dieser  Wurzeln  und  bespricht  die  Ursache, 
welche  auf  ihre  Entwicklung  einen  bestimmenden  Einfluss  ausüben. 
Die  Vertheilung  der  Würzelchen  auf  der  Wurzeloberfläche  ist  ge- 
wöhnlich sehr  regelmässig,  in  der  Regel  sind  sie  in  zwei  gegen- 
überliegenden Reihen  angeordnet,  falls  sich  keine  störenden  Hinder- 
nisse einstellen.  Bezüglich  der  Lebensdauer  herrscht  grosse  Ver- 
schiedenheit ;  Verfasser  hat  bei  Cyathea,  Alsopkila  solche  beobachtet, 
welche  40  bis  50  Jahre  alt  zu  sein  scheinen. 

Die  Farnwurzeln  sind  nur  selten,  wie  die  bei  den  Phanero- 
gamen,  senkrecht  dem  Stammgewebe  inserirt.  Meist  ist  die  In- 
sertion eine  schiefe,  sei  es  eine  aufsteigende,  wie  bei  den  Poly- 
podiaeeen,  oder  eine  absteigende,  wie  bei  den  Osmundaceen  und 
Aneimia.  Diese  Verschiedenheiten  werden  von  verwickelten  Ur- 
sachen bedingt,  deren  Prüfung  sich  Verfasser  unterzieht.  Er  sucht 
die  wirkliche  (profonde)  Insertionsstelle  dieser  Wurzeln  auf,  darauf 
bedacht,  eine  Verwechslung  mit  der  scheinbaren  Insertionsstelle 
(superficielle)  zu  vermeiden.  Seine  Untersuchungen  haben  ihn 
dazu  geführt,  den  Gefässbündelverlauf  im  Stamm  und  Blattstiel 
kennen  zu  lernen  und  zu  beschreiben.  Er  gelangte  zu  folgenden 
Resultaten : 

1 .  Die  Anheftungsstelle  der  Wurzeln  entspricht  nicht  der  der 
Blätter  (R.  eparses).  Dieser  Fall  tritt  meist  dann  ein,  wenn  die 
Gefässbündel  des  Stengels  in  ein  axiles  Band  zusammenlaufen,  sich 
in  einem  Hohlcylinder  vereinigen  oder  in  ungleichen  oder  un- 
regelmässigen, mit  den  Blättern  nicht  correspondirenden  Maschen 
anastomosiren. 

la.  Das  kriechende  oder  kletternde  Rhizom,  das  einen  dor- 
siventralen  Bau  aufweist,  besitzt  Wurzeln,  welche  auf  der  Unter- 
oder Bauchseite  des  Rhizoms  zerstreut  sind.  Auch  können  sie  in 
einigen  Fällen,  aber  dann  in  nur  geringer  Menge,  auf  der  oberen 
Seite  inserirt  sein  (Hymcnophyllum}  Trichomanes,  Lygodium,  Glei- 
chenia,  Odontoloma,  Microlepis,  verschiedene  Adiantum,  Acrostichum, 
Polypodium,  Platycerium  etc.) 

Bei  den  Dauallia- Arten,  besonders  aus  der  Abtheilung  Euda- 
vallia  sind  die  Wurzeln  auf  den  Grund  der  Axillarknospen  be- 
schränkt (R.  sous-gemaires). 

Ib.  Der  gerade,  aufsteigende  oder  niederliegende  Stamm  ist 
radiär  gebaut.  —  Die  Wurzeln  sind  auf  dem  ganzen  Stammumfang 
zerstreut,  z.  B.  Allosurus  crispus,  Aspidium  Serra,  Pteris  longifolia, 
Aneimia  fraxinifolia^  Alsopkila  eriocarpa. 

2.  Die  Lage  der  Wurzeln  entspricht  derjenigen  der  Blätter 
(R.  sous-foliaires).  Diese  Anordnung  findet  man  nur  bei  radiären 
Stämmen.  Der  Anschluss  des  Gefässbündels  der  Wurzeln  ge- 
schieht stets  an  das  Gefässbündel  des  Stammes,  aber  in  Folge  einer 
Fortsetzung  der  Wurzeln  im  Parenchym  des  Blattpolsters  liegt  die 
Insertion  mitunter  scheinbar  an  der  Blattbasis,  z.  B.  Phegopteris 
(indigenes),  Alenisium  simplex,  Aihyrium,  Ceterach,  verschiedene 
Asplenium,  Blechnum  Spicant,  oceidentale,  Lomaria  gibba,  Caeno- 
pteris  foenicidacea. 
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2a.  Unter  jedem  Blatte  befindet  sich  nur  eine  einzige  Wurzel. 
Dieselbe   liegt   gewöhnlich   in    der  Symnietrieebene   dieses  Blattes. 

2b.  Es  können  2  oder  3  Wurzeln,  von  denen  eine  in  der 
Medianebene  liegt,  sich  unter  jedem  Blatt  befinden.  Die  mediane 
ist  wie  im  vorigen  Falle  inserirt.  Die  eine  oder  die  beiden  seit- 
lichen sind  dem  Bast  des  Stammes  inserirt  in  der  Nähe  der  Basis 
eines  der  hauptsächlichsten  seitlichen  Blattgefässbündel.  2  Wurzeln, 
.z.  B.  Cysto  pteris,  Aspidium  rigidum,  Lonchitis,  Cyrtonium  falcatum. 
3  Wurzeln,  z.  B.  Aspidium  violascens,  Filix  mas,  aculeatum,  spinu- 
Zosum.  Bei  den  Osmundaceen  (Osmunda,  Todsa)  haben  wir  2  Wurzeln, 
welche  beiderseits  und  sehr  nahe  der  Symmetrieebene  des  Blattes 
inserirt  sind. 

2c.  Die  Wurzeln  sind  der  Zahl  nach  unbestimmt  unter 
jedem  Blatt  (oft  200  und  mehr),  hier  sind  2  besonders  ausge- 
zeichnete Fälle  zu  betrachten. 

2aa.  Die  Gefässbündel  der  Wurzeln  schliessen  sich  ver- 
einzelt an  die  des  Stammes  an.  Die  Insertion  geschieht  dann  am 
unteien  Rande  der  Blattknospe  oder  sehr  nahe  am  Rande,  z.  B. 
Didymochlaena,  Woodwardia,  Diplazium,  Anisogonium,  Asplenium, 
Nidics,  Adiantum  gracillimum  etc.  Bei  Alsophila  eriocarpa,  dessen 
Stamm  ein  doppeltes  intracorticales  Gefässbündelnetz  besitzt,  findet 
die  Insertion  der  Wurzelgefässbündel  an  dem  äusseren  Netz  statt. 
2bb.  Die  Wurzelgefässbündel  schliessen  sich  an  einen 
einzigen  Bastbündelstrang  an,  und  dieser  letztere  ist  es,  der  sich 
am  unteren  Rand  der  Blattknospe  einfügt. 

o.  Ceratopteris  thalictroides  ist  die  einzige  Art,  bei  der  der 
Verfasser  die  directe  Insertion  der  Wurzel  an  die  Gefässe  des 
.Blattstiels  beobachtet  hat. 

Verfasser  vergleicht  alsdann  obige  Resultate  mit  den  bei  den 
anderen  Gefässkryptogamen  und  den  angiospermen  Phanerogamen 
bekannten,  die  Insertion  betreffenden  Thatsachen.  (Die  Gymno- 
spermen besitzen  keine  normalen  Seiten  wurzeln.)  Dann  zeigt  Verf., 
dass  gewisse  Farnwurzeln  an  ihrem  Grunde  einen  GefUssbündel- 
ring  besitzen,  dessen  Bau  eigenartig  ist.  Alsdann  stellt  er  ver- 
gleichende Beobachtungen  über  den  Bau  des  Gefässbtindelringes 
der  Wurzel  und  den  gewisser  dünner  Stengel  an.  In  cten  Wurzeln 
bildet  sich  das  Protoxylem  bei  der  Berührung  des  Pericambiums ; 
in  den  Stengeln  ist  es  durch  ein  zusammenhängendes  Band  von 
Protophloem  getrennt. 

Indem  er  dann  auf  die  Streitfrage  über  Stamm  oder  Wurzel- 
natur  einiger  wurzeiförmiger  Ausläufer  von  Farnen  zurückkommt, 
bespricht  er  ausführlich  die  Meinung  Treculs,  dessen  diesbezüg- 
liche Arbeiten  eine  grosse  Ueberlegenheit  über  die  seiner  Vor- 
gänger zeigen.  Tr6cul  lässt  den  wurzelartigen  Bau  des 
Grundes  der  Ausläufer  von  Blechnum  occidentale  und  von  Aspidium 
quinquangulare  ebenso  sehr  zu,  als  der  Stolonen  von  Kephrolepis. 
Verf.  bestreitet  diese  Folgerungen;  für  ihn  sind  diese  Ausläufer 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  Stengelorgane. 

Indessen  hat  Verf.  bei  Anisogonium  Seramporense  Wurzeln  ge- 
funden,  deren  Vegetationspunkt   sich  umbildet,    um  schliesslich  in 
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der  Verlängerung  der  Wurzel  einen  Stamm  zu  erzeugen.  Es  ist  das- 
den  bei  Opkioglossum,  Botrychium  etc.  angedeuteten  Fällen  analog« 
Dies  würde  vielleicht  gewisse  Fälle  von  Ausläufern  am  Wurzel- 
grunde erklären,  die  von  Tr6cul  angedeutet  wurden. 

Lignier  (Cae*n). 


Devaux,  Henri,  Du  mecanisme  des  Behanges  gazear 
chez  les  plantes  aquatiques  submergees.  (Annales  des 
sciences  naturelles.  Botanique.  Ser.  VII.  Tome  IX.  1889.  p.35 — 179.) 
Die  Wasserpflanzen  bieten  für  das  Studium  des  Oasaustausches 
den  Landpflanzen  gegenüber  den  Vortheil  einfacherer  Structur  und 
einfacherer  Lebensbedingungen.  Die  Complication,  welche  auf  dem 
Gasgehalt  des  Wassers  beruht,  ist  eine  rein  physikalische  und 
darum  der  sicheren  experimentellen  Forschung  durchaus  zugängliche 
Frage.  Die  Arbeit,  welche  mit  einer  historischen  Einleitung  und 
einer  Beschreibung  der  verwendeten  Apparate  beginnt,  gliedert  sich 
in  zwei  Haupttheile:  I.  Gasaustausch  zwischen  der  Luft  der  Hohl- 
räume und  dem  umgebenden  Medium  und  II.  Gasaustausch  zwischen 
der  Zelle  und  dem  umgebenden  Medium.  Dabei  werden  die  natür- 
lichen physiologischen  Bedingungen  so  viel  wie  möglich  respectirt 
und  innerhalb  bestimmter  Grenzen  nur  die  physikalischen  Bedingungen 
des  Phaenomens  variirt.  Zu  den  Untersuchungen  wurden  immer 
lebende  Pflanzen  benutzt  und  in  allen  Fällen  bewegten  sich  die 
Gase  in  den  natürlichen  Bahnen. 

Der  erste  Theil  umfasst  drei  Capitel.  Im  ersten  Capitel, 
das  das  äussere  Medium  hinsichtlich  seines  Gas- 
gehaltes behandelt,  wird  die  elastische  Kraft  eines  in  einer 
Flüssigkeit  gelösten  Gases  dahin  definirt,  dass  darunter  die  elastische 
Kraft  verstanden  wird,  welche  dieses  Gas  in  der  die  Flüssigkeit 
überlagernden  Atmosphäre  haben  müsste,  damit  Gleichgewicht  vor- 
handen sei.  Ueber  die  Constitution  der  Gaslösungen  wird  eine 
Hypothese  zu  Hülfe  genommen,  welche  an  die  Deutung  der  Flüssig- 
keit als  eines  mit  seinen  eigenen  Dämpfen  gesättigten  Mediums,, 
eines  flüssigen  Körpers,  in  welchem  die  Dämpfe  im  Zustande  con- 
tinuirlicher  Sättigung  sind,  anknüpft;  der  gasförmige  Körper  soll 
sich  zum  Theil  in  flüssigem,  zum  Theil  in  wirklich  gasförmigem 
Zustande  in  den  Zwischenräumen  der  Flüssigkeitspartikel  befinden. 
Trotz  der  geringen  Menge  der  gelösten  Luft  und  der  Differenz 
ihrer  procentischen  Zusammensetzung  mit  der  atmosphärischen  ist 
die  elastische  Kraft  derselben  in  normalem,  lufthaltigem  Wasser 
genau  die  gleiche  wie  in  der  Atmosphäre.  Nur  die  freie  Luft  ist 
in  der  Diffusion  activ,  aber  die  intermolecularen  Poren  des  Wassera 
sind  derart  klein,  dass  die  Luft  sich  dort  mit  ausserordentlicher 
Langsamkeit  bewegt;  auf  der  andern  Seite  ist  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Porenwände  derart  gross,  dass  diese  Luft  vollkommen 
den  Schwankungen  der  äusseren  Pressung  unterworfen  ist.  Daraus 
folgt  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  Atmosphäre,  in  welcher 
wir  athmen,  sich  unter  Beibehaltung  ihrer  eigenen  Pressung  in  alle 
natürlichen  Wässer  fortsetzt,   und  dass  alle  Lebewesen  im  Wasser- 
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den  Sauerstoff  in  derselben  relativen  Pressung  erhalten,  wie  die 
Bewohner  der  Erde.  Die  grosse  Unveränderlichkeit  der  intermole- 
cularen  Poren  verhindert  die  freie  Bildung  von  Blasen  im  Innern 
der  Lösungen,  sobald  diese  einer  Verminderung  des  Druckes  oder 
einer  Steigerung  der  Temperatur  unterworfen  werden:  das  ist  die 
Erklärung  des  Phaenomens  der  Uebersättigung.  Sobald  Blasen  frei 
werden,  geschieht  dies  immer  durch  Aufblähen  sehr  kleiner  Atmo- 
sphären, die  normaler  Weise  auf  untergetauchten,  festen  Körpern 
vorhanden  sind,  der  sogen.  Oberflächenhäutchen.  Jede  Blase  im 
Innern  eines  lufthaltigen  Wassers  kann  nur  bestehen,  wenn  die 
elastische  Kraft  eines  jeden  Gases  im  Innern  die  gleiche  ist  wie 
aussen ;  eine  Blase  gehorcht  den  Schwankungen  der  äusseren  Pressung, 
während  die  gelösten  Gase  ihrer  Einwirkung  entzogen  sind;  daher 
rühren  die  verschiedenen  Conflikte,  wenn  die  Pression  und  die  Tem- 
peratur variiren,  Conflicte,  welche  immer  den  Gasaustausch  zwischen 
der  Blase  und  der  umgebenden  Flüssigkeit  beschliessen.  Ist  das 
Wasser  übersättigt,  so  ist  das  befreite  Gas  um  so  reicher  an  Sauer- 
stoff, je  beträchtlicher  die  Differenz  der  Pressung  zwischen  dem 
gelösten  und  freien  Gase  ist.  Derart  ist  da9  Medium  beschaffen, 
in  welchem  die  untergetauchten  Pflanzen  wachsen ;  die  nächste  Frage 
hat  nun  zu  unterscuhen,  wie  sich  eine  Blase  verhält,  welche  von 
dem  Medium  durch  eine  durchlässige  Wand  geschieden  ist. 

Das  zweite  Kapitel  bringt  die  Untersuchung  der  Gas- 
diffusion durch  die  Zellwände  der  untergetauchten 
Wasserpflanzen.  Hierbei  ergab  sich,  dass  die  Diffusion  bis  in 
die  lacunösen  Intercellularräume  hinein  nahezu  die  gleiche  ist,  wie 
durch  eine  Wasserlamelle  hindurch;  der  Austritt  durch  Diffusion 
bleibt  der  gleiche,  einerlei  ob  die  Pflanze  sich  in  Wasser  oder  in 
Luft  befindet:  die  Indifferenz  gegenüber  dem  Medium  ist  voll- 
ständig, sobald  es  sich  um  Diffusion  handelt,  es  ist  also  gleich  fiir 
die  relative  Diffusionsgeschwindigkeit,  ob  ein  Gas  frei  oder  in  dem 
Medium  gelöst  ist,  aus  welchem  es  die  Pflanze  schöpft.  Diese  eigen- 
artige Erscheinung  lässt  sich  leicht  verstehen,  wenn  man  die  Merget- 
sche  Entdeckung  berücksichtigt,  dass  alle  untergetauchten  Wasser- 
pflanzen von  einem  sehr  dünnen  Lufthäutchen  überzogen  sind ;  es  ist 
also  das  Medium  nur  scheinbar  geändert.  Ein  weiterer  Beweis  wird 
auch  noch  durch  die  von  einer  Reihe  von  Experimenten  an  ver- 
schiedenen Pflanzen  gestützte  Thatsache  erbracht,  das  die  Athmung 
der  Pflanzen  im  Wasser  merklich  die  gleiche  ist  wie  in  der  Luft, 
es  herrscht  also  hinsichtlich  des  chemischen  Gasaustausches  die 
gleiche  Indifferenz  gegenüber  dem  Medium,  wie  hinsichtlich  des 
physikalischen. 

Das  dritte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchung 
der  inneren  Atmosphäre  der  Wasserpflanzen,  die 
man  als  eine  verzweigte  Luftblase  betrachten  kann,  welche  mit 
einer  continuirlichen  Wand  umgeben  ist,  die  zwar  durchlässig  für 
Gas,  aber  starr  ist,  d.  h.  die  ein  augenscheinlich  unveränderliches 
Volumen  umschliesst.  Die  experimentelle  Untersuchung  zeigte,  dass 
in  normal  lufthaltigem  Wasser  die  Luft  der  Hohlräume  im  Lichte 
sowohl  wie  im  Dunkeln  immer  bestrebt  ist,  die  gleiche  Zusammen- 

Botan.  CentralbL  Bd.  XLIV.  1890.  18*  ^ 
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Setzung  zu  haben,  wie  die  freie  Luft  der  Atmosphäre.  Die  Dif- 
fusion geht  so  schnell  von  statten,  dass  selbst  eine  intensive  Ath- 
mung  bei  Dunkelheit  die  Uebereinstimmung  dieser  Innenatmosphäre 
mit  der  äusseren  Luft  nur  sehr  wenig  zu  alteriren  vermag;  die 
Differenzen  sind  gleich  Null  für  Kohlensäure  und  betragen  nur  1 
oder  2  Hundertstel  für  Sauerstoff.  Während  der  Assimilations- 
thätigkeit  ist  die  Diffusion  sehr  rapid,  aber  die  äussere  Pressung 
steigt  häufig  doch  derart,  dass  freie  Blasen  ausgetrieben  werden. 
Auf  alle  Fälle  ist  die  Innenatmosphäre  sauerstoffreicher  als  die  äussere 
Luft.  Aus  diesen  Befunden  ergiebt  sich,  dass  in  normal  lufthaltigem 
Wasser  die  Lacunenluft  immer  sehr  unbedeutend  unter  den  Sauer- 
stoffgehalt der  Atmosphäre  herabzugehen  vermag.  Die  auf  Grund 
vorstehender  Experimentalbefunde  angestellten  Beobachtungen  er- 
gaben, dass  die  normale  Sättigung  der  natürlichen  Gewässer,  d.  h.  ihr 
völliges  Gleichgewicht  mit  der  Atmosphäre  zwar  oft  erreicht 
wird,  aber  niemals  dauert,  weil  dort  die  Gaspressungen  continuir- 
lichen  Schwankungen  unterliegen.  Daraus  folgt,  dass  die  Lacunen- 
luft ebenfalls  continuirlichen  Pressionsschwankungen  unterworfen 
ist ;  diese  Schwankungen  sind  positiv  während  des  Tages  und  dann 
durch  die  Uebersättigung  und  das  Freiwerden  von  Sauerstoff  be- 
dingt; sie  sind  negativ  während  der  Nacht,  weil  die  erwähnten 
beiden  Ursachen  da  nicht  wirksam  sind ;  gelegentlich  ist  die  Pres- 
sion auch  noch  zu  Anfang  der  Nacht  positiv,  in  Folge  einer  be- 
sonders starken  Sättigung  am  Tage.  Aehnliche,  aber  stärkere 
Schwankungen  zeigen  die  verschiedenen  Jahreszeiten.  Die  'Algen 
besitzen  als  Regulatoren  der  Uebersättigung  des  Wassers  nur  ihre 
Oberflächenatmosphären.  Das  Gefrieren  wirkt  wie  eine  starke, 
plötzliche  Erwärmung,  d.  h.  es  ruft  eine  ausserordentlich  starke 
Uebersättigung  des  flüssig  gebliebenen  Wassers  hervor;  das  Auf- 
thauen  erzielt  den  entgegengesetzten  Effekt  und  wirkt  wie  eine 
plötzliche  Abkühlung;  es  erzeugt  einen  Mangel  an  Sättigung,  in 
Folge  dessen  sich  die  Intercellularen  rasch  mit  Wasser  füllen. 

Der  zweite  Theil  behandelt  in  zwei  Kapiteln  die  Unter- 
suchung des  gasförmigen  Mediums  ausserhalb  der 
Zelle  (Kap.  4)  und  innerhalb  derselben  (Kap.  5)  und  führte 
zu  folgenden  Ergebnissen  :  Alle  lebenden  Zellen  der  untergetauchten 
Wasserpflanzen  empfangen  die  Gase  beinahe  ebenso,  als  wenn  sie 
in  lufthaltiges  Wasser  getaucht  wären,  weil  die  Gase  entweder  durch 
das  umgebende  Wasser  oder  das  umgebende  reichverzweigte  Inter- 
cellularsystem  beinahe  in  direkten  Contact  mit  jeder  Zelle  treten 
und  höchstens  drei  Zellwände  durchsetzen  müssen;  die  chemisch 
freien  Gase  dringen  in  die  Zellen  ein  unter  Beibehaltung  ihrer  Eigen- 
pressungen, welche  von  derjenigen  in  freier  Luft  wenig  verschieden 
sind,  wenigstens  so  lange  die  Pflanze  sich  in  lufthaltigem  Wasser 
und  im  Dunkeln  befindet;  die  Pressionsschwankungen,  welche  in 
den  Zellen  durch  chemische  Umsetzungen  bei  der  Respiration  und 
Assimilation  hervorgerufen  werden,  sind  für  den  Sauerstoff  ungefthr 
30  Mal  so  stark  als  für  die  Kohlensäure ;  die  Gase  der  Respiration 
und  Assimilation  gehen  zuerst  in  das  Zellinnere,  sodann  in  die 
Intercellularen  zufolge  dem  Gesetz,  nach  welchem  die  relativen  Ge- 
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«chwindigkeiten  der  Quadratwurzel  aus  den  Dichtigkeiten  umgekehrt 
proportional  sind. 

Innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  lassen  sich  die  hier  gewonnenen 
Resultate  zugleich  auf  die  Wasserpflanzen  ohne  Intercellularräume 
und  auf  die  eigentlichen  Luftpflanzen  ausdehnen,  da  die  unterge- 
tauchten Wasserpflanzen  eine  Mittelstellung  zwischen  beiden  Lebens- 
weisen einnehmen:  durch  ihre  äusseren  Zellen  tragen  sie  den  Cha- 
rakter von  reinen  Wasserpflanzen,  durch  ihre  innersten  dagegen  den 
von  vollkommenen  Luftpflanzen. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Scott,  D.  H.,  On  some  r  ecent  progr  ess  in  our  know- 
ledge  of  the  anatomv  of  plants.  (Annais  of  Botany.  Vol. 
IV.  No.  XIII.  1889.  p.  147—161.) 

Verf.  giebt  eine  kritische  Zusammenstellung  der  wichtigeren 
.anatomischen  Arbeiten,  die  seit  der  Herausgabe  von  de  Bary's 
vergleichender  Anatomie  erschienen  sind,  und  beabsichtigt  dabei, 
nicht  nur  auf  die  betreffenden  Schriften,  sondern  auch  auf  die  noch 
vorhandenen  Lücken  in  der  Bearbeitung  dieses  Gebietes  die  Auf- 
merksamkeit zu  lenken.  Zunächst  kritisirt  er  die  Eintheilung  der 
-Gewebe  nach  ihrer  physiologischen  Natur  und  geht  dann  die  ein- 
zelnen Gewebe  durch,  indem  er  das  für  die  betreffenden  neu  Er- 
forschte hervorhebt.  (Hautgewebe,  Assimilationsgewebe,  mecha- 
nisches Gewebe,  Secretbehälter,  Gefässbündel,  inneres  Phloem,  se- 
cundäre  Holz-  und  Bastbildung  und  Dickenwachsthum  überhaupt, 
Pericycle,  Siebröhren.)  Daran  schliessen  sich  noch  Bemerkungen 
über  das  gleitende  Wachsthum  und  das  Scheitelwachsthum.  Be- 
züglich des  ersteren  Punktes  ist  Verf.  zu  dem  Resultat  gekommen, 
-dass  die  Tracheiden  von  Dracaena  durch  Zellfusion  entstehen,  dass 
-aber  zugleich  an  den  Enden  und  auch  an  anderen  Stellen  dieser 
verschmolzenen  Zellreihen  ein  unabhängiges  Wachsthum  stattfindet. 
-Betreffs  des  zweiten  Punktes  meint  Verf.,  dass  die  Sachs' sehe 
Ansicht,  nach  der  die  Scheitelzelle  nur  eine  Lücke  in  dem  System 
der  Zellwände  am  Vegetationspunkt  darstelle,  unhaltbar  sei,  wenn 
man  bedenkt,  dass  das  Plasma  der  Scheitelzelle  andere  Eigen- 
schaften hat  als  das  der  Initialen  der  im  Urmeristem  unterschiedenen 
Gewebe. 

Kurz  erwähnt  werden  auch  die  anatomischen  Untersuchungen 
-über  Moose  und  Algen.  Die  Untersuchung  der  Entwickelung  der 
Früchte  wird  als  eine  noch  zu  wenig  ausgeführte  und  noch  viel 
versprechende  bezeichnet.  Zum  Schluss  gedenkt  Verf.  noch  der 
Anwendung  der  Anatomie  auf  die  Systematik  und  des  Einflusses 
der  verbesserten  mikroskopischen  Technik  auf  anatomische  Unter- 
suchungen. Er  schliesst  mit  den  Worten:  „Das  Studium  der 
Pflanzenanatomie,  weit  entfernt,  erschöpft  zu  sein,  verspricht  in  der 
Zukunft  zu  interessanteren  Resultaten  zu  führen  als  in  der  Ver- 
gangenheit. In  Verbindung  einerseits  mit  der  Physiologie  und  an- 
dererseits mit  der  allgemeinen  Morphologie,  hört  die  Anatomie  auf, 
jiur  trockene  Thatsachen    zu   sammeln    und    liefert   die  wichtigsten 
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Beiträge   zum    Verständniss    sowohl   des  individuellen   Lebens   der 
Pflanze,  als  auch  des  ganzen  Pflanzenreichs. u 

Möbius  (Heidelberg). 


tonrchet,  L.,  Recherches  sur  les  chromoleucites.  (Annale». 

des   sciences   naturelles.   Botanique.    S4r.  VII.  T.  VII.  p.  263 — 

374,  6  planches  en  couleur.) 

Die  gründlichen  Untersuchungen,  welche  Verf.  über  die  Mor- 
phologie der  „Chromoleucitesa  (Chromatophoren,  Chromoplaste  etc- 
deutscher  Bezeichnungsweise)  und  über  die  microchemischen  Re- 
aktionen ihrer  Pigmente  angestellt  hat,  führten  zu  einer  vollständigen 
Bestätigung  der  Resultate  Schimpers,  soweit  sie  die  Struktur  der 
Chromoleucite  betreffen,  welche  das  Pigment  im  kristallinische» 
oder  amorphen  Zustande  enthalten ;  sie  bestätigten  ferner,  wenngleich 
nicht  ganz  uneingeschränkt,  die  Ergebnisse  hinsichtlieh  der  Ent- 
wicklung der  Chromoleucite  zu  Spindeln,  zu  Tatein  mit  3  oder 
mehr  Ecken  u.  s.  w.  Zunächst  glaubt  der  Verf.  die  fadenformigenL 
krystallartigen  Pigmentkörper ,  welche  die  Gestalt  dieser  Farbstoff- 
körper bestimmen,  nicht  den  echten  Krystallen  an  die  Seite  stellen 
zu  dürfen;  sodann  glaubt  er  den  Nachweis  erbracht  zu  haben,  dass 
gefärbte  Spindeln  sich  unter  vollkommen  natürlichen  Bedingungen- 
durch  einen  Prozess  bilden  können,  welcher  dem  von  Kraus  und 
Fritsch  beschriebenen  (Pringsh.  Jahrb.  VIII  u.  XIV)  vollkommen 
analog  ist.  Das  Phänomen  ist  demjenigen  ganz  ähnlich,  welche» 
die  Spaltung  gewisser  Chromoleucite  mit  krystallinischer  Struktur 
in  zwei  oder  mehrere  Theilstücke  hervorruft  und  zwar  ist  in  beiden 
Fällen  die  Ursache  die  gleiche:  eine  Parthie  des  Stromas,  die  oft 
in  Protßinkörperchen  oder  Kryställchen  differenzirt  ist,  nimmt  Wasser 
auf  und  schwillt  an. 

Reines  Pigment  in  Form  von  echten  Krystallen  oder  Kry- 
stalloiden  war  bisher  nur  bei  der  gelben  Rübe  und  der  Tomate  be- 
kannt; Verf.  zeigt,  dass  diese  Bildungen  in  der  Natur  ziemlich  ver- 
breitet sind  und  sich  in  den  allerverschiedensten  Pflanzen  und  Organen: 
finden  können. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  ist  es  nicht 
möglich,  zu  entscheiden,  ob  die  Pigmente  der  Leucite  direkt  vom 
Chlorophyll  abstammen  oder  ob  sie  sich  auf  Kosten  schon  vor- 
bereiteter Substanzen  ausbilden.  Diese  letztere  Hypothese,  die  für 
die  Chromoleucite  und  die  Pigmentbildungen,  die  von  farblosen 
Leuciten  abstammen,  ganz  natürlich  erscheint,  dürfte  auch  beim  Vor- 
handensein von  Chlorophyll  in  den  ursprünglichen  Leuciten  zulässig 
sein,  weil  die  Producte  identisch  sind,  die  in  beiden  Fällen  ent- 
stehen. —  Das  Pigment  zeigt  sich  im  Stroma  zunächst  in  gelöster 
Form  oder  wenigstens  im  Zustande  ausserordentlich  feiner  Ver- 
keilung, später  condensirt  es  sich  entweder  in  amorphen  Kügelchen 
oder  in  krystallähnlichen  Körpern  oder  in  wahren  Krystallen.  Diese 
Deutung  stützt  sich  I.  auf  direkte  Beobachtung;  dem  Erscheine» 
der  Pigmentkörper  geht   gewöhnlich    ein  Wechsel   der   einförmiger* 
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Färbung  in  der  ganzen  Masse  des  Stromas,  oder  in  derjenigen 
Parthie  des  letzteren,  wo  das  Pigment  auftreten  soll,  vorher;  2.  stützt 
-es  sich  auf  die  Thatsache,  dass  sich  mit  Hülfe  von  concentrirten 
Xösungen  nicht  allein  wahre  Krystalle,  sondern  auch  künstliche 
krystallähnliche  Gebilde  erhalten  Hessen,  welche  denen  Ähnlich  sind, 
die  in  die  Struktur  gewisser  Chromoleucite  eintreten. 

Die  Farbstoffe,  welche  Leucite  bilden,  lassen  sich  zwei  Haupt- 
typen unterordnen:  1.  gelbe  Pigmente,  immer  amorph,  viel  lös- 
licher in  Alkohol  als  wie  in  Chloroform  und  Aether,  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  sich  bläuend  nach  vorausgegangener  grüner  Zwischen- 
iarbung,  2.  orangefarbene  Pigmente,  viel  löslicher  in  Aether 
und  Chloroform  als  wie  in  Alkohol,  natürlich  krystallisirt  oder 
amorph,  gewöhnlich  geeignet,  künstliche  Krystalle  oder  krystallartige 
Körper  zu  liefern,  mit  ooncentrirter  Schwefelsäure  sich  bläuend 
nach  vorausgegangener  voth-violetter  oder  violetter  Zwischenfarbe. 
Die  künstlichen  oder  natürlichen  Krystalle,  welche  dem  zweiten 
"Typus  angehören,  lassen  eich  alle  auf  das  klinorhombische  Prisma 
zurückfuhren.  Ihre  gelb-orange,  roth-orange  oder  carminrothe  Farbe 
und  die  analogen  Färbungen,  die  sie  den  Organen  mittheilen,  hängen 
mehr  oder  weniger  von  der  Dicke  dieser  Bildungen  oder  von  dem 
MoJecularzustand  des  Pigmentes  ab.  Diese  Deutung  stützt  sich 
1.  auf  die  Thatsache,  dass  die  Lösungen  all  dieser  färbenden  Sub- 
stanzen in  chemisch  vollkommen  neutralen  Lösungsmitteln  eine  con- 
«tante  orangegelbe  Färbung  ergeben  und  2.  auf  die  veränderlichen 
Färbungen,  welche  die  krystallinischen  natürlichen  oder  künstlichen 
Bildungen  je  nach  ihrer  Dicke  darbieten.  Es  stehen  somit  alle  orange- 
farbenen oder  rothen  Pigmente,  welche  die  Fähigkeit  zu  krystalli- 
siren  besitzen,  dem  Carotin  sehr  nahe,  dessen  hauptsächlichste  Re- 
-actionen  sie  aufweisen.  Das  stachelbeerfarbene  rothe  Pigment  aus 
den  Chromoleuciten  der  -AZoe-Blüten  nimmt  eine  besondere  Stelle 
-ein;  es  wird  mit  Schwefelsäure  gelbgrün  und  seine  alkoholische 
Lösung  ist  immer  stachelbeer-  oder  rosenroth,  niemals  orangegelb 
-oder  gelb.  Die  färbenden  Principien,  welche  in  dem  Zellsaft  ge- 
löst sind  und  deren  Färbungen  oft  an  die  der  Leucite  bildenden 
Pigmente  erinnern,  sind  sehr  verschiedener  Natur,  zwei  wurden  ge- 
funden, welche  zu  kystallisiren  vermögen,  alle  unterscheiden  sie 
.sich  übrigens  von  den  ersteren  dadurch,  dass  sie  von  concentrirter 
Schwefelsäure  nicht  blau  gefärbt  werden. 

L.  Klein  (Freibnrg  i.  B.). 


Tan  Tieghem,  Sur  le  räseau  de  soutien  de  l'ecorce  de 
laracine.  (Annales  des  sciences naturelles.  Botanique.  Ser.  VII. 
T.  VII.  p.  375—378.) 

Eine  grosse  Zahl  Dicotyledonen  und  Gymnospermen  entwickeln 
in  der  Rinde  ihrer  Wurzel  frühzeitig  einen  Schutzapparat  von  kurzer 
Dauer  in  Form  «eines  feinen  Netzes,  der  bis  jetzt  weder  bei  Mono- 
cotyledonen  noch  bei  Gefftsskryptogamen  beobachtet  wurde.  Er 
differenzirt  sich  ziemlich  nahe  an  der  fortwachsenden  Wurzelspitze 
und  blättert  später  mit  der  Rinde,  zu  welcher  er  gehört,  ab.    Bei 
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seiner  Bildung  producirt  eine  Zellschicht  auf  jeder  ihrer  Quer- 
und  radialen  Längswände  ein  stark  vorspringendes  Verdickung6- 
band,  welches  bald  verholzt.  Die  Gesammtheit  dieser  Bänder, 
welche  an  benachbarten  Zellen  genau  auf  einander  treffen ,  bildet 
ein  feines  Netz  von  rechtwinkeligen  Maschen.  Das  Netz  kann 
verstärkt  werden,  indem  sich  eine  innen  oder  aussen  an  die  Schicht 
angrenzende  Zelle  in  gleicher  Weise  verdickt  oder  indem  die  Ver- 
dickung mehrere  aufeinander  folgende  Zellschichten  ergreift,  so 
dass  das  Netz  dann  doppelt,  dreifach,  vierfach  u.  s.  w.  wird,  in 
letzterem  Falle  erhalten  auch  die  trennenden  tangentialen  Längswände 
Verdickungsbänder.  —  Die  Lage,  welche  dieses  Netz  in  der  Rinde  ein- 
nimmt, kann  eine  dreifache  sein :  gewöhnlich  gehört  es  der  vorletzten 
in  Contact  mit  der  Endodermis  stehenden  Rindenschicht  an  (bei  vielen 
Cruciferen,  Rosaceen,  Caprifoliaceen,  Coniferen,  einigen  Leguminosen 
und  JEricaceen)]  mitunter  ist  es  im  Gegentheil  die  äusserste  direkt 
unter  der  Wurzelhaarschicht  liegende  Rindenschicht  (die  Exodermis), 
in  welcher  sich  dieser  festigende  Rahmen  ausbildet  {Geraniaceen^ 
viele  Sapindaceen  etc. ,  einige  Leguminosen  und  Berberideen). 
Schliesslich  kann  das  Netz  eine  Mittellage  zwischen  beiden  Extremen 
einnehmen  (Rhizophoreae,  gewisse  Oycadeen  und  Coniferen);  seltener 
kommen  bei  einer  Wurzel  zwei  von  diesen  drei  Arten  zugleich  vor 
(Torreya  nucifera,  inneres  und  äusseres).  Bei  Sequoia  breitet  sich 
das  innere  (zusammengesetzte)  Netz  so  weit  nach  Aussen  aus,  dass 
nur  noch  die  subepidermale  Zellschicht  unverdickt  bleibt.  Ausser 
diesen  Modificationen  der  Lage  finden  sich  auch  solche  der  Structur. 
Den  Schluss  bildet  eine  historische  Aufzählung  der  Autoren,  welche 
dieses  Netz  bereits  angegeben  haben,  uhd  der  Familien,  bei  welchen 
es  bis  jetzt  gefunden  wurde. 

L.  Klein  (Freibarg  i.  B.). 


DaveaUj  E.,  Excursions   botaniques.  (Boletim  da  Sociedade- 

Broteriana.     Tom.  V.  pag.  148 — 158.) 
Murray,  R.  P.,    Notes   on    the    botany    of    the    Serra   da 

Gerez.     (Ibid.  p.  185—191.) 
Henriques,  Da    Serra    da    Estrella    a    de    Louzä.      (Ibid. 

p.  192—195.) 

Alle  drei  Artikel  enthalten  interessante  topographisch-geo- 
gnostische  und  Vegetationsschilderungen.  Besonders  bemerkenswerth 
ist  der  erste,  welcher  die  Beschreibung  des  von  Daveau  im  süd- 
lichen Alemtejo,  einem  botanisch  noch  fast  ganz  unerforschten  Land- 
striche, unternommenen  Exkursionen  enthält.  D  aveau  hielt  sich  zu- 
nächst in  der  am  Guadiana  gelegenen  Stadt  Serpa  auf,  ging  von 
da  nach  dem  sogenannten  Pulo  do  Lobo,  dem  Katarakt  des  Gua- 
diana und  durchforschte  schliesslich  die  zwischen  Aldea  mieva  und 
Ficalho  gelegenen  Gegenden.  In  den  Umgebungen  von  Serpa  fand 
der  Verf.  neben  vielen  anderen  interessanten  Pflanzen  Genista  lanu- 
ginosa  Spach.,  welche  Boissier  und  der  Verf.  mit  G.  hirsuta  Vahl 
vereinigt  haben.  Nach  Davean's  Untersuchungen  sind  beide  Pflanzen 
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•wohl  verschieden,  indem  G.  lanuginosa  kurze,  dicht  stehende,  oft 
dreitheilige  Dornen  und  eiförmige,  wollig  behaarte  Blütenköpfchen 
"besitzt,  in  deren  Blüten  die  Fahne  um  die  Hälfte  kürzer  als  der 
Kiel,  die  Flügel  ebenso  lang  wie  die  Fahne  sind,  während  Q.  hir- 
suta  lange,  etwas  entfernt  von  einander  stehende,  meist  einfache 
Dornen  und  lange  ährenartige  kurzweichhaarige  Köpfchen  hat,  in 
deren  Blüten  die  Fahne  V%  des  Kiels  an  Länge  erreicht  und  die 
Flügel  kürzer  als  die  Fahne  sind.  Uebrigens  haben  beide  Arten 
in  Südportugal  getrennte  Verbreitungspunkte,  indem  G.  lanuginosa 
Alemtejo,  G.  hirsuta  ausschliesslich  Algarve  bewohnt.  Eine  botanisch 
und  landwirtschaftlich  höchst  bemerkenswerthe  Lokalität  ist  der 
Pulo  do  Lobo.  Der  Guadiana,  welcher  dort  schiffbar  wird,  stürzt 
sich  dort  20  Mtr.  in  einen  engen  Felsenschlund  hinab,  dessen  Wände 
mit  Genista  baetica  Boiss.  bekleidet  sind.  Bei  niedrigem  Wasserstande 
bemerkt  man  im  Grunde  eine  grosse  Menge  von  in  den  Schiefer- 
felsen des  Grundes  befindlichen  Trichtern,  worin  sich  das  Wasser 
des  Stromes  zum  Theil  verliert. 

Die  zahlreichen,  in  diesen  Excursionsbeschreibungen  namhaft 
gemachten  Pflanzen  bilden  einen  bemerkenswerthen  Beitrag  zur 
Flora  Südportugals. 

Der  zweite  Artikel  enthält  ein  Verzeichniss  von  79  Gefäss- 
pflanzen,  welche  der  Engländer  Murray  in  der  Serra  do  G'erez 
gefunden  hat.  Darunter  befindet  sich  eine  neue  Art  von  Bvbvs, 
nämlich : 

J?.  Lutitanica  Murr.,  caule  arcuato-prostrato  angulato  subglabro  parce  glan- 
duloso,  aculeis  e  basi  dilatata  declinatis  tenuibus,  foliis  quinatifl,  foliolis  subdubli- 
cato-dentatis  v.  dentato-serratis,  supra  subglabris,  subtas  pallide  virentibus,  to- 
mentosis,  hirto-velutinta  v.  in  venis  tantum  pilosis,  foliolo  terminali  elliptico 
acuminato  basi  subcordato ;  paniculae  birtae  tomentosae  v.  setosae  pyramidalis  ramis 
patentibus  corymbosis,  inferioribus  axillaribus,  aculeis  parvis  declinatis,  sepalia 
birtis  tomentosis  ovato-attennatis,  petalis  albfs. 

In  Wäldern  der  Serra  do  Gerez  gemein.     Blüht  im  Juni. 

Der  dritte  Artikel  ist  eine  kurze  Schilderung  des  zwischen  den 
Gebirgen  Serra  de  Louzä  und  Serra  da  Estrella  gelegenen,  meist 
sehr  gebirgigen  Landes  sowohl  bezüglich  der  orographischen  und 
geognostischen  Verhältnisse,  als  der  Vegetation.  Doch  sind  blos 
die  den  Vegetationscharakter  bestimmenden  und  besonders  erwähnens- 
werthen  seltenen  Pflanzen  namhaft  gemacht. 

Willkomm  (Prag). 


Maury,  Paul,  Observations  sur  la  genre  Ckevalh'era  Gau- 
dichaud  et  description  d'une  espfece  nouvelle.  (Asso- 
ciation fran^aise  pour  l'avancement  des  sciences.  16.  session  k 
Toulouse  1887.Paris  1888. 

Obwohl  Baker  die  Gattung  Ckevalliera  einzieht  und  zu  Ach- 

maea  ziehen  will,  glaubt  Maury  die  Trennung  festhalten  zu  müssen 

aus  folgenden  Gründen: 
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ChevaUiera.  Achmaea. 

Sepales  Rcnmines  S.  simple  ment  aigue. 

Pätales  et  epigynes  en  toube  court  a  la 

base  P.  a  base  indnree,  sans  tnbe. 

Antlieres  a  connetftif  mutiqae  A.  k  connectif  prolonge\ 

filtigmates  convolutes  8t.  dresaee. 

Qrulee  pendant  pree  du  sommet  O.  a  placentation   axiie    et   ä    chalaxe 

des  loges  et  appendicules  a  la  chalaae  emoussee. 

Inflorescence  en  epis  «erre1  J.  en  panicule. 

Bractees   courtes   et  appliquees  contre      Br.  amples  et  au  moins  aussi  longnes 
les  fleurs  qne  les  ienrs. 

Verf.  stellt  zu  sehten  beiden  schon  früher  veröffentlichten 
Species  dieser  Gattung  noch  eine  neue  auf,  gigarttea,  welche  G 1  a  - 
ziou  in  Brasilien  bei  Rio  de  Janeiro  sammelte. 

Die  3  Arten  sind  nach  folgender  Tabelle  zu  bestimmen: 

globosa;  braeteae    florales  in  acamine  robusto  breveqae  sensim 
attennatae  Chr.  Mphaeroctphala  Gau<L 

«-— •  —f  S3r *** in  ftcttmlne  ^js^sjt 

,.v?  .         braeteae  florales  in  aenmine  longo,  rigido,  atteunato 
eyündnca  .     c£  ^J^  Mmujm 

Es  folgen  dann  ausführliche  lateinische  Diagnosen  dieser  drei 
Arten. 

Eine  Tafel  enthält  eine  Ansicht  der  ganzen  Pflanze  and  fünf 
Abbildungen  einzelner  Theile  derselben. 

Roth  (Berlin). 


Bureau,  ©.,   Sur  an  figuier  k  fruits  souterrains.     (Journ. 
de  Bot.  1888.    p.  218—216,  1  pl.) 

Vorwiegend  systematische  Beschreibung  einer  kleinen  Feigenart, 
Ficiw  Ti-Kouan.  sp.,  aus  Yunnan  in  China  (von  Abbe  Delavay 
gesammelt),  deren  Zweige  halb  in  der  Erde  kriechen  und  die  zur 
Zeit,  wo  sie  gesammelt  wurden  (Mitte  Mai),  zugleich  unreife  Früchte 
und  Blüten  trugen.  Die  Früchte,  von  der  Grösse  und  Form  eines 
Franzapfels  (pomme  d'api),  von  den  Chinesen  Ti-Koua  =  Erd- 
kürbis genannt,  sind  rosa  oder  roth  und  essbar  und  wachsen  ganz 
unterirdisch.  Ob  die  Früchte  an  den  am  tiefsten  in  die  Erde  ein- 
gedrungenen Zweigen  entstehen  oder  wie  z.  B.  bei  Arachis  hypogaea 
erst  nachträglich  in  den  Boden  versenkt  werden,  haben  spätere 
Untersuchungen  aufzuklären. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Wiesner,  Julias,  Mikroskopische  Untersuchung  der 
Papiere  von  El-Faijüm.  (Mittheilungen  aus  der  Sammlung 
der  Papyrus  Erzherzog  Rainer.  1 — 2.  p.  45.)  gr.  4f.  4  S. 
Wien  1886. 

Die  Ergebnisse  dieser  namentlich  für  die  Geschichte  der  Papier- 
fabrikation geradezu  grundlegenden  Untersuchungen  sind  kurz 
folgende : 
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1.  Alle  bisher  dem  Verfasser  übergebenen  Objekte  —  eie 
stammen  aus  dem  8. — 9.  Jahrhundert  —  sind  sog.  „gefilzte"  oder 
^geschöpfte"  Papiere,  also  Papiere  im  modernen  Sinne.  Sie  be- 
stehen insgesammt  aus  demselben  Fasermaterial,  sind  in  gleicher 
Weise  durch  eine  Art  „Leimung"  beschreibbar  gemacht  und  dürften 
auch  auf  gleiche  Weise  erzeugt  worden  sein. 

2.  Die  Papiere  sind  durchwegs  aus  Hadern  (der  Hauptmasse 
nach  aus  Leinennadern)  bereitet,  es  konnten  sogar  noch  Garnstückchen 
im  Papiermaterial  nachgewiesen  werden.  „Die  Faijümer  Pa- 
piere   sind  die  ältesten  Hadernpa  piere,  die  man  kennt." 

Die  modernen  Palaeographen  werden  von  diesem  Befund  aufs 
höchste  überrascht  sein,  da  sie  den  herrschenden  Auffassungen  zu- 
folge in  den  Faijümer  Papieren  eher  sogenannte  Baumwollpapiere 
vermuthet  hätten.  Wiesner  untersuchte  nebenher  noch  zahlreiche 
italienische,  deutsche  und  andere  Papiere  aus  dem  12. — 15.  Jahr- 
hundert, konnte  jedoch  nnter  diesen  gleichfalls  keine  Baumwoll- 
papiere im  Sinne  der  Palaeographen  konstatiren,  weshalb  er  die  An- 
sicht hegt,  dass  es  wohl  Baum  woll  ha  der  npapiere,  aber  keine  aus 
Baumwolle  erzeugten  Papiere  giebt  und  gegeben  hat,  jene  aber 
vornehmlich  aus  neuerer  Zeit  stammen. u 

3.  Manche  Palaeographen  halten  den  thierischen  Leim,  andere 
wieder  das  Harz  für  das  älteste  bei  der  Leimung  des  Papiers  ver- 
wendete Material.  Nach  Wiesner's  Untersuchungen  Bind  beide 
Ansichten  unrichtig,  denn  sämmtlicbe  Faijümer  Papiere  sind  mit 
-Stärkekleister  geleimt,  mithinist  der  genannte  Kleister,  dessen 
Verwendung  zur  Papierleimung  bisher  als  eine  moderne  Erfindung 
:galt,  das  älteste  bislang  bekannte  Material,  mit  dem  man  Papier 
geleimt,  d.  h.  beschreibbar  gemacht  hat. 

.4.  Auffallender  Weise  konnten  in  vielen  Papieren  noch  zahl- 
reiche wohlerhaltene  Stärkekörner  —  nicht  etwa  angeflogene,  sondern 
mitten  im  Papier  befindliche,  demselben  angehörende  —  nachge- 
wiesen werden.  Dieselben  rühren  höchstwahrscheinlich  vom  Weizen 
her  und  dürften  dem  Papier  als  sogenannte  Füllmasse  beigegeben 
worden  sein.  Eine  solche  Füllung  (Beimengung)  wird  heute  in 
Anwendung  gebracht,  um  das  Gewicht  und  die  Reinheit  eines  Pa- 

Sieres  zu  erhöhen.  Auch  dieses  Verfahren  hielt  man  für  ein  Kind 
er  Neuzeit,  allein  aus  den  Untersuchungen  Wiesner's  geht  klar 
^hervor,  dass  bereits  die  Faijümer  Papiere  einem  solchen  Prozess 
unterworfen  wurden  und  dass  die  Araber  als  die  Erfinder  der 
•„Füllung"  zu  betrachten  sind. 

5.  Die  El-Faijümer  Papiere  sind  von  atm.  Staub  und  Ferment- 
-organismen  durchsetzt. 

6.  Sie  sind  mit  zweierlei  Tinten  beschrieben.  Die  eine  ist  eine 
der  Tusche  vergleichbare  Kohlen-  oder  Russtinte,  die  zweite  eine 
Art  Galläpfeltinte,  deren  integrirender  Bestandteil  sich  als  gerb- 
aaures  Eisen  erwies. 

Die  vorliegende,  in  mehrfacher  Beziehung  höchst  werthvolle 
Abhandlung  ist  als  eine  vorläufige  Mittheilung  zu  betrachten,  der 
in  kurzer  Zeit  ein  ausführliches  Werk  über  die  Untersuchung  der 
El-Faijumer  und   anderer  alter  Papiere    des  12. — 15  Jahrhunderts 
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mit  genauen  Angaben  über  die  Grenzen  der  Sicherheit  bei'  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  der  Papierfasern  folgen  wird. 

Molisch  (Wien). 


Micheels,  Henri,  De  la  dänomination  des  plantes  horti- 
coles  par  lesCongr&s  de  botanique  et  d'horticulture. 
(Sep.-Abdr.  aus  Revue  de  THortic.  beige.  Tome  XTV.  No.  8.  — 
Bulletin  de  la  Societ6  rovale  Linäenne  de  Bruxelles.  Tome  XV^ 
Livr.  3/4.)     8°.     4  pp. 

Das  Programm  des  Pariser  Congresses  vom  Jahre  1887  enthielt 
unter  Anderem  die  wichtige  von  der  königl.  Gartenbau- Gesellschaft 
von  England  und  von  Prof.  Dr.  Wittmack  herrührende  Anregungy 
festzusetzen,  nach  welchen  Regeln  bei  der  Benennung  der  Pflanzen 
im  Allgemeinen  und  der  Orchideen  insbesondere  vorzugehen  sei. 
In  seiner  Abhandlung  über  dieses  Thema  wirft  Wittmack 
als  5.  These  auf,  dass,  obwohl  der  Namen  der  Gattung  je  nach 
dem  Fortschritte  der  Wissenschaft  oder  persönlicher  Meinung  sich 
ändert,  im  Gartenbau  dennoch  der  alte  Name  (der  Gattung)  beizu- 
behalten sei. 

Gegen  diesen  Vorschlag  wendet  sich  Verf.,  indem  er  an  zwei 
von  den  Palmen  genommenen  Beispielen  ausführt,  dass  dies  unzweck- 
mässig sei:  Die  Areca -Arten  der  Gärten  gehören  in  16  verschiedene 
Gattungen;  andererseits  gehören  Pflanzen  gleichen  gärtnerischen 
(auch  des  Species)  Namens  oft  zu  heterogenen  Gattungen.  Verf; 
setzt  sich  daher  dafür  ein,  dass  die  anzuwendenden  Namen  jedesmal 
vom  Gartenbau- Congresse  festgesetzt  werden  mögen,  und  zwar  auf 
Grund    der    Arbeiten    eigener,    permanenter   Bestimmungs-Comites. 


(comit£  de  determination). 


Freyn  (Prag). 


Paolucci,  M.,  II  par co  di  Sanmezzanoelesuepiante- 
(Sep.-Abdr.  aus  Bullett.  della  R.  Soc.  toscana  di  Orticoltura.  An. 
XIV.  u.  XV.)  gr.  8°.  39  p.  Firenze  1890. 

Die  zerstreut  a.  a.  0.  erschienenen  Artikel  über  den  Park  von 
Sanmezzano,  im  mittleren  Arnothale,  liegen  gesammelt  hier  vor 
und  bringen  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss  über  Acclimati- 
sationsfähigkeit  mehrerer  interessanter  Nadelhölzer  und  Palmen.  Leider 
sind  nur  die  wintergrünen  Gewächse  hier  besprochen,  immerhin 
erfährt  man  manches  von  Interesse  in  der  fliessend  abgefassten 
Beschreibung  der  Vorkommnisse. 

Es  mag  hier  nur  auf  prächtige,  bis  ca.  33  m.  hohe  Exemplare 
von  Sequoja  sempervirens  Endl.,  auf  Wdlingtonia  gigantea  Lindl.r 
welche  keimfähige  Samen  liefert,  auf  eine  ca.  7  m.  hohe  Araucaria 
imbricata  Rz.  u.  Pav.,  welche  zum  Blühen  gelangt  ($),  schliesslich 
auf  eine  interessante  Auswahl  von  Cupressus- Arten  hingewiesen. 

SoUa  (Vallombrosa). 
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Berg,  Graf  F.,  Ueber  Roggenzüchtung  1889.  (Sitzungs- 
berichte der  Dorpater  Naturforscher- Gesellsch.  Jahrg.  1889.  p- 
26—48). 

Verf.  beschäftigt  sich  seit  einigen  Jahren  mit  der  Veredelung 
des  Roggens  durch  möglichst  gesteigerte  Selection  und  Inzucht. 
Dieses  Verfahren  hat  beim  Roggen  seine  besonderen  Schwierig- 
keiten. Wie  schon  Rimpau  nachgewiesen  hat  und  der  Verf.  durcb 
eigene  Versuche  bestätigt,  ist  der  Roggen  selbst-steril,  so  dass  man* 
nicht  wie  beim  Weizen,  einem  Selbstbefruchter,  immer  das  beste 
Korn  auswählen  und  weiter  züchten  kann.  Man  muss  vielmehr 
dafür  Sorge  tragen,  dass  die  aus  den  besten  Körnern  gezüchteten 
Pflanzen  von  solchen  befruchtet  werden,  welche  aus  wenigsten» 
annähernd  ebenso  guten,  von  einer  veredelten  Züchtung  stammenden 
Aehren  aufgewachsen  sind.  Auf  dem  Versuchsfelde  werden  in  der 
Mitte  die  Körner  aus  7  der  auserlesensten  Aehren  der  vorjährigen 
Züchtung  einzeln  ausgesteckt;  neben  ihnen  folgen  auf  der  einen 
Seite  einige  Hundert  der  nächst  besten  vorjährigen  Aehren,  auf 
der  anderen  einige  in  der  Grosskultur  neu  aufgefundene  beste 
Aehren  (aber  derselben  Race),  was  allzu  enge  Inzucht  hintanhalten 
soll;  um  diese  Beete  herum  wird  das  übrige  Produkt  des  Vor- 
jahres gesäet,  und  endlich  rings  herum  Weizen.  Die  Resultate 
dieses  Verfahrens  sind  bereits  sehr  günstige.  Während  1000  Körner 
des  gewöhnlichen  Roggens  im  Grosshandel  20 — 23  gr.,  eines  sehr 
guten  Saatroggens  30 — 36  gr.  wiegen,  beträgt  dieses  Gewicht  bei 
dem  vom  Verfasser  gezüchteten  Roggen  46  gr.,  bei  auserlesener* 
Körnern  61  gr.,  und  wenn  das  Gewicht  der  2  grössten  Körner 
auf  1000  berechnet  würde,  so  ergäbe  sich  74,5  gr.  Dies  sind 
jedenfalls  Resultate,  welche  zur  weiteren  Verfolgung  des  Verfahrens 
anspornen.  Vielleicht  wäre  es  möglich,  durch  hohe  Cultur  des 
Bodens  die  Grösse  der  Körner  noch  weiter  zu  treiben,  allein  der 
Verf.  zieht  mit  Recht  die  Versuche  auf  gewöhnlich  kultivirtem 
Boden  vor,  weil  sich  die  günstigen  Eigenschaften  der  hoehkultivirten 
Sorten  bei  der  Grosskultur  rasch  wieder  verlieren. 

An  die  Mittheilung  dieser  praktischen  Resultate  knüpft  der 
Verf.  noch  verschiedene  theoretische  Erörterungen,  z.  B.  über  die 
Erblichkeit  erworbener  Merkmale.  So  ist  z.  B.  der  hohe 
Proteingehalt  der  Körner  aus  südlichen  Gegenden  gegenüber  «lern 
höheren  Stärke-  und  geringeren  Proteingehalt  solcher  aus  nörd- 
lichen Gegenden,  besonders  solcher  mit  feuchtem  Klima,  wie 
England,  eine  bekannte  Thatsache.  Verf.  versucht  dafür  folgende 
Erklärung :  bekanntlich  bildet  sich  die  Stärke  erst  in  der  aller- 
letzten Vegetationsperiode  (der  Gelbreife)  des  Getreides,  schneidet 
man  das  Korn  früher,  so  enthält  es  weniger  Stärke  und  relativ 
mehr  Protein.  Nun  kann  die  frühe  Hitze  und  Dürre,  des  Südens 
gerade  die  Dauer  der  letzten  Vegetationsperiode  abkürzen,  das- 
ieuchte  und  massig  kühle  Klima  Englands  sie  hingegen  hinaus- 
ziehen, so  dass  alle  Gelegenheit  zur  Entwicklung  eines  hohen/ 
Stärkegehaltes  geboten  wird.  Auch  die  frühe  Kälte  des  Norden* 
könnte  unter  Umständen  dieselbe  abkürzende  Wirkung  ausüben? 
wie  die  frühe  Dürre   des  Südens,   denn   Verf.   fand    den  Protein- 
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:gehalt  eines  Roggens  aus  Sippola  in  Finnland  «u  13,6°/o,  also  so 
Aoch  als  bei  dem  von  Samara  (13,41°/o).  Wenn  man  den  protein- 
reichen ungarischen  Weizen  und  den  stärkereichen  englischen  in 
Mitteleuropa  nebeneinander  anbaut,  so  wird  der  ungarische  auch 
•dort  proteinreicher,  der  englische  stärkerebher  werden,  es  sind 
Also  doch  die  durch  äussere  Umstände  erworbenen  Eigenschaften 
•(in  einer  gewissen  Reihe  von  Generationen  [Ref.])  erblich.  Zum 
mindesten  ist  nach  Verf.  wenigstens  die  Disposition  erblich, 
immer  wieder  solche,  den  betreffenden  klimatischen  Verhältnissen 
4tngepasste  Charaktere  darzubieten. 

Verf.  hat  auch  Kreuzungsversuche  mit  verschiedenen  Roggen- 
horten  angestellt,  um  unter  dem  Resultate  der  Kreuzung  Individuen 
mit  besonders  wünschenswerten  Eigenschaften  auslesen  zu  können, 
-doch  bleibt  das  Resultat  noch  abzuwarten. 

£.  Hacke!  (St.  Polten). 


Lebrke,  J.,  Mischung  und  Aussaat  der  Grassämereien 
sowie  Ptlege  nnd  Ertrug  der  GoraBkulturen.  Ein 
Handbuch  für  Land-  und  Forstwirthe,  Bau  und 
Oultur-  Ingenieure,  sowie  für  Verwaltungsbeamte. 
8°.  VI.  148.  p.  Breslau  (Wilhelm  Gkrtl.  Korn)  1888. 

Der  Hauptgrundsatz  für  die  Auswahl  der  Grassämereien  lautet: 
Der  Landwirth  nrnss  die  Mischung  der  Gräser  und  ihrer  procentuakn 
«Gewichte  selbst  bestimmen.  Es  ist  die  besondere  Aufgabe  der 
Torliegenden  Schrift,  die  umständliche  Berechnung  der  Grassamen- 
gewichte  in  den  verschiedenen  Mischungen  entbehrlich  zu  machen 
und  die  Zusammenstellung  derselben  durch  die  berechneten  Tabellen 
wesentlich  zu  erleichtern,  eine  Arbeit,  welche  jedem  sich  mit  der 
Aussagt  von  Grassämereien  Befassenden  höchst  erwünscht  sein  wird. 
Auf  die  Einzelheiten  dieses  vortrefflichen  Werkes  kann  hier  nicht 
-eingegangen  werden,  jeder  muss  und  wird  das  für  ihn  Passende  am 
besten  aus  dem  reichhaltigen  Inhalte  herausfinden. 

Verf.  bespricht  auch  die  Pflanzen,  welche  sich  auf  Weiden 
finden,  wie  Achülea  millefotium,  Anthyllü  Vulneraria,  Carum  Carvi, 
Lathyrue  pratensis,  Lotus  corni&ulatu*  und  vliginöm$,  Lupinns,  Me- 
-dicago,  Melilotus,  OnoJrycÄi»,  Omithopus,  Pimptnella  saxifraga,  Pb- 
-terium  Sanguüorba,  Trifolium}  Ulex  Europäern,  Viria,  und  giebt 
über  die  klimatischen  Verhältnisse,  die  nöthige  Feuchtigkeit,  die 
empfehlenswerthe  Wirkung  in  Bezug  auf  Reinsaaten,  Futterfelder, 
Wechselwiesen,  Dauerwiesen,  Dauerweiden,  Bodenfestigungen,  wie 
über  die  bodenaufschliessende ,  »bereichernde  oder  -erschöpfende 
Wirkung  Auskunft  etc.,  kurz,  ein  jeder  Landmann  wird  vieles  ihm 
.Zusagende  in  diesem  Buche  finden. 

fioth  (Berlin). 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Beiträge  zur  schweizerischen  Fhanerogamenflora. 

Von 
Dr.  Robert  Keller 

in  Winterthur, 


II.   Die  CouifereumisteL 

Auf  Seite  188  des  XIII.  Bd.  dieser  Zeitschrift  findet  sich  fol- 
gende Diagnose  des  VUcum  Austriacum  Wiesbanr: 

V.  foliis  pleruinque  falcatis,  baeeiß  albidis  parum  in  viride- 
luteum     vergentibus,     longioribus     quam     latioribus,. 

Bot*».  Centrtlbl.    Bd.  XLIV.   1890.  19 
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seminibus    fere    ellipticii*.     Crcicit   in   Pino   Austriaca 
Host,  frequens  prope  Mödling,  Austriae  inferioris  urbeni. 

•Die  gesperrt  gedruckten  Theile  der  Diagnose  werden  als  die 
die  Art  von  dem  echten  F.  album  L.  unterscheidenden  Merkmale 
angegeben.  Vom  gelbbeerigen  F.  laxum  Boiss.  et  Reut,  unter- 
scheidet sich  Wiesbaur's  Art  durch  die  weissen  Beeren.  Der 
Autor  zog  später  das  F.  Austriacitm  als  var.  albescens  zu  F. 
laxum. 

In  den  Nachtrügen  zur  Flora  von  Nieder-Oester- 
reich  (1888)  wird  die  Diagnose  weiter  dahin  vervollständigt: 
„vom  gewöhnlichen  Typus  durch  schmälere,  kleinere  Blätter  ver- 
schieden.4' 

In  einer  Kritik  über  Kr onfeld's  Arbeit  „  Zur  Biologie  der 
Mistel"  (Biolog.  Centralblatt.  Bd.  VII.  p.  449  u.  f.)  betont  auch 
Dr.  A.  Kornhub  er  die  Kleinblätterigkeit  der  die  Schwarz - 
föhre  bewohnenden  Art.  Er  schreibt:  „Die  auf  Pmw  nigra  bei 
uns  häufige  kleinblätterige  Form  wird  man  wohl,  wie  schon  Tausch 
gethan  hat,  als  Varietät  von  Viscttm  alinvm  ansehen  dürfen, 
wenn  man  auch  kaum  berechtigt  ist,  sie  als  Art  zu  betrachten, 
wie  Wiesbauer.tt 

Kronfeld  selbst  taxirt  die  Wiesbaur'sche  Species  nur 
als  Form,  „nicht  jedoch  als  Varietät  oder  Art.u 

v.  Tubeuf  erklärt  in  einem  Vortrage  „Ueber  Formen 
von  F.  album  L.  (cfr.  Botan.  Centralblatt.  Bd.  XL.  pag.  312) 
die  Kiefermiste]  „für  eine  an  die  Föhre  adaptirte  Form.  .  . 
Dieselbe  ist  ausserdem  durch  mehr  oder  weniger  schmale,  kleine 
Blätter  ausgezeichnet,  während  Beerenfarbe  und  Geruch  wechseln.44 
Ueber  die  Form  bezw.  Grösse  der  Beeren  äussert  er  sich  nicht. 
Dagegen  findet  sich  loc.  cit.  die  interessante  Mittheilung,  dass  in 
einem  aus  Föhren  und  Weisstannen  gemischten  Bestände  letztere 
reichlich  mit  Misteln  besetzt,  erstere  mistelfrei  waren.  Die  Weiss - 
tannenmistel  überträgt  sich  also  nicht  auf  die  Föhre.  Danach 
könnte  also  nicht  von  einer  Coniferenmistel  im  Gegensatz  zu 
einer  Laubholzmistel  gesprochen  werden. 

In  Gremli's  „Neuen  Beiträgen  zur  Flora  cfer 
Schweiz.  Heft  5U  findet  sich  eine  Notiz  von  Appel,  dem  auch 
mein  Material  aus  den  Waldungen  von  Winterthur  zum  Theil  vor- 
lag, in  welcher  er  das  echte  F.  album  L.  als  Laubholzmistel,  das 
F.  laxum  B.  et  R.  als  Nadelholzmistel  bezeichnet.  Letzteres  wird 
in  folgender  Weise  charakterisirt : 

„Früchte  gelb  oder  (var.  albescens  Wiesb.)  grünlich-weiss, 
stets  länger  als  breit,  mit  nach  aussen  gewölbter  Spitze.  Samen 
länglich   oval,  verhältnissmässig  gross,  breite  Seite  gewölbt.** 

So  besteht  also  trotz  mannigfacher  Untersuchungen  noch  keines- 
wegs die  wünschenswerthe  Klarheit  über  den  systematischen  Werth 
der  Coniferenmistel.  Auch  heute  noch  sind  vor  Allein  die  nach- 
folgenden Fragen  einlässlicherer  Prüfung  werth: 
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1.  Ist  die  Föhrenmistel  eine  von  der  Weisstannen- 
mistel  morphologisch  differente  Form? 

2.  Ist  die  Laubholzmistel  mit  der  Weisstannen- 
mistel  identisch? 

3.  Bestehen  constante  Unterschiede  in  der  Blattgrösse  der 
Laubholzmistel7  Weisstannen-  und  Föhrenmistel? 

Das  Material,  auf  welches  sich  die  nachfolgende  Mittheilung 
gründet,  stammt  aus  den  verschiedensten  Gegenden  der  Schweiz. 
Den  Herren  Biner  in  Zermatt,  Pfarrer  Caveng  in  Sils,  Prof.  Koby 
in  Pruntrut,  Prof.  Mühlberg  in  Aarau,  Kreißförster  Lanicea  in 
Chur,  dem  Kreisforstamt  in  Schwyz  bin  ich  vor  Allem  zu  grossem 
Danke  verpflichtet.  Mit  grosser  Bereitwilligkeit  sandten  sie  mir  ein 
reiches  Untersuchungsmaterial  zu. 

a.  Die  Föhrenmistel. 

Von  meinem  pflanzenkundigen  Freunde,  Herrn  Pfarrer  Caveng 
in  Sils,  Domleschg,  wurde  mir  eine  Reihe  von  Individuen 
der  Föhrenmistel  übermittelt.  (Viscum-herbarium  Nr.  1 — 4).  Ihre 
Wohnpflanze  ist  Pinus  silvestris  L.  Biner  sandte  mir  Föhrenmistehi 
aus  dem  Einfischthal.     Wohnpflanze  ebenfalls  P.  silvestris  L. 

Ein  Individuum  (Nr.  3)  ist  ein  lVs  Meter  langer  und  fast 
*/s  Meter  fächerartig  ausgebreiteter  Strauch,  dessen  Zweige,  ähnlich 
jenen  einer  Trauerweide,  überhängend  sind.  Er  entspricht  dem 
von  Carriere  in  der  Revue  horticole  (1886.  Nr.  12)  abgebildeten 
nGui  pleureur.a 

Wir  prüfen  in  erster  Linie  die  Blattgrösse  an  den  uns  vor- 
liegenden Kiefermisteln.  Sie  wurden  im  Frühjahr  1889  gesammelt. 
Die  Blätter  sind  als  „Endblätter"  an  den  Spitzen  der  letzten, 
als  „Basalblätter*  an  den  Spitzen  der  vorletzten  Sprosse  vor- 
handen. 
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Aus    108    Messungen    ergibt    sich    für    die    Endblätter    die' 
mittlere  Länge  von  3,579  cm ,  die  mittlere  Breite  von  0,80fr  cm. 
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D*$  mittlere  Verhältnis*  von  Breite  zur  Länge  beträgt  1  : 4,13. 
Aus  den  59  Messungen  an  Basalblättern  ergeben  sich  folgende 
Zahlen:  Lg.  4,52  cm,  Br.  1,2  cm;  Verhältniss  1  :  3,76, 

Die  zweijährigen  Blätter  der  Föhrenmistel,  deren  Maasse  Tubeuf 
loc.  cit.  angibt,  haben  eine  mittlere  Länge  von  4,05  cm  und  eine 
Breite  von  0,74  cm.  Verhältniss  von  Breite  zur  Länge  1  : 5,5. 
Durchschnittliche  Länge  der  einjährigen  Blätter  2,9  cm,  Breite 
0,53  cm ;  Verhältniss  1  :  5,4. 

Schon  diese  Zusammenstellung  lehrt  uns,  dass  jedenfalls  die 
Blattgrösse,  bezw.  das  Verhältniss  der  Breite  zur  Länge  ein  innerhalb 
ziemlich  bedeutender  Grenzen  schwankender,  also  kaum  wesent- 
licher Charakter  „der  an  die  Föhre  adaptirten  Form  der 
Mistel"  ist. 

Die  Beeren  färbe  ist  nach  meinen  Beobachtungen  ver- 
änderlich. Von  den  zwei  beerentragenden  Silser  Büschen  zeigte 
der  eine  (Nr.  1)  an  vollständig  ausgereiften  Beeren  verschiedene 
Färbung,  vorherrschend  gelblich  bis  wachsgelb  und  nur  vereinzelt 
(etwa  3  °/0)  weiss.  Damit  wird  eine  Trennung  in  eine 
typisch  gelbbeerige  Art,  V.  laxum,  und  eine  weiss- 
beerige  Abart,  var.  albesceru,  hinfällig. 

Die  Beeren  form  entspricht  ebenfalls  nicht  völlig  den  von 
verschiedenen  Autoren  gemachten  Angaben.  Jedenfalls  wäre  es 
unrichtig,  zu  glauben,  dass  sie  stets  länger  als  breit  sind.  Sie 
sind  es  meinen  Beobachtungen  nach  in  80°/o,  20°/o  der  Beeren 
sind  so  lang  als  breit.  Die  mittlere  Länge  (Durchschnitt  ans 
51  Messungen)  beträgt  7,1  mm,  die  Breite  6,5  mm.  Nie  habe  ich 
aber  Beeren  an  der  Föhrenmistel  gesehen,  die  breiter  als  lang  ge- 
wesen wären.  Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  ein  solches 
Qrössen verhältniss  nie  auftrete.  Die  Beerenform  ist  also  als  b  reit- 
oval bis  kugelig  zu  bezeichnen. 

Gleichartiger  als  die  Früchte  sind  die  Samen.  Die  53  unter- 
suchten zeigten  stets  einen  eiförmigen  Umriss,  ihre  beiden  Seiten 
sind  stets  stark  gewölbt.  Sie  gleichen  also  einer  doppelt  convexen 
Linse  mit  starker  Wölbung  der  Flächen.  Sie  zeigen  (im  trockenen 
Zustande  gemessen)  eine  Durchschnittslänge  von  5,2  mm,  eine  Breite 
von  4  mm. 

Beurtheilen  wir  den  taxonomischen  Werth  eines  Organes  nach 
dem  Grade  seiner  Constanz,  d.  h.  also  nach  seiner  Unabhängigkeit 
von  der  Individualität  der  Pflanze,  dann  siod  die  Blätter  für  die 
Diagnose  von  untergeordneter  Bedeutung.  Grössere  Wichtigkeit 
kommt  den  Früchten  zu ;  grössten  Werth  aber  besitzen  die  Samen. 

b.   Die  Weisstannenmistel. 

Wir  stellen  im  Nachfolgenden  wieder  zunächst  eine  Reihe  von 
Messungen  zusammen,  um  an  ihrer  Hand  den  taxonomischen  Werth 
der  einzelnen  Organe,  sowie  deren  Beziehung  zu  den  Organen  der 
Föhrenmistel  beurtheilen  zu  können. 
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Für  die  Endblätter  ergiebt  sich  also  aus  251  Messungen  eine 
mittlere  Länge  von  4,17  cm,  eine  mittlere  Breite  von  1,38  cm, 
mithin  zwischen  Breite  und  Länge  das  Verhältniss  1  : 3.  Aus 
156  Messungen  an  den  Basalblättern  ergeben  sich  als  Durchschnitts« 
zahlen  für  die  Länge  4,81  cm,  für  die  Breite  1,88  cm  und  das 
Verhältniss  letzterer  zu  ersterer  beträgt  1  :  2,55. 

Die  Zusammenstellung  zeigt  in  erster  Linie  wieder,  welcher 
bedeutenden  Veränderlichkeit  die  Blattgrösse  der  Weisstannenmistel 
unterworfen  ist.  An  Nr.  17  besass  das  kleinste  der  gemessenen 
Blätter  eine  Länge  von  nur  1,9  cm,  während  die  grösste  Blattlänge 
(an  Nr.  14)  auf  6,1  cm  ansteigt.  Aehnlich  sind  die  Schwankungen 
an  den  für  die  Breite  notirten  Zahlen. 

Die  Variabilität  der  Blattgrösse   entspricht   also  völlig  jener, 
die   wir   für   die   die  Kiefer  bewohnenden  Mistelindividuen  nach-    • 
wiesen. 

Dennoch  überrascht  uns  eine  Differenz,  die  wir  wegen  der 
erheblichen  Zahl  der  Beobachtungen  nicht  für  eine  zufällige  halten 
können,  eine  Differenz  in  der  Verhältn isszahl  der  Breite  zur  Länge. 
Für  die  Endblätter   der  Kiefermistel   ist  das  Verhältniss 

von  Breite  zur  Länge 1  :  4,13. 

Für  die  Endblätter  der  Weisstannenmistel 1:3. 

Für  die  Basalblätter  der  Kiefermistel 1  :  3,76. 

Für  die  Basalblätter  der  Weisstannenmistel 1  :  2,55. 
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Die  Kiefermistel  ist  also  durchsclmittlicli  um  ein 
erhebliches  schmalblätteriger  als  die  Weisstannen- 
mistel. 

Beeren  färbe:  Alle  Früchte  der  Weisstannenmistel,  die  ich 
an  dem  oben  citirten  Material  sah,  waren  weiss,  rein  weiss  in  den 
einen,  grünlichweiss  in  den  andern  Fällen.  Gelbe  oder  gelbliche 
Beeren  sah  ich  keine. 

Die  Beerenform  ist  im  Allgemeinen  breitoval,  in  10f3  °/e 
(firgebniss  aus  126  Messungen)  kugelig.  Ich  stelle  im  Nach- 
folgenden einige  Orössenverhältnisse  tabellarisch  zusammen. 


iL 

Beeren-Länge 

Beeren- 

Lange  = 

Mittel 

Herkunft. 

Breite 

Breite 

ans 

mm 

6 

8,6 

7,8 

2 

10 

Hombrechtikon. 

13 

8 

6,5 

0 

2 

Prnntrut. 

15 

9,31 

8,1 

0 

4 

i» 

16 

8,25 

7 

0 

1 

n 

30 

8,22 

7,65 

0 

5 

Chur. 

dto. 

7,62 

7,4 

0 

4 

i» 

33 

7,85 

7,09 

7 

36 

8 

34 

8,09 

7,22 

4 

38 

• 

56 

8,11 

7,25 

0 

4 

Axen,  SeelisWg. 

78 

8,2 

6,9 

0 

H 

Laufenburg. 

79 

7,7 

6,3 

0 

7 

ii 

83 

7,0 

6,5 

0 

1 

Winterthur. 

85 

7 

6 

0 

1 

Aarau. 

— 

8,1 

7 

0 

5 

Winterthur. 

Einzelne  Beeren  haben  nicht  selten  eine  Länge  von  9 — 10  mm» 
Die  durchschnittliche  Länge  (aus  126  Messungen)  beträgt  8  mm, 
die  durchschnittliche  Breite  7,05  mm. 

Die  Früchte  der  Kiefer-  und  Weisstannenmistel 
stimmen  also  darin  mit  einander  überein,  dass  sie 
vorwiegend  länger  als  breit  sind,  nie  (soweit  meine 
Beobachtungengehen)  breiter  als  lang.  Sie  unterscheiden 
sich  nach  vorstehenden  Zahlen  darin  von  einander, 
dass  die  Beeren  der  Weisstannenmistel  etwasgrösser 
als  jene  der  Kiefermistel  und  stets  (?)  weiss  sind. 

Die  Samen  der  Weisstannenmistel  sind  der  Form 
nach  jenen  der  Kiefermistel  gleich.  Ausnahmslos  sind  sie 
durch  die  ziemlich  stark  gewölbten  Flächen  und  den  breiteiförmigen 
Umriss  ausgezeichnet.  Die  Länge  der  Samen  beträgt  durchschnitt- 
lich 6  mm,   die  Breite  4,7  mm   (in  frischem  Zustande  gemessen). 

Morphologische  Gesichtspunkte  sprechen  also  entgegen  den 
biologischen  Beobachtungen  Tubeuf's  für  die  nahe  Zusammen- 
gehörigkeit der  Kiefer-  und  Weisstannenmistel. 

Es  bleibt  uns  die  Beziehung  der  Coniferen-  zu  der  Laubholz- 
mistel zu  untersuchen. 
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c.   Laubholzmistel. 

Es  lagen  uns  Individuen  folgender  Nährpflanzen  vor:  Pirus 
AIalu*r  Sorbus  Aria,  S.  Aucuparia,  Acer  spec,  Tilia  spec.}  Carpinus 
Bchdus,  Corylu$  Avdlanay  Populm  nigra.  Ein  die  Eiche  gewöh- 
nendes Individuum,  das  mir  Herr  Pfarrer  Ca v eng  schickte,  war 
leider  bereits  abgestorben. 

Ich  stelle  wieder  zunächst  die  Grössenverhältnisse  der  Blätter 
tabellarisch  zusammen. 


Herbar 

Wohnpflanae 

Längt 

Breite 

Bütte) 

»  Verh. 
v.  Br. 

Fundort. 

Nr. 

cm 

cm 

aus 

z.  Lg. 

29 

Pirus  Mains 

6,19 

1,8 

25 

1:3,4 

Ober-Winterthur. 

37 

n           « 

5,4 

0,94 

23 

1 : 6,88 

Bremgarten. 

SS 

»           • 

6,11 

1,42 

16 

1:4,8 

n 

* 

*           » 

7,81 

2,02 

9 

1 : 3,61 

st 

nicht 

f»           • 

3,91 

1,08 

22 

1 : 3,85 

Rjkon  bei  Winttrthor. 

» 

i»           » 

3,67 

1 

23 

1 : 8,67 

n          n             • 

42 

i»           i» 

4,66 

1,09 

21 

1 : 4,18 

»Sennhof. 

43 

w           n 

5,69 

1,67 

25 

1  : 3,5» 

n 

44 

n            n 

2,94 

0,92 

42 

1:3,2 

9 

48 

n          n 

3,42 

0,73 

27 

1 : 4,68 

9 

61 

n           n 

1,82 

0,95 

22 

1 : 1,91 

n 

30 

Sorbus  Auouparia 

3,71 

0,99 

6 

1:8,7 

Sils.    Trocken  gem. 

31 

»             » 

3,3 

0,9 

6 

1  : 3,66 

»                   n                n 

33 

»       Aria 

3,61 

0,85 

22 

1:4,13 

n 

35 

Acer  spec. 

3,2 

0,92 

26 

1:3,6 

Küttigen,  Aarau. 

36 

t»            n 

4,82 

0,89 

36 

1 : 5,4 

n                   n 

40 

Populua  nigra 

4,79 

1,16 

10 

1:4,1 

Wiatertbur.    Tr.  rem. 

41 

Carpinus  Betulus 

2,44 

0,75 

40 

1 : 3,3 

Kyburg. 

45 

Tilia  spec. 

3,26 

1,06 

30 

1:3 

Sils. 

47 

i»         »* 

3,03 

0,94 

30 

1 : 3,22 

n 

46 

Corylus  Avellana 

4,28 

1,06 

6 

1:4 

» 

Die  durchschnittliche  Länge  (483  Messungen)  des  Blattes  der 
Laubholzmistel  ist  also  4,15  cm,  seine  Breite  1,1  cm,  das  Ver- 
hältniss  von  Breite  zur  Länge  1  :  3,77.  Die  voranstehenden  Zahlen 
scheinen  uns  indessen  darzuthun,  dass  das  Blatt  zur  Charakterisirung 
der  Laubholzmistel  ungeeignet  ist.  Bewegen  sich  doch  selbst  die 
Verhältnisszahlen  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  (1  : 5,83  und 
1  :  1,91). 

In  der  That  hält  auch  Tubeuf  dafür,  dass  die  Blattgrösse 
(jedoch  nicht  nur  bei  der  Laubholzmistel)  ein  durchaus  individueller 
Charakter,  „ ändernd  von  Baum  zu  Baum"  ist.  Er  führt  die 
Grössenunterschiede  auf  die  Verschiedenheit  der  Ernährungsver- 
hältnisse zurück. 

Vielfach  wird  die  Härte  des  Holzes  mit  der  Blattgrösse  in 
ursächlichen  Zusammenhang  gebracht.  „Nirgends  erscheint  die 
Mistel  schmächtiger  und  schmalblätteriger ,  als  auf  der  Kiefer, 
nirgends  ist  sie  üppiger  und  breitblätteriger,  als  auf  der  Schwara- 
ppel,u  sagt  Solms-Laubaeh,  und  er  scheint  damit  der 
einung  Ausdruck    geben   zu   wollen,    dass    die  Mistel   einer  be- 
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stimmten  Nährpflanzc  stets  durch  ihre  Blattgrösse  ty«n  djer  Jüistel 
einer  andern  Nährpflanze  verschieden  sei.  Auch  Hart  ig  scheint 
«dieser  Ansicht  zu  sein ,  wenn  er  in  seinem  Lehrjbuch  der  -Baum- 
krankheiten sagt:  „Bezüglich  der  Gestaltung  ...  sei  bemerkt,  dass 
schmal-  und  breitblätterige  Formen  nach  der  Holzart  verschieden 
vorkommen.14 

Obige  Zusammenstellung  beweist  hinlänglich  die  Unrichtigkeit 
solcher  Annahmen. 

Härte  des  Holzes  und  Blattgrösse  bringt  Kronfeld  in  Zu- 
sammenhang. „Die  Mistel,  sagt  er,  hat  auf  Nadelhölzern  die 
kleinsten ,  auf  hartholzigen  Laubbäumen  dagegen  die  grösseren 
Blätter."  (Biol.  Centralblatt.  Bd.  VIII.  pag.  460.)  Dass  auch 
diese  verbreitete  Meinung  unzutreffend  ist,  lehrt  die  nachfolgende 
tabellarische  Zusammenstellung. 


Verhält. 

Pflanzenart 

Länge 

Breite 

v.  Breite 

Beobachter 

Mittel 
aus 

cm 

cm 

z.  Länge 

A.  Nadelhölzer. 

1.  Weisstanne 

7,64 

3,22 

1  : 2,37 

Tubeuf 

5 

* 

4,17 

1,38 

1:3 

Keller 

351 

w 

4,81 

1,88 

1 : 2,55 

ii 

156 

"2.  Pinus  silvestri8 

3,45 

0,63 

1 : 5,47 

Tubeuf 

15 

ff                    n 

3,58 

0,86 

1 : 4,13 

Keller 

108 

»                  ff 

4,52 

1,2 

1 : 3,76 

* 

59 

3.  Pinus  Austriaca 

3 

1 

1:3 

Kronfeld 

B.  Laubhölzer. 

a.  weiche: 

4.  Popuhts  nigra 

6,5 

2 

1  : 3,25 

Kronfeld 

— 

i           »» 

7,3 

1,26 

1  :5,8 

Tubeuf 

2 

«           » 

4,79 

1,16 

1:4,1 
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10 

5.  Populus  alba 

6,25 

0,9 

1:6,7 

Tubeuf 

2 

6.  Populus  Canadensis 

6,86 

1,52 

1:4,5 

» 

5 

7.  Tilia  spec. 

6,60 

0,73 

1:9 

n 

3 

n           ff 

3,26 

1,06 

1:3 

Keller 

30 

»            » 

3,03 

0,94 

1 : 3,22 

» 

30 

b.  mittelharte: 

8.  Pirus  Malus. 

5,5 

1,95 

1:2,8 

Tubeuf 

4 

it           « 

4 

1,5 

1  : 2,66 

Kronfeld 

— 

n                ff 

7,31 

2,02 

1 : 3,61 

Keller 

9 

ff                ff 

1,82 

0,95 

1  : 1,91 

ii 

*3 

-- 

9.  Corylus  Avellana 

4,28 

1,06 

1  :4 

n 

5 

10.  Sorbus  Aria 

3,51 

0,85 

1:4,13 

» 

22 

11.  Sorbus  Aucuparia 

3,5 

0,95 

1  : 3,68 

„ 

10 

c.  harte : 

12.  Carpinus  Betulus 

244 

0,75 

1:3,3 

Keller 

40 

13.  Fagns  ailvatica 

6 

1,5 

1:3,3 

Kronfeld 

— 

14.  Crataegus  oxyacantha 

5,5 

0,75 

1:7,3 

Wörleiii 

— 

15.  Robin ia  Pseudacacia 

9 

3,5 

1 : 2,66 

Kronfeld 

— 

n                            n 

10,1 

2,7 

1:3,7 

Tubeuf 

— 

16.  Acer  campestre 

7,1 

1,96 

1:3,6 

« 

3 

17.  Aecr  spec. 

4,89 

0,89 

1:5,4 
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36 

l»              n 

i       3,2 

0,9 

1:3,5 
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Es  zeigen  also  die  Blätter  der  verschiedenen  Misteln  folgende 
durchschnittliche  Grössen : 

Misteln  der  Nadelhölzer 4,45  cm  lg.,   1,47   cm  br. 

„  „  weichen  Laubhölzer  .  •  5,57  „  „  1,20  „  „ 
„  „  mittelharten  Laubhölzer  .  4,29  „  „  1,32  „  „ 
„         n     harten  Laubhölzer  .     .     .    5,90    „       n     1,61    „      „ 

Die  Zahlen  lehren  uns  zuerst,  dass  die  Nadelhölzer  nicht  die 
kleinblätterigsten  Misteln  haben.  Den  zweiten  Theil  des  Satzes 
von  Kronfeld  bestätigen  sie  scheinbar.  Die  Durchschnittsgrösse 
der  Blätter  der  auf  hartholzigen  Laubbäumen  lebenden  Misteln 
übertrifft  die  übrigen  Zahlen  um  ein  Geringes.  Dass  aber  die 
Grösse  nicht  durch  die  Härte  defr  Holzes  bedingt  sein  kann,  müssen 
wir  daraus  schliessen,  dass  nicht  ein  Fortschreiten  der  Blattgrösse 
vom  weichen  zum  harten  Holz  beobachtet  wird,  vielmehr  die  das 
weiche  Holz  bewohnenden  Misteln  nur  um  ein  geringes  klein - 
blätteriger  sind,  als  die  das  harte  bewohnenden,  dagegen  erheblich 
grossblätteriger,  als  die  das  mittelharte  Holz  bewohnenden  Individuen. 

Die  Zahlen  sprechen  entschieden  dafür,  dass  die  Blattgrösse 
ein  durchaus  individueller  Charakter  ist,  der  von  der  Art  der 
Wohnpflanze,  der  Härte  des  Holzes  unabhängig  ist,  ein  Merkmal, 
auf  welches  Tubeuf's  Worte  „ändernd  von  Baum  zu  Baum* 
volle  Anwendung  finden. 

Von  anderen  Seiten  wird  die  Blattgrösse  mit  dem  Geschlecht 
in  Zusammenhang  gebracht  in  dem  Sinne,  dass  die  männlichen 
Büsche  kleinere  Blätter  und  Triebe  haben,  als  die  weiblichen. 
(Vergl.  Kreuzpointer,  Bot.  Centralbl.  Bd.  XL.  pag.  344.) 

Die  Lösung  der  Frage  setzt  eine  grössere  Zahl  von  Blatt-  und 
Triebmessungen  an  Büschen  verschiedenen  Geschlechtes  voraus, 
die  unter  möglichst  den  gleichen  Ernährungsbedingungen  standen. 
Leider  steht  mir  zur  Zeit  nicht  ein  so  umfangreiches  Material  zur 
Verfügung,  dass  sich  diese  Ansicht  Kreuzpointer's  mit  hinreichen- 
der Objectivität  beleuchten  Hesse.  Immerhin  mache  ich  auf  nach- 
folgende Zahlen  aufmerksam. 

An  männlichen  Föhrenmisteln  von  Sils  haben  Endblätter 
die  Länge  4,06  cm,  die  Breite  0,79  cm  (Mittel  aus  16  Messungen),  die 
Basalblätter  sind  im  Mittel  5, 1  cm  lg.  uud  1 , 1  cm  br.  An  weiblichen 
Föhrenmisteln  notire  ich  folgende  Durchschnittszahlen:  End- 
blätter: Länge  3,2  cm,  Breite  0,7;  Basalblätter:  3,4  cm  lg.,  0,87  cm 
br.  (Mittel  aus  30  Messungen).  In  diesem  Falle  sind  also  die 
Blätter  der  männlichen  Büsche  erheblich  grösser,  als  die  der  weib- 
lichen. Anderseits  kommt  die  geringste  Durchschnittsgrösse,  die 
ich  beobachtete  (Lg.  1,82  cm,  Br.  0,9  cm),  einem  männlichen 
Individuum  zu,  dem  Parasiten  eines  Apfelbaumes.  Wenn  ich  aber  dem 
wieder  eine  Durchschnittslänge  von  4,79  cm  für  die  Blätter  eines 
männlichen  Exemplares  von  Popidus  nigra  gegenüberstellen  muss, 
dann  scheint  mir  die  Abhängigkeit  der  Blattgrösse  vom  Geschlechte 
doch  sehr  fraglich.  Eine  spätere  Mittheilung  mag  diesen  Punkt 
sicherstellen. 

Zahlreiche  Autoren  halten  dafür,  dass  Farbe  und  Form 
der    Frucht    einen    durchgreifenden    Unterschied    zwischen    der 
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Coniferen-  und  Laubholzmistel  bilde.  So  hebt  z.  B.  Wicsbaur 
loc.  cit.  die  Beerenform  als  wesentlichstes  Unterscheidungsmerkmal 
hervor,  indem  nachi  hm  Viscutn  albutn,  im  Gegensatz  zu  V.  Au*triacumy 
Beeren  tragt,  welche  breiter;  als  lang  sind.  Appel  charakterisirt 
die  Laubholzmistel  (V.  album)  „Fracht  weiss,  kugelig  oder  breiter 
als  lang.u 

Zunächst  die  Beeren  färbe.  Mehrfach  linde  ich  in  meinen 
Notizen  die  Bemerkung  gelblich,  fast  wachsgelb  für  Früchte 
von  Apfelbaummisteln,  allerdings  neben  weissen.  Dass  aber 
nicht  der  ungleiche  Entwicklungszustand  die  Farbenverschiedenheit 
bedingte,  schien  mir  dadurch  genügend  sichergestellt  zu  sein,  dasa 
die  gelblichen  Beeren  weder  an  Grösse,  noch  an  Weichheit  den 
weissen  nachstanden. 

Ueber  die  Beerengrösse  mag  uns  folgende  Zusammen- 
stellung orientiren: 
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2 

27 
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17 

— 

49 
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45 
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12 

25 
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öils. 

Das  Mittel  aus  622  Messungen  beträgt  also  fftr  die  Länge 
6,76  mm,  für  die  Breite  6,52  mm.  39  °/o  der  Früchte  sind  länger, 
als  breit  36  o/o  so  lang,  als  breit  und  25  °/0  breiter,  als  lang. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten,  wie  wir  es  bei  der  Coniferen- 
mistel   kennen   lernten,    erscheint  bei  der  Laubholzmistel  auch  die 
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Fruchtforra  sehr  veränderlicher  Art  zu  sein.  Denn  wii'  seheai  ja,, 
dass  für  die  Misteln  gleicher  Wohnpflanzen  verschiedene  Grössen- 
verhältnisse  bestehen.  Somit  eignet  sich  die  Fruchtfonn  in  viel 
geringerem  Grade,  als  bisher  allgemein  angenommen  wurde,  zur 
Unterscheidung  der  Mistelvarietäten. 

Der  Charakter,  der  sich  als  der  constanteste  erweist,  ist  die 
Gestalt  des  Samens.  Stets  sind  diese  in  den  von  uns  beobachteten 
Fällen  von  den  Samen  der  Coniferenmistel  dadurch  verschieden,, 
dass  die  Breitseiten  flach  oder  nur  ganz  schwach  gewölbt  sind. 
Oft  ist  der  Same  dreikantig,  der  Form  nach  nicht  unähnlich  ge- 
wissen PolyganumfoiXchten.  »Seine  durchschnittliche  Länge  beträgt 
5,3  mm,  seine  Breite  4,3  mm.  Als  Maxiraallänge  habe  ich  6  mm 
notirt.    Die  Zahlen  sind  das  Ergebniss  von  nahezu  100  Messungen. 

Die  Grösse  der  Samen  steht  also  jener  der  Weisstannenmistel 
etwas  nach,  nähert  sieh  indessen  der  Grösse  der  anders  gestalteten 
Samen  der  Föhrenmistel,  wie  ja  auch  die  Frucht  der  Weisstannen- 
mistel durchschnittlich  etwas  grösser  ist,  als  die  der  LaubholzmisteL 

Wer  eine  grössere  Zahl  von  Misteln  verschiedener  Wohnpflanzen 
untersucht,  dem  muss  die  Vielgestaltigkeit  ihres  Habitus  auffallen. 
Bald  genug  aber  wird  er  erkennen  —  und  die  einlässlichen  vor- 
liegenden Darlegungen  sprechen  in  jedem  Punkte  für  diese  An- 
schauung —  dass  all  diese  mannigfachen  Formen  ineinander  über- 
greifen. Was  im  Momente  als  wohl  charakterisirte  Art  taxirt 
werden  mag,  verschwimmt  unter  der  Hand  des  vergleichenden 
Beobachters,  sinkt  herab  zur  blossen  Individualität.  So  fallen  meines. 
Erachtens  die  30  Species  Gandoger's  in  ein  Nichts  zusammen,. 
d.  h.  sie  stellen  nichts  mehr,  als  30  Individualitäten  vor.  Selbst 
die  Theilung  der  Li nn tischen  Art  in  zwei  Species  scheint  mir 
nicht  statthaft.  Denn  einen  einzigen  Charakter  ausgenommen  sind 
die  Kennmale  der  einen  Species  auch  der  andern  eigen. 

Das  Resultat  unserer  Darlegungen  fassen  wir  dementsprechend 
in  folgenden  Diagnosen  zusammen. 

Viscum  album  L. 

a.  Var.  platyepermum. 

Beeren  meist  weiss ;  oder  kugelig,  etwas  länger,  als  breit 
oder  breiter,  als  lang,  am  Narbenansatz  oft  schwach  ein- 
gesenkt. Samen  oval,  oder  dreikantig,  mit  flachen  Seiten. 
Bewohner  der  Laubhölzer. 

b.  Var.  hyposphaerospermum. 

Beeren  weiss,  oder  gelb,  meist  länger,  als  breit.  Samen 
oval,  oder  eiförmig ,  mit  stark  gewölbten  Seitenflächen. 
Bewohner  von  Nadelhölzern. 

1.  f.  angustifdia.  Blätter  durchschnittlich  4  Mal 
länger,  als  breit,  mit  gelben,  oder  weissen  Beeren. 
Bewohner  der  Föhre. 

2.  f.  latifolia.  Blätter  grösser,  2Vs  bis  3  Mal  so  lang,, 
als  breit;  Beeren  gross;  Samen  gross.  Bewohner 
der  Weisstanne. 
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Instrumente,  Präparations-  ond  Conservations- 
Methoden  etc. 


<3ox,  J*  D.,  Tbe  new  achromatio  objective.  (The  Microscope.  Trenton  N.  Y.^ 
1890.  p.  164. 

<*alloway,  B«  TM  Deacription  of  a  new  knapsack  aprayer.  (The  Journal  of 
Mycology.  VoL  VI.  1890.  p.  61.) 

Morland,  IL,  On  raesüring  figures  of  mlcroscopic  objecta.  (Journal  of  the  Qaek. 
Microacopical  Clnb.  1890.  p.  104.) 

JtahreBft,  W.,  Leitfaden  der  boUniachen  Mikroskopie.  8*.  VIII,  208  pp.  mit 
150  Abbild.    Braunschweig  (Harald  Bruhn)  1890.  M.  4.— 

Helle?,  J«9  Der  Harn  ala  bakteriologischer  Nährboden.  (Berliner  klin.  Wochen- 
schrift 1890.  No.  39.  p.  898—894.) 

Jlneacke,  Robert,  Ein  neuer  Apparat  zum  Sterilisiren  mit  strömendem  Wasser- 
dampf bei  geringem  Ueberdruck  und  anhaltender  Temperatur  von  101 — 102° 
im  Innern  des  Arbeitsraumes,  mit  Vorrichtung  aum  Trocknen  der  aterilisirten 
Gegenstände.  (Centralblatt  fUr  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII. 
1890.  No.  20.  p.  615—616.) 

Petruschky,  Johannes,  Ein  plattes  Kölbchen  (modifizirte  Feldflasche)  zur  An- 
legung von  Flächenculturen.    Mit  1  Abbild.    (1.  c.  p.  609—614.) 


Referate. 


Sapoznikow,  W.,  Die  Bildung  der  Kohlehydrate  in  den 
Blättern  und  ihre  Wanderung  in  der  Pflanze.  8\ 
69  pp.     Moskau  1890.     [Russisch.] 

Eine  ausführliche  kritische  Besprechung  der  einschlägigen 
Litteratur,  namentlich  der  neueren,  bringt  den  Verf.  zum  Resultat, 
<Iass  die  quantitative  Kenntniss  der  im  Titel  genannten  Processe 
noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Er  unternahm  es  daher, 
sowohl  die  Bildung  der  Kohlehydrate  in  den  Blättern,  als  auch  ihre 
Auswanderung  aus  den  letzteren  so  genau  als  möglich  quantitativ 
zu  untersuchen.  Er  verfuhr  bei  seinen  Versuchen  folgendermaassen : 
Aus  der  einen,  abgeschnittenen  Blatthälfte  wurden  vor  dem  Versuche, 
aus  der  andern  nach  demselben  gleiche  Stücke  ausgeschnitten, 
sofort  zerkleinert,  durch  kurzes  Erwärmen  auf  dem  Wasserbad  auf 
100°  getödtet  und  dann  langsam  völlig  getrocknet ;  auf  die  Methoden, 
nach  welchen  die  Bestimmung  theils  der  Kohlehydrate  im  Allgemeinen, 
theils  der  Stärke  und  der  löslichen  Kohlehydrate  getrennt,  erfolgte, 
kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden;  die  Differenz  der  in 
beiden  Blatthälften  gefundenen  Quantitäten  ergab  die  Menge  der 
während  des  Versuches  gebildeten  resp.  ausgewanderten  Kohlehydrate, 
welche  Verf.  überall  auf  1  Quadratmeter  Blattfläche  umrechnet  (so 
sind  auch,  wo  nicht  anders  gesagt,  die  im  Folgenden  angeführten 
Zahlenangaben  zu  verstehen).  Die  vom  Verf.  überall  sorgfaltig 
notirte  Versuchsanstellung  und  die  begleitenden  Umstände  jedes 
einzelnen  Versuches  können  bei  der  grossen  Anzahl  der  letzteren 
(43  quantitative  Versuche)  nicht  berücksichtigt  werden. 
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I.  Die  Wanderung  der  Kohlehydrate. 

a)  Die  Abnahme  der  Kohlehydrate  in  den  Blättern*. 

1.  Versuch  mit  Hdianthus  annuus.  Zwei  Blatthälften  ab- 
geschnitten und  analysirt,  zwei  andere  an  der  Pflanze  belassen  und 
verdunkelt.  Vor  dem  Versuch  3.822  gr  Kohlehydrate,  nach 
17 stündiger  Verdunkelung  0.0  gr.     Abnahme  pro  Stunde  0.225  gr. 

2.  Versuch.  Ebenso,  aber  die  Versuchs-Blatthälften  ebenfalls 
abgeschnitten,  mit  den  Stielen  in  Wasser  gestellt  und  so  verdunkelte 
Vor  dem  Versuch  2,791  gr  Kohlehydrate,  nach  17stündiger  Ver- 
dunkelung 2.074  gr.    Abnahme  pro  Stunde  0.042  gr. 

Die  Abnahme  der  Kohlehydrate  in  abgeschnittenen  Blättern  ist 
somit  mindestens  fünf  Mal  schwächer  als  in  den  an  der  Pflanze 
belassenen  Blättern,  ein  Beweis  für  die  Auswanderung  derselben  in 
andere  Pflanzentheile. 

b)  Die  Schnelligkeit  der  Abnahme  der  Kohle- 
hydrate in  Abhängigkeit  von  der  Zahl  der  Blätter 
auf  der  Pflanze. 

Eine  einfache  Ueberlegung  führt  zu  dem  Resultat,  dass  die 
Entleerung  der  Kohlehydrate  aus  den  Blättern  um  so  energischer 
sein  muss,  je  geringer  caeteris  paribus  die  Anzahl  der  Blätter.. 
Dies  wird  durch  folgenden  Versuch  bestätigt:  Von  zwei  gleichen 
Hdianthus- Pflanzen  wurden  der  einen  alle  Blätter  belassen,  der 
andern  alle  bis  auf  zwei  abgeschnitten  und  an  den  entsprechenden 
Blättern  beider  ein  Verdunkelungs -Versuch  ausgeführt;  dasselbe 
geschah  mit  zwei  Kürbispflanzen.  Die  stündliche  Abnahme  der 
Kohlehydrate  aus  den  Blättern  betrug: 

Helianthui  mit     2  Blättern  0.65$  gr. 

„      14         „         0.198  gr. 

Cucurbita      „        2         „         0.449  gr. 

„       6         „         0.2G9  gr. 

c)  Die  tägliche  Periodicität  der  Entleerung  der 
Kohlehydrate. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  die  Schnelligkeit  der  Entleerung  der 
Kohlehydrate   von   Wachsthumserscheinungen   abhängen  wird,  und 
dass  es  somit  eine  der  täglichen  Periodicität  des  Wachsthums  ent- 
sprechende   Periodicität   der   Kohlehydrat-Entleerung    geben   wird- 
Folgendes  sind  die  Resultate   der  Versuche  des  Verfs.  hierüber: 
Stündliche  Abnahme  der  Kohlehydrate  in  den  Blättern: 
Helianthus  annuus:     8       Uhr  Abends   bis     6      Uhr  Morgens    0.302  gr 
„  »12       Uhr  Mittags    „       7      Uhr  Abends     0.058  gr 

Cucurbita  Pepo:         61/«  Uhr  Abends    „       71/*  Uhr  Abends     0.124  gr 
„  „  71/*  Uhr  Abends    „     ll1/*  Uhr  Abends     0.»17  gr 

91/*  Uhr  Abends    „     ll1/«  Uhr  Abends      0.218  gr 
„  „  ll1)«  Uhr  Abends    „       9      Uhr  Morgens    0.1S2  gr 

?  „  ll1/»  Uhr  Morgens  „       21/*  Uhr  Nachm.     0.130  gr 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  in  der  That  eine  tägliche  Periodicität 
der  Entleerung  der  Kohlehydrate  besteht,  diese  ist  bei  Nacht  stärker, 
als  am  Tage,  und  zwar  fällt  das  Maximum  (wofern  die  wenig  zahl- 
reichen Versuche  berechtigen,  darüber  zu  urtheilen.  Ref.)  in  die. 
ersten  Stunden  der  Nacht,  also  früher,  als  das  Maximum  des  Zu- 
wachses, welches  erst  gegen  Sonnenaufgang  eintritt. 
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d)  Die  Lösung  der  Stärke  im  Blatt. 

Wie  oben  dargelegt,  geht  in  abgeschnittenen  Blättern  die  Stärke* 
lösuog  langsamer  vor  sich,  als  in  am  Stengel  belassenen.  Dies  kann 
man  dadurch  erklären,  dass  die  Blätter  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  Zucker  zu  speichern  vermögen,  und  dass  nach  dem  Eintritt 
'des  maximalen  Zuckergehalts  die  weitere  Stärkelösung  unterbleibt. 
Abgeschnittene  Blätter  von  Pinta  Malus  enthielten  nach  vier- 
tägiger Verdunkelung  1.965  gr  lösliche  Kohlehydrate  (was  wohl 
•das  Maximum  sein  dürfte)  und  1.932  gr  Stärke.  Desgleichen  Blätter 
von  Rubus  caesius  enthielten  vor  dem  Versuch  3.674  gr  lösliche 
Kohlehydrate  und  1.348  gr  Stärke,  nach  4Vs standigem  Verweilen 
in  zerstreutem  Licht  (?  Ref.)  waren  die  betreffenden  Ziffern  3.567 
und  1 .392  gr,  das  Maximum  war  also  schon  vor  dem  Versuch  vor- 
handen. Man  ersieht  hieraus,  dass  das  Zuckermaximum  je  nach 
der  Species  verschieden  ist,  besonders  wenn  man  hinzunimmt,  dass 
-es  bei  Hdianthu*  annuus  0.778  gr  beträgt  (aus  einem  früheren 
Versuch  berechnet),  und  dass  nach  S  c  h  i  m  p  e  r  bei  Impatiena  parvi- 
fiora  auch  in  abgeschnittenen  Blättern  die  sämmtliche  Stärke  ge- 
löst wird. 

Um  dies  „Zuckermaximum*  zu  erklären,  nimmt  Verf.  (mit 
Müller-Thurgau)  an,  dass  die  Anhäufung  des  Zuckers  in  den 
bellen  verlangsamend  resp.  hindernd  auf  die  weitere  Umwandlung 
«der  Stärke  durch  Fermente  wirkt ;  und  da  über  eine  solche  Wirkung 
-des  Zuckers  keine  Untersuchungen  vorliegen,  so  beweist  er  sie  auf 
folgende  Weise:  8  Reagensgläser  mit  Kleister  aus  je  0.190  gr 
Stärke  in  10  ccm  Wasser  wurden,  mit  verschiedenen  Mengen  Glycose 
und  gleichen  Mengen  Glycerin-Extract  aus  Malz  versetzt,  bei  55 — 63° 
im  Wasserbade  gehalten ;  es  ergab  sich  das  wichtige  Resultat,  dass 
-die  Stärke  um  so  langsamer  umgewandelt  wurde,  je  grösser  der 
Glycosegehalt,  wie  folgende  Tabelle  zeigt. 

■Glycosegehalt  des  St&rkekleisters     0    2°/o     5°/o     iO0/*     15°/o     80°/o     25°  o     30°  • 
Die  znr  völligen  Umwandlung  der 

Stärke    erforderliche    Zeit,    in 

Minuten  (annähernd)  ....    90    90      120      150       150       ISO       210       240. 

e)  Die  Stärkebildung  aus  Zucker  im  Blatt. 

Verf.  erzielte,  gleich  seinen  Vorgängern,  Stärkebilduug  im 
Dunkeln  in  entstärkten  und  auf  Rohrzuckerlösung  gelegten  Blättern 
•einer  Reihe  von  Pflanzen ;  er  stellte  diese  Versuche  auch  mit  einigen 
panachirten  Blättern  an,  die  merkwürdiger  Weise  sowohl  in  den 
grünen  wie  in  den  nicht- grünen  Partien  gleichmässig  Stärke  bildeten. 
Durchaus  negative  Resultate  ergaben  Viburnum  Tinua  und  Caia&ea 
Makayana.  Es  wurden  folgende  drei  quantitative  Versuche  aus- 
geführt (mit  je  1  oder  2  Blatthälften  verschiedener  Grosse). 

Dauer  Zunahme 
des     Kohiehyd.  vor  <L Vera.  Kohlehyd.nachd.Vecs.  <L  Kohle- 
Name  der  Pflanze     Vers.  hydr.  pro 
in        lösliche  Stärke  losliche       Starke      qm  Blatt- 
Tagen  flache 
Mtrapaea   WaUichxi      7             0  0  0.060  gr      0.052  gr      5.5  gr 
•                „70  0  0.144  gr      0.09*  gr      4.6  gr 
Nicotiana  Tabaeum        ?       Spuren  0.068  gr  Spuren       0.097  gr      0.9  gr. 
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(Diese  Versuche  schlieasen  somit  völlig  die  Möglichkeit  aus, 
dass  die  Stärke  aus  schon  im  Blatt  vorhandenen  löslichen  Kohle- 
hydraten, blos  in  Folge  zunehmender  Concentration  des  Zellsaftes, 
gebildet  worden  sein  könnte.     Ref.) 

Bekanntlich  rauss  die  Zuckerlösung  ein,  je  nach  der  Pflanzen- 
species  verschiedenes  Minimum  der  Concentration  haben,  damit  in 
den  Blättern  Stärkebildung  eintritt.  So  wird  also  die  Umwandlung 
der  Kohlehydrate  nach  beiden  Richtungen  von  der  Concentration 
der  löslichen  Kohlehydrate  im  Zellsaft  beherrscht,  und  die  Zelle 
wirkt  in  dieser  Hinsicht  wie  ein  selbstregulirender  Apparat. 

IL  Die  Bildung  der  Kohlehydrate  in  den  Blättern. 

a)  Die  Anhäufung  der  Kohlehydrate  bei  ver- 
schiedenem Wetter. 

Um  die  Geaammtmenge  der  in  einem  bestimmten  Zeitraum 
gebildeten  Kohlehydrate  festzustellen,  muss  man  zu  der  gewichts- 
analytisch gefundenen  Zunahme  noch  dasjenige  Quantum  derselben 
hinzu  addiren,  welches  in  der  gleichen  Zeit  aus  den  Blättern  aus- 
wandert, was  durch  einen  besonderen  Versuch  bestimmt  werden 
muss.  Hierbei  ist  es  jedoch  unumgänglich,  folgende  Umstände  zu 
beachten:  Die  Blätter  zu  beiden  Versuchen  müssen  von  derselben 
Pflanze  oder  doch  von  möglichst  gleichen  Individuen  genommen 
werden  und  beide  Versuche  müssen  zu  gleicher  Jahres-  und  Tages- 
zeit, am  besten  gleichzeitig,  ausgeführt  werden;  denn,  wie  oben 
nachgewiesen,  sind  die  Zahl  der  an  der  Pflanze  befindlichen  Blätter, 
die  Tageszeit  und  andere  Umstände  von  wesentlichem  Einfluss  auf 
die  Auswanderung  der  Kohlehydrate.  Sachs,  welcher  bei  seinen 
analogen  Versuchen  diese  Umstände  ausser  Acht  lies,  hat  in  Folge 
dessen  viel  zu  hohe  Ziffern  erhalten. 

Die  unter  den  genannten  Vorsichtsmassregeln  angestellten  Ver- 
suche des  Verfs.  ergaben  folgende  Endresultate: 

Geeammtmenge  der  gebildeten 
Käme  der  Pflanse     Wetter  während  des  Versuche     Kohlehydrate    pro    1    Stunde 

und  1  qm  BUttfläche 
Melianthua  annuu*  Unbewölkt  0.729  gr 

0.48t  gr 
n  „  Hell,  nur  selten  vorübergehende 

Bewölkung1  0.694  gr 

r  n  dito  0.428  gr 

„  „  Hell,  aber  Wolken  häufiger  0.379  gr 

Trübe  0.140  gr 

dito  0.147  gr 

dito  0.141  gr 

Cucurbita  P*po  Unbewölkt  0.403  gr 

„  Bewölkt  0.898  gr 

Diese  Ziffern  zeigen  unverkennbar  den  grossen  Einfluss  der 
Beleuchtung  auf  die  Energie  der  Kohlehydrat-Bildung:  je  besser 
die  Beleuchtung,  um  so  mehr  Kohlehydrate  werden  gebildet 

Sachs  giebt  fär  die  Stärkebildung  ganz  andere  Ziffern,  nämlich 
für  Hdianthus  bei  voller  Insolation  1.882  gr,  bei  trübem  Wetter 
1.648  gr,  für  Cucurbita  bei  voller  Insolation  1.502  gr.  Der  gewaltige 
Unterschied  der  beiderseitigen  Befunde  erklärt  sich  einestheils  durch 
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die  oben  genannten  Fehlerquellen  bei  den  Sachs'achen  Versuchen, 
anderatheils  daraus,  dass  Sachs  nicht  die  Zunahme  der  Kohle- 
hydrate, sondern  diejenige  des  Trockengewichts  der  Blätter  über- 
haupt bestimmte. 

b)  Die  Energie  der  Kohlenstoff-Assimilation  in 
Abhängigkeit  von  dem  Gehalt  der  Blätter  an  Kohle- 
hydraten. 

Es  war  zu  erwarten,  dass  die  Assimilationsenergie  der  Blätter 
um  so  schwächer  sein  werde,  je  grösser  die  Menge  der  bereits  in 
ihnen  enthaltenen  Kohlehydrate.  Verf.  bestimmte  die  Kohlensäure- 
Zersetzung  durch  Stücke  je  der  Blätter,  von  denen  eines  vorher 
günstigen  Beleuchtungsbedingungen,  das  andere  einer  mehrtägigen 
Verdunkelung  ausgesetzt  gewesen  war. 

Köm*  j«  ptfu„  A  Zersetete  Kohlensäure  pro  1  Stande  und  1  qteaf  BttttflEche» 
name  aor  rn&nze       Beteucnt6t  gewesenes  Blatt       Verdunkelt  gewesenes  Blatt 

1.  Mubus  caesiui  0.032  ccm  0.039  ccm 

2.  „  „  0.024  ccm  0.026  ccm 

3.  „  n  0.0U  ccm  0.030  ccm 

4.  Piru*  Malus  0.022  ccm  0.024  ccm 

5.  „  „  0.050  ccm  0.050  ccm 

6.  Rubu*  caesiu*  0.037  ccm  0.047  ccm 

7.  „  „  0.037  ccm  0.047  ccm 

Dass  die  Differenz  meist  so  auffallend  gering  ausgefallen  ist, 
erklärt  Verf.  dadurch,  dass  in  den  verdunkelt  gewesenen  Blättern 
bereits  eine  theilweise  Zerstörung  des  Chlorophylls  eingetreten  sein 
dürfte.  Der  Unterschied  im  Kohlehydratgehalt  war  jedenfalls  be- 
deutend genug,  in  den  beleuchtet  gewesenen  Blättern  erreichte 
nämlich  der  Kohlehydratgehalt  in  zwei  darauf  untersuchten  Fällen 
(Blätter  von  denselben  Zweigen  wie  die  zu  den  Versuchen  2  und  4 
verwendeten)  den  sehr  hohen  Betrag  von  5.770  gr  bei  Rubus  und 
5.433  gr  bei  Pirus. 

In  einer  weiteren  Reihe  von  drei,  im  Princip  ebenso  eingerichteten 
Versuchen  wurde  direct  die  Zunahme  der  Kohlehydrate  bestimmt; 
einer  von  diesen  Versuchen  misslang  (indem  im  Dunkeln  keine  Ab- 
nahme der  Kohlehydrate'  erfolgte  und  in  Folge  dessen  auch  die 
Assimilations-Differenz  nicht  in  dem  erwarteten  Sinne  eintrat);  Ref. 
führt  nur  die  beiden  gelungenen  an. 

Beleuchtet  gewesene  Blätter.     Verdankelt  gewesene  Blfitter. 
Zunahme  Zunehme 

v«mA  a*    PA««*«        AnfängUcher        desselben         Anfänglicher        desselben 
name  aer  menze     Kohlehyd.  0eh.    wihrend  des  Kohlehyd.-Geh.    während  dei 
pro  1  qm  Blattfl.  Vers,  pro  1  Std.  pro  1  qm  Blattfl.  Vera,  pro  1  ßtd. 
u.  1  qm  Blattfl.  n.  1  qm  Blattfl. 

Ruhm  caetius  3.4S6  gr  0.032  gr  1.638  gr  0.074  gr 

Helianthus  annuus  4.444  gr  0.43t  gr  2.419  gr  0.616  gr 

Aus  allen  diesen  Versuchen  ist  zu  schliessen,  dass  mit  steigen- 
dem Kohlehydratgehalt  der  Blätter  die  Assimilationsenergie  all- 
mählich abnimmt,  bis  bei  einem  gewissen  Maximum  des  ersteren 
die  Assimilation  überhaupt  stille  stehen  wird :  über  dieses  Maximum 
ist  aber  vorläufig  noch  nichts  bekannt,  abgesehen  von  der  Angabe 
Boussingault's,  dass  die  Blätter  von  Xerium  Oleander  nicht  mehr 
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als  0.568  ccm  Kohlensäure  pro  qcm  Blattfläche  zu  zersetzen  im 
Stande  sind. 

c)  Versuch  einer  Bestimmung  des  quantitativen 
Verhältnisses  zwischen  der  Kohlensäure  und  den 
Kohlehydraten. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Physiologen  ist  der  Ansicht,  dass  der 
gesammte  Kohlenstoff  der  bei  der  Assimilation  zersetzten  Kohlen- 
säure in  Kohlehydrate  übergeht.  Quantitative  Versuche  hat  nur 
Menze  angestellt,  welcher  die  Zunahme  des  Gesammt- Trocken- 
gewichts des  assimilirenden  Blattes  mit  der  Zunahme  der  Kohle- 
hydrate in  demselben  verglich,  da  aber  letztere  hinter  ersterer  in  fast 
allen  seinen  Versuchen  beträchtlich  zurückblieb,  schloss  er  sich  doch 
der  herrschenden  Ansicht  an. 

Verf.  fUhrte  zwei  Versuche  in  der  Weise  aus,  dass  er  völlig 
entstärkte  Blätter  von  Hdianthus  annuus  in  zwei  ungleiche  Stücke 
theilte  und  beide  in  abgeschlossene  Volumina  Luft  von  gleicher 
Zusammensetzung  brachte ;  das  kleine  Stück  diente  zur  Bestimmung 
der  Kohlensäure-Zersetzung,  das  grosse  zur  Bestimmung  der  Kohle- 
hydratbildung ;  beide  wurden  gleichzeitig  und  unter  gleichen  Be- 
dingungen exponirt.  Da  aber  diese  Versuchsanstellung  den  Einwurf 
zulässt,  dass  in  dem  entstärkten  Blatt  sich  Amide  etc.  angesammelt 
haben  könnten,  die  sich  mit  einem  Theil  der  neugebildeten  Kohle- 
hydrate sofort  zu  anderen  Stoffen  verbänden,  so  wurde  noch  ein 
dritter  Versuch  mit  einem  nicht  entstärkten  Blatte  derselben  Pflanze 
ausgeführt:  die  eine  Hälfte  des  Blattes  wurde  vor  dem  Versuche 
abgeschnitten  und  zur  Bestimmung  der  Kohlehydrate  verwandt,  mit 
der  anderen  wurde  wie  in  den  ersten   beiden  Versuchen  verfahren. 

M 1 !  t  i 

Sit"    fiis  ll^isi     ■ 

Volumen  Gewicht 

1.  Versuch  (enteUrktea  Blatt)  0.068  ccm      50.0  ccm  0,098  gr  0.067  gr  0.046  gr  3U% 

2.  Verweh  (        „  r     )  0.045  ccm  0.062  gr  0.054  gr  12.90.» 

3.  Vcraach  (nicht  entitirktea  Blatt)       0.0*2  ccm      51.3  ccm  0.101  gr  0.069  gr  0.044  gr  36J0/© 

Es  wurde  somit  in  allen  drei  Versuchen  um  12.9  bis  36.2  °/o 
weniger  Kohlehydrat  im  Blatte  gebildet,  als  sich  hätte  bilden  müssen, 
wenn  der  gesammte  Kohlenstoff  der  zersetzten  Kohlensäure  in  Form 
von  Kohlehydrat  aufgespeichert  worden  wäre.  Es  wird  also  noch 
ein  zweites  Assimilationsproduct  gebildet,  und  dies  ist,  wenn  man 
die  Untersuchungen  verschiedener  Autoren  über  die  Eiweissbildung 
in  den  Blättern  in  Betracht  nimmt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
Eiweiss.  Ob  nun  beide  Stoffe  primär  und  unabhängig  von  einander 
entstehen,  oder  ob  zunächst  nur  der  eine  gebildet  wird  und  sofort 
zum  Theil  in  den  anderen  übergeht  und  welcher  von  beiden  in 
diesem  Falle  das  Primäre  ist  —  diese  Fragen  bleiben  offen. 

Rothert  (Kazan). 


Boten.  Centrelbl.    Bd.  XLIV.    1890.  20 
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Van  Tiegheni,  Ph.,   et  Douliot,   H.,  Rec  herc  lies   compara- 

tives  sur  Torigine  desmembres  endogfenesdans  les 

plant  es     vasculaires.      (Annales     des    sciences    naturelles. 

Botanique.  S<5r.  VII.  T.  VIII.  8°.     660  pp.  avec  40  planches.) 

Die  Untersuchungen,   welche   in  diesem  umfangreichen  Werke 

niedergelegt    sind    und  auf  den  Tafeln   von  nicht  weniger  als  586 

ungemein  sauber  gezeichneten  Einzelfiguren  begleitet  sind,  betreffen 

der  Hauptsache    nach    die   normalen    endogenen  Glieder,    während 

die  endogenen  Adventivbildungen  nur  kurz  behandelt  werden.    Zwei 

allgemeine    Schlüsse    lassen    sich    aus    der    ganzen    Untersuchung 

ziehen : 

Bei  den  Phanerogamen  entstehen  die  endogenen  Glieder, 
mögen  es  nun  Seitenwurzeln  (radicelles),  stammbürtige  Wurzeln 
(racines  laterales),  Hauptwurzeln  (der  Keimpflanze,  r.  terminales), 
oder  Sprosse  sein,  vorausgesetzt  nur,  dass  sie  frühzeitig  und  normal 
gebildet  werden,  vollkommen  in  dem  Pericykel  des  erzeugenden 
Gliedes.  Ihr  Ursprungsort  gehört  dem  Centralkörper  an  (origine 
stölique).  Die  Rinde  des  erzeugenden  Gliedes  trägt  entweder  in 
keiner  Weise  zu  ihrer  Bildung  bei,  oder  sie  umgibt  sie  mit  einer 
mehr  oder  weniger  dicken  Verdauungstasche,  seltener  umhüllt  sie 
sie  im  Anfang  mit  einer  schützenden  Scheide. 

Bei  den  Gefässkrypt  ogame  n,  mag  es  sich  um  Seiten, 
oder  stammbürtige  Wurzeln  handeln,  entstehen  die  endogenen 
Glieder  ganz  in  der  definitiven  oder  gegenwärtigen  Endodermis  des 
erzeugenden  Gliedes.  Ihr  Ursprungsort  gehört  zur  Rinde  (cortical). 
Der  Rest  der  Rinde  trägt  entweder  in  keiner  Weise  zu  ihrer  Bildung 
bei,  oder  er  umgiebt  sie  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Ver- 
dauungstasche, seltener  umhüllt  er  sie  im  Anfang  mit  einer  schützen- 
den Scheide. 

Hinsichtlich  des  Ortes,  an  welchem  die  endogenen  Glieder  ent- 
stehen, theilen  sich  die  Gefässpflanzen  in  zwei  grosse  Gruppen,  in 
.die  Pericykligenen,  die  wesentlich  die  Phanerogamen,  und  in 
die  Endodermogenen,  die  wesentlich  die  Gefösskryptogamen 
umfassen.  Wahrscheinlich  muss  man  die  Gattungen  Lycopodium 
und  hoetes  von  der  zweiten  Gruppe  zur  ersten  ziehen. 

Einzig  und  allein  in  dem  übrigens  sehr  seltenen  Falle,  dass 
das  endogene  Glied  ''ine  Emergenz  ist,  geht  es  bei  den  Phanero- 
gamen aus  dem  äusseren  oder  mittleren  Theile  der  Rinde  hervor 
und  ist  somit  nicht  pericyklischen  Ursprunges.  Hier  kann  man 
noch  fragen,  ob  der  endogene  Charakter  da  nicht  einfach  eine  (Kon- 
sequenz der  späten  Anlage  ist?  Der  exogene  Charakter  der  Khi- 
nanlAacien-Haustorien,  die  viel  frühzeitiger  entstehen,  als  die  Wurzeln 
der  Santalaceen,  macht  diese  Deutung  wahrscheinlich.  Wenn  man 
sich  demnach  entscheidet,  die  später  entstehenden  Haustorien  von 
der  Kategorie  der  eigentlichen  endogenen  Organe  zu  trennen,  so 
beherrschen  die  beiden  oben  erwähnten  Regeln  alle  Fälle. 

Zur  Terminologie  der  Verff.  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
Die  mehr  oder  weniger  dicke,  dem  Mutterorgan  angehörige  Rinden- 
schicht, welche  die  junge  Wurzel  während   ihres  Wachsthums   vor 
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«ich  herschiebt,  die  lebendig  und  theilungsfahig  bleibt,  der  Wurzel- 
oberfläche  innig  anliegt,  aber  doch  durch  Aussehen,  Inhalt  und 
Eigenschaften  von  ihr  verschieden  ist,  die  ein  diastatisches  Ferment 
ausscheidet  und  die  ausserhalb  gelegenen  Gewebepartien  des  Mutter- 
organs verdaut,  um  die  gelösten  organischen  Substanzen  der  unter 
ihr  liegenden  jungen  Wurzel  zuzuführen,  nennen  die  Verff.  „poche 
diastatique,  poche  digestive,  oder  kurzweg  pocheu.  Diese  Tasche 
kann  entweder  die  ganze  Seitenwurzel  umhüllen,  oder  es  wird  später 
der  hintere  Theil  dieser  Tasche  von  der  Wurzel  selbst  verdaut,  die 
nunmehr  auf  den  Flanken  frei  wird,  oder  in  einem  dritten  Fall,  die 
Tasche  bedeckt  überhaupt  nur  den  Wurzelscheitel;  der  zweite  Fall 
liegt  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  anderen,  mit  denen  er  durch 
«ine  Reihe  von  Uebergängen  verbunden  ist.  —  Unter  „coiffeu  wird 
die  Oesammtheit  der  hinfälligen  Gewebeschichten  verstanden,  die 
das  Ende  einer  Wurzel  von  dem  Momente  an  beschützen,  wo  sie 
aus  dem  Mutterorgan  heraustritt,  einerlei  welchen  Ursprungs  diese 
Schichten  sind.  Soll  dieser  Ursprung  bestimmt  werden,  so  dienen 
dazu  die  Bezeichnungen  „poche*4  und  „calyptrea.  Die  „coiffea  kann 
in  jedem  Alter  von  einer  Calyptre  allein  gebildet  sein  (die  Cvucif&rm, 
viele  Caryophylleen,  Ckenopodiaceen,  Farne  etc.)  sie  kann  ebenso 
von  einer  „pocheu  allein  gebildet  werden  (Hydrocharis,  Pontederia, 
Pisiia^  Lemna)j  aber  gewöhnlich  ist  sie  wenigstens  am  jungen 
Organ  aus  „pocheu  und  „calyptre"  zusammengesetzt,  bis  später  die 
T, poche"  abblättert. 

Ein  Ueberblick  über  die  allgemeinen,  bei  den  Phanero- 
gamen  erhaltenen  Resultate  lehrt,  dass  die  Seitenwurzeln 
-sämmtlich  in  Folge  eines  localisirten,  transversalen  Wachsthums 
des  Pe'ricykels  der  Mutterwurzel  entstehen,  und  ihre  drei  Re- 
gionen werden  in  der  gleichen  Weise  durch  zwei  tangentiale 
successive  Wände  von  der  Gruppe  der  in  radialer  Richtung  heran- 
gewachsenen pericyklischen  Zellen  abgeschnitten.  Ist  das  Pericykel 
normal,  so  bilden  sie  sich  immer  an  den  nämlichen  Punkten,  und 
zwar,  falls  die  Zahl  der  Gefkssbündel  höher  als  zwei  ist,  gegen- 
über den  Holzbündeln  in  gleichzeitiger  Anordnung,  ist  dagegen  die 
Zahl  der  Gefässbündel  auf  zwei  reducirt,  so  entstehen  sie  auf  beiden 
Seiten  der  Holzbündel  in  doppeltzeiliger  Anordnung.  Das  Vor- 
handensein oder  die  Abwesenheit  einer  Verdauungstasche,  ihre 
Dicke,  ihr  Ursprung,  die  Art  und  Weise  ihrer  Trennung  beim 
Austritt  der  Wurzel  sind  Charaktere,  die  sonder  Zweifel  das  äussere 
Bild  der  Seitenwurzel  modificiren,  aber  trotzdem  gänzlich  acces- 
sorisch  sind,  denn  sie  variiren  nicht  nur  von  einer  Familie  zur 
andern  in  der  nämlichen  Classe,  sondern  sogar  von  einer  Gattung 
zur  andern  in  der  nämlichen  Familie,  mitunter  sogar  von  einer  Art 
?rar  andern  in  der  nämlichen  Gattung  und  bisweilen  selbst  von  einer 
Wurzel  zur  andern  bei  der  nämlichen  Pflanze.  Nach  dem  Austritt 
■der  Wurzel  und  der  Abblätterung  der  Tasche,  falls  eine  solche 
vorhanden  ist,  gestattet  die  Art  und  Weise  der  Abschuppung  der 
Epidermis,  zwei  Abtheilungen  zu  machen,  die  der  Climacorhizen, 
bei  denen  die  Abschuppung  partiell  ist  (die  Dicotyledonen  mit 
Ausschluss  der  Nymphaeaceen,   sowie   die    Gymnospermen),  und   die 
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der  Liorhizen  mit   totaler  Abschuppimg  (die  Monocoiyledomn  nebst 
den  Nymphaeaceen.) 

Vergleichen  wir  di*  konstanten  Charakter«  der  Seitenwurzel- 
bildung  bei  den  Gefäs  skryptoig^me»  mit  denem  der  Pha- 
nerogamen,  so  ergebe?*  sich  folgende  tiefgreifende  Abweichungen  r 
Die  Gefässkryptogeawn  mit  Beiseitelapsuqg  der  der  Scheitelzelle 
entbehrenden  Lycopodipien  unterscheiden  sich  von  den  Phanerogamen 
durch  die  sehr  frühzeitige  Differenzirung  der  Endodermis,  welche 
hier  die  erste  differencirte  Schicht  der  inneren  Rinde  ist,  während 
sie  bei  den  Phanerogamen  die  letzte  ist;  durch  die  Entstehung  ihrer 
Wurzeln  aus  einer  einzigen  in  der  Endodermis  gelegenen  Zelle; 
durch  die  unbestimmte  Dauer  der  Integrität  der  Mutterzelle,  welche 
nur  Stücke  von  begrenztem  Wachsthum  abschneidet;  durch  die 
Anorduung  der  Seitenwurzeln,  welche  in  allen  Fällen  regelmässige 
gleichzeilig  sind,  und  endlich  durch  die  quere  Anordnung  ihrer  Holz- 
bündel bei  binärer  (diarcher)  Structur.  Von  diesen  fünf  wesentlichen 
Charakteren  waren  der  zweite,  dritte  und  fünfte  schon  bekannt  und 
werden  hier  nur  aufs  Neue  bestätigt,  während  der  erste  und  vierte 
hier  zum  ersten  Male  angegeben  sind.  Die  variabeln  Charaktere 
zeigen  hier  so  ziemlich  die  gleichen  Modificationen  wie  bei  den 
Phanerogamen,  so  z.  B.  die  Verdauungstasche,  welche  hier  ihren 
Ursprung  ausserhalb  der  Endodermis  nimmt.  —  Gemeinsam  ist  allen 
Gefäßspflanzen,  dass  überall  die  Seitenwurzel  aus  einer  unmittelbar  an 
der  Grenze  von  Centralcylinder  und  Rinde  gelegenen  Zelle  hervorgeht ; 
bei  den  Phanerogamen  liegt  diese  Zelle  innerhalb  der  Grenze 
und  theilt  sich  alsbald  vollständig  in  drei  Gruppen  von  Ini- 
tialen mit  unbegrenztem  Wachsthum,  bei  den  Gefösskryptogamen 
liegt  sie  ausserhalb  der  Grenze  und  theilt  sich  nur  partiell  in  der 
bekannten  Weise. 

Die  stammbürtigen  Wurzeln  der  Phanerogamen 
entstehen  der  Hauptsache  nach  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die 
Seitenwurzeln,  sie  beginnen  sämmtlich  mit  einem  localisirten  transver- 
salen Wachsthum  des  Stammpericykels  und  ihre  drei  Regionen 
theilen  sich  überall  in  der  gleichen  Weise  durch  successive  tan- 
gentiale Theilungen  in  der  Gruppe  der  radial  gestreckten  Zellen  des 
Pericykels.  Zu  variiren  pflegt  nur  die  Stellung  der  Seitenwurzelt 
welche  bald  dem  Basttheil  eines  Gefössbündels,  bald  einem  Mark- 
strahl gegenüberliegt  Im  zweiten  Falle  ist  sie  entweder  in  der 
Mitte  des  Markstranis  gelegen  und  in  gleicher  Weise  den  beiden 
benachbarten  Gefkssbündeln  inserirt,  oder  sie  liegt  seitlich,  nur  der 
Flanke  des  entsprechenden  Ge&ssbündels  inserirt.  Was  aber  vor 
Allem  variirt,  das  ist  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  einer  Ver- 
dauungstasche, ihre  Dicke,  ihr  Ursprung,  die  Art  und  Weise  ihrer 
Abtrennung  beim  Austritt  der  Wurzel,  Charaktere,  die  ohne  Zweifel 
den  Habitus  der  Wurzel  während  ihres  Wachsthums  im  Mutter- 
organ erheblich  beeinflussen,  trotzdem  aber  durchaus  accessorisch 
sind.  —  Ist  die  stammbürtige  Wurzel  besonders  früh  angelegt,  wie 
bei  den  Wurzelgemmen,  so  ist  ist  sie  exogen ;  entsteht  sie  auffallend 
spä^  so  bildet  sie  sich  im  Gegentheil  in  tieferen  Schichten  wie 
sonst,  nämlich  im  primären  und  selbst  im  secundären  Bastparenchym;. 
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derartige  extrem  früh  oder  später  angelegte  Wurzeln  können  jedoch 
mit  den  normalen  stammbürtigen  Wurzeln  (de  pr£cocit£  moyenne) 
nicht  homologisirt  werden,  die  allein  bei  den  verschiedenen  Pflanzen 
unter  -  einander  verglichen  werden  dürfen.  Das  Verhalten  der 
«tammbürtigen  Wurzeln  nach  dem  Austritt  stimmt  mit  dem  der 
Seitenwurzeln  (siehe  oben)  völlig  überein. 

Die  Gefässkryptogamen  lassen  hinsichtlich  des  Ur- 
sprunges und  der  Entstehung  der  endogenen  stammbürtigen 
Wurzeln  2  Gruppen  unterscheiden:  auf  der  einen  Seite  die  Füi- 
•cmeeuj  auf  der  anderen  Lycopodium  und  Isoetes.  Equisetum  und 
SetagineUa  produciren  nur  exogene  Wurzelgemmen.  In  der  ersten 
»Gruppe  entstehen  die  Wurzeln  wie  die  Seitenwurzeln  aus  der  Endo- 
dermis,  in  der  zweiten  wie  bei  den  Phanerogamen  aus  dem  Peri- 
cykel  und  ebenso  sind  auch  hier  die  Wurzeln  zur  Abtheilung  der 
Climacorhizen  zu  rechnen,  während  die  übrigen  Gefitoskryptogamen- 
wurzeln  zu  den  Liorhizen  gehören.  Seitenwurzeln  und  stammbürtige 
Wurzeln  stimmen  also  in  allen  wesentlichen  Punkten  völlig  überein ; 
«las  Gleiche  gilt  sogar  für  die  Merkmale  secundärer  Natur ;  so  bilden 
■z.  B.  die  nämlichen  Dicotyledonen,  welche  ihre  Seitenwurzeln  ohne 
Yerdauungstasche  anlegen,  ihre  stammbürtigen  Wurzeln  ebenfalls 
ohne  Tasche.  Die  Unterschiede,  die  sich  zwischen  beiden  finden, 
sind  ganz  untergeordneter  Natur.  Herrscht  so  auf  Seiten  der  neu- 
gebildeten Glieder  völlige  Uebereinstimmung,  so  sind  auf  Seiten 
-des  erzeugenden  Gliedes  die  Differenzen  sehr  erheblich,  da  es  das 
«ine  Mal  ein  Wurzel-,  das  andere  Mal  ein  Stammgebilde  ist,  aus 
dem  die  Wurzeln  entspringen.  Eben  diese  Differenzen  sind  es, 
welche  das  directe  und  vergleichende  Studium  der  stammbürtigen 
Wurzeln  erheischten,  das  erheblich  schwieriger  und  complicirter  ist, 
«ls  die  Untersuchung  der  Seitenwurzeln. 

Der  Hauptwerth  dieser  Arbeit  liegt  in  der  ausserordent- 
lichen Fülle  der  Detailuntersuchungen;  so  ziemlich  alle  wich- 
tigeren Familien  der  Geffesspflanzen  wurden  zur  Untersuchung 
herangezogen  und  die  allgemeinen  Schlussfolgerungen  dürfen 
-darum  auch  mit  Recht  eine  allgemeine  Gültigkeit  bean- 
spruchen, während  beispielsweise  unsere  bisherigen  Kenntnisse 
von  der  Wurzelbildung  der  Dicotyledonen  sich  nur  auf  zwölf 
Gattungen  aus  neun  Familien  stützten.  Das  ungeheure  Material  ist 
übrigens  sehr  übersichtlich  und  klar  angeordnet  und  das  Nach- 
schlagen von  Details  durch  ein  Register  der  Classen,  Ordnungen 
und  Familien  sehr  bequem  gemacht. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Saurageau,    €.,     Observations     sur     la     structure    des 

feüilles  des   plantes    aquatiques:   Zostera,  Cymodocea  et 

Posidonia.     (S.  A.  aus  Journal  de  Botanique.  1890.  67  S). 

Etwa   30  Arten   von   phanerogamen  Wasserpflanzen   sind   bis 

jetzt  bekannt  geworden,    welche  untergetaucht  im  Meere  wachsen, 

<lavon  kommen  nur  4:  Zostera  marina  und  nana,  Cymodocea  aequorea 

König  =  C.  nodosa  Asch,  und  Posidonia  Caulini  an  den  französischen 
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Küsten  vor,  die  übrigen  sind  vorzugsweise  in  wärmeren  Regionen 
verbreitet.  Die  Bestimmung  dieser  Arten  ist  durch  den  Umstand, 
dass  viele  nur  selten  blühen  und  von  einigen  die  Reproductions- 
organe  überhaupt  noch  nicht  bekannt  sind,  ausserordentlich  erschwert. 
Verf.  hat  nun  hier  im  Anschluss  an  seine  Arbeiten  über  das  me- 
chanische System  der  Wurzeln  von  Zostera,  Cymodocea  und  Posi- 
donia  eine  sehr  gründliche  anatomische  Untersuchung  geliefert,  für 
welche  die  einheimischen  Arten  in  erster  Linie  das  Material  boten 
und  in  zweiter  Linie  die  Sammlungen  des  Museum  d'hiatoire  na- 
turelle in  Paris  benutzt  wurden,  wo  die  Bestimmung  der  betreffenden 
Gattungen  von  Asche rson  revidirt  ist.  Ausser  den  schon  erwähnten 
Arten  wurden  untersucht:  Cymodocea  rotundata  Asch,  et  Schweinf.r 
serrulata  Asch,  et  Magnus,  ciliata  Ehrh.,  ajUarctica  Endl.,  manatorum 
Asch,  und  isoetifolia  Asch.,  Posidonia  australis.  Die  Absicht  des. 
Verf.,  die  Bestimmung  dieser  Gewächse  auf  anatomischem  Wege 
zu  ermöglichen,  erklärt  die  grosse  Ausführlichkeit  der  Darstellung^ 
die  ausserdem  durch  nicht  weniger  als  38  charakteristische  Text- 
riguren  erläutert  wird.  Für  die  untersuchten  Arten  von  Cymodocea. 
wird  ein  auf  den  Blattbau  gegründeter  Bestimmungsschlüssel  ge- 
geben. 

Die  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  anatomischen  Studie  sind 
etwa  folgende:  Die  Blätter  sind  immer  alternirend  zweizeilig,  mit 
Ligula  und  Scheide  versehen.  Ihre  Gestalt  ist  nicht  immer  band- 
förmig, denn  die  Spreite  (limbe)  der  Cymodocea  aus  der  Sectio» 
Pkyoschoenus  ist  cylindrisch,  übrigens  sind  auch  bei  anderen  liier 
nicht  studirten  marinen  Phanerogamen  (Halophila)  die  Blätter  voll- 
kommen stiel-  (p£tiol6)  und  nicht  bandförmig.  Die  Blätter  voi> 
Cymodocea  und  Posidonia  führen  in  der  Epidermis,  dem  Parenchym 
und  mitunter  sogar  im  Bastparenchym  Secretzellen  mit  braunem^ 
gerbstoffhaltigen  Inhalte,  während  den  Geweben  der  Zostera-Bl&tter 
solche  Zellen  fehlen.  Die  Epidermis,  immer  ohne  Spaltöffnungen 
und  von  einer  sehr  dünnen  Cuticula  überzogen,  ist  stets  die  chloro- 
phyllreichste Partbie;  sie  ist  auf  beiden  Blattseiten  gleich  gestaltet 
und  vermag  das  Pallisadenparenchym  functionell  zu  ersetzen,  aber 
sie  ist  nicht,  wie  man  oft  angegeben  findet,  das  einzige  chlorophyll- 
führende Gewebe,  denn  die  parenehymatischen  Elemente  besitze» 
immer  einen  dünnen  Plasmawandbeleg  mit  einigen  Chlorophyll- 
körnern. Das  Parenchym  ist  isolateral,  aus  grossen  Zellen  gebildet,, 
die  weite  Luftcanäle  begrenzen,  welche  durch  perforirte,  quer  ge- 
stellte Diaphragmen  unterbrochen  sind ;  letztere  dürften  als  Wasser- 
reservoir dienen  und  die  Pflanze  vorübergehend  gegen  zu  starke 
Verdunstung  schützen.  Bei  den  Zostera-  und  gewissen  Cymodocea- 
Arten  haben  die  im  Parenchym  verlaufenden  Fasern  viel  mehr  den 
Zweck,  die  Widerstandsfähigkeit  des  Blattes  zu  erhöhen,  ohne  seine 
Biegsamkeit  herabzusetzen,  als  die  Verdunstung  zu  verlangsamen; 
bei  Ebbe  blosgelegt,  vertrocknen  die  Blätter  viel  eher  auf  Sand-, 
als  auf  Sumpfboden.  Bei  anderen  Cymodocea  Arten  (ciliata}  antarc- 
tica)  sind  die  Gefössbündel  von  einer  mitunter  mächtigen  Faser- 
scheide rings  umgeben,  der  die  Rolle  eines  wichtigen  Schutzorgana 
zukommen    dürfte.     Bei    der  immer  untergetaucht  bleibenden  Posi- 
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donia  führt  das  Blatt  unter  der  stets  dickwandigen  Epidermis  zahl- 
reiche Fasern  und  in  der  Scheide  entwickelt  sich,  allerdings  später, 
ein  viel  mächtigeres  mechanisches  System,  als  in  der  Spreite.  So 
lange  die  Posidonia-Bl&tter  an  der  Basis  durch  die  Scheide  umhüllt 
und  geschützt  sind,  ist  dieses  mechanische  System  nur  angedeutet; 
erst  wenn  die  Spreite  abgefallen  ist,  verdicken  sich  die  zu  Fasern 
bestimmten  Zellen  der  Scheide  und  verholzen.  Wenn  also  diese 
Fasern  einen  Zweck  haben,  so  dienen  sie  nicht  ihrem  eigenen  Blatte, 
sondern  den  jüngeren  Blättern,  welche  die  Scheide  umhüllt.  An 
der  Spitze  des  Blattes  löst  sich  bei  Zostera  eine  Anzahl  Zellen  ab, 
besonders  reichlich  da,  wo  der  Mediannerv  endigt;  über  die  Natur 
dieser  Bildung  will  Verf.  später  berichten. 

Endlich  können  die  untersuchten  Pflanzen,  abgesehen  von 
äusseren  Merkmalen,  wie  Form  der  Blätter,  Zahl  der  Nerven, 
Zähnelung  der  Blattspitze,  von  einander  noch  unterschieden  werden 
durch  die  Anordnung  des  Parenchyms  und  der  Luftcanäle,  die 
Natur  und  Vertheilung  der  Faserbündel,  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  von  Secretzellen,  das  Vorhandensein  und  die  Mächtigkeit 
der  Endodermisscheide  und  den  Bau  der  Gefässbündel.  Die  ana- 
tomische Untersuchung  der  marinen  Phanerogamenblätter  wird  so 
reelle  Dienste  für  die  Speciesbestimmung  leisten  können,  die  in 
Folge  der  grossen  Seltenheit  der  Reproductionsorgane,  auf  welche 
sich  die  wissenschaftliche  Bestimmung  stützt,  bisher  so  oft  unsicher 
geblieben  ist.  Da  es  nunmehr  möglich  sein  wird,  auch  unvoll- 
ständige Exemplare  zu  bestimmen,  werden  wir  in  der  Folge  bessere 
Anhaltspunkte  für  die  so  interessante  geographische  Verbreitung 
der  Arten  gewinnen.  Verf.  gedenkt  seine  Untersuchungen  an  den 
Blättern  anderer  mariner  Phanerogamen  fortzusetzen. 

L.  Klein  (Freibarg  i.  B.). 


Bnchenan,  Monographia  Juncacearum.  (Engler's  Jahrbücher 
für  Systematik,  Pflanzengeschichte  und  Pflanzengeographie.  Bd.  XII. 
p.  1 — 495  mit  3  Tafeln  und  9  Holzschn.)  Leipzig  (Engelmann) 
1890. 

Nach  mehr  als  zwanzigjährigen  Studien  über  die  Familie  der 
Juncaceen  veröffentlicht  Verf.  eine  Monographie  derselben,  die  in 
jeder  Beziehung  für  monographische  Arbeiten  als  Muster  dienen 
und  neben  Urban's  Turneraceen,  Mez'  Lauraceen  etc.  wohl  für 
die  beste  Monographie  gelten  kann,  die  in  den  letzten  Jahren  er- 
schienen ist. 

Nach  ausführlicher  Darstellung  des  Familiencharakters  und 
der  Litteratur  gibt  Verf.  folgenden  Schlüssel  zur  Bestimmung  der 
Gattungen : 

1.  Fioree  diclini  dioeci.   Plantae  caespitosae,  humiles  Andium  Americae  australis 

2.  Folia  stricte  bifaria;  laminae  parvae  cylindrico-conicae,  erectae. 

1.  Diitickia  N.  et  M. 
2.*  Foüa  irregnlariter  bi-trifaria;  laminae  squarroso-distantet. 

3.  Flo«  femineus  sessilis,  in  azillo  folii  occultus ;  sepala  longa,  linearia,  con- 

voluta.  2.  Patoiia  Buchenau. 

3.*  Flog   femineus   stipitatus,    +    ex  axillo  folii  exsertug;    sepala   brevia,   late 

ovata,  obtnsissima.  3.  Oxychloe  Philippi. 
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1.*  Flores  monoclinL 

4.  Fl©«  unicns,  terminalis,  magnus. 

5.  Prophylla  floris  parva,  hypsophyllina.  Flos  2  —4  cm  longo*.    Lamina  canli- 

formis.    Semina  scabiformia.  4.  Marrippotpermum  De«y. 

6.*  Prophyllum  inferiu«  frondosura,    florem  superans,  snperias  hypsophyiliimm 

florem  aequans.     Flos  fere   1  cm   longns.    Lamina  fotii  casalieolata. 

Semina  oborata,  nucleo  conformia.  6.  Bostkovia  DesT. 

4*  Flores   plures,    plerumque   numerosi,   parvi,   in  infloreseentiam   plerumqne 

decompositam  dispositi. 

6.  Frutex  capensis.     sepala  coriacea.  6.  Prionium  E.  Meyer. 
6.*  Plantae  herbaceae  perennes  v.  annnae.     sepala  gtamaeea. 

7.  Vaginae  folioram  claosae.     Margines    laminae  ±  ciliatae.     Flores  semper 

prophyllati.  Frnctas  capsnlaris  nnilocnlaris,  3-spermas.  7.  Luwula  DC. 
7.*  Vaginae  foliornm  semper  apertae  {Juncus  lomtUopkyllu*  Spr.  tantum  exceptus), 
marginibus  obtegentibos.  Laminae  calrae.  Flores  vel  prophyllati  vel 
eprophyllati.  Frnctus  vel  1-locnlaris  vel  triseptatus,  vel  3-iocularii, 
polyspermns.  8.  Juncus  Toum. 

Genus  anomahm:  Thurnia  Hook.  fil.  ans  Guyana;  dürfte 
vielleicht  nicht  zu  den  Juneaceae  gehören. 

Durch  ihr  Aeusseres  und  die  Form  ihrer  Vegetationsorgane 
erinnern  die  Juneaceae  zwar  an  die  Gramineae  und  Cyperaceae, 
stehen  aber  durch  den  Bau  ihrer  Blüten,  Früchte  und  Samen  den 
Liliaceae  viel  näher  und  bilden  eine  primitive  Form  des  Lüiaceen- 
Typus.  Dem  Verf.  erscheint  die  von  Bentham  und  Hook  er 
vorgenommene  Vereinigung  der  Juneaceae  mit  den  Xeroteae  und 
Calectasieae  in  eine  Familie  nicht  zweckmässig;  sie  scheinen  viel- 
mehr mit  den  Flagdlariaceae  verwandt. 

Die  Wurzeln  der  Juneaceae  sind  haarförmig,  fadenförmig  oder 
cylindrisch  und  von  geringem  (1 — 3  mm)  Durchmesser;  die  dünneren 
sind  mehr  oder  weniger  faserig  verzweigt,  die  dickeren  wenig  ver- 
zweigt oder  einfach.  Die  Wurzelspitze  trägt  eine  stark  entwickelte 
kegelförmige  Wurzelhaube;  nahe  hinter  der  Spitze  beginnt  die 
Entwicklung  der  Saughaare,  die  bei  den  meisten  Arten  sehr  ver- 
gänglich, bei  anderen  (namentlich  Salzboden  liebenden)  sich  länger 
erhalten,  wodurch  die  radices  velutinae  der  Diagnosen  entstehen. 
Anatomisch  lassen  sich  zwei  Haupttypen  unterscheiden:  Wurzeln 
mit  strahlig  gebautem  Rindenparenchym  und  Wurzeln  ohne  strahligen 
Bau  des  Rindenparenchyms ;  zu  jener  Gruppe  gehören  die  stärkeren, 
zu  dieser  die  meisten  haartormigen  Wurzeln;  ersterer  Typus  findet 
sich  fast  ausschliesslich  bei  den  Gattungen  Prionium  und  Juncus, 
letztere  bei  Luzula.  Beide  Typen  werden  vom  Verf.  genau  be- 
schrieben und  auf  Taf.  III  abgebildet.  Nicht  selten  finden  sich  an 
den  Wurzelfasern  knollige  Verdickungen  (Juncus  bufonius,  J- 
Tenageia,  J.  heterophyllus  etc.),  die  theils  durch  Pilze  (Schinzia- 
Arten),  theils  durch  Insekten  verursacht  werden.  Auch  bei  den 
Rhizomen  der  Juneaceae  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden:  die  der 
im  Sumpf-  oder  Schlammboden  wachsenden  Juncus-Arten  besitzen 
unter  einer  einschichtigen  Epidermis  mit  einzelnen  Spaltöffnungen 
ein  gelbliches  oder  gelbgraues  wasserhaltiges  Rindenparenchym  von 
mehreren  Zellschichten ;  dann  folgt  ein  Luftlückengewebe,  das  meist 
3 — 4  Mal  so  dick  als  das  Rindenparenchym  ist  und  von  zahlreichen 
Längslücken  durchsetzt  wird.  Innerhalb  der  Luftlückenschicht  folgen 
gewöhnlich   noch   wenige  Lagen  von  kleinzelligem  Parenchym  und 
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darin  erst  die  Gesammtscheide,  die  einschichtig  ist  und  aus  U-förmigen 
verdickten  Zellen  besteht.  Diese  Schutzscheide  schliesst  ein  paren- 
chymatöses Mark  mit  zahlreichen  Gefassbündeln  ein,  die  unter  der 
Scheide  meist  dichtgedrängt,  nach  innen  zu  immer  weitläufiger  liegen ; 
selten  (bei  Luzvla  püosa)  findet  sich  ein  einfacher  Gef&ssbtindel- 
cylinder  unmittelbar  unter  der  Schutzscheide.  Bei  den  an  trockneren 
Standorten  oder  im  Walde  wachsenden  Arten  (besonders  bei  Lussula) 
fällt  in  Folge  der  von  aussen  möglichen  Durchlüftung  das  Bedürfuiss 
der  Luftansammlung  fort  und  damit  schwinden  auch  die  Luftlücken. 
Im  Herbst  wird  in  den  Rhizomen  eine  grosse  Menge  von  Stärke- 
mehl abgelagert  und  somit  dienen  sie  für  den  Winter  als  Reserve- 
«toffbehälter. 

Der  Stengel  der  Juncaceoe  zeigt  im  Allgemeinen  von  aussen 
nach  innen:  die  Epidermis,  das  grüne  Rindengewebe,  den  Gefäss- 
bündelcylinder  und  das  Mark;  im  Einzelnen  finden  sich  aber  sehr 
grosse  Verschiedenheiten,  die  auch  in  systematischer  Hinsicht  gut 
au  verwerthen  sind.  So  zerfallen  die  Junci  genuiiü  nach  der  An- 
wesenheit oder  dem  Fehlen  von  subepidermalen  Sklerenchymbündeln 
in  zwei  sehr  natürliche  Gruppen: 

a)valleculati:    J,  filiformis,  J.  brachspaihu*,   J,  effusus.  J.  Leersii,  J. 

glaucus  etc. 
b)  laeves:  J.  Jacquini,  J.  arcticu*,  J.  baüicus,  J.  mexicanu*  etc. 

Bei  den  meisten  Juncaceoe  sind  die  Gefössbündel  durch  zwischen 
ihnen  liegende,  langgestreckte,  sklerenchymatisch  verdickte  Zellen 
zu  einem  Cylinder  verbunden;  indessen  tritt  diese  Verdickung 
manchmal  erst  gegen  die  Fruchtreife  ein  und  bleibt  bei  schlaffen 
Pflanzen  sehr  schwach  (Schwendener's  ZuswZa-Typus).  Mecha- 
nische Elemente  als  Verstärkung  dieses  Cylinders  fehlen  dann 
«ntweder  gänzlich,  oder  treten  nur  als  kleine  Sklerenchymbündel 
auf  der  Aussenseite  des  Cylinders  in  den  Ausbuchtungen  auf,  so 
bei  J.  atratusy  J.  supintis,  J.  Elliottii,  J.  degans  u.  a.  Das  inner- 
halb des  Gef&ssbündelcylinders  liegende  Mark  ist  parenchymatisch, 
spinnwebig  oder  sternförmig  und  schwindet  oft  mehr  oder  weniger; 
im  Mark  zerstreute  Gefässbündel  finden  sich  regelmässig  nur  bei 
den  J.  ihalassicis:  J.  acutus,  J.  maritimus  und  bei  den  mit  ihnen 
nahe  verwandten  J.  obtusiflorus  und  J.  punctorius;  bei  J.  lampro- 
carpus7  J.  squarrosus  u.  a.  kommt  es  hin  und  wieder  vor,  dass  ein 
oder  ein  paar  Gefässbündel  sich  vom  Kreise  der  übrigen  loslösen 
und  in  das  Mark  eintreten ;  bei  den  Arten  mit  zweischneidig  zusammen- 
gedrückten oder  schmalgeflügeltem  Stengel  liegt  ein  kleines  Gefäss- 
bündel losgelöst  vom  Gesammtcylinder  im  Fitigelrande.  Quer- 
scheidewände, die  durch  Geflechte  von  Gefässbündeln  gebildet  werden, 
finden  sich  in  den  sonst  hohlen  Stengeln  von  J.  nodosus,  J.  brachy- 
carpus,  J.  micranthus.  Bei  J.  Leersii  und  J.  effusus  haben  die 
Stengel  oder  die  stengelartigen  Laubblätter  die  Neigung  sich  zu 
drehen  oder  auch  um  andere  Gegenstände  zu  winden.  Eine  syste- 
matisch wichtige  Mannigfaltigkeit  zeigt  der  Stengel  darin,  dass  er 
bei  vielen  Arten  in  seiner  ganzen  Länge  beblättert  ist,  bei  anderen 
sich  ein  langes  blattloses  Stengelglied  (Schaft)  zwischen  Niederblättern 
resp.   Laubblättern  und   dem   Blütenstande   bildet;    einzelne   Arten 
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(«/".  compressus,  J.  squamosus  etc.)  sind  jedoch  in  dieser  Beziehung 
schwankend;  Stengel  ersterer  Art  mit  zerstreuten  Blättern  besitzen 
meist  deutliche  Blattscheidenknoten  (Luzula  und  die  J.  septati)r 
dichtbeblätterte  Stengel  oder  solche,  bei  denen  die  Blätter  am  Grunde 
dicht  gedrängt  stehen,  sind  knotenlos. 

In  Bezug  auf  die  Sprossverhältnisse,  die  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit zeigen,  muss  auf  das  Werk  selbst  hingewiesen  werden,  da 
der  Raummangel  hier  eine  eingehende  Besprechung  verbietet;  es 
mag  nur  erwähnt  werden,  dass  die  Grundachse  ein  Sympodium 
darstellt,  dessen  aufeinander  folgende  Sprosse  fast  stets  antidrom 
sind,  so  dass  das  Sympodium  also  wickelartig  gebaut  erscheint. 
Die  Anzahl  der  Niederblätter  ist  bei  den  Arten  mit  streng  gesetz- 
licher Verzweigung  an  jedem  Sprosse  eine  bestimmte,  bei  den 
J.  genuini  Jiüd  J.  obtusißorus  gewöhnlich  sechs.  Die  Laubblätter 
zerfallen  in  solche  mit  geschlossenen  Blattscheiden  (Luzula,  Juncu» 
lomatopliyUus,  Prionium)  und  solche  mit  offenen  (gerollten)  Scheiden; 
bei  den  letzteren  sind  die  Ränder  der  aufeinanderfolgenden  Blätter 
eines  und  desselben  Sprosses  gleichwendig  gerollt.  Bei  Luzula  ist 
der  obere  Scheidenrand  besonders  stark  bewimpert.  Die  Ränder 
der  gerollten  Scheiden  sind  meist  mit  einem  Hautsaum  versehen, 
der  sich  nach  oben  hin  allmählich  verschmälert  oder  in  zwei  Aestchen 
ausläuft,  die  meist  gute  diagnostische  Merkmale  liefern;  sie  sind 
bald  derartig  ausgebildet,  dass  sie  einer  Ligula  gleichen,  bald  sind 
sie  klein  und  schmal;  bei  J.  capensis,  J.  singularis,  «7.  xiphoidesr 
J.  repens9  J.  himalensis  fehlen  sie  ganz.  Auf  den  Bau  der  Blätter 
selbst  kann  hier  nicht  eingegangen  werden ;  es  sei  nur  hervorgehoben,, 
dass  Verf.  die  flachblätterigen  Formen  für  die  ältesten  hält.  Be- 
sondere Beachtung  verdient  die  Blattspitze,  die  zwar  sehr  früh  ab- 
stirbt, aber  meist  eine  charakteristische,  für  systematische  Zwecke 
gut  verwendbare  Form  behält.  Die  bei  den  Alismaceae,  Junca- 
ginaceae  und  verwandten  Familien  allgemein  auftretenden  aquamulae 
intravaginales  fehlen  den  Juncaceae.  Hochblätter  finden  sich  nur 
in  der  Blütenstandsregion;  bei  den  «7.  genuin  is  pflegt  das  unterste 
derselben  den  stengelähnlichen  Bau  der  Laubblätter  zu  haben;  es 
richtet  sich  als  Scheinfortsetzung  des  Stengels  auf  und  wirft  den 
Blütenstand  zur  Seite;  bei  den  J.  thalasslcis  und  Luzula  ist  die» 
nicht  der  Fall,  vielmehr  haben  die  Hochblätter  bei  diesen  den 
Charakter  von  Laubblättern  und  fassen  den  Blütenstand  in  sich* 
so  dass  er  daher  nicht  trugseitenständig  erscheint.  Der  Blütenstand 
ist  eine  Spirre  (anthela).  Die  einzelne  Blüte  sitzt  entweder  vor- 
blattlos in  der  Achsel  eines  Deckblattes  oder  sie  hat  Vorblätter; 
in  letzterem  Fall  ist  sie,  wenn  nur  eine  vorhanden  ist,  terminal,  wie 
dies  kümmerliche  Exemplare  von  J.  bufonlus  und  J.  lenageia  und 
die  mit  grossen  Terminalblüten  versehenen  Gattungen  Marslppo- 
spermum  und  Eostkovia  zeigen.  Gewöhnlich  sind  jedoch  zahlreiche 
kleine  laterale  Blüten  vorhanden,  wobei  die  terminale  Achse  ent- 
weder erlischt,  oder  durch  eine  Blüte  abgeschlossen  wird.  Aus 
der  Hauptachse  entspringen  dann  zahlreiche  Zweige  des  Blüten- 
standes. Sie  beginnen  mit  einem  zarten,  nach  hinten  fallendem 
Grundblatte,   auf  welches   eine  variable  Zahl   von  Zwischen  blättern 
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und  endlich  unmittelbar  unter  der  Blüte  zwei  sterile  Vorblätter 
folgen.  Bei  starken  Inflorescenzen  (J.  maritimus,  J.  effusus,  JT. 
acutus,  J.  glaucus)  findet  an  den  untersten  Zweigen  neue  Zweig- 
bildung aus  den  Achseln  der  Grundblätter  statt  und  es  entstehen 
dann  die  höchst  charakteristischen  Formen  der  Fächel  oder  (wenn 
an  mehreren  aus  einander  hervorgehenden  Achsen  jedesmal  nur 
ein  Zwischenblatt  vorhanden  ist)  der  Sichel  (J.  bufoniu*,  J.  tenuis). 
Stehen  die  Blüten  vorblattlos  in  den  Achseln  der  Deckblätter,  so 
sind  die  Blüten  zu  arm-  bis  reichblütigen  Köpfchen  vereinigt 
(Prionium,  J.  thalassici,  J.  graminifolii,  J.  alpini,  J.  septati).  Die 
Vermittelung  zwischen  diesen  beiden  anscheinend  sehr  verschiedenen 
Insertionsweisen  der  Blüte  bietet  die  Gattung  Luzula,  bei  der  alle 
Blüten  Vorblätter  besitzen.  Der  Blütenstand  derselben  ist  bald  fast 
doldig  (L.  pilosa),  bald  rispig  oder  doldenrispig  (£•  süvatica,  L. 
spadicea),  bald  bilden  sich  (L.  spicata,  L.  campestrü)  arm-,  seltener 
reichblütige  Köpfchen  oder  selbst  Aehren  aus,  die  jedoch  ihre  Ent- 
stehung durch  das  Vorhandensein  einer  Endblüte  verrathen.  Sehr 
charakteristisch  ist,  dass  sich  bei  den  letztgenannten  Arten  eine  Neigung 
zum  Schwinden  des  obersten  Vorblattes  der  Einzelbltite  (normal 
sind  deren  drei  vorhanden)  zeigt,  ohne  dass  die  Insertion  der  Blüte 
dadurch  eine  Aenderung  erfährt.  Würde  sich  dieses  Schwinden 
der  Vorblätter  noch  weiter  fortsetzen,  und  schwände  zugleich  auch 
noch  die  Endblüte  des  Köpfchens,  so  entspräche  dasselbe  durchaus 
dem  von  J.  lampocarpus  oder  J.  capensis.  Verf.  hält  demgemäss 
dafür,  dass  die  mit  Vorblättern  versehenen  Blüten  der  Urform  ent- 
sprechen und  die  vorblattlosen  aus  ihnen  hervorgegangen  sind. 
Durchwachsungen  kommen  nur  bei  köpfchentragenden  Juncaceae 
ohne  Endblüte  vor;  es  entsteht  ein  kleiner  Laubspro^s  aus  dem 
Mittelpunkt  des  Köpfchens,  das  dadurch  „viviparu  wird;  völlig 
verschieden  davon  sind  die  Bildungen  grosser,  quastenförmiger  Blatt- 
sprosse  aus  dem  Blütenstande,  die  durch  ein  Insekt  (Livia  juncorum 
Latr.)  oft  verursacht  werden.  Ueber  das  Diagramm  der  Juncaceen, 
sowie  über  den  Bau  der  einzelnen  Blütentheile,  worüber  Verf.  aus- 
führliche Angaben  macht,  kann  hier  nicht  näher  referirt  werden. 
Aus  dem  Abschnitt  „Anatomie"  sei  hervorgehoben,  dass  sich  gewisse 
Arten  nach  der  Bildung  des  Markes  schon  mit  der  einfachen  Lupe 
erkennen  lassen;  so  ist  die  medulla  asteriseiformis  bei  J. 
effusus,  J.  Leersii,  J.  glaucus,  J.  mexlcanus  etc.,  parenehyma- 
tosa  vel  arachnoidea  bei  J.  Jacquini,  J.  filiformis,  J.  Drum- 
mondii  u.  a.  Was  die  geschlechtlichen  Verhältnisse  angeht,  so  sind 
die  Juncaceae  wohl  ohne  Ausnahme  proterogyn;  Kleistogamie  wurde 
bei  J.  bufonius,  J.  capitatus,  J.  Chamissonis,  J.  homalocaulis  etc. 
beobachtet.  Die  Befruchtung  ist  auch  bei  den  chasmogamen  Blüten 
wohl  meist  Selbstbefruchtung  oder  erfolgt  durch  den  Wind;  nur 
wenige  Arten  besitzen  lebhaft  (braun,  roth,  gelb,  braun)  gefärbte, 
ansehnliche  Blüten  oder  purpurn  gefärbte  Narben  (J.  Jacquini,  J. 
maritimus)  und  sind  daher  wohl  geeignet,  Insekten  anzulocken, 
obschon  eigentliche  Nektarien  fehlen.  Die  Juncaceae  dürfen  daher 
nicht  ausschliesslich  als  anemophil  bezeichnet  werden.  Von  hybriden 
Formen  zählt  Verf.  10  auf  und  gibt  im  Anschluss  daran  eine  kurze 
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Aufzählung  von  endophytischen  Pilzen,  welche  Umbildungen  an  den 
Juncaceae  verursachen.  Geologisch  sind  die  Juncaceae  sehr  alt; 
obschon  ihre  Organe  wenig  für  erkennbare  Erhaltung  geeignet  sind, 
lassen  sich  Reste,  die  wahrscheinlich  zu  den  J.  septatis  resp.  genuini* 
zu  rechnen  sind,  doch  bis  in  das  mittlere  Tertiär  verfolgen  (J.  Scheuchzeri, 
J.  antiquus,  J.  radobojanus  etc.)*  Ueber  die  geographische  Ver- 
breitung hat  Verf.  bereits  in  Engl  er 's  Botanischen  Jahrbüchern, 
1880.  I.  p.  104 — 141  ausführliche  Mittheilungen  gemacht,  so  dass 
hier  nur  auf  diese  verwiesen  zu  werden  braucht.  In  weiteren  Ab- 
schnitten behandelt  Verf.  dann  noch  die  Speciesbildung  und  Varia- 
bilität, die  vicariirenden  Arten,  Phylogenie  und  Verwendung  der 
Juncaceae  und  geht  dann  zur  Systematik  derselben  über.  Von  Dütichia 
werden  3  Arten  aufgezählt,  Patosia  und  OxycUoe  sind  monotyp, 
Marsippospermum  hat  2  Species,  Eostkovta  und  Prionium  je  1.  Die 
Gattung  Luzula  DC.  umfasst  51  Arten,  die  in  3  Subgenera  zerfallen. 

Subgenus  I.  Pterodei Grit.  Inflorescentia simplex  v.  composita,  +  umbelloides. 
Flore»  solitarii.  Semina  apiee  oaruneulata.  —  L.  ForUeri  DC, 
L.  Johnstoni  Fr.  B.,  L.  flaveictni  Gaud.,  L.  rvfe*cen$  Fisch., 
L.  Japonica  Fr.  B.,  L.  pilota  Willd.,  L.  plumosa  E.  Mey. 

Subgenua  II.  Anthelaea  Gris.  Inflorescentia  valde composita,  repetito-brachiata, 
antbelata  v.  +  corymbosa.  Flores  in  ramis  nltimis  singuli, 
segregati  v.  tnrmatim  approximati.  Semina  apice  plerumque 
breviter  apiculata  rarios  suboarunculata,  basi  pleramqne  fibrillis 
tenuissimis  affiza.  —  L.  purpurea  Mass.,  L,  lutea  DC,  L.  pede- 
montana  Boiss.  Reut.,  L.  nemorosa  E.  Mey.,  L.rilvatica  Gaud., 
L.  canarienti*  Poir.,  L,  lactea  E.  Mey,  L.  nivea  DC,  L.  elegant 
Gutbn.,  L.  Seuberti  Lowe,  L.  glabrata  Desv.,  L.  gigantea  Desv., 
L.  effusa  Fr.  B.,  L.  parviflora  Desv.,  L,  spadicea  DC. 

Subgenus  III.  Gymnodes  Gris.  Inflorescentia  composita,  umbelloides  v.  anthe- 
lata,  interdum  conglobata,  capituligera  v.  spicigera.  Semina 
basi  saepe  +  distincte  camncnlata,  interdum  fibrillis  tenuissimis 
affixa.  —  L.  caricina  E.  Mey,  L.  noduloia  £.  Mey,  L.  caetpi- 
tosa  J.  Gay,  L.  nutans  Duvsl-Jouve.  —  L.  arctica  Blytt,  L. 
arcuata  Whlbg.,  L.  confusa  Lindb.  —  L.  »picaia  DC.,  X.  Lei- 
holdi  Fr.  B.,  L.  chilensU  N.  et  M.,  L,  racemota  Desv.,  L. 
Hieronymi  Fr.  B.  et  Gris.,  L.  excelsa  Fr.  B.  —  L.  Aloptcuru* 
Desv.,  L.  antarctica  Hook,  f.,  L.  maeutanumsU  Steud.,  L.  peru- 
viana Desv.,  L.  bolivienti*  Fr.  B.  —  L.  pumila  Hook,  f ,  L. 
Colensoi  Hook,  fii.,  L,  CJieesemani  Fr.  B.,  L,  »picata  Less.  et 
Rieh.,  L.  longiflora  Benth.,  L.  hawanensis  Fr.  B.,  L.  africana 
Droge,  L.  crirtUa  Hook,  fll.,  L.  eomosa  £.  Mey,  L.  auttralarica 
Steud.,  L.  campeatris  DC. 

Die  Gattung  Juncus  Tourn.  zählt  176  Species,  die  Verf.  in 
8  Subgenera  theilt,  welche  selbst  wieder  in  zwei  Gruppen  zerfallen, 
so  dass  folgende  Uebersicht  entsteht: 

A.  Flores  prophyllati. 

Subgenus  I.         Junci  subulati  Buch.  1  Spec. 

Subgenus  II.        J.  poiophylli  Buch.  17  r 

Subgenus  III.      J.  genuini  Buch.  22  „ 

B.  Flores  eprophyllati. 

Subgenus  IV.      J.  (halassici  Buch.  6  „ 

Subgenus  V.        J.  septati  Buch  72  „ 

Subgenus  VI.      J.  alpini  Buch.  19  „ 

Subgenus  VII.     «7.  singulares  Buch.  1  „ 

Subgenus  VIII.  J.  graminifolii  Buch.  89  „ 

Im  Anschluss  hieran  behandelt  Verf.  noch  das  Genus  Thurnia 
J.  D.  Hook.7  dessen  Zugehörigkeit  zu  den  Juncaceae  zweifelhaft  ist; 
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dasselbe  besitzt  2  Arten,  die  in  Britisch- Guyana  vorkommen.  Ein 
Index  collectionum  bildet  dann  den  Scbluss  dieser  meisterhaften 
Monographie,  an  der  Ref.  nur  auszusetzen  hat,  dass  es  wohl  richtiger 
gewesen  wäre,  die  Angaben  über  die  geographische  Verbreitung 
der  Arten  und  alle  sonstigen  Bemerkungen  statt  in  deutscher  in 
lateinischer  Sprache  zu  machen,  um  so  mehr,  als  man  dieselbe  nach 
dem   vorangesetzten    „Distr.    geogr."    und    „Nota"  erwarten    nrass. 

Taubert  (Berlin). 


Neue  Litteratur.*} 


Allgemeines,  Lehr*  und  Handbücher,  Atlanten: 
Nenman,  L*  SL9  Kort  lärobok  i  botanik  för  de  allmänna  läroverkens  och  flicks- 
kolornas  lägra  klasser.     8°.     28  pp.     Ystad  1890.  60  0re. 

Waeber»  R»,  Lehrbuch  für  den  Unterricht  in  der  Botanik  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Culturpflansen.  8.  Aufl.  8°.  815  pp.  mit  240  Abbild,  u. 
24  Tafeln  in  Farbendruck.    Breslau  (F.  Hirt)  1890.  geb.  M.  3.60. 

Pilze: 
Bomrqnelot,  Sur  la  presence  et  la  disparition  du  trelialose  dans  les  Champignons. 
(Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  soiences  de  Paris.  Tome  CXI. 
1890.  No.  16.) 
Bresadolft,  J.  et  Saecardo,  P.  A.,    Pugillus  mycetum  Australiensium.     (Mal- 

pighia.  Vol.  IV.  1890.  p.  289.  Con  tavoia.) 
Wermebvrg,  P«,  Die  am  häufigsten  vorkommenden  essbaren  Pilze.    Im  Auftrage 
des  grosshersogl.  sächsischen  Staats-Ministeriums  zu  Weimar  zum  Zwecke  der 
Verbreitung  in  den  Schulen  bearbeitet    8°.   22  pp.   Weimar  (H.  Böhlau)  1890. 

M.  0.80. 
Flechten: 
Hue,  Revue  des  travaux  sur  la  description  et  la  geographie  des  Liehen s,  publies 
en  1889.    (Revue  gen&rale  de  botanique.  Tome  II.  1890.  No.  21.) 

Muscineen : 

Brizi,  UgO,    Kote  di  briologia  italiana.    [Cont.]     (Malpighia.    Vol.  IV.    1890. 

p.  350.) 
Warnstorf,  C«,   Beiträge  zur  Kenntnis*   exotischer  Sphagna.    (Hedwigia.  1890. 

Heft  4.  p.  179.    Mit  4  Tafeln.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Allbert,  E»9  Sur  la  repartition  des  aeides  organiques  chez  les  plantes  grasses. 
(Revue  generale  de  botanique.  Tome  II.  1890.  No.  21.) 

Bottifld}  A»9  Sulla  riproduzione  della  „Hydromystria  stolonifera"  Meyer.  (Mal- 
pighia. Vol.  IV.  1890.  p.  840.) 

Brandza,  M»9  Recherche«  anatomiques  sur  les  hybrides.  (Revue  generale  de 
botanique.  Tome  II.  1890.  No.  22.) 

Cnrtel*  Recherches  physiologiques  sur  les  enveloppes  florales.  (Comptes  rendus 
des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.   Tome  CXI.    1890.  No.  16.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefallige  Uebersendung  von  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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Daniel,  L«,    Le   tannin   dans   les   Composees.     (Revue    generale    de   botanique. 

Tome  II.  1890.  No.  21.) 
—  — ,  Kecberches  anatomiques  et  physiologiques  sur  les  bractees  de  l'involacre 

des  Composees.     (Annales  des  sciences  naturelles.  Botanique.    Ser.  VII.  T.  XI. 

1890.  Fase.  2.) 
D'Arbavmont,   Nouvelles   observations    snr   les   cellules  ä  mncilage  des  grames 

de  Cruciferes.    (1.  c.  Fase.  2/3.) 
Delplno,    Federlco,    Contribuzione    alla  teoria  de  Ha  psendanzia.     (Malpighia. 

Vol.  IV.  1890.  p.  302.  Con  tavola.) 
Jnmelle,  H«,  Influence  des  an£sthesiques  sur  la  traospiration  des  plantes.    (Revue 

generale  de  botanique.  Tome  II.  1890.  No.  22.) 
Leclerc  du  Sablon,   Bevue  des  traveaux  d'anatomie  vitale  parus  en  1889  et 

au  commencement  de  1890.     (1.  c.  No.  21/22.) 
Mattel,   €L  EM    Note  botaniehe.     (Rivista   italiana  di   scienze  naturali  di  Siena. 

Vol.  X.  1890.  p.  92.) 
Mattirolo,  Oreste  e  Bnscalioni,  Lulgl,  II  tegumento  seminale  delle  Papilionacee 

nel  meccanismo   della  respirazione.     (Malpighia.  Vol.  IV.  1890.  p.  313.    Con 

2  tavole.) 
Bengade,  €L,    La  creazione   naturale   e  gli   esseri   viventi:    storia  generale  del 

mondo  terrestre,  dei  vegetali,  degli  animali  e  dell'  uomo,  colla  descrizione  delle 

specie  piu  notevoli,   sotto   l'aspetto   del  loro  svilnppo,   della  loro   utilitä  nella 

natura.    Traduzione  d.  AmerigO  Zambelli.   8°.   611  pp.    Milano  (Ed.  Sonzogno) 

1890.  L.4.— 

Spampanl,  G.,    Se  il  manganese  possa  sostiturie  il  ferro  nella  nutrizione  delle 

piante.     (Stazione  sperimentali  agrarie  italiane.  Vol.  XIX.  1890.  p.  5.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Baldazzl,  A»,   Nel  Montenegro.     Cenni   ed  appunti  intorno  alla  flora  di  questo 

paese.     (Malpighia.  Vol.  IV.  1890.  p.  331.) 
Belli,  S»,   Avena  planiculmis   Schrad.    (FL  Germ.  I.  p.  3bl)  var.  ß  taurinensis 

nob.     (1.  c.  p.  363.) 
Bonnier,  €U,  Observations  sur  les  Nympheacees  et  les  Papaveracees  de  la  flore 

de  France.     (Revue  generale  de  botanique.  Tome  II.  1890.  No.  22.) 
Nehriiig,  Alfred,   Ueber  Tundren  und  Steppen   der  Jetzt-  und  Vorzeit,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  ihrer  Fauna.    (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift. 
Bd.  V.  1890.  No.  16.  p.  451.) 
Hüttig,  Heiniich,   Ein  Beitrag  zur  l?lora  von  Zeitz.    (Gymnasial-Programm.) 

4°.     80  pp.     Zeitz  1890. 
Mueller,  Ferdinand,  Baron  Ton,  Descriptions  of  hitherto  unrecorded  australian. 
plants.     fCout.]     (Frora  of  the  Proceedings  of  the  Linnean  Society  of  New  South 
Wales.  Vol.  V.  Ser.  II.  1890.  April.) 
[Eriocaulon  Carsoni. 

Bather  dwarf,  glabrous;  leaves  all  basal,  tufted,  from  a  broad  base 
semilanceolate-linear ,  gradually  much  narrowed  upwards;  Steins  rather 
robust,  twice  as  long  as  the  laeves  or  somewbat  longer,  angular,  con- 
stituting  leafless  peduncles ;  headlets  of  flowers  comparatively  small,  globular ; 
braeta  broadish,  Munt,  appressed,  from  brownish  turning  gradually  pale  or 
yellowish;  flowers  hardly  numerous,  some  imperfect;  reeeptacle  narrow- 
conical ;  sepals  about  aa  long  as  the  corolla,  those  of  the  staminate  flowers 
three,  pellucid,  spatular-  or  linear-euneate,  somewhat  lacerated  at  the 
upper  end;  tube  of  the  staminate  corolla  conspicuously  longer  than  the 
lobes,  obverse-conic,  lobes  slightly  fringed,  marked  by  a  dark  glandulär 
spot ;  stamens  mostly  six,  their  anthers  roundish  and  almost  black ;  sepals 
of  the  pistillate  flowers  broad,  constantly  without  any  carinular  membrane, 
bnt  cymbiform-folded,  opaque,  whitish,  often  two ;  petals  ovate-  or  narrow- 
lanceolar,  apiculate,  brownish  upwards ;  style  very  »hört ;  Stigmas  generally 
three,  tender-capillary ;  fruit  turgid,  often  three-valved,  slightly  pointed; 
seeds  pale-brotvnish,  broad- ellipsoid,  shining,  almost  smootb,  somewhat 
pellucid. 

Forming  ample  tufts  on  a  somewhat  saline  spring  (called  by  the  ab- 
origines  „Wee-Wataa)  at  Kallara,  towards  the  junetion  of  the  Paroo  and 
Barling  Kiver;  Duncan  Carson. 
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Possibly  perennial.     Leaves  from  1  to  3  inches  long,  towards  the  base 

V*  to  l.s  inch  broad.    Pednncnlar  stems  l1/*  to  5  inches  long.    Well  deve- 

loped  headlets   of  flowers  measuriog   about  l!*  inch.     Bracts   of  the  lower 

flowers  rather  firm  and  somewhat  acute.    Tbis  species  differs  already  from 

all  other  Australien  congeners  in  the  shape  of  the  corolla  of  the  staminate 

flowera.] 
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Personalnachrichten. 

Dem  Oberstabsarzt  I.  Classe  und  Privatdocenten  an  der  Uni- 
versität Breslau,  Dr.  J.  Schroter,  ist  das  Prädicat  Professor  bei- 
gelegt worden. 

Corrigendum. 

In  Band  XLIV.  p.  179  letzte  Zeile  ist  zu  lesen  statt:  „Neu  für  Oesterreich 
sind  nur  8  Arten"  Neu  für  Ober- Oesterreich. 
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Die  Bestäubungseinrichtung  von  Cramle  maritima  L. 

Von 

Dr.  Paul  Knuth. 

Im  Anschlüsse  an  die  in  Band  XL*)  des  Botanischen  Central 
blattes  veröffentlichten  Bestäubungseinrichtungen  von  Caküe  mari- 
tima L.  und  Eryngium  maritimum  L.  möchte  ich  auch  diejenige 
einer  anderen  interessanten  Strandpflanze,  Crambe  maritima  L.,. 
mittheilen.  An  der  nördlichsten  Ecke  des  Kieler  Hafens,  an  der 
Nordseite  des  Btilker  Leuchthurms,  zwei  Meilen  nördlich  von  Kiel 
blühten  in  diesem  Jahre  drei  grosse  Exemplare  dieser  Pflanze, 
während  dort  in  früheren  Jahren  regelmässig  nur  eins  vorkam. 
•  Ihren  Standort  zwischen  den  Rollsteinen,  wenige  Schritte  vom 
mittleren   Wasserstande    der    Ostsee,    theilt   sie    am    Anlange    des 


*)  Boten.  Centralblatt.  1889.  Nr.  48. 

Botan.  CentralbL    Bd.  XLIV.  1890.  21 
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Sommers  mit  keiner  anderen  Pflanze  mit  auffälligen  Blüten.  Der 
Standort  hat  besondere  Schutzeinrichtungen  des  hohen  ästigen 
Stengels  und  der  grossen  fleischigen,  buchtigen,  welligen,  kohl- 
artigen Blätter  nöthig  gemacht,  um  sie  vor  den  Spritzwassern  des 
Meeres  bei  stürmischem  Wetter  oder  vor  dem  austrocknenden 
Einfluss  der  Sonne  an  heissen  Tagen  zu  schützen.  Dies  geschieht 
durch  den  bläulichen  Reif  der  Stengel  und  Blätter;  es  ist  dies 
ein  Fettüberzug  (Schmelzpunkt  der  mittelst  Aether  abgewaschenen 
weisslichen  Masse  49°),  welcher  eine  Benetzung  verhindert,  so 


-«. 


I.  II. 

Orambe  maritima  L. 
(I  in  dreifacher,  II  in  sechsfacher  Vergrösserung   nach  Entfernung  v.  K  u.  0> 

photographirt.) 

a.  Längeres  Staubblatt  mit  gabelartiger  Spaltung. 

b.  Kürzeres  Staubblatt, 
n.  Honigdrüse. 

st.  Narbe. 

ein  auf  einem  Blatte  liegender  Tropfen  bei  Bewegung  des  Blattes 
durch  den  Wind  hin-  und  herrollt  und  zwei  getrennte  Wasaer- 
tropfen  sich  mit  einander  vereinigen,  sobald  sie  zusammentreffen, 
wie  zwei  Quecksilberkügelchen  in  einer  Porzellanschale. 

Durch  die  Zusammenhäufung  der  an  sich  schon  grossen,  bis 
12  mm  im  Durchmesser  betragenden  weissen  Blüten  zu  gewaltigen, 
dichtgedrängten,   traubigen  Blütenständen,  sowie  durch  den  ziem- 
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lieh  starken  Honigduft  werden  zahlreiche  Insekten  angelockt,  doch 
war  an  dem  Tage  (15.  Juni),  an  welchem  ich  die  Pflanze  blühend 
in  Bülk  traf,  trotz  fast  wolkenlosen  Himmels  die  Zahl  der  Be- 
stäuber eine  sehr  geringe,  weil  ein  scharfer  Nordnordostwind  die- 
selben zurückhielt.  Deshalb  war  es  auch  nicht  möglich,  die  Be- 
stäubungseinrichtung genau  zu  studiren,  sondern  dies  muss  einer 
späteren  Beobachtung  vorbehalten  sein,  und  es  wird  jetzt  nur  die 
Blüteneinrichtung  genauer  geschildert  werden. 

Die  Kelchblätter  sind  röthlich-weiss,  abstehend -aufstrebend 
und  stützen  die  ausgebreiteten  Blumenkronblätter.  Die  Platte  der 
letzteren  ist  fast  wagerecht,  weiss  gefärbt,  der  Nagel  an  geschlechts- 
reifen  Blüten  anfangs  gelblich-grün,  später  hellviolett-roth.  Die- 
selbe Farbenveränderung  machen  auch  Staubfäden  und  Griffel 
durch,  während  Staubbeutel  und  Narbe  gelb  sind,  so  dass  das 
Blüteninnere  an  jüngeren  Blüten  gelblich-grün,  an  älteren  miss- 
farbig-violett erscheint.  Die  Fäden  der  längeren  Staubblätter  sind 
an  der  Spitze  gabelig  gespalten,  und  zwar  sitzen  die  Staubbeutel 
an  den  den  kleinen  Staubblättern  zugewandten  Aesten.  Die  Be- 
deutung dieser  Einrichtung  für  die  Bestäubung  ist  mir  nicht  klar 
geworden.  Eine  Drehung  der  Antheren,  wie  sie  bei  den  Oruciferen 
häufig  ist,  findet  auch  bei  Crambe,  wenn  auch  in  geringem  Maasse, 
statt.  Die  Pollenkörner  haben  eine  eiförmige  Gestalt,  ihr  Längen- 
durchmesser beträgt  0,04  mm,  ihr  Querdurchmesser  0,03  mm.  Am 
Grunde  je  zweier  langer  Staubblätter  befindet  sich  an  der  Aussen- 
«eite  eine  grosse,  rundliche,  grüne  Honigdrüse,  an  welcher  der 
Honigtropfen  haften  bleibt:  an  der  Innenseite  der  kleineren,  ge- 
bogenen Staubfäden  sitzt  gleichfalls  je  eine  grüne,  aber  viel 
kleinere  Honigdrüse.  Der  Griffel  ist  kurz  und  dick,  die  Narbe 
kopfförmig. 

Schon  in  der  Knospe  ist  die  Narbe  entwickelt,  die  Staub- 
beutel sind  dann  noch  geschlossen.  Beim  Aufblühen  öffnen  sich 
die  Blumenkronblätter  so,  dass  die  bereits  empftlngniss&hige  Narbe 
in  der  entstandenen  Lücke  erscheint.  Diese  Protogynie  währt  nur 
sehr  kurze  Zeit;  die  Staubfäden,  welche  während  dieses  Zustande» 
kurz  und  dick  sind,  so  dass  die  Staubbeutel  sich  unterhalb  der 
Narbe  befinden,  strecken  sich,  während  gleichzeitig  die  Staubbeutel 
aufspringen,  von  denen  die  längeren  alsbald  beträchtlich  höher  als 
die  Narbe  stehen. 

In  den  Blüten,  selbst  schon  in  den  Knospen,  finden  sich 
kleine,  pollenfressende,  keulenhörnige  Käfer  (besonders  Mdigethe* 
aeneuß  Fabr.,  seltener  M.  viridescens)  in  grosser  Zahl,  welche  in 
den  meisten  Fällen  Selbstbestäubung  bewirken,  unter  Umstände* 
auch  Fremdbestäubung  herbeiführen  können.  Von  sonstigen  Be- 
stäubern beobachtete  ich  Cantharis  fusca  L.  auf  den  Blüten  um- 
herkriechend,  dieselbe  Wirkung  wie  Mdigethes  hervorrufend. 
Ausserdem  besuchten  einige  kleinere  Fliegen  (Syritta  pipiens  L., 
Bvrborus  sp.,  Phora  pulicaria  M.)  die  Blüte.  Sie  kamen  nicht 
mit  dem  Winde,  sondern  gegen  denselben  und  flogen  nur  auf  die 
in  Lee  befindlichen  Blüten.  Sie  krochen  zwischen  je  zwei  langen 
Staubblättern  und  den  Blumenkronblättern  in  die  Blüte,   um  zum 
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Honig  zu  gelangen,  doch  sind  sie  viel  zu  schlank  und  schmächtige 
um  so  Antheren  und  Narbe  berühren  zu  können. 

Hiernach  scheint  Selbstbestäubung  begünstigter  als  Fremd- 
bestäubung. Trotz  der  grossen  Wahrscheinlichkeit  der  Bestäubung 
tritt  die  Fruchtbildung  nicht  durchgehend  ein,  sondern  eine  grosse 
Anzahl  von  Fruchtblättern  bleibt  unentwickelt,  da  sowohl  die 
Blüten,  als  auch  die  Knospen  sehr  reichlich  von  den  Larven  von 
Meligethes  heimgesucht  werden,  welche  Staub-  und  Fruchtblätter 
zerstören,  dabei  aber  auch  wohl  als  Bestäuber  auftreten  können. 
Es  fragt  sich,  ob  die  Käfer  und  ihre  Larven  wirklich  als  Schäd- 
linge aufzufassen  sind.  Da  die  Käfer  als  die  hauptsächlichsten 
Bestäuber  anzusehen  sind,  so  würde,  wenn  die  Käfer  und  ihre 
Larven  in  geringer  Menge  auftreten,  zwar  manche  Blüte  nicht 
zerstört,  aber  auch  manche  nicht  befruchtet  werden.  Umgekehrt, 
treten  die  Käfer  in  zu  grosser  Zahl  auf,  so  wird  die  Zerstörung 
überwiegen.  In  demselben  Maasse  werden  dann  auch  die  Käfer 
wieder  nur  in  geringerer  Zahl  zur  Entwicklung  gelangen  und 
späterhin  die  Bestäubung  darunter  leiden.  Eine  gewisse  mittlere 
Zahl  von  Käfern  wird  also  der  Pflanze  nützlich  sein,  und  dieses 
Mittel  wird  sich  in  der  Symbiose  von  Blüte  und  Insekt  immer 
wieder  einstellen. 

Kiel,  im  Juni  1890. 


Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Hypogaeen*) 

Von 

Dr.  Rudolf  Hesse 

in  Marburg. 
Hierzu  Taf.  III  u.  IV,  sowie  Tafel  I  u.  II  in  Bd.  XL  (1889). 


Frisch  dem  Orte  ihres  Vorkommens  entnommene  Fruchtkörper 
der  Tuberaceen,  Elaphomyceten  und  Hymenogasbreen  sind  in  dem 
Zustande,  in  welchem  man  dieselben  mit  unbewaffnetem  Auge 
soeben  noch  erkennen  kann,  Flöckchen  oder  Stäubchen  von  ver- 
schiedener, zumeist  jedoch  lichter  Farbe.  Bald  treten  sie  gänz- 
lich isolirt,  bald  zu  kleinen  Häufchen  gruppirt  auf;  im  letzteren 
Falle  ist  eine  lockere  Verbindung  mehrerer  Fruchtkörperanlagen 
durch   hyphenähnliche   Elemente   zu   constatiren.    Sie  lassen  aus- 

*)  Die  mir  durch  Se.  Excellenz  den  Herrn  Landwirthschaftsminister  im 
Monat  März  d.  J.  übertragenen,  in  der  Umgebung  von  Cassel  inscenirten  Kultur- 
versuche mit  Trüffeln  haben  meine  Zeit  derartig  in  Anspruch  genommen,  da» 
ich  erst  heute  zur  Publication  der  Entwickelungsgeschichte  der  Hypogaeen  komme. 
Letztere  wird  mit  Rücksiebt  darauf,  dass  bereits  die  beiden  ersten  Lieferangen 
zur  Monographie  der  Hypogaeen  Deutschlands  im  Buchhandel  erschienen  und 
weitere  Lieferungen  gedruckt  sind,  nur  insoweit  ErwHhnung  finden,  als  die  für 
diese  Abhandlung  angefertigten  Tafeln  ihre  Klarlegung  einigermassen  zu  unter- 
stützen vermögen. 
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nahmslos   schon   in    diesem  Lebensalter   eine   deutliche   Sonderung 
in  eine  peripherische  Hülle  (Peridie)   und   einen  Kern  (Gleba)  er- 
kennen, entstehen   aber  niemals   aus   einem  Mycelium  etwa  in  der 
Weise,    dass   Hyphen   eines   solchen   zu   einem   sich  in  Hülle  und 
Kern   differenzirenden  Knäuel  zusammentreten,   sondern    auf  ganz 
andere   und   zwar  mannigfaltige  Art.     Einmal  so ,   dass  zahlreiche 
kleine,  rundliche  bis  ovale,   nach  Art   gewisser   Infusorien 
sich  bewegende  und  allmählich  zur  Ruhe  kommende  Bildungen  zu 
bald   kleinen,   bald   grösseren  Häufchen  (Colon  ien)    zusammen- 
treten (Taf.  IV,  Fig.  10  u.  11),    welche    sehr    bald    in   gleich    zu 
nennender  Weise  eine  Differenzirung  in  Hülle  und  Kern  erfahren, 
ferner   durch   allmähliges   und    gleichfalls   zur  Koloniebildung  und 
Sonderung   in  Hülle   und  Kern   führendes  Herantreten  und  Grup- 
piren solcher  an  und  um  kettenartig  gegliederte  Elemente  (Taf.  II, 
Fig.  13),  welche  septirten,  kurzgegliederten  Mycelhyphen  sehr  ähn- 
lich sehen,  aber  nachweislich  die  Producte  eigenartiger  Verkettung 
und    Streckung    von    Bildungen    der     nämlichen    Art    sind     oder 
"wenigstens    sein    können,    aus    denen    die    Colonien    hervorgehen. 
Entstehen   an  einem    solchen    hyphenähnlichen    Kettenstück    zwei 
Fruchtkörperanlagen  (Colonien)   so  dicht  neben  einander,  dass  sie 
nur   von   zwei   oder   drei  Kettengliedern   getrennt   sind,  so  setzen 
sich  vielfach  um  letztere   nach   und   nach  gleichfalls  rundliche  bis 
ovale  Bildungen  an,  welche   mit   den   von   ihnen   eingeschlossenen 
Kettengliedern  eine  Verbindungsbrücke  zwischen  den  beiden  Frucht- 
körperanlagen   bilden.      Das    aus    denselben    Elementen    wie    die 
Fruchtkörperanlagen  hervorgegangene  Verbindungsstück  betheiligt 
sich  an    der   Ausbildung   der  Fruchtkörperanlagen,   und   indem   es 
wie  letztere  eine  Differenzirung   in  Hülle   und  Kern    (Peridie   und 
Gleba)    erfährt ,   entsteht   eine  sogenannte  Zwillingsbildung, 
d.   h.    es    werden    zwei    mit    einander    unzertrennlich    verbundene 
Fruchtkörper  erzeugt.     Hält  das  Verbindungsstück  bezüglich  seiner 
Volumen  zunähme  mit  der  der  beiden  Fruchtkörperanlagen  ungleichen 
Schritt,  so  resultirt  schliesslich  ein  Fruchtkörperpaar,  welches  ent- 
weder die  Gestalt  einer  Doppelsemmel   oder  aber  eines  mit  einem 
bald  schmalen,  bald  breiten  Gürtel  umzogenen  Tönnchens   besitzt. 
Solche    Zwillungsbildungen    sind    sehr   häufig;    man    trifft   sie    bei 
allen  Hymenogastreen- ,    den  meisten   Titberaceen-  und  Elaphomyces- 
Species   an.      Ferner   können  Fruchtkörperanlagen    der  Hypogaeen 
auch    aus    quarzkornähnlichen    Bildungen    (Taf.  II,    Fig.  6   u.  11: 
Taf.  III,  Fig.  31;    Taf.  IV,  Fig.  15),  welche  innige  Vereinigungen 
oder  Congrcgate  von  kleinen,  beweglichen  Bildungen  (Schwärmern) 
sind,    hervorgehen.     Sieht   man    von    dieser    letzten,    erst    in   der 
Monographie  unter  Zuhilfenahme    entsprechender  Abbildungen  be- 
kannt zu  gebenden  Entstehungsart  ab,  so  sind  vor  Differenzirung 
in  Hülle  und  Kern  die  Fruehtkörperanlagen    der  Hypogaeen  allein 
oder  im  Wesentlichen  Haufen  oder  Colonien  vormals  nach  Art  ge- 
wisser Infusorien  beweglicher,  später  dicht  neben-  und  übereinander 
gelagerter,  in  den  Ruhezustand  eingetretener,  rundlicher  bis  ovaler 
Bildungen.      Mit  eintretender   Differenzirung   zerfällt    der  centrale 
Theil   jeder  Colonie    in    unzählige,    lebhaft    bewegliche    Körnchen 
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(Schwärmkörnchen),  aus  denen  die  spätere  Gleba,  sowie  die  Bil- 
dungen hervorgehen,   durch  welche    die  Hülle  (Peridie)  der  nach 
und  nach  grösser  werdenden  Fruchtkörperanlage  von  innen  her 
-eine  Verstärkung   erfährt,   während   der   peripherische  Theil  jeder 
Colonie  nicht  in  Schwärmkörnchen  zerföUt  und  die  Hülle  (Peridie) 
um  den  Kern   der  Fruchtkörperanlage   bildet,  welche  sich  später 
bei  den  zahlreichen  Species   der  Hypogaeen  sehr  verschieden   hin- 
sichtlich der  Structur,  Dicke,  Oberflächenbeschaffenheit  und  Farbe 
zeigt,    in   ihrer  Enstehung  aber    wie   der  Kern    das  Product   der 
Gruppirung  vormals  beweglicher  Bildungen  ist.     Dadurch,  dass  die 
rundlichen    bis  ovalen,   die  Hülle  der  jungen  Fruchtkörperanlage 
bildenden  Elemente,  während  sie  zur  Ruhe  kommen,  einer  kleinen 
Formänderung  fähig  sind  und  vollständig  mit  einander  verwachsen, 
wird  bewirkt,   dass   zwischen   ihnen  absolut  keine,   etwa  mit  Luft 
oder  sonst    etwas   angefüllte  Interstitien    verbleiben   und    dass  ein 
Querschnitt  der  Hülle,  unter  dem  Mikroscop  betrachtet,  das  Bild 
eines    Pseudoparenchyms    (freilich    ohne   Lücken)    gewährt.      Mit 
Volumenzunahme   der  Fruchtkörperanlage  erfahren   die   die  Hülle 
bildenden  Elemente  eine  oft  sehr  beträchtliche  Vergrösserung,  und 
je  nachdem  sich  zu  dieser   eine  stärkere  oder  geringere,   in  der 
Richtung  der  Fruchtkörperoberfläche  erfolgende  Streckung  (Form- 
änderung) gesellt,  resultirt  entweder  eine  vornehmlich  den  Hymeno- 
^asäreen-Fruchtkörpern   zukommende  Peridie   von   scheinbar  mehr 
fädigem   Bau   oder   aber    eine    den   Fruchtkörpern   der  meisten 
Tuber aceen  eigene  Peridie   von   scheinbar  parenchymatischer 
Structur.    Vollzieht  sich  endlich  in  der  an  Volumen  zunehmenden 
Hülle  eine  Sonderung   in  einzelne  Lagen   oder  Schichten,   so  ent- 
steht die  geschichtete  Peridie  der  Elaphomyceten-  Fruchtkörper  und 
wahrscheinlich  auch  die  der  Gattung  Stephensia  unter  den  Tuberaceenr 
welche  bekanntlich  aus  zwei  von  einander  ziemlich  scharf  geschie- 
denen Schichten  formirt  ist.  —  Die   der  Peridie    vieler  Hypogaeen 
zukommenden  Warzen   werden  entweder  schon   vor  oder  während 
der   ersten   Differenzirung    der  Fruchtkörperanlage   in    Hülle  und 
Kern  durch  kettenartige  Aneinanderschliessung  und  gitterähnlichen 
Aufbau  der  nämlichen  Bildungen  angelegt,  die  die  Peridie  erzeugen, 
und    erfahren    später    eine   Verstärkung    und    Vermehrung   durch 
Peridial-    beziehungsweise    Kernelemente ,    so  z.  B.   bei    Balsamta. 
oder  sie  entstehen  erst  in  einer  späteren  Zeit  durch  lokale  Hervor- 
wölbung   von  Peridialelementen   und   werden  dann  gleichfalls  von 
innen  her  neu  erzeugt  und  verstärkt,  so  z.  B.  bei  Tuber  excavatum 
Vitt. ,    einer  Tuberacee,    die    schon  am  tabaksamengrossen  Frucht- 
körper eine  schwache,  aber  deutliche  Warzenbildung  an  der  Peri- 
dienoberfläche  erkennen  lässt.   —  Stets  habe  ich  bis  jetzt  beobachtet, 
dass,  nachdem  bei  Formirung  einer  Fruchtkörperanlage  ein  grösserer 
Theil  der  kugeligen  bis  ovalen  Bildungen  zu  einem  Häufchen  zu- 
sammen getreten  ist,  die  Ansetzung  weiterer  rundlicher  bis  ovaler 
Bildungen  so  geschieht,  dass  ein  kleines  Gewölbe  aufgeführt  wird, 
welches  in  seinem  Culminationspunkte  nicht  vollständig  geschlossen 
ist,    sondern    einen    offenen   Zugang    in    das   Innere    des  Haufens, 
welches  sich  bald  verändert,    erkennen  lässt.    Diese  Zugangsstelle 
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(ostiolum)  hat  den  Zweck,  Luft  und,  wie  ich  glaube,  Schwärmer 
in  grösserer  Menge  in  das  Innere  der  Fruchtkörperanlage  gelangen 
zu  lassen.  Die  mit  diesen  Zugangsstellen  versehenen  Furchtkörper- 
anlagen rufen  die  Erinnerung  an  die  Pycniden  vieler  Ascomyceten 
wach. 

Bevor  über  die  den  Kern  der  Fruchtkörperanlage  bildenden 
Schwärmkörnchen  und  deren  weiteres  Verhalten  geredet  werden 
soll,  erübrigt,  es  noch,  in  kurzen  Worten  die  Ursache  der 
flockigen  Beschaffenheit  der  Fruchtkörperanlagen  und 
die  Enstehungsweise  der  Rhizinen  und  anderer  fadenähnlichen 
Bildungen,  wie  solche  an  der  Peridie  älterer  Fruehtkörper  der 
Hypogaeen  vielfach  beobachtet  werden,  zu  besprechen.  Das  Flockige 
der  Fruchtkörperanlagen  wird  stets  durch  hyphenähnliche  Elemente 
bewirkt,  die  aber  auf  verschiedene  Art  und  Weise  erzeugt  werden. 
Entweder  entstehen  sie  bei  der  cumulativen  Formirung  der  kugeligen 
bis  ovalen  Bildungen  dadurch,  dass  etliche  der  letzteren,  nämlich 
zumeist  diejenigen,  welche  die  Oberfläche  einer  sich  gestaltenden 
Colonie  bilden,  eine  starke  Formänderung,  eine  Längsstreckung 
(keine  eigentliche  Keimung)  erfahren,  so  dass  dem  Keimschlauche 
einer  gewöhnlichen  Pilzspore  ähnlich  sehende  Elemente  entstehen 
(Taf.  II,  Fig.  12  u.  13  c)  an  die  sich  bald  ovale  bis  kugelige 
Bildungen  ansetzen,  die,  indem  sie  gleichfalls  Längsstreckung  er- 
fahren, mit  ersterem  eine  flockige  Hülle  um  den  jungen  Frucht- 
körper bilden,  oder  es  entstehen  die  flockigen  Hyphen  um  die 
Fruchtkörperanlage  dadurch,  dass  sich  an  bestimmte  Warzen - 
demente  der  Peridie  der  letzteren  kleine,  fast  cylindrisch  geformte 
Schwärmercongregate  ansetzen,  die,  von  der  Colonie  ernährt  einer 
bedeutenden  Längsstreckung  fähig  sind  (so  z.  B.  bei  Bahamia).  — 
Die  sogenannten  Rhizinen  und  alle  hyphenähnlichen ,  die  Peridie 
älterer  Fruchtkörper  an  manchen  Stellen  umkleidenden  Bildungen 
werden,  wie  es  scheint,  niemals  durch  Austreibung  von  Peridial- 
elementen,  sondern  durch  Herantreten  und  kettenartige  Vereinigung 
beweglicher  Bildungen  erzeugt,  deren  Herkunft  hier  unerörtert 
bleiben  muss.  Sowohl  die  die  Fruchtkörperanlagen  umgebenden 
flockigen  Bildungen,  als  auch  die  Rhizinen  etc.  sind  dazu  bestimmt, 
die  Fruchtkörper  mit  den  Dejectis  der  Waldvegetation  oder  mit 
den  Wurzelfasern  der  Waldbäume  zu  verbinden ;  ob  und  in  wie 
weit  sie  Ernährungsorgane  vorstellen,  bleibt  zu  untersuchen. 

Der  Kern  ganz  junger  Fruchtkörperanlagen  der  Hypogaeen 
ist,  nachdem  er  soeben  erst  durch  den  erwähnten  Zerfall  vormals 
beweglicher  und  dann  zur  Ruhe  gekommener,  rundlicher  bis  ovaler 
Bildungen  in  Millionen  von  wimmelnden  Schwärmkörnchen  ent- 
stand, weich  und  lange  nicht  so  resistent,  als  die  ihn  umgebende 
Hülle.  Ein  leiser,  auf  die  Fruchtkörperanlage  ausgeübter,  die 
Hülle  aber  nicht  zersprengender  Druck  lässt  den  Kern  wie  den 
Inhalt  einer  Blase  hindurchschimmern  und  ihn  mit  Leichtigkeit 
von  der  Hülle  (Peridie)  unterscheiden.*)  Zerdrückt  man  die 
letztere,   so   werden   die  Schwärmkörnchen    aus    der  Hülle   in  das 


*)  Gleiches  wird  durch  Zusatz  von  Glycerin  bewirkt. 
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Wasser  des  Objectträgers  geschafft  und  sie  offenbaren  hier  eine 
sehr  lebhafte,  zuckende  bis  tanzende  Bewegung.  (Selbst  bei  An- 
wendung einer  mehr  als  tausendfachen  Vergrösserung  kann  man 
an  diesen  Schwärmkörnchen  nur  so  viel  erkennen,  dass  sie  nicht 
rundlich,  sondern  mehr  stäbchenförmig  und  während  ihrer  Bewe- 
gungen etwas  gekrümmt  sind.  Wie  ich  glaube,  besitzen  sie  an 
jedem  Pol  eine  bewegliche  Cilie.  Ihre  Entstehungsweise  sowohl, 
wie  ihr  späteres  Verhalten  beweisen,  dass  dieselben  nicht  als  Bacterien 
anzusprechen  sind.)  Nach  und  nach  wird  aber  der  Kern  dadurch, 
dass  auf  gleich  zu  nennende  Ali;  dünne,  gallertig  glänzende  und 
verzweigte  Fäden,  sowie  eigenartig  gestaltete,  bald  rundlich,  bald 
mehr  scheibenartig  erscheinende  Bildungen  (Achterproducte)  auf- 
treten, etwas  resistenter,  gleichwohl  lässt  sich  der  Kern  auch  in 
dieser  Verfassung  noch  durch  Druck  aus  der  festeren  Hülle  heraus- 
schaffen. Indem  die  Fäden  immer  zahlreicher  Enstehung  nehmen 
und  bald  ein  verzweigtes  Netzwerk  vorstellen,  welches  mit  inneren 
Peridialelementen  an  nicht  wenigen  Stellen  verwächst  und  indem 
ferner  ein  grosser  Theil  der  Achterproducte  ketten-  und  gitter- 
artig zusammentritt  und  nach  und  nach  gleichfalls  ein  aus  dickeren 
Fäden  bestehendes,  verzweigtes  Netzwerk  bildet,  erhält  schliesslich 
der  Kern  eine  gewisse  Festigkeit,  und  die  junge  Fruchtkörperan- 
lage lässt  sich  nur  breiartig  unter  Aufwand  einer  ziemlich 
bedeutenden  Kraft  zerdrücken.  Zu  dieser  Zeit  haben  die  Frucht- 
körperanlageen  der  Hypogaeen  etwa  die  Grösse  eines  Tabaksamens 
erreicht  und  bis  zu  diesem  Entwicklungsstadium  gelingt  es  leicht, 
auf  eine  in  der  Monographie  anzugebende  Weise  Fruchtkörper  der 
Hypogaeen  aus  den  bei  ihrem  Erweichungs-  bez.  Verwitterungs- 
process  durch  Zerfall  gewisser  Glebabestandtheile  auftretenden 
Schwärmern  und  deren  Congregaten  zu  bringen.  (S.  Taf.  II,  Fig. 
10,  12  und  13.) 

Die  erwähnten  dünnen,  gallertigen  Fäden  sind  die  Producte 
der  Verkettung  kleiner,  zuerst  rundlicher,  dann  ovaler  Körperchen 
(Taf.  IV,  Fig.  12s),  welche  aus  dem  Schwärmkörnchen  durch 
Conjugation  *)  entstehen.  Die  bald  rundlichen,  bald  scheibenartigen 
Bildungen  gehen  gleichfalls  aus  solchen  ovalen  Körperchen,  freilich 
auf  eine  ganz  andere  und  zwar  folgende  Weise  hervor.  Meist  zu 
je  acht  treten  ovale  Körperchen  zu  kleinen,  annähernd  rundlichen 
Häufchen  zusammen  (Taf.  IV ,  Fig.  12  p,  p)  •,  jedes  Häufchen 
scheidet  an  seiner  Peripherie  unter  nach  und  nach  eintretendem 
Zerfall  der  acht  ovalen  Körperchen  in  feinkörnige  Substanz  eine 
ungemein  zarte  Hülle  aus  (Taf.  IV,  Fig.  12  o).  Es  entsteht  zu- 
nächst eine  glasig  glänzende  Kugel  (Taf.  IV,  Fig.  12  n),  die  ich 
oben  als  Achterproduct  bezeichnet  habe.  Jede  der  Kugeln  nimmt 
nach  und  nach  eine  etwas  gallertige  Beschaffenheit  an  und  geht 
dabei  nicht  selten  ihrer  Form  verlustig,  sie  erscheint  wie  zusammen- 
gedrückt, scheibenartig,  erhält  oft  sogar  einen  ganz  unregelmässigen, 
fast  eckigen  Umriss  und  zeigt  mitunter  eine  Abnahme  ihres  ursprüng- 
lichen   Volumens.      (S.    auch   Fig.   23  u.  24  der   Tafel  III.)     Zu. 

*)  Näheres  darüber  in  der  Monographie. 
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vielen  Tausenden  gehen  solche  Achterproducte  aus  der  besprochenen 
Vereinigung  von  je  acht  (selten  weniger  als  acht)  ovalen  Körper- 
chen nach  und  nach  hervor.  Diesel bpn  liegen  theils  zwischen  den 
Maschen  des  Netzwerkes,  der  dünnen  gallertigen,  erst  nach  und 
nach  ihre  gallertige  Beschaffenheit  verlierenden  und  dann  ein  wenig 
dicker  werdenden  Fäden  über  und  nebeneinander,  theils  lagern 
sie  den  inneren  Peridialelementen  an.  Indem  sich  viele  der  Achter- 
producte —  keineswegs  alle  —  ketten-  und  gitterartig  verbinden,*) 
darauf  ihre  gallertige  Beschaffenheit  verlieren  und  Längsstreckung 
erfahren,  entsteht  in  dem  Kern  der  Fruchtkörperanlage  ein 
zweites  System  netzartig  verbundener  Hyphen.  Die  einzelnen 
Fäden  desselben  sind  dicker  als  die  des  erstgenannten  Netzwerkes. 
Zwischen  den  Maschen  beider  Netzwerke  lagern  nicht  kettenartig 
verbundene,  aber  dicht  neben-  und  übereinander  gefügte  Achter- 
producte, und  ausserdem  lassen  sich  auch  noch  Schwärmkörnchen, 
die  wahrscheinlich  fort  und  fort  durch  das  erwähnte  Ostiolum  ein- 
treten, sowie  Conjugationsproducte  derselben  in  Menge  nachweisen. 
Diejenigen  Achterproducte,  welche  derPeridie  anliegen,  haben  die 
Bestimmung,  während  allmählicher  Volumenzunahme  der  Frucht- 
körperanlage die  Peridie  von  innen  her  zu  verstärken,  sie  bilden 
unter  Verlust  ihrer  gallertigen  Beschaffenheit  nach  und  nach  ent- 
weder ein  lückenloses  Pseudoparenchym  (so  z.  B.  bei  den  bewarzten 
Tvheraceen)  oder  treten  zu  Ketten  zusammen,  deren  Glieder  sich 
strecken,  und  schliessen  sich  mehr  fadenartig  den  inneren  Peridial- 
elementen als  diese  verstärkende  Bildungen  an  (so  z.  B.  bei  Hydno- 
bolites  cerebriformisTul.,  Melanogaster  und  Hysterangium- Arten).  Ein 
feiner  durch  die  Gleba  einer  in  diesem  Entwickelungsstadium  stehenden 
Fruchtkörperanlage  geführter  Schnitt  zeigt  unter  dem  Mikroskop 
erstere  zumeist  aus  dünnen  und  dickeren,  wie  septirt  erscheinenden 
Fäden  bestehend,  zwischen  denen  hie  und  da  Binge  bemerkbar 
sind,  die  man  für  Querschnitte  von  Hyphen  zu  halten  geneigt  ist, 
während  sie  thatsächlich  die  Hüllen  durchschnittener,  oft  wie  zu- 
sammengekittet erscheinender  und  im  Wasser  des  Objectträgers 
sich  nicht  von  einander  trennender  Achterproducte  sind.**)  Ein 
nicht  zu  dünner  Schnitt  macht  sofort  die  Sache  klar. 


*)  Behufs  ketten-  und  gitterartiger  Vereinigung  brauchen  weder  die  kleinen, 
ovalen  Bildaugen  noch  auch  die  Achterproducte  in  einen  stark  beweglichen  Zu- 
stand überzugehen,  sie  lagern  von  vornherein  so  dicht  und  zahlreich  bei  einander, 
dass  Kettenbildung  auch  ohne  wesentliche  Dislocation  derselben  ermöglicht  werden 
kann  Erst  später,  wenn  Achterproducte  sich  anschicken,  die  sog.  Paraphysen, 
Asci  etc.  zu  bilden  ,  werden  sie  nach  Verlust  ihrer  gallertigen  Beschaffenheit 
beweglich. 

**)  Man  hat  dieses  Bild  des  Kernes  einer  durchschnittenen  Fruchtkörperan- 
lage der  Hypogaeen  sicherlich  schon  oft  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  da 
man  aber  die  Entstehuugsart  des  Kernes  (der  Gleba),  überhaupt  der  ganzen 
Fruchtkörperanlage  nicht  kannte,  falsch  beurtheilt.  Mir  ist  es  wenigstens  so  er- 
gangen. Die  irrige  Annahme,  dass  ein  junger  Hypogaeen  -  Fruchtkörper  das 
Differensirungsproduct  eines  Myceliums  sein  müsse,  war  die  Ursache  der  falschen 
Beurtheilung,  und  sie  war  es  auch,  die  es  nicht  gelingen  lassen  wollte,  über  die 
Entstehung  der  asci  bei  den  Tuberaceen  und  Elaphomyceten  ins  Klare  zu  kommen 
und  die  andererseits  trügerisches  Licht  über  die  Entstehungsgeschichte  der 
Basidien  der  Hymenogastreen  verbreitete.     Wem  es  nicht  gelingt,  Jugendzustände 
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Bis  zu  dem  beschriebenen  Stadium  der  Entwickelung  scheinen 
sich  nach  den  bisher  ausgeführten  Untersuchungen  die  Hymeno- 
gastreen,  Tuberaceen  und  Elaphomyceten  im  Wesentlichen  gleich  zu 
verhalten.*)  Von  nun  an  treten  erhebliche  Unterschiede  in  der 
Entwickelung  der  Fruchtkörper  dieser  drei  Familien  ein,  auf  welche 
ich  erst  in  der  Monographie  zu  sprechen  kommen  kann.  Hier  sei 
nur  bezüglich  der  weiteren  Ausbildung  der  Gleba  einiges  für  die 
Gattung  Tuber  mitgetheilt,  weil  für  diese  etliche  Figuren  der  Tafel  IV 
die  Schilderung  unterstützen  können. 

In  einem  jungen,  in  dem  beschriebenen  Entwickelungsstadium 
stehenden  Fruchtkörper  der  Gattung  Tuber  treten  nach  und  nach 
in  dem  centralen  Theile  des  Kernes  grosse,  kugelige,  kettenartig 
aneinander  gereihete  Bildungen  auf  (Taf.  IV,  Fig.  16  u.  17).  Die 
einzelnen  Glieder  dieser  Kette  befinden  sich  auf  verschiedener 
Höhe,  sind  also  spiralig  angeordnet  und  zeigen  die  Eigentümlich- 
keit, dass  etliche  derselben  über  ihre  Nachbarglieder  hervorstehen,, 
mithin  nicht  genau  in  der  Fluchtlinie  der  Spirale  lagern  (Taf.  IV, 
Fig.  17, a,  a).  Diese  Kette,  welche  beiläufig  gesagt  das  Einzige 
ist ,  was  an  das  sogenannte  Archicarp  (?)  gewisser  Ascomyceten,  z.  B. 
an  das  von  Ascobolus  furfuraceus  erinnert,  entsteht  aus  Achter- 
produeten,  die  sich  zwischen  den  Maschen  der  erwähnten  Netz- 
werke kettenartig  und  dabei  spiralig  aneinanderschliessen ,  ihre 
gallertige  Beschaffenheit  verlieren  und  sich  wahrscheinlich  auf 
Kosten  ihrer  Nachbarschaft  zu  dem  relativ  bedeutenden  Umfange 
grosssaugen.  An  die  End-  aber  auch  an  die  hervorstehenden 
Zwischenglieder  dieser  kurzen  Spirale  schliessen  sich  andere  Achter- 
produete  an  und  bilden  gleichfalls  Ketten  mit  theilweise  hervor- 
stehenden Gliedern  (Taf.  IV,  Fig.  19b).  Die  Glieder  dieser  Ketten 
nehmen  sehr  bald  eine  eigenartige  Form  an,  sie  erscheinen  wie 
von  zwei  Seiten  zusammengedrückt,  und  an  den  Stellen,  wo  sie 
sich  berühren,  zeigen  sie  eine  stark  gallertige  Beschaffenheit  (Taf. 
IV,  Fig.  19  b).  Indem  sich  an  die  End-  und  die  hervorstehenden 
Zwischenglieder  dieser  Ketten  Achterproducte  anschli essen,  die 
keine  oder  nur  eine  sehr  geringe  Volumenzunahme  erfahren,  wird 
ein  drittes  System  ketten-  und  gitterartig  verbundener  Elemente 
innerhalb  des  Kernes  der  Fruchtkörperanlage  bei  der  Gattung- 
Tuber  erzeugt,  welches  in  seinen  peripherischen,  äussersten  Ketten- 
gliedern  die  Peridie  fast,   aber   nicht  ganz  erreicht.     Die  im  cen- 


der  Hypogaeen  aufzufinden,  in  denen  die  so  wichtigen  Achterproducte  zwar  dicht 
gehäuft,  aher  noch  vollständig  frei,  also  unverbunden  zwischen  den  Maschen  des 
dünnfädigen  Netzwerkes  lagern,  dem  wird  ein  klarer  Einblick  in  die  Entwick- 
lungsgeschichte der  Hypogaeen  versagt  bleiben.  Nach  vollständigem  Erscheinen 
der  Monographie  dieser  Organismen  bin  ich  gern  bereit,  solche  Jugendsustande, 
deren  ich  viele  Hunderte  besitze  und  die  ich  fast  zu  jeder  Jahreszeit  in  der 
Natur  sammeln  kann,  an  Interessenten  abzugeben. 

*)  Auf  Grund  angestellter,  allerdings  noch  nicht  abgeschlossener  Unter- 
suchungen habe  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  ersten  Anfange  der 
Fruchtkörper  der  typischen  Lycoperdaceen  sowie  auch  die  gewisser ,  im 
Humus  des  Waldbodens  ungemein  häufig  anzutreffender  Pilzs  der otien  im 
Wesentlichen  denen  der  Hypogaeen  gleich  sind  oder  wenigstens  gleich  sein 
können. 
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tralen  Theile  des  Kernes  gelegenen  Kettenglieder  der  Spirale  er- 
fahren nach  und  nach  eine  sehr  beträchtliche  Längsstreckung,, 
werden  aber  immerhin  später  als  die  stärksten  (dicksten)  hyphen- 
ähnlichen  Elemente  in  dem  centralen  oder  nahezu  centralen  Theile 
der  grösser  werdenden  Gleba  des  Fruchtkörpers  nicht  ohne  Mühe 
wiedergefunden,  die  an  sie  stossenden,  wie  von  zwei  Seiten  zu- 
sammengedrückt erscheinenden  Kettenglieder  strecken  sich  gleich- 
falls beträchtlich,  während,  wie  schon  erwähnt,  die  der  Peridie  am 
nächsten  gelegenen  Kettenglieder  in  Form  und  Grösse  zunächst 
so  gut  wie  unverändert  bleiben.  Nicht  allzufeine  Schnitte  lassen 
letztere  durch  die  Hyphen  der  sie  umgebenden  Netzwerke  in  Form 
von  in  Fig.  20  der  Tafel  IV  dargestellten  Bilder  hindurch- 
schimmern.*) —  Es  fragt  sich  nun,  was  aus  den  drei  Netzwerken 
wird,  zwischen  deren  Maschen  immer  noch  Achterproducte  in 
grosser  Anzahl  lagern.  Alle  hyphenähnlichen  Elemente  derselben 
sind  dazu  bestimmt,  ein  gemeinschaftliches  Gerüst  oder 
Balkenwerk  der  Gleba,  nämlich  die  sog.  venae  lymphaticae  zu 
bilden,  und  zwar  wird  dieses  dadurch  herbeigeführt,  dass  zunächst 
in  der  Nähe  der  Peridie,  später  auch  entfernt  von  derselben  inner- 
halb der  Netzwerke  zahlreiche,  nicht  mit  einander  in  Verbindung 
stehende  Hohlräume  oder  Lakunen  auftreten,  die  zwar  durch, 
gleich  zu  nennende  Bildungen  wieder  ausgefüllt  werden,  aber  dock, 
eine  Zeitlang  als  solche  bestehen.  Durch  das  Auftreten  dieser 
Hohlräume  offenbart  sich  das  System  der  drei  Netzwerke  als  ein. 
gekämmtes  Hyphengerüst. 

(Schluss  folgt) 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  Manchen. 

Generalversammlung  und  I.  ordentliche  Monatssitzungr 
Montag,  den  10.  November  1890. 
Nach  Begrüssung  der  Versammlung  durch  den  I.  Vorsitzenden,. 
Herrn  Professor  Dr.  Hartig,  wurde  Rechenschaftsbericht  abgelegt 
und  der  Vorstand  für  das  Jahr  1890/91  gewählt.  Die  Wahl  hatte 
folgendes  Ergebniss : 

I.  Vorsitzender:  Professor  Dr.  H artig,  IL  Vorsitzender;. 
Professor  Dr.  Harz,  I.  Schriftführer:  Privatdozent  Dr.  v.  Tubeuf, 
II.  Schriftführer:  Privatdozent  Dr.  Solerede r,  Eassirer:  Haupt- 
lehrer Alles  eher. 

Nach  Eröffnung    der   ersten   ordentlichen   Sitzung    hielt  Herr 
Privatdozent  Dr.  0.  Low  folgenden  Vortrag  über: 
„Ernährung  von  Pflanzenzellen  mit  Formaldehyd. u 

*)  An  die  Glieder  der  zuletzt  erwähnten  Ketten  setzen   sich   später  die  Bil- 
dungen au,  die  berufen  sind,  die  Stiele  der  sog.  asci  zu  werden. 
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Mehrere  Gründe  sprechen  dafür,  dass  die  Eiweissbildung  auf 
meinem  weitgehenden,  sogenannten  Condensationsprocess  beruht.  Am 
wahrscheinlichsten  hierbei  i?t,  dass  in  der  ersten  Phase  aus  Form- 
^aldehyd  und  Ammoniak  der  Aldehyd  der  Asparaginsäure 
^gebildet  wird.  Aus  letzterem  könnte  durch  reducirenden  Einflusa 
und  Eintritt  von  Schwefel  bei  weiteren  Condensationsvorgängen  das 
active  Ei  weiss  entstehen*).  Folgende  Gleichungen  mögen  diese 
.Ansicht  verdeutlichen: 

1)  4CH*0  +  NH8  =  C4H7  NOs  +  2  H,0 

Aldehyd  der  Asparaginsäure 

2)  3  C4H7  NO.  =  Ci*  H17  N»  O*  +  2  H»  O 
3)  6CuHnNs04-f  6H.-|-H»S  =  C7»Hii»Ni8SO.i  +  2H.O 


Einfachster  Ausdruck  für  Eiweiss. 

Der  Forraaldehyd  oder  Ameisensäurealdehyd  ist  nach  dieser 
.Anschauung  nicht  nur  eine  durch  spaltende  und  oxydirende  Thätig- 
keit  in  den  Zellen  aus  anderen  organischen  Stoffen  herstellbare  Ver- 
bindung, sondern  zugleich  die  niederste  organische  Verbindung 
-überhaupt,  welche  zur  Eiweissbildung  verwendbar  ist. 

Gründe  bei  der  Aufstellung  dieser  Hypothese  waren  unter  an- 
-deren,  dass  Spaltpilze  mit  Methylverbindungen  (Methylalkohol;  me- 
thylschwefelsauren Salzen,  Methylamin),  ferner  Schimmelpilze  mit 
essigsauren  Salzen  bei  Gegenwart  von  Nitraten  oder  Ammoniak- 
salzen, Phosphaten  und  Sulfaten  ernährt  werden  können,  dass 
ferner  Asparagin  das  Hauptproduct  beim  Eiweissumsatz  in  den 
Keimlingen  ist. 

Von  einiger  Bedeutung  für  die  Hypothese  ist  die  Erledigung 
•der  Frage:  ist  Formaldehyd  überhaupt  eine  Nährsub- 
stanz?  Der  Umstand,  dass  derselbe  ein  ziemlich  starkes  Gift  für 
lebende  Zellen  ist,  scheint  zwar  auf  den  ersten  Blick  diese  Frage 
überflüssig  zu  machen;  doch  fuhrt  eine  genauere  Ueberlegung  zu 
einem  andern  Schluss.  Eine  zur  Eiweissbildung  passende  Atom- 
gruppe musste  'nach  obiger  Auffassung  sehr  reagir fähig  sein 
und  wird  daher  sofort  Verwendung  finden.  Könnte  man  nun  den 
-Zellen  Formaldelyd  Molecul  für  Molecul  in  dem  Maasse  der  Ver- 
wendung zufuhren,  so  dürfte  eine  Giftwirkung  wohl  ausgeschlossen  sein. 
'Von  diesem  Standpunkt  aus  wurde  etwa  vor  mehreren  Jahren 
•das  Methylal  versucht 

CH2<O.CHs 
welches  sich  —  allerdings  nicht  sehr  leicht  —  in  Formaldehyd  und 
Methylalkohol  spalten  lässt  und  in  der  That  gefunden,  dass  dieses 
zur  Ernährung  von  Algen  und  Pilzen  Verwendung  finden  kann**). 
Doch  musste  es  von  grösserem  Interesse  sein,  eine  solche  Verbin- 
dung des  Formaldehyd  anzuwenden,  welche  einerseits  weit  leichter 
wie  das  Methylal  Formaldehyd  abspalten  und  andererseits  dabei 
.keine  weiteren  organischen  Spaltungsproducte  liefern  würde. 


*)     Loew,  Pflüg.  Arch.  22,  603. 
*•)  Loew  und  Bokorny,  Jonrn.  für  prakt.  Chemie,  36,  288. 
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Diesen  Bedingungen  kann  das  formaldehydschwetligsaure? 
Natron,  besser  oxyroethylsulfonsaures  Natron  genannt,  entsprechen.. 
Dieses  Salz 

CH8<SOsNa 
wird  durch  Verbindung  von  saurem  schwefligsauren  Natron  mit 
Formaldehyd  gewonnen*) ;  es  wird  schon  beim  Kochen  mit  Wasser- 
langsam zersetzt,  wobei  man  den  Geruch  nach  schwefliger  Säure- 
wahrnimmt. Kocht  man  nach  Zusatz  von  Soda "  oder  Bleiessig,  so- 
bemerkt  man  den  stechenden  Geruch  des  Formaldehyd. 

Während  nun  Formaldehyd  noch  in  einer  Verdünnung  von. 
1 :  10,000  bald  die  Algen  tödtet,  können  sie  diese  Formaldehydver- 
bindung selbst  noch  in  einer  Concentration  von  1 :  200  mehrere 
Tage  ertragen  und  bei  1:2000  bleiben  sie  überhaupt  am  Leben**)». 
Mehrmals  wurde  beobachtet,  dass  im  Dunkeln  eine  höhere  Concen- 
tration des  Salzes  ertragen  wurde,  als  im  Lichte. 

Konnte  das  Salz  nun  für  Respirationszwecke  verwendet  werdenr 
so  musste  sich  dieses  an  dem  langsameren  Aufbrauchen  der  Stärke 
im  Dunkeln  erkennen  lassen;  konnte  es  ferner  zur  Eiweissbilduug 
dienen,  so  mussten  die  Zellen  einen  vermehrten  Eiweissgehalt  er- 
geben. Ein  Vorrath  von  activem  Eiweiss  lässt  sich  aber  bei 
manchen  Algen  —  besonders  leicht  bei  Spirogyren  —  durch  die 
Behandlung  mit  kalt  gesättigter  Coffeinlösung  erkennen.. 
Auffallend  grosse  Unterschiede  in  der  dabei  stattfindenden  Pioteo- 
somenbildung***)  können  leicht  constatirt  werden. 

Bei  den  angestellten  Versuchen  mit  Spirogyren  nun  wurde  ab- 
sichtlich dem  Wachsthum  und  der  Vermehrung  entgegenzuwirken  ver- 
sucht durch  unvollständige  Ernährungsbedingungen,,  und  dess- 
halb  kein  Zusatz  von  Phosphaten  und  Magnesiasalzen  zur  Nähr- 
lösung gemacht. 

Diese  Nährlösung  bestand  beim  ersten  Versuch  aus  Quellwasserf),. 
dem  man  0,5  p.  mille  formaldehyd schwefligsaures  Natron, 
und  0,2  p.  mille  salpetersauren  Kalk  zusetzte.  Die  Flasche^ 
welche  auf  einen  Liter  Nährlösung  nur  wenige  Fäden  von  Spiro- 
gyra  nitida   enthieltft)>   wurde  in    einen   absolut   dunkeln  Schrank. 


*)  Dieses  schöne  Tafeln  bildende  Salz  wurde  von  Eschweiler  und  Goss- 
mann beschrieben  (Ann.  Chem.  Pharm.,  258,  106).  Mehrere  Condensations- 
yersuche  mit  demselben  wurden  angestellt,  und  beim  Erwärmen  mit  Bleioxyd- 
haltiger  Bittersalzlösung  ein  Product  erhalten,  das  identisch  zu  sein  schien  mit 
dem  aus  Formaldehyd  ceteris  paribus  erhaltenen  (Gemenge  von  Formose  mit 
i-Fructose  oder  Acroee). 

**)  Sogar  Infusorien  ertragen  diese  Lösung.  Das  Salz  muss,  um  jede  Spur 
von  Zersetzung  zu  vermeiden,  kalt  gelöst  werden.  Ferner  ist  zu  empfehlen». 
Quellwasser  (calciumbicarbonathaltigesj  zu  verwenden  oder  bei  Anwendung 
destillirten  Wassers  etwas  Natrium bicarbonat  oder  Dinatriumphosphat  zuzusetzen, 
um  das  etwa  frei  werdende  Natriumbisulfit  unschädlich  zu  machen. 

***)  Siehe  hierüber  Näheres,  Loew  und  Bokorny,  Botan.  Centralblatt.  1889.. 
Nr.  46/46. 

t)  Das  Quellwasser  enthielt  doppelt  kohlensauren  Kalk  und  geringe 
Mengen  von  SO«  Nas  und  Na  Cl,  sonst  nur  Spuren  anderer  Stoffe. 

tt)  Es  stellen  sich  mehrere  Uebelstände  ein,  wenn  man  bei  Cultur  von  Spiro- 
gyren die  Algenmasse  zu  gross  nimmt,  besonders  nehmen  Parasiten  überhand. 
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gestellt,  zugleich  mit  der  Controllflasche  ohne  jene  Zusätze.  — 
Hier  war  der  Stärkemehlgehalt  bald  verschwunden  und  nach  3 
Wochen  waren  alle  Zellen  abgestorben ;  dort  aber,  bei  jenen  Zusätzen, 
war  nach  3  Wochen  noch  reichlich  Stärkemehl  vorhanden, 
die  Zellen  waren  fast  alle  am  Leben  und  lieferten  beträchtliche 
Proteosomenbildu  ng  mit  Coffein.  Nach  einer  weiteren 
Woche  schien  sich  ein  langsames  Schwinden  des  Chlorophyllbandes 
einzustellen,  was  mit.  der  lange  dauernden  Lichtentziehung  zusammen- 
hängen mag. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  wurde  ceteris  paribus  der  salpeter- 
saure Kalk  durch  salpetrigsaures  Kali  ersetzt.  Nach  4 
Wochen  Aufenthalt  im  dunkeln  Schrank  waren  fast  noch  alle  Zellen 
lebend,  der  Stärkemehlgehalt  fast  noch  ebenso  stark,  als  bei  Be- 
ginn des  Versuchs  und  noch  weit  stärker,  als  beim  vorigen  Versuche 
war  der  Gehalt  an  activem  Eiweiss  im  Zellsaft  und  Cyto- 
plasma,  indem  Coffein  eine  überaus  dichte  Proteosomenbildung 
hervorrief,  wohl  6  mal  so  intensiv,  als  bei  Beginn  des  Versuchs. 
Doch  zeigte  auch  hier  das  Chlorophyll  band  ein  beginnendes  Leiden, 
besonders  auffallend  waren  Vacuolen  in  demselben.  Coffein  schied 
in  diesen  Vacuolen  keine  Proteosomen  aus. 

Einige  Controllversuche  unter  mehrfach  abgeänderten  Beding- 
ungen wurden  noch  angestellt,  um  zu  entscheiden,  ob  Neubil- 
dung von  Stärkekörnern  bei  den  angestellten  Versuchen  stattfand, 
.allein  die  Versuche  mit  entstärkten  Spirogyren  und  0,5  p.  mille 
Lösung  jenes  Salzes  Hessen  selbst  nach  mehrtägigem  Aufenthalt 
im  dunkeln  Schrank  keinen  Stärkemehlgehalt  erkennen. 

Ein  Argument  gegen  die  Hypothese  von  der  Zuckerbildung 
aus  Formaldehyd  in  Pflanzenzellen  kann  aus  diesem  Resultat  aber 
keinesfalls  abgeleitet  werden,  denn  es  bringt  ja  selbst  Glucose  bei 
-einer  Verdünnung  von  0,5  p.  mille  in  Pflanzenzellen  keine  Stärke- 
tnehlbildung  zu  Stande  und  doch  steht  Glucose  dem  Stärkemehl  weit 
näher,  als  der  Formaldehyd.  — 

Auch  einige  Versuche  mit  Bakterien  wurden  angestellt. 
Eine  Nährlösung,  enthaltend: 

Formaldehydschwefligsaures  Natron .     0,5     p.  cent. 

Diammoniumphosphat 0,  l     p.     „ 

Monokaliumphosphat 0,2     p.     „ 

Magnesiumsulfat  und  Chlorcalcium  je  0,01  p.  „ 
wurde  mit  Bacterien  iuficirt,  welche  in  einer  Methylalkohol-Nähr- 
lösung beim  Stehen  an  der  Luft  gewachsen  waren.  Nach  10  Tagen 
Stehen  war  eine  starke  Trübung  eingetreten  und  nach  30  weiteren 
Tagen  waren  voluminöse  häutig-flockige  Massen  von  röthlicher 
Farbe  gebildet,  welche  aus  Unmassen  vonfBakterien  bestanden*). 
—  Mit  Schimmelpilzen  gelangen  keine  befriedigenden  Versuche; 
diese  verschmähen  überhaupt  auch  Methylverbindungen. 


*)  Weniger  günstig»  wirkte  die  Nährlösung,  wenn  statt  des  Monokaliumphos- 
phats  das  Dikaliumphosphat,  und  statt  des  Ammoniaks  der  Stickstoff  in  Form 
von  Nitraten  gegeben  wurde.  Bakterienculturen  gelangen  auch  noch  mit  einer 
anderen  Formaldehydverbindung,  dem  sogenannten  Hexamethylenamin ;  auch 
«diese  Bakterien  hatten  eine  röthliche  Färbung.  — 
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Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  diese  bei  essigsaurem  Natron 
"besser  gedeihen,  als  bei  Methyl-  und  Formaldehydverbindungen; 
wenn  die  Zellen  aus  einem  essigsaurem  oder  weinsaurem  Salz  oder 
Zucker  Formaldehyd  zur  Eiweissbildung  durch  oxydirende  und 
spaltende  Thätigkeit  erst  darstellen  müssen,  so  ist  das  von  grossem 
Vortheile  für  dieselben,  denn  bei  dieser  Thätigkeit  wird  ein  bedeuten- 
des Maas  von  Kraft  gewonnen,  wird  potentielle  Energie  den  Zellen 
geliefert.  — 

(Schluss  folgt) 


Instrumente,  Präparations-  and  Conservations- 

Methoden. 


Itarlinski,   Jnstyn,    Eine   Vorrichtung-    zum   Filtriren   vollständig  klaren  Agar- 

Agar's.     Mit    2   Figuren.     (Centralblatt   für  Bakteriologie  und  Parasitenknnde. 

Bd.  VIII.  1890.  No.  21.  p.  643—646.) 
Pfahl,    Ueber  ein   an   der  Untersuchungsstation   des  Garnison-Lazareths  Cassel 

übliches  Verfahren  zum  Versandt   von  Wasserproben  für  die    bakteriologische 

Untersuchung.     Mit  3  Abbild.     (1.  c.  p.  645—651.) 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Treub>  J«,  Verslag  omtrent  den  Staat  ran  'S  Lands  Plantentuin  te  Buitenzorg  ea 
de  daarbij  behoorende  inrichtingen  over  het  jaar  1889.  8°.  88  pp.  Bataria 
(Landsdrukkerij)  1890. 


Referate. 


Klein;  Ludwig,  Vergleichende  Untersuchungen  über 
Morphologie  und  Biologie  der  Fortpflanzung  bei 
der  Gattung  Volvox.  (Berichte  der  Naturforscher- Gesellschaft 
zu  Freiburg  i.  B.  Bd.  V.  1890.  Heft  1.  92  pp.  5  Tafeln.) 

Die  vorliegende  Mittheilung,  die  sich  an  die  früheren  in  dieser 
Zeitschrift  bereits  besprochenen  Arbeiten  des  Verfs.*)xeng  anschliesst, 
ist  in  22  Abschnitte  eingetheilt,  deren  wesentlicher  Inhalt  hier  kurz 
wiedergegeben  werden  soll. 

1.  Die  bei  den  Colonien  von  Volvox  globator  Ehr.  be- 
obachteten Combinationen  in  der  Zusammensetzung 
aus  reproductiven  und  Arbeits-Individuen.  Bei  Volvox 
globator  konnte  Verf.  mit  Sicherheit  nur  rein  ungeschlechtliche 
Colonien  und  monoecische  Geschlechts- Colonien,  die  fast  ausnahmslos 

*)  Cfr.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXXVHL  1889.  p.  766. 
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proterandii?ch  waren,  nachweisen.     Die  wenigen  abweichenden  Be- 
obachtungen sind  vielleicht  auf  Täuschung  zurückzuführen. 

2.  Neue  Combinationen  bei  Volvox  aureus  Ehr.  Im 
Gegensatz  zu  Volvox  globator  besitzt  Volvox  aureus  eine  sehr 
grosse  Mannigfaltigkeit  in  ihrem  Entwicklungsgange.  Es  ißt  Verf. 
sogar  neuerdings  gelungen,  zu  den  bereits  früher  beobachteten 
10  Combinationen  in  der  Vertheilung  der  ungeschlechtlichen  und 
sexuellen  Colonien  noch  11  weitere  Combinationen  aufzufinden,  so 
dass  er  jetzt  alle  theoretisch  möglichen  Combinationen  bei  Volvox- 
aureus  auch  wirklich  beobachtet  hat. 

3.  Ueber  Entwicklung  und  Vertheilung  der  Partheno- 
gonidien  bei  beiden  Volvox- Arten.  Nach  den  Beobachtungen 
des  Verfs.  entsteht  die  Pollücke  der  aus  den  Parthenogonidien  hervor- 
gehenden Tochtercolonien  nicht,  wie  0 verton  angiebt,  durch 
Auseinanderweichen  von  Zellen,  sondern  die  Parthenogonidie  erfährt 
ausschliesslich  radförmige  Theilungen,  und  die  hohlkugelförmige 
Gestalt  der  Tochtercolonien  entsteht  durch  Zusammenneigen  der 
Ränder  des  tafelförmigen  Anfangsstadiums.  Die  Entwicklung  der 
Parthenogonidie  stimmt  somit  in  ihrem  Anfangsstadium  mit  der  der 
Gyno-  und  Androgonidie  vollkommen  überein. 

4.  und  5.  Ueber  die  Entwicklung  und  Vertheilung- 
der  Gynogonidien.  Parthenogonidie  und  weibliche». 
Individuum.  Parthenogenesis  bei  Volvox.  Die  Eizellen,, 
die  sich  von  den  Parthenogonidien  vor  ihrer  vollen  Ausbildung  mit 
Sicherheit  nur  durch  ihre  tief  dunkelgrüne  Farbe  unterscheiden  lassen,, 
können  sich  in  Ausnahmefällen  auch  ohne  vorhergehende  Befruchtung 
und  Ruhepause  direct  zu  jungen  Tochtercolonien  entwickeln. 

6.  Die  ^Sphaerosira" -Formen  bei  Volvox  aureus.  Verf. 
unterscheidet  neuerdings  zwei  verschiedene  Sphaerosira- Formen,  die 
er  als  normale  Sphaerosira  und  als  Endosphaerosira  bezeichnet. 
Bei  der  ersteren  beginnt  die  Theilung  der  Androgonidien  stets  erst 
nach  dem  Verlassen  der  Muttercolonie,  während  in  den  stets  kleineren 
Endosphaerosiren  vor  dem  Austreten  die  Bildung  völlig  reifer  Sperma- 
tozoiden-Bündel  stattfinden  kann. 

7.  Entwicklung  und  Vertheilung  der  „Andro- 
gonidien". Die  Spermatozoen  sind  bei  beiden  Volvox- Arten  bald 
völlig  tafelförmig  angeordnet,  bald  zu  mehr  oder  weniger  gekrümmten 
Platten,  die  bei  Volvox  globator  häufig,  bei  V.  aureus  nur  vereinzelt 
zu  vollkommenen  Hohlkugeln  zusammenschliessen,  verbunden. 

8.  Zur  ßiologie  der  Spermatozoen.  Während  die  stets 
monoecischen  Colonien  von  Volvox  globator  stets  proterandrisch  sind, 
sind  bei  F.  aureus  nur  die  eierführenden  Sphaerosiren  proterandrisch, 
die  vorwiegend  weiblichen  Colonien  aber  und  die  vorwiegend  un- 
geschlechtlichen Colonien,  die  einzelne  Eier  und  Spermatozoen  be- 
sitzen, proterogyn. 

9.  Ueber  Gonidienbildung  bei  Eudorina  degans.  Verf. 
beobachtete  gelegentlich  bei  Eudorina  degans  nebeneinander  tafel- 
förmige und   kugelige  Tochtercolonien ;   er  konnte  jedoch  nicht  mit 
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Sicherheit  entscheiden,    ob  es   sich  hier  um   sogen,  männliche  oder 
ungeschlechtliche  Colonien  handelte. 

10.  Die  morp  hologische  Deutung  der  „Antheridienu. 
!Nach  den  Ausführungen  des  Verfs.  ist  das  Spermatozoen-Bündel  als 
männliche  Colonie  aufzufassen. 

11.  Die  morphologische  Deutung  der  ganzen  Volvox- 
Kugel.  Für  die  Unterscheidung  zwischen  Colonie  und  mehr- 
zelligem Individuum  sind  nach  der  Ansicht  des  Verfs.  die 
ersten  Thcilungsstadien  des  einzelligen  Ausgangsstadiums  (Schwärm- 
spore, Zygote  etc.)  maassgebend.  „Bildet  eine  Pflanze  im  einzelligen 
Zustand  bei  der  Zelltheilung  zunächst  lauter  gleiche  Zellen,  die 
mit  einander  in  Verbindung  bleiben  oder  sich  nachträglich  verbinden, 
dann  haben  wir  den  Organismus  als  Colonie  (incl.  Coenobium)  aufzu- 
fassen, tritt  dagegen  schon  bei  den  ersten  Theilungen  einer  (jugend- 
lichen) einzelligen  Pflanze  (Schwärmspore,  keimende  Zygote  oder 
Oospore,  sich  weiter  entwickelnde  Eizelle  überhaupt)  eine  durch 
Arbeitsth eilung  bedingte  morphologische  Differenz  der  Tochterzellen 
auf,  dann  haben  wir  ein  morphologisches  Individuum  vor  uns." 
Nachträglich  kann  nun  aber  auch  bei  einer  Colonie  eine  weitgehende 
Arbeitstheilung  eintreten,  wie  dies  ja  auch  bei  Volvox  bei  der 
Bildung  der  Reproductionsorgane  stattfindet. 

12.  Zur  Biologie  der  Arbeitsgenossenschaft.  Der 
Tod  bei  Volvox,  Besonders  bemerkenswerth  ist  von  dem  Inhalt 
dieses  Kapitels,  dass  nach  neueren  Beobachtungen  des  Verfs.  auch 
die  rein  vegetativen  Zellen  der  Volvox-  Colonie  eine  gewisse  Arbeits- 
theilung erkennen  lassen.  Diese  besteht  darin,  dass  der  Augenfleck 
(Stigma)  nur  bei  den  während  der  Bewegung  nach  vorn  zu  gelegenen 
Zellen  eine  intensiv  rothe  Farbe  besitzt,  während  derselbe  an  dem 
abgewandten  Ende  durch  farblose  Oeltröpfchen  ersetzt  wird  oder 
auch  ganz  verschwindet. 

13.  Uebersicht  der  sämmtlichen  Combinationen  von 
Volvox  aureus.  Verf.  giebt  eine  Aufzählung  sämmtlicher  bei  Volvox 
aureus  beobachteten  Combinationen,  die  nach  seinen  Ausführungen 
sicher  sämmtlich  ein  und  derselben  Art  angehören. 

14.  Ueber  das  relative  und  absolute  Mengen- 
verhältniss  von  sexuellen  und  ungeschlechtlichen 
Colonien,  von  weiblichen  und  Sphaerosiren.  15.  Ueber 
die  Beziehungen  der  verschieden  en  Combinationen  zur 
Jahreszeit  und  über  den  Generationswechsel.  Nach  den 
an  zahlreichen  Orten  während  der  ganzen  Vegetationsperiode  an- 
gestellten Beobachtungen  des  Verfs.  ist,  abgesehen  vom  ersten  Früh- 
jahr, in  dem  ausschliesslich  ungeschlechtliche  Colonien  beobachtet 
wurden,  weder  das  Verhältniss  der  geschlechtlichen  zu  den  un- 
geschlechtlichen Colonien,  noch  das  Auftreten  der  verschiedenen 
Modifikationen  in  irgend  einer  Weise  von   der  Jahreszeit  abhängig. 

16.  Ueber  das  Mengenverhältniss  von  Volvox  globator 
und  Volvox  aureus  bei  gleichzeitigem  Vorkommen.  Aus 
den  Beobachtungen  des  Verfs.  lässt  sich  nur  folgern,  dass  die  beiden 
Volvox-Arten    sich   gegen    gleiche   äussere   Bedingungen    sehr    ver- 

Bot&n.  Centralbl.    Bd.  XLIV.    1890.  22 
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schieden  verhalten,  indem  an  dem  gleichen  Standorte  bald  die  eine, 
bald  die  andere  Art  überwiegt. 

17.  Einige  Bemerkungen  über  die  Untersuchungs- 
methode. Zum  Einfangen  möglichst  grosser  Mengen  von  Volvox- 
Colonien  bediente  sich  Verf.  eines  aus  ziemlich  dichtem  Wollstoff 
(sog.  Milchtuch)  gefertigten,  spitz  zulaufenden  Netzes. 

18.  Ueber  die  Natur  der  Fundorte  und  ihre  Ver- 
änderungen im  Laufe  der  Vegetationsperiode.  Die  vom 
Verf.  beschriebenen  Fundorte  sind  theils  natürliche  Tümpel,  theils 
Gruben,  die  zum  Rösten  des  Hanfs  dienen. 

19.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Zusammensetzung 
und  der  Sexualthätigkeit  der  Volvox-  Co  lonien  von 
äusseren  Verhältnissen.  Nach  den  an  den  natürlichen  Stand- 
orten ausgeführten  Beobachtungen  des  Verfs.  ist  anzunehmen,  dass 
innere  Ursachen  auf  die  verschiedene  Entwicklungsweise  von  Volvox 
keinen  Einfluss  haben,  dass  dieselben  vielmehr  von  äusseren  Ver- 
hältnissen abhängig  ist.  Welcher  Art  nun  aber  diese  äusseren 
Ursachen  sind,  bleibt  noch  zu  ermitteln.  Die  bisherigen  Experimente 
des  Verfs.  führten  zu  keinem  Ergebniss. 

20.  Nächste  Aufgaben  und  ihre  Bedeutung.  21.  Ueber 
die  Unterschiede  der  beiden  Volvox- Arten.  22.  Rück- 
blick. Zimmermann  (Tübingen). 


Barclay,  M.  B«,  Description    of  a   new  Fungus,  Aecidium 
escidentum  nov.  sp.,  on  Acacia  eburnea  Willd.     (Journal  of  the< 
Bombay  Nat.  Hist.  Society.  Vol.  V.     1890.    p.  1—4.     1  Taf.) 
Prain,  D.,  Note  added  to  Dr.  Barclay's  Paper.  (l.c.p.5~-6 
und  1  Taf.) 

Der  neue  Rostpilz,  Aecidium  escidentum  Barch,  auf  Acacia 
eburnea  Willd.  hat  ein  doppeltes  Interesse,  einmal  wegen  der  aus- 
gebreiteten Hypertrophieen  und  der  Missbildungen,  welche  er  an  der 
Nährpflanze  verursacht,  und  dann,  weil  er  essbar  ist.  Es  ist  dies 
die  zweite  Uredinee,  welche  gegessen  wird.  Die  Hypertrophieen, 
welche  von  Aecidium  Urticae  Schum.  var.  Himalayense  an  Urtica 
parviflora  Roxb.  erzeugt  werden,  werden  roh  gegessen,  doch  ist 
es  hier  nur  die  von  dem  Uredineen-Mycel  durchwucherte  Nessel,  die 
essbar  wird,  bei  dem  Akazienrost  ist  es  dagegen  der  Pilz  selbst, 
welcher  in  Indien,  besonders  im  Distrikt  Poona,  gegessen  wird.  Das 
Mycel  des  Aecidium  escidentum  Barcl.,  das  zu  perenniren  scheint,  bildet 
seine  Fructification  an  den  Blütensprossen  der  Akazie,  daselbst 
eigentümliche  Umgestaltungen  (Blattverdrehungen ,  allgemeine 
Hypertrophie  der  Zweige,  Stipulardornen  und  Inflorenscenz,  Proli- 
fication  der  Blümchen,  Apostasis  und  Heterotaxie)  verursachend, 
welche  von  Prain  näher  geschildert  werden.  Die  Aecidien,  die 
gegen  1  mm  Höhe  und  Durchmesser  haben,  werden  in  immenser 
Menge  gebildet  und  bilden  dicke  Krusten.  Diese  werden  abgeschabt, 
gekocht,  bis  sie  weich  werden,  sodann  zu  einem  Brei  verrührt  und 
mit  Gewürz  versetzt  gegessen.  Sie  liefern  so  eine  beim  Volk 
beliebte  Speise. 
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Von  Akazienrosten  sind  noch  einige  bekannt,  welche  an  ihren 
Nährpflanzen  sehr  auffällige  Hypertrophieen  erzeugen,  so  das  wahr- 
scheinlich zu  Ravendia  Hieronymi  Speg.  gehörige  Aecidium  orna- 
mentale Kalchbr.  an  Acacia  Farnesiana  und  A.  horrida  und  die 
australischen  Arten  Uromyces  Tepperianus  Sacc.  auf  Acacia  salicifolia 
und  myrtifolia  und  Uredo  notabüü  Ludw.  auf  Acacia  notabilis. 

Ludwig  (Greiz). 


Ferry,  Ren6,  Recherches  sur  les  matieres  sucr^es  con- 
tenues  dans  les  Champignons.  (Revue  Mycoloeique.  1890. 
p.  136—140.) 

Verf.  hat  die  Fruchtkörper  von  82  verschiedenen  Pilzen 
(Basidiomyceten  und  Ascomyceten)  auf  Mannit  und  Trehalose  unter- 
sucht. Er  extrahirte  zu  diesem  Zwecke  die  in  Stücke  geschnittenen 
und  getrockneten  Objecte  mit  kochendem  Alkohol  von  90°,  liess 
eindampfen,  nahm  den  Rückstand  mit  Wasser  auf,  filtrirte  und  liess 
das  Filtrat  auskrystallisiren.  Der  Mannit  bildete  dann  lange,  feine 
Nadeln,  die  Trehalose  massive  Krystalle  von  verschiedener  Form. 
Verf.  fand  nun  in  dieser  Weise  Mannit  bei  etwa  90°/o,  Trehalose 
aber  nur  bei  ca.  20°/o  der  untersuchten  Pilze.  Bei  einigen  Arten 
von  Amanita  war  auch  Chlorkalium  in  grosser  Menge  vorhanden, 
-das  in  regulären  Krystallen  auftrat.  Schliesslich  konnte  Verf.  auch 
bei  verschiedenen  Arten  kupferreducirende  Glycose  nachweisen. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Dunstan,  R.,  On  the  occurence  of  skatole  in  the  vegetable 
kingdom.  (Proceedings  of  the  Royal  Society  of  London. 
Vol.  XLVI.     1890.  p.  211—215.) 

Verf.  wurde  aufmerksam  gemacht  auf  eine  Holzprobe  von 
Cdtis  reticulosa  Miq.,  eines  javanischen  Baumes  aus  der  Familie 
der  Urticaceae,  die  sich  durch  einen  sehr  intensiven,  an  a-Naph- 
thylamin  erinnernden  Geruch  auszeichnete.  Zu  näherer  Bestimmung 
<les  Körpers  wurde  feingepulvertes  Holz  mit  Dampf  destillirt  ,und 
das  wässrige  Destillat  mit  Petroläther  ausgeschüttelt:  es  ergaben 
sich  farblose  Krystalle  von  unerträglichem  fäces- artigen  Gerüche; 
dieselben  erwiesen  sich  ihrer  Zusammensetzung  nach  als  Methylindol 
und  konnten  genauer  als  Skatol  identifizirt  werden.  Seine  Menge 
im  Holz  ist  gering,  sie  beträgt  sicher  weniger  als  l°/o. 

Skatol  ist  im  Thierreich  als  charakteristisches  Zersctzungs- 
product  von  Eiweissstoflen  erkannt  worden,  im  Pflanzenreich  war  es 
bislang  nicht  nachgewiesen.  Wenn  auch  über  die  Quelle,  aus  der 
das  Skatol  in  Cdtis  reticulosa  stammt,  sich  Genaueres  nicht  sagen 
lässt,  so  ist  es  hier  doch  wohl  als  Product  einer  Synthese  und  nicht 
als  Product  einer  Eiweisszersetzung  aufzufassen,  umsomehr  als  Indol 
im  Holz  von  Cdtis  nicht  vorhanden  ist,  das  bei  Zersetzungs- 
erscheinungen von  thierischem  Eiweiss  ein  gewöhnlicher  Begleiter 
<les  Skatols  ist. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 
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SaaYagean,  C,  Sur  une  particulari  te"  de  structnre  des 
plantes  aquatiques.  (Comptes  rendus  de  l'Academie  des- 
sciences  de  Paris.  Tome  CXI.  1890.  p.  313  ff.) 

Wasserführende  Spaltöffnungen,  entweder  durch  Umbildung 
alter  luftführender  Spaltöffnungen  oder  durch  kleine  Risse  entstanden, 
sind  schon  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Landpflanzen  beobachtet 
worden.  Bisher  hat  man  aber  noch  kein  ähnliches  Organ  bei  im 
im  Wasser  lebenden  Phanerogamen  nachgewiesen.  Borodin  be- 
schrieb zwar  von  Callitriche  verna  und  autumnalis  an  der  unteren 
Seite  nahe  der  Blattspitze  einen  bogenförmigen  Ausschnitt,  welcher 
durch  Verschwinden  von  Spaltöffnungszellen  hervorgerufen  war,  ohne 
aber  die  derselben  zukommende  Function  anzugeben. 

Und  doch  besitzen  verschiedene  Wasserpflanzen  Organe,  welche 
sich  den  wasserführenden  Spaltöffnungen  zur  Seite  stellen  lassen; 
3».  B.  findet  man  bei  sorgfältiger  mikroskopischer  Untersuchung  der 
Oberseite  des  Blattes  von  Potamogeton  densus  etwas  unterhalb  der 
Spitze  an  der  Stelle,  wo  der  Mittelnerv  ausläuft,  eine  leichte  Ver- 
tiefung, die  das  innere  Leitungssystem  mit  Aussen  in  Verbindung 
bringt,  die  also  als  eine  wasserführende  Spaltöfftiung  anzusehen  ist. 
Die  anatomische  Untersuchung  bestätigt  diese  Annahme.  Es  be- 
steht nämlich  der  Mittelnerv  aus  einer  abgerundeten,  einige  Gefasse 
umschliessenden  Lacune  und  dem  Basttheil.  In  der  Nähe  der 
Blattspitze  erweitert  sich  die  Gefässlacune  auf  Kosten  des  Basttheils 
und  wird  im  Querschnitt  mondförmig.  Da,  wo  der  Mittelnerv  sich 
nach  Aussen  öffnet,  beschränkt  sie  sich  auf  eine  breite  Höhlung 
mit  verhältnissmässig  zahlreichen  Gefassen.  Auf  Längsschnitten 
sieht  man  den  Mittelnerv  an  seinem  Ende  sich  leicht  krümmen,  um 
ein  wenig  unter  der  Spitze  nach*  aussen  zu  treten.  Das  ganz  junge 
Blatt  ist  an  der  betreffenden  Stelle  noch  völlig  unverletzt,  die 
Oeffnung  entsteht  erst  im  Verlaufe  der  Weiterentwickelung  durch 
den  Zerfall  mehrerer  Epidermiszellen. 

Bei  näherer  Untersuchung  zeigten  alle  untergetauchten  Blätter 
der  verschiedensten  Potamogeton-  Arten  dergleichen  Oeffnungen  unter 
ihrer  Spitze.  Bald  finden  sie  sich  ganz  an  der  Spitze,  wie  bei  P. 
acutifolius,  compres&us,  obtusifolius,  pusittus,  trichoides,  paiiciflorusr 
Robinsii,  pectinatus,  marinus,  crispus,  Claytoniij  spirillus,  Vaseyi^ 
bald  etwas  unter  derselben  an  der  Unterseite  des  Blattes  wie  bei 
P.  perfoliatus,  lucens,  gramineus,  rufeecens,  natans.  Im  ersten  Falle 
verlängert  sich  der  Mittelnerv  direct  bis  zur  Spitze,  um  in  die  api- 
cale  Oeffnung  auszulaufen,  im  zweiten  krümmt  er  sich,  bevor  er 
die  Spitze  erreicht,  nach  Aussen  und  kommt  dort  in  Berührung 
mit  der  Epidermis,  von  welcher  sich  an  der  betreffenden  Stelle 
einige  Zellen  auflösen  behufs  Bildung  der  Oeffnung.  Gleichzeitig 
tritt  hier  eine  Vermehung  der  Spiral-  und  Netzge&sse  ein.  Nach 
der  gemachten  Beobachtung  scheint  diese  Erscheinung  bei  Pota- 
mogeton allgemein  zu  sein. 

Man  findet  sie  aber  auch  bei  verschiedenen  Meerespflanzen. 
Von  Zostera  marina,  nana,  Muelleri  wird  in  der  Beschreibung  ge- 
wöhnlich gesagt,  das  Blatt  sei  an  der  Spitze  abgerundet  oder 
leicht  ausgerandet.     Hier  läuft  das  junge  Blatt  immer  in  eine  Spitze 
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^aus,  aber  die  Zellen,  welche  die  Spitze  bilden,  verlieren  frühe  ihren 
Znsammenhang,  sterben  ab  und  werden  abgestossen,  um  dem  Mittel - 
nerv  die  Verbindung  mit  aussen  zu  gestatten.  Aehnliches  wurde 
constatirt  für  die  marinen  Phanerogamengattungen  Halodule  und 
Phyttospadix. 

Das  Vorhandensein  der  betreffenden  apicalen  Oeffnung  berechtigt 
zu  der  Annahme,  dass  bei  den  Wasserpflanzen  eine  ähnliche  Wasser- 
circulation  existirt  wie  bei  den  Landpflanzen.  Nach  den  angestellten 
Versuchen  schien  normaler  Weise  eine  Absorption  des  Wassers 
durch  die  Wurzeln  und  eine  Aushauchung  durch  die  Blätter  vor 
sich  zu  gehen,  und  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  apicale 
Oeffnung  eine  wichtige  Rolle  dabei  spielt,  obwohl  die  Existenz  einer 
solchen  für  das  Leben  derartiger  Pflanzen  nicht  unumgänglich 
nöthig  zu  sein  scheint,  da  die  ebenfalls  untergetaucht  lebenden 
Gattungen  Ruppia,  Zannichettia,  Cymodocea,  Thalassia  ihrer  ermangeln. 

Die  eben  erwähnten  Versuche  wurden  bei  diffusem  Lichte  an- 
gestellt. Möglicherweise  vollzieht  sich  unter  der  directen  Einwirkung 
des  Sonnenlichtes  infolge  des  lebhaften  Austausches  auch  eine  Er- 
scheinung, die  der  von  van  Tieghem  Chlor osudation  ge- 
nannten ähnelt?  Oder  es  wird  die  apikale  Oeffnung  unter  gewissen 
•äusseren  Bedingungen  der  Sitz  einer  Absorption  des  äusseren 
Wassers  ? 

Zimmermann  (Chemnitz). 


<Guimaräes,  JosS  cP  Ascensäo,  Orchideographie  portu- 
gueza.  (Boletim.  da  Sociedade  Broteriana.  Tom.  V.  Fase.  1. 
p.  17—84.) 

Diese  beachtenswerthe  Abhandlung  enthält  eine  systematische 
Aufzählung  und  ausführliche  Beschreibung  aller  Arten  und  Formen 
von  Orchideen,  welche  bis  jetzt  in  Portugal  aufgefunden  worden 
sind.  Vorausgeschickt  ist  eine  Einleitung,  in  welcher  die  Geschichte 
und  Litteratur  der  portugiesischen  Orchideen  mitgetheilt  wird.  Es 
folgt  dann  eine  eingehende,  durch  Holzschnitte  erläuterte  Bespre- 
chung der  Morphologie  der  Knollen,  Rhizome  und  Blüten,  sowie 
<ler  durch  Insecten  vollzogenen  Befruchtung  des  Gynäceums.  In 
■der  Aufzählung,  welcher  ein  doppelter  analytischer  Schlüssel  zur 
leichteren  Bestimmung  der  9  in  Portugal  repräsentirten  Gattungen 
(Keottia,  Limodorum,  Cephalanthera,  Epipactis,  Spiranthes,  Ophrys, 
Serapias,  Aceras,  Orchis)  vorausgeht,  werden  42  Arten  geschildert, 
wovon  9  auf  Ophrys  und  20  auf  Orchis  (mit  welcher  Gattung  Verf. 
auch  Piatanthera  und  Qymnadenia  vereinigt)  kommen.  Diesen  beiden 
ersterwähnten  Gattungen  sind  analytische  Bestimmungsschlüssel 
vorausgeschickt,  der  Gattung  Orchis  sogar  zwei,  nämlich  zur  Be- 
stimmung der  Arten  sowohl  im  lebenden  als  getrockneten  Zustande. 
Desgleichen  erscheinen  bei  formenreichen  Arten  die  Varietäten  nach 
analytischer  Methode  nach  der  stets  sehr  ausführlichen  Be- 
schreibung der  Art  charakterisirt.  Es  folgt  dann  die  Aufzählung 
aller  bekannten  Standörter  und  dann  noch  kritische  Bemerkungen. 
Auffällig  ist  die    gänzliche  Weglassung    der  Synonyme,    doch  wird 
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dieser  Mangel  einigermassen  ausgeglichen  durch  ein  dem  5.  Bande 
des  ßoletim  angehängtes  Synonymenregister.  Freilich  enthält 
dasselbe  blos  die  Namen  mit  deren  Autoren,  nicht  aber  eine  Angabe 
der  Quellen.  Alle  aufgezählten  Arten  kommen  auch  in  Spanien 
vor,  mit  Ausnahme  zweier  interessanter  Bastarde  zwischen  Orchis 
hngicruris  Lk.  und  Aceras  anthropophora  B.  Br.,  von  denen  der 
eine  unter  dem  Namen  0.  Wdwüschii  bereits  von  Beichenbach 
fil.  (in  den  Icones  Fl.  German.  et  Helvet.)  beschrieben  worden  ist, 
der  andere,  vom  Verf.  0.  Henriquesii  genannt,  hier  zum  ersten 
Male  charakterisirt  wird.  0.  Welioitschii  steht  der  0.  longicrurisy 
0.  Henriquesii  der  Aceras  anihropophora  näher.  Beiläufig  sei  er- 
wähnt, dass  Verf.  auch  Anacamptis  pyramidalis  Bich.  nach  dem 
Vorgange  von  Beichenbach  fil.  zur  Gattung  Aceras  zieht.  Ausser 
diesen  beiden  Hybriden  werden  verschiedene,  bis  jetzt* nur  in  Por- 
tugal aufgefundene  Varietäten  beschrieben,  so  z.  B.  von  Ophry* 
atrata  Lindl.  drei  (Ficalheana^  Davei  und  Choffati.  Illustrirt  ist  die 
Abhandlung,  welche  einen  ungemein  wichtigen  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  portugiesischen  Flora  bildet,  durch  drei  lithographirte 
Tafeln  mit  vom  Verf.  selbst  gezeichneten  und  sauber  ausgeführten 
Figuren  vieler  Blüten  und  Blütentheile ,  auch  einigen  Habitus- 
bildern. Leider  fehlt  eine  Erläuterung  dieser  Figuren.  Schliesslich 
sei  noch  erwähnt,  dass  man  aus  der  Einleitung  erfährt,  dass  1886 
durch  die  königl.  Academie  der  Wissenschaften  zu  Lissabon  ein 
mit  36  Tafeln  illustrirter  Katalog  der  portugiesischen  Orchideen, 
verfa8st  etwa  1873  von  Estacio  de  Veige  herausgegeben  worden 
ist,  und  dass  sich  in  der  Biblothek  des  Herbars  der  Universität 
Coimbra  prächtige,  von  Prof.  Henriques  gemalte  Aquarelle  fast 
aller  in  Portugal  heimischen  Orchideen  befinden. 

Willkomm  (Prag). 


Tschirch,  A.,  Angewandte  Pflanzenanatomie.   Ein  Hand- 
buch zumStudium  des  anatomischen  Baues  der  inder 
Pharmacie,  den  Gewerben,  der  Land wirthschaft  und 
dem    Haushalte    benutzten    pflanzlichen     Bohstoffe. 
Bd.  F.     Allgemeiner   Theil:    Grundriss  der  Anatomie. 
Lexikon  8°.  XII.  548  p.    Mit  614  in  den  Text  gedruckten  Holz- 
schnitten.    Wien  und  Leipzig  (Urban  und  Schwarzenberg)  1889. 
Gleichwie  als  angewandte  Chemie  jener  Zweig  der  Chemie 
charakterisirt  wird,    der    sich    mit  der  Anwendung  der  Chemie  auf 
die  Praxis  beschäftigt,  so  hat  Tschirch  auch  für  die  anatomisch- 
technische   Botanik    die   Bezeichnung    angewandte   Pflanzen- 
anatomie geschaffen.     In    dem    ersten  Bande   werden  auf  Grund 
der    theoretisch    anatomischen    Forschungen    die    allgemeinen    ana- 
tomischen   Thatsachen    vorgeführt ,    in    dem    Umfange     ihrer    Be- 
handlung   aber    von    ihrer    Wichtigkeit    für    die    Praxis    abhängig 
gemacht.     So  sind  die  Abschnitte  über  Stärke,  Aleuron,  Bastfasern 
viel  ausführlicher,  als  in  einem  Handbuch  der  reinen  Pflanzenanatomie, 
die  Kapitel  über  Gefässbündelverlauf  u.  s.  w.  dagegen  kurz  und  all- 
gemein gehalten. 
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In  der  Einleitung  bespricht  der  Verf.  die  Technik  der 
Untersuchungen,  also  die  mikroskopische  Beobachtung,  die  Prä- 
paration, die  Reagentien  u.  s.  w.  Der  Abschnitt  Zelle  gliedert 
sich  in  Zellinhalt  und  in  Zellwand,  woran  sich  kurze  Capitel 
über  Zellbildung,  Zellformen  und  Zellgewebe  schliessen.  Der 
zweite  Abschnitt  behandelt  die  Gewebesysteme.  Diesen  ist  das 
Hab  er  1  and t' sehe  anatomisch-physiologische  System 
zu  Grunde  gelegt,  da  „die  anatomischen  Grundprobleme 
bestimmter  aufgefasst  und  klarer  durchschaut 
werden,  wenn  man  sich  bei  dem  anatomischen  Bau  einer  Zelle 
oder  eines  Gewebes  der  physiologischen  Function  bewusst  wird, 
die  jene  zu  erfüllen  haben.  Zudem  erhält  durch  eine  derartige  auf 
die  Erkenntnis»  des  Ursächlichen  gerichtete  Darstellung  die  Form 
Inhalt,  der  Vortrag  nackter  Thatsachen  Leben,  das 
Skelett  anatomischer  Details  Fleisch  und  Blut.  Denn  dar- 
über besteht  doch  wohl  kein  Zweifel,  dass  die  Feststellung  anato- 
mischer Thatsachen  sich  erst  dann  zu  einem  lebensvollen  Bilde  er- 
weitert und  vertieft,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  warum  hier 
dieser,  dort  jener  anatomische  Bauplan  von  der  Pflanze  gewählt 
wird.  Freilich  sind  wir  von  der  Erkenntniss  der  Bedeutung  aller 
der  zahlreichen  Zellformen  und  Zellgruppirungen  noch  weit  entfernt, 
und  in  einigen  Gebieten  der  Gewebelehre  giebt  es  hiernach  mehr 
Lücken,  als  greifbare  Thatsachen,  alkin  ich  meine  doch,  es  muss, 
nachdem  einmal  der  Anfang  gemacht  worden  ist,  auf  dem  letzteren 
Wege  weiter  fortgeschritten  werden."  (Vorrede.)  „ — Die  Zugrunde- 
legung dieses  Systems  kann  natürlich  nur  für  den  allgemeinen  Theil 
möglich  sein,  der  zweite  Theil  des  Tschirch' sehen  Werkes  wird 
die  einzelnen  Rohstoffe  rein  descriptiv  behandeln,  unter  steter  Be- 
tonung des  diagnostischen  Momentes.  Als  Beispiele  für  die  be- 
schriebenen anatomischen  Verhältnisse  sind  fast  nur  Objecte  der 
Praxis  gewählt  worden.  Die  scharfe,  kritische  Methode, 
die  wir  von  dem  Verf.  aus  allen  seinen  Arbeiten  kennen, 
ist  auch  in  seinem  neuesten  Werke  zu  finden.  Seine  Definitionen 
sind  klar,  einfach,  präcis,  die  Behandlung  eines  Themas  ist 
von  ausführlicher  Breite,  die  Verwendung  der  einschlägigen  Litteratur 
eine  sehr  umfassende,  die  ganze  Arbeit  aus  einem  Guss,  zielbewusst, 
anregend.  Das  Wort  wird  weiter  durch  die  zahlreichen  Abbildungen, 
die  ganz  prachtvoll  ausgeführt  sind,  aufs  Beste  illustrirt. 

In  dem  Folgenden  soll  über  die  wichtigsten  Detailbeobachtungen 
referirt  werden: 

In  dem  Abschnitt  Reagentien  werden  für  Lignin  die  Anilin- 
salze, Phenol,  Phloroglucin  und  Indol  gegeben.  Diamidobenzol 
(orangegelbe  Färbung)  und  Thymol-Reagens  (nach  M  o  1  i  s  c  h)  fehlen. 

Der  Begriff  Zelle  wird  dahin  definirt,  dass  wir  unter  Zelle  die  Ele- 
mentarorgane der  Pflanzen  verstehen,  die  meist  von  einer  Membran 
umgeben  sind  und  so  lange  sie  lebensthätig  sind,  Plasma  enthalten. 

Aleuron.  In  den  Samen  sind  die  Eiweisskörper  nur  selten 
in  ungeformtem  Zustande  (Hartplasma),  wie  im  Endosperm  der 
Cerealien,  vorhanden.  Meist  sind  sie  geformt  als  Aleuron-  oder 
Proteinkörner,  denen  verschiedene  Löslichkeitsverhältnisse  zukommen.. 
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An  dem  Aleuronkorne  kann  man  unterscheiden :  1.  Membran,  2.  Hüll- 
masse oder  Grundsubstanz,  3.  Einschlüsse :  a)  Proteinkrystalloide, 
b)  Globoide  c)  Kalkoxalatkrystalle. 

Dass  neben  Krystallen  auch  Krystalloide  in  demselben  Aleuron- 
korn  vorkommen,  ist  nur  in  Aethusa  Cynapium  und  in  Myristica 
Sitrinamensis  nachgewiesen  worden.     Fettes  Oel  fehlt  im  Aleuron. 

Chlorophyll.  Bei  der  Zersetzung  des  Chlorophylls,  wenn 
die  Zelle  abstirbt  und  der  saure  Zellsaft  auf  das  Chlorophyllkorn 
einwirken  kann,  entsteht  Phyllocyaninsäure  (Hypochlorin),  daher 
die  meisten  Drogen  (beim  Trocknen)  braun  werden.  Um  daher 
den  Drogen  die  grüne  Farbe  zu  erhalten,  muss  man  sie  rasch 
trocknen;  Blätter  mit  vielen  Durchlüftungsräumen,  die  also  rasch 
trocknen,  und  Blätter  von  Wasserpflanzen,  deren  Zellsaft  nur  wenig 
sauer  ist,  bleiben  grün. 

Ausser  den  geformten  Einschlüssen  der  Chlorophyllkörner, 
z.  B.  Stärke,  kommen  auch  ungeformte  vor,  namentlich  fettes 
Oel  als  erstes  sichtbares  Assimilationsproduct  in  Form  kleiner 
Tröpfchen  (Aloe  arborescens). 

In  dem  Kapitel  Chromoplasten  und  Pflanzenfarb- 
stoffe wird  (am  Schlüsse)  eine  Aufzählung  der  technisch  ver- 
wendeten Farbstoffe  gegeben. 

Die  von  Schimper  entdeckten  Stärkebildner  können 
sehr  schön  im  Rhizom  unserer  irwarten  im  Herbste  beobachtet 
werden.  „In  den  Zellen  finden  sich  zahlreiche  farblose  Körper, 
denen  an  der  Spitze  ein  oder  mehrere  Stärkekörner  ansitzen,  die 
excentrische  Schichten  zeigen. u  Selbst  an  den  Stärkekörnern  der 
Droge  kann  man  häufig  noch  die  Stelle  sehen,  an  denen  die  Stärke- 
bildner fcstsassen;  sie  sind  daselbst  abgestutzt  oder  flach  mulden- 
förmig. 

Fettes  Oel.  Oel  ist  neben  Aleuron  das  verbreitetste  Re- 
servematerial der  Pflanzen.  Es  ist  mit  Protoplasma  oft  so  innig 
gemengt,  dass  Schnitte  durch  Osmiumsäure  gleichmässig  braun\ 
werden,  z.  B.  im  Ricinussamen.  Tschirch  meint  nun,  dass  die 
Verbindung  des  Plasma  mit  dem  Oel  entweder  eine  chemische  sein 
muss,  oder  den  Charakter  einer  Lösung  besitzt.  Diese  Verbindung 
schützt  auch  das  Oel  vor  dem  Ranzigwerden. 

Stärke.  Dieser  Artikel  ist  einer  der  umfangreichsten  des 
Buches.  Ein  bildliches  Beispiel  eines  Stärkedepots  führt  Verf.  in 
einem  Querschnitt  von  schwarzem  Pfeffer  vor. 

Für  die  Stärkemehluntersuchung  ist  die  Grössenbestimmung 
unerlässlich,  es  müssen  nämlich  die  Grenzwerthe  und  die  häufigst 
vorkommenden  Werthe  angegeben  werden.  Das  ist  aber  wohl 
nichts  Neues,  sondern  wurde  von  Wiesner  schon  längst  geübt. 
Auch  Ref.  hat  stets  nach  dieser  Anschauung  gemessen  und  in  einer 
kleinen  Arbeit  über  Cajanus  Indicus  (Zeitschr.  d.  a.  österr. 
Apoth.-Ver.  1878.  p.  80)  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  das 
Längenmaximum  und  die  häufigst  vorkommende  Länge  der  Stärke- 
körner allein  ausschlaggebend  sind.  Doch  ist  nicht  zu  vergessen, 
dass  alle  unsere  Massangaben  nur  relativen  Werth  besitzen,  die 
wahre  Grösse   geben   sie   doch  nicht  an.     Denn  wir  messen  ja  ge- 
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^wohnlich  in  Wasser,  und  nicht  trockene  Stücke,  es  wird  daher 
immer  ein  Quellungsfaktor  mitspielen,  der  in  unseren  Masszahlen 
nicht  angegeben  ist. 

Ueber  die  Amylodextrinstärke  (im  Arillus  von  Myristiccij 
im  Klebreis,  in  Sinapis  alba  etc.)  hat  Verf.  die  wichtigsten  Be- 
obachtungen zusammengestellt. 

Das  Calciumoxalat,  bekanntlich  ein  weitverbreiteter  Körper, 
liegt  entweder  frei  in  der  Zelle,  oder  die  Krystalle  sind  in  Schleim 
gebettet,  oder  von  Plasma,  auch  von  einer  Cellulosemembran  um- 
geben. Hierfür  werden  zahlreiche  Beispiele  gebracht.  Besonders 
reich  an  Oxalat  ist  die  Guajac-Rinde  (20,7  Proc.)  (vielleicht  auch 
-die  Quillaja-Rinde.  Ref.).  Die  Function  des  Oxalates  ist  noch  nicht 
^erkannt.  Die  Krystalle  bleiben  ausser  dem  Stoffwechsel  und  ver- 
halten sich  daher  wie  Secr et e.  In  einigen  Fällen,  bei  Kalkmangel, 
lösen  sie  sich  wieder  auf. 

Ueber  die  Entstehung  des  Kalkoxalat  hat  neulich  Schimper 
interessante  Beobachtungen  veröffentlicht  Nach  einer  brieflichen 
Mittheilungen  ist  es  in  Früchten,  z.  B.  in  Citrus  primär,  d.  h.  ohne 
Mitwirkung  des  Lichtes,  entstanden. 

Es  sei  Ref.  gestattet,  weiter  noch  Folgendes  aus  Schimper:^ 
brieflicher  Mittheilung  (an  Ref.  dato  26.  Mai  1888)  zu  citirens 
^Grosse  Ansammlung  von  Kohlehydraten  scheint  stets  von 
einer  solchen  des  primären  Kalkoxalats  begleitet  zu  sein,  das 
•dann  später  wieder  abnehmen  oder  sogar  wieder  verschwinden  kann. 
Diese  Erscheinung  scheint  mir  (Schimper)  sehr  dafür  zu  sprechen, 
dass  die  Kohlenhydrate  in  Form  einer  Kalkverbindung  wandern. 
Die  Blätter  von  Citrus  erzeugen  auffallend  grosse  Massen  von  Kalk- 
oxalat, und  zwar  wie  in  den  Früchten  in  Form  einzelner  wohl  aus- 
gebildeter Krystalle.  Diese  entstehen  theils  primär  (während  des 
Wachsthums  des  Blattes),  theils  secundär.  Dass  nur  ein  einziger 
Krystall  in  jeder  Zelle  (C%rt**-Frucht)  vorhanden  ist,  rührt  offenbar 
von  einer  langsamen  Ausscheidung  in  einem  der  Krystallisation 
günstigen,  d.  h.  sehr  dünnflüssigen  Medium  her.  Bei  rascher  Aus- 
scheidung bilden  sich  Krystalle  überhaupt  stets  in  Mehrzahl,  wie 
sich  leicht  experimentell  nachweisen  lässt.  Dieselbe  Erscheinung 
tritt  aber  auch  ein,  sogar  bei  sehr  langsamer  Ausscheidung,  wenn 
die  Mutterlauge  sehr  dickflüssig,  oder  gar  schleimig  ist,  und  auf 
diesen  Umstand  ist  höchst  wahrscheinlich  die  grosse  Anzahl  der 
Raphiden  zurückzuführen.  Die  bedeutende  Grösse  der  Krystalle 
in  den  inneren  Schichten  der  Cttrt**-Fruchtschale  gegenüber  der 
äusseren  dürfte  von  ungleich  schnellerer  Krystallisation  herrühren; 
in  den  peripherisch  gelegenen  Zellen  wird  durch  Transpiration  der 
Saft  concentrirter,  als  in  grösserer  Tiefe. u 

Die  eigenartigen  Körper  im  Fruchtfleische  der  Süiqua 
dtdcis,  die  Flückiger  beschrieben  hat  und  die  die  Gerbstoff- 
reaktion zeigen,  sind  noch  nicht  klar  erkannt.  Tschirch  hält  die 
Zellen,  in  denen  diese  sogenannten  Inhaltskörper  liegen,  für  Gerbstoff- 
schläuche,  und  glaubt,  dass  die  Inhaltskörper  dadurch  entstehen, 
dass  sich  die  Plasma  haut  von  der  Membran  ablöst  un^en  ein- 
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getrockneten  Inhalt    als    faltiger  Schlauch  rings  umhüllt.     Der  fal- 
tige Hüllschlauch  zeigt  keine  Suberinreaction. 

Von  den  Gerbstoffen  kann  man  physiologischen  und  patho- 
logischen unterscheiden ;  ersterer  entsteht  normal  im  Lebensprocesse 
der  Pflanze,  wie  die  Gerbstoffe  der  Rinde,  letzterer  dagegen  durch 
äussere  Eingriffe,  welche  einen  Krankheitsprocess  bedingen  (Gallen- 
bildung durch  Insektenstich).  —  Bei  den  Samen  dürften  sie  anti- 
septisch wirken  und  das  Verschimmeln  oder  das  Zerstören  des 
Samens  durch  Bakterien  bei  der  Keimung  verhindern. 

Die  Alkaloide  finden  sich  in  den  meisten  Fällen  im  Innern 
der  Pflanzenzellen  vor,  im  wässerigen  Zellsaft,  oder  in  Oel  und 
Schleim  gelöst.  In  der  Brechnuss  kann  man  sie  auch  in  den  Mem- 
branen nachweisen ;  doch  beweist  dies  nichts,  denn  die  Membranen 
werden  von  zahlreichen  Plasmafäden  (Tan gl)  durchzogen  und  es 
können  die  Alkaloide,  die  als  Excrete  des  Protoplasmas  anzusehen 
sind,  auch  in  diesen  Fäden  vorkommen.  Die  Bildung  derselben 
findet  in  den  Meristemen  statt,  von  wo  sie  gegen  die  Peripherie 
transportirt  werden,  „theils  behufs  leichterer  Oxydation,  theils  zum 
Schutze  der  Pflanze  gegen  Devastation  durch  niedere  Thiere". 
Vergl.  dagegen  Mo  lisch,  Histochemie  der  pflanzl.  GenussmitteL 
Niemals  kommen  die  Alkaloide  geformt  in  der  lebenden  Pflanze 
vor;  auch  in  Drogen  sind  auskrystallisirte  Alkaloide  nur  sehr 
selten  zu  finden,  z.  B.  in  den  Ignatiusbohnen  Strychninkrystalle  j 
die  Krystalle  der  Chinabasen  (nach  Howard  in  Cinchona  Led- 
geriana)  hält  Tschirch  für  Calciumoxalat. 

Aetherische  Oele  und  Harze.  Der  Absatz  enthält  eine 
tabellarische  Zasammenstellung  der  wichtigsten  Drogen  mit  äthe- 
rischem Oel  und  den  Gehalt  derselben,  die  im  Grossbetriebe  von 
Schimmel  u.  Co.  in  Leipzig  ermittelt  worden  sind.  Die  Tafel  ist 
noch  besonders  dadurch  werthvoll,  dass  auch  die  Art  des  Vor- 
kommens der  ätherischen  Oele  angegeben  ist:  *  bezeichnet  das  Vor- 
kommen des  Oeles  in  schizogenen,  **  in  lysigenen  Excretbehältern ; 
CO  in  Oelzellen,  "f-  in  Oeldrüsen,  0  im  Zellinhalt  gleichmässig  ver- 
theilt.     Beispielsweise : 

Mittl.  Ausbeute  in  Proc. 

*  Ajowan- Samen,  Carum  Ajotaan  3,000 

f  Arnica- Blüten,  Arnica  montan a         0,040 

0  Bärentraube,  Arctostaphylos  uva  ursi  0,010 

**  Buccu-Blätter,  Barosma  crenulata     2,600 

00  Calmus-Rhizom,  Acorus  Calamus       2,800 

u.  s.  w. 

Sehr  verbreitet  sind  die  Glycoside,  sie  sind  stets  im  Zell- 
inhalte gelöst  und  weisen  mitunter  interessante  Reactionen  auf,  das 
S  a  1  i  c  i  n  gelang  Tschirch  nachzuweisen  mit  conc.  H2  SO*,  die 
es  intensiv  roth  färbt. 

Der  Abschnitt:  Bildung  und  W  ach  st  h  um  der  Zell- 
membran enthält  alles  Wichtige  und  berührt  auch  die  Beob- 
achtungen Wiesner's  über  die  Dermatosomen  u.  s.  w.  Tüpfelr 
Structur  der  Zellwand  und  Chemismus  derselben  sind  entsprechend 
behandelt. 
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Das  Amyloid,  das  zwischen  Cellulose  und  Stärke  steht,  ist 
in  den  Cotyledonen  der  Leguminosen  anzutreffen  (z.  B.  Hymenaear 
Schotia,  Mucuna,  Tamarindus,  auch  in  Copaifera  Jacquini  [vom 
Ref.  gefunden],  Lupinus  bisweilen),  ferner  im  Paeonia- Samen,  Bal- 
samina f  Tropaeolum  etc.  Nach  Tschirch  wird  es  bereits  als 
Amyloid  angelegt  und  entsteht  nicht  nachträglich  durch  Um- 
wandlung einer  Cellulosemembran.  Wo  Amyloid  vorhanden 
ist,  pflegt  Stärke  im  Inhalte  der  Zellen  zu  fehlen  (Mucuna  aus- 
genommen). Durch  conc.  H9SO4  wird  jede  Cellulose  in  Amyloid 
übergeführt.  Lichenin  besteht  wahrscheinlich  zum  Theil  aus 
Amyloid.  — 

Die  verkorkten  Membranen  lösen  sich  bekanntlich  in 
conc.  H2SO4  nicht.  Dazu  bemerkt  Tschirch,  dass  auch  nicht 
verkorkte  Membranen,  besonders  solche,  welche  mit  Farbstoffen  oder 
Harzen  (Samenhaut  der  Muscatnuss)  infiltrirt  sind  oder  humificirt 
werden,  von  HsSO*  nicht  gelöst  wurden.  Besonders  bei  Drogen 
ist  diese  Widerstandsfähigkeit  der  Membranen  häufig  zu  finden; 
sie  müssen  daher  erst  mit  Schulze'schem  Gemische  oder  mit 
Wasser,  Alkohol  etc.  behandelt  werden,  um  die  Infiltrationsproducte 
zu  entfernen.  — 

Die  C u t i c u  1  a  überzieht  auch  die  Epidermiszellen  der  Samen- 
schale. Tschirch  fand,  dass  sie  auch  die  innere  Wandschicht 
der  Epidermiszellen  (Solanaceen)  überziehen  kann.  Als  Beispiel 
werden  Hyoscyamus  und  Capsicum  angeführt.  Ref.  hat  neuesten», 
gezeigt,  dass  die  im  Querschnitt  wie  ein  Balken  aufliegende  Wand 
der  6op*ict«m-Epidermiszellen  nicht  eine  Cuticula  darstellt,  sondern 
aus  Cellulose  besteht,  während  die  übrigen  Seiten  und  Basistheile 
der  Epidermiszellen  vollständig  verholzt  sind;  nur  selten  findet  man 
eine  dünne,  in  Jod  und  H2SO4  gelbbleibende  Lamelle  über  der 
Cellulosewand.  Auch  die  Innenbekleidung  der  Aussenwand  bei 
Ca/wctm-Epidermiszellen,  die  sich  mitunter  nachweisen  lässt,  hält 
Ref.  nicht  als  cuticularisirt,  sondern  als  verholzt. 

Ueber  die  sogenannte  Intercellularsubstanz  ist  folgendes- 
zu  bemerken :  Bei  parenchymatischen  Zellen  ist  sie  in  Schwefelsäure 
nicht  selten,  auch  mitunter  sogar  in  Wasser  (Florideen)  löslich*). 
Bei  verholzten  Zellgeweben  niemals;  auch  in  heisser  Kalilauge,  be- 
sonders im  Schulz  e'schen  Gemische  ist  sie  löslich.  Selten  zeigt 
sie  Cellulosereaction,  dagegen  reagirt  sie  auf  Phlorogluein,  wie  eine 
verholzte  Membran. 

Bezüglich  des  Begriffes  „Intercellularsubstanz"  lehnt  sich 
Tschirch  an  Dippel,  im  Gegensatz  zu  Wiesner  an.  „Das, 
was  einige  Autoren  Mittellamelle  oder  Aussenhaut  (Wies- 
ner), oder  fälschlich  primäre  Membran  nennen,  ist  nicht  mit 
der  Intercellularsubstanz  oder  Mittelplatte  identisch  und  erreicht  nicht 
die  primäre  Membran  der  Zelle,  sondern  diese  nebst  einer  ihr  innen 
aufgelagerten  schmalen  sekundären  Verdickungsschicht. u  Diesem 
schmale  äussere  Schicht  nennt  T.  die  äussere  Lamelle. 


*)  In  kochendem  Wasser  viel  leichter,  wie  die  Kartoffel  beweist. 
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Die  Schleimmembran  ist  dicht,  leicht  quellbar  im  Wasser, 

zeigt  Cellulose-Reaction  (Cydonia,    8alvia\    oder    wird    durch    Jod 

.allein  gebläut   (Amyloid-Zusammensetzung),  oder   wird    durch   Jod 

igelb  gefärbt.     Am  meisten  werden  die  Aussenwände  der  Epidermis- 

zellen  verdickt. 

Beim  weissen  Senf  geht  die  Verdickung  bis  zum  Ver- 
schwinden des  Lumens.  In  Wasser  quillt  der  Schleim  auf,  zeigt 
•Schichtung  und  radiale  Streifung  und  zersprengt  schliesslich  durch 
seine  starke  radiale  Streckung  die  Primärmembran.  —  Ringsum 
gleichmässig  verdickt  sind  die  Schleimmembranen  aller  Schleimzellen, 
:z.  B.  in  der  Zimmt-  und  Frangvla- Rinde.  Hier  ist  die  Verdickung 
so  stark,  dass  von  dem  Lumen  nur  ein  Punkt  übrig  bleibt.  Daher 
sprach  man  irriger  Weise  von  dünnwandigen  Zellen,  deren  Inhalt 
ein  geschichteter  Schleimballen  sei,  wie  beim  Zimmt,  der  Althaea. 
Die  wichtigsten  Schleime  hat  T.  nach  ihrer  stofflichen  Natur  und 
ihrer  anatomischen  Bedeutung  in  einer  Tabelle  zusammengestellt. 

Der  Gummi-  und  Harzbildung  widmet  T.  sowohl  in  dem 
ersten  Abschnitt,  wie  in  dem  „System  der  Excretbehälter"  eine 
sehr  ausführliche  Darstellung. 

Nach  T.  geht  die  Resinosis  niemals  von  der  Membran  aus, 
sondern  das  Harz  wird  stets  im  Inhalte  von  Zellen  gebildet  und 
die  Membranen  erst  nachträglich  in  den  Verharzungsprozess  hinein- 
bezogen. Ref.  bat  zuerst  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
•diese  Metamorphose,  ähnlich  wie  es  Wiesner  für  die  Gummi- 
bildung nachgewiesen,  durch  eine  Fermentwirkung  bedingt  werde. 
Ausführlich  beschreibt  T.  die  Umwandlung  der  Membran  in  Harz 
bei  Styrdx  Benzoln.  Harzgallen  oder  Harzdrusen  sind  verharzte 
Holzparenchymgruppen,  die  auch  in  der  Bernsteinfichte  (C  onwentz) 
aufzufinden  sind.  — 

Der  zweite  grosse  Abschnitt  behandelt  die  Gewebesysteme  nach 
Haberlandt's  Eintheilung  (Bildungsgewebe,  Systeme  des  Schutzes, 
.System  der  Ernährung,  Fortpflanzungssystem;  letzteres  ist  als  für 
die  angewandte  Pflanzenanatomie  unwichtig  nicht  besprochen). 

Von  den  mechanischen  Zellen  sollen  hier  die  Sclereiden 
Erwähnung  finden.  T.  theilt  dieselben  nach  der  Gestalt  ein: 
1.  Brachysclereiden,  Bracheiden,  die  kurzen  Steinzellen ;  2.  M  a  - 
kro sclereiden,  Stabzellen,  stabförmige  Steinzellen,  ohne  spitze 
Enden,  z.  B.  die  Palissadenzellen  der  Le</umino8enH&men.  3.  Osteo- 
me ler  ei  den  Knochenzellen,  Träger,  I-Zellen,  T- Zellen,  Sanduhr- 
zellen  nach  Harz,  Spulzellen.  4.  Astro8clereiden(Ophiurenzelle), 
vielarmiges  Steinsclerenchym  (Folia  Theae,  Camellienblatt,  Tannen-, 
Lärchenrinde,  wohl  auch  in  den  Zapfen  von  Biota,  Sternhaare  von 
Nymphaed). 

Sehr  schön  ist  der  Blattbau  bearbeitet  und  namentlich  durch 
herrliche  Abbildungen  illustrirt.  —  Wie  den  Gefässen  ein  Ver- 
schluss zukommen  kann,  durch  Gummi,  Harz  oder  Thyllen,  so 
kann  dies  auch  mit  den  Siebröhren  geschehen,  und  zwar  werden 
«diese  vorübergehend  durch  die  Callusbildung,  dauernd  durch 
•die  Obliteration  geschlossen.  Letztere  besteht  darin,  dass  die 
Siebröhren    sammt   Geleitzellen   und  Cambiform  zusammengedrückt 
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werden,     so     dass     die     Lumina    nur    mehr    strichelig  erscheinen;; 
diese  obliterirten  Siebtheile  sind  das  Wieg  and' sehe  Hornbast- 
prosenehym  oder  Eeratenchym;    die  Keratenchymbänder  er- 
scheinen tangential  gestreckt,  selten  radial. 

Die  Ausbildung  der  Gefässbündel  ist  grösstenteils  an* 
Originalfiguren,  zu  denen  noch  Abbildungen  von  de  Bary  und«. 
Haberlandt  treten,  erläutert.  —  Rinde  wird  in  der  bekannten» 
pharmakognostischen  Eintheilung  abgehandelt. 

Am  Schlüsse  des  Absatzes  Wurzeln  werden  die  abnorm  ge- 
bauten Rad.  Senegae,  Tub.  Jalapae,  T.  Aconiti  und  Rhiz.  Rhei  ent- 
wickelungsgeschichtlich  vorgeführt. 

Den  Schluss  des  ersten  Bandes  bildet  eine  fast  monographische- 
Bearbeitung  der  Excretbehälter,  als  welche  die  Drüsen,  die  schizo- 
und  lysigenen  Behälter  aufgefasst  werden. 

Die  Beobachtungen  Mayr's,  die  T.  mittheilt  und  auch  be- 
stätigt, dass  nämlich  das  Secret  schizogener  Harzgänge  nicht  zuerst 
in  dem  umgebenden  Gewebe  und  dem  Epithel  auftritt,  sondern  beide- 
stets  secretfrei  sind  und  dass  schon  ganz  junge  Secretbehälter  voll- 
ständig mit  Secret  erfüllt  sind,  kann  Ref.  ebenfalls  bestätigen.  Die  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Harzgänge  kann  man  am  bequemsten  ai* 
den  Zapfen  von  Biota  beobachten,  die  in  der  Jugend  alle  Stadien 
der  Entwickelung  darbieten.  Kiemais  ist  der  noch  so  kleine  zur 
Anschauung  kommende  Intercellularraum  ohne  Harz.  An  die  lysi- 
genen Harzräume  schliesst T.  noch  dieschizolysigenen  Räume  anr 
die  schizogen  entstanden  sind  und  lysigen  sich  vergrössert  haben.; 
Mit  der  Anatomie  der  Milchröhren  schliesst  das  Buch  ab.  Die 
enggegliederten  Milchröhren  entstehen  „aus  einer  Meristemzelle,  die 
zu  einem  langen,  oft  ausserordentlich  reich  verzweigten  Schlauche 
auswächst,  welcher  seine  Aeste  zwischen  das  übrige  Gewebe  ein- 
schiebt. Niemals  finden  sich  bei  den  ungegliederten  Milchröhren. 
Anastomosen. a  Wie  die  Milchröhren  in  der  seeundären  Rinde  ent- 
stehen, ist  nicht  bekannt. 

Wie  schon  Anfangs  erwähnt  wurde,  sind  die  verschiedenen 
Materien  des  Buches  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert.  Ref.. 
hält  es  für  seine  Pflicht,  auf  diese,  die  von  Matoloni  geschnitten 
sind,  besonders  hinzuweisen,  sowie  auch  auf  die  Opferwilligkeit  der- 
Verlagshandlung,  der  das  Erscheinen  eines  so  kostspieligen  Werke» 
in  so  vollendeter  Austattung  zu  danken  ist. 

T.  F.  Hanausek  (Wien). 


Haekel,  E.,  Die  Gräser  in  den  Alpen.  (Mittheil,  der  Sektion- 
für  Naturkunde  des  Oesterr.  Touristen-Club.  I.  p.  89—94.)  4<L 
Wien  1889. 

Eine  für  den  Laien  geschriebene  Betrachtung  der  alpwirth- 
schaftlich  wichtigsten  —  sowohl  nützlichen  als  schädlichen  Gräser 
und  als  solche  mustergültig.  Die  Darstellung  ist  frisch  und,  indem 
Verf.  die  verschiedenartigsten  Beobachtungen  und  Beziehungen 
hereinzieht,  vermeidet  er  die  Langeweile,  die  im  Allgemeinen  gerade- 
populär  sein  wollenden  Beschreibungen  anhaftet. 
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Behandelt  werden  von  nützlichen  Gräsern: 
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Gelegentlich  wird  auch   auf  die  Nichtgräser,   in   deren  Gesell- 
schaft die  Vorgenannten  sich  finden,   und  somit  auf  die  gesararaten 
Vegetationsverhältnisse  der  Alpenmatten  Rücksicht  genommen. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.) 
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Zur  physiologischen  Bedeutung  des  Oxalsäuren  Kalkes 

in  der  Pflanze. 

Von 

Dr.   F.   G.  Kohl 

in  Marburg. 
Mit  3  Figuren. 


I. 
In  meiner  Schrift  über  die  „Kalksalze  und  Kieselsäure  in  der 
Pflanze u  habe  ich,  um  die  Correlation  zwischen  Asparagin-  und 
Calciumoxalat-Bildung  zu  veranschaulichen ,  mich  eines  Schemas 
bedient,  welches  mir  meine  ausgedehnten  Beobachtungen  an  im 
Dunkeln  erwachsenen  Pflanzen  aufdrängten.  Es  war  mir  allein 
durch  die  Beziehungen,  welche  zwischen  dem  Erscheinen  von  Amiden 
und  Kohlehydraten  einerseits  und  dem  Kalkoxalat  andererseits  sich 
beobachten  Hessen,  sehr  wahrscheinlich  geworden,  dass  die  Oxalsäure 
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als  ein  Nebenproduct  bei  der  Synthese  des  Eiweisses  aus  Aroiden 
und  Kohlehydraten  aufzufassen  sei;  erst  durch  die  Notiz  Palladin's, 
welche  mir  derselbe  zur  Veröffentlichung  einsandte  (Botanisches 
Centralblatt.  Bd.  XLI.  1890.  No.  12.  p.  373),  ersah  ich,  dass  dieser 
Forscher  bereits  1887  in  einem  kurzen  Auszug  aus  seiner  russischen 
Abhandlung  (veröffentlicht  in  den  Berichten  der  Deutschen  bota- 
nischen Gesellschaft.  Bd.  V.  1887.  p.  325—326)  dieselbe  Ansicht 
über  die  Bildung  organischer  Säuren  in  wachsenden  Pflanzentheilen 
ausgesprochen  hatte.  Ein  Uebersehen  der  diesen  Punkt  berührenden 
Mittheilung  Palladin's  war  um  so  leichter  möglich,  als  dieselbe 
nur  den  kleinen  Raum  von  etwa  zehn  Zeilen  einnimmt.  Mit  Freuden 
gestehe  ich  Pal  lad  in  die  Priorität  bezüglich  obiger  Anschauung 
zu,  ist  doch  für  mich  der  Vorgang  der  Ei  weiss- Synthese  unter  Ab- 
spaltung organischer  Säuren  nur  ein  notwendiges  Glied  in  der 
langen  Kette  von  Processen  gewesen,  welche  sich  vor  und  bei  der 
Ausscheidung  des  Calciumoxalats  abspielen.  Jedenfalls  habe  ich 
seiner  Zeit  eine  Reihe  von  Thatsachen  beobachtet  und  mitgetheilt, 
welche  für  die  auf  rein  theoretischem  Wege  erschlossene  Wechsel- 
wirkung eine  recht  brauchbare  und  noth wendige  Stütze  bilden. 
Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  Eiweissregeneration  und 
Bildung  organischer  Säuren,  in  diesem  Falle  der  Oxalsäure, 
stets  Hand  in  Hand  gehen,  muss  man  logischer  Weise  weiter 
schliessen,  dass  alle  pflanzlichen  Organismen  Oxalsäure  oder  eine 
dieselbe  substituirende  Säure  erzeugen.  Für  eine  sehr  grosse  Zahl 
von  Cormophyten  ist  durch  die  Unters uchuugen  zahlreicher  Autoren 
das  constante  Vorkommen  von  Calciumoxalat  dargelegt.  Sc  hin)  per 
und  ich  haben  eine  ganze  Reihe  von  Thatsachen  mitgetheilt,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  viele  Pflanzen,  in  denen  Calciumoxalat  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  lösliche  Oxalate  oder  Tartrate  etc. 
produciren.  Auffallen  muss  das  spärliche  Auftreten  des  Oxalsäuren 
Kalkes  bei  den  Thallophyten.  Wie  ich  an  anderer  Stelle  angeführt, 
sind  die  Algen,  in  denen  wir  genanntes  Salz  auffinden  können,  wenig 
zahlreich,  einige  Vaucherien,  Spirogyren,  Halimeda  Tuna,  ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  Pilzen.  Da  sind  es  die  wenigen  Arten: 
Russula  adusta,  Phallus  caninus,  Pilobolus,  in  denen  Kalkoxalat  in 
fester  Form  innerhalb  der  Zelle  ausgeschieden  bisher  beobachtet 
wurde.  Es  fragt  sich  nun,  bilden  die  übrigen  Pilze  und  Algen 
wirklich  keine  Oxalsäure,  oder  tritt  die  letztere  innerhalb  des  Pilz- 
oder Algenkörpers  nur  in  Form  löslicher  Oxalate  auf,  oder  aber 
wird  sie  nach  aussen  abgegeben  ?  Diese  Fragen  finden  ihre  theilweise 
Beantwortung  durch  die  bekannten  Beobachtungen  de  Bary's  an 
Peziza  Sclerotiorum,  welchen  ich  meine  eigenen  an  Peziza  nivea  zu- 
fügen kann.  Wie  ich  bereits  an  anderer  Stelle  hervorgehoben, 
waren  die  übrigen  von  mir  untersuchten  Pezizeen  (Peziza  aurantia 
Oedr.,  P.  cochleata  DC,  Lachnea  scutellata  L.,  Helotium  cürinum 
Fr.  etc.)  gänzlich  frei  von  Calciumoxalat,  während  Fusi&pvritim 
roscum  Link  zwischen  den  Hyphen  seines  zierlichen  bäumchenförmigen 
Stromas  grosse  Sphaerit-ähnliche  Kalkcarbonatmassen  erkennen  liess. 
Die  Pilze  scheinen  demnach  (mit  welchen  Ausnahmen,  muss  zu- 
nächst   dahingestellt    bleiben)    ebenfalls    Oxalsäure    zu    produciren, 
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welche  sie  an  Kali  gebunden,  nach  aussen  diffundiren,  ehe  es  inner- 
halb der  Zelle  zur  Calciumoxalatbildung  kommt.  Das  Ausbleiben 
der  bei  höheren  Pflanzen  immer  eintretenden  Wechselzersetzung 
zwischen  Calciumoxalat  und  Kalksalzen  in  den  Zellen  mag  darin 
seinen  Orund  haben,  dass  die  Pilzzellen  Kalksalze  gar  nicht  oder 
nur  in  ganz  minimalen  Mengen  aufnehmen.  Mit  dieser  Anschauung 
stimmen  überein  die  Befunde  bei  zahlreichen  Flechtenpilzen  und 
allen  den  Pilzen,  welche  ich  auf  p.  68  und  69  meiner  Schrift  auf- 
gezählt habe. 

Gelingt  es  nicht,  Calciumoxalat  in  den  Pilzzellen  aufzufinden, 
so  folgt  daraus  nicht,  dass  der  betreffende  Pilz  Oxalsäure  nicht 
erzeugt,  sondern  es  ist  von  vornherein  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
nur  der  Kalkmangel  in  den  Zellen  das  Fehlen  des  unlöslichen 
Kalksalzes  veranlasst,  oder  dass  bei  Anwesenheit  von  Kalk  nur  so 
wenig  Calciumoxalat  entsteht,  dass  der  Zellinhalt  im  Stande  ist, 
dieses  Salz  in  Lösung  zu  erhalten.  Ergiebt  die  Prüfung,  dass 
das  Calciumoxalat  auch  bei  reichlicher  künstlicher  Kalkzufuhr 
im  ersten  Falle  nicht  zur  Ausbildung  gelangt,  so  ist  anzunehmen, 
dass  die  erzeugte  Oxalsäure  (frei  oder  an  Kalium  gebunden)  rasch 
nach  aussen  diffundirt,  ehe  sie  noch  mit  Kalk  sich  vereinigt,  und 
sie  wäre  dann  ausserhalb  der  Zellen  nachzuweisen.  Wäre  das 
Calciumoxalat  gelöst  in  den  Zellen  vorhanden,  so  müsste  es  bei 
geeigneter  Behandlung  zum  Krystallisiren  zu  bringen  sein.  Das 
Verfahren,  das  bei  Algen  von  ausgezeichneter  Wirkung  war,  ergab 
mir  für  die  P  i  1  z  e  keine  Resultate.  Eintrocknenlassen  und  Einwirkung 
wasserentziehender  Mittel  etc.  waren  ohne  Erfolg.  Zufuhr  kalk- 
haltiger Lösungen  rief  stets  Calciumoxalatföllung  in  sehr  verschiedenem 
Grade  in  der  Umgebung  der  Pilzzellen  hervor.  Die  Pilze  scheiden 
also  meist  ein  lösliches  Oxalat  aus,  das  beim  Zusammentreffen  mit 
Kalksalzlösungen  Calciumoxalat  erzeugt.  Es  gelang  mir  dies  bei 
sehr  vielen  Pilzen  nachzuweisen  und  ich  zögere  nicht,  eine  fast  an 
Allgemeinheit  grenzende  Verbreitung  dieses  Verhaltens  bei  den  Pilzen 
anzunehmen.  Daher  die  überaus  häufige  Bedeckung  von  Pilzhyphen 
mit  Calciumoxalatkrystallen  da,  wo  es  an  Kalksalzen  in  der  Um- 
gebung des  Pilzes  nicht  fehlte.  In  Flüssigkeiten  untergetaucht 
vegetirende  Pilze  werden  die  producirte  Oxalsäure  an  das  umgebende 
Medium  abgeben  und  das  Calciumoxalat  muss,  wenn  es  nicht  den 
Hyphen  ansitzt,  was  bei  solchen  Pilzen  sehr  selten  ist,  am  Boden 
des  die  Flüssigkeit  beherbergenden  Behälters  gesucht  werden.  Oft 
späht  man  darnach  vergeblich  aus,  dann  ist  die  Flüssigkeit  kalkarm 
und  die  Oxalsäure  war  gezwungen,  als  lösliches  Kaliumoxalat  in 
ihr  zu  verbleiben. 

Die  Intensität,  mit  welcher  die  verschiedenen  Pilze  Oxalsäure 
produciren,  scheint  sehr  verschieden  zu  sein.  Nur  bei  denjenigen, 
bei  welchem  jene  einen  höheren  Grad  erreicht,  hat  man  sie  besonders 
beachtet.  So  ist  zu  den  specifischen  Oxalsäure- Erzeugern  par 
excellence  der  von  Zopf  kürzlich  entdeckte  Hefepilz  Saccliaromyees 
Hansenü  zu  rechnen.  Die  Oxalsäureproduction  durch  den  Saccharo- 
myces  Hansenil  Zopf  bezeichnen  wir  als  Oxalsäuregährung. 
welche    wir   wie  die   Essigs  üu  reg  ährung   zu   den   sogenannte!. 
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^Oxydationsgährungen"  rechnen,  welche  letztere  den 
„Spaltungsgährungen"  gegenübergestellt  zu  werden  pflegen. 
Die  Gährung  ist  in  allen  Fällen  nichts  weiter,  als  der  Ernährungs- 
process  des  die  Gährung  einleitenden  und  unterhaltenden  Organismus 
mit  seinen  Folgen.  Chlorophyllfreie  (besser  farbstofflfreie)  Orga- 
nismen müssen  von  aussen  zugeführte  Kohlehydrate,  Alkohole  etc. 
zum  Zwe$k  ihrer  Eiweissbildung  zersetzen,  vergähren;  farbstoff- 
fuhrende  und  damit  meist  COsassimilirende  Organismen  dagegen  zer- 
setzen, vergähren  selbst  erzeugte  Kohlehydrate  etc.  Logischer 
Weise  müssen  wir  hiernach  sagen:  Alle  Pflanzen  sind  Gährungs- 
erreger,  denn  wenn  wir  die  Bildung  von  Oxalsäure  durch  einen 
Pilz  eine  „Oxalsäuregährungu  nennen,  so  müssen  wir  consequenter 
Weise  die  letztere  Bezeichnung  auch  auf  alle  Pflanzen  übertragen, 
denen  Oxalsäurebildung  zukommt.  Und  mit  demselben  Rechte,  mit 
dem  wir  Oxalsäureproauktion  als  Gährungsprocess  auffassen,  dürfen 
wir  Kohlensäure-,  Essigsäure-,  Milchsäure-,  Buttersäure- Erzeugung 
durch  den  pflanzlichen  Organismus  „  Gährung u  nennen. 

Es  musste  in  meinem  Interesse  liegen,  auch  die  Algen  auf 
ihre  Fähigkeit,  Oxalsäure  oder  ein  lösliches  Oxalat  zu  erzeugen, 
zu  prüfen.  Oxalsaurer  Kalk  wird,  wie  ich  bereits  vorn  und  an 
anderem  Orte  angegeben,  relativ  selten  in  Algen  gefunden.  Es 
wäre  nun  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  irgend  welcher  in  der 
Alge  enthaltener  Stoff  das  Calciumoxalat  in  Lösung  erhalte;  dann 
müsste  es  jedenfalls  gelingen,  auf  irgend  einem  Wege  dieses  Salz 
in  fester  Form  auszuscheiden.  Alle  Versuche  jedoch,  die  ich  unter- 
nahm in  dieser  Richtung,  hatten  negativen  Erfolg.  Es  drängte  sich 
hierdurch  die  Annahme  auf,  dass  die  etwa  von  der  Alge  producirte 
Oxalsäure  als  solche  oder  in  Form  eines  in  Wasser  löslichen  Oxalats 
anwesend  sei.  Der  Lösung  dieser  Frage  näher  zu  kommen,  bediente 
ich  mich  folgenden  einfachen  Verfahrens.  Ich  spülte  Fadenalgen 
(Spirogyra,  Mesocarpus,  Cladophora,  Vaucheria  etc.)  sorgfältig  in 
destillirtem  Wasser  ab,  legte  dieselben  sodann  auf  Objectträger  und 
Hess  sie  langsam  eintrocknen.  Daneben  richtete  ich  Objectträger 
in  derselben  Weise  vor,  nur  wusch  ich  die  Algen  statt  in  destillirtem 
Wasser  einfachem  Leitungswasser.  Die  eingetrockneten  Algen  wurden 
sodann  in  Essigsäure  unter  Deckglas  untersucht.  Es  zeigte  sich 
nun,  dass  in  allen  Präparaten  der  ersten  Reihe  weder  innerhalb 
der  Algenzellen,  noch  in  deren  Umgebung  Calciumoxalatkrystalle 
sich  finden  Hessen,  während  in  allen  Präparaten  der  zweiten  Reihe 
Calciumoxalat  in  grossen  Mengen  und  in  wechselnden  Formen  sowohl 
innerhalb  der  Algenzellen  als  in  deren  Umgebung  constatirt  werden 
konnte.  Prachtvolle  tetragonale  Krystalle,  Sphaerite  und  bisweilen 
auch  monocline  Solitäre  lagen  im  Plasma  eingebettet  oder  von  aussen 
der  Membran  an  oder  in  der  Umgebung  der  Algen  faden. 

In  Figur  1  habe  ich  ein  Stück  eines  Vaucheria- Fadens,  in 
Figur  2  ein  solches  einer  Spirogyra  und  in  Figur  3,  a,  b,  c,  d, 
Kalkoxalatkrystalle  verschiedener  Form  abgebildet. 

Die  Calciumoxalatkrystalle  lassen  in  ihrer  Vertheilung  inner- 
und  ausserhalb  der  Zellen  keinerlei  Regelmässigkeit  erkennen.    Nur 
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eine  interessante  Thatsache  kann  dem  aufmerksamen  Beobachter 
nichts  entgehen,  die  nämlich,  dass  die  in  lebhaftem  Wach&thum  be- 
griffenen „Endzellen"  oder  bei  Vaucheria  „ Enden  der  Zellen" '  be- 
sonderen Krystallreichthum  aufweisen.  Im  dunklen  Gesichtsfeld  des 
Polarisations-Mikroskopes  verrathen  sich  bei  geeigneter  Behandlung 
diese  Endzellen  durch  den  hellen  Glanz  der  in  ihnen  oft  massenhaft 
zusammengehäuften  Calciumoxalatkrystalle. 

Mit  Platinchlorid  erhält  man  auch  bei  Anwendung  in  desfillirtem 
Wasser  wiederholt  gewaschener  Algen  eine  starke  KaliumplatincWoricJ- 
Bildung.  Es  dürfte  datier  die  Annahme  berechtigt  sein,  dass  cli<g 
Oxalsäure  in  Form  des  leicht  löslichen  Kaliumsalzes  ebenso  von 
den  Algen  producirt  wird,  wie  von  zahlreichen  Pilzen.  Ich  unter- 
teilte deshalb  Wässer,  in  welchen  Algen  Monate  lang  vegetirt 
hatten,  auf  oxalsaures  Kalium  und  konnte  dasselbe  in  allen  Fällen 
tnakro  und  mikrochemisch  nachweisen.  Die  Oxalsäure  wurde  in 
dem  stark  eingeengten  und  durch  wiederholtes  Filtriren  gereinigten 
Wasser  als  rhombisches  Eisenoxyduloxalat  und  oxalsaures  Silber 
und  durch  die  charakteristische  Reaction  mit  Uranylacetat  nach- 
gewiesen, das  Kalium  mit  Platinchlorid.  Ohne  Zweifel  bilden  also 
auch  zahlreiche  Algen  Oxalsäure,  welche  in  Form  eines  löslichen 
Oxalats,  wohl  meist  Kaliumoxalats,  aus  der  Zelle  austritt. 

Wir  können-  demnach  nach. den  Hauptproducten  der  Gährung 
die  Gesammtheit  der  Pflanzen  in  zwei  Reihen  anordnen,  deren  erste 
alle  die  einschliesst,  welche  Oxydationsgährungen  einleiten,  während 
die  zweite  die  Erreger  der  Spaltungsgährungen  qmfasst. 

Oxydationsgährungen.  Spaltungsgährungen. 

c       i.     .,  (u-»A)  Alkohol,  Milchsäure. 

Spaltpilze  |  E881g8aure  Butter9äure. 

Zahlreiche  andere  Pilze    !  ■  aii^i^i 

Algen  < 


Bryophyten,    Pterido- 
phyten,   Phanerogamen 


Zahlreiche  andere  Pilze    j  Kohlensäure  J  Alkohol. 

Oxalsäure.  

Kohlensäure. 

Kohlensäure. 

Oxalsäure.  _ 

Weinsäure. 

Aepfelsäure. 

Die  niederen  Pflanzen  leiten  demnach  besonders  Spaltungs- 
gährungen ein ,  die  höheren  ausschliesslich  Oxydationsgährungen. 
Obige  Aufzählung  soll  durchaus  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
machen.  Es  kommt  mir  nur  darauf  an,  vorläufig  zu  zeigen,  dass 
die  Oxalsäurebildung  wohl  ein  mit  Ausnahme  der  Spaltpilze  allen 
pflanzlichen  Organismen  zukommender  Process  ist.  Ich  werde  über 
diesen  Gegenstand  demnächst  ausführlicher  berichten. 

"•         •,,v.'':':';.  \ 

In  seiner  trefflichen  Abhandlung  „Zur  Frage  der  Assi- 
milation der  Mineralsalze  durch  die  grüne  -Pflanze" 
(Flora.    1890.   Heft  III)   widmet  Schimper   der  Entstehung   unil 
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Wanderung  des  Kalkoxalats  ein  besonderes  Kapitel,  dessen  Inhalt 
mich  veranlasste,  einige  meiner  eigenen  Untersuchungen  wieder  auf- 
zunehmen, welche  ich  in  meiner  Schrift  „Anatomisch-physio- 
logische Untersuchung  der  Kalksalze  und  Kieselsäure 
in  der  Pflanze.  Marburg  1889u  nur  beiläufige  Erwähnung 
finden  konnten.  Mit  Recht  setzt  Seh  im  per  beim  Calciumoxalat, 
wie  bei  jedem  krystallisirenden  Körper,  Löslichkeit  voraus;  überall, 
wo  Krystalle  dieses  Salzes  sich  bilden,  muss  eine  Lösung  desselben 
vorhanden  sein.  Nun  fragt  es  sich  nur,  ist  diese  Lösung  nur  in 
der  Krystall-  und  Rhaphidenzelle  enthalten,  oder  auch  in  deren 
Umgebung.  Im  ersten  Falle  würde  die  Bildungsstätte  der  Calrium- 
oxalatlösung  zugleich  Speicher  des  festen  Salzes  sein,  eine  Wanderung 
des  gelösten  Salzes  wäre  ausgeschlossen  und  damit  auch  die  Un- 
möglichkeit verbunden,  das  Calciumoxalat  im  Pflanzensaft  nachzu- 
weisen ;  im  zweiten  Falle  müsste  eine  Wanderung  von  den 
Bildungsorten  nach  der  Krystallzelle  stattfinden,  es  würde  jedenfalls 


Fig.  l.  Fig.  2. 

immer  gelöstes  Calciumoxalat  unterwegs  sein  in  hinreichender  Menge, 
um  im  ausgepressten  Saft  der  Pflanzen  aufgefunden  werden  zu 
können.  Ich  habe  mich  vorerst  der  ersten  dieser  beiden  Möglich- 
keiten zugeneigt,  da  mir  dieselbe  besser  mit  meinen  bisherigen 
Erfahrungen  harmonirte.  Es  war  mir  nämlich  bisher  nicht  gelungen, 
sichere  Beweise  für  die  Anwesenheit  gelösten  Calciumoxalats  im 
Pflanzensaft  zu  bringen ;  dieselben  halte  ich  für  durchaus  nothwendig, 
wenn  der  zweite  jener  Fälle  als  der  Wirklichkeit  entsprechend 
hingestellt  werden  soll. 

Schimper  äussert  sich  über  diese  Angelegenheit  folgender- 
maassen:  „Es  wird  uns  daher  wahrscheinlich  dünken,  dass  die 
Krystallzellen  nur  Speicherorgane  für  das  in  grünen  Zellen  gebildete 
Salz  darstellen  und  diese  Annahme  ist  sowohl  durch  meine  Beob- 
achtungen, als  durch  diejenigen  Kohl's  und  Wehmer's  wesentlich 
unterstützt  worden  etc.a  Also  eine  ausgebreitete  Wanderung  gelösten 
Calciumoxalates!  Der  Beweis  ftir  das  thatsächliche  Vorhandensein 
gelösten  Calciumoxalates  in  der  Pflanze  ist  jedoch  noch  nicht  erbracht, 
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-weder  von  Schimper,  noch  von  mir,  noch  auch  von  einem 
anderen  auf  diesem  Gebiete  erfahrenen  Forscher,  ja  meine  eigenen 
Beobachtungen  Hessen  eher  auf  einen  Mangel  in  Frage  kommender 
Gewebe  an  gelöstem  oxalsaurem  Kalk,  als  auf  die  Anwesenheit 
eines  solchen  schliessen.  Ich  hielt  es  aus  diesen  Gründen  für 
gerathen,  der  Wanderungsfähigkeit  des  Oxalsäuren  Kalkes  als 
solchem  gegenüber  mich  noch  skeptisch  zu  verhalten  und  meine 
weiter  zu  fassende  Meinung  von  dem  Resultate  einer  Untersuchung 
des  Pflanzensaftes  auf  gelöstes  Calciumoxalat  abhängig  zu  machen. 
Diese  Prüfung  habe  ich  au  einer  Anzahl  von  Pflanzen  vorgenommen 
und  bin  zu  ausschliesslich  positiven  Resultaten  gelangt.  Theile 
der  zur  Untersuchung  verwendeten  Pflanzen  wurden  im  Mörser 
sorgfältig  zu  einem  dünnen  Brei  zerrieben  und  dieser  in  geeigneter 
Weise  ohne  Zusatz  von  Wasser,  welcher  ein  Ausfallen  des  Calcium- 
oxalats herbeiführen  würde,  schnell  filtrirt.  Schon  beim  langsamen 
Eintrocknen  kleiner  Quantitäten  des  Filtrates  entstanden  allerlei 
Krystalle,  die  auf  mikroskopisch- chemischem  Wege  mit  Sicherheit 
definirt  werden  konnten.  Das  Calciumoxalat  fand  ich  in  vier  Formen 
ausgeschieden:  1.  tetragonale  Formen,  2.  monocline  Formen,  3.  Drusen 
und  4.  Sphaerite. 

Ausserdem  war  es  nicht  schwer,  Oxalsäure  und  Kali  im  Filtrat 
des  Saftes  zu  ermitteln.  So  ist  neben  oxalsaurem  Kali  dennoch 
oxalsaurer  Kalk  in  der  That  in  Lösung  vorhanden  und  'die 
Schimper 'sehe  Annahme  einer  Wanderung  des  Calciumoxalates 
als  solchen  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  und  würde  zur  Gewissheit, 
wenn  der  Nachweis  gelingen  würde,  dass  sich  das  Vorhandensein 
des  gelösten  Oxalsäuren  Kalkes  nicht  auf  die  Krystallzellen  selbst 
beschränkt.  In  diesen  muss  eine  Lösung  des  Salzes  dem  Krystalli- 
sations-Process  zu  Grunde  liegen.  Könnte  man  sich  auf  irgend 
welche  Weise  davon  überzeugen,  dass  auch  in  den  die  Krystall- 
zellen umgebenden  Parenchymzellen  gelöstes  Calciumoxalat  zugegen 
ist,  dann  wären  die  Krystallzellen  in  der  That  als  Speicherorgane 
für  das  irgendwo  anders  gebildete  Salz  aufzufassen,  sie  stellten 
denn  auf  mehr  oder  weniger  grosse  Entfernungen  wirkende  Anziehungs- 
centra  dar.  Der  positive  Erfolg  meiner  Versuche,  in  Algen  das 
gelöst  vorhandene  Calciumoxalat  durch  einfaches  Eintrocknenlassen 
der  Zellinhalte  und  Wasserentziehung  mit  Hülfe  verschiedener  Mittel 
zur  Ausscheidung  zu  bringen,  ermuthigte  mich,  dieses  einfache 
Verfahren  auch  für  geeignete  Schnitte  durch  Gewebe  von  Phanero- 
gamen  in  Anwendung  zu  bringen.  Unter  Beobachtung  gewisser, 
hier  nicht  zu  beleuchtender  Vorsichtsmaassregeln  gelang  es  mir 
nun,  gelöstes  Calciumoxalat  zur  Ausscheidung  in  und  ausserhalb 
der  Zellen  unter  dem  Mikroskop  befindlicher  Schnitte  zu  bringen. 
Ich  wählte  absichtlich  vorzugsweise  Schnittfragmente  ohne  Krystall- 
zellen und  war  überrascht,  nach  kurzer  Zeit  das  gelöste  Salz  in 
Form  schöner  Krystalle  sich  ausscheiden  zu  sehen. 

Durch  diesen  Nachweis  löslichen  Calciumoxalats  in  dem  die 
Krystallzellen  umgebenden  Gewebe  ist  mein  Zweifel  an  der  Möglichkeit 
einer  Wanderung  dieses  Salzes  als  solchen  beseitigt.  Schimper 
sagt  auf  p.  232   seiner  Abhandlung:    „Der  Unterschied   in  unseren 
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Ansichten  besteht  nur  darin,  dass  Kohl  aus  mir  nicht  recht  ver- 
ständlichen Gründen  eine  Zersetzung  und  Wiederbildung  des  Salzes 
annimmt,  anstatt  dasselbe  sich  als  solches  bewegen  zu  lassen. u  Ich 
konnte  der  Wanderung  des  Salzes  nach  der  Schira  per 'sehen 
Auffassung  nicht  eher  beistimmen,  als  gelöstes  Calciumoxalat  ausser- 
halb der  Krystallzellen  nachgewiesen  war.  Das  war  der  Grund  zu 
meiner  bis  dahin  berechtigten  Annahme  einer  Zersetzung  und  Wieder- 
bildung des  Salzes.  Es  erwächst  nun  die  weitere  Aufgabe,  das 
Lösungsmittel  ausfindig  zumachen.  H.  War  lieh*),  der  auf  meine 
Anregung  eine  Reihe  instruetiver  Versuche  über  Calciumoxalat- 
Bildung  ausführte,  hält  die  Oxalsäure  für  das  lösende  Agens  und 
es  sprechen,  wie  ich  mich  überzeugen  konnte,  in  der  That  eine 
Reihe  von  Thatsachen  für  die  Richtigkeit  seiner  Annahme.  Es  ist 
der  Zweck  im  Gange  befindlicher  Untersuchungen  meinerseits,  zu 
erforschen,  ob  neben  Oxalsäure  auch  noch  andere  Stoffe  das  Calcium- 
oxalat in  der  Pflanze  in  Lösung  zu  erhalten  im  Stande  sind. 


Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Hypogaeen. 

Von 

Dr.  Rudolf  Hesse 

in  Marburg. 

Hierzu  Tai".  III  u.  IV,  sowie  Tafel  I  u.  II  in  Bd.  XL  (1889). 
(5>chlu.ss.) 

Unmittelbar  nach  Anlage  der  beschriebenen  Spirale  und  zwar 
noch  vor  Streckung  ihrer  Kettenglieder  beobachtet  man  nämlich 
bei  der  Gattung  Tuber  zunächst  in  den  Theilen  des  Kernes,  die 
der  Peridie  naheliegen,  das  Auftreten  von  mehreren  (4 — 5)  Hohl- 
räumen oder  Lakunen  (Taf.  IV,  Fig.  16,  d,  d),  welches  dadurch 
bewirkt  wird,  dass  einmal  in  diesen  Theilen  der  Kern  dem  Grösser- 
werden  der  Fruchtkörperanlage  nicht  mehr  folgt  und  dass  eiu  Zu- 
sammenrücken und  Aneinanderschliessen  derjenigen  Fäden  der 
drei  Netzwerke  stattfindet,  die  später  die  unmittelbare  Umgrenzung 
eines  jeden  dieser  Hohlräume  bilden.  Beide  Momente  scheinen 
gleichzeitig  einzutreten.  In  jeden  Hohlraum  treten  sofort  aus  den 
engen  Maschen  der  ihn  umgrenzenden  Netzwerke  zahlreiche  Achter- 
produete,  nachdem  dieselben  ihre  gallertige  Beschaffenheit  verloren 
hatten  und  beweglich  geworden  waren,  ein.  Dieselben  füllen  den 
bald  mehr  rundlichen,  bald  mehr  länglichen  Hohlraum  nicht  gänz- 
lich aus,  sondern  gruppiren  sich  in  dem  von  der  Peridie  abgelesenen 
Theile  des  Hohlraumes  sichelförmig.  Ein  grosser  Theil  dieser 
Achterproducte  schickt  sich  sofort  an,  kettenartige  Vereinigung 
und  zwar  so  zu  suchen,  dass  die  entstehenden  Ketten  verlängert 
gedacht  zum  grössten  Theile  auf  der  Peridie  senkrecht  oder  nahezu 

*)  War  lieh,  H.,  reber  Calciumoxnhit  in  den  Pflanzen.  (Inang.-Disaert.) 
Marburg   1890. 


Digitized  by 


Google 


Hesse,  Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Hypogaeen. 


345 


senkrecht  stehen.  Gleich  nach  ihrer  kettenartigen  Vereinigung 
nehmen  die  Achterproducte  eine  stark  gallertige  Beschaffenheit  an 
und  ihre  basalen  Glieder  verwachsen  mit  von  ihnen  überlagerten 
Elementen  der  Netzwerke  so  vollständig,  dass  es  den  Anschein 
hat,  als  ob  diese  Ketten  Zweige  der  Hyphen  der  letzteren  wären. 
Auf  diese  Weise  werden,  nachdem  sich  die  Kettenglieder  etwas 
gestreckt  haben,  sog.  Paraphysen  erzeugt,  die  kurzgegliederten, 
septirten  Hyphen  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen  und  bei  allen 
Tuber- Arten  verzweigt  sind.  Auch  die  Zweiglein  der  Paraphysen 
sind  nichts  als  kettenartig  aneinandergereihete  Achterproducte,  die 
durch  Streckung  ihre  Form  verändert  haben.  (S.  nebenstehende 
Figur  und  deren  Erklärung.) 


A. 


B. 


c. 


Ai  Diverse  Achterproducte  (a)  ans  der  Gleba  eines  jungen  Frachtkörpers  von 
BaUamia  fragiformi*  Tul.,  die,  eingetreten  in  eine  Lakune,  zur  Ruhe  gekommen 
sind  und  eine  gallertige  Beschaffenheit  angenommen  haben.  Sie  liegen  theils 
zusammengerückten  hypheniihnlichen  Elementen  einer  vena  lymphatica  an ,  theiU 
lagern  sie  dicht  neben-  und  übereinander. 

B.  Junge,   aus   der  Verkettung   und   Streckung    solcher   Achterproducte   hervor- 
gegangene,   zum  Theil   verzweigte   Paraphysen,    deren  obere  Glieder   noch    die 
gallertige  Beschaffenheit    (der  Achterproducte)    zeigen ,  während  die  unteren  die- 
selbe bereits  verloren  haben. 

C.  1.  Drei  Achterproducte  aus  der  Gleba  des  nämlichen  Fruchtkörpers,  welche 
sich  behufs  Paraphysenbildnng  kettenartig  aneinandergeschlossen  haben,  und  von 
denen  das  unterste  dem  hyphenähnlichen  Element  einer  vena  lymphatica  ansitzt 

und  sich  ein  wenig  gestreckt  hat. 

C.  2.  Eine  verzweigte  Pharaphyse  aus  der  Gleba  des  nämlichen  Fruchtkörpers. 
Sie    sitzt  mit  ihrem   basalen  Gliede  gleichfalls    einem    hyphenähtilichen  Element 

einer  vena  lymphatica  an. 

D.  Eine  Paraphyse  aus  der  Gleba  des  nämlichen  Fruchtkörpers.  An  ihr  zweit- 
unterstes Glied  hst  sich  ein  Achterproduct  (d)  gesetzt,  welches  mit  ihm  in  offene 
Oommuiiication  getreten  ist,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  wäre  es  ein  Product 

der  Auszweigung  dieses  Gliedes.     (8.  auch  C  2,  d.) 

Während  am  Grunde  oder  zumeist  in  der  Nähe  des  Grundes 
dieser  Pharaphysen  (s.  später)  die  sog.  ersten  aaci  in  gleich  zu 
nennender  Art  entstehen,  treten  in  den  von  den  erstentstandenen 
Lakunen  und  somit  erst  recht  von  der  Peridie  mehr  abgelegenen 
Theilen  in  der  besprochenen  Weise  weitere  Hohlräume  oder 
Lakunen  auf,  welche  von  einander  und  von  den  erstentstaiulenen 
Lakunen  durch  nahe  aneinandergerückte  Elemente  der  Netzwerke 
(=  venae  lymphaticae)  getrennt  sind,  und  mnn  kann  nunmehr  von 
einem  Hyph  enger  üst  der  gekammerten  Gleba  reden.  Sowohl 
in  diese  als  in  alle  späterhin  entstehende,  in  dieser  Abhandlung 
ausser  Acht  zu  lassende  Hohlräume  treten  aus  den  engen  Maschen 
der  sie  umschliessenden  Netzwerke  (venae  lymphaticae)  Achter- 
producte  ein,  die  sich  aber   nicht  sichelförmig,   sondern  rings  um 
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die  Wandungen  der  Hohlräume  gruppiren,  welche  letztere  von 
ihnen  nicht  gänzlich  ausgefüllt  werden.  Während  viele  dieser  k 
Achterproducte  in  der  oben  genannten  Art  zur  Paraphysenbildung 
schreiten  und  auch  in  der  Nähe  des  Grundes  dieser  Paraphysen 
asci  entstehen,  strecken  sich  nach  und  nach  die  mehr  im  centralen 
Theile  der  Gleba  gelegenen,  zwischen  sich  noch  keine  Lakunen 
aufweisenden  Elemente  der  Netzwerke,  insonderheit  die  kugeligen 
Bildungen  der  geschilderten  kurzen  Spirale. 

Die  sog.  asci  gehen  aus  amöboidbeweglichen  Bildungen  her- 
vor, welche  durch  Conjugation  solcher  Achterproducte  entstehen, 
die  nicht  behufs  kettenartiger  Vereinigung,  d.  h.  Paraphysenbildung, 
und  auch  nicht,  wie  gleich  hinzugesetzt  werden  mag,  behufs  Bil- 
dung der  sog.  venae  externae  (s.  später)  in  die  Lakunen  traten, 
sondern  zwischen  den  engen  Maschen  der  venae  lymphaticae  eine 
Zeit  lang  ruhig  liegen  blieben.  Indem  diese  Achterproducte  nach 
und  nach  ihre  gallertige  Beschaffenheit  verlieren  und  beweglich 
werden,  treten  sie,  nachdem  auf  gleich  zu  nennende  Art  für  die 
Ausführung  ihrer  Bewegung,  mit  der  bald  eine  geringe,  bald  eine 
stärkere  Ortsveränderung  verbunden  ist,  Platz  geschaffen  wurde, 
allmählich  zu  je  zwei  und  zwei  aneinander  (s.  Textfig.  II,  A)  und 
conjugiren.  Die  durch  Conjugation  je  zweier  Achterproducte  ent- 
stehenden Bildungen  (s.  Textfig.  II,  B.  u.  E.)  sind  amöboidbeweg- 
lich  und  sie  sind  es,  aus  denen  auf  eine  aus  nebenstehenden  Ab- 
bildungen (Textfig.  II,  C— K)  deutlich  ersichtliche,  erst  in  der 
Monographie  näher  zu  beschreibende  Weise  die  asci  und  in  der 
Regel  auch  die  Stiele*)  derselben  hervorgehen. 

Es  wurde  gesagt,  dass  asci  am  Grunde**)  oder  zumeist  in  der 
Nähe  des  Grundes  der  gallertigen,  die  Lakunen  nicht  gänzlich 
ausfüllenden  Paraphysen  Entstehung  nehmen.  Die  basalen  Glieder 
der  Paraphysen  sitzen  hyphenartigen  Elementen  der  venae  lympha- 
ticae an,  und  jede  vena  lymphatica  (jeder  Balken  des  Gerüstes) 
zeigt  sich  zu  Folge  des  Sichaneinanderschliessens  von  Elementen 
der  drei  Netzwerke  aus  dünneren  und  dickeren  hyphenähnlichen  Bil- 
dungen, ferner  aus  frei,  d.  h.  nicht  kettenartig  verbundenen  und 
endlich  aus  einer  Kette  noch  nicht  gestreckter  Achterproducte 
formirt,  welche  letztere  ungefähr  stets  die  Mitte  des  Balkens  ein- 
nimmt und  auf  nicht  allzudünnen  Schnitten  durch  die  sie  um- 
gebenden hyphenähnlichen  Bildungen  des  Balkens  hindurchschimmert. 
(Fig.  20,  Taf.  IV.)  Diese  Kette,  der  man  nicht  das  Prädicat 
„ascogen"  beilegen  darf,  ist  es  vornehmlich,  an  deren  Gliedern 
nach  und  nach  die  asci,  beziehungsweise  die  Stiele  derselben,  durch 
das  Herantreten  und  Sichansetzen  amöboidbeweglicher  Bildungen 
Entstehung  nehmen.     Damit  dieses  aber  möglich  wird,  zerfilllt  ein 


*)  Zar  Bildung  der  Stiele  der  asci  können  Ausnahmsweise  auch  Achterpro- 
ducte, die  nicht  conjugirten,  in  Verwendung  kommen  (s.  Textfigur  II,  R.  S.  T). 
Derartige  asci  sitzen  mit  ihren  Stielen  häufig  am  Grunde  der  Paraphysen  und 
nicht  an  der  gleich  zu  erwähnenden  Kette  einer  vena  lymphatica. 

**)  S.  vorstehende  Bemerkung. 
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Theil  der  diese  Kette  unmittelbar  umgebenden,  keine  Paraphysen 
tragenden  hyphenähnlichen  Elemente  in  zahlreiche  Schwärmkörn- 
chen, d.  h.  in  Bildungen,  denen  diese  Elemente  in  letzter  Instanz 
ihre  Entstehung  verdanken.*)  Dadurch  wird  den  zwischen  den 
Maschen  dieser  Elemente  noch  befindlich  gewesenen,  nunmehr  in 
den  Zustand  der  Bewegung  übergehenden  Achterproducten  Platz  für 
ihre  Bewegung  und  die  Möglichkeit  für  ihre  Conjugation ,  einem 
Theile  der  amöboidbeweglichen  Conjugationsproducte  die  Gelegen- 
heit des  Sichansetzens  an  die  Glieder  der  Kette  geboten,  welche 
jetzt  nur  noch  von  einigen  wenigen  und  dabei  nur  locker  ver- 
bundenen hyphenartigen  Elementen  umgeben  ist,  die  ihrerseits 
mit  den  paraphysentragenden  Hyphen  in  Verbindung  stehen. 

Sobald  Asci  gebildet  und  allmählich  etwas  grösser  geworden 
sind,  stecken  sie  mit  ihren  Scheiteln  zwischen  den  gallertigen 
Paraphysen,  während  ihre  Stiele  an  den  Gliedern  der  Kette  eines 
Balkens  sitzen,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  wären  die 
Asci  Zweiglein  der  Kettenglieder,  während  sie  in  Wirklichkeit  aus 
amöboidbeweglichen  Bildungen,  die  sich  an  Glieder  der  Kette 
eines  Balkens  ansetzten,  hervorgingen.  Das  Grösserwerden  der 
Asci  erfolgt  auf  Kosten  der  Paraphysen,  sie  saugen  sich  an 
letzteren  gross. 

Nachdem  Asci  in  grösserer  Zahl  nach  und  nach  entstanden 
sind,  werden  die  Lakunen  durch  hyphenähnliche  Elemente,  durch 
die  sog.  venae  externae  mit  der  Zeit  vollständig  ausgefüllt. 
Dieselben  gehen  gleichfalls  aus  Achterproducten  und  zwar  aus 
solchen  hervor,  die  in  die  Lakunen  traten,  aber  nicht  zur  Bildung 
von  Paraphysen  Verwendung  fanden,  sondern  am  Grunde  der- 
selben eine  Zeit  lang  ruhig  lagerten.  Sie  conjugiren  nicht  mitein- 
ander, sondern  setzen  sich  an  die  nämlichen ,  nach  und  nach 
Streckung  erfahrenden  hyphenähnlichen  Elemente  an ,  die  das  Sub- 
strat der  Paraphysen  bilden,  mitunter  auch  an  die  denselben  be- 
nachbart, also  etwas  tiefer  gelegenen  hyphenähnlichen  Bildungen 
der  venae  lymphaticae.  Sie  erfahren  eine  bedeutende  Längs- 
streckung ,  wahrscheinlich  unter  Vermittelung  der  gallertigen 
Paraphysen,  sind  oft  wellig  gebogen  und  stopfen  die  Lakunen  aus. 

Die  sich  in  den  Ascis  vollziehende  sog.  Sporenbildung  ist 
durchaus  anders,  als  wie  man  bisher  angenommen  hat,  doch  kann 
ich  auf  dieselbe  hier  ebensowenig,  wie  auf  den  Erweichungs-  bez. 
Verwitterungsprocess  der  Fruchtkörper  der  Hypogaeen,  mit  welchem 
die  Reproduction  dieser  Organismen  in  ihren  ersten  Anfängen  ver- 
bunden ist,  eingehen,  weil  diese  Dinge  nur  an  der  Hand  zahl- 
reicher Abbildungen  klargelegt  werden  können.  Es  kam  mir  in 
dieser  Abhandlung  zunächst  nur  darauf  an,  einige  Hauptzüge  der 


*)  Es  vollzieht  sich  hier  in  den  venia  lymphaticis  ein  Vorgang,  der  dem  in 
den  Kammerwänden  der  Qleba  bei  dem  Erweichungs-  beziehungsweise  Verwitte- 
rungsprocesse  sog.  reifer  Fruchtkörper  der  Hypogaeen  zu  beobachtenden  sehr 
ähnlieh  ist. 
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Entwickelungsgeschichte   der  Hypogaeen  bekannt    zu   geben.     Die 
Monographie  wird  dieselbe  ausführlicher  bringen. 


A.  Zwei  Achter  producta  aus  der  Oleba  eines  jungen  Fruchtkörpers  von  Baltamia 
fragiformU  Toi.,  welche  ihre  gallertige  Beschaffenheit  verloren  haben  und  im  Be- 
griff sind,  zu  conjugiren. 

B.  Ein  noch  unbewegliches  (links),  später  amöboidbewegliches  (rechts)  Conjugations- 

product,  aus  A.  hervorgegangen. 

C.  Zwei  Conjugationsproducte  ans  der  Gleba  des  nämlichen  Fruchtkörpers,  die 
eine  Zeit  lang  amöboidbeweglich  waren  und  dann  in  den  Zustand  der  Rohe 
traten ;  das  untere  sitzt  einem  gestreckten  Gliede  der  Kette  einer  vena  lympha- 
tica  an,  das  obere  ist  mit  dem  unteren  unzertrennlich  verbunden;  beide  sind  be- 
stimmt, den  Stiel  eines  späteren  Ascus  (s.  D)  zu  bilden. 

D.  Ein  langgestielter  Ascus  aus  der  Gleba  eines  etwas  älteren  Fruchtkörpers  von 
BaUamia  fragiformU  Tal. ;  zwei  in  offene  Communication  getretene  Conjugations- 
producte (a  uud  h)  bilden  den  Stiel  des  Ascus,  der  bereits  8  sog.  Sporen  ent- 
hält und  wahrscheinlich  nicht  aus  einem,  sondern  aus  zwei  Conjugationsproducten, 
die  in  offene  Communication  traten  (s.  I.},  hervorging;  das  frühere  Conjugations- 
product  a  sitzt  dem  gestreckten  Gliede  der  Kette  einer  vena  lymphatic*  an,  mit 

dem  es  in  offene  Commuuication  getreten  ist. 

E.  Zwei  amöboidbewegliche  Conjugationsproducte  aus  der  Gleba  eines  kaum  sao- 

bohnengrossen  Fruchtkörpers  von  Tuber  aestivum  Vitt, 

F.  Zwei  zur  Kühe  gekommene,  fest  aneinander  gekettete  Conjugationspruducte 
aus  der  Gleba  desselben  Fruchtkörpers,  von  denen  jedes  mit  einer  deutlichen  Hülle 

versehen  ist. 

G.  Drei  desgleichen ,   noch   nicht   in  offener  Communication  stehend,     (a  =*  Stiel 

des  späteren  Ascus.) 

H.  Drei  desgleichen  etwas  grösser,     (a  =  Stiel  des  späteren  Ascus,) 

I.  Drei  desgleichen,  in  offene  Communication  getreten  =  junger  Ascus ;  a  =  Stiel 

desselben. 
K.  Ein  etwas  älterer,  kurzgestielter  Ascus  aus   der  Gleba  des  nämlichen  Frucht- 
körpers,  in   seinem   Inneren    die  Anfänge  von  4  sog   Sporen  erkennen  lassend; 
der  Stiel   dieses  Ascus  (a)   sitzt  einem  Hyphenreste   an ,   der   einem   Gliede   der 
Kette  einer  vena  lymphatica  angehörte  und  von  demselben  gewaltsam  losgerissen 

wurde. 
R.  Ein  noch  gallertiges  Achterproduct  (a)  au 4  der  nämlichen  Gleba,  au  welches 
sich  ein  amöboidbewegliches  Conjugationsproduct  (b)  angesetzt  hat;    ersteres  ist 
bestimmt,  den  Stiel  des  späteren  Ascus  zu  bilden. 
S.  Dieselben  Bildungen,  aber  in  Form  und  Grösse  wesentlich  verändert. 
T.  Ein  Achterproduct  (a)   aus  der  nämlichen  Gleba,  welches  zwei  zur  Ruhe  ge- 
kommene,   bereits   unzertrennlich  verbundene    Conjugationsproducte   trägt;    das 

Achterproduct  wird  zum  Stiel  des  Ascus. 
U.  Ein  zur  Ruhe  gekommenes  Conjugationsproduct  (n),  ans  der  nämlichen  Gleba 
stammend,  überlagert  ein  zweites  (b),  so  dass  nur  ein  Stück  des  letzteren  sicht- 
bar ist,  beide  sind  mit  einem  Hypbenstfick,  dessen  Herkunft  zweifelhaft,  unzer- 
trennlich verbunden. 
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Erklärung  der  Figuren  der  Tafeln  I  u.  II  in  Band  XL.  (188D)  und 
der  Tafeln  III  u.  IV. 

Tafel  I  (Band  XL.  1889). 

Fig.  1.  Ein  fast  reifer  Fruchtkürper  von  Leucogasler  floccosum,  an  der  Basi* 
einen  kurzen  Mycelstrang  zeigend.     Nat.  Grosse. 

Fig.  2.  Ein  etwas  älterer  Fruchtkörper  derselben  Species  von  ganz  unregel- 
mässiger Form;  Falten  und  Risse  ziehen  sich  über  seine  Pertdienoberfläche 
hin.     Nat.  Grösse. 

Fig.  3.  Ein  stark  höckeriger  Fruchtkörper  derselben  Species,  dem  Humus 
des  Waldbodens  aufliegend.     Nat.  Grösse. 

Fig.  4.     Ein  junger  Fruchtkörper  derselben  Art.     Nat.  Grösse. 

Fig.  5.  Ein  fast  reifer  Fruchtkörper  von  Leucogatier  floccosum,  innerhalb 
seiner  Peridie  zahlreiche  Poren  oder  Tüpfel  und  auf  derselben  tog.  Seilchen  er- 
kennen lassend.     Nat.  Grösse. 

Fig.  6.  Der  in  Fig.  1.  abgebildete  Fruchtkörper  im  medianen  Längsschnitt. 
Eine  sehr  dünne  Hülle  umgiebt  eine  reichgekammerte  Gleba.     Nat.  Grösse. 

Fig.  7.  Aeltere  verzweigte  und  septirte,  Schnallenzellen  und  Verbindungs- 
knoten (a,  a)  zeigende  Hyphen  (sog.  älteres  Mycelium)  von  Leucogasler  fioccosus. 
öOOfache  Vergr. 

Fig.  8.  Hymenium  und  Trama  (a)  aus  der  Gleba  eines  reifenden  Frucht- 
körpers derselben  Species.  Rechts  nnd  links  von  der  Trama  (a)  das  Hymenium 
mit  verlängerten  Hymenialbyphen ;  2  Basidien  tragen  juuge  Sporen.  öOOfache 
Yergrösserung. 

Fig.  9.  Sog.  Basidiensporen  von  verschiedener  Form  und  Grösse.  Yergrös- 
serung 500fach. 

a.  Eine  Spore   von   der   am  meisten  zu  beobachtenden  Form  und  Grösse. 

b.  Eine  ovale  Spore,  die  bei  m  noch  deutlich   ihre  ehemalige  Ausatzstelle 
an  die  Basidie  in  Form  einer  kleinen  Protuberanz  erkenuen  lässt. 

c.  Eine  fast  nierenförmige  Spore. 

d.  Eine  nahezu,  bisquitförmige  Spore. 

e.  Eine  sehr  grosse  rundliche  Spore, 
g.  Gallerthülle. 

r.   Exospor. 
s.  Endospor. 

t.    Stark  ölig  glänzender  Inhalt  (nucleus?) 
n.  Eine  von  oben,  bei  nicht  scharfer  Einstellung  betrachtete  Spore. 
Fig.  10.     Eine   Basidienspore   mit  Gallertring  (f.;)    das  Exospor  zeigt  noch 
keine  Dornen.     Yergr.  öOOfach. 

Tafel  II  (Band  XL.  1889). 

Fig.  1.  Längsschnitt  eines  sog.  dünnen  Mycelstranges  von  Leucogatter 
floccotua.    Vergr.  öOOfach. 

Fig.  2.  Stück  der  Peridie  eines  reifen  Fruchtkcrpers  derselben  Species. 
Vergr.  öOOfach. 

a.  Structurlose   Hyphen,    schwefelgelbe    bis    citronenfarbige   Flocken   der 
Fruchtkörperoberfläche  bildend. 

b.  an  die  Flocken  grenzende,  dicht  verflochtene  Peridialhyphen. 

c.  etwas  weniger  dicht  gruppirte,  an  die  Gleba  stossende  Peridialhyphen. 
Fig.  3.     Ein  junger  bisquitförmiger  Fruchtkörper  von  Leucogatter  floccoeus. 

Vergr.  114fach. 

Fig.  4.     Stück  des  Querschnittes  von  demselben.     Yergr.  600fach. 

a.  Aus    dicht  gruppirten ,   hyphenähnlichen   Bildungen    bestehende    Hülle 
(Peridie). 

b.  ieinfädiges,  netzartiges  Hyphengewirr  (Gerüst  der  Gleba). 

Fig.  5.     Die    einzelnen    Abbildungen   beziehen   sich  auf  das  Verhalten   der 
einem    getrockneten   Fruchtkörper   von    Leucogaster  floccosus   entnommenen 
Basidiensporen  während  eines  längeren  Aufenthaltes  im  Wasser  des  Objecträgers. 
Sie  sind  im  Text  unberücksichtigt  geblieben.     ÖOOfache  Vergr. 
m  und  n  Conjngation  von  je  2  Basidiensporen. 

Fig.  6.  Quarzkornähnliches  Schwärmercongregat  von  Leucogatter  floccotui, 
schwefel-  bis  citronengelb  gefärbt    600fache  Yergr. 
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Fig.  7.  8.  9.  Beginn  der  Reproduetion  von  Leucogaaler  fioccotu*  (Im 
Text  unberücksichtigt  geblieben.)     Objectträgerkultur.     GOOfache  Vergr. 

Ffg.  10.  Beginn  der  Reproduetion  von  Melanogctster  variegatns  Tul.  (Im 
Text  nur  kurz  erwähnt.)     Objectträgerkultur.     GOOfache  Vergr. 

g.  h.  i.    Entstehung  mycelähnlicher  Hyphen  (s.  Fig.  12).     GOOfache  Vergr. 
Fig.  11.  Quarzkornähnlicbes  Schwärmercongregat  von  Melanogatter  vartegatu* 
Tul.,  bei  der  Entstehung  mattrosa,  dann  goldgelb  gefärbt.     GOOfache  Vergr. 

Fig.  12.  Mycelähnliche  Hyphen  (m,  m,  m)  von  Melanogarter  variegatu»  Tul. 
Dieselben  bestehen  aus  kettenartig  verbundenen  Gliedern,  deren  Herkunft  aus  i 
in  Fig.  10  ersichtlich  ist.  Um  zwei  dieser  Kettenglieder  (a,  links)  haben  »ich 
rundliche,  vormals  nach  Art  gewisser  Infusorien  beweglich  gewesene  Bildungen 
(b)  angesetzt,  die  eine  ganz  junge  Fruchtkörperanlage  (Colonie)  vorstellen. 

c,  c,  c,  (a,  a)   aus   Bildungen    der   nämlichen  Art   hervorgegangene,  aus- 
gekeimter Pilzsporen  ähnlich  sehende  Hyphen.     Vergr.  GOOfach. 
Fig.  13.     Eine    etwas,    nämlich    einige    Stunden    ältere    Fruchtkörperanlage 
derselben  Species.     Sie  ist  schon  goldgelb  gefärbt.    Vergr.  600fach. 
m,  m  mycelähnliche  Hyphen. 

b.  Fruchtkörperanlage  (noch  ohne  ostiolum);  die  die  junge  Peridie  for- 
mirenden  Bildungen  sind  so  innig  verwachsen,  dass  keine  Interstitiell 
zwischen  ihnen  bemerkbar  sind. 

c,  c,  c  Hyphenähnliche  Bildungen  =  c,  c  in  Fig.  12.     An  sie  treten  rund- 

liche, nach  Art  gewisser  Infusorien  bewegliche  Bildungen  der  nämlichen 
Art  wie  die,  aus  denen  die  Colonie  (b)  entstand,  nach  und  nach  heran, 
kommen  zur  Ruhe,  erfahren  Längsstreckung  und  bilden  dann  mit  ersteren 
das  Flockige  der  jungen  Fruchtkörperanlage. 
Fig.  14.  15.  Beginn  der  Reproduetion  von  Hysterangium  fragile  Vitt.  (Im 
Text  unberücksichtigt  geblieben.)     Objectträgerkultur. 

Tafel  III. 

Fig.  1 — 18.  Die  einzelnen  Abbildungen  beziehen  sich  theils  auf  das  Ver- 
halten der  Ascussporen  eines  getrockneten  Fruchtkörpers  der  Bahamia  fragr 
formis  Tul.  während  eines  längeren  Aufenthaltes  im  Wasser  des  Objectträgers, 
theils  auf  das  Auftreten  von  Anpuillulen  während  des  Erweichnngsprocesses  der 
Gleba  dieser  Tuberacee.    (Im  Text  unberücksichtigt  geblieben.)     600fache  Vergr. 

Fig.  19.  Ein  flockiges  Stäubchen  (jung«  Fruchtkörperanlage)  von  BaUamia 
fragijormis  Tul.     170fache  Vergr. 

Fig.  20.  Ein  dunner,  gallertiger  Faden  (b)  aus  dem  Kern  der  nämlichen 
Fruchtkörperanlage,  der  mit  einem  Element  der  inneren  Peridie  dieses  Stäubchens 
verwachsen  ist;  an  dieses  Element  schliessen  sich  inhaltsleere  Glieder  an,  die 
der  eigentlichen  Peridie  dieses  Stäubchens  angehören,  dann  folgen  ketten-  und 
dabei  gitterartig  verbundene,  mit  körnigem  Inhalte  versehene  Glieder,  welche  die 
ersten  Anfange  einer  Warze  der  Peridie  vorstellen,  dann  folgt  ein  gallertiger, 
spiralig  gewundener  Faden  (a),  der  mit  anderen  theils  spiralig  eingerollten,  theils 
mehr  gestreckten,  hyphen  ähnlichen  Bildungen  (s.  Fig.  19)  das  Flockige  der  Frucht- 
körperanlage bewirkt.     GOOfache  Vergr. 

Fig.  21.  Einem  Warzenelement  (a)  ansitzender  Faden  derselben  Frucht- 
körperanlage,    der  seine  gallertige  Beschaffenheit  verloren  hat.     Vergr.  GOOfach. 

Fig.  22.  Ein  noch  gallertiger,  nach  Zusatz  von  wasserentziehenden  Mitteln 
septirt  erscheinender  Faden  der  nämlichen  Art.     Vergr.  GOOfach. 

Fig.  23.  Netzartig  verbundene ,  gallertige  Fäden  aus  dem  Kern  der  näm- 
lichen Fruchtkörperanlage ,  aus  rundlichen ,  später  ovalen  Bildungen  (a,  a) ,  die 
sich  kettenartig  vereinigten,  hervorgegangen.     Vergr.  800faeh. 

Fig.  24.  Zwei  Achterproducte  (a,  a),  mit  einer  zarten  Hülle  ausgerüstet 
und  durch  Zusammentreten  von  je  acht  ovalen  Bildungen  (b)  entstanden ;  8  der- 
artige Bildungen  zeigen  noch  keine  Hülle,  sind  aber  schon  unzertrennlich  ver- 
bunden. Sie  sind  dem  Kern  der  nämlichen  Fruchtkörperanlage  entnommen. 
Vergr.  800fach. 

Fig.  25.  Zwei  in  offener  Communication  stehende  Fäden  aus  der  Gleba  des 
nämlichen  Fruchtkörpers ;  dieselben  haben  ihre  gallertige  Beschaffenheit  verloren 
und  sind  etwas  breiter  geworden  (s.  Fig.  23).     Vergr.  GOOfach. 

Fig.  2G — 29.  Die  Abbildungen  beziehen  sich  auf  das  Verhalten  von  in 
Objectträgercultur  genommenen   Achterpro  du  cten    ans    der    jungen    Gleba   eines 
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Fruchtkörpers  von  Bahamia  fragiformis  Tul.  GOOfache  Vergr.  (Im  Text  unbe- 
rücksichtigt geblieben.) 

Fig.  HO.  Zu  eigentümlichen  Figuren  grnppirte  Schwärmer  aus  der  Gleba 
eines  im  Erweichungsprocesse  befindlichen  Frnchtkörpers  von  Bahamia  fragi- 
formh  Tul.  (S.  Tafel  VI,  Fig.  20.)  600fache  Vergr.  (Im  Text  unberücksichtigt 
geblieben.) 

Fig.  31.  Quarzkornühnliches  Schwärmercongregat  von  Bahamia  fragiformis 
Tul.,  farblos      tiOOfache  Vergr. 

Tafel  IV. 

Fig.  1 — 9.  Beginn  der  Reproduction  von  Bahamia  fragiformis  Tul.  600fache 
Vergr.     (Im  Text  unberücksichtigt  geblieben.) 

Fig.  10.  Ein  Stänbchen  (ganz  junger)  Fruchtkörper  von  Tuber  excavatum 
Vitt.     450fache  Vergr. 

a.  Flockige  Hülle.  « 

b.  Colonie  von  rundlichen,  vormals  nach  Art  gewisser  Infusorien  beweglich 
gewesenen,  dann  zur  Ruhe  gekommenen  und  mit  einander  in  innigster 
Berührung  stehenden  Bildungen. 

Fig.  11.  Dasselbe  Stäubehen,  nur  ein  klein  wenig  älter.  (Die  hyphenähn- 
Hclien  Elemente  der  flockigen  Hülle  (a)  haben  sich  mehr  gestreckt  (c)  und  bilden 
bei  m  deutlich  septirte  Hyphen,  die  stellenweise  mit  dem  Humus  des  Waldbodens 
verwachsen  sind.)     460fache  Vergr. 

Fig.  12.  Elemente  des  Kernes  einer  jungen  Fruchtkörperanlage  von  Tuber 
excavatum  Vitt.     600fache  Vergr. 

a.  gallertige,  dünne,  zum  Theil  netzartig  verbundene  Fäden,  durch  ketten- 
artige Vereinigung  kleiner,  ovaler  Bildungen  (s)  entstanden, 
p.  Achter ,    hervorgegangen    aus    der   Vereinigung    von    je    acht    ovalen 

Körperchen  (s). 
o.  ein  mit  einer  zarten  Hülle  umgebenes  Achterproduct. 
n,  n.  Achterproducte  (glasige  Kugeln,   die   später  stark  gallertig  werden), 
m.  Einige   Achterproducte,    die  mit  gallertigen  Fäden   des  Netzwerkes    in 
Verbindung  getreten  sind. 
Fig.  13.     Ein    etwa  tabaksamengrosser  Fruchtkörper   von  Tuber   excavatum 
Vitt.,  welcher  einem  modernden  Holzstückchen  ansitzt.     Vergr.  450fach. 

Fig.  14.  Eine  hyphenartige ,  septirt  und  verzweigt  erscheinende  Bildung 
(Rhizine),  der  Basis  des  Fruchtkörpers  von  Tuber  excavatum  Vitt.  ansitzend. 
Vergr.  450fach. 

Fig.  15.  Ein  quarzkornähnliches  Schwärmercongregat  von  Tuber  excavatum 
Vitt.,  etwas  gelblich  gefärbt.     OOOfache  Vergr. 

Fig.  16.  Ein  junger,  noch  nicht  hirsekorngrosser  Fruchtkörper  von  Tuber 
maculatum  Vitt.  im  Querschnitt.     114fache  Vergr. 

a.  Flockige  Peridie,  die  niemals  Warzen  bildet. 

b.  Junge  Gleba  aus  zweierlei  Netzwerken  bestehend. 

c.  Kurze  Spirale,  im  centralen  Theile  der  Gleba  gelegen  und  aus  grossen, 
kugeligen  Bildungen  bestehend. 

d.  d.  Zwei  Lakunen  (die  Striche  sind  Paraphysen,  die  aus  Achterproducten 
hervorgingen,  nachdem  dieselben  sich  sichelförmig  gruppirt  hatten). 

Fig.  17.     »Spirale  aus  Fig.  16,  600fache  Vergr. 

a,  a,  a.  Ausserhalb  der  Fluchtlinie  der  Spirale  liegende  kugelige  Bildungen. 

b,  b,  b,  b.  innerhalb  derselben  lagernde  Kugeln,  die  wie  erstere  wahr- 
scheinlich auf  Kosten  der  Nachbarschaft  gross  geworden  sind. 

Fig.  18.  Kettenartig  vereinigte  Bildungen  aus  einem  älteren ,  weichen 
Fruchtkörper  von  Tub.  maculatum  Vitt.  Im  Text  unberücksichtigt  geblieben.) 
GOOfache  Vergr. 

Fig.  19.  Drei  kugelige  Glieder  (a)  der  kurzen  Spirale  (s.  Fig.  17);  an  einem 
derselben  sitzt  eine  Kette  eigenthümlicher,  wie  von  zwei  Seiten  zummengedrückt 
erscheinender  Bildungen  an,  die  an  den  Stellen,  wo  sie  sich  berühren,  eine  stark 
gallertige  Beschaffenheit  angenommen  haben.     GOOfache  Vergr. 

Fig.  20.  Aus  Achterproducten  bestehende  Kette  (aus  der  Gleba  eines  jungen 
Fruchtkörpers  von  Tuber  maculatum  Vitt.)  deren  Glieder  sich  noch  nicht  gestreckt 
haben.  Sie  nimmt  nahezu  die  Mitte  einer  vena  lymphatica  ein  und  schimmert 
auf  nicht  allzudünnen  Schnitten  durch  die  sie  umgebenden  Hyphen  hindurch. 
600fache  Vergr. 
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Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 


Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  Manchen. 

(Schluss.) 

Herr  Professor  Dr.  Hartig  sprach  hierauf  über 

Die    Waldbeschädigungen    durch    die   Nonne. 

Er  wies  zuerst  darauf  hin,  dass  dieses  Insect  im  Haushalte  der 
Natur  von  grösstem  Nutzen  sei  und  dass  die  unnatürlichen  Be- 
waldungszustände,  wie  sie  zur  Jetztzeit  bestehen,  eine  Massenver- 
mehrung desselben  noth wendig*  zur  Folge  haben.  In  der  Natur 
wird  überall  das  Gleichgewicht,  wenn  es  vorübergehend  gestört 
worden  ist,  nach  kurzer  Zeit  wieder  hergestellt,  und  wies  der  Vor- 
tragende nach,  dass  in  Kiefernwaldungen,  wo  die  Nonnen  immer, 
wenn  auch  nur  in  geringer  Menge,  vorhanden  sind,  Massenvermeh- 
rungen innerhalb  3  Jahre  ihr  Ende  erreichen,  weil  dort  auch  die 
natürlichen  Feinde  der  Nonne  jederzeit  vorhanden  sind  und  in  der 
gegebenen  Zeit  sich  so  schnell  vermehren,  dass  sie  der  Nonne  Herr 
werden.  Als  solche  sind  besonders  Schmarotzerfliegen  (Tachinen)r 
Ichneumoniden  und  parasitäre  Pilze  hervorzuheben.  Hartig  fand 
Cordiceps  militaris,  vor  allem  aber  einen  neuen  Hefepilz,  welcher 
in  kurzer  Zeit  eine  choleraartige  Krankheit  erzeugte,  welche  fast 
alle  Nonnen  vernichtete.  Eine  eingehende  Beschreibung  dieses  Para- 
siten wird  demnächst  folgen.  Die  Erscheinungen  des  Hungertodes, 
welche  dieser  Krankheit  ähnlich  sind,  treten  oft  auch  bei  solchen  Raupen 
noch  ein,  welchen  es  gelungen  ist,  bei  ihrem  planlosen  Suchen  nach 
Nahrung,  dem  sogenannten  Wandern,  auf  beblätterte  Pflanzen  zu 
gelangen.  Sie  sterben  dort  sehr  oft  in  Folge  der  Schwächung  der 
Verdauungsorgane  u.  s.  w. 

In  Fichtenwaldungen  giebt  es  für  gewöhnlich  keine  Nonnen 
und  fehlen  dort  ebenso  auch  deren  natürliche  Feinde.  Gelangen 
aus  einem  Kiefernwalde  die  Nonnen  in  reine  Fichtenbeatände,  so 
werden  sie  dort  in  ihrer  Massenvermehrung  durch  Insecten  und 
Pilze  nicht  gestört  und  können  im  Verlaufe  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  eine  ungeheure  Ausbreitung  bekommen.  Nur  Spätfröste 
zur  Zeit,  wo  die  jungen  Räupchen  aus  den  Eiern  geschlüpft  sind, 
sind  im  Stande,  dieselben  zu  vernichten. 

Prof.  Hartig  sprach  sodann  über  die  Massregeln,  welche  die 
Forstverwaltung  zur  Bekämpfung  der  Nonne  angewendet  hat,  und 
in  der  Folge  anzuwenden  gedenkt,  und  ging  dann  näher  auf  die 
Frage  ein,  wie  sich  die  verschiedenen  Bäume  gegen  Kahlfrass  ver- 
halten. Eingehende  Untersuchungen  werden  später  von  ihm  ver- 
öffentlicht werden,  und  soll  hier  nur  kurz  bemerkt  werden,  dass 
Kiefern  überhaupt  fast  nie  kahlgefressen  werden,  indem  der  Gipfel 
sich  immer  grün  erhält.  Hartig  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass 
die  spiegelglatte  Rinde  der  Kiefer  im  oberen  Schafttheil  das  Ab- 
stürzen vieler  Raupen  veranlasse. 

Laubhölzer  schlagen  immer  nach  wenigen  Wochen  wieder  aus, 
so   dass  zwar  eine  Zuwachsverminderung   eintritt,    aber    das  Leben 
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der  Bäume  nie  geschädigt  wird.  Theils  die  hohe  Entwickelungs- 
stufe  Her  Knospen,  theils  der  Vorrath  an  Reservestoffen  spielen 
dabei  eine  wichtige  Rolle. 

Völlig  kahlgefressene  Fichten  sind  dagegen  rettungslos  ver- 
loren, weshalb  der  schleunige  Einschlag  derselben  geboten  sei. 
Nur  jüngere  Bestände  können  deshalb  einstweilen  noch  verschont 
werden,  weil  in  der  Regel  der  oberste  Gipfel  der  sogenannen 
„ Stangenhölzer44  (40 — 60  jährige  Bestände)  von  der  Nonne  verschont 
bleibt.  Zwar  treiben  schon  im  Frassjahre  manche  Knospen  etwas 
aus  und  An  Jahre  nach  dem  Kahlfrasse  erfolgt  ebenfalls  ein 
schwaches  Austreiben,  doch  wird  dadurch  das  Leben  der  Fichte 
nicht  erhalten,  selbst  wenn  die  jungen  Triebe  nicht  wiederum  ab- 
gefressen werden. 

Der  Vortragende  erklärt  diese  Erscheinungen  zunächst  aus  der 
Erschöpfung  der  Fichten  an  Reservenahrung  (Fett,  Stärke,  Eiweiss- 
stoff),  da  mit  der  Benadelung  ein  grosser  Theil  dieser  Stoffe 
vernichtet  werde,  da  ferner  im  Frassjahre  von  Anfang  Juli  bis  Ende 
August  der  neue  Jahrring  noch  wachse,  ohne  dass  organische  Sub- 
stanz erzeugt  werde,  sodass  der  Baum  seine  Reservenahrung  in 
Anspruch  nehmen  müsse.  Im  zweiten  Jahre  erschöpfe  sich  der 
Baum  bei  der  Jahrringbildung  vollständig.  Ein  Austreiben  der 
zahlreich  vorhandenen  Knospen  erfolge  nicht  oder  doch  sehr  un- 
vollkommen, weil  die  Knospen  der  Fichte  die  tiefste  Entwicklungs- 
stufe unter  allen  Waldbäumen  einnehmen  und  die  erforderliche 
Reservenahrung  für  die  Jahrringbildung  verbraucht  sei.  Sodann 
wies  Prof.  Hartig  noch  darauf  hin,  dass  schon  im  Jahre  nach  dem 
Kahlfrasse  bei  vielen  Bäumen  die  Wurzeln  nicht  mehr  ernährt 
wurden,  dass  ferner  mit  dem  Aufhören  der  Verdunstung  sehr  bald 
jede  Wasserbewegung  in  Bäumen  aufhöre,  nachdem  dieser  seinen 
Maximalgehalt  an  Wasser  sich  angeeignet  habe.  Damit  sei  aber 
naturgemäss  eine  hohe  Erwärmung  des  Bauminnern  verbunden,  das 
nun  nicht  mehr  durch  die  Bodentemperatur  abgekühlt  werde,  son- 
dern die  Temperatur  der  Aussenluft  annehme  und  durch  die 
directe  Insolation  sich  erhitze.  Das  erkläre  es  sehr  wahrscheinlich, 
wesshalb  schon  jetzt  die  Gipfeltriebe  und  Seitenzweige  der  im  Jahre 
1889  kahlgefressenen  Fichten  absturb.cn.  Der  Vortragende  ging 
sodann  noch  auf  eine  Besprechung  der  interessanten  Frage  ein, 
wie  es  komme,  dass  kränkelnde  Fichten  viel  leichter  vom  Borken- 
käfer und  Rüsselkäfer  befallen  werden,  als  völlig  gesunde  Bäume, 
und  theilte  mit,  dass  schon  jetzt  etwa  5°/o  der  kahlgefressenen 
Fichten  von  Pissodes  Hercyniae  befallen  seien.  Das  sei  geeignet, 
zum  schleunigen  Einschlag  der  Kahlfrassbestände  aufzufordern,  da 
das  Holz  dieser  Waldungen  jetzt  noch  völlig  gesund  sei.  Zeige 
ein  Baum,  der  bei  seinem  grossem  Wasserreichthume  und  seiner 
hohen  Temperatur  das  vortrefflichste  Substrat  für  schnelle  Pilz- 
entwickelung darbiete,  auch  nur  wenige  Käferbohrlöcher,  so  dringen 
von  da  aus  Pilze  in  den  Holzkörper  ein,  die  denselben  schnell 
zerstören. 


Boten.  Centralbl.  Bd.  XLIV.  1890. 
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Botanischer   Discussionsabend    am    13.   Juni    1890. 

Herr  Dr.  Fridolin  Krasser  hielt  einen  Vortrag: 
„Ueber  die   Paraffin-Einbettungsmethode." 

Der  Vortragende  schilderte  ausführlich  die  genannte  Methode 
in  ihrer  Anwendung  auf  pflanzliche  Objecte  und  hielt  sich  hierbei 
hauptsächlich  an  die  bekannten,  in  holländischer  Sprache  geschrie- 
benen Arbeiten  M  o  1 1 '  s.  Der  ganze  zur  Ausführung  dertParaffinein- 
bettung,  dann  zur  Herstellung  der  Schnitte  und  zur  Uebertragung 
derselben  auf  die  Objectträger  nöthige  Apparat  wurde  demonstrirt; 
desgleichen  die  Behandlung  der  mit  Schnitten  beschickten  Object- 
träger in  allen  Stadien  bis  zum  fertigen,  tingirten  Dauerpräparate. 
Vortragender  war  auch  in  der  Lage,  der  Versammlung  Mo  11' sehe 
Originalpräparate  (Kerntheilung  bei  AUium  und  Vicia)  vorzufahren. 

Herr  Dr.  Richard   v.  Wettstein   sprach  über  das  angebliche 
Vorkommen  von   Paeonia  in  Niederösterreich 
und  gab  noch  einige  andere  floristische  Notizen. 

Herr  Dr.  Karl  Frltsch  machte  hierauf  Mittheilung  von  der 
Auffindung  der  Primvia  longiflora  All.  in  Niederösterreich. 
—  Die  genannte  Pflanze  wurde  im  Mai  1890  in  den  Donau-Auen 
bei  Emmersdorf,  unweit  Melk,  in  einem  Exemplar  gefunden.  Das 
Vorkommen  ist  nur  durch  Einschleppuug  aus  den  Flussläufen  der 
Salzach  oder  des  Inn  zu  erklären. 

Ferner  sprach  Herr  Dr.  Karl  Frltsch  über 

„  Calycanthemie  bei  Soldanetta" 
Die  corollinische  Ausbildung  des  Kelches,  welche  von  Primula- Arten 
schon  lange  bekannt  ist  und  von  Raimann  auch  bei  Cyclamm 
beobachtet  wurde,  wurde  nun  auch  an  Soldandia  pusüla  Baumg. 
gefunden,  und  zwar  sowohl  von  Kerner  in  Tirol,  wie  von  Frl. 
Eysn  im  Salzburgischen.*) 

Monats-Versammlung  am  2.  Juli  1890. 

Herr  Secretär  Dr.  Karl  Frltsch  legte  folgende  eingelaufene 
Manuscripte  vor: 

Braun,  Heinrich:  „Ueber  einige  Arten  und  Formen  der 
Gattung  Mentha,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  Oesterreich- 
Ungarn  wachsenden  Formen."  (Siehe  Band  XL.  Abhandlungen. 
Seite  351.) 

Kernstock,  Ernst;  „Lichenologische  Beiträge/  (Siehe  Ab- 
handlungen, Seite  317.) 

LeneCek,  Ottokar:  „ Ueber  eine  merkwürdige  Verwachsung 
eines  Baumastes  mit  dem  Stamme  desselben  Baumes. a  (Siehe  Ab- 
handlungen, Seite  311.) 

Rübsaamen,  Ew.  H. :  „Cecidomyia  Pseudococcus  Thomas. B 
(Siehe  Abhandlungen,  Seite  307.) 

*)  Nachträglich  wird  mir  bekannt,  dass  Prof.  F.  Thomas  dieselbe  Er- 
scheinung schon  früher  in  der  Schweiz  beobachtete.  Fritsch. 
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Thomas,    Fr.:     „Larve    und    Lebensweise    der    Cecidomyia 
Pseudococcus  n.  sp.u     (Siehe  Abhandlungen,  Seite  301.) 

Herr  Siegfried  Stockmayer  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Thermalalgenflora  von  Carlsbad,  Vöslau   und  Baden 
und  demonstrirte  das  entsprechende  Exsiccatenmaterial. 

Herr  Custos  Alois  Rogenhofer  sprach  über  die  sogenannte 
Pistor'sche  Conservations-Flüssigkeit 
(schwefelsaures  Zinkoxyd)  und  zeigte  sowohl  zoologische  wie  bota- 
nische Präparate  vor,  die  Herr  Hauptmann  Du  Nord  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  so  freundlich  war.  Die  Gegenstände  sind  seit 
fünf  Jahren  eingeschlossen  und  zeigen  keine  wesentliche  Veränderung 
weder  der  Form  noch  der  Farbe  nach;  das  Blattgrün  eines  Farn- 
krautes ist  ganz  unverändert. 

Monats-Versammlung  am  1.  Oktober  1890. 

Herr  Prof»  Hugo  Zukal  berichtete,   dass   er  die  bislang  noch 
unbekannten 

Sporenschläuche  der  Ephebdla  Hegetschtceäeri  Itzigs. 
aufgefunden  habe.  Dieselben  bilden  einen  kugeligen  Ascushaufen 
im  Innern  der  flaschen-  oder  kugelförmigen  Auftreibungen  der 
Ephebdla,  Da  aber  die  nähere  Untersuchung  ergeben  hat,  dass 
die  Pilzhyphen  häufig  in  die  Protoplasten  des  Scytonema  selbst  ein- 
dringen und  diese  dann  tödten,  so  vertritt  der  Vortragende  die 
Ansicht,  dass  Ephebdla  aus  der  Reihe  der  Flechten  zu 
streichen  und  dass  der  bezügliche  Pilz  unter  dem  Namen  Endo- 
myces  Scytonematum  Zuk.  zu  den  Gymnoasceen  zu  stellen  sei. 

Hierauf  sprach  Prof.  H.  Zukal: 
Ueber   eine   neue  Mucorinee7  Thamnidium  mucoroides  Zuk. 
und  überreichte  ein  hierauf  bezügliches  Manuscript. 

Ausserdem    wurden    in    dieser   Versammlung   folgende  Manu- 
Scripte  vorgelegt: 

Walz,  Rudolf:  Zur  Flora  des  Leithagebirges. 

Stockmayer,  Siegfried:  Ueber  die  Algengattung  Rhizodonium. 
Monats-Versammlung  am  5.   November  1890. 

Prof.  Dr.  Josef  Boehm  besprach  zwei  neue  Versuche  über  die 
Wasserversorgung  transpirirender  Pflanzen. 
Von  der  durch  unzweideutige  Versuchsresultate  endgiltig  erwiesenen 
Thatsache*)  ausgehend,  dass  sowohl  die  Wasseraufnahme 
als  das  Saftsteigen  transpirirender  Pflanzen  durch  die- 
selbe hydraulische  Kraft,  nämlich  durch  Capillarität  bewirkt 
wird,  folgerte  Boehm,  dass  sich  unter  geeigneten  Bedingungen 
der  Saftstrom  umkehren,  Wasser  somit  aus  der  Pflanze 
in  den  Boden  abfliessen  müsse.  Unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen kann  dies  selbst  bei  saftstrotzenden  Pflanzen,  wenigstens 
in  erheblicher  Menge,  deshalb  nicht  geschehen,  weil  in  der  Pflanze 
sofort  relative  Wassernoth  eintreten  würde.     Wird  jedoch  der  Stamm 

*)   Ursache  der  Wasserbewegung  in   transspirirenden   Pflanzen.     (Verhand- 
inngen der  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  1890.    Botanisches  Centralblatt  1890,  Nr.  21  u.  22.) 
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einer  im  Freilande  gesogenen  Sonnenrose  (HeUanthus  annuus)  bei 
geringer  Bodenfeuchtigkeit  im  2.  Internodium  abgeschnitten,  so  wird 
vom  Strünke  binnen  24  Stunden  bisweilen  mehr  als  sein  vierfaches 
Volumen  Wasser  aufgesaugt  und  der  grösste  Theil  desselben  selbst- 
verständlich an  den  Boden  abgegeben.  Das  Sinken  der  Wasser- 
aufnahme während  der  folgenden  Tagen  ist  durch  den  Verschluss 
der  Gefösse  bedingt. 

Diese  Umkehrung  des  Saftstromes  ist  nur  dadurch  möglich, 
dass  die  Capillaren  des  Bodens  und  der  Pflanze  ein 
continuirliches  (in  der  letzteren  und  an  den  Wurzelspitzen 
aber  von  Zellwänden  durchquertes)  System  bilden,  in  welchem 
unter  normalen  Verhältnissen  das  Wasser  in  die  transpirirenden 
Organe  gehoben  wird. 

So  wie  die  Aufnahme  des  Wassers  aus  dem  Boden  soll 
nach  der  noch  immer  herrschenden  Ansicht  auch  die  Wasser- 
versorgung transpirirender  Blätter  durch  end  osmotische 
Saugung  bewirkt  werden.  Thatsächlich  fungiren  jedoch  die  direct 
und  indirect  verdunstenden  Zellen  als  elastische  Bläschen, 
welche  durch  einfache  Saugung  von  den  Gefiässen  her  ihren 
Wasserverlust  decken.  Ein  recht  instructiver  diesbezüglicher  Versuch 
ist  folgender: 

Die  Blätter  einer  mittelst  einer  Baumscheere  abgeschnittenen 
und  sofort  in  Wasser  gestellten  Sonnenrose  bleiben  selbst  im 
directen  Sonnenlichte  mehrere  Stunden  straff,  werden  aber  sehr 
bald  schlaff,  wenn  der  Stamm  in  Wasser  mit  aufgeschlämmter  Erde 
gestellt  wird.  Durch  die  eingesaugten  Bodentheilchen  werden 
nämlich  die  Gefösse,  d.  i.  die  Saftwege,  verstopft.  Die  Blätter 
werden  aber  selbst  im  directen  Sonnenlichte  momentan  wieder 
straff,  wenn  der  Stamm  in  reinem  Wasser  um  einige  Centimeter 
verkürzt  wird.  Angesichts  dieser  überraschenden  Erscheinung  kann 
wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen,  dass  der  Turgor  tran- 
spirirender Blätter  durch  endosmotische  Saugung,  welche  ja  selbst 
unter  den  günstigsten  Bedingungen  sehr  langsam  .erfolgt,  nicht  ver- 
ursacht ist.  Andererseits  wäre  es  geradezu  unbegreiflich,  warum 
die  Blattzellen  bei  eintretendem  Wasserverluste  nicht  ähnlich,  nur 
unvergleichlich  exacter  fungiren  sollten,  als  andere  für  Wasser 
permeable  Blasen  unter  gleichen  Verhältnissen. 
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Friedrich,  Jos.,  Naturselbstdruck  von  Stammscheiben. 
(Centralbl.  für  das  gesamte  Forstwesen.  1890.  H.  3.  p.  121—123.) 
Die  möglichst  gut  geglättete  Stirnfläche  der  Stammscheibe  wird 
je  nach  der  Holzart  5 — 10  Minuten  in  concentrirte  Schwefelsäure 
oder  1 — IVa  Stunden  in  eine  Lösung  von  Chromsäure  gelegt,  sodann 
sorgfältig  ausgewaschen  und  an  einem  luftigen  Ort  gut  getrocknet 
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Friib jahrs-  und  Herbstholz  'werden  hierbei  in  verschiedenem 
Grade  angegriffen.  Eine  ziemlich  beträchtliche  Schicht  des  Frühjahrs- 
holzes zerfällt  nach  dem  Trocknen  zn  Staub,  welcher  durch  eine 
scharfe  Borsten-  oder  Stahlbürste  entfernt  wird.  Mit  einer  Gummi- 
walze wird  sodann  zunächst  auf  einer  Stein-  oder  Metallplatte  (z.  B. 
einem  mit  Zinkblech  überzogenen  Brett)  schwarze  oder  braune 
Druckfarbe  gut  vertheilt  und  mit  der  Gummiwalze  sodann  auf  die 
Scheibe  gleichmässig  übertragen.  Nun  wird  nicht  zu  starkes  Papier 
auf  die  Scheibe  gelegt  und  entweder  vermittels  einerweichen  elastischen 
Walze  oder  vermittels  einer  Presse  der  Abdruck  hergestellt.  Die 
beigegebene  Abbildung  eines  nach  einem  solchen  Verfahren  herge- 
stellten Stammabdruckes  zeigt  die  Fortschritte  gegenüber  den  bisher 
bekannten  Methoden,  die  eingangs  besprochen  werden. 

Brick  (Karlsruhe). 


CzaplewskJ,  E.,  Zum  Nachweis  der  Tuberkelbaeillen  im  Sputum.  [Schluss.] 
iCentralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Band.  VIII.  1890.  No.  33. 
p.  717—726.) 

VlrchoW)  C.5  Analytische  Methoden  zur  Nahrungsmittel-Untersuchung,  nebst  einem 
Anhang,  enthaltend  die  Untersuchung  einiger  landwirtschaftlicher  und  tech- 
nischer Produkte  und  Fabrikate,  sowie  die  Harnanalyse.  8°.  XII,  172  pp. 
Berlin  (S.  Karger)  1890.  M.  3.50. 


Referate. 


Bennett,  A.  JV.,  Freshwater  Algae  and  Schizophyceae  of 
Hampshire  and  Devonshire.  (Journal  of  the Royal  Micro- 
scopical  Society.  1890.  p.  1—10.     PL  I.) 

Verf.  behandelt  die  von  ihm  in  Hampshire  und  Devonshire 
gesammelten  Süsswasseralgen,  an  denen  die  erstere  Gegend  viel 
reicher  war,  als  die  letztere.  Im  Ganzen  ist  der  Südwesten  von 
England  noch  wenig  algologisch  durchforscht.  Bemerkenswerthe 
Funde  sind: 

Qlochiococcu9  insignis  (Beinsch)  De  Toni,  neu  für  das  Gebiet.  Sckizolhrix 
Anglica  Benn.  n.  sp.  Die  Gattung  ist  neu  für  England,  denn  die  submarine 
Seh.  Qretwellii  Harvey  wird  von  T  hur  et  zu  lnacti*  gesogen.  Die  neue  Art, 
durch  die  grosse  Feinheit  ihre  Triohome  ausgezeichnet,  ist  aber  vielleicht  identisch 
mit  Dasygloia  amorpha  Thw. 

Seytonema  figuratum  Ag.  neu  für  das  Gebiet,  ebenso  Tolypothrix  lanata  Wartm. 

Staurogenia  rectangularis  A.  Br.  bildet  tafelförmige  Colonien  Ton  16  Zellen, 
ahnlich  Merirmopedia  und  ist  vielleicht  ein  Entwicklungszustand  von  Pediastrum. 

Rhizoclonium  geminatum  Bennt.  n.  sp.  Häufig  gehen  zwei  Rhizoiden  von 
benachbarten  oder  von  derselben  Zelle  aus  und  treffen  auf  das  Rhizoid  eines 
benachbarten  Fadens  ohne  zu  copuliren,  sie  werden  von  einer  flockigen  Masse 
zusammengehalten. 

Von  Desmidiaceen  sind  neu  für  das  Gebiet:  CylindrocystU  craeea  D.  By, 
Cloeterium  Kiitzingii  Br£b.,  Micrasterias  denticulata  Br6b.  var.  intermedia  Benn. 
n.  var.  (bildet  den  Uebergang  zu  M.  Thamaeiana  Arch.),  M.  rotata  Ralfs  var. 
urnigera  Benn.  n.  var.  (grösser  als  die  typische  Form),  M.  truncata  Br£b.  var. 
tridentata  Benn.  n.  var.  (die  seitlichen  Lappen  mit  3  statt  2  Zähnen).  Euastrum 
crastO'humerosum  Benn.  u.  var.  von  E.  craeeum  Ktz.,  E.  pinnatum  Ralfs.,  E.  ven- 
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tricosum  Land,  E.  erosum  Lund,  E.  omithocepkalum  Benn.,  Cotmarium  homaUh 
dertnum  Nordst.,  C.  pachydermum  Lund.,  C.  praemortum  Breb.,  C  ocJUhode*  Nordst., 
C.  praegrande  Lund,  C.  globoium  Balnh. 

Der  Abhandlung  sind  noch  einige  Bemerkungen  angeschlossen, 
denen  Folgendes  zu  entnehmen  ist: 

Nottoc  hyalinum  Benn.  wird  wegen  Synonymie  umgetauft  in  N.  opalinum. 
Xanihidium  spinulosum  Benn.  wird  als  Form  zu  X  fasciculatum  Ehrb.  gezogen. 
Vom  Verf.  früher  ttbentehene  Fundorte  in  England  werden  angegeben  für: 
Oscillaria  princeps  Vau  eh.,  ApiocystU  Brauniana  NUg.,  Aphanothece  microseopica 
Näg.,  Pediasti-um  integrum  Näg.f  Coelaslrum  cubicum  Näg.,  Zygnema  peliovporun 
Wittr.,  Hormorpora  mutabüis  Br£b.,  Cosmarium  $phaericum  Benn.  wird  zu  C.  prae- 
grande Lund  gezogen,  Acanthococcu»  Anglicus  Benn.  muss  heissen  Giochiococcu* 
Anglicus  (De  Ton.)  Benn. 

Möbius  (Heidelberg). 


Belloc,  E.,  Diatomees  observees  dans  quelques  lacs  du 
Haut  Larboust,  Region  d'Oo.  (Le  Diatomiste.  1890.  No.  2. 
p.  17.) 

Es  wird  die  BacälarienüoTB,  von  40  Pyrenaeenseen  aufgeführt, 
u.  z.  vom:  Lac  d'Oo,  Lac  d'Espingo,  Lac  Saounzat  und  Lac  d'Abeka. 
Es  wurden  in  diesen  Gebirgsseeen  27  Gattungen  mit  115  Arten 
«onstatirt. 

Pantocsek  (Tavarnok). 

Costantin,  J.,  Notes  sur  la  eulture  de  quelques  Cham- 
pignons. I.  AiMyosporium  umbettatum  Harz.  (Societe  myco- 
logique  de  France.  V.  p.  112 — 114.) 

Durch  ein  einfaches  Verfahren  kann  man  von  diesem  auf  Lao 
tarius- Arten,  besonders  auf  Laciarius  piperatus,  wachsenden  Pilz 
mit  Leichtigkeit  sowohl  den  Conidialapparat  wie  die  Sclerotien  er- 
halten. Bei  Cultur  auf  Kartoffelwürfeln  in  mit  Watte  verschlossenen 
Proberöhrchen  bildete  sich  auf  der  oberen  Fläche  des  Würfels 
ein  dichter  Conidienrasen,  auf  den  Seitenwänden  zwischen  Kar- 
toffeln und  Glas  ein  dichter  Mycelfilz  mit  sehr  spärlichen  Conidien 
und  später  bildeten  sich  hier  die  von  Fayod  studirten  Sclerotien. 
Bedeckt  man  den  Wattepfropfen  mit  einer  Kautschukkappe,  so 
unterbleibt  die  Conidienfructification,  während  die  Production  von 
Sclerotien  nicht  gestört  wird.  Der  Abschluss  der  Luft  begünstigt 
somit  die  Sclerotien-  und  hemmt  die  Conidienbildung,  möglicher- 
weise spielt  in  den  verschiedenen  Röhrchen  auch  noch  die  stärkere 
Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  eine  Rolle.  Durch  das  Licht 
werden  die  Fructificationen  ebenso  wie  die  einiger  anderer  Schimmel- 
pilze in  keiner  Weise  beeinflusst.  L.  Klein  (Freiburg  L  B.). 


Stephani,  F.,  Die  Gattung  Lejeunea  im  Herbarium  Linden- 
berg.    (Hedwigia.  1890.  Heft  1,  2  und  3.) 

Das  Lindenberg' sehe  Herbarium,  welches  im  Wiener  Hof- 
kabinet  aufbewahrt  wird,  bildet  neben  Gottsche's  Sammlung  die 
wichtigste  Unterlage  für  die  in  der  Synopsis  Hep.  beschriebenen 
.Lebermoose,  da  das  in  Strassburg  befindliche  Herbar  Nees's  über 
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Tiele  Arten  keine  Auskunft  mehr  giebt,  weil  sie  abhanden  ge- 
kommen sind. 

Ausser  der  Collection  Lindenberg  untersuchte  Verf.  auch  die- 
jenigen Lejeunea-Arten,  welche  durch  spätere  Erwerbungen  in  den 
Besitz  des  Hofkabinets  gelangt  und  der  vorgenannten  Sammlung 
einverleibt  worden  sind. 

Abgesehen  von  der  Richtigstellung  der  Bestimmungen  erachtete 
es  Verf.  für  seine  Hauptaufgabe,  das  ganze  Material  in  die  von 
Spruce  so  vortrefflich  abgegrenzten  Subgenera  einzureihen,  umso- 
mehr,  da  für  viele  Species  der  Synopsis  hierüber  die  allergrösste 
Unklarheit  herrschte.  Neben  vielen  kritischen  Bemerkungen  findet 
sich  in  dieser  ebenso  verdienstvollen  wie  mühevollen  Arbeit  auch 
eine  Anzahl  neuer  Arten,  mit  ausführlichen  lateinischen  Diagnosen 
versehen,  aufgeführt,  die  hier  wiederzugeben  der  Raum  nicht  ge- 
stattet, nur  das  Gesammtergebniss  der  Untersuchungen  des  Verf., 
wie  er  es  zum  Schluss  seines  Artikels  in  der  Form  eines  Ver- 
zeichnisses aller  von  ihm  constatirten  Arten  zusammenfasst,  mag 
hier  wiedergegeben  sein. 

I.  Acro-Lejeunea  Spr.  (Phragmieoma  ex  parte). 

1.  Lejeunea  amplecten*  St.  n.  sp.,  2.  X.  aulacophora  Mont.,  3.  X.  Borgenii 
St.  n.  sp.,  4.  X.  cucullata  6.,  5.  X.  Cumingiana  Mont.  (X.  Malaccensis  TayL), 
6.  X.  fertüis  Nee»,  7.  X.  Haükarliana  G.,  8.  X.  juliformi*  Nees,  9.  X.  Mclleri 
St.  n.  sp.,  10.  X.  Pappeana  Nees,  11.  X.  polycarpa  Nees  (X.  Domingentis  Tayl.), 
12.  X.  Pulopenangentis  G.,  13.  X.  $ecurifolia  (EndL),  14.  X.  tortdosa  L.  et  L. 
(X.  polyphylla  Tayl.),  15.  X.  tumida  Nees. 

II.  Ar chi- Lejeunea  Spr. 

16.  X.  Auberiana  Mont.  (X.  cycloetipa  Tayl.  ex  p.),  17.  X.  Bongar  du  St.  n. 
sp.  (X.  xanthocarpa  L.  et  L.  ex  p.),  18.  X.  ehrysophylla  L.  et  L.),  19.  X.  clypeata 
(Schweinitz)  (X.  calyculata  Tayl.  et  X.  Dorotheas  Lehm.),  20.  X.  cognata  Nees, 
21.  X.  conferta  Meiss.  (X.  proteoide*  L.  et  L.),  22.  X.  Crügeri  Ldbg.,  23.  X. 
guahamensis  Ldbg.,  24.  X.  Huanucensi*  6.,  25.  X.  Mariana  G.,  26.  X.  olivacea 
Tayl.  {Thys.  ophiocephalu*  TaylJ,  27.  X.  parviflora  Nees  (X.  Leprieurii  Mont.), 
28.  X.  rotundistipula  Ldbg.,  29.  X.  rotalis  Tayl.,  30.  X.  scuteJlata  (Tayl.)  (Thy»a- 
nanthus  Tayl.),  31.  X.  uncüoba  Ldbg.,  32.  X.  viridissima  Ldbg.,  33.  X.  xantho- 
carpa Lt.  et  L. 

III.  Brachio-Lejeunea  Spr.  (Phragmicoma  ex  p.). 

34.  X.  bieolor  Nees,  85.  X.  cortieali»  L.  et  L.  (X.  Hnguaefolia  TayL),  36.  X. 
laxifolia  TayL,  37.  X.  Leiholdiana  G.  et  L.,  38.  X.  Liebmanniana  G.  et  L.,  39. 
X.  fr*w*e>   St.  n.  sp.    (Phragm.   veraicolor   L.  et  L.  ex  p.),    40.   X.  ustulata  TayL 

IV.  Bryo- Lejeunea  Spr.  {Bryopteri*  Syn.). 

41.  X.  AJiisa  (Sw.),  42.  X.  JötcMia  (Sw.),  43.  X.  ßaceida  L.  et  H.,  44.  X. 
Gaudichaudii  G.,  45.  X.  Liebmanniana  L.  et  G.,  46.  X.  Imnicaulis  TayL,  47.  X. 
IriniUiiMis  Lt.  et  L. 

V.  Cauda- Lejeunea  Steph. 

48.  X.  Creecentiae  L.  et  G.,  49.  X.  Lehmanniana  G.,  50.  X.  recnrvUtipula  G. 

VI.  Cerato-Lrjeunea  Spr. 

51.  X.  Amazonica  St.  n.  sp.,  52.  X.  Belangr.riana  G.,  53.  X.  Brasilienti*  G., 
54.  X.  Breutelii  G.,  55.  ?  X.  catenulata  Nees,  56.  X.  ceratantha  N.  et  M.,  57.  X. 
coarina  G.,  68.  X.  cornuta  Ldbg.,  59.  X.  CubeneU  Mont.,  60.  ?  X.  devexa  L.  et 
G.,  61.  X.  filaria  TayL,  62.  X.  Guianenei»  N.  et  M.,  63.  X.  Haeckeriana  G.  et  L., 
64.  X.  involvens  N.  et  M.,  65.  X.  longicornie  G.,  66.  X.  Martiana  G.,  67.  X. 
Miradorensis  St.  n.  sp.  (X.  Brasilien**  G.  ex  p.),  68.  X.  oetdata  G.,  69.  X. 
Poeppigiana  Nees   (X.  ceratantha   var.   /*.  8yn.\    70.  X.  piriformis  St.  n.  sp.  (X. 
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Chuamnsis  N.  et  M.  ex  p.),   71.  X.  radicosa  Nee»,   78.  X.  rigidula  K.  et  M.,  73. 
X.  Singapuretuis  Ldbg..  74.  X.  spinosa  G.,  76.  X.  variabilis  Ldbg. 

VII.  Cheüo-Lejeunea  Spr. 

76.  X.  Beikauiea  G.,  77.  X.  clausa  N.  et  M.  (X.  «mvwtata  G*X  7a  X.  dttrimew/a 
Nees  (X.  ßexuosa  Ldbg.),  79.  X.  Gaudichaudii  Ldbg.,  8<K  X.  iniertexta  Ldbg., 
81.  X.  h'^ata  L.  et  L.,  82.  X.  Zucufo  Ldbg.,  83.  X.  Melastomatis  L.  et  G.,  84.  X. 
myriantha  N.  et  M.,  85.  X.  oxyloba  L.  et  G.,  86.  X.  Sandvieensis  St.  n.  sp.  (X. 
eaneellata  N.  et  M.  ex  p.),  87.  X.  mreseens  G.,  88.  X.  xantkophylla  Ldbg. 

VIII.  Colo-Lejeunea  Spr. 

89.  X.  calcarta  Lib.,  90.  X.  eardioearpa  Mont,  91.  X.  ctifieato  L.  et  L.,  92. 
X.  epiphyta  G.,  93.  X.  ßoeeosa  L.  et  L.,  94.  X.  ffasskarliana  G.,  96.  X.  Kegelü 
8t.  n.  sp,,  96.  X.  Lhotzkiana  Hpe.,  97.  X.  marginata  L.  et  L.t  99.  X.  microscopiea 
Tay].,  99.  X.  minutissima  Sm.,  100.  X.  Montagnei  Lehm«  (X.  stenophylla  ex  pj, 
101.  X.  myriocarpa  M.  et  N.,  102.  X.  papilliloba  8t.  n.  sp.,  103.  X.  piriformis 
L.  et  G. 

IX.  Coluro-Lejeunea  Spr. 

104.  X.  acroloba  Mont.  ms.  (X.  corymphora  Nees  ex  p.),  106.  X.  calyptrifotia 
Dom.,  106.  X.  eeratophora  Nees,  107.  X.  Junghukniana  St.  n.  sp.  (X.  eeratophora 
Nees  ex  p.),  108.  X.  tortifolia  M.  et  N. 

X.  Crossoto-Lejeunea  Spr. 

109.  X.  Boryana  Mont.  (X.  Funckiana  Nees),  110.  X.  erdnah  N.  et  M.  (X. 
Weigeltii  Ldbg). 

XI.  Dierano-Lejeunea  Spr. 

111.  X.  axillaris  Nees,  112.  X.  aberrans  L.  et  G.  (Phragm.  aeuminata  L.  et 
G.),  113.  X.  dubiosa  L.  et  G.,  114.  X.  ineongrua  L.  et  G.,  115.  X.  Mexieana  Ldbg., 
116.  X.  phyttorhiza  Nees    (Phragm.  suberistata  L.   et  G.),    117.  X.  trigona  Mont. 

XII.  Diplasio-Lejennea  Spr. 

118.  X.  Kraussiana  Ldbg.,  119.  X.  pellucida  Meiss.  (X.  albi/olia  TayL),  120. 
X.  unidentata  L.  et  L. 

XIIL  Drepano-Lejeunea  Spr. 

121.  X.  tofens  St.  n.  sp.,  122.  X.  capulata  TayL,  123.  X.  hamatifolia  Dum., 
124.  X.  Hampeana  St  n.  sp.,  125.  X.  inchoata  Meiss.«  126.  X.  latüans  H.  et  T., 
127.  X.  lyratifolia  H.  et  T.,  128.  X.  muricata  G.,  129.  X.  palmifolia  Nees,  130. 
X.  plicatiloba  TayL,  131.  X.  tenuit  Nees,  132.  X.  temaiensis  G.,  133.  X.  2>ys- 
manni  G.  ms.  (X.  Hasskarliana  G.  ex  p.),  134.  X.  tridaetyla  G. 

XIV.  Eu-Lcjeunea  Spr. 

135.  X.  angusta  L.  et  L.,  136.  X.  eaespüosa  Ldbg.,  187.  X.  Cbpe*i*f  G.v 
188.  X.  clavata  Ldbg.,  139.  X.  coneava  L.  et  G.,  140.  X.  corallina  St  n.  sp-, 
141.  X.  diversistipa  L.  et  G.,  142.  X.  Drummondii  TayL,  143.  X.  Ecklonii  Ldbg., 
144.  X.  ,/fava  (Sw.),  146.  X.  glancescens  G.,  146.  X.  glaucophyüa  G.  (X.  ncoAyab'iui 
L.  et  G.),  147.  X.  GoUseheana  Ldbg.,  148.  X.  Haüensis  N.  et  M.,  149.  X.  J7«cfo- 
fna/eetms  L.  et  G.,  160.  X.  Zasta  L.  et  L.,  161.  X.  laeUvircn*  M.  et  N.,  152.  X. 
taaa  Ldbg.,  168.  X.  kputo  L.  et  G.,  164.  X.  Queens  TayL,  166.  X.  Magnoliae  L. 
et  G.,  166.  X.  nudipes  TayL,  157.  X.  olivacea  St  n.  sp.  (X.  faeta  L.  et  L.  ex  p.), 
158.  X.  pulvinata  L.  et  L.,  159.  X.  radicans  L.  et  G.,  160.  X.  remoiifolia  Ldbg., 
161.  X.  seriata  L.  et  G.,  162.  X.  serpyllifolia  Lib.,  163.  X.  spinüoba  L.  et  G., 
164.  X.  tabularis  Spreng.,  165.  X.  FogeJn  TayL,  166.  X.  TFoKicämmmi  Lehm.,  167. 
X.   WighÜi  Ldbg.,  168.  X.  Zacuapana  St.  n.  sp.  (X.  fepufa  L.  et  G.  ex  p.). 

XV.  Euosme-Lejeunea  Spr. 

169.  X.  Beyriekii  Ldbg.,  170.  X.  co»£gn«i  Nees,  171.  X.  äuriiiscicfo  Nees, 
172.  X.  implexicaulis  TayL,  178.  X.  Lindenbergii  G.,  174.  X.  lutea  Mont,  17«. 
X.  Montagnei  G.,  176.  X.  opaoa  G.,  177.  X.  Orientalis  G.,  178.  X.  parvis%ul« 
L.  et  G.,  179.  X.  fensZfo  TayL,  180.  X.  trifaria  Nees  (X.  amowui  G.,  coniVpM 
Nees  ex  p.,  coronalis  G.,  elegans  G„  longifiora  TayL,  polyploea  TayL,  rspen*  TayL, 
rujeseens  Ldbg.,  tenerrima  Ldbg.,  UreHuseula  Ldbg.,  vermieularis  Ldbg.). 
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XVI.  Harpa- Lejeunea  Spr. 

181.  X.  Cinchonae  Nees,  182.  X.  ovata  Tayl.,  183.  X.  oxyphylla  M.  et  N., 
184.  X.  parasitica  Tayl.,  186.  X.  stricto  L.  et  6. 

XVII.  Homalo-Lejeunea  Spr.  (Phragmicoma  ex  p.). 

186.  X.  acutiloba  Tayl.,  187.  Zr.  brackiata  (Sw.)  (PAro^m.  Bongardiana  Ldbg., 
Guiüeminiana  N.  et  M.),  188.  X.  fuscescens  Hpe.,  189.  X.  languida  N.  et  M.,  190. 
X.  Mackayi  Hook. 

XVIII.  Hygro-Lejeunea  Spr. 

191.  X.  otete  G.,  192.  X.  c«r*na  L.  et  L.  (X.  longiuscula  Tayl.),  198.  ?  X. 
cordifissa  Tayl.,  194.  X.  Delessertii  N.  et  M.,  195.  X.  densistipüla  L.  et  LM  196. 
X.  deplanata  Nees,  197.  X.  discreta  Ldbg.,  198.  X.  efate  Nees,  199.  X.  heterocheila 
Tayl.,  200.  X.  leucophylla  Ldbg.,  201.  X.  microloba  Tayl.,  202.  X.  orte  G.  (X. 
unduUUa  L.  et  G.),  203.  X.  pallida  L.  et  G.,  204.  X.  phyllobola  Nees,  205.  X. 
pUrota  Tayl.  (X.  <4«c*n«ioni«  Tayl.),  206.  X.  refiexisUpula  L.  et  L.,  207.  X.  sordida 
Nees,  208.  X.  umbilicata  Nees  (Omphalanthus  Nees). 

XIX.  Lepto-Lejeunea  Spr. 

209.  X.  corymphora  Nees,  210.  X.  denticulata  St.  n.  sp.,  211.  X.  elliptica  L. 
-et  L.,  212.  X.  Neesii  Mont.,  213.  X.  polyrhiza  Nees,  214.  X.  stenophylla  L.  et  G., 
215.  X.  trematodes  Nees,  216.  X.  vürea  Nees. 

XX.  Lopho-Lejeunea  Spr. 

217.  X.  adplanata  Nees,  218.  X.  eulopha  Tayl.,  219.  L.Javanica  Nees,  220. 
X.  MiÜUriana  G.,  221.  X.  nigricans  Ldbg:*  (X.  intermedia  Ldbg.),  222.  X.  plicati- 
scypha  Tayl.,  223.  X.  Sagraeana  Mont.  (X.  cyclostipa  Tayl.  ex  p.,  subfusca  Nees), 
224.  X.  sphaerophora  L.  et  L.,  225.  X.  Zollingeii  St.  n.  sp. 

XXI.  Masro-Lejeunea  Spr. 

226.  X.  subsimplex  M.  et  N. 

XXII.  Mastigo-Lejeunea  Spr.  (Phragmicoma  ex  p.). 

227.  X.  auriculata  Wils.  (Para^m.  versicolor  L.  et  L.,  teretiuscula  L.  et  G.), 
228.  X.  arcuata  Nees,  229.  X.  Frauenfeldii  Reich,  230.  X.  hnmilis  G.,  231.  X. 
ligulata  L.  et  L.,  232.  X.  repleta  Tayl.  (Phragm.  commutata  Mont.),  233.  X.  Taitica 
G.  ms.  (Phragm.  versicolor  L.  et  L.  ex  p.). 

XXIII.  Micro- Lejeunea  Spr. 

234.  X.  albicans  Nees,  235.  X.  albo-virens  Tayl.,  236.  X.  fa/fala  Tayl.,  237. 
X.  erectifolia  Spr.  (X.  cncullata  Nees  ex  p.),  23*.  X.  graciUima  Carr.  et  P.  (X. 
-cucullata  Nees  ex  p.),  239.  X.  microstipula  St.  n.  sp.  (X.  cucullata  Nees  ex  p.), 
240.  X.  ovifolia  G.  ms.  (X.  cucullata  Nees  ex  p.),  241.  X.  jtrimordialis  Tayl., 
242.  X.  punctiformis  Tayl.,  243.  X.  stricto  St.  n.  sp.  (X.  cucullata  Nees  ex  p.), 
244.  X.  ttZtctna  Tayl. 

XXIV.  Odonlo-Lejeunea  Spr. 

246.  X.  accecfen*  G.,  246.   X.  convexistipa   L.  et  L.    (X.  Surinamensis  Mont., 

Mougeotii  L.  et  G.),  247.  X.  lunulata  Web.  (X.  tortuosa  Ldbg.,  Martinicensis  Ldbg.), 

,  248.  X.  Peruviana  L.  et  L.  (X.  chüonia  Tayl.,  foliorum  Nees,  adglutinata  Tayl., 

epitheta  Tayl.),   249.  X.  sagiUistipula  St.  n.  sp.   (X.  lunulata  (Web.)  ex  p.),   260. 

X.  Sieberiana  G. 

XXV.  Omphalo- Lejeunea  Spr. 

251.  L.filiformis  (8w.)  (OmpJtaL  filiformes  Nees,  geminiflorus  Nees,  X.  tenuifolia 
Taylor). 

XXVI.  PeltvLejeunea  Spr. 

252.  X.  otxzfo  L.  et  G. 

XXVII.  Platy-Lejeunea  Spr. 

253.  X.  baccifera  Tayl.,  254.  X.  barbiflora  L.  et  G.  (X.  brachiata  ex  p.), 
265.  X.  granulata  Nees,  266.  X.  Hobsoniana  Ldbg.,  257.  X.  «6lo«a  St.  n.  sp.  (X. 
Hobsoniana  Ldbg.  ex  p.),  268.  X.  subrotunda  (Kunth),  259.  X.  transversalis  (Sw.), 
260.  X.  Vincentina  G. 
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XXVIII.  Priono-Lejeunea  Spr. 

261.  X.  aemula  G.,  262.  X.  angulittipa  St.  n.  sp.  (X.  dewUetdata  (Web.)  ex 
p.),  263.  X.  decora  Tayl.,  264.  X.  denticulata  (Web.)  Nee»,  265.  X.  Guadalupenns 
Ldbg.,  266.  X.  Meissneri  G.,  267.  X.  microdonta  G.,  268.  X.  terrulata  Mont. 

XXIX.  Ptycho-Lejeunea  Spr.  (PtychaTithus  Syn.). 

269.  X.  Javanica  G.,  270.  X.  Perroüetii  8t.  n.  sp.  (PjtycA.  striaiu*  L.  et  L. 
ex  p.),  271.  X.  pymoclada  TayL,  272.  X.  retusa  Nees,  213.jL.8emirepa7ida  Nees, 
274.  X.  »triata  L.  et  L.  {Ptyck.  squarr&m*  Mont.),  275.  X.  sulcata  Nees,  276.  X. 
Hfyfcü  G. 

XXX.  Pycno-Lejeunea  Spr. 

277.  X.  adnata  Kunze  (X.  confluens  Ldbg.),  278.  X.  callosa  Ldbg.,  279.  X. 
Ceylonica  G.,  280.  X.  denriuscula  Spr.  (X.  discoidea  L.  et  L.  ex  p.),  281.  X.  &'- 
scoidea  L.  et  L.,  2»2.  X.  hyalina  St.  n.  sp.  (X.  Hampeana  Ldbg.  ex  p.),  288.  X. 
imbricata  Nees  (X.  Hampeana  Ldbg.),  284.  X.  *nci«tt  G.,  285.  X.  macroloba  M. 
et  N.  (Fltragm.  testudinca  Tayl.,  286.  X.  Meyeniana  Nees,  287.  X.  trapezla  Nees. 

XXXI.  Stricto-Lejeunea  Spr. 

288.  X.  ÜTunsea/uz  Spr.  (X.  tquamata  ex  p.),  289.  X.  squamata  (Willd.). 

XXXII.  Strepti-Lejeunea  Spr. 

290.  X.  acuminata  L.  et  L.,  291.  X.  actUangula  Nees  (X.  oölongifolia  L.  et 
G.),  292.  X.  cvnütans  H.  et  T.,  298.  X.  m/kxa  Hpe.,  294.  X.  »itvoZuto  G.,  295. 
X.  Krahakammae  Ldbg.,  296.  X.  i£ unlAuzna  Ldbg.,  297.  X.  tenceolata  G.,  298. 
X.  lobulata  Ldbg.,  299.  X.  ruhnota  Tayl.,  300.  X.  Nilgerriana  G.,  801.  X.  obtruncata 
Mont.,  302.  X.  oröa  G.  (X.  cuspidaia  G.)>  309.  X.  Otoaihieneis  G.,  304.  X.  teiwi- 
ttipula  L.  et  G. 

XXXIII.  Taxi-Lejeunea  Spr.  (Omphalanthus  ex  p.). 

305.  X.  o#i»w  L.  et  G.  (X.  atsimüis  L.  et  G.,  Caracensis  Ldbg.),  306.  X. 
CaripeneU  L.  et  G.,  307.  X.  Chamissonis  Ldbg.,  308.  X.  conformU  N.  et  M.,  309. 
X.  cordittlpula  L.  et  G.,  310.  X.  <fe&iK«  L.  et  G.,  311.  X.  flaccida  L.  et  G., 
312.  X.  gracüipts  Tayl.,  313.  X.  Guadalupetuü  G.,  314.  X.  isocalycina  Nees,  315. 
X.  leioscypha  G.  (Omph.  Granatensis  Hpe.  ras.),  316.  X.  lumbricoides  Nees,  317. 
X.  lusoria  L.  et  G.,  318.  X.  Afartinicensis  G.,  H19.  X.  Neumanniana  Nees,  320.  X. 
pterogonia  L.  et  L.  (Omph,  »ubulatut  L.  et  G.),  321.  X.  renUäpula  Ldbg.,  322. 
X.  sulphurea  L.  et  L.,  323.  X.  Surinamensi*  L.  et  G.,  324.  X.  tenera  Sw. 

XXXIV.  Thytano-Lejeunea  Spr.  (ThysauaiiÜiut  ex  p.). 

325.  X.  anguiformi*  Tayl.,  326.  X.  comosa  Ldbg.,  327.  X.  convolula  Ldbg., 
328.  X.  di»soptera  Spr.  (Z7*y*.  comoshs  Ldbg.  ex  p.),  329.  X.  fruticosa  (L.  et  G.) 
(Thys.  Manillanu*  G.,  BryopL  frutlrosa  L.  et  G.,  Bryopt.  vittata  Mitt.),  330.  X. 
Ltltmanniana  Nees,  331  X.  j5fona  Sande-Lac.  (Ptych.  retHtu*  Nees  ex  p.),  332. 
X.  spathulistipa  (Nees)  Ldbg. 

XXXV.  Trachy-Lejeunea  Spr. 

333.  X.  aiuhigua  L.  et  G.,  334.  X.  Raddiana  Ldbg. 

Warnst orf  (Neuruppin). 


Loew,  0.,  Kataly tische  Bildung  von  Ammoniak  aus  Ni- 
traten. (Berichte  der  deutschen  chemischen  (i'esellschaft.  1890. 
p.  675.) 

Zur  Erklärung  der  Reduction  von  Salpetersäuren  Salzen  in  den 
Pflanzen,  welche  in  der  neutral  oder  schwach  sauer  reagirenden 
Zelle  allem  Anschein  nach  ohne  chemische  Reduktionsmittel  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  des  Wortes  vor  sich  geht,  nimmt  Verfasser  eine 
katalytische  Wirkung  des  Protoplasmas  an,  die  er  mit  einer  ähn- 
lichen Contactwirkung  des  Plathimohr  in  Parallele  setzt,  welche 
er  erzielte  und   zu   erklären  versucht.     .Schon   die   energische  Oxy- 
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dationswirkung  des  Platinmohrs  ist  nach  L.  nicht  lediglich  eine 
Folge  der  Verdichtung  des  Sauerstoffes,  da  auf  andere  Weise  in 
Apparaten,  comprimirter  Sauerstoff  (auf  Alkohol,  Wasserstoff  u.  s.  w.) 
durchaus  nicht  immer  so  einwirkt,  sondern  es  sollen  die  Wärme- 
schwingungen beim  Uebergang  in  das  Platinmohr  eine  Modification 
erfahren  und  den  am  Platinmohr  verdichteten  Sauerstoff  in  einen 
correspondirenden  Schwingungszustand  versetzen,  der  sich  auf  an- 
dere Substanzen  überträgt  und  diese  zur  gegenseitigen  Reaction 
veranlasst.  (Vergl.  die  Abh.  des  Verf.  Chemische  Bewegung,  im 
Biologischen  Centralblatt.  IX.  Nr.  16.) 

Danach  waren  durch  die  Vermittlung  des  Platinmohrs  auch 
noch  andere  Vorgänge  zu  erwarten,  die  lediglich  von  einem  ge- 
steigerten specifischen  Schwingungszustand  der  reagirenden  Körper 
abhängen,  speciell  die  Ueberfiihrung  von  Nitrat  in  Ammoniak. 
Diese  Vermuthung  sieht  Verf.  durch  den  Versuch  bestätigt. 

5  gr  Dextrose  und  0,5  gr  salpetersaures  Kali  wurden  in  100  cc 
Wasser  gelöst  und  mit  50  gr  sehr  wirksamen  Platinmohrs  (nach 
der  Methode  des  Verf.-Ber.  d.  D.  ehem.  Ges.  XXIII.  p.  289  dar- 
gestellt) 6  Stunden  auf  60 — 65°  erwärmt,  worauf  das  sauer  rea- 
girende  Product  verdunstete,  und  mit  überschüssigem  Kalkbrei  ver- 
setzt, deutlich  Ammoniak  abgab.  Ein  quantitativ  ausgeführter 
Versuch  ergab,  dass  45,6°/0  Nitratstickstoff  in  Ammoniak  überge- 
gangen war.  Ohne  Platinmohr  ergab  der  sonst  gleiche  Versuch 
kein  Ammoniak,  ebenso  wenig  fand  eine  Reduction  des  Nitrats 
statt,  wenn  zunächst  Dextrose  mit  Platinmohr  behandelt  und  das 
sauer  reagirende  Filtrat  ohne  Platinmohr  mit  Salpeter  6  Stunden 
digerirt  wurde.  Daraus  wird  geschlossen,  dass  die  Bildung  des 
Ammoniaks  nicht  der  reducirenden  Wirkung  der  Oxydationsproducte 
der  Dextrose,  etwa  stark  reducirender  Dialdehyde  oder  Ketonal- 
dehyde  zuzuschreiben  ist,  zumal  sogar  einer  der  am  stärksten  redu- 
cirenden Aldehyde,  der  Formaldehyd,  nach  Versuchen  des  Verfassers 
aus  Nitraten  kein  Ammoniak  zu  bilden  vermag.  Neben  der  directen 
Oxydation  der  Dextrose  zu  Säuren  (hauptsächlich  Glucon  und 
Zuckersäure)  wobei  der  am  Platinmohr  verdichtete  Sauerstoff  ver- 
braucht wird,  nimmt  Verf.  einen  zweiten  Process  an,  der  in  einem 
Atomaustausch  zwischen  Dextrose  und  Kaliumnitrat  besteht,  wobei 
der  am  Platin  verdichtete  Sauerstoff  lediglich  als  schwingendes 
Agens  wirkt  und  keinen  Verbrauch  erleidet.  In  dem  Maasse,  als  . 
ersterer  Process  fortschreitet,  wird  letzterer  beeinträchtigt,  so  dass 
einmal  benutztes  Platinmohr  keine  solche  katalytische  Wirkung  mehr 
ausübt,  es  sei  denn,  dass  es  von  Neuem  mit  molecularem  Sauerstoff 
beladen  wird. 

Bei  einem  Versuch  mit  Methylalkohol  statt  Dextrose  ergaben 
sich  nur  Spuren  von  Ammoniak,  indem  der  Methylalkohol  den 
Sauerstoff  so  schnell  zur  Oxydation  in  Beschlag  nahm,  dass  die 
Einwirkung  auf  das  Nitrat  nur  äusserst  schwach  war.  Die  Analogie 
der  Vorgänge  in  der  lebenden  Zelle  mit  den  katalytischen  Wir- 
kungen wurde,  wie  der  Verf.  erwähnt,  schon  in  den  fünfziger 
Jahren  von  den  Physiologen  Lehmann  und  Ludwig  erkannt,  ohne 
dass  bis  jetzt  dieser  Hinweis  Beachtung  fand.     Zum  Schluss   weist 
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Verf.  darauf  bin,  wie  Nägeli' 8  Annahme  der  Uebertragung  eines 
specifiscben  Bewegungszustandes  ans  dem  lebenden  Protoplasma  der 
Hefe  auf  die  Zuckermolecüle  (Theorie  der  Gährung)  auch  auf  viele 
andere  Vorgänge  der  Zellen  tibertragbar  sei,  insbesondere  auf  die 
Umwandlung  der  Kohlensäure  in  Kohlehydrate,  und  dass,  wenn 
hierbei  wahrscheinlich  zunächst  Formaldehyd  als  Zwischenproduct 
gebildet  wird,  die  Umwandlung  desselben  mehr  einer  Spaltung  als 
einem  eigentlichen  Reductionsvorgang  ähnlich,  sei,  da  der  Sauerstoff 
nicht  durch  einen  reducirenden  Körper  weggenommen  wird,  sondern 
frei  entweicht.     COsH*  =  COH2  +  0». 

Hohmmnn  (Geisenheim  a.  Rh.) 


Loew,  0.,  Bildung  von  Salpetrigsäure  und  Ammoniak 
aus  freiem  Stickstoff.  (Berichte  d.  deutschen  ehem.  Ge- 
sell seh.  Jahrg.  XXIII.     1890.     Heft  9.  p.  1443—1447.) 

Verf.  konnte  constatiren,  dass  „getrockneter  Platinmohr,  welcher 
an  Wasser  weder  Spuren  von  Salpetrigsäure,  noch  von  Ammoniak 
abgiebt,  sofort  diese  beiden  Körper  liefert,  wenn  er  mit  Natronlauge 
behandelt  wird.  Ist  die  Natronlösung  sehr  verdünnt  (etwa  lper 
mille),  so  erhält  man  nur  Reactionen  auf  Salpetrigsäure,  aber  nicht 
auf  Ammoniak. u  Verf.  macht  auch  auf  das  pflanzenphysiologische 
Interesse  aufmerksam,  welches  diese  Umwandlung  des  freien  Stickstoffe 
in  assimilirbare  Formen  in  Anspruch  nehmen  kann.  Er  vermuthet, 
dass  die  Wirkung  des  Platinmohrs  bei  Anwesenheit  starker  Basen 
auch  von  Zellen  mit  besonders  energischem  Protoplasma  selbst  bei 
nur  schwach  alkalischer  Reaction  ausgeübt  werden  kann.  In  dieser 
Hinsicht  verweister  auf  die  Versuche,  welche  die  Stickstoftanreicherung 
des  Bodens  durch  gewisse  Pflanzen  demonstriren. 

Möbius  (Heidelberg). 

Bauer,  Karl,  Untersuchungen  über  gerbstoffführende 
Pflanzen.  (Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  1890.  p.  53—57, 118—123, 
160—163,  188-191.) 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  wichtigeren  neueren  Ar- 
beiten über  die  physiologische  Bedeutung  des  Gerbstoffes  geht 
Verf.  auf  seine  eigenen  Untersuchungen  über,  welche  die  Verkei- 
lung der  gerbstoffführenden  Elemente,  deren  Bau  und  Inhaltsbe- 
schaffenheit in  den  Organen  von  Iris  Psend-Acorv*  L.  und  Sibirica 
L.,  Marica  Northiana  Ker.,  Ficus  elastica  L.  und  australis  Willd., 
Cyperus  Papyrus  L.  und  Säumnis  cemuus  L.  betreffen. 

Aus  der  Zusammenfassung  der  Resultate  sei  Folgendes  hervor- 
gehoben :  Der  Gerbstoff*  kommt  sowohl  in  gewöhnlichen  (oft  auch 
Stärke  und  Chlorophyll  führenden)  Zellen,  als  auch  in  eigenen,  nur 
Gerbstoff  enthaltenden  Behältern  vor;  der  erstere  Fall  spricht  für 
die  Vei*wendung  der  Gerbsäure  im  Stoffwechsel.  —  Der  Inhalt  der 
Gerbstoffidioblasten  färbt  sich  an  der  Luft  und  in  Spiritus  gelb 
oder  bräunlich,  was  auf  einen  Oxydationsprocess  schliessen  lässt. 
Gerbstoffreiche  Pflanzentheile  bräunen   sich  nach  längerem  Liegen 
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in'  Spiritus,  gerbstofffreie  nicht.  Säuren  färben  oft  diesen  Inhalt 
roth ;  auch  kommt  in  lebenden  Pflanzen  rother  Farbstoff  mit  Gerb- 
stoffeigenschaften vor.  Wigand's  Ansicht,  dass  die  Gerbstoffe 
farblose  Ghromogene  sind,  die  leicht  in  Farbstoffe  umzuwandeln 
sind,  bestätigt  sich  also. 

Die  Lösung  der  Frage,  welche  Rolle  der  Gerbstoff  beim  Stoff- 
wechsel spielt,  ist  noch  nicht  gelungen.  Die  bereits  von  We Ster- 
in ei  er  bewiesene  Wanderung  des  Gerbstoffes  findet  zweifellos  statt. 
Man  muss  also  annehmen,  dass  der  Gerbstoff  durch  das  assimilirende 
Parenchym  fortgeleitet  wird,  aber  auch,  dass  in  manchen  Organen 
die  eigentümlich  geformten  Behälter  denselben  aufspeichern.  Speciell 
in  den  Knollen  von  Iris  Pseudacorus  dürften  die  Gerbstoffidioblasten 
nicht  unnütze  Endproducte  des  Stoffwechsels  enthalten,  sondern  es  ist 
anzunehmen,  dass  der  Gerbstoff  von  dort  aus  in  die  Tochterknollen  und 
Adventivwurzeln  geleitet  wird.  Dasselbe  gilt  von  den  Wurzeln  der 
Iris  Sibirica,  in  welchen  an  jenen  Stellen,  wo  Seitenwurzeln  angelegt 
wurden,  stets  viel  weniger  Gerbstoff  im  Parenchym  der  Mutter- 
wurzel, auffallend  viel  aber  an  der  Insertionsstelle  selbst  zu  finden 
ist.  Hingegen  können  die  reichlichen  Gerbstoffmengen  in  vielen 
Früchten  (wie  bei  Ceratonia,  Diospyros  u.  a.)  wohl  nur  als  Aus- 
wurfsproducte  aufgefasst  werden;  sie  können  dort  zum  Schutze 
gegen  Angriff  von  Thieren  dienen,  oder  auch  antiseptisch  wirken. 
Eine  ähnliche  Bedeutung  dürfte  auch  der  rothe  Farbstoff  in  den 
Hüllblättern  junger  Blattknospen,  welcher  Gerbstoffeigenschaften 
zeigt,  besitzen. 

Fritech  (Wien.) 


Mangln,  L.,  Sur  la  presence  des  composes  pectiques  dana 
les  v£g£taux.  (Comptes  rendus  des  s£ances  de  l'Acadämie 
des  sciences  de  Paris.  7.  oct.  1889.     4  pp.) 

Verf.  hat  bereits  früher  das  beständige  Vorkommen  von  Pectin- 
stoffen  in  Pflanzengeweben  und  ihren  Antheil  an  dem  Aufbau  der 
Membran  hervorgehoben.  Hier  werden  einige  Mittel  zum  Nachweis 
der  Pectose  und  Pectinsäure  in  der  Membran  angegeben.  Die 
Pectinsäure  wird  wie  die  stickstoffhaltigen  Substanzen  mit  Phenol- 
safranin,  Methylenblau,  Bismarckbraun  etc.  in  neutraler  Lösung 
gefärbt,  unterscheidet  sich  aber  von  jenen  durch  die  Entfärbung 
mit  Alkohol,  Glycerin  und  Säuren.  Gewisse  Stoffe  färben  übrigens 
nur  die  stickstoffhaltigen  Substanzen  und  die  Pectinstoffe  nicht, 
sodass  man  mit  ihnen  und  den  vorher  genannten  Mitteln  schöne  Doppel« 
ffcrbungen  erhalten  kann.  Dass  es  sich  bei  den  Färbungen  wirklich 
um  Pectinsäure  handelt,  lässt  sich  durch  das  Ausziehen  der  letzteren 
controliren.  —  Behandelt  man  Schnitte  durch  die  Gewebe  höherer 
Pflanzen  mit  Schweizers  Reagens,  so  verquillt  der  Cellulosebestand- 
theil  der  Membran,  es  bleibt  eine  Lamelle  zurück,  die  sich  mit 
Chlorzinkjod  nicht  blau  färbt  und  aus  Pectinsäure  besteht;  mit 
Safranin  oder  Methylenblau  färbt  sich  die  Pectinsäurelamelle,  die 
verquollene  Cellulose  nicht,  die  erstere  kann  durch  Maceration  mit 
oxalsaurem  Ammoniak  gelöst  werden. 
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Durch  die  Färbungs-  und  Lösungsmittel  konnte  Verf.  constatiren, 
dass  Pectinstoffe  regelmässig  in  der  Membran,  seltener  innerhalb 
der  Zelle  und  sogar  im  Zellkern  vorkommen. 

Möbius  (Heidelberg). 


Lecomte,  Henri,  Contribution  k  l'^tude  du  liber  des 
Angiospermes.  ( Annales  des  sciences  naturelles.  Botanique.  S6r.  VII. 
Tome  'X.  p.  193—324.    4  planches.) 

Nach  einer  ziemlich  eingehenden  historischen  Einleitung  be- 
handelt Verf.  der  Reihe  nach  in  9  Capiteln :  1.  Die  hauptsächlichen 
Elemente  des  Bastes  und  ihre  allgemeinen  Charaktere,  2.  Die 
accessorischen  Elemente  des  Bastes,  3.  Die  Siebröhren  und  die 
Geleitzellen,  4.  Entwicklung  der  Siebplatten,  5.  Entwicklung,  Form, 
Structur  und  hauptsächliche  Reactionen  des  Callus,  6.  Der  Inhalt 
der  Siebröhren  und  Geleitzellen,  7.  Stofftransport  durch  den  Bast, 
8.  Veränderungen,  welche  in  den  Siebröhren  durch  Alter  und  Jahres- 
zeit hervorgerufen  werden,  9.  Uebersicht  der  successiven  Phasen, 
welche  die  Siebröhren  passiren.  Die  Resultate  dieser  dankenswerthen 
Arbeit,  in  welcher  das  gesammte  Material  durchgängig  auf  Grund 
eigener  Untersuchung  kritisch  gesichtet  ist,  fasst  Verf.  in  folgende 
Sätze  zusammen,  von  denen  diejenigen,  welche  Neues  bringen,  im 
Referat  gesperrt  gedruckt  sind: 

1.  Der  Bast  der  Angiospermen  umfasst  zwei  Categorien  von 
Gewebeelementen ;  wesentliche  Elemente  (Siebröhren  und  Geleit- 
zellen) und  accessorische  Elemente  (Bastparenchym,  sklerotische 
Zellen  und  Bastfasern).  2.  Die  vom  Baste  umhüllten  Fasern 
besitzen  beinahe  immer  histologische  und  mikro- 
chemische Charaktere,  welche  von  denen  der  ausser- 
halb des  Bastes  gelegenen  Fasern  abweichen.  3.  Das 
Bastparenchym  ist  oft  von  verlängerten  (faserartigen)  Zellen  gebildet, 
die  einfach  oder  durch  Querwände  gekammert  sind.  4.  Die 
Secretion  sc  anale  des  Bastes  grenzen  niemals  an  Sieb- 
röhr e  n  a  n.  5.  Die  Siebröhren  der  Angiospermen  sind  im  primären 
Basttheil  unregelmässig  zerstreut,  im  secundären  Bast  dagegen  oft 
in  radialen  Reihen  und  in  Gruppen,  die  durch  mehrfach  wiederholte 
Längstheilung  gewisser  Zellen  entstehen ,  so  bei  den  Lobeliaceen, 
Crassulaceen,  Solaneen  etc.  6.  Es  giebt  zwei  verschiedene  Typen 
von  Siebröhren,  Cucurbita-  und  F&w-Typus,  es  ist  jedoch  nicht 
selten,  bei  einer  und  derselben  Pflanze  alle  Zwischenformen  zwischen 
diesen  beiden  Typen  anzutreffen.  7.  Die  Zellen,  welche  von 
den  Siebröhren  durch  Tangentialwände  abgetrennt 
werden  (Aristolochia  Sipho)  dürfen  mit  dem  gleichen  Rechte 
als  Geleitzellen  bezeichnet  werden,  wie  diejenigen, 
welche  durch  eine  radiale  oder  schiefe  Wand  ab- 
geschnitten werden.  8.  Im  secundären  Bast  sind  die 
Geleitzellen  oft  zwischen  die  Siebröhren  einerseits 
und  das  Bastparenchym  oder  die  Markstrahlen  anderer- 
seits gelagert.  9.  Jede  Geleitzelle  kann  sich  durch  Querwände 
allein  oder  zugleich  durch  Quer-  und  Längswände  theilen.    10.  Ausser 
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den  auf  den  terminalen  Wänden  gelegenen  Siebplatten  können  die 
Siebröhren  andere,  gewöhnlich  kleinere  auf  den  Längswänden  besitzen. 
11.  Die  Bastbündel  können  untereinander  durch  Reihen  von  Sieb- 
röhren in  Querverbindung  stehen,  welche  sich  in  den  Markstrahlen 
entwickelt  haben.  12.  Im  Bast  der  Blätter  gehören  die 
Siebröhren  immer  dem  Cucurbita- Typus  an,  wie  auch 
die  Gestalt  der  Siebröhren  im  Stamm  sein  möge.  Für 
den  Primärbast  der  Stammgebilde  gilt  das  Gleiche.  13.  In 
den  Wurzeln  haben  sie  die  gleiche  Gestalt  wie  im  Stamm.  14.  Die 
Querwand,  welche  zur  Siebplatte  bestimmt  ist,  ist 
ganz  von  Anfang  an  nicht  homogen,  die  Cellulose 
entwickelt  sich  nur  inBändern,  die  sich  untereinander 
kreuzen  undMaschen  umschliessen;  letztere,  leichter 
permeabel  als  die  Cellulose,  können  sich  in  punkt- 
förmige Durchbrechungen  umbilden.  15.  Die  Sieb- 
platten des  Primärbastes  (Weinrebe  und  Linde)  ge- 
hören dem  Cucurbita  -  T  y  p  u  s  an,  allmählich  dehnen  sich 
diese  Scheidewände  aus,  die  einfache  Siebplatte 
spaltet  sich  in  mehrere  Siebplatten  und  bildet  ein 
Siebfeld.  16.  Der  Callus  ist  auf  die  gesteigerte  Ent- 
wicklung der  dünnen  Hautschicht,  welche  die  Cellulose- 
fäden  bedeckt,  zurückzuführen.  17.  Die  Reactionen  des 
Callus  sind  beinahe  bei  allen  Pflanzen  identisch;  er  besitzt  gewöhnlich 
Streifen,  welche  mit  den  Punkten  der  Siebplatten  correspondiren. 
18.  Die  Anhäufung  von  Eiweisssubstanzen  an  den  Siebplatten  existirt 
an  frischem  Material  nicht,  sie  ist  ein  künstliches  Product  der 
Präparation.  19.  Der  Zellkern  der  Siebröhren  verschwindet  ge- 
wöhnlich frühzeitig  als  geformter  Körper;  mitunter  kann  man 
ihn  jedoch  noch  in  dem  Wandplasma  der  activenSieb- 
röhren  wiederfinden.  20.  Der  Inhalt  einer  in  der  activen 
Periode  angelangten  Siebröhre  ist  aus  einer  dünnen,  wandständigen 
Plasmaschicht,  die  sich  auf  dem  Niveau  der  Siebplatten  fortsetzt, 
und  einer  grossen  centralen  Vacuole  gebildet,  die 
Wasser-  und  Eiweiss-Substanzen  in  Lösung  enthält. 
21.  Das  Plasma  der  activen  Siebröhren  ist  lebendig; 
die  Siebröhren  sind  keine  todten  Elemente.  22.  Die 
Siebröhren  führen  in  der  Periode  functioneller  Activität  kaum  etwas 
anderes  als  Eiweiss-Substanzen;  niemals  konnte  der  directe 
Durchtritt  von  Stärkekörnchen  wahrgenommen  werden, 
dagegen  liess  sich  oft  die  Unmöglichkeit  eines  solchen 
Durchtritts  erkennen.  23.  Die  Geleitzellen  besitzen  einen 
sehr  eiweissreichen  Inhalt ;  sie  sind  immer  frei  von  Amylonkörnern ; 
ihr  Kern  ist  im  Baste  der  Monokotyledonen  sehr  ver- 
längert. 24.  Die  Eigenbewegungen  des  Plasmas  der 
Siebröhren,  welche  sich  in  voller  Activität  befinden, 
müssen  für  die  Erklärung  der  Tran  sportphaenomen  e 
berücksichtigt  werden.  25.  Die  Richtung  dieses  Transportes 
kann  nur  in  gewissen  Einzelfallen  bestimmt  werden;  in  einem 
sehr  jungen  unterirdischen  Spross  (Rubus)  ist  sie 
aufsteigend;    gewöhnlich    jedoch    ist    sie    im   Baste 
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eines  erwachsenen  Stammgebildes  absteigend. 
26.  Die  Dauer  der  Activität  der  Siebröhren  ist  sehr  variabel  (eine 
Vegetationsperiode  bis  zu  10  Jahren  und  mehr).  27.  Die  Er- 
scheinung des  Callus  coincidirt  nicht  nothwendig  mit  dem  Beginn 
des  Winters.  28.  Im  Falle  einer  mehrere  Jahre  dauernden  Activität 
können  die  Siebplatten  im  Herbste  einen  Callus  entwickeln  und 
denselben  im  Frühjahr  verlieren  (Weinstock)  oder  auch  unabhängig 
von  dem  Laufe  der  Jahreszeiten  bleiben  (Linde).  29.  Keim- 
pflanzen von  Cucurbita,  welche  im  Dunkeln  gehalten 
wurden,  entwickelten  im  Baste  des  hypokotylen 
Gliedes  voluminöse  Callusmassen,  während  ähnliche 
im  vollen  Lichte  erwachsene  Keimpflanzen  ihre  Sieb- 
platten durchbohrt  hatten. 

Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Schaefer,  B.,  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  des 
Fruchtknotens  und  der  Placenten.   (Flora.  1890.  Heft  1.) 

Durch  eine  Reihe  von  Arbeiten  verschiedener  Forscher  ist  be- 
wiesen worden,  dass  die  Samenknospen  der  höheren  Pflanzen  den 
Sporangien  der  Gef&sskryptogamen  entsprechen.  Bei  den  Geföss- 
kryptogamen  und  auch  bei  den  Gymnospermen  entstehen  die 
Sporangien  auf  Sporophyllen,  bei  den  Angiospermen  ist  die  Frage 
nach  dem  Ursprung  der  Sporangien  (Samenknospen)  nicht  immer 
leicht  zu  entscheiden.  Für  eine  Reihe  von  zweifelhaften  Fällen  hat 
Goebel  in  seinem  „Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  des  unter» 
ständigen  Fruchtknotens u  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  Ursprungs- 
stellen  der  Samenknospen,  die  Placenten,  als  Theile  der  Fruchtblätter 
aufzufassen  sind.  Verf.  hat  eine  weitere  Anzahl  von  Pflanzen  hin- 
sichtlich der  Entwicklungsgeschichte  der  Placenten  untersucht  und 
gefunden,  dass  diese  Gebilde  auch  in  solchen  Fällen,  die  bisher 
von  andern  Forschern  als  Beweis  für  einen  axilen  Ursprung  der 
Placenten  angesehen  wurden,  von  den  Fruchtblättern  aus  entstehen, 
dass  also  überall  in  den  untersuchten  Fällen  die  Karpelle  der 
Angiospermen  den  Sporophyllen  der  Gefässkryptogamen  entsprechen. 

Bei  Aüanthus  glandulosa  werden  die  Karpelle  als  fünf  gesonderte 
halbkugelige  Höcker  angelegt.  Die  Innenseite  derselben  flacht  sich 
etwas  ab.  Darauf  wölbt  sich  aus  der  Basis  dieser  Seite  ein  Höcker 
hervor,  welcher  durch  die  von  dem  WachBthum  der  Blütenachse 
veranlasste  Verschiebung  später  gegen  die  Karpelloberseite  scharf 
abgesetzt  erscheint,  so  dass  man  in  diesem  Stadium  den  als  Sohle 
bezeichneten  Höcker  für  eine  Sprossung  der  Blütenachse  halten 
könnte.  In  der  That  ist  also  diese  die  Placenta  darstellende  Sohle 
eine  geschlossen  auftretende  Ausgliederung  der  basalen  Partie  des 
abgeflachten  Karpellprimordiums. 

Bei  den  Malvaceen  tritt  in  den  einfachsten  Fällen  die  Placenta 
wie  bei  Aüanthus  als  Sohle  auf.  Von  dieser  Grundform  leiten  sich 
die  übrigen  Fälle  her  durch  ungleichmässiges  Längenwachsthum 
der  verschiedenen  Ränder  der  Fruchtblattanlagen,  durch  ein  Zurück- 
bleiben der  Seitentheile  und  dann  auch  der  Vorderseite  gegen  die 
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Bückenseite.  Dabei  wird  das  Placentengewebe  durch  starkes  Lüngen- 
wachsthum  des  Achsenrandes  seitwärts  unter  das  Niveau  des  Blüten- 
bodens verschoben,  ein  Vorgang,  welchen  Verf.  als  Berindung  der 
Achse  mit  Placentengewebe  bezeichnet. 

Bei  den  Scrophularineen  und  Solaneen  wird  das  Gewebe  des 
Vegetationspunktes  vollständig  zur  Bildung  der  beiden  Karpelle 
aufgebraucht,  so  dass  dieselben  auf  dem  Scheitel  mit  ihren  breiten 
Ansatzstellen  aneinander  grenzen.  Durch  Emporwachsen  der  ge- 
meinsamen Ansatzstelle  wird  eine  Doppelsohle  gebildet,  ausserdem 
verwachsen  die  aneinanderstossenden  Runder  der  beiden  Fruchtblätter 
zu  den  seitlichen  Placenten. 

Die  Caryophytteen  verhalten  sich  ähnlich.  Auch  bei  ihnen 
bedeckt  das  Karpellgewebe  nach  vollständiger  Verbrauchung  des 
Vegetationspunktes  das  Achsenende,  auch  hier  verwachsen  die  be- 
nachbarten Ränder  der  Karpelle  zu  Placenten.  Eine  Sohlenbildung 
findet  freilich  nicht  statt. 

Hinsichtlich  des  unterständigen  Fruchtknotens  schliesst  Verf. 
sich  der  Ansicht  Goebels  an,  wonach  diese  Bildung  dadurch  zu 
Stande  kommt,  dass  eine  Zone  des  Blütenbodens,  welche  die  Insertions- 
stelle  der  Fruchtblätter  mit  umfasst,  ein  starkes  interkalares  Wachs- 
thum  zeigt. 

Nach  der  älteren  Anschauung  entstehen  bei  den  Comp ositen 
die  Fruchtblätter  an  dem  oberen  Rande  der  becherförmig  ausgehöhlten 
Achse.  Verf.  weist  dem  gegenüber  durch  Verfolgung  der  Zell- 
theilungen  nach,  dass  die  ganze  Aussenfiäche  der  Achse  zur  Bildung 
der  Fruchtblätter  in  Anspruch  genommen  wird.  Die  Karpell- 
primordien  sondern  sich  in  Oberblatt,  d.  h.  Griffelschenkel  und 
Griffelröhre,  und  in  Blattgrund,  welch  letzterer  das  angrenzende 
Achsengewebe  überkleidet.  Durch  tangentiale  Zelltheilungen  in  den 
am  Grunde  der  Höhlung  gelegenen,  beiden  Karpellen  gemeinsamen 
Gewebepartien  wird  die  schiefe  Neigung  dieses  Fruchtknotengrundes 
veranlasst.  Die  Samenknospe  entsteht  aus  diesem  schiefen  Ver- 
wachsungs-Gebiet beider  Karpelle. 

Die  Ausbildung  der  Fruchtknoten- Höhlung  erfolgt  bei  den 
Oenothereen  der  Hauptsache  nach  in  derselben  Weise,  wie  sie  soeben 
für  die  Compositen  geschildert  ist.  Hinsichtlich  der  Placentation 
tritt  hier  in  so  fern  eine  Aenderung  auf,  als  die  benachbarten 
Ränder  der  Karpelle  sowohl  an  dem  freien  oberen  Ende,  als  auch 
an  dem  an  die  Achse  gebundenen  Theil  derselben  zu  Gewebewülsten 
verwachsen,  und  als  auf  den  Karpellbasen  im  Grunde  des  Frucht- 
knotens Sohlen  gebildet  werden,  welche  von  dem  sich  streckenden 
Vegetationspunkte  später  etwas  in  den  Hohlraum  des  Fruchtknotens 
empor  gehoben  werden. 

Von  den  Campanulaceen  hat  Verf.  Fhyteuma  «ingehender  unter- 
sucht Dort  ist  die  Vertiefung  der  Fruchtknotenanlage  von  Anfang 
an  eine  geringere.  Die  oberen  freien  Ränder  der  beiden  (bisweilen 
drei)  Fruchtblätter  bleiben  getrennt.  An  der  Basis  verwachsen 
dieselben  zu  seitlichen  Placentenwülsten.  Zugleich  bildet  sich  im 
Grunde  der  Höhlung  auf  den  Karpellbasen  oberhalb  des  vollständig* 
verbrauchten  Vegetationspunktes  eine  Doppelsohle  aus.    Das  Gewebe^ 
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welches   die   obere  Decke   der   Fruchtknotenhöhle   bildet,   erscheint 
als  eine  Fortsetzung  der  seitlichen  Placentenwtilste. 

Giesenhagen  (Marburg*. 


Körnicke,  Varietätenbildung  im  Pflanzenreiche.  (Sitzungs- 
berichte der  niederrheinischen  Gesellschaft  für  Naturkunde. 
Bonn  1890.     p.  14—20). 

In  Bezug  auf  Varietätenbildung  im  Pflanzenreich  theilt 
Verf.  zunächst  Fälle  mit,  wo  die  Variation  Folge  von  Mischlings- 
befruchtung ist.  Bei  Pisum  sativum  und  Pkaseolus  vulgaris 
liefern  Kreuzungen  von  Varietäten  derselben  Art  zahlreiche  neue 
Formen,  die  sich  leicht  zur  Constanz  erziehen  und,  wie  die  Varietäten 
dieser  Arten  überhaupt,  rein  erhalten  lassen.  Bei  Phaseolus  vulgaris 
dagegen  liefern  Kreuzungen  verschiedener  Varietäten  keine  neuen 
Formen:  die  Aussaat  liefert  immer  nur  die  alten  Varietäten.  Die 
einzelnen  im  Garten  nebeneinander  stehenden  Formen  lassen  sich 
aber  auch  nicht  rein  erhalten,  da  stets  Kreuzbefruchtung  stattfindet 
und  die  Aussaat  die  verschiedenen  in  Frage  kommenden  Formen 
liefert  —  aber  ohne  jegliche  Zwischenstufen.  Auch  bei  Vicm  Faba 
lassen  sich  die  Varietäten  nicht  rein  erhalten,  die  Kreuzbefruchtung 
bedingt  jedoch  hier  mancherlei  Mittelformen. 

Beim  Weizen  ergiebt  Kreuzung  zweier  gleichartiger  Varietäten, 
von  denen  die  eine  begrannt,  die  andere  nnbegrannt  ist,  beide  Formen 
ohne  Zwischenstufen,  stehen  sich  die  Varietäten  jedoch  ferner,  so 
treten  alle  möglichen  Mittelformen  auf,  die  sich  wenigstens  zum 
Theil  in  einigen  Jahren  constant  erhalten  lassen.  Gerste,  welche 
bei  der  Aussaat  der  Kreuzungsproducte  Stenddii  X  bifurcaJtum 
erhalten  worden  .war,  lieferte  in  weiterer  Generation  alle  Zwischen- 
formen, die  sich  aus  der  Combination  der  elterlichen  Merkmale  er- 
geben. Auch  völlig  unbegrannte  Formen,  die  nach  dem  bisherigen 
Verlauf  der  Züchtungen  wohl  in  kurzer  Zeit  völlig  constant  sein 
werden. 

Von  spontaner  Varietätenbildung  bespricht  Verf.  zunächst 
einen  Fall,  der  beim  Emmer  zur  Beobachtung  kam.  1884  erschienen 
bei  einer  Varietät  desselben  zwei  in  der  Form  ganz  abweichende 
Aehren,  deren  Aussaat  sofort  Constanz  ergab.  Diese  hat  sich  bis 
jetzt  erhalten  und  so  wurde  die  Form  als  heue  Varietät  Poppeln- 
dorfianum  benannt.  Aehnlich  zeigte  sich  bei  einem  monströsen 
Exemplar  von  Hyoscyamus  niger  wenigstens  Constanz  der  abnorm 
gestalteten  Blüten,  während  die  Fasciation  des  Stengels  sich  nicht 
erhielt.  Dafür  zeigte  in  der  Aussaat  der  Blütenstand  Abweichungen, 
die  sich  auch  weiterhin  erhalten  haben. 

Schliesslich  macht  Verf.  einige  Mittheilungen  über  den  Einfluss 
des  Bodens  auf  die  Farbe  der  Pflanzen  oder  einzelner 
Theile  derselben.  Eine  ostindische  Reissorte  mit  weissen  Körnern 
erzeugte  in  der  Nähe  von  Alexandria  vom  2.  Jahr  ab  einzelne 
rothe  Körner,  deren  Menge  und  Färbungsintensität  in  den  folgenden 
Culturen  stetig  zunahm,  so  dass  im  fünften  Jahre  alle  Körner 
dunkelroth  waren.     Am  gleichen  Orte  ausgesäte  weisse  Maiskörner 


Digitized  by 


Google 


Systematik  und  Pflanzengeograpbie.  371 

lieferten  ebenfalls  Kolben  von  verschieden  rother,  violetter  und 
schwarzbrauner  Farbe.  Von  diesen  Kolben  kamen  Körner  in 
Poppeisdorf  zur  Aussaat,  die  Ernte  ergab  rothe  und  weisse  Korner. 
Es  hatte  sich  also  nur  die  rothe  Farbe  erhalten,  ein  guter  Theil 
der  Körner  war  wieder  in  die  weisse  Urform  zurückgeschlagen. 
Das  Verschwinden  der  blauen  und  schwarzen  Färbung  war  insofern 
auffallend,  als  es  früheren  Erfahrungen  des  Verf.  entgegenstand. 
Es  ergab  sich  jedoch,  dass  in  den  beiden  in  Beziehung  gesetzten 
Fällen  die  Farbe  auf  ganz  verschiedene  Weise  hervorgerufen  wird. 
Bei  den  früher  beobachteten  Varietäten  röhrte  die  blaue  Färbung 
vom  Inhalt  der  Kleberzellen  her,  die  schwarze  von  einer  Combination 
dieser  blauen  Färbung  mit  der  rothen  Färbung  der  Zellwände  in 
der  Fruchtschicht.  Beim  ägyptischen  Mais  war  der  Inhalt  der 
Kleberzellen  dagegen  farblos;  als  Träger  der  Farbstoffs  erscheinen 
bei  blauen  wie  bei  schwarzen  Körnern  die  Zellwände  der  Frucht- 
schicht. Die  Färbung  dieser  erwies  sich  daher  als  nicht  constant, 
bez.  vom  Boden  abhängig. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Henriqu68,    J.    A.,    AmaryUideas    de    Portugal.      (Boletim    da 
Sociedade  Broteriana  de  Coimbra.  Tom.  V.  Fase.  3.  p.  159 — 174.). 

,  Addidamento  al  catalogo  das  AmaryUideas  d e  P o r- 

tugal.     (Boletim*  da  Sociedade  Broteriana.  Tom.   VI.   Fase.    1. 
p.  45-47.) 

Professor  Henriques  zählt  in  dieser  interessanten  Abhandlung 
23  Arten  in  Portugal  heimischer  und  heimisch  gewordener  Amaryl- 
lideen  auf,  wovon  16  auf  die  Gattung  Narcissus  kommen,  bezüglich 
deren  geographischer  Verbreitung  in  Portugal  eine  der  Aufzählung 
der  Amaryllideen  vorangestellte  Uebersiohtstafel  Aufschluss  giebt. 
Die  Aufzählung  enthält  bei  den  einzelnen  Arten  nur  den  wissen- 
schaftlichen Namen  (meist  ohne  Synonyme)  mit  Angabe  der 
Quellen  und  die  Angabe  der  bisher  bekannt  gewordenen  Standörter 
mit  Beifügung  der  Sammler,  sowie  die  Blütezeit.  Unter  den  Narcissen 
wird  N.  cyclamineus  Baker  (Bot.  Magaz.  Tab.  6920),  welche  Art  schon 
von  Parkinson  in  Portugal  gefunden  worden  zu  sein  scheint  und  von 
diesem  in  seinem  Theatrum  botanicum  beschrieben  wurde,  seitdem 
aber  nicht  wieder  gefunden  worden  ist,  so  dass  man  sie  für  eine 
imaginäre  Pflanze  zu  halten  geneigt  war,  als  portugiesische  Pflanze 
rehabilitirt.  Sie  wurde  in  der  Nähe  von  Oporto  an  den  Ufern  des 
Rio  Ferreira  von  dem  Bergingenieur  Schmitz  und  den  Engländern 
Johnston  und  Tait  aufgefunden,  woselbst  sie  sehr  häufig  vor- 
kommt. Der  Aufzählung  der  Amaryllideen,  welche  in  Portugal 
ausser  durch  Narzissen  noch  durch  3  Arten  von  Leucojum,  durch 
Pancratium  maritimum  L.,  durch  die  im  Centrum  des  Landes  ver- 
wilderte Amarylli8  Belladonna  L.,  und  durch  zwei  im  Süden 
allgemein  als  Heckenpflanzen  und  zur  Gewinnung  der  „Pitaa  (Flecht- 
faser) angepflanzten  und  vielfach  verwilderten  Agaveen,  nämlich 
Agave  Americana  L.  und  Furcraea  gigantea  Vent.,  repräsentirt 
sind,    folgen     Beobachtungen    über    einige    Arten    portugiesischer 
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Narcissen,  denen  wir  Folgendes  entnehmen  zu  müssen  glauben. 
N.  calathinus  L.  und  N.  triandrtis  L.  variiren  bezüglich  der  Grösse 
der  Blumen  und  der  Länge  und  Färbung  des  Bechers  so  sfehr,  dass 
sie  nach  den  Blumen  nicht  unterschieden  werden  können.  Sie  lassen 
sich  aber  leicht  nach  den  Blättern  unterscheiden,  indem  N.  calathinus 
beinahe  flache,  unterseits  4-nervige,  N.  triandrus  dagegen  halb- 
cylindrische,  unterseits  7 — 9  nervige  Blätter  besitzt.  Ersterer  kommt 
südlich  vom  Douro  nur  noch  vereinzelt  vor,  während  N.  triandrus 
das  mittlere  Portugal  bewohnt.  Baker  hält  auch  den  AT.  paUidulus 
Graells  blos  für  eine  kleinblütige  Form  von  N.  triandrus.  Unter 
den  von  Johnston  und  Tait  bei  Oporto  gesammelten  Narzissen 
befindet  sich  ein  Bastard  von  JV.  Pseudonarcissus  und  N.  calathinus, 
dem  Henriques  den  Namen  N.  Taiti  gegeben  hat.  Dieser 
Bastard  nebst  Formen  von  N.  calathinus  und  triandrus  sind  auf 
zwei  beigegebenen  Steintafeln  recht  anschaulich  abgebildet.  Eine 
dritte  dem  Addidamento  beigefügte  Tafel  enthält  die  Abbildung 
einer  neuen,  von  A.  Tavares  in  neuester  Zeit  bei  Oliveira  do 
Conde  aufgefundenen  Art,  des  Narcissus  scaberulus  Henr.,  deren 
Beschreibung  wir  im  Auszuge  mittheilen: 

Bulbus  parvus,  ovatus  (15  mm).  Folia  2  linearia,  supra  leviter  canaliculata, 
subtus  2-angulata,  glauca.  margine  angulisque  dorsalibus  scaberula,  scapo  longiore,. 
plus  minus  prostrata.  Scapus  6 — 10  cm,  fere  cylindricus,  1 — 2  florus.  Spatha 
membranacea  angu&ta,  pedunculum  et  ovarium  paululum  superans.  Flos  (12 — 15  mm 
diam.)  pedunculatus,  inclinatus,  flavus,  tubo  virescente,  laciniis  ovatis  imbricatis,. 
tribus  exterior.  latioribus,  demum  parum  reflexis,  Corona  poculiformi,  lacinias  fere 
aequante,  crenata;  staminibus  styloque  inclusis.  —  Floret  Martio  et  Aprile. 

Willkomm  (Prag). 


Wettstein,    R.   v.   und   Sennholz,    6.,    Zwei    neue   hybride 
Orchideen.    (Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  1889.    S.  319—322.   Mit 
Textabbildungen.) 

Die  beiden  hier  beschriebenen  Orc&ts-Bastarde  sind: 

1.  Orchis  speciosissima  Sennh.  et  Wettet.   (0.  speciosa  Host  X  eambucina  L.) 
Bei  Kleinzeil  und  auf  der  Reisalpe  in  je  einem  Exemplar  gefunden. 

2.  Orchis  pentecostalis  Sennh.  et  Wettst.    (0.  speciosa  Host  X  maculata.  L.) 
Auf  der  Reisalpe  in  einem  Exemplar  gesammelt. 

Die  Abbildungen  zeigen  die  Gestalt  der  Perigonzipfel  beider 
Bastarde  und  deren  Stammeltern. 

Am  Schlüsse  wird  betont,  dass  Orchis  Spitzelii  Sauter  gewiss 
nicht,  wie  angenommen  wurde,  eine  Hybride  zwischen  0.  speciosa 
Host  Cd.  i.  0.  mascula  der  Autoren)  und  0.  maculata  L.  ist. 

Fritsch  (Wien). 


Luizet,  Orchis   hybrides  decouverts   ä   F  ontainebleau. 

(Bulletin  de  la  Soctetö  bot.  de  France.    T.  XXXVI.  p.  314—316.) 

Verf.  beschreibt  eine  im  Walde  von  Fontainebleau  aufgefundene 

Orchidee }  die  höchst  wahrscheinlich  einen   Bastard  zwischen  Aceras 

anthropophora  R.  Br.  und  Orchis  müüaris  L.  darstellt. 

Zimmermann  (Tübingen). 
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Briggs,  Archer,  Orchis  latifolia-maculata  Towns  (?)  in  Devon. 
(Journal  of  Botany.  1889.  p.  244—452.) 

Verf.  beschreibt  eine  intermediäre  Form  zwischen  Orchis  lattfolia 
und  Orchis  maculata,  die  er  für  einen  Bastard  zwischen  diesen 
beiden  Arten  hält. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Mariz,  Joaqnim  de,  Subsidios  para  o  estudo  da  flora 
portugueza.  IV.  Ordo  CaryophyUinearttm.  (Boletim  da  Socie- 
dade  Broteriana.  Tom.  V.  Fase.  2.  p.  85—123).  V.  Ordo  Äwccti- 
lentarum.  (Boletim  da  Soc.  Broteriana.  Tom.  VI.  Fase.  1.  p. 
16—44). 

Diese  beiden  Abhandlringen,  welche  ebenfalls  als  wichtige  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  Flora  Portugals  bezeichnet  werden  können, 
sind  ganz  in  derselben  Weise  ausgearbeitet  wie  die  früheren  „subsidios" 
des  Verfassers  (vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XIX,  S.  107,  XXIII, 
S.  276  und  XXX,  S.  271).  Die  Aufzählung  der  Caryophyllinen 
enthält  9  Gattungen  von  Alsineen  mit  34  Arten  und  12  Gattungen 
von  Süeneen  mit  57  Arten,  wovon  12  auf  Dianthus,  30  auf  Silene 
kommen.  Aus  der  Gattung  Mdandryum  wird  eine  neue  Art  be- 
schrieben : 

M.  vücosum,  welches  zufolge  der  beigegebenen,  vom  Verf.  selbst  gezeichneten, 
recht  guten  Abbildung  und  der  Beschreibung  nahe  verwandt  ist  mit  M.  diclina 
Wk.  in  der  Provinz  von  Valencia  und  zwischen  diesem  und  M,  tilvestre  Röhl. 
die  Mitte  hält.  Ref.  hat  schon  vor  zwei  Jahren  verblühte  Exemplare  dieser 
Pflanzen  zur  Bestimmung  zugeschickt  erhalten,  konnte  aber  damals,  weil  Blüten 
fehlten,  die  Frage  nicht  entscheiden,  ob  dieselbe  eine  neue  Art  oder  eine  Va- 
riet.Ut  von  AT.  diclina  sei.  Sie  ist  gleich  diesem  perennireod,  wächst  an  Granit- 
felsen und  auf  steinigem  Granitboden  um  Mangualde,  Vizeu  und  in  der  Serra  do 
Caramulo  und  blüht  im  Mai  bis  Juni.  Es  sei  hier  ein  Auszug  aus  der  Be- 
schreibung beigefügt : 

M,  vlncosurn  Mariz.  Caespitosum,  multicaule,  glanduloso-viscosum,  caulibus 
adscendentibus  v.  decnmbentibns,  ramosis,  apice  dichotomis ;  foliis  mollibus  undu- 
latis,  albo-hirsutis,  basilaribus  snbspathulatis  lanceolatisve,  in  petiolum  longum 
attenuatis,  caulinif.  decrescentibus  acutis;  floribus  dichotome  comosis,  dioecis, 
pedicellis  calycem  subaeqaautibus,  fruetiferis  interdum  reflexis,  calyce  flor.  $ 
cylindrico,  flor.  $  majore,  frueifero  ovato-oblongo,  fauce  constricto,  petalis  albis 
(raro  roseis),  limbo  obovato  bilobo,  fauce  bilobo-coronato,  ungue  calyce  longiore 
biauriculato ;  Capsula  ovato-oblonga  calyce  exserta,  seminibus  raagsis  renifor- 
«nibus,  undique  obtnse  tnberculatis. 

Von  M.  diclina  unterscheidet  sich  diese  Art  vorzüglich  durch  ihr  sehr  kleb- 
riges Indument,  ihre  in  der  Regel  weissen  und  kleineren  Blumen  und  die  Samen, 
denn  M.  diclina  ist  nicht  klebrig  drüsig,  hat  rosenrothe  Blumen  und  mit  spitzen 
konischen  Tuberkeln  besetzte  Samen. 

Die  zweite  Abhandlung  umfasst  die  Ficoideen,  Crassulaceen, 
Paronychiaceen,  Molluginten  und  Portulacaceen,  welche  in  Portugal 
bis  jetzt  durch  22  Gattungen  mit  57  Arten  repräsentirt  sind.  Davon 
entfallen  auf  die  Ficoideen  1  Gattung  (Mesembryanthemum)  mit 
2  Arten,  auf  die  Crassulaceen  6  Gattungen  mit  23  Arten,  auf  die 
Paronychiaceen  (mit  Einschluss  von  Scleranthus,  Spergula  und  Spergu- 
laria)  11  Gattungen  mit  27  Arten,  auf  die  Mottugineen  2  Gattungen 
(Glintts  und  Mollugo)  mit  2  Arten,  und  auf  die  Portidacaceen 
2  Gattungen   (Montia  und  Portidaca)   mit   3   Arten.      Das   meiste 
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Interesse  bietet  die  Aufzählung  der  Crasstdaceen  dar,  wegen  der 
zahlreichen  und  wichtigen  kritischen  Bemerkungen  über  dieSynonymie,. 
insbesondere  in  der  Gattung  Sedum,  von  welcher  14  Arten  auf- 
gezählt werden.  Eine  neue  Art  wird  weder  aus  dieser  Familie, 
noch  aus  den  anderen  beschrieben,  wohl  aber  giebt  der  Verf.  eine 
Beschreibung  und  Abbildung  des  lange  zweifelhaft  gebliebenen  und 
verkannten  Sedum  pruinatum  Brot.  Fl.  Lusit.  IL  p.  209,  einer  sehr 
seltenen  (nur  am  Rio  Hörnern  in  der  Serra  de  Gerez  vorkommenden) 
und  schönen  Art,  die  mit  S.  elegant  Lej.,  mit  welcher  sie  Prof. 
Lange  in  seinem  Pugillus  identifizirte,  nichts  gemein  hat.  Hier  die 
Diagnose : 

&  pruinatum  Brot  Perenne,  caulibus  gracilibus  leviter  angnlati*,  glabns 
et  ex  glauco  pruinosis,  inferne  rainiferis  adscendentibuB,  ramis  flexuosis  tenuibos 
cauliformibus ,  saperne  dense  foliatis ,  foliis  conformibus ,  sparais ,  oblongis, 
glaucis,  ex  convexo  planiusculis,  cuspidatis,  basi  solutis  et  aurictilatis,  cymia 
bipartitis,  simplicisaimis ,  paucifloris  glabris,  floribus  bracteatis,  snbsessilibas 
erectis,  centrali  breve  pednnculato,  sepalis  petalisque  6,  sep.  lanceolato-subulatis, 
pruinosis,  pet.  lanceolatis,  acuminatis,  calyce  duplo  longioribus,  patentibus,  subca- 
rinatis,  luteis;  stanoin.  12  corolla  brevioribus,  antheris  luteis,  carpellia  plerumque  6, 
lanceolatis  acutis,  in  stylum  brevem  subnlatnm  desinentibns,  seminibus  apieulatis, 
longitndinaliter  profundeqne  rugosis.     Blüht  im  Juli  und  August. 

Verf.  weist  ferner  nach,  dass  das  S.  refiexum  der  Flora  lusitana  von 
B  r  o  t  e  r  o  nicht  die  L  i  n  n  e  iache  Art,  sondern  identisch  mit  S.  degcui* 
Lej.  ist  (eine  durch  die  ganze  Pyrenäenhalbinsel  weit  verbreitete 
Pflanze).  Von  &  pedicellatum  Boiss.  Reut,  wird  eine  neue  vom 
Ref.  auch  gesehene  Varietät,  die  möglicher  Weise  eine  neue  Art 
ist,  als  Var.  Lusitanicum  Willk.  (in  litt.)  folgendermaassen  be- 
schrieben : 

„Glaucum,  caule  a  medio  ramosissimo ,  sepalis  ovato-lanceolatis,  petali* 
ellipticis,  acuminatis,  calyce  fere  duplo  longioribus,  staminibus  corolla  dimidio 
brevioribus,  seminibus  minutis,  pyriformibus,  longitudinaliter  rugosis." 

Diese  von  JS.  pedicellatum  wesentlich  verschiedene  Pflanze 
bewohnt  die  Serra  da  Estrella,  wo  sie  von  A.  Moll  er,  Inspector 
des  botan.  Gartens  in  Coimbra,  entdeckt  wurde,  und  vom  Juni 
bis  September  blüht.  In  der  Gattung  Umbüicics  wird  nachgewiesen, 
dass  Ü.  erectvs  DC.  in  Portugal  nicht  vorkommt  (wahrscheinlich 
auch  nicht  in  Spanien),  sondern  nur  U.  horizontale  und  pendvlinus  DC 

M.  Willkomm  (Prag). 


Hal&csy,  E.  Y«,  Beiträge  zur  Flora  der  BalkanhalbinseL 
I.  (Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  1890.  p.  37—41.) 

In  dem  vorliegenden  Aufsatze  wird  die  Ausbeute  von  Sintenis 
vom  thessalischen  Olymp (1889)  bearbeitet;  derselbe  enthält  41  Arten, 
welche  inßoissiers  „Flora  orientalis"  für  die  dortige  Gegend  nicht 
angegeben  sind,  und  zwar: 

Parnassia  palustris  L.,  Tunica  Thessala  Boise.,  Olyeyrrhiza  eckinata  L.t 
Cotoneaster  pyracaniha  Spach,  Glinus  lotoides  L.,  Focniculum  piperüum  DC.r 
Cnidium  Opioides  Spr.,  Bupleurum  Marschallianum  C.  A.  Mey.,  Viseum  album  L.r 
Lonicera  Etrusea  Santi,  Asperula  puberula  Hai.  et  Sint.  pp.  n.,  CrucianeUa  Qraeca 
Boiss.,  Cephalaria  Graeca  R.  Seh.,  Bidens  cernua  L.,  Achillea  filüüba  Freyn^ 
Pulicaria  dysenterica  Gftrtn.,  Centaurea  diffusa  Lam.,  Centaurea  Adami  Willd., 
Taraxacum  gymnanthum  DC,  Hieracium  Ckalcidicum  Boiss.  et  Heldr.,  Hieraentm 
EhrctUinum    All.,    Arbutus    Andravhne    LM    Erythrata    spicata    Pers.,    Eupkratia 
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Olympica  Hai.  et  Sink  sp.  n.,  Phlomis  Samia  L.,  Marrubium  peregrinum  L., 
Calamintha  officinali*  Mnch.,  Satureja  Pisidica  Wettet.,  Lycopus  exaltatus  L.  F., 
JStatice  Omelini  Willd.,  Polycnemum  mdjvs  A.  Br.,  Fagus  »ilvatica  L.,  Ortrya 
carpinifolia  Scop.,  Taxus  baccata  L.,  Potamogetan  obtusifolius  M.  K.,  Asparagus 
acutifoliu*  L.,  Allium  trachypus  Boiss.,  Allium  Ctipani  Ra£,  Colchicum  lattfolium 
Sibth.    et  Sm.,  Aspidium  FUix  mas  Sw.,  Aspleniurn  Virgüii  Bory. 

,A«p«rufo  pubertda  Hai.  et  Sint.  (=  -4.  ßintenisii  Hai.  in  Sink  It.  or.  a. 
1889,  no.  1858;  non  Aschers,  in  Sint.  It.  troj.  a.  1883)  gehört  in  die  Section 
Cynanchica  DC.  Snbsect.  Sordidae  Boiss.  Flor.  Orient,  und  unterscheidet  sich 
von  der  ihr  zunächst  stehenden  .4.  Thessala  Boiss.  et  Heldr.  (=  -4.  longiflora 
Boiss.  Fl.  or.  non  W.  K.)  durch  breitere,  kurzhaarige  Blätter  und  die  kurzhaarige 
Corolle.  Standort:  „in  Silvia  Olympi  prope  coenobium    ,Hagios  Dionysios.414 

Euphraria  Olympica  Hai.  et  Sint.  (=  E.  Salisburgensis  var.  Olympica  Hai. 
in  Sint.  lt.  or.  a.  1889.  no.  1864)  unterscheidet  sich  von  E.  Salisburgensis  Funk 
durch  die  ganze  Tracht,  die  längeren  (8 — 4)  Blattztthne,  die  nach  der  Anthese 
weit  herausragende  Corollenröhre  u.  s.  w.     Standort  wie  bei  der  vorigen  Art 

Satureja  Olympica  Hai.  in  Sint.  It.  or.  a.  1889,  no.  1876  hat  sich  als 
identisch  mit  S.  IHridica  Wettst.  herausgestellt,  welche  letztere  übrigens  nach 
der  Ansicht  des  Verf.  vielleicht  mit  S.  cuneifolia  ß)  Wiedemanniana  Boiss.  Fl.  or. 
zusammenfällt. 

Fritsch  (Wien). 


Hal&CSJ,  E.  y.,  Beiträge  zur  Flora  der  Balkanhalbinsel. 

IL  III.  (Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  1890.  p.  114—116,  164—166.) 

Der  zweite  Beitrag  ist  der  ausführlichen  Beschreibung  einer 

neuen  Cirgium-Art  gewidmet,  deren  Diagnose  hier  wiedergegeben  sei: 

Cirrium  Heldreichii  Hai.  n.  sp.  Sectio:  EpitrachyB  DC.  Syn.  C.  decu§*atum 
Heldr.  ezs.  in  it.  per  Graec  sept,  a.  1879,  non  Janka.  —  Caule  nndo  elato  sulcato 
araneoso-piloso  corymboso,  foliis  supra  strigosis  subtus  albotomentosis  in  lacinias 
longe  lanceolatas  simplices  vel  bipartitas  in  spinas  validas  abeuntes  pinnatipartitis, 
caulinis  semiamplexicauli-auricnlatis  non  decurrentibus  laciniis  angustatis,  capituUs 
(in  nostro  specimine  5)  nuce  submajoribus  ovatis  foliis  summis  flores  aequantibus 
vel  superantibus  bracteatis,  involucri  vix  araneosi  phyllis  anguste-lineari-suhnlatis 
subtiliter  serrulato-spinulosis  in  spinam  erectam  longam  abeuntibus  sub  apice  non 
spathulato  dilatatis,  floribus  ochroleucis.  —  Hab.  in  monte  Tymphresto  (nunc 
Valuchi)  Eurytaniae,  in  regione  alpine,  alt.  6600'—  7140',  ubi  mense  Augusto 
1879  legit  Th.  de  Heldreich. 

Der   dritte   Beitrag   enthält    die  Beschreibung   der  folgenden 
2  neuen  Arten. 

Polygonum  longipes  Hai.  et  Charrel  n.  sp.  Sectio  Avicularia  §  2.  Suffruticosa 
Meisner  in  DC.  Prodr.  —  Glabrum,  caulibus  e  rhizomate  crasso  lignoso  compacto 
nascentibus  numerosis  herbaceis  striatis  16 — 60  cm.  longis  procumbentibus  ramosis 
usque  ad  apicem  foliosis,  internodiis  elongatis,  ramis  ad  apicem  in  racemos 
breves  densos  abeuntibus,  ochreis  hyalini?  tiinerviis  lacero-fimbriatis  basi  fuscis, 
foliis  lanceolatis  venosis  planis  internodio  brevioribus  subsessilibus,  floribus  3 — 6nis 
axillaribus  sessilibus  parvulis,  perigonio  herbaceo,  achaeniis  perigonio  inclusis 
trigonis  laevibns  nitidis.  %.  —  Hab.  in  locis  siccis  ad  litora  maris  Aegaei  prope 
Thessalonicam  usque  ad  altitudinem  206  ni,  nee  non  ad  vias  urbis,  ubi  detexit 
1#.  Charrel. 

Galium  Baldaccii  Hai.  n.  sp.  Sect.  Eugalium  DC.  Subsect.  Chromogalia  Boiss. 
Fl.  or.  —  Totnm  scabrido  -  hirsutum  caulibus  e  rhizomate  crasso  lignoso  basi 
suffruticosis  adscendentibus  vel  erectis  fragilibns  quadrangulis  dense  foliosis, 
foliis  parvulis  6 — 9nis  lineari  -  lanceolatis  obtnniucnlis  subtus  coneavis  elevatim 
nervosis  nervo  et  margine  praesertim  scabris,  cymis  breviter  pednneulatis  2 — 8- 
floris  bracteolatis  racemos  angustos  breves  foliatos  formantibus  bracteis  oblongis 
acutis,  pedicellis  flore  subaeqnilongis  frectis  vel  subnutantibus,  corollae  parvae 
lueidae  extus  patule  hirsutae  lobis  ovatis  obtnsis  trinerviis,  antheris  ovatis  nigri- 
cantibus,  firuetu  patule  hispido,  calycis  limbo  obsoleto.  2J..  —  Hab.  in  Montenegro 
meridionali  ad   urbem  Antivari   in    flssnris   rupium,  ubi   detexit  et  flor entern  die 
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11.  Junii  1889  legit  A.  Baldacci.  —  Sirumillimum  Galium  Boryanum  Walp. 
notis  nonnullis  facile  distingaitnr. 

FriUch  (Wien). 


Hoffniann,  H,,  Phänologische  Beobachtungen.  (27.  Be- 
richt der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Giessen  1890.     p.  1—43.) 

Als  Fortsetzung  der  früheren  Veröffentlichungen  theilt  Verf. 
zunächst  die  neu  eingegangenen  phänologischen  Daten  und  Schriften 
mit.     Dann  folgt  eine  Abhandlung: 

Ueber  Lebensalter  und  Vegetationsphasen.  Sie 
stellt  sich  die  Frage:  Welchen  Einfluss  hat  das  zunehmende  Alter 
einer  Pflanze  auf  die  Zeit  des  jährlichen  Eintritts  der  verschiedenen 
Vegetationsphasen?,  eine  Frage ,  die  in  der  Litteratur  nur  einmal 
und  zwar  von  A.  de  Candolle  erwähnt  worden  ist.  Dieser  konnte 
bei  zwei  Rosskastanienbäumen  zu  Genf,  die  57  bez.  67  Jahre  be- 
obachtet wurden,  keine  entschiedene  Aenderung  der  Belaubungszeit 
mit  zunehmendem  Alter  feststellen;  dagegen  fand  er,  dass  ein 
Weinstock  in  Ostende  während  32  Beobachtungsjahren  mit  zu- 
nehmendem Alter  frühere  Belaubungszeiten  ergab.  Die  eigenen 
Versuche  des  Verf.,  die  im  botanischen  Garten  zu  Giessen  angestellt 
■wurden  und  ausfuhrlich  mitgetheilt  werden,  ergeben  Folgendes: 

Holzpflanzen  verhallen  sich  schwankend. 

Kräuterbeete  legen  allmählich  ihre  Aufblühzeit  und  Frucht- 
reife später. 

Das  herannahende  Absterben  zeigt  keinen  Einfluss  auf  den 
Eintritt  der  Phasen. 

Als  fernere  beachtenswerthe  Erscheinung  wird  hier  angefügt: 
die  ungleichzeitige  Belaubung,  Blattverfarbung  und  Entlaubung  von 
jungen  Büschen,  Hochstämmen  und  Klebreisern  (Adventivsprosseu) 
unserer  Waldbäume, 

Die  Blätter  junger  Büsche  sind  in  den  beobachteten  Fällen 
(Fagus,  Quercus)  kurzlebiger,  als  die  der  Hochstämme;  sie  ent- 
wickeln sich  später  und  verfärben  sich  früher,  haften  aber  länger 
über  Winter.  Möglicherweise  ist  diese  Verschiedenheit  das  Er- 
gebniss  des  rein  physikalischen  Verhältnisses  der  Pflanze  gegenüber 
den  äusseren  Wärmeeinflüssen:  „Der  dicke  Hochstamm  hat  im 
Frühling  einen  Vorsprung  bei  noch  kühler  Luft,  weil  er 

1.  mit  seinen  tieferen  Wurzeln  in  wärmere  Bodenschichten 
hinabreicht,  wie  der  Busch;    dann  weil 

2.  der  Stamm  durch  Besonnung  stark  erwärmt  wird  und  diese 
Wärme  von  Anfang  an  mehr  und  mehr  —  wenn  auch  fractionirt 
—  aufspeichert,  was  bei  den  dünnen  Stäben  der  Büsche  nicht 
möglich  ist.  Diese  werden  über  Nacht  immer  wieder  stark  und  voll- 
ständig abgekühlt. 

Im  Spätsommer  dagegegen  gewinnen  die  Büsche  den 
Vorsprung,  leben  sich  rascher  aus  und  verfärben  sich  früher,  als 
die  Hochstämme,  weil  zu  dieser  Zeit  die  Lufttemperatur  hoch  steht 
und  die  dünnen  Stämmchen  also  rascher  und  continuirlicher  durch- 
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wärmt  werden,  als  der  dickere  Hochstamm,  dessen  tiefe  Wurzeln 
zu  dieser  Zeit  in  kühlere  Regionen  hinabragen.  Dazu  kommt  noch, 
dass  die  obere  Bodenschicht  im  Spätsommer  trockener  ist,  als  im 
Frühjahr,  was  eine  stärkere  Erwärmung  derselben  durch  die  Sonne 
bedingt;  sie  ist  zu  dieser  Zeit  sogar  noch  wärmer,  als  die  Luft, 
ein  Umstand,  der  ebenfalls  die  Blattverfärbung  fordert,  die  allgemein 
nach  heissen  und  trockenen  Sommern  früher  eintritt. 

Die  Adventivsprosse  dagegen  verhalten  sich  anders,  als  gleich- 
alterige  normale  Zweige  desselben  Stammes  —  sie  sind  kurzlebiger 
bei  Larix,  langlebiger  bei  Fraxinus  —  und  anders,  als  die  Zweige 
der  Büsche.  Der  Unterschied  liegt  hier  nicht  im  Alter,  sondern 
entweder  im  biologischen  Rang  der  betreffenden  Zweige  —  Pfropf- 
reiser verhalten  sich  gleich  —  oder  in  rein  physikalischen  Verhält- 
nissen —  „die  Klebreiser  haben  ihren  Ursprung  in  den  peripheri- 
schen Schichten  des  Schaftes.  Sie  werden  also  durch  die  umgebende 
warme  Luft  und  den  Sonnenschein  früher  afficirt,  als  die  normalen 
«Zweige  tieferen  Ursprungs ;  sie  stehen  überdies  im  Ganzen  ziemlich 
ausserhalb  der  Bahn  des  grossen  Saftstromes  aus  dem  Boden,  dessen 
Temperatur  wohl  niederer  ist,  als  die  der  peripherischen  Schichten 
-des  besonnten  Schaftes. u 

Als  Nutzanwendung  für  phänologische  Beobachtungen  ergiebt 
sich  aus  diesem,  ausschliesslich  Hochstämme  zu  berücksichtigen, 
am  besten  eine  Allee  oder  einen  Hochwald  der  betreffenden 
Holzart. 

Schliesslich  veröffentlicht  Verf.  einen 

Phänologischen  Kalender  von  Giessen,  d.  h.  eine 
kalendarische  Anordnung  einer  grossen  Zahl  phänologischer  Daten, 
die  Mittelwerthe  aus  langjährigen,  bis  45jährigen  Beobachtungen 
darstellen  und  auch  die  Thierwelt  berücksichtigen.  Als  erstes 
Datum  erscheint  der  13.  Februar,  Corylus  Avdlana  stäubt,  als 
letztes  der  19.  November,  Larix  Europaea,  Laubfall  beendigt.  Der 
^Kalender"  umfasst  also  volle  9  Monate. 

Verf.  will  mit  diesen  Zusammenstellungen  ein  zuverlässiges 
Material  zu  Vergleichen  geben,  in  welcher  Hinsicht  dieselben  auch 
angestellt  werden  mögen.  Einleitend  finden  sich  Hinweise  zu 
solcher  Benutzung,  sowie  allgemeine  Bemerkungen  über  phänologische 
Untersuchungen.  Indem  Verf.  dabei  räth,  nur  leicht  und  sicher 
zu  bestimmende  Phasen  und  Species  von  häufigem  Vorkommen  zu 
berücksichtigen,  sagt  er  einige  Worte  über  Systematik  und  Artab- 
grenzung, die  verdienen,  im  Wortlaut  hier  angeführt  zu  werden, 
wenn  sie  dem  strengen  Systematiker  vielleicht  auch  ketzerisch  er- 
scheinen. So  nennt  Verf.  Hieracium^  Mentha  etc.  „Genera,  welche 
durch  die  Geschäftigkeit  der  Epigonen  nachgerade  so  zugerichtet 
sind,  dass  man  die  Species  und  Formen  in  diesem  Chaos  schwan- 
kender Gestalten  grossentheils  überhaupt  nicht  mehr  bestimmen  kann", 
und  setzt  in  einer  Anmerkung  dazu: 

„Kann  es  doch  nicht  die  Hauptaufgabe  des  Systematikers  sein,  das 
Unterscheiden  an  sich  und  ausschliesslich  zu  eultiviren  und 
endlich  unausbleiblich  auf  die  Spitze  zu  treiben ;  alsdann  wäre  es  am 
einfachsten,  jedes  Individuum  als  eine  Species  zu  betrachten.    Denn 
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ein  jedes  ist  irgendwie  vom  anderen  unterscheidbar.  System  heisst 
Zusammenstellung,  und  diese  ist  das  höchste  Ziel;  allerdings 
weit  schwieriger,  als  die  Trennung,  denn  sie  erfordert  weit  grössere 
UeberBicht.  Die  Aufgabe  ist,  typische  Gruppen  (Species  im 
Linnä'  sehen  Sinne)  zu  bilden  aus  der  Masse  der  Individuen  und 
diese  Gruppen  von  anderen  abzugrenzen,  zu  definiren.  Und  zwar 
ganz  entschieden  und  zunächst  für  den  praktischen  Gebrauch: 
Üebersicht  und  Orientirung.  Die  Species  sind  wie  der  Horizont, 
beschränkt  nur  für  den  auf  beschränktem  Standpunkt  Verharrenden. 
Je  näher  man  herantritt,  je  weiter  man  fortschreitet,  desto  mehr 
weicht  die  Begrenzung  zurück.    Hoffnungslos,  sie  je  zu  erreichen a. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Goeppert,  H.  R.,  Nach  träge  zur  Kenn  tniss  der  Coniferen- 
hölzer  der  palaeozoischen   Formationen.     Aus   dem 
Nachlasse    von    H.    R.   Goeppert    im    Auftrage    der  k. 
Akad.  d.  Wissensch.  bearbeitet  von  G.  Stenzel.   (Aus  den 
Abhandlungen  der  k.  preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  vom 
Jahre  1887.)  4°  68  p.  12  Tfln.   Berlin  (Comm.  v.  Reimer)  1888. 
Goeppert  beschäftigte  sich  in  seinen    letzten  Jahren  lebhaft 
mit    dem    Plane    einer  Monographie    der    fossilen   Coniferenhölzer, 
namentlich  der  palaeozoischen  Formationen.    Im  Beiblatt  zum  „Ar- 
boretum fossilett  ward  sie  bereits  in  Aussicht  gestellt,  da  ereilte  ihn 
der  Tod.     Was   sich   im  Nachlasse  fand,  wurde  nun  von  Stenzel 
mit    tactvollen    Nachbesserungen   und  unter   Nachuntersuchung   des 
von    Goeppert    benätzten    Materials    in    pietätvoller    Weise    zur 
Publication   bearbeitet.     Gattungs-   und   Artnamen   wurden,  wie  sie 
von   Goeppert    zuletzt   angenommen   worden    waren,  unverändert 
beibehalten. 

Dawson*  Prototaxite*  erklärt  Goeppert  in  Ueb  er  ein  Stimmung 
mit  Carruthers  für  eine  Alge.  Stenzel  untersuchte  von  Dawson 
mitgetheilte  Specimina,  pflichtet  der  Auffassung  Carruthers  eben- 
falls bei  und  erinnert  Dawson  gegenüber,  welcher  unter  anderem 
die  bedeutende  Stärke  der  aufgefundeneu  Stammstücke  von  2 — 3' 
im  Durchmesser  als  gegen  die  Algen natur  sprechend  anfuhrt,  an 
den  relativ  enormen  Durchmesser  der  jetzt  lebenden  Macrocyxtis- 
Arten.*) 

Es  werden  beschrieben: 

I.  Cordaites  Gmud'Eury.**) 
C.  Quangondianus  Goepp.  (Dawson  sp.) 

Syu. :     Dadoxyloii  Quanyondianuni  J.   VV.  Dawson. 
Arancaritc*  Qiiangvndianum  Goepp. 


*)  Eine  neuerliche  Untersuchung  von  Pro  Iota  xiles  wurde  von  Prof.  P  e  u  h  u  1 1  o  w 
vorgenommen.  Dieser  kommt  ssu  dem  Resultate,  dass  die  anatomische  Beschaffenheit 
von  Prototaxites  erweUe,  dass  diese  Reste  mehr  Verwandtschaft  mit  Algen  oder 
anderen  Thallophyteu,  als  mit  Gymnospermen  aufweisen.  Dawson,  welcher  in 
seiner  „Geologival  History  of  Planta1*  p.  42  lf.  die  Resultate  Penhallow'a 
publicirt,  hält  seine  frühere  Anschauung  noch  fest.  Referent. 
**)  recte:  Cordaites  Ungfr. 
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C.  Brandlingii  Qoepp.  (Lindl.  et  Hutton  sp.) 
Syn.:    Pinites  Brandlingii  Lindley  et  Hutton. 
Araucarites  Brandlingii  Goepp. 
Dadoxylon  Brandlingii  Endl. 
Araucaroxylon  Brandlingii  Kraus. 
Cordaioxylon  Brandlingii  Felix. 
Coidaioxylon  Crtdntri  Morgenroth. 

An  letztere  Art  schliesst  S  t  e  n  z  e  1  wegen  der  fast  vollständigen 
Uebereinstimmung  ihres  anatomischen  Baues: 

Araucarites  Thannensis  Goepp. 
Syn.:    Ar.  Beinertianus  ß.  Thannensis  Goepp. 
CordaiUs  meduUosus  Goepp. 

Syn.:    Araucarites  meduUosus  Goepp. 

Araucaroxylon  medullosum  Kraus. 
Calamites  lineata  Cotta. 
Calamites  lineatus  Storno. 
II.  Araucarites  Presl.  et  Goeppert. 
Araucarites  Ungeri  Goepp. 

A.  Beinertianus  Goepp. 
A,  Tschihatscheffianus  Goepp. 
A,  carbonaceus  Goepp. 
A.  Elberfeldensis  Goepp. 
A.  cupreut  Goepp. 
«)  UraUnsis. 
ß)  Mansfeldensis, 
III.  Pinites  Goeppert. 

Pinites  Conwentzianus  Goepp. 

Durch  dieGoeppert-Stenze l'sche  Arbeit  wird  die  Eenntniss 
der  oben  angeführten  Arten  wesentlich  gefestigt.  Die  zur  Erläu- 
terung dienenden  Zeichnungen  machen  den  Eindruck  grösster  Ge- 
nauigkeit. 

Von  praktischem  Interesse  für  die  descriptive  pflanzliche  Ana- 
tomie überhaupt  ist  die  von  Stenzel  p.  20  gegebene  Eintheilung 
der  Markstrahlen. 

Die  Markstrahlen  sind: 

A.  Einschichtige  (unilaminares),  einfache,  simplices:  aus  nur  einer 
Schicht  übereinander  gestellter,  horizontaler  Zellreihen  gebildet. 

a)  einstöckige,  unistrues:  nur  eine  horizontale  Zellreihe. 

b)  zwei  und  mehrstöckige,  bi-vel  pluristrues ;  aus  zwei  und  mehr 
solcher  Reihen  zusammengesetzt. 

B.  Mehrschichtige  (plurilaminares),  zusammengesetzte,  compositi :  aus 
zwei  oder  mehreren  neben  einander  gestellten  Schichten  zu- 
sammengesetzt, deren  jede  aus  einer  oder  mehreren  über  einander 
gestellten  horizontalen  Zellreihen  besteht. 

a)  Zweischichtige,  bilaminares, 

b)  drei  und  mehrschichtige,  tri-vel  plurilaminares. 

Die  gegebene  Charakteristik  des  Werkes  möge  genügen ;  auf 
die  zahlreichen  Details,  die  namentlich  in  der  Figurenerklärung 
niedergelegt  sind,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Krasser  (Wien). 


Lagerheim,  G.  de,  Sur  un  nouveau  parasite  dangereux 
de  la  Vigne,  Uredo  Vialae.  (Extr.  d.  Comptes  rendus  d.  söanc. 
d.  l'Acad.  d.  sciences  de  Paris.  1890.  31.  Mars.) 
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Ref.  beobachtete  im  October  1889  zwischen  Kingston  und 
Rockfort  auf  Jamaica  an  den  Blättern  einer  Vitis-Art  einen  sehr 
schädlichen  Rostpilz,  dem  er  folgende  Diagnose  giebt: 

Uredo  Vialae:  Sorts  hypophyllis,  solitariis,  majoribus  vel  dense  gregariis, 
minimis,  solitariis  in  pagina  superiore  foliorum  maculas  parva«  fonnantibus; 
nredosporis  pyriformibus  vel  ovoideis,  20 — 27  p  longis,  16 — 18  f  latis,  mem- 
brana  hyalina  tenui,  aculeata  et  contento  anreo  praeditis,  paraphysibus  curvatis 
incoloribus  circumdatis. 

Nach  einer  Mittheilung  vou  Viala  ist  Uredo  Vüis  Thiimen  kein 
Pilz,  sondern  eine  physiologische  Krankheit  ohne  Bedeutung. 

v.  Lagerheim  (Quito). 
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HieronymuS)  G.,    Ueber   Dicranocbaete   reniformis    Hieron.,   eine   neue   Proto- 
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Onderdonk,  D«,    Les  mouvements  des   Diatome'es.    (Journal  de  Micrographie. 
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Dr.  Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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Vorläufige  Mittheilungen 
über  die  von  mir  im  Jahre  1888  in  Nord -Amerika 
gesammelten  neuen  Arten  und  Varietäten  der  Laubmoose. 

Von 

Dr.  Julius  Roll 

in  Darmstadt. 

Auf  einer  im  Jahre  1888  im  Auftrage  meines  Freundes,  des 
Rittergutsbesitzers  Dr.  Dieck,  Besitzer  des  bekannten  National- 
Arboretums  in  Zöschen  bei  Merseburg*),  unternommenen  nordameri- 

*)  Dr.  Dieck  bemüht  sich  seit  Jahren  mit  ebenso  viel  Eifer,  als  Erfolg  um 
die  Einführung  lebender  ausländischer  Gewächse  unter  besonderer  Berücksichti- 
gung der  verholzenden  Arten,  die  er  dann  in  seinen  an  50  Hektar  umfassenden 
Baumschulen  im  Interesse  der  Botaniker  und  botanischen  Gärten  aller  Länder 
vermehrt.  Er  sendet  zu  diesem  Zwecke  nicht  nur  botanische  Reisende  in  die 
entlegensten  Länder  der  gemässigten  Zone,  sondern  macht  auch  selbst  grosse 
Botu.  CentralbL   Bd.  XLIV.  1890.  26  — 
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kanischen  Forschungsreise  habe  ich  mein  besonderes  Augenmerk 
auf  Hie  nordamerikanische  Moosflora  gerichtet.  Eine  Zusammen- 
stellung und  Besprechung  sämmtl  icher  von  mir  gesammelter  Moose 
wird  als  Abtheilung  eines  besonderen  botanischen  Reisewerks  er- 
scheinen, welches  nach  Bearbeitung  des  gesaramten  Materials  ver- 
öffentlicht werden  wird« 

Im  Folgenden  stelle  ich  einstweilen  die  Diagnosen  der  von  mir 
gesammelten  neuen  Arten  und  Varietäten  der  Laubmoose  zusammen, 
welche  durch  die  sorgfältigen  und  eingehenden  Untersuchungen  der 
folgenden  Herren  autgestellt  wurden: 

Professor  Dr.  Barnes  in  Madison,  Wisc.  (Nord- Amerika), 

Professor  Dr.  Brotherus  in  Helsingfors  (Finland), 

Dr.  Karl  Müller  in  Halle, 

Dr.  v.  Venturi  in  Trient, 

Jules  Cardot  in  Stenay  (Frankreich), 

F.  Renauld  in  Monaco. 
Die  Diagnosen  der  von  mir  gesammelten  und  bearbeiteten 
Sphagna  werde  ich  in  einem  besonderen  Artikel  veröffentlichen. 
Auch  werde  ich  vielleicht  über  die  neuen  Arten  aus  den  übrigen 
Kryptogamen-Gruppen  besondere  vorläufige  Mittheilungen  machen. 
Einige  neue  Arten  und  Varietäten  der  von  mir  und  meinem 
Reisebegleiter  gesammelten  Phanerogamen  sind  bereits  in  verschie- 
denen Zeitschriften  von  den  betreffenden  Autoren  beschrieben  worden. 


Dicranum  Bonjeani  De  Not.  (Z>.  palustire  La  Pyl.)  var.  Schlott- 
haueri  Barn.  var.  nova.  Meist  olivengrün ;  Stengel  sehr  kurz,  1 — 2 
cm,  selten  5  cm  hoch,  Blätter  kürzer  und  breiter  (4 — 5,5  mm  lang 
und  0,65 — 0,88  mm  breit),  ganzrandig  oder  mit  wenigen  winzigen 
Zähnchen  an  der  Spitze,  am  Rande  oft  etwas  umgerollt. 

Astoria  (Oregon) ;  Cascaden  bei  Easton  (Wash.)  3000* ;  Yellow- 
stone- National- Park  (Wyoming)  7000'. 

var.  Roettii  Barn.  var.  nova.  Pflanzen  kräftig,  in  tiefen,  aus- 
gedehnten, ziemlich  lockeren  Rasen,  4 — 8  cm  hoch,  unten  bleich, 
oben  gelbgrün;  Blätter  dicht  stehend,  nicht  wellig,  genau  lanzett- 
förmig, die  unteren  1,1  mm  breit  und  4  mm  lang,  die  oberen  1,5 
mm :  6  mm,  durchaus  ganzrandig,  spitz;  Rippe  genau  in  der  Spitze 
verschwindend,  am  Rücken  nur  schwach  gefurcht  und  nicht  gezähnt. 

Victoria  (Vancouver  Isl.) 

var.  ahxtum  Barn.  var.  nova.  Dunkelgrün,  4 — 6  cm  hoch; 
Blätter  lanzettlich,    4 — 4,5  mm  lang,    0,80—0,88   mm  breit,    sehr 

Forschungsreisen.  Im  letzten  Sommer  und  Herbst  erforschte  er  den  West- 
Kaukasus  und  die  unbekannten  Gegenden  des  durch  seine  Unsicherheit  verrufenen 
lasischen  Pontus  und  brachte  von  dort  u.  A.  Vermehrungsmaterial  und  bewuraelte 
Pflanzen  von  einigen  70  Bösen,  von  Acer  TravbwtUri,  Itkododendron  Ungeri  und 
Smirnowi,  von  der  wunderbaren  Kastanieneiche  K  o  c  h '  s ,  der  Quercut  Djimüenm* 
und  der  seit  Balansa's  Entdeckung  nie  wieder  gesammelten  JSttctaeft-Gattuiig' 
Orfkanideeia  mit  Die  meisten  dieser  Arten  werden  bereite  in  der  für  Frtth- 
jahr  1891  vorbereiteten.  Neuheiten  •  Offerte  des  Zoschener  Handels -Arboretum« 
angeboten  werden. 
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scharf  gesägt;  Rippe  mit  2  oder  3  scharfgesJfgten,  2 — 3  Zellen 
dicken  Lamellen ;  Laminalzefllen  kürzer  und  breiter,  schwächer  ver- 
dickt und  weniger  stark  grubig-porös. 

Chicago  (Illinois). 

Barbula  subcylindriea  BrotJi.  spec.  n.  Dioica;  caespitosa, 
caespitibus  densiusculis,  elatis,  superne  sordide  fascis;  caulis  ad 
6  cm  usque  altus,  erectus,  flexuosus,  dichotome  ramosus,  ramis 
fastigiatis,  dense  foliosus  teres;  folia  sicca  crispula,  humida  e  basi 
erecta  recurvata,  carinato-concava,  comalia  longiora,  e  baai  lan- 
ceolata,  lanceolato -subulata,  obtusa,  minutissima  papulosa,  mar- 
ginibus  integerrimis,  revolutis,  infima  basi  apice  tantum  planis, 
nervo  rubro,  plano-convexo ,  apice  tereti,  crasao,  e  baai  usque 
supra  medium  c.  0,08  mm  lato,  apice  tantum  paullo,  tenuiore,  ex- 
currente,  dorso  valde  prominulo,  laevissimo,  lamina  ubique  unistra- 
tosa,  cellulis  rotundato-quadratis  et  transverse  ovalibus,  0,0075  — 
0,01  mm,  basilaribus  quadratis  et  breviter  rectangularibus;  bracteae 
perichaetii  foliis  similes,  integerrimae,  basi  laxius  reticulatae.  Caetera 
ignota. 

Patria.  Washington  (Cascaden)  Enumclaw.  329.  Formis  ro- 
bustioribus  B.  cylindrioae  (Tayl.)  Seh.  valde  similis,  sed  foliis  squar- 
roso-reflexis,  obtusis  primo  intuitu  jam  differt 

Timmiella  Vancouverienris  Broth.  spec.  n.  Dioica;  laxe  caes- 
pitosa, caespitibus  humillimis,  laete  viridibus,  nitidis;  caulis  vix 
ultra  3  mm  altus  simplex,  infima  basi  longissima  radiculosus,  superne 
dense  foliosus;  folia  sicca  tortuosa,  arenato-inflexa,  marginibus 
involutis,  humida  strieta,  patula,  subplana,  e  basi  brevi,  erecta 
lanceolato-linearia,  acuta,  usque  ad  5  mm  longa,  marginibus  parce 
undulatis,  erectis,  ex  apice  ultra  medium  sensim  remotius  et  obtusius 
denticulatis,  nervo  viridi,  basi  circa  0,2  mm  lato,  ex  currente,  lamina 
bistxatosa,  cellulis  chlorophyllosis,  rotundato-quadratis,  0,0075 — 0,01 
mm,  basilaribus  elongatis  hyalinis;  bracteae  perichaetii  foliis 
similes;  s et a  ad  1  cm  usque  alta,  pluries  flexuosa,  tenuis,  basi  c. 
0,15  mm  crassa,  lutescenti  -  fuscidula,  laevissima;  theca  erecta, 
subreeta,  cylindrica,  2 — 2,75  mm  alta,  badia,  nitidiuscula,  striata, 
brevicollis;  annulus  latus,  triplex,  facile  revolubilis;  per  ist  o- 
mium  simplex,  circa  0,57  mm  altum,  pallidum,  tubo  brevissimo, 
dentibus  erectis,  densissime  longe  papillosum;  spori  0,012 — 0,014 
mm,  lutei,  granulati;  operculum  conicum,  curvatulum,  obtusum, 
rubiginosum,  c.  0,76  mm  altum.     Calyptra  et  planta  mascula  ignotae. 

P  at  r  i  a.  Vancouver  Island,  Victoria,  in  terra  humosa  parce.  (16). 

A  T.  flexiseta  (Bruch)  Limpr.  (Trichort.  flexipes  Br.  Eur.)  mihi 
e  descriptione  et  icone  in  Bryol.  eur.  tantum  nota,  statura  robustiore, 
operculo  breviore,  curvatulo  et  sporis  paullo  majoribus,  granulosis 
dlfferre  videatur. 

CMmmia  (Matyitoma)  cindidodoniea  C.  Müll.  spec.  n. ;  monoica, 
flore  ma8culo  in  ramulo  proprio  terminali;  caulis  fasciculatim  divisus; 
folia  caulina  horride  patula  laxe  disposita,  madore  strieta  longius- 
cula  angusti  uscula,  e  basi  oblongata,  sensim  attenuata  acuminate 
obtushiscula  integerrima,  margine  erecta,  curviuscula,  nervo  crasao 
apieein  folii  totum  oecupante  percursa,  aequaliter  coneava ;  perichae- 
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tialia  majora;  omnia  e  cellulis  minutis  rotundis  firmis  membranam 
glabram  nitidulam  obscuro  -  viridem  sistentibus  areolata;  thecae 
breviter  pedicellatae  immersae  majusculae  hemisphaericae  macro- 
8tomae  exannulatae  saepius  aggregatae,  operculis  e  basi  planiuscula 
oblique  rostellatis;  peristomii  dentes  majusculi  late  lanceolati  plante 
Jinis  intenße  rubri  latiuscule  trabeculati  apice  perforati  et  .irregu- 
lariter  fissi. 

Patria.  Washington:  Ellensburgh,  ad  rupes  irroratas  prope 
Thorp,  1.  Junius  1888  c.  fr.  maturis. 

A  Ghnmmia  apocarpa  foliis  longis  inermibus  atque  habitu  cincli- 
dodontes  raptim  distinguitur. 

Grimmia  (Rhacomitrium)  speciosa  C.  Müll.  sp.  n.  dioica^ 
cespites  latissimi  laxissime  intricati  robusti  viridissimi;  caulis  robustus 
elongatus  rarais  longiusculis  dichotome  divisus;  folia  caulina  conferta, 
madore  raptim  distinctissime  squarroso-recurva  dimorpha;  inferiora 
seniora  e  basi  late  ovata  multoties  leviter  plicata  longiuscula  de- 
currente  late  acuminata  obtusata  cucullata,  superiora  junior»  in 
pilum  robußtum  longiusculum  hyalinum  striato-reticulaturn  denti- 
culato-serrulatum  producta;  omnia  margine  inferiore  usque  ad  medium 
vel  ultra  lato-revolute  integerrima,  nervo  lato  profunde  canaliculato 
excurrente,  cellulis  ad  angulum  decurrentem  laxe  parenchymaticis, 
basilaribus  longiusculis  crenulatis  ultra  medium  magis  rotundatis, 
omnibus  in  membranam  glaberrimam  nitidulam  veluti  conflatis  teneria 
indistinctis ;  perichaetialia  in  cylindrum  breviusculum  involuta 
apice  truncatula  exesa;  theca  in  pedunculo  brevi  glabro  spirali 
flaccido  erecta  longiuscule  cylindrica  ore  angustato  glabra  aetate 
leviter  plicata,  operculo  e  basi  angustissime  conica  in  rostrum  lon- 
giusculum calyptra  longe  subulata  apice  leviter  asperula  persistente 
basi  in  lobulos  latiusculos  16  obtusos  laciniata  obtecto,  dentibus 
longissimis  strictissimis  obscure  rubris  glabris  usque  fere  ad  basin 
bifidis;  annulo  nullo. 

Patria.     Vancouver  Island,  Victoria,  22.  Majo  1888. 

£  speciosissimis,  quoad  magnitudinem  surculi,  formam  foliorum 
et  peristomii  a  Grimmia  aquatica  vel  aciculare  toto  coelo  distincta. 
Rhacomitrium  varium  Mitt.  foliis  madore  erecto-patulisj am  longe  differt- 

Quembelia  (Euguembelia)  tenella  C.  Müll.  sp.  n. ;  dioica;  pulvinuli 
parvi  obscure  viridis;  caulis  inferne  fasciculatim  divisus  tenellus, 
ramulis  parallelis  parum  flexuosis  tenuibus;  folia  caulina  erecto- 
horrida  vix  crispula,  madore  valde  erecto-patula  subulata  anguste 
oblongo -acuminata,  in  pilum  breviusculum  hyalinum  strictiusculum 
vel  paululo  flexuosum  tenuem  acutatum  leviter  asperulo-denticulatum 
exeuntia,  margine  integerrimo  erecta  vel  vix  involuta,  nervo  pro 
foliolo  latiusculo  excurrente  percursa,  e  cellulis  ubique  cblorophyl- 
losis  mollibus  parvis  basi  folü  quadratis,  apicem  versus  magis  rotun- 
datis carnosulo- areolata;  perieliaetialia  majora  laüora;  theca  in 
pedicello  breviusculo  perichaetium  vix  auperante  tenero  erecta 
minuta  oblonga  truncata  lepto derma  aetate  pallescens  glabra,  oper- 
culo minuto  oblique  rostellato,  dentibus  parvis  tenellis;  calyptra 
angusta  di  midi  ata. 
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Patria.  Idaho.  Coeur  d'Alene,  6.  Aug.  1888.  Dr.  Roll  cum 
fructibus  vetustis  legit. 

Ex  habitu  ad  Grimmiam  contortam  aliquantulum  accedens,  sed 
pulvinulis  densis  atro-viridibus  foliisque  longioribus  pilo  longiore 
asperulo  terminatis  atque  areolatione  jam  diversa. 

Guembelia  (Matystomium)  crassinemia  C.  Müll.  sp.  n. ;  monoica ; 
habitus  Ghrimmiae  eonfertae  Fk.,  sed  folia  omnino  inermia,  perichae- 
tialia  e  basi  lata  longiuscule  acuminata  integerrima,  nervo  crassius- 
culo  acumen  supremum  carrosulum  omnino  fere  occupante  percursa, 
parum  papulosa;  theca  immersa  brevipedunculata  pyriformi-cyathi- 
formis  macrostoma,  operculo  valde  oblique  rostellato,  calyptra  longa 
persistente  dimidiate  glabra,  dentibus  lanceolatis  breviusculis  apice 
parum  foraminatis. 

Patria.     Vancouver  Island,  Victoria,  22.  Majo  1888. 

Scouleria  aquattca  Hook.  var.  catäliformis  C.  Müll.  Foliis 
magis  obtusatis  ante  apicem  cucullatis  differt. 

Patria.  Wyoming,  Yellowstone  River,  Nationalpark. 
Ulota  megalospora  Vent.  nova  sp.  Caulis  primaris  depressus, 
repens,  tomentosus,  ramus  erectus  fertilis  emittens  ubi  fructus  aerogeni 
conspiciuntur.  Caespites  dense  amoene  virides.  Foliae  caulis  pri- 
marii  parvulae,  vix  millimetrum  excedentes,  ex  late  ovata  et  coniaca 
basi  longe  et  anguste  subulatae,  apex  ex  una  cellularum  serie. 
Mai*go  superne,  laxus  et  ubi  pars  subulata  in  ovatam  transit  recurvus. 
Basis  cochleariformis ,  ex  cellulis  elongatis  angustis  a  parietibus 
crassis  sejunötis.  Superne  cellulae  rotundata  angulosae  7 — 8  microm. 
latae  parietibus  incrassatis,  singulae  cellulae  cum  papilla  crassa 
rotundata  ornatae.  Margo  ex  parietibus  cellularum  prominentibus 
irregulariter  execulatus.  Foliae  ramulosum  inferiores  a  foliis  caulis 
non  dissimiles,  superiores  tarnen  subula  breviori  ex  basi  altiori 
terminalae.  Foliae  perichaetii  longiores,  ex  basi  longiori,  breviter 
subulatae.  Omnes  folia  siccitate  cirrhato-crispatae.  Inflorescentia 
autoica,  gemmulae  masculae  lateralis.  Capsula  parvula  et  illa  ulotrae 
•crispulae  haud  dissimilis,  ovata  cum  collo  longo  in  pedicello  sensim 
deflorus.  (Capsula  cum  collo  et  pedicello  5  mm  metit.)  Striae 
8  capsulam  ad  mediana  et  ultra  percurrunt,  ex  4  seriebus  cellularum 
compositae.  Stomata  superficialia.  Siccitate  Capsula  sulcata  et  urceo- 
lata,  sub  peristoma  constricta.  Dentes  externi  pallidi  8,  bigeminati 
minutissime  papillosi,  superae  fere  laeves,  et  lineolati,  in  linea  divi- 
soriali  ad  1;8  fissi,  de  caetero  integri.  Cilia  8  subulata  laevia,  in- 
ferne cum  dupla  cellularum  serie.  Annullus  duplex.  Operculum 
ex  basi  conica  apiculatum,  calyptra  ut  illa  Ulotae  crispae  sed  parcius 
,pilosa.  Sporae  maximae,  virides  0,55 — 0,61  microm.  crassae,  minuta 
•papillosae.  Immixtae  repriantu  sporae  tenues  vix  0,15  micr.  crassae. 
Yaginula  cum  pilis  flavis,  ovata,  ochrea  laevis  pallida. 

Patria.    Cascaden:   Rigi  prope  Clealum  Lake   (Washington). 

Orthotrichum  stenocarpum  Vent.  sp.  n.  Caespitoso-pulvinatum, 
obscuro-viride,  caule  erecto,  ramulosa.  Folia  lanceolata,  vel  ex  ovato 
lanceolata,  acuta  vel  acuminata,  margine  revoluta;  siccitate  erecto 
adpressa  et  in  contortu  humiditatis  more  foliorum  Ulotae  Hutchinsiae 
erecto    patentia.     Areolatio    foliosum    superior    cum    parietibus    in- 
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crassatis,  et  oellalis  rotundatis;  ob  papillas  frequentis  crassis  bi- 
triftircati8  porum  prominentes  aegre  conspicua.  Inferne  cellolae 
rectangulares  elongate  ad  nervum  breviores  ad  marginem  laevis. 
Inflorescentia  autoica.  Flores  masculi  lateralis.  Capsula  anguste 
cylindracea,  vel  ex  ovato  cylindrica,  sinitate  omnino  laevia,  cum  ex 
collo  brevi,  in  pedicellum  crassum,  3  mm.  metiens  defluena,  omnine 
exserta.  Striae  debilissimae  vix  ad  capsulae  orificiura  conspicuae, 
cellulae  epicarpice  angustae  vix  4  vel  7  microm.  latae.  Stomata 
emersa.  reristoma  saepe  simplex,  haud  raro  duplex,  vel  cum  ciliis 
rudimentariis.  Dentes  externi  16,  ungioniformis  acutissimi  par  parvia 
approximati,  siccitate  erecti,  vel  patenta  et  leniter  sursum  arcuatir 
articulati,  omnino  laevis,  vel  linealis  serpentinis,  vel  papillis  crasaia 
probene  distinctis  notati ;  ubi  dentes  papillosi  ibi  etiam  cilia  8  plus 
minus  regularia  laevia  conspiciuntur.  Annulus  ex  duplo  gyro  cellularum 
compositus  ad  fixus.  Operculum  margine  rufo,  conico-elongatum, 
erectum,  fere  dimidiam  capsulam  metiens.  Sporae  minuta  papillosae 
12 — 17  micromill.  Calyptra  flava,  apice  fusca,  cum  parcis  pilis 
erecto  adgressis  ornata  et  plicis  notata,  integra  more  ortbotrichorum 
conformata. 

Patria.    Cascaden:  Easton  (Washington). 

Orthotriclium  Rodln  Vent.  spec.  n.  Pulvinato-caespitosuro,  basi 
arcte  radicans,  caulis  erectus,  ramosus.  Folia  ex  ovato  lanceolatar 
vel  lanceolato-acuminata,  superne  parietes  cellulosum  incrassatae, 
cellulae  rotundatae,  cum  1  vel  2  papillis  bene  prominentibus,  sim- 
plicibus  vel  apice  furcatis,  ornatae  et  satis  distinctae.  Infeme  areolati 
quadrangularis,  elongata,  laevis,  margo  fere  ad  apicem  usque  revo- 
lutos.  Inflorescentia  autoica,  gemmulae  masculae  lateralis.  Capsula 
cum  pedicello  porum  longiore  vix  3  mm  metiens  et  vix  sporangio 
super  folia  perichaetii  exserta,  siccitate  leniter  ad  mediam  usque 
sulcata.  Striae  bones  ex  bina  et  brevi  serie  cellularum  constitutae 
Cellulae  epicarpicae  quadrangulae,  duplo  fere  latiens  quam  in  specie 
praecedenti.  Stomata  emersa.  Capsula  cylindraceo-ovata,  a  cella 
porum  breviore,  in  pedicellum  defluxus.  Peristoma  pro  more  simplex, 
dentes  externi  16  per  paria  ad  proximati,  siccitate  erecti  vel  patentes,, 
linealis  superne  longitudinalibus,  inferne  inclinatis  ut  in  Orthotr* 
anomalo.  raro  papillae  commixtae  conspiciuntur.  Ciliorum  vix  vestigia 
reperiuntur,  raro  ciliam  singula  dentibus  porum  breviora  conspiciuntur. 
Operculum  .  .  .  (non  vidi).  Calyptra  cum  pilis  adpressis  non  copiosia 
flavidis,  apice  brunea,  plicata,  totam  capsulam  obtegens.  Sporae 
16 — 18  micromill.  minute  papillosae. 

Patria.     Thorp   prope   Ellensburgh   (Washington)   ad    rupes. 

Orthotrichum  Schlotthaueri  Vent.  spec.  n.  Caespites  pulvinati, 
fusco-viridis,  condensati;  caules  erecti,  ramosi,  lVa  ad  3  cent  alti; 
foliae  siccitate  acuto-adpressae,  humidiate  apice  tantum  cito  recurvae* 
dein  erecto  patentis,  ex  oblongo  basi  lanceolatae,  acutae,  vel  acu- 
tisaimue,  2  vel  3  milL  longae.  Areolatio  supema  rotundato  angolosa, 
parietibus  crassis ;  papillae  crassiusculae  saepe  fusceator,  margo 
reflexus*  Infi oresceutia  autoica,  gemmulae  masculae  laterales.  Capsula 
emersa  ovato -elongata,  et  cylindracea,  siccitate  laevis»  sub  ore  nou 
constricta,  nee  sulcata,  e  colla  deflorata  plus  minus  longe  pedicellatus. 
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Pedicellus  cum  Capsula  et  collo  3  ad  4  mill.  metiens.  Stomata 
emersa.  Striae  ex  2  vel  3  seriebus  cellularum  vix  ab  aliis  divers  is, 
usque  ad  medium  capsulae  aegrae  conspicae.  Areolatio  pericarpii 
latior  quam  in  0.  itenocarpa.  Annulus  ex  duplici  vel  tripliei  serie 
cellularum  compositus.  Peristomi  externi  dentes  8  flavicaulis  ad 
basim  usque  in  2  seriebus  fissi ;  concava  apice  tantum  fissa,  et  linea 
mediana  natata;  siccitate  erecti,  vel  patentis  et  distincte  articulati, 
plus  minus  dense  papillosi,  papillae  crassae,  bene  distinctae  prae- 
sentiae  in  medio  inferiore.  Cilia  plus  minus  completa  laevia,  fugacia 
interdum  defieientia.  Operculum  ex  basi  conica  breviter  apiculata, 
margine  rufidulum.  Caiyptra  capsulare  obtegens,  cylindrica  campanu- 
lata,  piliß  erectis  flavis  ornata,  non  sulcata  apice  brunea.  Sporae 
14 — 18  microm.  minute  papillosae. 

Patria:  Rocky  Mountains:  Garrison  (Montana). 

(Schills*  folgt.) 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Botaniska  Sektionen  af  Naturvelenskapliga  Studentsällskapet 

i  Upsala. 

Sitzung  am  11.  Dezember  1888. 

Docent  A.  N.  Lundström  hielt  einen  antikritischen  Vortrag 
Ueber   regenauffangende    Pflanzen. 
I. 

Im  Februar  1883  reichte  Vortr.  bei  der  K.  Vetenskaps-Societeten 
in  Uspsala  eine  Abhandlung  ein,  betitelt:  Pflanzenbiologische 
Studien.  I.  Die  Anpassungen  der  Pflanzen  an  Regen 
und  Thau,  die  im  Anfang  des  folgenden  Jahres  erschien  und 
ausgegeben  wurde.  Die  Hauptaufgabe  dieser  Abhandlung  ist  es, 
zu  erweisen,  dass  es  bei  mehreren  höheren  Pflanzen  gewisse  Or- 
ganisations-Verhältnisse gibt,  die  schwerlich  anders  als  in  Ver- 
bindung mit  dem  atmosphärischen  Niederschlage  erklärt  werden 
können. 

Auf  der  Naturforscherversammlung  in  Berlin  war  diese  Ab- 
handlung der  Gegenstand  einer  Kritik  von  Prof.  L.  Kny  sowie 
einer  Discussion,  die  im  Tageblatt  der  59.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  kuiz  referirt  wurde.  Obleich  Vortr.  schon 
durch  eine  Berichtigung41)  nachgewiesen  hat,  dass  man  dabei  dem 
hauptsächlichen  Inhalte  dieser  »Schrift  eine  Deutung  gegeben  hat, 
die  mit  dem,  was  die  eigentliche  Meinung  des  Verf.  gewesen,  gar 
nicht  übereinstimmt,  so  liegen  doch  Gründe  vor,  die  Vortr.  zu  einer 
nochmaligen  Erläuterung  über  diesen  Gegenstand  veranlasst  haben. 
Nachdem  jene  Berichtigung  geschrieben  wurde,   ist  nämlich  die  er- 

*)  Siehe  Botan.  Centrolbl.  Bd.  XXVIII,  p.  126. 
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wähnte  Kritik  Kny's  in  den  Berichten  der  deutschen  botanischen 
Gesellschaft.  Bd.  IV.  Heft  11,  unter  dem  Titel:  „Ueber  die  An- 
passungen der  Pflanzen  gemässigter  Klimate  an  die  Aufnahme 
tropfbar  flüssigen  Wassers  durch  oberirdische  Organe"  in  extenso 
erschienen,  und  ausserdem  haben  von  einer  anderen  Seite  einige  sog. 
„Kritische  Studien  über  die  Anpassungen  der  Pflanzen  an  Regen 
undThau"'zu  Cohn's  Beiträgen  zur  Biologie  der  Pflanzen.  Bd.  IV. 
Heft  III.  den  Weg  gefunden  und  diese  erfordern  eine  besondere 
Beachtung.  An  die  Discussion,  die  dem  Vortrage  Prof.  Kny's 
zufolge  in  der  erwähnten  Versammlung  stattfand,  nahm  auch  Prof. 
Warming  Theil,  und  berief  sich  dabei  auf  einige  genauere  Unter- 
suchungen, die  er  über  diesen  Gegenstand  ausgeführt  habe.  In 
der  Erwartung,  über  diese  Untersuchungen  vollständigere  Nach- 
richt zu  bekommen,  als  diejenige,  die  im  oben  erwähnten 
Referate  geliefert  wird,  hat  Vortr.  die  Veröffentlichung  folgen- 
der Erwiderung  längere  Zeit  verschoben;  weil  ihm  aber  jetzt 
dieses  Warten  zu  lang  geworden,  so  nimmt  er  hiermit  die 
Frage,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  auf,  in  der  Meinung,  dass  er  sich 
dadurch  keine  Indiscretion  zu  Schulden  kommen  lässt. 

Zuerst  soll  hier  auf  den  oben  erwähnten  Aufsatz  Prof.  Kny's 
in  den  Berichten  der  deutschen  Botanischen  Gesellschaft  erwidert 
werden,  dann  wird  in  einem  besonderen  Abschnitte  der  Gehalt  und 
die  Beschaffenheit  der  sogen,  „kritischen  Studien'4  und  „genauen 
Untersuchungen",  die  oben  erwähnt   wurden,  nachgewiesen  werden. 

I. 

Der  Zweck  der  Versuche,  die  Kny  in  dem  bewussten  Auf- 
satze beschreibt,  ist,  nach  seiner  Angabc*),  die  Bedeutung  des- 
jenigen Wassers  nachzuweisen  das  von  oberirdischen  Theilen  durch 
Absorption  aufgenommen  wird,  unter  Vergleichem  mit  dem  Wasser,  das 
durch  die  Gefässbündel  von  unten  herbeigeführt  wird;  oder  die 
Frage  zu  beantworten,  inwiefern  jene  Wassermengen,  mit  diesen  ver- 
glichen, die  durch  Welken  veränderte  Stellung  der  Pflanzentheile 
in  die  normale  zurückzubringen  vermögen. 

Um  die  Antwort  auf  diese  Frage  zu  finden,  hat  K.  mit  Stellaria 
media,  Leonurtis  Cardiaca,  Ballota  nigra,  Fraxinvs  excclsior  und 
oxycarpa,  Alchemilla  vulgaris,  Trifolium  repen*,  Silphium  temattm 
und  perfoliatum,  Dipsacns  laciniahts  und  Fullonum  Versuche  an- 
gestellt. Die  Versuche  wurden  in  der  Art  angestellt,  dass  halb 
verwelkte  Individuen  dieser  Pflanzen  in  passender  Stellung  festgemacht, 
mit  Regenwasser  bespritzt  wurden,  und  dass  dann  beobachtet  wurde, 
ob  diese  Individuen  ihre  normale  Stellang  wiedergewonnen  oder  durch 
fortgesetztes  Verwelken  ihre  resp.  Theile  noch  tiefer  gesenkt  hätten. 
Dann  wurden  seine  Versuchspflanzen  mit  frischer  Schnittfläche  in 
Wasser     gesetzt     und     zum     Vergleiche    Beobachtungen     gemacht 


*)  1.  c,  p.  XL. 
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über  die  Schnelligkeit,  mit  der  ihre  Theile  ihre  normale  Stellung 
wiederbekamen.  Das  Wiederherstellen  des  verlorenen  Turgors  ist 
also  für  K.,  wie  auch  für  den  Vortr.,  bei  der  Untersuchung,  ob  eine 
Aufnahme   von  Wasser   geschehen  kann,   das  Kriterium  gewesen*). 

Für  die  Versuche  hat  K.  Datum  und  Stunde,  Grösse  der  Ver- 
suchspflanzen, Niveauveränderungen  beim  Verwelken  und  beim 
Wiedereinnehmen  der  normalen  Stellung,  Temperatur  und  relative 
Luftfeuchtigkeit  (mit  einem  Haar- Hygrometer  bestimmt)  angegeben. 
Man  findet  durch  diese  Angaben,  dass  die  Versuche  zur  Mittagszeit 
angestellt  wurden  in  einem  geschlossenem  Zimmer  bei  diffusem 
Tageslicht  und  bei  einer  Temperatur,  die  im  Allgemeinen  höher,  als 
20°  (ca.  23°),  selten  tiefer  gewesen,  sowie  bei  einer  relativen  Luft- 
feuchtigkeit, die  zwischen  48  und  68  Proc,  nur  selten  ein  wenig 
mehr  oder  weniger,  variirt  hat. 

Die  Schlüsse,  die  aus  diesen  Versuchen  K/e  gezogen  werden 
können,  sind  in  Kürze  die ,  dass  bei  den  untersuchten  Pflanzen 
(die  zwei  letzten  ausgenommen),  unter  den  eben  erwähnten 
Vp  rhäl  tn lasen,  das  durch  oberirdische  Theile  aufgenommene 
Wasser  einen  verlorenen  Tnrgor  oder  den  Transpirationsverlust  zu 
ersetzen  nicht  vermag,  was  dagegen  durch  das  von  unten  durch  die 
Oefäsftbündel  herbeigeführte  leicht  ausgeführt  wird. 

Wir  werden  nun  zusehen,  in  wie  weit  diese  Schlüsse  dem 
widersprechen,  was  in  der  erwähnten  Abhandlung  des  Vortr,  an- 
gegeben wird,  oder  wie  sie  damit  übereinstimmen. 

Schon  bei  dem  ersten  Beispiel  einer  Wasseraufnahme ,  das 
in  dieser  Abhandlung  angeführt  wird  [Stellar ia  media  p.  8,  9), 
sagt  Vortr,  mit  deutlichen  Worten,  dass  die  Temperatur  und  Luft- 
feuchtigkeit in  Betracht  gezogen  werden  müssen,  ja,  es  wird  in  be- 
stimmten Ausdrücken  angegeben**),  dass  der  Versuch  in  einem  warmen 
Zimmer  nicht  gelinge,  weil  die  transpirirende  Wassermenge  da 
grösser  sei,  als  die,  welche  aufgenommen  wird,  K.  hat  aber 
seine  Versuche  in  einem  Zimmer  angestellt  mit  einer  Temperatur 
von  mehr  als  +  20°  d  also  in  einem  ganz  warmen  Räume, 
das  bei  einer  relativen  Luftfeuchtigkeit  von  48—68  Proc»  der 
Transpiration    ganz    andere    Verbfiltni&se    darbietet,    als    diejenigen 


*)  In  einigen  Füllen  hat  K.  auch  plasmolytische  Untersue  hangen  gemacht; 
diese  Methode  ae-hcint  jedoch,  hei  den  großen  Yei>chi«deiiheiten  in  der  Cou- 
truction  des*  Plasmas,  die  sogar  äquivalente  Zellen  zeigen  können,  weniger  ver- 
wendbar zu  sein,  welcher  Umstand  auch  von  K.  bemerkt  wird.  Dagegen  fallt  Vortr. 
dna  direkte  Beobachten  des  Seh  wellen«  für  eine  Methode,  die  sich  oft  gut  eignet 
für  Puterstichungan  über  die  Wasseraufnahme  der  Hnargebilde.  Man  miiss  dabei 
einen  binocnlÄren  Tu  bim  und  am  beuten  von  oben  einfallendes  Licht  verwenden; 
natürlich  müssen  ganze  i'tianzentheile,  nicht  Schnitte,  untersucht  werden.  Bei 
Untersuchungen,  die  er  in  den  späteren  Jahren  anstellt*',  hat  Vortr.  mit  gutem 
Erfolg  Hegen wagsrr  mit  darin  gelüsten  Farbstoffen  benutzt*  vor  Allem  Methyl- 
grün,  das  von  mehreren  PÜannenzelleu  durch  sogen,  acciumilirende  Diffusion  mit 
grosser  Schnelligkeit  selbst  ans  sehr  schwachen  Lbsnngen  (1:100,000)  in  solcher 
Menge  aufgenommen  wird,  dass  diese  Zelten  deutlich  gefnrbt  werden, 

**)  L.  c.  p.  8.  *  Damit  das  Experiment  gelinge,  darf  **  nicht  in  zu  starkem 
Sonnenlicht  oder  in  einem  warmen  Zimmer  vorgenommen  werden,  weil  dann  die 
transpirirende  Was^ermenge  grüsser  ist,  ah  die,  welche  aufgenommen  wird.* 
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sind,  welchen  die  Pflanze  in  der  Natur  ausgesetzt  ist,  und 
welchen  auch  Vortragender  seine  Versuchspflanzen  ausgesetzt  bat. 
Die  relative  Luftfeuchtigkeit  ist  hier  (bei  Regen  und  Than)  beinahe 
100°/  o  gewesen.  Auch  bei  anderen  in  der  besprochenen  Abhandlung 
angeführten  Beispielen  —  besonders  den  von  E.  angefahrten  Tri- 
folium repens  und  Alchemäla  vulgaris  —  hebt  Vortr.  nach- 
drücklich hervor*),  dass  die  Transpiration  durch  Dunkelheit 
und  tiefe  Temperatur  herabgesetzt  werden  muss,  wenn  das  Wieder- 
herstellen eines  verlorenen  Turgors  durch  Absorption  an  ober- 
irdischen Pflanzentheilen  anhaftenden  Wassers  nachgewiesen  werden 
soll.  Die  Resultate,  zu  denen  E.  gekommen  ist,  widersprechen  den 
Angaben  des  Vortr.  also  nicht ;  Vortr.  hat  im  Gegentheil  deutlich  ge- 
sagt, das  solche  Experimente  nicht  gelingen  werden. 

Dass  Wasser  durch  die  oberirdischen  Theile  der  besprochenen 
Pflanzen  gar  nicht  aufgenommen  werde,  wird  durch  diese  Versuche 
Kny 's  nicht  nachgewiesen,  weil  sie  davon  keine  Nachricht  geben, 
wie  gross  der  Transpirationsverlust  gewesen  ist.  Dass  ein  solcher 
Verlust  stattgefunden  hat,  wird  eben  durch  die  beobachteten  Niveau- 
Veränderungen  bewiesen. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  nachzusehen,  in  wie  fern  die  Angaben 
des  Vortr.  von  einem  Wiederherstellen  des  verlorenen  Turgors  auf 
diesem  Wege,  aber  unter  anderen  Umständen  (tiefere  Temperatur 
und  grössere  Luftfeuchtigkeit)  —  richtig  sind.  Einiges,  was  von 
Kny  oben  über  diese  Frage  mitgetheilt  wird,  scheint  in  der  That 
den  Angaben  des  Vortr.  zu  widersprechen.  Kny  sagt  nämlich 
(p.  XL1I) :  „Sehen  wir  die  Sprosse  immer  mehr  erschlaffen,  obschon 
den  Blättern  und  Internodien  Regenwasser  in  fein  vertheitter  Form 
dargeboten  wird,  so  müssen  wir  hieraus  schliessen,  dass  die  Auf- 
nahme von  Wasser  durch  die  oberirdischen  Theile  bei  dieser  Pflanze 
eine  so  geringe  ist,  dass  sie  nicht  einmal  im  Stande  ist,  den  auf 
ein  Minimum  herabgedrückten  Verdunstungsverlust  zu  ersetzen". 
Vortr.  gibt  dagegen  an,  dass  sie  ihren  Turgor  leicht  wieder- 
gewinnen, wenn  die  Transpiration  durch  tiefere  Temperatur  u.  s.  w. 
herabgesetzt  wird.  Aus  aem  Zusammenhange  im  Aufsatze  Kny's 
scheint  es,  als  ob  er  sich  eben  gegen  diese  Angaben  des  Vortr. 
gewandt  habe. 

Obwohl  den  Argumenten  'Kny's  gegenüber  schon  a  priori 
eingewendet  werden  kann,  dass  alle  seine  hierauf  bezüglichen  Ver- 
suche beweisen,  dass  der  Verdunstungsverlust  kein  Minimum 
ausgemacht  hat  —  wenn  also  dieser  Ausdruck  angewendet  werden 
soll  —  sondern  im  Gegentheil  ein  recht  erheblicher  gewesen,  weil 
die  Versuchspflanzen  so  schnell  an  Turgescenz  abnahmen  und  Ni- 
veau-Veränderungen zeigten,  so  hielt  es  Vortr.  für  das  Beste,  diese 
Frage  nochmals  einer  Prüfung  zu  unterziehen,  um  nachzusehen,  wie 
sich  die  Sache  verhält  und  ob  etwa  bei  seinen  vorigen  Unter- 
suchungen ein  Fehler  begangen  sei.  In  den  zwei  letzten  Sommern 
wurden   daher  zahlreiche  neue  Versuche  angestellt,    besonders  mit 


•)  L  c.  p.  17  und  22. 
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Trifolium  repens  und  Stellaria  media,  und  diese  werden   hier  kurz 
beschrieben  werden. 

Die  Versuche  mit  Trifolium  repens  (Blätter  mit  Stiel)  wurden 
in  folgender  Weise  ausgeführt.  Auf  gewöhnliche  Teller  mit  Wasser 
wurden  4  cm  hohe,  mit  Regenwasser  halb  gefüllte  Glasschalen  ge- 
stellt. Auf  diese  wurde  dicker  Carton  oder  Pappe  gelegt,  die  mit 
kleinen  Löchern  versehen  war,  durch  die  die  Blattstiele  so  weit  ein- 
gesteckt wurden,  dass  die  Blattspreiten,  wenn  der  Carton  auf  die 
Schalen  gelegt  war,  nur  oben  an  die  Wasserfläche  reichten.  Weil 
die  Blätter  an  der  oberen  Fläche  nicht  benetzt  werden,  kehrt  sich 
die  untere  Fläche  unschwer  gegen  die  Wasserfläche  und  die  obere 
Seite  bleibt  trocken.  Die  Blätter  hatten  vorher  durch  Verdunstung 
ihren  Turgor  verloren,  so  dass  die  weichen,  6 — 10  cm  langen  Blatt- 
stiele auf  dem  Carton  herabgebogen  lagen,  ihre  Schnittflächen  waren 
mit  Vaselin  und  Wachs  verschlossen.  Diese  Blätter  waren  also 
an  der  Stelle  (der  unteren  Fläche),  wo  der  Regen  in  der  Natur 
festgehalten  wird,  vom  Regenwasser  benetzt.  Besprengen  war  nicht 
nöthig.  Wurde  nun  dieser  Teller  mit  einer  grösseren  Schale  über- 
deckt, so  näherte  sich  die  relative  Luft-Feuchtigkeit  unter  demselben 
an  100  °/o  wegen  der  Verdunstung  des  Wassers  am  Teller.  Dies 
lehrte  das  Erscheinen  von  Tbau  an  denselben.  Die  Temperatur 
wechselte  bei  den  verschiedenen  Versuchen  zwischen  8°  und  16°  Cels. 
Allmählich  erhoben  sich  jetzt  die  schlaffen  Blattstiele  von  dem 
Carton  und  standen  endlich  steif  und  turgescent,  fast  ganz  aufrecht. 
Die  Zeit,  die  dazu  erforderlich  war,  war  flir  verschiedene  Individuen 
eine  sehr  verschiedene,  zwischen  lVt — 3  Stunden  wechselnd,  und 
je  länger  die  Blattstiele  waren,  eine  desto  längere;  wahrscheinlich 
ist  die  Zeit  auch  von  anderen  Umständen,  wie  Alter,  Grösse  eines 
vorhergehenden  Turgorverlustes,  u.  dgl.  abhängig.  Wurde  dann  die  sie 
überdeckende  Schale  weggenommen,  so  fingen  die  Blattstiele  gleich  an 
sich  zu  neigen.  Dadurch,  dass  in  einem  Zimmer  (c.  14°  Cels.)  der  Teller 
abwechselnd  zu-  und  abgedeckt  wurde,  konnten  die  Blattstiele  dazu 
gezwungen  werden,  sich  bald  zu  neigen,  bald  zu  erheben.  Es 
ist  also  ganz  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  diese  Blätter  durch  Auf- 
nahme des  Wassers,  das  an  ihrer  Unterseite  festgehalten  wird, 
ihren  Turgor  wiederherstellen  können,  wenn  die  Transpiration 
herabgesetzt  wird.  Der  Versuch  wurde  mit  100  Blättern  von  ver- 
schiedenem Alter  und  Grösse  wiederholt. 

(Fortsetzung  folgt,) 


Bericht  über  die  Thätigkeit  der  botanischen  Section 
der  Seh  lesische  n  Gesellschaft  im  Jahre  1889,  er- 
stattet von  Prof.  Dr.  F.  Cobn,  zeitigem  Secretair  der 
Section.  (Jahresher,  der  Schles.  Gesellschaft  f.  vaterh  Culttir. 
1890.  p,   145—188,) 

Aus  diesem  Bericht  soll  hier  nur  hervorgehoben  werden,  was  neu 

und  im  Bericht  ausgeführt  ist,  die  nur  im  Titel  angezeigten  Vortrüge 

und  Demonstrationen  werden  nicht  erwähnt» 
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iöi*  in  »resiau  geDoren,  sicn  um  aie  n,norscnung  aer  scniesiscnen 
Pilzflora  verdient  gemacht  hat;  er  starb  am  8.  Januar  1889. 

Schroeter.  Nachruf  an  H.  Kabath,  geb.  1816,  gest. 
12.  Dez.  1888.  Schrieb  eine  „Flora  der  Umgegend  von  Gleiwitz*. 
(1846.) 

tngler.  Ueber  die  Familie  der  Loranthaceen.  Für  die 
Anheftungsweise  dieser  Schmarotzer  an  ihr  Substrat  werden  6  Typen 
unterschieden.  Eine  ausführlichere  Darstellung  findet  man  in  den 
„Natürlichen  Pflanzenfamilien. a 

Stenzel  erläutert  in  einer  Zusammenstellung  von  16  Frachten 
des  Bergahorns  (Acer  Pseudoplatanus)  die  mannigfaltigen  Formen 
derselben.  Mehrzählige  Früchte  finden  sich  häufiger  beim  Berg- 
ahorn, als  beim  Spitzahorn. 

Stenzel  legt  eine  Reihe  von  Früchten  von  Jragopogon  pratensis 
vor,  welche  alle  Stufen  der  Verwachsung  zeigen,  und  bespricht 
dieselben. 

Pax  legt  Wurzeln  von  Anthriscus  nitida  mit  Adventivknospen 
vor,  welche  gleich  denen  bei  Taraxacum  zu  den  regenerativen 
Wuizelsprossen  gehören. 

Schabe  legt  die  von  ihm  in  den  beiden  letzten  Jahren  von 
ihm  im  Gebiete  beobachteten  Verbänderungen  vor. 

Werner  demonstrirt  und  bespricht:  1)  Oleum  Betel  von  Piper 
BetleL.,  aus  dessen  Blättern  es  destillirt  wird.  2)  Oleum  Macassar, 
aus  den  Samen  der  Sapindacee  Schleicheria  trijuga  gepresst. 

Colin,  Zur  Erinnerung  an  Dr.  Franz  Hellwig.  H.,  1861 
in  Danzig  geboren,  ging  nach  Absolvirung  seines  Doctor-  und 
Staatsexamens  als  Botaniker  der  Deutschen  Neu-Guinea-Compagnie 
nach  Finschhafen  und  starb  daselbst  an  den  Folgen  des  Klimas 
am  24.  Juni  1889,  nachdem  er  mehrere  Forschungsreisen  ins  Innere 
Neu-Guineas  unternommen  hatte. 

Stenzel,  Ueber  gefüllte  Blüthen  von  Cyclamen.  Dieselben 
sind  durch  Umwandlung  der  Staubblätter  in  Kronblätter  entstanden, 
der  Stempel  war  normal  geblieben. 

Schübe  berichtet  über  die  botanischen  Ergebnisse  seiner  in 
den  diesjährigen  Sommerferien  nach  Norwegen  unternommenen  Reise. 

Fick,  E.  Resultate  der  Durchforschung  der  schlesischen 
Phanerogamenflora  im  Jahre  1889,  mit  Nachträgen  von  Th.  Schabe. 
Es  werden  p.  162 — 168  die  für  das  Gebiet  neuen  Arten  und  Formen 
mit  kürzeren  oder  längeren  Bemerkungen  und  p.  168 — 188  neue 
Fundorte  von  schlesischen  Phanerogamen  und  Gefässkryptogamen 
aufgeführt.  Möbius  (Heidelberg). 
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division,  including  extracts  from  correspondence 
and  other  Communications.  Prepared  by  Dr.  €L  Vasay 
and  B.  T.  Galloway.    8°.  67  pp.    Washington  188U. 

Der  erste  Theil  des  Berichtes,  Botanical  Division,  ist  von 
G.  Vasay  bearbeitet.  Er  berichtet  zunächst  (p.  9 — 16)  über  eine 
Versuchsstation,  welche  sich  mit  dem  Anbau  von  Gräsern  be- 
schäftigt. Sie  ist  im  südwestlichen  Kansas,  zwei  Meilen  nördlich 
von  Garden  City  errichtet  und  umfasst  160  Acres.  Die  Anbau- 
versuche bezwecken,  besonders  für  trockene  Territorien  geeignete 
Futtergräser  ausfindig  zu  machen.  Von  einheimischen  haben  die 
besten  Resultate  ergeben :  Andropogon  proviucialis,  A.  Hallii^  A. 
scopariusy  Stipa  spartest,  Sporobolus  heterolepis,  Deyeuxia  Canadensis, 
Ammophüa  longifolia,  Oryzopsis  cuspidata,  Panicum  virgatumf  P. 
obtusum,  Chrysopogon  nutansf  Agropyrum  glaucum,  A.  tenerum  und 
einige  Elymus- Arten.  Ferner  werden  noch  andere  Gräser  und 
einige  dicotyle  Futterpflanzen  sowie  günstige  Grasmischungen  be- 
sprochen. Zuletzt  wird  die  Notwendigkeit  grösserer  und  längerer, 
auf  mindestens  fünf,  besser  zehn  Jahre  ausgedehnter  Versuche  betont. 
Der  zweite  Artikel  (p.  16 — 17),  ist  „Notes  on  Grassestt  betitelt. 
Er  betrifft  erstens  die  Ansiedelung  von  Andropogon  Hallii  u.  Redfieldia 
ftexuosa  auf  den  vorher  unbewachsenen  Sandhügeln  des  südlichen 
Ufers  des  Arkansas  bei  Garden  City  (Kansas).  Dann  folgen  An- 
gaben über  das  Vorkommen  von  Agropyrum  glaucum,  tenerum 
und  Mühlenbergia  glomerata.  Schliesslich  werden  die  in  den  ver- 
schiedenen Staaten  als  Prairiegrfiser  am  häufigsten  auftretenden 
Arten  zusammengestellt. 

Die  Botanical  Notes  des  3.  Artikels  enthalten  lauter  Einzel- 
heiten, meist  Einsendungen  und  Anfragen  an  die  Station  betreffend 
(p.  18—19.) 

Pag.  20 — 39  folgt  eine  Bearbeitung  der  in  den  U.  S.  A.  vor- 
kommenden Arten  des  Genus  Panicum,  deren  jede  mit  einer  ziemlich 
ausführlichen  Diagnose  versehen  ist.  Die  Gruppirung  ist  folgende: 
Sectio       I.  Digitaria.     1.  P.  glabrum  Gaud.  2.  P.  sanguinale  Linn. 

3.  P.  filiforme  L.     4.  P.  serotinum  Trin. 
Sectio     II.  Irichachne.     5.  P.  leucophaeum   H.  B.  K.     6.  P.  lach- 

nanthum  Torr. 
Sectio    III.  Subspicaia:   a)  Brauches  densely  flowered:    7.  P.  pat- 

paloides  Pers.     8.    P.   Curtisii    Chap.     9.   P.   obtusum 

H.   B.  K.     10.  P.  reticulatum  Torr.     11.  P.   Texanum 

BuckL 

b)  Brauches  lax  flowered:    12.  P.  Chapmani  Vasey. 

13.  P.  Reoerchoni  Vasey.     14.    P.  subspicatum   Vasey. 

15.  P.  8tenodes  Gris. 
Sectio    IV.  Platyphylla.  16.  P.  platyphyüum  Munro.     17.  P.  plan- 

tagineum  Link. 
Sectio     V.  Brachiaria.    18.  P.  prostratum  Lam.  19.  P.  caespitosum 

Swz.     20.  P.  fasciculatum  Swz.     21.  P.  grossarium  L. 
Sectio    VI.  Polystachya.  22.  P.  barbinode  Trin.  23.  P.  gymnocarpon 

El.    24.   P.   repens  L.     25.   P   anceps  Mich.     26.  P. 

laxum  Swz.     27    P.  hians  Ell. 
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Sectio  VII.  Eupanicum.  a)  Panicle  small,  narrow ;  brauche»  few. 
erect :  28.  P.  cüiatummum  Buckl.  29.  P.  xanthophygum 
Gray.  30.  P.  pedicettatum  Vasay.  31.  P.  depau- 
peratum  Muhl.  32.  P.  angvMifolium  EIL,  non  Chapman. 

b)  Panicle  small,  bat  diffuse,  oval  or  oblong : 
33.  P.  nitidum  Lam.  34.  P.  laxißorum  Lam.  35.  P. 
dichotomum  L.  36.  P.  nettranthum  Gris.  37.  P.  Jovrii 
Vasey.  38.  P.  nudicatde  Vasey.  39.  P.  conmncfuineum 
Kth.  40.  P.  scoparium  Lam.  41.  P.  Wücoxiannm 
Vasey. 

c)  Panicle  larger,  oval  or  oblong:  42.  P.  sphaero- 
carpon  Ell.  43.  P.  mierocarpon  MuhL,  44.  P.  viscidum 
Ell.  45.  P.  commtifattttu  Schnitz.  46.  P.  dandestinwn 
L.  47.  P.  latifolium  L.  48.  P.  «ca6rttwctiZ«»i  EH.? 
Chapman. 

d)  Panicle  effuse ;  branches  capillary  and  mnch  subdi- 
vided,  except  in  P.  spartiflorum  (P.  angmtifolium  Chap. 
non  Ell.)  49.  P.  capülare  L.  50.  P.  atitumncde  Bosc. 
51.  P.  Hattii  V.  u.  S.  52.  P.  proliferum  Lam. 
53.  P.  mätaceum  L.  54.  P.  v&n^ucosum  Mnhl.  55.  P. 
sparsiflorum. 

e)  Tall  grasses,  with  ample  and  diffuse  panicle: 
56.  P.  anosp*  Michx.  57.  P.  agrortoides  Mnhl.  58.  P. 
btdbomm  H.  B.  K.  and  var.  avenacettm.  59.  P.  nuua- 
»ittm  Jacq.  (P.  jumentorum  Pers.).  60.  P.  atnar«m 
Ell.     61.  P.  trirgatum  L.    62.  P.  Havardii  Vasey. 

Sectio  VIII.  Frutescentes:  63.  P.  divaricatum  L. 
Sectio    IX.  ViUiftora:  64.  P.  I/twJfeanttm  Kth. 

Zu  einigen  Arten  werden  neue  Varietäten  beschrieben ;  die  mit 
dem  Autornamen  Vasey  bezeichneten  Arten  scheinen  theil weise  hier 
zum  ersten  Male  beschrieben  zu  werden. 

Der  zweite,  von  B.  B.  T.  Galloway  bearbeitete  Theil  be- 
schäftigt sich  mit  Gegenständen  aus  der  Pflanzenpathologie. 

1.  Der  Kartoffelschorf.  Versuche,  die  im  Jahre  188T 
an  der  Newyork  Agric.  Exp.  Station  über  die  Ursachen  und  die 
Heilung  der  Krankheit  unternommen  wurden,  haben  ergeben,  das» 
Ueberschuss  an  Feuchtigkeit  und  die  Verwendung  frischen  Stall- 
düngers die  Zahl  der  kranken  Kartoffeln  wesentlich  erhöht.  Im 
übrigen  lässt  sich  noch  Folgendes  sagen:  Der  Schorf  wird  ur- 
sprünglich weder  durch  Pilze,  noch  durch  Insekten  hervorgebracht ; 
in  fast  allen  Fällen  war  eine  Zunahme  des  Ertrages  begleitet  von 
einem  stärkeren  Prozentsatz  an  schorfigen  Kartoffeln.  Ein  merk- 
licher Wechsel  in  der  Schnelligkeit  des  Wachsthums,  sei  es  Zu- 
oder  Abnahme,  bewirkt  eine  Zunahme  des  Schorfe,  während  ein 
oontinuirliches  Wachsthum  von  der  ersten  Vegetationszeit  bis  zur 
Reife  der  Kartoffeln  dem  Auftreten  des  Schorfes  am  wenigsten 
günstig  ist. 

Verf.  fügt  eine  englische  Uebersetzung  des  Kapitels  aus 
Sorauers  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten  bei,  welches  den 
Kartoffelschorf  behandelt. 
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2.  Die  (xummikrankheit,  oder  „foot  rot"  der 
Orangen.  Diese  Krankheit  richtet  seit  12  oder  15  Jahren  in 
Florida  in  gleichem  Maasse  Unheil  unter  den  Orangenkulturen  an 
wie  in  Europa.  Verf.  beschreibt  die  äusseren  Erscheinungen  der 
Krankheit  und  giebt  an,  welche  Gründe  bisher  Air  dieselbe  an- 
genommen wurden.  In  den  Bäumen  Floridas  konnte  das  Mycel  des 
von  Briosi  beschriebenen  Fusarium  limoni  nicht  gefunden  werden, 
sondern  nur  in  Exemplaren  der  Gewächshäuser.  Als  Präservativ- 
und  Heilmittel  werden  empfohlen: 

1)  mindestens  3  Fuss  über  dem  Grund  auf  kräftigen  Stöcken 
zu  pfropfen,  2)  in  trockenem  und  porösem  Boden  zu  pflanzen, 
3)  sparsam  zu  bewässern,  4)  wenn  die  Krankheit  erscheint,  das 
Messer  reichlich  anzuwenden  und  alles  kranke  Holz  zu  verbrennen, 
oder  überhaupt  zu  zerstören.  —  Eine  Laste  der  über  den  Gegen- 
stand vorhandenen  Schriften  bildet  den  Schluss  des  Artikels. 

3.  Eine  Liste  der  parasitischen  Pilze  Missouri's 
mit  Bemerkungen  über  die  Arten,  welche  für  die 
Landwirthschaft  wichtig  sind.  Diese  Liste,  welche  etwa 
400  Species  umfassen  soll,  bringt  in  diesem  Hefte  nur  die  Rost- 
und  Brandpilze  (117  Arten).  Sie  ist  in  Tabellenform  abgefasst 
mit  folgenden  Rubriken:  lateinischer  Name  des  Pilzes,  Wirths- 
pflanze,  befallene  Theile,  Zeit  des  Auftretens,  Bemerkungen.  Die 
letzten  betreffen  meist  das  Vorkommen  nach  der  Gegend,  zum  Theil 
auch  die  Erscheinung  der  Krankheit. 

4.  Auszug  aus  der  Correspondence.  Er  enthält  die 
Anfragen  wegen  Pflanzenkrankheiten  und  die  meist  ziemlich  aus- 
führlichen Antworten,  welche  Auskunft  über  die  Krankheit  geben 
und  Mittel  gegen  dieselben  empfehlen.  Folgende  Erkrankungen 
sind  erwähnt:  Apfelgrind  (scab),  Apfelrost  (Roestdia),  Bitterfoule 
des  Apfels  (Gloeosporium  versicolor  B.  u.  C),  Birnenbrand  (Micro- 
coccus  amylovorus),  Schwarzfäule  der  Rebe,  Krebs  der  Rebe, 
Melonenrost  (Gloeosporium  Lindemuthianum  Sacc.  und  Magnus),  An- 
thrakose der  Bohne  (Gloeosporium  Lindemuthianum  Sacc.  u.  Magnus), 
„Malarial  germa  (Microsphaeria  qtiercina  auf  Eichenblättern). 

Möbius  (Heidelberg). 


Trelease,  William,  Missouri  botanical  garden.   Second  announcement  concernixig 
garden  pnpils.    November  1890.    8°.    8  pp.    8t.  Louis  1890. 


Referate. 


Weed,  W.  H.,  The  Vegetation  of  hot  Springs.     (American 
Naturalist  XXIII.    p.  394—400). 
Die  Algenvegetation  heisser  Quellen  ist  insofern  von  besonderem 
wissenschaftlichen    Interesse,   als   die   betreffenden   Formen   heute 
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unter  Bedingungen  leben,  die  in  früheren  Erdperioden  die  herrschenden 
waren,  diese  Formen  sonach  die  ersten  Glieder  einer  langen  Ent- 
wicklungsreihe darstellen. 

Von  diesem  Gedanken  ausgehend  sucht  Verf.  zusammen,  was 
die  Litteratur  über  den  Gegenstand  enthält,  und  fügt  den  dort 
niedergelegten  Thatsachen  eigene  Beobachtungen  aus  dem  Yellow- 
»tone-Gebiet  bei.  Zunächst  stellt  er  fest,  dass  überall  in  heissen 
Quellen  vegetabilisches  Leben  herrscht;  die  Grenztemperaturen, 
bei  denen  dieses  erlischt,  sind  verschiedene,  die  höchste  wurde  mit 
93°C  von  ßrewer  am  Pluton  Creek  in  Californien  beobachtet ;  im 
Yellowstone-  Gebiet  beträgt  sie  85°. 

Die  Formen,  welche  die  heissen  Quellen  besiedeln,  gehören 
ganz  wenigen  Gruppen  an ;  es  sind  Protococcen,  Conferven,  Osciüarien 
—  diese  als  charakteristischste  Vertreter  — ,  Desmidiaceen  und 
zuweilen  auch  Diatomeen  —  oft  in  denselben  Arten,  die  das  kalte 
Wasser  bewohnen,  aber  in  besondern  durch  die  Umgebung  bedingten 
Formen. 

Im  Yellowstone  -  Gebiet  sind  Algen  in  allen  heissen  Quellen, 
von  denen  über  3500  bekannt  sind,  und  in  deren  Abflüssen  in 
grosser  Zahl  vorhanden.  Sie  fehlen  nur  den  Schlammtümpeln; 
haben  sich  aber  auch  hier  an  den  Rändern,  soweit  sie  vom  Wasser- 
dampf feucht  gehalten  werden,  angesiedelt.  Es  crgiebt  sich  aus 
diesen  Thatsachen,  dass  die  betreffenden  Algen  unter  sehr  ver- 
schiedenen Bedingungen  leben  können;  einerseits  bei  allen  Tempe- 
raturen bis  zu  85°  aufwärts,  allerdings  von  70—  85°  nur  in  fliessendem 
Wasser;  andrerseits  bei  Gegenwart  der  verschiedensten  chemischen 
Körper,  wie  sie  in  dem  heissen  Wasser  der  Quellen  gelöst  sind. 
Freilich  kommt  in  Wasser  mit  Gehalt  an  freier  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  die  Vegetation  selten  zu  reicherer  Entfaltung;  in  den 
alkalischen  und  kalkhaltigen  Wässern  dagegen  gedeihen  die  Algen 
aufs  Beste,  und  ihre  rothen  und  gelben  Farben  geben  hier  mit  dem 
blendenden  Weiss  des  Sinters  und  den  blauen  oder  grünen  Tönen 
des  Wassers  ein  überaus  anziehendes  Bild. 

Gedeihen  und  Farbe  der  Algenvegetation  stehen  mit  der 
Temperatur  des  Wassers  im  Zusammenhang ;  Verf.  belegt  dies  durch 
folgende  Angaben  für  Hypheothrix  laminosa: 

bnei83°C  fleischfarben    f    Spuren  von  Algenfäden  in  amorpher  Masse. 

n  73°  C  hellgelb  —  deutlicher  fadenförmige  Structur. 

„  68°  C  gelbgrün  \ 

„  60°  C  scmaragdgrün      >  vollkommenste  Entwicklung  der  Alge. 

„  54°  C  dunkelgrün  J 

„  50°  C  orange 

„  43°  C  roth 

„  30°  C  braun. 

Dabei  gehen  die  Farbentöne  in  einander  über,  haben  aber  bei 
den  angegebenen  Temperaturen  die  ausgesprochenste  genannte  Farbe. 
Aehnliches  zeigen  die  Abflüsse  der  heissen  Quellen,  in  denen  die 
Farbe  der  Algenvegetation  mit  Abnahme  der  Wassertemperatur 
sich  ändert 

Verf.  schildert  weiter  das  Vorkommen  der  Algenvegetation  in 
einer    Reihe    von   Einzelbildern  —  wie  verschieden   aber  auch  die 
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Art  des  Vorkommens  sein  mag,  in  allen  Fällen  ist  das  endliche 
Schicksal  dieser  niedern  Lebensformen  das  gleiche :  sie  werden  von 
den  Kiesel-  oder  Kalksedimenten  eingehüllt,  gebleicht,  versteint. 

Jännicke  (Frankfurt  a,  M.). 


Thftmen,  Felix,  Baron  von,  Pilze.  (Ergebnisse  der  Forschungs- 
reise S.  M.  S.  „Gazelle".  Th.  IV.  Botanik  [Pilze  und  Flechten.] 
S.  1—5). 

Unter  den  zahlreichen  naturhistorischen  Objecten,  welche  im 
Laufe  der  zweijährigen  Reise  von  den  Mitgliedern  der  Expedition 
der  „Gazelle"  in  sehr  verschiedenen  Theilen  der  südlichen  Erd- 
hemisphaere  zusammengebracht  wurden,  finden  sich  nur  32  Pilz- 
species  (darunter  7  neue  Arten).  Es  kommen  davon  auf  Neu- 
Guinea  8,  auf  Kerguelen-Insel  4,  auf  Neu -Hannover  und  Amboina 
je  3,  auf  die  Inseln  Bougainville,  St.  Paul,  Neu  Pommern  (Neu- 
Britannien)  und  die  Magellans  -  Strasse  je  2  und  je  1  auf  Timor, 
Luzon,  AscenBion,  Neu-Mecklenburg  (Neu-Irland),  Viti,  Dana,  eben- 
soviel auf  Chile,  Liberia  und  auf  die  Ufer  des  Kongo. 
Die  aufgeführten  Arten  sind  folgende: 
Agarieu»  (Collybia)  acervatus  Fi.,  Ag.  (Omphalia)  scyphoides  Fr.,  Ag.  Hyplur 
Unna)  fatcicularis  Pers.  (Fretura  mageUanicum.),  Coprinut  murinus  Kalchbr.  (Ker- 
guelen,), Murasmiu»  epiphyllus  Fr.  (Amboina.),  Lentinus  Murrayi  Kalchbr.  (Insel 
Neu-Guinea) ,  Lenzites  Beckleri  Beck.  (Insula  Neu-Hannover),  L.  Palisoti  Fr. 
(Neti-Hanover,  Neu-Guinea),  Polypoitt*  (Mesopue)  xanthopus  Fr.  (Ins.  Timor), 
P.  (Mesopus)  lueidu»  Fr.  (Neu  -  Guinea.),  J\  (Pleuropu»)  declivi*  Kalchbr.  n.  sp. 
(Ins.  Bougainville),  P.  sanguineu*  Fr.  (Ins.  Neu-Hannover),  P.  modestus  Knz. 
(Neu  Guinea),  P.  Amboincnti*  Fr.  (Neu-Guinea,  Congo),  P.  (Apus)  cinnabarinus 
Fr.  (Neu-Guinea),  Stereum  involutum  Klotzsch  (Liberia,  Monrovia),  St,  tenellum 
Kalchbr.  n.  sp.  (Ina.  Amboina),  St.  hilare  Kalchbr.  n.  sp.  (Ins.  Bougainville), 
Puccinia  Atnboinensi*  Tb  um.  n.  sp.  in  fol.  viv.  fruticis  ignoti  (Amboina),  Apiotporium 
foedum  Sacc.  ad  fol.  viv.  Nerii  Oleandri  (Ins.  Vitiensis  Viti-Levu,  Kewa  super.), 
Phomatotpora  scirpina  Thüm.  n.  sp.  in  culmis  aridi  Scirpi  armidinacei  Carmich., 
socia  saepe  Lepto&tromatis  acirpini  (Ins.  St.  Pauli),  Öibberella  Saubinetii  Sacc. 
ad  culmos  emortuos  Spartinae  arundinariae  Carm.  (Ins.  Ascension),  Phyllaehora 
Decaisneana  Sacc.  ad  fol.  viv.  Ficu$  sp.  (Ins.  Dana  pr.  Saon),  Humaria  arenosa 
Fink.  (Ins.  Kerguelen  J,  Phyllo»ticla  ßUnotaphri  Thüm.  n.  sp  ad  Stenotaphri 
subulati  Triss.  fol.  languescentia  (Ins.  Neu-Guinea),  Phoma  festucina  Thüm.  n.  sp. 
in  vaginis  Festucae  erectae  D'Urv.  (Ins.  Kerguelen),  Leptostroma  scirpinum 
Fr.  socia  Phomatotporae  tcirpinae  Thüm.  (Ins.  St.  Pauli.),  Cladospcpium  graminum 
Lk.  in  Imperatae  Koenigii  Retz.  culmis  aridis  (Ins.  Neu-Pommern) ;  ad  Poae  Cookei 
Hook.  fil.  fol.  cmort.  (Ins.  Kerguelen),  Helminthosporium  arundinaceum  Wa.  in 
foliis  vaginisque  Phragmüidi*  Boxburghii  Nees  ab-Es.  (Ins.-Neu-  Mecklenburg.), 
H,  flexuoaum  Wa.  (Ins.  Neu-Pommern)  in  culmis,  vaginisque  emort.  Imperata* 
Koenigii  Retz. 

Ludwig  (Greiz.) 


Möller-Holst,  E.,  Ueber  die  Dauer  der  Keimung.  (Oesterr.- 
Ungar.  Zeitschr.  für  Zuckerindustrie  und  Landwirthschaft.  1890. 
Heft  2.)  4°.  4  pp.  Wien  1890. 

Die  Abhandlung  ist  nach  dem  Tode  des  Verf.  von  Dr.  von 
W  ein  zier  1  herausgegeben  worden.  Es  werden  darin  zunächst  ab 
Umstände,  welche  von  Einfluss  auf  die  Keimungszeit  der  Samen 
sind,  besprochen:   Die  Pflanzenspecies,  der  verschiedene  Reifegrad 
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<ler  Samen  und  die  Temperatur.  Was  die  letztere  betrifft«  so  acheint 
erfahrungsgemäss  eine  gute  Zimmertemperatur  von  16—20°  C  für 
die  meisten  Samenarten  am  besten  zu  passen.  Vom  Standpunkte 
der  Samen- Control- Station  ist  es  nun  wünschenswert^  die  Keimungs- 
zeit nicht  mehr«  als  nothwendig  zu  verlängern.  Es  ergibt  sich  aus 
den  Versuchen  des  Verf.,  dass  dieselbe  um  beinahe  Vs  verkürzt 
werden  darf,  und  zwar  von  10—30  Tagen  bis  auf  4 — 25  Tage, 
so  dass  die  durchschnittliche  Keimungszeit  von  14 — 9  auf  10 — 8  Tage 
reducirt  erscheint.  Diese  Versuche  sind  dargestellt  in  einer  Tabelle 
von  2  Seiten,  welche  die  Keimungsresultate  von  40  verschiedenen 
Samenarten,  von  vielen  bis  zu  15  Proben,  alle  aus  den  letzten 
Jahren  gesammelt,  enthält. 

Möbiua  (Heidelberg). 

Jorissen,  A.  et  Grosjean,  L.,  La  solanidine  des  jets  de 
pommes  de  terre.  (Präparations  et  propri£t6s.)  (Bulletin 
de  l'Academie  royale  de  Belgique.  Särie.  III.  T.  XIX.  1890. 
Nr.  3.  p.  245—254.) 

Das  Solanidin  war  bisher  nur  erhalten  worden  durch  Spaltung 
der  Glykoside  Solanin  und  Solanein.  Die  Verfasser  zeigen,  dass 
man  diese  Substanz  auch  gewinnen  kann  durch  Ausziehen  der 
frischen  Frühjahrstriebe  der  Kartoffel  mit  Aether;  sie  scheint  also 
auch  frei,  nicht  an  andere  Stoffe  gebunden,  in  den  Kartoffeltrieben 
vorzukommen.  Dieselben,  welche  etwa  90°/o  Wasser  enthalten, 
liefern  1,5  °/o  Solanidin.  Aus  dem  trockenen  Kraut  kann  es  nicht 
erhalten  werden.  Betreffs  der  Präparationsmethode  und  der  Reaction 
dieses  Alkaloides,  welche  detaillirt  beschrieben  sind,  sei  auf  das 
Original  verwiesen.  Es  krystallisirt  in  weissen,  seideglänzenden 
Nadeln,  die  in  Wasser  fast  unlöslich,  löslich  in  Alkohol,  besonders 
in  warmem,  sehr  leicht  löslich  in  Aether  sind.  Die  reine  Substanz 
ist  geschmacklos,  die  alkoholische  Lösung  bitter  und  scharf.  Mit 
Alkohol  befeuchtet,  bläut  sie  rothes  Lakmuspapier.  Das  Solanidin 
ist  stickstoffhaltig,  das  direct  gewonnene  enthält  C  und  H  in  den- 
selben Procenten«  wie  das  aus  den  Glykosiden  dargestellte,  nämlich 
78,7 °/o  C  und  10,1  °/0  H,  was  auch  mit  der  von  Hilger  för 
das  Solanidin  aufgestellten  Formel  Cse  Hu  NOa  ziemlich  stimmen 
würde.  Sowohl  die  Reactionen  als  auch  die  Analyse  zeigen  also, 
dass  das  durch  Aetherextraction  aus  den  frischen  Trieben  erhaltene 
mit  dem  durch  Spaltung  der  Glykoside  dargestellten  Solanidin 
identisch  ist.  Möbius  (Heidelberg). 


Hotter,  Eduard,  Ueber  das  Vorkommen  des  Bor  im 
Pflanzenreich  und  dessen  physiologische  Bedeutung. 
(Aus  der  Königl.  pflanzenphysiologischen  Versuchsstation  zu 
Tharand.  —  Die  Landwirtschaftlichen  Versuchs -Stationen.  Bd. 
XXXVII.  1890.  p.  437—458.) 

Die  auf  Anregung  von  Nobbe  unternommene  Arbeit  gliedert 

sich  in  2  Theile,  deren  erster  unsere  Kenntnisse  über  die  Verbreitung 
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des  Bor  im  Pflanzenreich  durch  den  Nachweis  dieses  Elementes  in  der 
Asche  von  Aepfeln,  Birnen,  Kirschen,  Heidelbeeren,  Hollunderbeeren, 
Feigen,  Klee,  Heu  u.  s.  w.,  auch  in  den  Blättern  und  Zweigen  vom 
Birn-  und  Kirschbaum  erweitert.  Eigentümlich  erscheint  der  Reich- 
thum  der  Obstbaumfrtichte  an  Bor. 

Der  2.  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  physiologischen 
Wirkung  des  Bors  auf  die  Pflanze.  Geprüft  wurde  dieselbe 
durch  den  Zusatz  von  borsauren  Salzen  zu  Wasserculturen 
von  Pisum  sativum  und  Zea  Mays.  Die  Wirkung  des  Bor 
äusserte  sich  in  dem  Auftreten  von  Flecken,  gebleichten  Partien 
an  abgegrenzten  Stellen  des  Blattgewebes,  also  in  einer  Zerstörung 
des  Chlorophyllfarbstoffes  und  somit  örtlicher  Aufhebung  des  Assimi- 
lationsprocesses,  sowie  im  Absterben  der  Wurzeln.  Bei  einem  Gehalt 
der  Nährlösung  an  Borsäure  im  Verhältniss  von  Viooo  sinkt  schliesslich 
die  producirte  Trockensubstanz  auf  ein  Minimum  herab.  Freie  Bor- 
säure ist  schädlicher,  als  ihre  Alkalisalze.  Die  untere  Grenze  der 
Schädlichkeit  des  Bor  ist  bei  einer  Lösung,  die  Viooooo  Borsäure 
enthält,  noch  nicht  erreicht.  Doch  ist  die  Widerstandsfähigkeit 
verschiedener  Pflanzengattungen  eine  verschiedene,  wie  sich  denn 
in  H  ott  er's  Versuchen  der  Pferdezahnmais  widerstandsfähiger  erwies, 
als  die  Erbse.  Der  Borgehalt  ist  in  allen  Theilen  der  erkrankten 
Pflanze  ein  durchweg  gleichmässiger. 

Behrens  (Karlsrahe). 

Guignard,  L.,  Sur  la  localisation  dans  les  amandes  et  le 
Laurier-Cerise  des  prineipes  qui  fournissent  l'acide 
cyanhydrique.  (Journal  de  Pharmacie  et  de  Chimie.  1890. 
23  pp.  IV.  Fig.). 

In  der  Litteratur  sind  bereits  einige  Angaben  vorhanden,  dass 
das  Emulsin  und  das  Amygdalin,  wo  sie  in  denselben  Organen 
vorkommen,  räumlich  getrennt  sein  müssen;  Johannsen  fand,  dass 
das  Emulsin  in  den  Mandeln  nur  in  den  Gefässbündeln  der  Kotyle- 
donen, im  Würzelchen  und  der  Plumula  auftritt.  Verf.  will 
nun  die  Gewebe,  welche  jene  Substanz  enthalten,  noch  genauer 
bestimmen.  Er  beginnt  mit  den  Blättern  des  Kirschlorbeers,  be- 
schreibt ihren  anatomischen  Bau  und  untersucht  den  Zellinhalt  auf 
mikrochemischem  Wege.  Die  Reactionen,  welche  zum  Theil  auch 
mit  isolirten  Gewebepartieen  vorgenommen  werden,  sind  im  Original 
nachzusehen.  Die  Untersuchung  ergibt,  dass  das  Emulsin  enthalten 
ist  in  den  Zellen  der  Endodermis  der  Qefässbtindel  in  den  Blatt- 
nerven und  in  den  dünnwandigen  Zellen,  die  isolirt  oder  in  Ver- 
bindung mit  der  Schutzscheide  zwischen  den  sklerotischen  Elementen 
des  Pericykels  der  Gefässbtindel  liegen.  Dieselben  enthalten  daneben 
auch  reichlich  Tannin,  welches  aber  —  wie  auch  makrochemische 
Versuche  zeigen  —  die  Wirkung  des  Emulsins  nicht  beeinträchtigt. 
Die  Mandeln  verhalten  sich  etwas  anders.  Hier  ist  das  Emulsin 
localisirt  in  dem  Pericykel  der  Gefässbündel  der  Axe  des  Embryos 
und  der  Kotyledonen;  in  letzteren  findet  es  sich  auch  etwas  in  der 
Endodermis,  vielleicht  enthalten  auch  die  procambialen  Theile  des 
Bündels  selbst  geringe  Mengen  davon.    Die  Rinde  des  hypokotylen 
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Gliedes  und  des  Würzelchens  ist  ganz  eraulsinfrei,  wie  sich  au» 
Versuchen  zeigt,  hei  denen  sie  vorsichtig  abgeschält  wurde.  Die 
Figuren  stellen  Querschnitte  durch  das  Kirschlorbeerblatt  und  die 
Kotyledonen  der  Mandel  dar. 

Möbius  (Heidelberg). 


Guignard,  L6on,  Sur  la  localisation  des  principes  qui 
fournissent  lcs  essences  sulfuräes  des  Crucifercs. 
(Comptes  rendus  de  l'Acad&nie  des  sciences  de  Paris.  Tome 
CXI.  1890.  p.  249  ff.) 

Man  weiss  schon  lange,  dass  die  schwefelhaltigen  ätherischen 
Oele  in  den  Cruciferen  nicht  fertig  vorgebildet  sind,  sondern  erst 
unter  bestimmten  Bedingungen  entstehen.  So  muss  das  Korn  des 
«chwarzen  Senfs,  nachdem  es  zerstossen  oder  pulverisirt  wurde,  mit 
kaltem  oder  lauem  Wasser  behandelt  werden,  damit  das  in  ihm 
enthaltene  lösliche  Ferment,  das  Myrosin,  auf  die  an  Kali  ge- 
bundene Myronsäure,  eine  Art  Glykosid,  einwirke  und  dasselbe  in 
Senfol,  Allylsulfocynur ,  und  saures  schwefelsaures  Kali  zerlege. 
Analoge  Erscheinungen  treten  unter  gleichen  Bedingungen  an  den 
Körnern  oder  an  den  verschiedenen  Geweben  anderer  Cruciferen 
auf,  wenn  auch  die  Zerfallsproducte  je  nach  der  Art  verschieden 
sind. 

Mit  Recht  hat  man  angenommen,  dass  das  Ferment  ebenso 
wie  das  Glykosid  in  bestimmten  Zellen  vorhanden  seien,  aber  niemand 
hat  dies  bisher  nachgewiesen,  niemand  hat  gezeigt,  wo  die  betreffenden 
Stoffe  localisirt  sind.  Letzteres  glaubt  nun  Verf.  gethan  zu  haben. 
Die  Samen  einer  grossen  Anzahl  Cruciferen  besitzen  in  dem 
Oelparenchym  der  Kotyledonen  und  der  Embryonalaxe  besondere 
Zellen,  welche  sich  durch  Form  und  Grösse  von  den  benachbarten 
wenig  unterscheiden.  Aber  anstatt  des  Oeles  enthalten  sie  eine 
Eiweisssubstanz,  die  sich  sehr  lebhaft  roth  färbt,  wenn  ein  feiner 
Schnitt  durchs  Korn  im  Mi  Hon*  sehen  Reagenz  erwärmt  wird,  während 
die  übrigen  Zellen  nur  eine  schwach  rosenrothe  Färbung  annehmen. 
Bei  einer  der  Siedehitze  sich  nähernden  Temperatur  wird  die  Substanz 
von  reiner  Salzsäure,  der  auf  1  cem  ein  Tropfen  wässeriger  Lösung 
von  Orcin  1:10  zugegeben  wurde,  violett  gefärbt,  eine  Reaction, 
welche  nach  den  vergleichenden  Untersuchungen,  die  Verf.  an 
verschiedenen  Pflanzen  machte,  auf  deren  Details  er  aber  in  vor- 
liegender Arbeit  nicht  näher  eingeht,  anzeigt,  dass  diese  eiweiss- 
haltigen  Zellen  ein  Ferment  einschliessen,  dem  man  in  den  anderen 
nicht  begegnet.  Gleiche  Reactionen  geben  auch  gewisse  Zellen  in 
den  vegetativen  Organen,  in  der  Wurzel,  dem  Stengel,  den  Blättern 
und  Blüten,  wie  z.  B.  beim  Rettig.  Wo  diese  Zellen,  wie  es  meist  der 
Fall,  in  der  Wurzel  oder  im  Stengel  auftreten,  finden  sie  sich  be- 
sonders in  der  Rinde  und  in  dem  Theile  der  Ge&sabündelscheide 
(p^ricycle),  welche  dem  Bast  anliegt.  Sie  haben  auch  hier  im 
Allgemeinen  die  gleiche  Form  und  Grösse,  wie  die  übrigen  Elemente, 
die  mit  ihnen  das  betreffende  Gewebe  bilden,  oft  aber  sind  sie  auch 
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dicker  und  länger,  wie  in  der  Gefässbündelscheide  des  Stammes,  in 
der  sie  besonders  häufig  vorkommen. 

Das  Vorhandensein  von  Albuminzellen  bei  den  Cruciferen 
constatirte  bereits  Heinricher.  Er  erkannte  aber  nicht  die  Be- 
ziehung derselben  zu  den  besonderen  Eigenschaften  dieser  Pflanzen- 
familie. Mikrochemische  Reactionen  bestätigen  die  Localisation 
des  Ferments.  Lässt  man  die  fraglichen  Zellen  auf  eine  reine 
Lösung  von  myronsaurem  Kali  einwirken,  indem  man  zu  diesem 
Zwecke  eine  CruciferenSyeties  auswählt,  deren  Stengel  weder  das 
betreffende  Glykosid,  noch  eine  analoge  Verbindung  einschliesst, 
aber  in  einer  isolirfähigen  Region  Myrosinzellen  besitzt  (wie  dies 
bei  Cheiranthu8  Cheiri  der  Fall  ist,  der  in  seinem  staudenartigen 
Stengel  Zellen  mit  Myrosin  nur  in  der  inneren  unverholzten  Schicht 
der  Gefässbündelscheide  aufzuweisen  hat),  diese  ablöst  und  in  die 
wässerige  Lösung  des  genannten  Myronats  bringt,  so  vollzieht  sich 
der  Zerfall  des  Glykosids  unter  Bildung  von  SenfÖl.  Bei  Be- 
nutzung eines  Gewebes  ohne  myrosinhaltige  Zellen  fällt  das  Resultat 
negativ  aus. 

Um  die  Localisation  des  zerlegbaren  Glykosids  zu  beobachten, 
benutzt  man  am  besten  die  Wurzel  des  Rettigs,  der  bekanntlich 
eine  grosse  Menge  schwefelhaltigen  ätherischen  Oels  liefert.  Man 
taucht  frische  Schnitte  davon  in  absoluten  Alkohol,  um  die  kleinen 
Tröpfchen  fetten  Oeles  zu  beseitigen,  welche  in  dem  betreffenden 
Parenchym  existiren.  Der  Alkohol,  der  das  fette  Oel  löst,  lässt 
das  Myronat  intact,  macht  aber  das  Ferment  unwirksam.  Werden 
die  Schnitte  hierauf  in  Wasser  gebracht,  das  einen  Auszug  aus 
den  Körnern  des  weissen  Senf  enthält,  so  lässt  sich  mittelst  einer 
ganz  schwach  alkoholischen  Alkannalösung  constatiren,  dass  in 
allen  Zellen  des  Rinden-,  Bast-  und  Holzparenchyms,  besonders  in 
ersteren,  roth  färbbarc  Tröpfchen  des  schwefelhaltigen  ätherischen 
Oels  vorhanden  sind.  Der  Rettigstengel  zeigt  nach  ähnlicher  Be- 
handlung die  gleiche  Erscheinung  im  Mark.  Demnach  muss  beim 
Rettig  das  Myronat  in  allen  Parenchymzellen  von  Wurzel  oder 
Stamm  enthalten  sein. 

Bei  den  Cruciferen  sind  also  das  Ferment  und  das  zerlegbare 
Glykosid  in  verschiedenen  Organen  an  bestimmte,  leicht  erkennbare 
Zellen  gebunden. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Doaliot,  H.,  Recherches  sur  le  periderme.  (Annales  des 
sciences  naturelles.  Botanique.  Ser.  VII.  T.  X.  1889.  p.  325—395. 
Mit  64  Holzschnitten  im  Text.) 

Nicht  weniger  als  450  Arten,  die  sich  auf  mehr  als  60  dikotyle 
Familien  vertheilen ,  haben  dem  Verf.  das  Material  zu  dieser 
schönen  Untersuchung  geliefert,  über  welche  schon  mehrere  als 
vorläufige  Mittheilungen  zu  betrachtende  kleine  Aufsätze  im  Journal 
de  Botanique  1888  erschienen  sind  (cf.  die  Ref.  im  Bot.  Centrlbl. 
Bd.  XL.  p.  178.)  Während  Verf.  mit  seinen  Vorgängern  überein- 
stimmt, wenn  es  sich  um  oberflächlich  gelegenes  Periderm  handelt, 
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kommt  er  beim  tiefer  gelegenen  Periderm  des  Oefteren  in  Wider- 
sprach zu  ihnen.  Nur  in  ausserordentlich  seltenen  Fällen  theilt 
sich  die  Endodermis,  um  das  Periderm  zu  erzeugen,  so  dass  man 
so  gut  wie  allgemein  sagen  kann,  ein  tiefes  Periderm  entsteht  aus 
dem  Pericykel.  Das  Pericykel  kann  einfach  oder  zusammengesetzt 
und  im  letzteren  Fall  homogen  oder  heterogen  sein.  Das  einfache, 
nur  aus  einer  einzigen  Zell  schiebt  gebildete  Pericykel  ist  im  Stamm 
selten  und  wurde  hier  nie  als  Mutterschicht  des  Periderms  ange- 
troffen; in  den  meisten  Fällen  ist  es  mehrschichtig,  und  wenn  die 
Zellen  nicht  verholzt  oder  mit  Fasern  gemischt  sind,  so  ist  es  die 
an  die  Endodermis  grenzende  Zellschicht,  die  ihre  Zellen  radial 
verlängert  und  dann  tangential  theilt.  Besitzt  dagegen  das  Peri- 
cykel zerstreute  Fasern,  von  denen  auch  nur  einige  an  die  Endo- 
dermis grenzen,  so  bildet  sich  das  Periderm  tiberall  da  unter  der 
Endodermis,  wo  Fasern  fehlen,  während  es  da,  wo  seine  Stelle 
von  Fasern  eingenommen  ist,  tiefer  angelegt  wird  (Oetwiheraceen, 
Myrtaceen,  Saxifrageen,  Gesneraceen).  Der  Centralcylinder  ist 
bisweilen  von  einem  zusammenhängenden  Ring  pericyklischer 
Fasern  umgeben  und  dieser  Ring  mitunter  {Rubus,  Spiraeeri)  durch 
eine  Zellschicht  von  der  Endodermis  getrennt,  dann  entsteht  das 
Periderm  ausserhalb  des  Rings;  gewöhnlich  jedoch  stösst  dieser 
Ring  an  die  Endodermis  und  das  Pericykel  wird  alsdann  tiefer 
angelegt,  es  liegt  unter  den  pericyklischen  Fasern  und  zwar  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  denselben.  Beispiel:  Ericaceen.  Das 
Periderm  kann  also  im  Pericykel  3  Lagen  einnehmen,  entweder 
an  die  Endodermis  grenzen,  oder  mit  Fasern  gemischt  sein  oder 
unter  den  Fasern  entstehen.  In  all  diesen  Fällen  liegt  das  Peri- 
derm ausserhalb  des  Basttheils,  d.  h.  ausserhalb  der  äussersten 
Siebröhren.  Alle  Irrthümer,  welche  man  hinsichtlich  des  tiefen 
Periderms  begangen  hat,  sind  in  der  ungenauen  Kenntniss  von 
Pericykel  und  Endodermis  und  in  dem  Missbrauch  begründet,  den 
man  mit  dem  Worte  Bast  getrieben  hat.  Im  Uebrigen  ist  es  von 
geringer  Wichtigkeit,  ob  das  Periderm  mit  Fasern  gemischt  ist, 
oder  unter  den  Fasern  liegt.  Im  unterirdischen  Stamme  einer 
Pflanze  sind  die  Fasern  selten  und  das  Periderm  liegt  genau  unter 
der  Endodermis,  während  es  bei  den  oberirdischen  Achsen  der- 
selben Pflanze,  falls  die  Sklerose  frühzeitig  eintritt  und  die  Fasern 
an  die  Endodermis  grenzen,  tiefer  liegt.  Als  anatomischer  Cha- 
rakter kommt  der  Lage  des  Periderms  nur  ein  massiger  Werth 
zu.  Für  die  Familien  der  Hypericaceen,  Ericaceen,  Oenothereen,  die 
Myrtaceen,  die  Apetalen,  mit  Ausnahme  von  Salix,  scheint  es  einen 
Familiencharakter  darzustellen,  bei  den  Rosaceen  einen  Tribus- 
charakter,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  einen  Gattungscharakter, 
bei  Vinca,  Viburnum  etc.  einen  Speciescharakter.  Die  Form  der 
Korkzellen,  ihre  Verdickungen,  ihre  Verholzung  sind  ausserordent- 
lich variabel,  je  nach  den  Bedingungen,  unter  denen  der  unter- 
suchte Zweig  erwuchs.  Diese  Charaktere  variiren  sogar  von  einer 
Seite  zur  andern  bei  dem  nämlichen  Zweig,  man  kann  darum  auf 
sie  keine  anatomische  Diagnose  begründen.  —  Hat  diese  Unter- 
suchung auch  nicht  zu  weittragenden  Schlüssen  geführt,  so  hat  sie 
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doch  drei  wichtige  Punkte  vollkommen  sicher  gestellt:  1.  das 
Periderm  ist  im  Lichte  (auf  der  Lichtseite)  stärker  entwickelt,  als 
im  Schatten,  2.  die  äussere  Rinde  verschwindet  nur,  wenn  sie  dazu 
dient,  die  tiefer  gelegenen  Gewebeschichten  zu  ernähren,  und  3.  die 
auf  den  radialen  Zellwänden  sich  findenden  eigentümlichen  Falten, 
die  man  früher  für  ein  speeifisches  Charakteristicum  der  Endo- 
dermis  hielt,  können  auch  bei  seeundären  Bildungen  auftreten. 
Für  zahlreiche  interessante  Details  der  Korkbildung  bildet  die  sehr 
übersichtlich  disponirte  Arbeit  eine  ausserordentlich  reiche  und 
zuverlässige  Fundgrube.  L.  Klein  (Freiburg  i.  B.) 


Procopianu - Procopovici,  A.,  Beitrag    zur    Kenntniss    der 

Orchidaceen  der  Bukowina.    (Verhandlungen  der  k.  k.  zoolog. 

botan.  Gesellschaft  in  Wien.    1890.    Abhandlungen,  p.  185—196.) 

Nach  Angabe   des   Verf.  kommen   folgende   Orchideen  in   der 

Bukowina  vor: 

Cypripedium  Calceolus  L.,  Ophrys  mu »eiferet  Huds.  (in  neuerer  Zeit  nicht 
gefunden),  Orchis  Morio  L.,  purpurea  Huds.,  ustulata  L.,  globo$a  L.,  coriophora  L., 
mascula  L.,  palustris  Jacq.  (zweifelhaft),  latlfolia  L.,  cordigera  Fr.,  sambucina  L., 
incarnata  L.,  maculata  L.,  Anacamptis  pyramidalis  Rieh.,  Hermvninm  Monorchis  L., 
Coeloglossum  viride  Hartm. ,  Gymnadenia  conopea  R.  Br.,  odoratissima  Rieh., 
albida  Rieh.,  Piatanthera  bifolia  Rieh.,  montana  Schau,  Cephalanthera  rubra  Rieh., 
Xiphophyllum  Rchb.  f.,  grandiflora  Bab.,  Epipactis  palustris  Cr.,  atrorubens  Schult., 
latifolia  AU.,  Epipogon  aphyllus  Sw.,  Listera  ovata  R.  Br.,  cordata  R.  Br.,  Neottia 
nidus  avis  L.  C.  Rieh.,  Goodyera  repens  R.  Br.,  Microstylis  monophyllos  Lindl. 
(nach  Zawadzki);  Corallorhiza  innata  R.  Br. 

Fritsch  (Wien). 

Kränzlin,  F.,  Orchidaceae  herbarii  Dom.  J.  Arechava- 
letae  det.  et  descr.  (Englers  botan.  Jahrbücher.  Bd.  IX. 
p.  315—318). 

Verf.  giebt  die  Bestimmungen  der  Orchideen  aus  dem  Herb.  J. 
Arechavaletae;  die  meisten  Pflanzen  stammen  von  Montevideo. 
Die  mit  einem  *  bezeichneten  sind  neue  Arten.  Vorhanden  waren : 
Oncidiurn  bifolium  Sims.,  Habenaria  aranifera  Lindl.,  H.  Montevidensis  Lindl., 
H.  Gourlieana  Lindl.,  Ja.  pentadaetyla  Lindl.,  Chloraea  membranacea  Lindl., 
(incl.  Chl.densa  Act.  Rieh.),  *Ch.  Arechavaletae,  Bipinnula  Giberti  Rchb.  F.,  *B. 
polysyka,  Spirantlies]  oprica  Lindl.,  Sp.  dilatata  Lindl.  und  Sp*  bonwiensis. 

Hock  (Luckenwalde). 


Chodat,  B.    Ophrys    Botteroni   Chod.     (Bulletin  des  traveaux  de 
la  societä  botanique  de  Genfeve.  Kr.  5.) 

Verf.  entdeckte  in  Biel  (schweiz.  Jura)  eine  neue  Ophrys&rtj 
die  in  folg.  Weise  diagnosticirt  wird: 

Perigonii  segmenta  exteriora  tria,  lanceolata,  petaloidea,  rosea,  vitta  media, 
viridi  notata;  duo  interiora,  exterioribus  similia  et  paullo  breviora,  petaloidea, 
glabra,  vitta  viridi  netata.  Label  Iura  villosum,  fusco-fulvum,  maculis  irregularibus, 
flavis  sinuatum,  patulum,  haud  gibbosum,  marginibus  haud  revolutis,  sinuatoden- 
tatis,  appendiculi  peculiaris  carens.     Gynostemium  valde  elongatum. 

Gremli  hielt  die  Bieler  Pflanze  für  identisch  mit  0.  apifera  var. 
aurita  Moggridge.  Verf.  kann  diese  Uebereinstimmung  nicht  an- 
erkennen. Keller  (Winterthur). 
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Ascherson,  P.,  Carex  refracta  Willd.  (1805)  =  C.  tenax 
Reuter  (1856).  (Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  1890.  p.  259 
—261.) 

Im  42.  Bande  des  botan.  Centralblattes  beschrieb  Böckeier 
eine  neue  Carex- Art  vom  Rigi  (Carex  Christii)  und  gab  ausserdem 
eine  Diagnose  der  wieder  aufgefundenen  Carex  refracta  Schkohr 
(=  C.  tenax  Reuter).  Verf.  weist  nun  zunächst  darauf  hin,  dass 
der  Autor  der  C  refracta  Willdenow  ist,  sowie  dass  er  (Ascher- 
-8  0 n)  selbst  diese  Wiederauffindung  bereits  publicirt  habe  (im  Floren- 
bericht der  deutschen  botanischen  Gesellschaft).  Ferner  macht 
Verf.  auf  die  von  Christ  publicirte  Standortsliste  dieser  Art  auf- 
merksam, die  Böckeier  offenbar  unbekannt  war.  Hiernachkommt 
C.  refracta  in  den  Seealpen  (Mont  Cheiron),  in  der  Dauphine  (Col 
Fromage),  in  den  grajischen  Alpen  (Mont  Cenis),  im  insubrischen 
Gebiet  und  in  Südtirol  vor.  —  Bezüglich  Carex  Christa  Bock,  ist 
nach  einer  Mittheilung  Christas  eine  Etiquettenverwechselung  nicht 
ausgeschlossen,  ja  es  ist  sogar  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  die- 
selbe nicht  vom  Rigi,  sondern  von  „Süd-Indien"  stammt.  —  (Ein 
störender  Druckfehler  in  dem  Ascherson 'sehen  Aufsatze  sei 
hier  verbessert.  *  Es  heisst  dort  p.  261 :  „In  Bezug  auf  die  in  dem- 
selben Aufsatze  erwähnte  C.  Christü  meldet  mir  Dr.  Christ,  dem 
Herr  Boeckeler  diese  Pflanze  zur  Bestimmung  zusandte  etc.a 
Selbstverständlich  soll  es  heissen:  Dr.  Christ,  der  Herrn 
Boeckeler  etc.) 

Fritach  (Wien). 


Potoniä,  H.,  Der  im  Lichthof  der  Königl.  Geologischen 
Landesanstalt  und  Bergakademie  aufgestellte  Baum- 
stumpf mit  Wurzeln  aus  dem  Carbon  des  Piesberges. 
(Separat- Abdruck  aus  dem  Jahrbuch  der  Königl.  Preussischen 
geologischen  Landesanstalt  für  1889.  p.  246 — 257,  mit  4  Tafeln. 
Berlin  1890.) 

Das  im  Titel  genannte  grösste  paläozoische  Pflanzenfossil  des 
europäischen  Continents,  ein  Steinkern,  hat  der  Unterzeichnete  im 
Auftrag  seines  Vorstands,  der  Direction  der  Königl.  geologischen 
Landesanstalt  und  Bergakademie,  in  obiger  Abhandlung  beschrieben. 
Schon  häufig  waren  im  Piesberger  Steinkohlenbergwerk  bei 
Osnabrück  stammähnliche  Petrefacten  beobachtet  und  zu  Tage  ge- 
fördert worden,  die  vornehmlich  dem  Hangenden  der  Oberbank  des 
Flötzes  „Zweibänke"  entstammen.  Beim  Aufzimmern  einer  zu  Bruche 
gegangenen  Wetterstrecke  in  dem  oben  genannten  Flötz  wurde  nun 
beobachtet,  dass  die  vermeintlichen  Stämme,  mit  der  Spitze  nach 
unten  gerichtet,  in  das  umgebende  Gestein  eingelagert  sind  und 
dass  die  dicker  werdenden  Theile  nach  oben  sich  zu  einem  gemein- 
samen Stamme  vereinigen,  der  rechtwinklig  gegen  das  Fallen  der 
Gebirgsschichten  in  die  übergelagerten  Schichten  fortsetzt.  Man 
hat  es  also  nicht  mit  Stämmen,  sondern  mit  „Wurzeln",  jedenfalls 
mit  den  unterirdischen  Organen  von  Stämmen  zu  thun.  Ref.  bemerkt 
gleich  hier,  dass  das  Wort  „Wurzel"  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist. 
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Bei  dem  erhöhten  Interesse,  welches  die  Petrefacten  durch 
diesen  Befund  gewannen,  wurden  1884 — 86  vier  derartig  vollständige 
Petrefacten  im  Bergmittel  verfolgt  und  zu  Tage  gefördert,  jedoch 
sind  von  den  Stammtheilen  uur  Stümpfe  erhalten  geblieben  resp. 
gefördert  worden.  Zwei  der  Exemplare  haben  aber  nur  Verwerthung 
gefunden,  das  eine  befindet  sich  jetzt  in  Berlin,  das  andere  im 
„Neuen"  Museum  in  Osnabrück.  Das  Berliner  Exemplar  scheint 
von  allen  bisher  gefundenen  ähnlichen  das  werthvollste  zu  sein. 

Oberflächlich  betrachtet,  zeigt  unser  Fossil  einen  Stammstumpf, 
der  nach  unten  in  gabelig  verzweigte  „  Wurzeln tt  ausläuft.  Der 
Durchmesser  des  von  dem  Exemplar  eingenommenen  Flächenraums 
beträgt  etwa  6  Meter,  der  Stammdurchmesser  an  seiner  Basis  nicht 
ganz  1  Meter. 

Unser  Petrefact  gehört  nach  allem,  was  wir  über  die  Flora 
der  Steinkohlenzeit  wissen,  zu  den  Lej>idojjh/tenn  es  ist  also  einer 
jener  riesenhaften  Vorfahren  unserer  kleinen  Bärlapp-Gewächse. 

Eine  nähere  Untersuchung  der  „ Wurzel a  zeigt  bald,  dass  diese 
viele  Eigentümlichkeiten  aufweist,  die  für  Rhizome  charakteristisch 
sind;  sie  ist  ein  Mittelding  zwischen  Rhizom  und  Wurzel,  wie  aus 
der  folgenden  Beschreibung  leicht  ersichtlich  ist. 

Die  Wurzel  zeigt  sich  also  wiederholt  dichotom  verzweigt, 
scheinbar  allerdings  zunächst  viertheilig,  und  erst  jeder  dieser  Theile, 
die  horizontal  verlaufen,  dichotom.  Zwei  der  Buchten,  welche  die 
Verzweigungen  bilden,  liegen  aber  dem  in  derselben  Ebene  ge- 
nommenen Stamm  -  Mittelpunkt  am  nächsten,  sie  sind  besonders 
stumpf  und  machen  aus  diesen  beiden  Gründen  den  Wurzelkörper  von 
vornherein  zweitheilig.  Die  beiden  Buchten,  die  den  eben  beschrie- 
benen zunächst  liegen  und  sich  mit  diesen  kreuzen,  befinden  sich 
naturgemäss  ebenfalls  einander  gegenüber  und  gleichen  sich  wieder 
ihrem  äusseren  Ansehen  nach;  aber  wir  sehen  sie  hier  verhältniss- 
mässig  spitze  Winkel  bilden,  es  sind  diese  Buchten  die  Achseln 
der  beiden  Dichotomien  zweiter  Ordnung.  Die  übrigen  Dichotomien 
sind  ohne  Weiteres  klar,  sie  sind  bis  zur  vierten  Ordnung  erhalten. 
An  den  horizontal  verlaufenden  Enden  sind  ausserordentlich  deutliche 
$%marta-Narben  zu  sehen  (Stigmaria  ficoides  Brongniart  var. 
inaequalis  Göpp.).  Die  Narbenform,  die  z.  B.  durchaus  der  von  den 
Nadeln  auf  den  Stengeltheilen  von  Abtes  alba  Miller  Unterlassenen 
gleicht,  ferner  ihre  quincunciale  Stellung  und  die  exogene  Entstehung 
sowie  die  damit  in  Zusammenhang  stehende  Abfalligkeit  der  Appen- 
dices  der  Narben  spricht  durchaus  für  die  Blattnatur  der  Appendices. 

Auch  der  Stammstumpf  zeigt  an  mehreren  Stellen  deutliche 
durch  die  Pflanze  bedingte  Oberflächenstructur,  die  jedoch  nicht 
der  Rinden-,  sondern  der  Holzoberfläche  unter  der  Rinde  entspricht, 
welche  letztere  nur  hier  und  da  als  kohliger  Rest  erhalten  ist. 
Auf  den  jetzt  noch  vorhandenen  kohligen  Resten  habe  ich  leider 
auch  nicht  eine  Spur  von  Narben  entdecken  können,  und  die  genaue 
Bestimmung  unseres  Stammes  ist  somit  —  bei  dem  heutigen  Stande 
der  palaeo-phytologischen  Systematik  —  leider  unmöglich.  Es  ist 
aber  trotz  dieses  Mangels  nicht  zu  bezweifeln,  dass  das  Fossil  einem 
Lepidophyten   angehört  hat,  denn    abgesehen   von  anderen  Gründen 
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tritt  die  Oberrlächenstructur  des  Holzes  unter  der  Rinde  in  ähnlicher 
Weise  bei  einigen  Sigülarien  und  Lepidodendren  auf,  so  z.  B. 
bei  Sigülaria  rimosa  Goldenberg,  die  auch  im  Piesberg  vorkommt. 
Das  Relief  der  Holzoberfläche  unseres  Fossils  zeigt  im  Ganzen  und 
Grossen  in  Parastichen  angeordnete,  spindelförmige,  in  der  Längs- 
achse des  Stammes  gestreckte,  schwach  hervortretende  Wülste  von 
über  1  cm  bis  2  cm  Länge,  die  als  die  Anfange  der  aus  dem  Holz 
tretenden  primären  Markstrahlen  anzusehen  sind.  Durch  jeden  dieser 
Markstrahlen  verlief  eine  Blattspur,  da  sich  bei  Lepidodendron- 
und  Sigülaria  -  Stammabdrücken  und  Steinkernen,  welche  primäre 
Markstrahlwülste  zeigen  und  bei  welchen  auch  die  Blattnarben  auf 
der  kohligen  Bedeckung  erhalten  sind,  stets  zeigt,  dass  den  Blatt- 
narben die  Wülste  auf  der  Holzoberfläche  entsprechen.  Hier 
und  da  sieht  man  auf  der  Holzoberfläche  noch  eine  bemerkens- 
werthe  Langsstreifung ;  sie  hat  ihre  Ursache  in  den  in  der  Längs- 
richtung des  Stammes  gestreckt  gewesenen  Zellen  des  Holzes  und 
kehrt  bei  vielen  Lepidodendron-  und  SigiUaria-Stammresien  wieder. 
Ich  habe  für  diese  Streifung  den  Namen  „Holzstreifungtt  vorge- 
schlagen, weil  sie  bei  der  systematischen  Beschreibung  der  Stücke 
immer  berücksichtigt  werden  muss,  indem  sie  je  nach  der  Aus- 
bildung der  sie  bewirkenden  Zellen  natürlich  etwas  verschiedenartig 
ausfällt. 

Potonid    (Berlin)* 


Rfibsaamen,  Ew.  H.,  Ueber  Gallmücken  und  Gallen  aus 
der  Umgebung  von  Siegen.  (Berliner  Entomologische  Zeit- 
schrift. Bd.  XXXIII.  1889.  p.  43—70.) 

Diese  unsere  Kenntniss  deutscher  Mückengallen  und  ihrer  Er- 
zeuger vielfach  erweiternde  Arbeit  beschreibt  in  ihrem  ersten  Abschnitt 
neue  Mückenspecies,  zuerst  zwei  Inquäinen  und  die  von  den  Sporen 
von  Melampsora  salicina  sich  nährende  Diplosis  melampsorae.  Die 
gallenerzeugenden  sind:  An  Saroihamnus  scoparius,  fast  kugelige 
Triebspitzenschwellung  bewirkend,  Diplosü  scoparii;  Populus  tremula, 
kugelige  Galle  der  Blattoberseite  mit  unterseitigem  Eingang  (von 
den  Gallen  der  Dipl.  trermdae  Wtz.  verschieden),  Dipl.  globuli; 
Galium  Mollugo,  Blätterknopf  der  Triebspitze,  Dipl.  molluginü; 
Lotus  tdiginosus,  aufrechtstehendes,  spitzes,  durch  Zusammenlegung 
der  schwach  verdickten  Blätter  gebildetes  Köpfchen  an  den  Trieb- 
spitzen, Cecidomyia  loticola  (verschieden  von  dem  Urheber  der 
Triebspitzendeformation  von  Lot.  corniculatus);  Lonicera  Periclymenum, 
Blattrandrolle,  Cecidomyia  perielymeni;  Tüia  parvifolia  und  grandi- 
folia,  die  seit  Langem  bekannte  involutive,  knorpelige,  oft  rothe 
Blattrandrollung,  Cecidomyia  tiliamvolvens ;  Popidus  tremula,  Blatt- 
rolle, vorzugsweise  an  Wurzelschossen,  C.  popideti. 

Im  zweiten  Abschnitt  beschreibt  Verf.  folgende  neue  Gallen: 
Carpimis  Betulus,  Blattfaltung  nach  oben  mit  Krümmung  der  Mittel- 
rippe und  eine  ähnliche  Deformation  von  Salix  Caprea;  Lamium 
album,  Triebspitzenknopf  und  verkümmerte  Blüten;  Lathyrus  pratensis, 
Triebspitzendeformation,  —  sämmtlich    durch  Gallmücken  erzeugt; 
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Saroihamnus  scoparius,  drei  verschiedene  Gallen,  nämlioh:  1.  eine 
Rinden  an  Schwellung,  aus  der  Agromyza  pulicaria  Meig.  erzogen 
wurde;  2.  schwache  Anschwellungen  unterhalb  der  Zweigspitze 
und  3.  spindelförmige  an  tieferen  Zweigstellen  mit  grosser  Larven- 
höhle; Tanaceturn  vulgare,  spindelförmige  Stengelanschwellung,  eine 
kleine  Raupe  enthaltend. 

Der  dritte  Abschnitt  bringt  zwölf  „Bemerkungen  zu  bereits 
bekannten  Gallen  und  Gallmücken"  (auch  über  neue  Formen  und 
neue  Substrate),  die  sich  aber  nicht  in  ein  kurzes  Referat  zusammen- 
fassen lassen. 

Thomas  (Ohrdraf). 


Liebel,  Robert,  Asphondylia  Mayeri,  ein  neuer  Gallen- 
erzeuger des  Pfriemenstrauches.  (Entomologische Nach- 
richten XV,  1889,  No.  17,  S.  265—267.) 

,  Dipterologischer  Beitrag  zurFauna  desReichs- 

1  an  des.     (1.  c.  No.  18,  S.  282—286.) 

,    Ueber    Zoocecidien    Lothringens.     (I.  c.  No.  19, 

S.  297—307.) 

Die  dritte  von  diesen  Arbeiten  ist  die  zuerst  verfasste  und 
nur  in  Folge  besonderer  Umstände  zuletzt  gedruckte.  Sie  ent- 
hält neben  einer  Anzahl  Berichtigungen  zu  des  Verf.  1886  ver- 
öffentlichtem Aufsatze  „Die  Zoocecidien  ....  in  Lothringen"  eine 
grössere  Reihe  von  Ergänzungen  durch  neue  Funde,  darunter  auch 
sämmtliche  bis  dahin  von  Kieffer  neu  entdeckte  Objekte.  Die 
Gesammtzahl  der  beobachteten  Zoocecidien  Lothringens  hat  sich 
dadurch  von  336  auf  404  erhöht,  wobei  die  Ausbeute  des  Jahres 
1889  noch  nicht  inbegriffen  ist.  Als  Fortschritt  ist  zu  bezeichnen, 
dass  die  nicht  nur  für  Lothringen,  sondern  überhaupt  neuen 
Cecidien  in  der  Aufzählung  ausser  lieh  kenntlich  gemacht  sind. 

Die  in  erster  Stelle  genannte  Arbeit  behandelt  eine  neunte 
Galle  von  Saroihamnus  scoparius,  'welche  in  erbsendicken  An- 
schwellungen der  Hülsen  besteht. 

Im  „Dipterol.  Beitr.u  beschreibt  Verf.  zunächst  drei  neue 
Gallmücken  aus  der  Gegend  von  Bitsch,  nämlich  Ceeidomyia 
stdlariae  aus  taschenförmigen  Triebspitzengallen  von  Stellaria 
media,  C.  parvxda  aus  Blüthenknospengallen  von  Bryonia  dioica 
und  C.  virgae  aureae  aus  den  vom  Ref.  zuerst  bekannt  gemachten 
involutiven  Blattrandrollen,  sowie  aus  den  vom  Verf.  schon  be- 
schriebenen Triebspitzendeformationen  von  Solidago  virga  aurea. 
Der  zweite  Theil  der  Arbeit  bringt  kurze  Notizen  über  neun  neue 
lothringische  Mückengallen,  nämlich  über  Blüthendeformationen 
an  Campanula  rapuneuloides,  Echium  vulgare,  Hieracium  Pilosella, 
Pirola  minor^  Scrophularia  nodosa,  Trifolium  medium  und  Vicia 
sepium,  über  eine  Blattdeformation  von  Peucedanum  Oreosdinum 
Mnch.  und  eine  Fruchtgalle  von  Chrysanthemum  Leucanthemum. 

Thomas  (Ohrdruf). 
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Thomas,  l?riedr.,  Ueber  das  Heteropterocecidium  von  Teucrium 
capitatum  und  anderen  Teucrium-Arten.    (Verhandl.  d.  boten. 
V.  d.  Prov.  Brandenburg,  XXXI,  1889,  Abhandl.  S.  103—107). 
Die    Hypertrophie    ist    auf   die  Blumenkrone    beschränkt,    die 
erheblich  vergrössert   und   deren  Wand  im  Mittel  16-fach  verdickt 
ist.     Hervorzuheben    ist    das    Vorkommen     einer     mehrschichtigen 
Epidermis  und  die  ungleiche  Betheiligung  der  dreierlei  Haare,  welche 
die    normale    Krone   trägt.     Die   Nymphe    des   Urhebers    ist  nicht 
unterschieden    von    Laccometopus  teuerii,    dem   Erzeuger  der    sehr 
ähnlichen,  schon    lange  bekannten  Galle   von    Teucrium  montanum. 
Für    beide,  sowie    für    T.  Polium  und  die   als  Substrat   schon  be- 
kannten   T.  Chamaedrys,    T.   Scorodonia   und    T.   canum   Fisch,  et 
Mey.  werden  Standorte   und  Litteratur  verzeichnet  und  T.  macrum 
Boiss.  et  Hsskn.  als  neues  Substrat  aus  Luristan  hinzugefügt. 

Thomas  (Ohrdrufy 


Höhne],  Franz,  Bitter  von,  Mikroskopie  der  technisch 
verwendeten  Faserstoffe.  Ein  Lehr-  und  Handbuch 
der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Faserstoffe, 
Gewebe  und  Papiere,  gr.  8°.  VIII.  und  163  Seiten.  Mit 
69  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Wien,  Pest,  Leipzig 
(A.  Hartlebens  Verlag)  1887.  Preis  geh.  4,50  M.,  geb.  5,50  M. 
Der  erste  Theil  dieser  Arbeit  behandelt  die  Pflanzenfasern,  die 
beiden  übrigen  enthalten  die  Mikroskopie  der  Thierwollen  und 
Haare  und  der  Seide.  Hier  kann  nur  über  den  ersten  Abschnitt 
referirt  werden.  Verf.  beschreibt  29  Pflanzenfasern  und  gruppirt 
sie  in  die  bekannten  Abtheilungen:  1.  Haarbildungen.  2.  Dicotyle 
Bastfasern  und  Baste.  3.  Monocotyle  Fasern.  Im  Anhang  zu 
diesem  Abschnitte  sind  die  Cosmos-Faser  und  die  mikroskopische 
Untersuchung  des  Papieres  besprochen  und  analytische  Tabellen 
zur  Bestimmung  der  Fasern  angegeben.  Das  Kapitel  Haar- 
bildungen begreift  die  Baumwolle,  die  Pflanzendunen,  Pflanzen- 
seiden und  einheimische  Wollhaare/  Der  Artikel  Baumwolle  ent- 
hält kaum  etwas  neues.  Als  Inhalt  des  Baumwollhaares  giebt  Verf. 
Luft  und  ein  höchst  dünnes  Häutchen  von  eingetrocknetem  Proto- 
plasma (dem  Inhalte  des  lebenden  Haares)  an.  Dieses  Protoplasma- 
häutchen  ist  es  nun,  das  nach  der  Auflösung  der  Cellulose  in 
Eupferoxydammoniak  oder  concentrirter  Schwefelsäure  zurückbleibt 
Pflanzendunen  sind  die  Samen-  und  Fruchthaare  der  Bombaceenr 
Pflanzenseiden  die  Samenhaare  von  Apocyneen  und  Asclepiadeen. 
Die  Kennzeichen  der  Letzteren  sind  folgende:  „Sie  sind  1 — 6  cm 
lang,  seidenglänzend,  weiss-  bis  schwachgelblich  oder  röthlichgelb 
gefärbt,  steif.,  Sie  sind  bis  80  mm  dick,  relativ  dünnwandig; 
die  Wandung  zeigt  bei  ihnen  2 — 5  oft  sehr  auffallende,  oft  kaum  be- 
merkliche, der  Länge  nach  verlaufende,  im  Querschnitte  halbkreis- 
förmige bis  ganz  flache  und  dabei  breite  Verdickungsleistentt.  — 
Von  den  einheimischen  Wollhaaren  sind  die  Pappelwolle,  die  Rohr- 
kolbenwolle und  die  Wolle  der  Eriophorum- Arten  beschrieben.  Erio- 
phorum-*W olle  besteht  aus  „Zotten,  welche  aus  vielen  Reihen  von 
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dünnwandigen  Zellen  bestehen,  welche  nach  Pechlahner  nur  in 
zwei  Lagen  stehen,  deren  äussere  Wandung  sehr  dünn  ist  und  an 
der  dicken  inneren  fest  anliegt".*) 

In  der  Frage  der  Unterscheidung  der  Flachs-  und  Hanf- 
faser kritisirt  Verf.  zuerst  die  von  Schacht,  Wiesner,  Cra- 
mer  und  Vetillard  publicirten  Angaben.  Nach  v.  Höhncl  ist 
es  möglich,  die  Hanffaser  nach  der  Form  ihrer  Enden  jederzeit 
zu  erkennen;  Schacht  und  später  Vetillard  hätten  dies 
wohl  erkannt,  die  übrigen  Autoren  aber  nicht.  „Die  gabeligen 
Enden  des  Hanfes,"  sagt  Verf.,  „sind  gar  nicht  so  selten.  Meine 
bisherigen  Erfahrungen  lehrten  mich,  dass  unter  3 — 4  Enden  sicher 
ein  gabeliges  sich  findet  ....  Der  Grund,  warum  die  gabeligen 
Enden  so  oft  übersehen  werden,  liegt  auch  darin,  dass  die  eine 
Zinke  gewöhnlich  viel  kleiner  ist,  als  die  andere  und  oft  oben  oder 
unter  der  Faser  liegt."  Aber  auch  die  Querschnitte  sind  höchst 
charakteristisch,  während  die  Weite  des  Lumens  keinen  besonderen 
Werth  besitzt**). 

In  dem  Gewebe  des  Hanfstengels  sind  rothbraune  Schläuche 
vorhanden,  die  häufig  als  Begleiter  der  Bastfasern  auftreten;  wenn 
sie  nachgewiesen  werden  können,  so  sind  sie  für  Hanf  höchst  cha- 
rakteristisch. —  Die  Faser  von  Urtica  dioica  ist  kurz  beschrieben; 
eine  ausführliche  Arbeit  über  dieselbe  ist  bekanntlich  von  Mo  eil  er 
publicirt   worden.   —   Chinagras-    und    Ramiefaser    bedeuten   nach 


*)  Diese  Anhäufung  von  Relativsätzen  macht  die  Beschreibung  sehr  un- 
klar ;  ausserdem  ist  der  Schlusssatz  von  der  sehr  dünnen  äusseren  und 
der  dicke u  inneren  Wandung  geradezu  unverständich.  Was  ist  unter 
äusserer  und  innerer  Wandung  zu  verstehen? 

**)  Ref.  erlaubt  sich  hierzu  folgende  Bemerkungen.  Das  Bild  des  Hanf- 
faserendes, das  W  i  e  8  n  e  r  in  Rohstoffe  p.  376  bringt,  ist  nicht  unrichtig,  wie 
Verf.  meint;  es  kommen  beim  Hanf  auch  spitzendende  Fasern  vor,  wie  es  um- 
gekehrt beim  Flachs  stumpfe  Faser-Enden  giebt.  Das  Auftreten  von  gabeligen 
Enden  beim  Hanf  hat  niemand  geleugnet ;  wenn  aber  Verf.  das  Glück  hatte,  so 
häufig  gabelige  Enden  zu  finden,  wie  er  angiebt,  so  ist  er  eben  glücklicher  ge- 
wesen, als  andere  Beobachter.  Was  die  Querschnittsform  anlangt,  so  ist  zu  be- 
merken, dass  diese  mit  der  Lumen  weite  doch  in  inniger  Correlation  steht. 
Denn  wie  könnte  denndasLumen  der  Hanffaser  im  Qu  erschnitt 
linienförmig  sein  (und  nicht  punktförmig  wie  beim  Flachs),  wenn  es 
nicht  eine  grössere  Weite  hätte?  —  Das  Hervorheben  einer  einzigen 
Eigenschaft,  wie  die  der  Querschnittsformen,  kann  doch  allein  nicht  massgebend 
und  genügend  sein,  uin  eine  Faser  präcise  zu  charakterisiren,  das  wäre  ein 
Casus,  der  gegen  alle  Principien  der  Naturforschung  Verstössen,  würde!  Die 
sämmtlichen  Erscheinagen,  die  wir  an  einer  Faser  beobachten,  die 
Summe  aller  Eigenschaften,  die  eine  Faser  der  Beobachtung  darbietet,  diese 
geben  erst  ein  vollständig  erschöpfendes  Bild,  das  die  Möglichkeit  der  Unter- 
scheidung von  anderen  ähnlichen  Objecten  schafft»  Es  ist  die  erste  Aufgabe 
der  technischen  Mikroskopie,  von  einem  Object  eine  möglichst  vollständige 
Physiographie  zu  schaffen,  bevor  sie  daran  denken  kann,  den  analytischen 
Weg  zu  betreten;  am  wenigsten  darf  sie  aber  das  Hauptgewicht  auf  eine 
einzige  Eigenschaft  legen  und  die  übrigen  vernachlässigen,  wie  es  an- 
fänglich Meister  Linnä  mit  den  „Staub wegen"  gethan  hat.  Eine  möglichst 
vollständige  Beschreibung  würdigt  eben  alle  charakteristischen  Merkmale 
und  sie  schafft  das  Material»  das  zur  Vergleichung  herangezogen  werden  kann. 
Die  praktische  Mikroskopie  ist  von  jeher  eine  beschreibende  und  eine  ver- 
gleichende Wissenschaft  gewesen,  wie  das  ja  schon  a  priori  einsichtlich  ist, 
wenn  man  von  einer  praktischen  Wissenschaft  spricht. 
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dem  Verf.  ein  und  dasselbe  Object.  Ueber  die  Abstammung  ist 
auf  »Seite  11 — 63  und  77  angegeben,  dass  Boehmeria  nivea  diese 
Faser  liefert.  Von  B.  tenacissima  ist  keine  Andeutung  vorhanden. 
—  Beschrieben  sind  ferner  noch  die  Sunfaser,  Jute,  Gambohanf, 
Abelmoschus  und  C7renafaser,  Hopfenfaser,  Papiermaulbeerbaumfaser, 
Ginsterfaser,  DapAnefaser  (Lagetta  lintearia),  Lindenbast,  neusee- 
ländischer Flachs,  Manilahanf,  Pitafaser,  Aloehanf,  Sansevieria-, 
Coi'r-,  Ananas-,  Jucca-,  Alfa-,  Pandamis-,  Tillandsia-  und  Pahnen- 
fasern  (Piassave,  Palmetto  von  ChamaeropS)  Dattelpalmfaser,  Talipot- 
faser  von  Corypha  umbracvlifera,  Eaphia- Stroh,  Ejou  von  Arenga 
saccharifera,  Kitool  von  Caryota  urens,  die  Fasern  von  Bqctris  to- 
mentosa.)  —  Bezüglich  des  Manilahanfes  ist  zu  erwähnen,  dass 
Verf.  als  Fasern  die  Bastfaserzellen  beschreibt,  nicht  aber 
die  technischen  Fasern,  die  durch  ihre  Homogenität,  Länge, 
Festigkeit  und  ihre  Aehnlichkeit  mit  langen,  starken  thierischen 
Haaren  sehr  ausgezeichnet  sind.  Diese  Beschränkung  musste  sich 
der  Verf.  mit  Rücksicht  auf  den  Titel  seines  Werkes  auflegen. 

Die  Abschnitte  über  die  thierischen  Haare  und  die  Seide  ent- 
halten eine  Menge  neuer  Beobachtungen  und  sind  von  hohem  Werthe; 
speciell  über  den  Bau  der  verschiedenen  Seidearten  bringt  das 
v.  Höhn  ersehe  Buch  höchst  interessante  Daten,  die  von  der 
wissenschaftlichen  Bedeutung  des  Verfassers  und  seine  Forschungs- 
methode ein  glänzendes  Zeugniss  ablegen. 

T.  F.  Hanausek  (Wien). 
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Dr.   Uhlworm, 
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Vorläufige  Mittheilungen 
über  die  von  mir  im  Jahre  1888  in  Nord -Amerika 
gesammelten  neuen  Arten  und  Varietäten  der  Laubmoose. 

Von 

Dr.  Julius  ROH 

in  Darmstadt. 
(Schluss.) 

Orthotrichum  euryphyUum  Vent.  spec.  n.  Caespites,  laxi,  2 — 3ceirt 
alti,  atrovirides,  rnfescentes.  Caules  erecti,  ramosi.  Folia  superiora 
4  mill.  longa,  et  l1^  aut  ultra  lata,  inferiora  minora,  ex  late 
ovata  basi  lanceolata,  apice  rotundata,  integra,  vel  obtusa,  cum 
Testigiis  dentium ;  margo  ad  apicem  lere  revolutus,  eo  modo  ut  apex 
interdum  cucullatus  evadit ;  nervus  sat  longe  ab  apice  desinit.  Cellulae 
hexagonales,  parietibus  non  incrassatis  rufidulis,  papilla  singula  minuta 
notatae,   vel  laeves,   12 — 13  microm  latae.      Ioflorescentia   autoica, 

Botaa.  CentrmlbL   Bd.  XLTV.  1890.  28 
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pjmir.i.Iae.  masculae  pscudolaterales.  Capsula  immersa,  crassa,  late 
ovata,  siccitate  sub  orc  constricta,  profunde  ad  medium  sulcata;  e 
collo  brcvi  repente  in  ])edicello  constricta,  pachyderma.  Striis  8 
latis,  aurantiis,  ex  4 — G  seriebus  cellularum  constitutis  notata.  Annalas 
ex  2 — 3  gyris  cellularum.  Peristoma  duplex,  dentes  externi  16  luteo- 
rufescenics.  per  j)aria  adproximati,  singuli  dentes  in  linea  mediana 
usque  ad  basim  ferc  rimosi,  papillis  non  densis  minutis,  et  in  series 
plus  minus  reguläres  ita  dispositis,  ut  lineolas  effingant,  siccitate 
radiatim  patentes,  non  retioflexi,  nee  recurvi.  Cilia  8  robusta  denti- 
bus  aequilonga  interne  minute  papulosa.  Cilia  intermedia  ibidem 
8,  >ed  pro  parte  rudimentaria  aut  abortiva.  Stomata  immersa,  cellulis 
circumstantibus  feie  obtexta.  Operculum  capulatum,  apiculatum. 
Pedicellus  brevis ,  dimidiam  capsulam  aequans.  Calyptra  glabra, 
fuscescens,  striata.  Sporae  pro  maxima  parte  16 — 19  microm,  raro 
minores. 

Pat  ria.  <"1ascadcn :  Ellensburgh  (Washington)  ad  lapides  rivu- 
lorum  prope  Tliorp. 

Orihotrichum  praenwrsum  Vent.  spec.  n.  Dense  pulvinatamr 
pul  villi  tumeseentes  usque  ad  2  vel  3  cent  alti,  superne  laete  flavo- 
virescentei«,  inferne  rufo  flavicaules.  Folia  3  ad  3lU  mill  longa, 
ex  ovata  basi  longa  acuminata,  saepe  apiculata,  siccitate  frequenter 
coni  modo  curvata,  humiditate  initio,  repente  recurva,  dein  erecto- 
patentia;  nervus  in  apice  vel  in  apiculo  produetus,  margo  arete 
revolutus ;  areolata  superne  ex  cellulis  ovatis,  vel  rotundatis  10  microm 
latis,  chloropbyllosis,  parietibus  incrassatis,  inferne  ad  nervum  prae- 
sertim  cellulac  elongatae,  angulare,  parietibus  crassis  inaequalibus, 
infissa  basi  rufo  flavescentes :  —  papillae  in  parte  superiore  folioram 
prominente  simplices,  vel  furcatae,  crassae.  —  Inflorescentia  autoica, 
gemmulae  masculae  laterales.  Capsula  ex  foliis  periebaetis  a  caeteris 
non  dissimilibus  emergens,  ovata,  cum  collo  aequilongo  in  pedicello 
brevi  defluens,  siccitate  sub  ore  lato  leniter  constricta  et  sulcata ; 
Striae  8  aegre  conspicuae,  in  tertio  superiore  capsulae  ex  4  vel  5 
seriebus  cellularum  parietibus  vix  incrassatis,  sed  flavidae;  annulus 
ex  1  gyro  cellularum  compositus.  —  Peristomi  dentes  externi  pallide 
lutei,  8  cum  linea  divisoriali  notati,  apice  praemorsi  et  fimbriati, 
de  cactero  integri,  vel  rarius  apieibus  laminosis  praediti.  Articuli 
breves,  papillis  minutis  distinetis  ornati.  Cilia  irregularia  8,  fugacia, 
non  raro  fragmentaria,  laevia,  incolora.  Dentes  externi  tenues  scariosi, 
plus  minus  diapbani,  siccitate  retioflexi  et  tota  longitudine  parietum 
externam  capsulae  attingentes.  Vaginula  laevis,  ochrea  pedicellum 
obtegens,  operculum  cono  apiculatum,  margine  pallide-rufo.  Sporae 
15 — 18  microm  leniter  papillosae,  virescentes.  Stomata  emersa. 
Calyptra  flavicans,  grosse  pilosa,  sulcata,  apice  fusca. 

P  a  t  r  i  a.  Rocky  Mountains :  Yellowstone  National  -  Park 
(Wyoming). 

Orthotriclium  rhahdophorum  Vent.  spec.  n.  Dense  pulvinatum, 
obscure  viride,  caules  erecti,  parce  ramosi,  ll/g  ad  2  cent  longi; 
inferne  tomentoso  radiculares.  Folia  siccitate  imbricata,  in  contactu 
bumiditatis  repente  recurva,  dein  erecto  patentia,  lanceolata,  vel  ex 
ovato  lanceolata;    acuminata,  margine  arete  revoluta  usque  fere  ad 
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^ipicetn.  Cellulae  superiores  rotundatae,  parietibus  incrassatis,  at 
papillis  crassis  bi-tritürcatis  parum  prominentibus  praeditae.  In- 
iiorescentia  autoica,  gemmulae  masculae  crassae  laterales.  Folia 
pericbaetii  plerumque  usque  ad  dimidium  capsulae  producta,  in- 
terdum  autem  Capsula  fere  omnino  exserta.  —  Capsulae  siccae  et 
-operculatae  ovato-cylindricae  cum  striis  rufidulis  laeviter  prominatis 
notatae,  humid  rtate  ovato-elongatae,  sub  ore  constrictae,  cum  collo 
brevi  cito  in  pedicellum  constrictum.  Capsulae  veteres  ad  mediam 
saltem  sulcatae.  Striae  ex  4  seriebus  cellularum  latiarum  et  cum 
parietibus  parum  incrassatis  compositae  et  ad  2/s  partes  capsulae 
productae.  Annalus  ex  dnplici  vel  triplici  serie  cellularum.  Peri- 
stoma  simplex,  et  rarius  duplex.  Dentes  externi  16  siccitate  recurvi, 
ut  apice  partetem  externam  capsulae  fere  tangent,  articulati,  et 
papillis  crassis  sparsis  ornati;  cilia,  si  adsunt,  plus  minus  perfecte 
-erecta.  Operculura  siccitate  omnino  planum,  rufidulum  et  margine 
rufuni,  in  centro  apiculum  plus  minus  productom  pallidum  gerens; 
humiditate  vero  «onvexo-apiculatum.  Calyptra  dense  pilosa,  flavicans, 
totam  capsulam  obvelans.  Sporae  8  ad  11,  raro  14  microm  minute 
papillosae. 

Patria.    Caecaden:    Thorp   prope  Ellensburgh  (Washington). 

Orthotrkhum  strictum  Vent.  subspec.  n.  Subspecies  des  0. 
Lydlii;  ohne  Brutzellen;  Blätter  straff,  lanzettlich;  Kapsel  kurz- 
gestielt;  sonst  wie  Ö.  Lydlii. 

Patria.    Cascaden:   Enumclaw  (Washington), 

Ortkotrickum  speciosum  Nees. 

var.  Roellli  Vent.  var.  n.  Dense  pulvinata  atrovirens,  folia 
quasi  laevis  papillae  minutissima,  cellulae  tarnen  magna  in  var. 
Küliasi;  margo  revolutus,  Capsula  emergens  oblongo-ovata,  laevis; 
PeriStoma  normalis. 

Ortkotrichvm  pulchellum  Smith. 

var.  hucodou  Vent.  var.  n.  Caespites  laete  vel  pallida  virentes, 
peristoma  pallidum,  albescens;  caeterae  partes  cum  forma  normali 
<congruens.*) 

Pohlia  longibracteata  Broth.  spec.  n.  Dioica,  caespitosa, 
caespitibus  laxiusculis,  e  glauco-viridi  albicantibus ,  nitidiusculis ; 
caulis  ad  2  cm  usque  altus,  rubellus,  gracilis,  erectus,  flexuosus, 
Simplex  infima  basi  taiitum  fusco-radiculosus,  laxe  foliosus;  folia 
patentia,  longa,  decurrentia,  sub  plana,  lineari-lanceolata,  breviter 
acuminata,  acuta,  media  et  superiora  circa  2,5  mm  longae  et  circa 
0,5  mm  lata,  marginibus  e  basi  ad  medium  parce  revolutis  vel  sub- 
planis  ex  apice  ad  medium  serratis,  haud  limbatus,  nervo  pallido, 
basi  circa  0,075  mm  lato,  infra  apicem  evanido,  cellulis  omnibus 
elongatis,  angustis,  0,015 — 0,017  mm  latis,  parce  chlorophyllosis, 
laevissicnis.  Planta  mascula  eisdem  sterilibus  similis,  gracilior, 
foliis  remotiorihus,  patulis;  perigonium  discoideum;  bracteae 
perigonü  intemae  patulae,  e  basi  paullo  latiore,  concava  longissime 


*)  Die  ausführlichen  Bemerkungen  des  Autors,  welche  interessante  Be- 
ziehungen 4er  genannten  Arten  und  Formen  unter  sich  und  zu  anderen  Arten 
-der  Orthotrichm  enthüllen,  werden  später  veröffentlicht  werden. 
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lineari-lanceolatae,  usque  ad  5  mm  longae,  acutae,  marginibus  planis,» 
ubique  fere  Serratia,  nervo  intra  apicem  evanido,  intimae  brevissimae,. 
late  spathulato-acuminatae ,  subintegrae,  luteae,  laxe  reticulataer 
antheridia  numerosa  et  paraphyses  numerosas  subclavatas  in  axilli» 
ferentes.     Caetera  ignota. 

Patria.   Astoria,  Washington,  in  terra  argillosa.    n.  276. 

Species  perigoniia  discoideis.  foliis  angustis,  Serratia  et  bracteis 
perigonii  longisaimis  insignis. 

Bryum  Rodlii  Philib.  Revue  bryol.  1890.  p.  56.  Cascadent 
Ellensburgh  (Washington)  c.  fr.  972.  973. 

Mnium  Rodlii  Broth.  spec.  n.  Dioicum,  laxe  caespitoaum, 
caespitibus  latis,  pallide  viridibns,  siccis  vernicoso-nitidis;  caulia 
ad  2  cm  usque  altus,  niger,  ad  basim  brevi  spatio  longe  fusco- 
radiculosus,  angulatus,  erectua,  flexuosus,  simplex;  folia  inferior» 
remota,  squamaeformia,  tenera,  hyalina,  ovata,  acuta,  longe  decur- 
rentia,  integerrima,  haud  limbata,  laxe  reticulata,  evanidinervia, 
comalia  conferta,  patentia,  sicca  fere  immutata,  vernicoso-nitida, 
pellucida,  subplana,  fere  aequalia,  infima  tantum  minora,  haud  decur- 
rentia,  e  basi  0,8 — 0,9  mm  lata  acuminato-spathulata,  acuta,  0,5-0,6  cm 
longa,  supeme  2,5  mm  lata,  ex  apice  versus  tertiam  partera  vel 
paullo  ultra  brevissime  denticulata,  marginibus  e  basi  ad  vel  paullo 
ultra  medium  revolutis,  limbatis,  limbo  concolore,  unistratoso,  cellulia 
biseriatis,  nervo  basi  crasso,  sursum  tenuiore,  viridi,  infra  apicem 
evanido  vel  breviter  excurrente,  cellulis  leptodermicis,  pellucidis, 
parcius  chlorophyllosis,  basilaribus  oblongo-hexagonis,  0,09 — 0,11  mm 
longis  et  0,03  mm  latis,  superioribus  late  hexagonis,  circa  0,085  mm 
longis  et  0,045  mm  latis;  bracteae  perichaetii  erectae,  foliis 
breviores  et  multo  angustiores,  intimae  multo  minores,  ovato-lanceo- 
latae,  integrae  vel  apice  parce  denticulatae,  marginibus  planis,  haud 
limbatis;  seta  solitaria,  ad  5,5  cm  usque  alta,  erecta,  stricta  vel 
üexuosula,  sicca  nitidissima  haud  torta,  inferna  crassa,  rufo-purpurea,. 
apice  multo  tenuiore,  pallida;  theca  e  collo  brevi  elongato-sub- 
cylindrica,  7  mm  longa  et  0,75  mm  crassa,  horizontalis,  pallida, 
deoperculata  nitidiuscula,  nutans,  rufescens,  sicca  laevis,  aub  ore 
haud  constricta ;  annulus  0,12  mm  latus;  peristomium  duplex; 
exostomii  dentes  lanceolati,  obtusiuaculi ,  dense  trabeculati  et 
papillosi,  lutei,  0,74 — 0,76  mm  longi  et  0,17  mm  lati;  endo- 
stomium  albidum,  papillosum;  Corona  basilaris  ad  medios  dentes 
producta,  integra,  processus  carinati,  perforati,  cilia  quaterna,  longa, 
nliformia,  nodulosa;  spori  0,012 — 0,015  mm,  ochracei,  minute- 
papillosi;  operculum  0,9  mm  altum,  alte  conicum,  pallidum,  api- 
culo  brevi,  plus  minusve  obtuso,  rubro.  Calyptra  et  planta- 
mascula  ignotae. 

P  a  t  r  i  a.  Gascaden :  Mount  Hood  (Oregon)  ad  ri vulum  glacialem, 
7000  ped.  alt.  c.  fr.  (1082);  Easton  (Washington)  c.  fr.  (648), 
Weston  c.  fr.  (486),  Rigi  ad  Clealum  Lake  c.  fr.  (914),  Kahcheaa 
Lake  c.  fr.  (818). 

Species  pulcherrima,  distinctissima,  a  thecae  forma  Rhodobryi* 
nonnullis  simillima,  sed  peristomio  Mnii.  Notis  supra  expositis  al> 
omnibus  speciebus  generis  facillime  distinguitur. 
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Myrinia  (f)  Dieckii  Ren.  et  Card.  sp.  n.  Caespitosa,  sordide 
^viridis.  Caulis  depressus,  mollis,  elongatus,  irregalariter  ramosus, 
Tamis  ascendentibus,  curvulis,  julaceis,  attenuatis.  Folia  imbricata, 
'Concava,  ovato-lanceolata,  subacuta  obtusave,  marginibus  undique 
planis  vel  basi  revolutis,  integris  vel  sinuolatis,  costa  lata,  viridi, 
interdum  subbifurca,  longe  infra  apicem  desinente;  cellulis  rhom- 
4>oidali  hexagonis  (4 — 8  longioribus  quam  latioribus),  laevibus,  parieti- 
bus  angustis,  alaribus  qnadratis,  numerosis,  omnibus  valde  chloro- 
phyllaris.  Folia  perichaetialia  acuminata,  apice  obsolete  denticulata. 
Pedicellus  rubellus,  eirca  7  mm  longus.  Capsula  erecta,  subcylindrica. 
Dioica  videtur.  Flores  masculi  gemmif ormes ,  antheridiis  magnis, 
oblongis,  paraphysibus  aequilongis.  Cetera  ignota.  —  Oregon:  Mt. 
Hood,  Columbia,  Hood  River,  ad  populorum  tnincos,  socia  Leskea 
jpolycarpa  var.  paludosa. 

Pseudoleskea  stenophylla  Ren.  et  Card.  sp.  n.  Dioica  an  monoica? 
Caespites  valde  intricati,  lutescentes.  Caulis  gracilis,  tenax,  depressus, 
valde  radiculosus,  irregulariter  pinnatus,  ramis  gracilibus,  attenuatis, 
ascendentibus.  Folia  erecto-patentia,  anguste  lanceolata,  sensim 
longeque  acuminata,  integra  vel  superne  obsolete  denticulata,  mar- 
ginibus in  parte  inferiore  revolutis,  costa  sat  valida,  viridi  in  acumine 
evanida,  cellulis  incranatis,  alaribus  numerosis  quadratis,  mediis 
sublinearibus  truncatis,  superioribu9  rhomboidali-ovatis,  apice  grosse 
et  obtusa  papillosis.  Paraphyllia  numerosa,  triangulari- lanceolata 
vel  subulata.  Folia  perichaetialia  interna  vaginantia,  oblonga,  sat 
subito  acuminata,  integra,  nervo  in  acumine  dissoluto  rete  iineari 
laevissimo.  Capsula  in  pedicello  rubello  laevi,  superne  dextrorsum 
torto,  6 — 8  mm  longo,  erecta,  aetate  inclinata  vel  pendula,  ovato- 
oblonga,  rnfo-badia,  sub  ore  leniter  constricta.  Peristomii  dentes 
brunnei,  Iineari- lanceolati,  intus  lamellosi;  processus  in  membrana 
basilari  brevi  anguste  lineari-subulati,  integri,  dentibus  aequilongis. 
Flores  masculi  parvi,  numerosi,  gemmiformes.  —  Cascades:  Washington, 
Easton,  Eitchelos  Lake. 

Fontinalis  antipyretica  L.  var.  rigens  Ren.  et  Card.  Caulis 
rigidus,  basi  denudatus,  ramis  patulis  divaricatis.  Folia  lutescenti- 
nitida,  remota,  patentia,  haud  imbricata,  rigida,  valde  carinata. 
Habitu  Hypno  cordifolio  aliquantulum  simile.  —  Enumclaw 
(Washington). 

Fontinalis  mollis  C.  Müll.  spec.  n.  Caulis  mediocriter  elongatus, 
flaccidus,  complanatus,  latiusculus;  folia  caulina  viridissima,  mollia, 
laxe  conferta,  e  basi  brevissima  recurva,  angulis  laxe  et  fuscidule 
reticulatis  ornata,  late  ovata,  brevissime  obtusiusculo-acuminata  vel 
obtusata  et  cucullata,  integerrima,  margine  ubique  erecta,  nunquam 
«onvolutacea,  enervia,  e  cellulis  perangustis,  elongatis,  tenuibus,  valde 
chlorophyllosis  areolata;  perichaetium  molle  inflato-ovale  einersum, 
e  foliis  squamato-appressis  obtusissimis  compositum;  truncatum ;  theca 
immersa,  ovalis,  operculo  brevi  campanulato,  conico,  obtusato,  carti- 
lagineo  obtecta;  petistomii  dentes  externi  elongati,  stricti,  robusti, 
intense  purpurei,  dorso  prominenti-trabeculati  fissi,  apice  solum 
•cohaerentem  fenestratoreticulatum,  trabibus  transversalibus, tenuibus^ 
-geniculatis,  tenuiter  asperulis  ornatum  sistentes. 
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P  a  t  r  i  a.  Washington :  ad  ostiura  flumini*  Columbia  15.  Juli o  I888- 

Succulis  viridissimis  mollissimis  flaccidissimis  folüsque  cucullato* 
obtusatis  raptim  distinguitur. 

Neckera  Menziesii  Drum.  var.  limnobifoides  Ren.  et  Card.  Habitu 
Hypno  (Limnobio)  molli  vel  düatato  simile.  Caespites  nigro- 
rufescentes.  Folia  laevia,  vel  vix  undulata,  breviora,  integra  vet 
superne  obsolete  denticulata,  obtusa  vel  apiculata,  rete  laxiore,  costa 
ad  medium  vel  ultra  producta.    —    Cascades:    Oregon,.  Mt.  Hood. 

Carnptothecium  lutescens  Huds.  var.  occidentale  Ren.  et  Card^ 
var.  n.  Forma  robusta,  ramis  valde  serieeis,  Capsula  angustiore^ 
longiore. 

Washington:  Enumclaw. 

Carnptothecium  dolosum  Ren.  et  Card,  subsp.  n.  A.  C.  aeneo- 
difFert:  foliis  rameis  brevioribus  latioribusque,  nervo  plerumque  apice 
dilatato  et  denticulato,  foliis  perichaetialibus  intern»,  apice  subito 
truncatis,  laceratis  vel  grosse  inciso-dentatis,  pedicelloque  asperrimo. 
—  Cascades:  Easton  (Washington). 

Brachyihecium  laetum  Brid. 

var.  faüax  Ren.  et  Card.  A  forma  typica  difFert:  ramis  julaceis^ 
elongatis,  foliis  angustioribus,  longius  acuminatis,  plus  minus  revo- 
lutis,  cellulis  alaribus  mollibus,  haud  incrassatis. 

Indiana:  Hobart,  Calumet  River. 

var.  Roettii  Ren.  et  Card.  Caulis  depressus,  pinnatus,  ramis- 
julaceis,  brevibus,  obtusis;  folia  dense  imbricata,  latiora,  eoneava, 
breviter  acuminata,  cellulis  alaribus  ut  in  var.  praeeedente. 

Indiana:  Hobart,  Calumet  River. 

var.  pseudo-acuminatum  Ren.  et  Card.  Forma  graeiUs,  habitu 
B.  acuminato  omnino  similis,  sed  ab  illo  foliis  magis  plieatis,  bast 
excavatis  cellulisque  alaribus  minus  numerosis  distineta. 

Indiana:  Hobart. 

Brachytheciwn  albicans  Neck.  var.  occidentale  Ren.  et  Card. 
Forma  caulibus  depressis,  gracilibus,  laxe  foliosis,  foliis  snbsecundis,. 
minus  longe  acuminatis,  interdum  denticnlatis  valde  distineta.  — 
Cascades:  Washington,  Easton,  Kahchess  Lake.  Rocky  Mountains: 
St.  Ignatius  (Montana). 

Bracftythecium  reßexum  Stark,  var.  Paaficum  Ren»  et  Card* 
A  forma  typica  difFert:  statura  robustiore  foliisque  caulinis  majori- 
bus,  ovato-lanceolatis,  haud  triangularibus,  sensim  acuminatis,  mar- 
ginibus  basi  subrevolutis.  —  Cascades:  Mt.  Hood  (Oregon). 

Brachyihecium  Viüardi  Ren.  et  Card.  spec.  n.  Monoicunu 
habitu  B.  salebroso  simile.  Caulis  depressus,  repens,  radiculosus, 
pinnatus,  ramis  ascendentibus.  Folia  ereeta,  imbricata  vel  subseeunda« 
decurrentia,  ovato-lanceolata,  longe  et  tenuiter  acuminata,  plicatiilar 
marginibus  plus  minus  revolutis,  integris  vel  in  acumine  obsolete 
denticulatis,  costa  ad  2/s  folii  producta;  cellulis  angustis,  elongatis* 
linearibus,  acutis,  alaribus  paucis,  quadratis.  Pedicellus  scaber. 
Cetera  ignota.  —  Washington:  Tacoma,  Seattle. 

Brachyihecium  Rodlii  Ren.  et  Card.  spec.  n.  Sordide  velj  lute- 
scenti-viride.  Caulis  mollis,  depressus,',  haud  radiculosus,  subpinnatus^ 
ramis    elongatis,   flexuosis.     Folia   ovato-lanceolata,  decurrentia,  safr 
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longe  et  tenuiter  acuminata,  lenissime  plicatula,  marginibus  sinuo- 
latis,  vel  denticulatis,  plerumque  medio  planis,  basi  et  in  acumine 
revolutis;  costa  ultra  medium  vel  ad  */s  folii  producta;  cellulis 
angustis,  elongatis,  linearibus,  alaribus  paucis,  subquadratis.  Dioicum 
videtur  (floribus  masculis  haud  visis).  Cetera  ignota.  Vancouver 
Island:  Victoria. 

Brachythecium  pseudo-Starkii  Reu.  et  Card.  spec.  n.  Dioicum, 
laxe  caespitosum,  viride.  Caulis  erectus  vel  ascendens,  5 — 8  cm 
longus,  flexuosus,  laxe  pinnatus.  ramis  elongatis,  attenuatis.  Folia 
sat  remota,  patula,  ovato-lanceolata,  plicata,  a  cum  in  ata,  acumine 
longiuscula  plerumque  torto,  marginibus  undique  Serratia,  costa  usque 
in  acumen  producta;  cellulis  lineari-rhomboidalibus,  elongatis,  atte- 
nuatis, alaribus  laxioribus,  mollibus,  quadratis,  hyalinis.  Cetera 
ignota.     Washington:  Tacoma. 

Raphidostegium  Roellii  Ren.  et  Card.  spec.  n.  Monoicum, 
tenellum,  dense  caespitosum,  nitidum,  lutescenti-viride.  Folia  sub- 
homomalla  vel  complanata,  oblongo-lanceolata,  decurrentia,  acumi- 
nata,  marginibus  planis  vel  reflexis,  superne  denticulatis,  costa 
gemella  brevi  saepe  subnulla,  cellulis  elongatis,  anguste  linearibus, 
alaribus  valde  dilatatis,  mollibus,  hyalinis  vel  lutescentibus.  Folia 
perichaetialia  longe  acuminata,  superne  grosse  et  irregulariter  dentata, 
nervis  binis  obsoletis.  Capsula  in  pedicello  purpureo  oblique  erecta, 
oblonga,  rufo-badia,  subsymmetrica ,  operculo  ignota.  Peristomii 
dentes  longe  subulati,  valde  lamellosi,  processus  integri  vel  in  carina 
anguste  rimosi;  cilia  plus  minus  elongata,  nodulosa.  Flores  masculi 
parvi,  gemmiforme3,  prope  femineos  nascentes.  Washington: 
Enumclaw. 

Amblystegium  Schlotthaveri  Ren.  et  Card,  subsp.  n.  Formis 
compactis  A,  serpentis  habitu  simile,  sed  differt  pedicello  crassiore, 
valde  dextrorsum  torto,  Capsula  erecta  vix  curvata,  ovoidali,  ore 
dilatato,  basi  collo  elongato  plicato  instrueta,  ciliisque  peristomii 
interni  brevioribus,  solitariis.  Rocky  Mountains:  Yellowstone  Park 
(Wyoming). 

Hypnum  polygamum  Seh.  var.  longinerve  Ren.  et  Card.  A  forma 
typica  differt:  foliis  plerumque  angustioribus,  longius  acuminatis, 
costa  validiore,  longiore,  in  acumen  producta,  Capsula  pallidiore 
angustiore.     Victoria,  Vancouver  Island. 

Hypnum  aduneum  Hdw.  var.  filiforme  Ren.  et  Card.  Caulis 
tenellus,  gracilis,  filiformis,  elongatus,  flexuosus ;  folia  parva,  erecta, 
vix  subseeunda.    Wisconsin:  Princeton;  Idaho:  Pend  d'Oreille  Lake. 

Hypnum  Heufleri  Jur.  var.  Villardi  Ren.  et  Card.  A  forma 
typica  differt  foliis  brevius  acuminatis,  haud  vel  vix  plicatis  cellu- 
lisque  alaribus  magis  numeroeis.    Rocky  Mountains:  Montana,  Helena. 

Hypnum  Dieckii  Ren.  et  Card.  sp.  n.  Caespites  lutescentes  vel 
rufescentes.  Caulis  depressus,  pinnatus,  ramis  ascendentibus.  Folia 
falcato-secunda,  valde  circinata,  e  basi  late  ovata  sat  subito  acuminata, 
acumine  basi  plicato,  apice  acuto  vel  subulato,  marginibus  planis 
integerrimis ,  rarius  superne  obsolete  denticulatis,  costa  gemella 
brevissima,  interdum  subnulla  vel  longiore  usque  ad  medium  producta; 
cellulis  linearibus,  angustissimis,  obtusis,  alaribus  magnis,  valde  in- 
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flatis  hyalinis  vel  flavescentibus.    Flores  fructusque  ignoti.     Astoria 
(Washington). 

Hypnum  Haldanianum  Grev.  var.  Rodlii  Ren.  et  Card.  A  forma 
typica  differt  ramis  brevioribtys  intertextis,  foliis  brevius  latiusque 
acuminatis,  rete  densiore.     Indiana:  Hobart. 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Botaniska  Sektionen  af  Naturvetenskapliga  Studentsällskapet 

i  Upsala. 

Docent  A.  N.  Lundström  hielt  einen  antikritischen  Vortrag 
Ueber    regenauffangende    Pflanzen. 
(Fortsetzung.) 

Wenn  zum  Regenwasser  Methylgrün  zugesetzt  wird,  so  beobachtet 
man  leicht,  wie  der  Zellinhalt  der  keulenförmigen  Haare  (siehe 
Fig.  7  a,  Taf.  IV  in  der  Abhandlung  des  Vortr.)  fast  augenblicklich 
grün  gefärbt  wird.  Es  ist  auch  leicht  zu  ersehen,  dass  diese 
Haare,  nachdem  sie  einige  Zeit  vom  Regenwasser  benetzt  sind,  weit 
mehr  geschwollen  sind,  als  sie  es  durch  eine  Bewässerung  werden 
können,   die  nur  die  Wurzel  trifft,  wie  reichlich  sie  auch  immer  sei. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  Untersuchungen  hat  Vortr.  alle 
diejenigen  Angaben,  die  er  über  diese  Pflanze  geliefert  (p.  15 — 18), 
näher  geprüft,  und  hat  darunter  keine  fehlerhafte  gefunden.  Dass 
Verschiedenes  hinzugefügt  werden  kann,  und  dass  es  bezüglich  des 
Auftretens  der  Blattzähne  und  der  langen  Haare  etc.  Variationen  gibt, 
ist  ganz  natürlich  bei  einer  Pflanze,  die  an  so  verschiedenen  Standorten 
vorkommt  aber  dadurch  wird  nicht  bewiesen,  dass  die  vom  Vortr. 
gegebene  Erklärung  eine  unrichtige  sei. 

Mit  SteUaria  media  wurden  dagegen  auf  andere  Art  und  zwar  haupt- 
sächlich nach  dein  von  Kny  entworfenen  Plane  Versuche  angestellt, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Transpiration  durch  grössere. 
relative  Luft -Feuchtigkeit,  wie  es  bei  Trifolium  oben  beschrieben 
ist,  herabgesetzt  wurde.  Der  Bequemlichkeit  und  des  Raumes 
wegen  wurden  im  Allgemeinen  abgeschnittene  ältere  Stammtheile 
verwandt,  die  bei  einer  Länge  von  ungefähr  5 — 10  cm  1 — 2  Blatt- 
paare hatten,  in  deren  Axillen  Aeste  mit  2 — 3  ausgewachsenen 
Internodien  gebildet  waren.  Ein  solcher  Stammtheil  (HauptaxeJ 
wurde,  nachdem  die  Schnittflächen  verschlossen  worden,  in  horizontaler 
Stellung  an  beiden  abgeschnittenen  Enden  festgemacht.  Die 
Niveau- Veränderungen  wurden  an  dem  jungen  Zweige  beobachtet. 
Da  es  sich  nun  bei  diesen  Versuchen  zeigte,  dass  verschiedene 
Individuen  sich  sehr  ungleich  verhielten  —  was  auch  in  der  Ab- 
handlung des  Vortr.  bemerkt  ist  (p.  8).  —  so  wurde  eine  genauere 
Untersuchung  der  verschiedenen  Versuchspflanzen  vorgenommen. 
Die  Pflanzen  wurden  in  mit  Methylgrün  gefärbtes  Regenwasser 
getaucht,   und  Vortr.  beobachtete   dann   unter   dem  Haarrande  in 
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^gewissen  Blattwinkeln  der  Hauptaxe,  in  denen  Aeste  gebildet  waren, 
eine,  selten  mehrere,  kleine,  lebhaft  grün  gefärbte  Fäden.  Diese 
Fäden  waren  Wurzeln,  die  bei  trockenem  Wetter  sehr  wenig 
hervortreten  and  zusammengeschrumpft  sind,  aber  bei  Benetzung 
mit  Wasser  sogleich  schwellen.  Sie  fungiren  offenbar  wasser- 
aufnehmend, wenn  sie  auch  das  ganze  Wasserbedürfniss  dieser  so 
lebhaft  transpirirenden  Pflanzen  nicht  immer  zu  erfüllen  vermögen. 
Da  die  kleine  fadenförmige  Wurzel  oft  an  dem  rinnenförmigen  Blatt- 
stiele eng  anliegt,  so  entgeht  sie  leicht  der  Aufmerksamkeit,  Wo 
Stellaria  media  liegend  wächst,  werden  diese  Wurzeln  bald  zu  Erd- 
wurzeln, sie  bekommen  aber  auch  dann  den  an  den  oberirdischen 
Theilen  der  Pflanze  aufgefangenen  Regen,  der  längs  den  Haarrändern 
ihnen  zugeleitet  wird.  An  aufrecht  wachsenden  Individuen  reichen 
diese  Wurzeln  selten  bis  zur  Erde.  Ob  sie  da  Wasser  bekommen 
können,  hängt  hauptsächlich  von  den  Haarrändern  ab,  denn  die 
aufrecht  wachsenden  Individuen  stehen  dicht  gedrängt  oder  zwischen 
anderen  Pflanzen  und  unter  diesen  Umständen  kann  ein  herunter- 
fallender Wassertropfen  keinen  der  unteren  Blattwinkel  treffen. 

Diese  Wurzeln  werden  natürlich  erst  dann  gebildet,  wenn  die 
Pflanze  ein  gewisses  Alter  erreicht  hat.  An  Individuen,  die  noch 
nicht  5 — 6  Internodien  entwickelt  haben,  dürften  sie  im  Allgemeinen 
fehlen,  aber  an  älteren  Pflanzen  kommen  sie  sehr  häufig  vor,  be- 
sonders bei  liegenden  Formen.  Sie  treten  meistens  erst  am  dritten 
Internodium  (von  unten  gerechnet)  auf,  unter  welches  die  Haar- 
Tänder  sich  selten  erstrecken*).  Wenn  die  Wurzeln  auch  nur 
1 — 2  mm  lang  sind,  werden  sie  an  der  Spitze  vom  Methylgrün 
lebhaft  grüngefärbt.  Dagegen  werden,  soweit  Vortr.  gesehen  hat, 
'die  Haare  in  den  Haarrändern  nicht  gefärbt  und  eine  accumulirende 
Diffussion  kommt  hier  nicht  vor.  Wenn  geschrumpfte  oder  zuge- 
drückte Haare  ihre  normale  Form  wieder  annehmen,  so  geschieht 
dies,  wie  in  der  Abhandlung**)  angegeben  wird,  sehr  langsam. 

Dergleichen  Anpassungen  an  Regen,  nämlich  Internodien  mit 
Haarrändern,  die  den  an  der  Pflanze  aufgefangenen  Regen  zu  ober- 
oder  unterirdischen  Wurzeln  leiten,  sind  übrigens  nicht  selten. 
Insbesondere  dürften  eine  Menge  von  solchen  Beispielen  in  der 
Familie  der  Commdinaceen  gefunden  werden.  Vortr.  hat  mehrere 
der  in  dem  botanischen  Garten  zu  Upsala  gezogenen  Tradescantia- 
Arten  mit  herabhängenden  Aesten,  deren  Spitzen  nach  oben  ge- 
krümmt sind,  untersucht  und  hat  gefunden,  dass  die  Luftwurzeln 
an  demjenigen  Internodium  des  herabhängenden  Zweiges  am  meisten 
-entwickelt  sind,  wo  dieser  sich  nach  oben  krümmt  (die  Oberseite 
der  Blätter  gegen  das  Licht  wendend.  Aber  auch  an  diesen  Zweigen 
findet  man  einen  wasserleitenden  Haarrand,  der  sich  von  dem 
einen  Blatte  zum  anderen  erstreckt,  und  dieses  Organisationsver- 
hältniss  kommt  auch  bei  anderen  Gattungen  derselben  Familie  vor« 
Vortr.  hat  freilich  nicht  Gelegenheit  gehabt,  diese  Pflanzen  bei 
Regen  in  der  Natur  zu  untersuchen,  aber  bei  den  in  Warmhäusern 


*)  1.  c,  p.  4. 
**)  1.  c,  p.  8. 
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cultivirten  Individuen,  die  er  gesehen,  waren  die  Haarränder  wasser- 
leitend. 

Die  Luftwurzeln  werden  durch  Methylgrün  sogleich  intensiv- 
grün  gefärbt,  auch  wenn  sie  nur  ein  paar  Milimeter  lang  sind. 
Dagegen  werden  die  Haare  in  den  Haarrändern  nicht  gefärbt,  und 
es  bleibt  daher  unentschieden,  ob  ein  Aufnehmen  von  Wasser  oder 
Nahrungsstoffen  durch  dieselben  geschehen  kann,  und  in  wie  weit 
das  Leiten  und  Festhalten  auch  eine  andere  Bedeutung  haben  mag. 
Die  Hauptsache  ist  ja  aber  hier,  wie  bei  Stella ria  media,  dass  die 
Haarränder  Anpassungen  an  Regen  sind,  d.  h.,  dass  sie  unver- 
ständlich sind,  wenn  sie  nicht  im  Zusammenhange  mit  dem  atmo- 
sphärischen Niederschlage  erklärt  werden.  Wenigstens  ist  bisher 
keine  andere  Deutung  geliefert  worden,  und  soweit  dem  Vortr. 
bekannt  ist,  war  die  Bedeutung  solcher  Haarränder  nicht  einmal 
discutirt  worden,  als  diese  Frage  in  der  erwähnten  Abhandlung 
vom  Vortr.  aufgenommen  wurde. 

Was  endlich  die  Frage  betrifft  von  der  Bedeutung  des  durch 
oberirdische  Theile  aufgenommenen  Wassers  für  die  Pflanze  selbst 
—  es  möge  das  Waser  in  grösserer  oder  geringerer  Quantität  auf- 
genommen werden  —  so  ist  es  nicht  so  leicht,  wie  mancher  etwa 
glauben  mag,  in  jedem  besonderen  Falle  darauf  eine  Antwort 
zu  geben.  Kny*)  will  aus  r gelegentlichen  Angaben"  in  der  Ab- 
handlung des  Vortr.  den  Schluss  ziehen,  dass  Vortr.  eben  das- 
Wiederherstellen  eines  verloren  gegangenen  Turgors  für  den  Zweck 
dieser  Wasseraufnahme,  ja  der  ganzen  Anpassung  gehalten  habeT 
und  führt  als  Grund  dieser  Behauptung  vor  Allem  einige  Aeusse- 
rungen  des  Vortr.  über  Stellaria  media  an.  Wenn  aber  K.  die 
nächstfolgenden  Zeilen  gelesen  hätte,  so  hätte  er  diesen  Irrthum 
vermeiden  können,  welcher  schon  von  Anfang  an  dazu  beigetragen 
hat,  die  gfinze  Frage  in  eine  falsche  Stellung  zu  bringen.  An 
dieser  Stelle**)  sagt  nämlich  Vortr.  über  das  Wiedergewinnen  des- 
Turgors  das  Folgende:  „Ob  dies  der  Hauptzweck  ist  bei  dem  Fest- 
halten des  Regens,  will  ich  indessen  dahingestellt  sein  lassen.  Da 
die  in  der  Natur  wachsenden  Individuen  bei  Regen  ihren  Turgor 
wieder  erhalten  und  vermehren,  geschieht  dies  sicher  hauptsächlich 
durch  das  aus  dem  Boden  aufgenommene  Wasser  und  in  Folge  der 
verminderten  Transpiration,  die  während  des  Regens  stattfindet. 
Aber  der  Regen  kann  auf  mehrfache  andere  Art  tiir  die  ober- 
irdischen Theile  der  betreffenden  Pflanzen  nützlich  sein  ....  und 
schon  eine  oberflächliche  Betrachtung  sagt  uns,  wie  viel  mehr  er- 
frischend ein  Regen  direct  auf  die  Pflanze  selbst  wirkt,  als  eine 
ausschliessliche  Bewässerung  der  Wurzel".  Da  hier  gesagt  wird, 
dass  die  Pflanzen  in  der  Natur  beim  Regen  hauptsächlich  durch 
das  aus  der  Erde  aufgenommene  Wasser  ihren  Turgor  wieder 
erhalten,  oder  ihren  Transpirationsverlust  ersetzen,  so  ist  es  ja  ganz 
einleuchtend,  dass  Vortr.  nicht  meinen  kann,  dass  die  functionelle 
Bedeutung   dieser   Anpassungen    (der   Haarränder)    in    dem  Ersätze 


*)  l.  c.  p.  xxxix. 

**)  1.  c.  p.  9. 
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des  Turgorverlnstes  bestehe  oder  in  einer  Wasseraufnahme,  die  mit 
derjenigen  der  Wurzel  verglichen  werden  kann.  Falls  nämlich  die 
Haarränder  nicht  in  der  Natur  für  diesen  Zweck  ftmctioniren.  so 
wird  doch  keiner  glauben,  dass  sie  dazu  bestimmt  sind,  unter  Um- 
standen, die  in  der  Natur  nicht  existiren,  zu  ftmctioniren!  Es  wird 
ja  ausserdem  hervorgehoben,  dass  ein  Regen  auf  manche  andere 
Art  der  Pflanze  nützlich  sein  kann. 

Eigentlich  hat  Vortr.  in  seiner  erwähnten  Abhandlung  sich  auf* 
die  Bedeutung  des  durch  oberirdische  Theile  aufgefangenen  Regens 
für  die  Pflanze  nicht  näher  eingelassen.  Dies  hat  er  auch  be- 
sonders hervorgehoben*).  Dass  der  auf  di«  Pflanzen  fallende 
Regen  auf  den  normalen  Verlauf  vieler  Erscheinungen  im  Pflanzen- 
leben einen  vortheilhaften  Einfluss  haben  kann,  hat  Vortr.,  wie 
auch  viele  Andere,  als  eine  Thatsache  angenommen,  die  durch  prac- 
tische  Erfahrung  wie  durch  Beobachtungen  in  der  Natur  schon  längst 
constatirt  ist**).  Aber  eine  vollständige  Analyse  aller  dieser  Er- 
scheinungen in  dieser  seiner  ersten  Abhandlung  auf  diesem  Ge- 
biete zu  liefern,  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Vortr.  Indesa  ist  es- 
natürlich,  dass  die  bewussten  Fragen  an  vielen  Stellen  berührt 
werden  mussten,  and  auf  den  Seiten  57  und  58  hat  Vortr.  daher 
eine  Zusammenstellung  der  ihm  damals  bekannten  wichtigeren  Ge- 
sichtspunkte geliefert.  Zu  diesen  sollen  hier  noch  einige  Zeilen 
hinzugefügt  werden. 

Wenn  auch  die  Wassermenge,  die  durch  oberirdische  Pflanzen- 
theile  aufgenommen  wird,  der  durch  die  Wurzel  in  derselben  Zeit 
aufgenommenen  in  keinem  erheblicheren  Grade  der  Quantität  nach 
vergleichbar  ist,  kann  sie  dennoch  für  die  Pflanze  von  grosser  Be- 
deutung sein***).  Besitzen  die  Zellen  im  Voraus  ihren  vollen 
Turgor,  so  können  sie  natürlich  kein  Wasser  mehr  in  sich  aufnehmen,, 
aber  doch  solche  Stoffe,  die  im  Wasser  gelöst  sind,  was  dadurch 
bewiesen  wird,  dass  Methylgrün  von  vielen  Haaren  durch  accumu- 
lirende  Diffusion  aufgenommen  wird  (z.  B.  bei  Silphinm^  Trifolium 
repens,  Melampyrum  u.  a.).  Wird  das  Wasser  durch  Imbibition  nur  in 
die  Zellwand  aufgenommen,  so  kann  dies  dadurch  eine  Bedeutung 
haben,  dass  der  Widerstand  gegen  den  Turgordruck  vermindert 
und  das  Wachsthum  dadurch  erleichtert  wird.  Wie  aus  den  Unter- 
suchungen Wiesner's  hervorgeht,  übt  eine  solche  Wasseraufm'inne 
der  Zellwände  auf  die  Transpiration  einen  Einfluss  aus.  Es  »nag 
hier  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  durch  die  Wasserporen' 
vieler  Pflanzen  (z.  B.  Trifolium  repens,  Comarum  palnstre,  Lobelia 
Erintis  u.  a.)  keine  Wasserausscheidung  eintreten  kann,  wenn  nicht 
der  Porus  durch  Absorption  des  Regens  erst  geöffnet  worden  ist- 
Da    die    Luft  während    eines    andauernden    Regens    am  Ende    von 


*)  1.  c.  p.  5R. 
**)  1.  c.  p.  M. 
***)  Gegen  die  Einwendung  Kny's  (p.  XXXIX),  dass  geringe  Wasser- 
mengren auch  ohne  besondere  Anpassungen  von  benetzbaren  Intemodien  und 
Laubblättern  aufgenommen  werden  können,  mag  nur  bemerkt  werden,  dass  eben 
die  Benetzbarkeit  eine  Anpassung  sein  kann,  und  dass  die  Möglichkeit  einer*- 
Wasseraufnahme  ohne  die  erwähnten  Anpassungen  keine  Wirklichkeit  wird. 
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~Wasserdampf  so  gesättigt  ist,  dass  eine  Verdunstung  schwerlich 
.stattfinden  kann,  so  dürfte  eine  &9lche  Regulirung  der  Transpiration 
für  die  Pflanze  von  nicht  geringem  Nutzen  sein.  Die  Wasserporen 
sitzen  auch  gewöhnlich  gerade  an  solchen  Stellen  (den  Blattzähnen), 
-wo  sich  das  Regen wasser  sammelt. 

Vor  allen  Dingen  muss  man  sich  vor  der  Folgerung  hüten,  es 
könne  von  Anpassungen  an  Regen  und  Thau  keine  Rede  sein, 
-wenn  eine  Wasseraufnahme  durch  oberirdische  Theile  nicht  nach- 
gewiesen werden  kann,  denn  auch  in  diesem  Falle  sind  Anpassungen 
nicht  nur  denkbar,  sondern  auch  sehr  wahrscheinlich.  In  seiner 
Abhandlung  hat  Vortr.  verschiedene  Beispiele  von  Regen  auf- 
fangenden Pflanzen  angeführt,  bei  denen  das  aufgefangene  Wasser 
durch  besondere  oberirdische  Anordnungen  (Rinnen,  Haarränder  u.  d.) 
•der  Wurzel  der  Erde  zugeleitet  wird,  z.  B.  MyrtiUus  nigra*), 
^on  der  gesagt  wird:  „Wegen  der  Stellung  der  Zweige  und  der 
Blätter  läuft  alles  Wasser,  das  an  den  Blättern  haften  bleibt,  all- 
mählich von  der  Blattachsel  längs  den  Rinnen  der  Zweige 
zum  Hauptstamm  und  zur  Erde  hinab.  Nachdem  der  Regen  eine 
Weile  gedauert  hat,  zeigt  diese  Pflanze  besonders  deutlich,  wie 
■ein  Wassertropfen,  der  auf  ein  Blatt  gelegt  wird,  von  Zweig  zu 
-Zweig  die  Rinnen  entlang  zum  Boden  hinabgeht. u  Weiter  wird 
erwähnt  {p.  54),  dass  ähnliche  Verhältnisse  bei  mehreren  Blono- 
<cotyledonen  vorkommen,  ja  auch  bei  Melampyrum  pratense  und 
sylvaticwni  (p.  10),  bei  denen  ein  Theil  des  aufgefangenen  Wassers 
-der  Wurzel  zugeführt  wird  u.  s.  w.  Stellaria  media  musste  da- 
gegen nach  der  Ansicht  des  Vortr.  nicht  zu  diesen  Pflanzen  ge- 
rechnet werden,  weil  die  Haarränder  an  den  zwei  untersten  Inter- 
odien  fehlen,  und  ein  Hinableiten  zur  Hauptwurzel  mittels  der  Haar- 
rändern somit  hier  nicht  stattfinden  kann.  Aber  wegen  dessen,  was  oben 
-erwähnt  wurde,  dass  nämlich  bei  den  mehr  entwickelten  Individuen 
Wurzeln  sehr  oft  gerade  an  dem  dritten  Nodus,  unter  welchen  der 
Haarrand  sich  nicht  erstreckt,  gebildet  werden,  hält  es  Vortr. 
für  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  Pflanze  als  ein  solches  Beispiel 
-Angeführt  werden  kann. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Oompte  rendu  des  travaux  pr£sent£s  k  la  72.  session 
de  la  Societe  Helvätique  des  sciences  naturelles 
röunie  k  Lugano  les  9.  10.  et  11.  sept.  1889.  (Genfeve  1889.) 
Botanique  (p.  9—28.) 

Die  botanische   Section   der    Gesellschaft   hat   auf  Antrag  der 

Herren  Fischer  und  Schröter  die  Gründung  einer  Sociätö  suisse 

•de  botanique  beschlossen,  welche  gleichzeitig  mit  der  Sociätä  helv6- 

tique  etc.  tagen  soll. 


*)  Wird   auch   von  Kerner    neben  mehreren  anderen  interessanten  Bei* 
spielen  angeführt. 
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In  der  ersten  Generalversammlung  wurden  folgende  Gegenstände^ 
verhandelt: 

I.     Schröter«    Sur   le   climat  des  Alpes   et  son  influence- 
sur  la  Vegetation  alpine. 

Der  Vortragende  charakterisirt  zuerst  kurz  das  Klima  der 
Alpen  und  hebt  dann  die  Eigentümlichkeiten  der  Vegetationsperiode 
hervor.  Unter  dem  Emfluss  des  Klimas  bilden  sich  entweder  besondere 
Formen  der  Pflanzenarten  aus,  oder  es  werden  gewisse  nicht  ange* 

5  aaste  Arten  ausgeschlossen.  Als  Wirkungen  der  kurzen  Dauer 
er  Vegetationsperiode  sind  zu  betrachten :  Das  Ueberwiegen  peren- 
nirender  Pflanzen,  die  frühe  Blüte,  Einrichtungen  zur  Regelung 
der  Transpiration,  ausdauernde  Blätter.  Auf  die  Stärke  der 
Insolation  wird  zurückgeführt  die  starke  Concentration  des  Zell- 
saftes, kurze  Stämme  mit  Blattrosetten,  Behaarung,  starke  Cuticula- 
risirung,  rothe  Färbung,  Schutzmittel  gegen  die  Austrocknung.  Weitere 
Eigentümlichkeiten  der  Alpenpflanzen  haben  ihren  Grund  in  der 
niederen  Luft-  und  hohen  Boden  -  Temperatur,  in  der  geringen 
Wärmesumme  der  Vegetationsperiode,  in  der  starken  Abkühlung» 
Die  Blüten  sind  nur  relativ  grösser,  im  Verhältniss  zu  den  vegetativen 
Theilen,  als  in  der  Ebene.  Die  bestäubenden  Insecten  sind  nicht 
seltener,  aber  es  sind  vorzugsweise  Lepidopteren. 

IL    A.  Lenticchia.    Ph'änom&ne    d'alt£ration    de    Teau    du 

lac  de  Lugano. 

Im  Mai  1887  und  1889  traten  während  kurzer  Zeit  Trübungen 
im  Wasser  des  Luganer  Sees  auf,  verbunden  mit  brauner  Färbung 
und  einem  Gerüche  nach  faulenden  Pflanzentheilen.  Verf.  fand  unter 
dem  Mikroskop  in  diesem  getrübten  Wasser  kleine  Zellen  mit  braunem 
Protoplasma  von  der  Grösse  der  Blutkörperchen  und  grössere  Blasen, 
aus  denen  mehrere  solcher  brauner  Zellchen  (Protozoen?)  hervor- 
gegangen zu  sein  scheinen.  Die  Periodicität  in  der  Trübmng  de» 
Wassers  hängt  vielleicht  mit  der  Entwicklung  dieser  fraglichen 
Organismen  zusammen. 

III.  R.  Chodat.     Monographie    des   Polygalaceei,   1M  partie,. 

genre  Polygala. 

Kurze  Angabe  der  Hauptresultate.  Das  Bündel  der  Haupt- 
wurzel ist  diarch,  am  Vegetationspunkt  sind  gemeinsame  Initialem 
ftir  Haube*  Dermatogen  und  Periblem,  besondere  für  das  Plerom. 
Das  Dickenwachsthum  der  Wurzeln  ist  normal,  Bastfaser»  werden 
nicht  gebildet.  Es  gibt  Faser-,  Pfahl-,  und  knollenförmige  Wurzeln. 
Die  letzteren  entstehen  endweder  nur  durch  Verdickung  der  Rinde,, 
die  dann  Stärke  führt,  oder  es  betheiligt  sich  auch  das  secundäre 
Gewebe  (Gefässbündel)  an  der  Verdickung;  in  diesem  Falle  fehlt 
die  Stärke  fast  immer,  sieVird  vertreten  durch  Zucker,  Oel,  Glykoside. 
Die  Ausbildung  der  Wurzeln  hängt  von  der  Grösse  der  transpirirenden 
Oberfläche  ab. 

Hypokotyles  Glied  und  Kotyledonen  bieten  nichts  Besonderes^ 
diese  entfalten   sich  immer  über  der  Erde.     Der  anatomische  Bat» 
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«les  Stammes  ist  normal,  die  Bastfasern  der  Kinde  können  nach 
Anordnung  u.  s.  w.  als  specifische  Kennzeichen  dienen.  Im  Blatt 
sind  die  Gefössbündel  oft  von  Sklerenchym  umgeben,  bisweilen  treten 
•Sklerenchymzellen  auf,  die  das  Blatt  von  einer  zur  anderen  Seite 
.durchsetzen.  Im  Blatt  findet  man  eine  besondere  Substanz,  die 
Verf.  Polvgalit  nennt  und  als  Reservestoff  betrachtet,  er  giebt  ihr  die 
Formel  Cc  H12  O5  und  leitet  sie  vom  Mannit  ab,  sie  soll  der  Stärke- 
bildung nicht  fähig  sein.  Bei  Montabea  wurde  eine  ähnliche  abnorme 
Stammstructur  beobachtet,  wie  sie  für  Securidaea  bekannt  ist. 
Betreffs  der  Blüte  ist  zu  bemerken,  dass  die  Antheren  nicht 
mit  Löchern,  sondern  mit  Spalten  aufspringen.  Die  Pollen- 
körner sind  sehr  charakteristisch  für  die  Familie,  so  dass  danach  die 
Krameriaceen  nicht  zu  ihr  gehören  würden.  Das  ölhaltige  Samen- 
eiweiss  bietet  in  seiner  Ausbildung  keinen  Gattungscharakter.  Bei 
Monnina  sind  die  seitlichen  Petalen,  wie  bei  vielen  Polygala-  Arten, 
-als  Schuppen  entwickelt.  Die  350  Arten  des  Genus  Polygala  lassen 
6ich  nach  folgenden  Merkmalen  gruppiren:  Form  der  Narbe,  Vor- 
iiandensein  oder  Fehlen  eines  Kammes  auf  der  Carina,  Länge  der 
freien  Filamente,  Form  der  oberen  Petalen,  Hinfälligkeit  der  Sepalen 
bei  der  Reife,  Form  und  Behaarung  der  Samen  und  ihres  Arillus. 

IV.  J.  Rhiner.     Exploration  botanique  des  cantons  pri- 

mitifs  depu  is  1884. 

Rhiner  hatte  1883  zuletzt  seine  Beobachtungen  über  die  Flora 
der  Urkantone  veröffentlicht.  Seitdem  sind  sowohl  neue  Standorte 
für  bereits  bekannte  Arten,  als  auch  für  das  Gebiet  neue  Arten 
gefunden  worden.  Einige  davon  sind  hier  genannt.  Verf.  zählt 
in  Uri.  1270,  in  Schwytz  1200,  in  Unterwaiden  1170,  in  Zug  970, 
zusammen  1480  Gefässpflanzen,  während  die  gesammte  Schweiz 
2270  Arten,  Wallis  1820,  das  Waadtland  1760  besitzt. 

V.  E,  Bonard !•  Diatomees  des  lacs  deDelio  et  de  Piano. 

Eine  Aufzählung  von  Diatomeen  aus  den  genannten  Seen,  die 
keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  macht.  Aus  dem  Lac  de  Delio 
werden  35  küstenbewohnende  Arten  genannt ,  pelagische  wurden 
nicht  gefunden.  Die  44  Arten  des  Lac  de  Piano  stammen  aus  etwas 
schlammigem  Wasser  und  fanden  sich  zwischen  Blattstücken  von 
Nymphaea.  Von  Cocconeis  Helvetica  Brun.  wird  eine  neue  Varietät 
acuminata  beschrieben. 

VI.  A,  Lenticchia.    Espfeces  et  variötös  de  Phanörogames 

nouvelles  pour  le  Tessin  et  pour  la  Suisse. 

Standortsangaben  einiger  für  Tessin  neuer  Arten  und  für  die 
Schweiz  neuer  V/u*ietäten,  im  Ganzen  11. 

VII.  E.  Fischer  legt  Photographien  von  Polyporus  sacer  Fr. 

vor,   aus   Madagascar. 

Der  Pik  entspringt  einem  Sclerotium,  dessen  Structur  Paekyma 
4Joco8  entspricht. 
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"VIII.  E.  Fischer,     Mittheilung   über    Aecidium  Magellanicum 

Berk. 

«das  auf  Berberil  vulgaris  Hexenbesen  bildet. 

IX.  K.  Chodat.     Fleur  des  Sempervivum. 

Der  erste  Staminalkveis  entsteht  alternireud  mit  den  Petalen, 
der  zweite  allcrnirend  mit  dem  ersten,  aber  weit  nach  der  Mitte 
der  Blüte  zu.  Erst  durch  nachträgliches  ungleiches  Wachsthum 
verschieben  sich  die  Staubgefässe  so,  dass  die  epipetalen  zu  äusseren, 
^ie  episepalen  zu  inneren  werden. 

Da  die  Carpelle  erst  spät  angelegt  werden,  altern iren  sie  mit 
den  episepalen  Staubgefassen.  In  abnormen  Blüten,  in  denen  der 
episepale  Staniinalkreis  fehlt,  werden  dann  die  Carpelle  episepal 
angelegt. 

X.  B.  Chodat.     Sur  le  Fuccinia  Scirpi  DC. 

Die  Aecidium-Y  orm  dieser  Puccinia- Art  soll  nach  Beobach- 
tungen im  botanischen  Garten  zu  Genf  Aecidium  nymphaeoidis 
DC.  sein. 

# 

XI.  Schroter.      Notice     präliminaire    sur     l'anthese     de 

quelques  Ombelliferes. 

Bei  Anthriscus  sylvestris  ist  nicht  nur  jede  Blüte  und  jede 
Dolde,  sondern  auch  die  ganze  Pflanze  ausgesprochen  proterandrisch; 
dem  weiblichen  Stadium  geht  ein  ungeschlechtliches  Zwischcn- 
stadinm  voraus.  Bei  Chaerophyllum  cicutaria  ist  die  Ent Wickelung 
der  Staubgefässe  eine  andere.  Verf.  will  versuchen,  die  Schweizer 
Umbelliferen  nach  der  Anthese  zu  classificiren. 

Die  folgenden  fünf  Mittheilungen  sind  nur  mit  dem  Titel  an- 
gekündigt : 

Cavara,  Note  sur  une  Station  nouvellle  du  Brassica  Rober* 
tiana. 

Cavara,  Note  sur  un  cas  de  double  parasitisme  chez  les 
Champignons. 

Mari,  Catalogue  des  mousses  des  environs  de  Lugano. 

Calloni,  Cleistogamie  du  Viola  cucullata. 

Calloni,  Notes  morphologiques  sur  les  Berberidtes. 

XII.  Schroeter    et    Fischer,    Rapport    sur    une    excursion 
botanique    h    la    Grigna    di    Mandello,    le    4 — 7    sep- 

tembre  1889. 

Die  Verf.  beschreiben  eine  Excursion  auf  den  Monte  Grigna 
bei  Mandello  am  Lago  di  Como  und  zählen  die  in  verschiedenen 
Höhen  gefundenen  Pflanzen  auf.  Sie  unterscheiden  nach  der 
Vegetation  drei  Höhenregionen:  1.  Die  Region  der  Kastanien  bis 
ca.  800  M.,  die  Region  der  Buchen  bis  ca.  1500  m.  und  3.  die 
baumlose  Region  der  Matten-  und  Weide wirthschaft;  eine  Zone  der 
Nadelhölzer,    wie    sie    sonst  in   der   Schweiz  auf  die  Buchenregion 
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folgt,  fehlt  hier.  Von  den  genannten  Pflanzen,  deren  Vorkommen  ja  nur 
von  localem  Interesse  ist,  sei  erwähnt  Stachys  Beuteri  Schröter,  als 
neuer  Name  für  St.  oblongifolia  Reuter,  weil  es  schon  eine  von. 
Bentham  aufgestellte  Species  dieses  Namens  gibt. 

Möbios  (Heidelberg;. 


Verkauf  von  Kryptogamensammlnngen. 

Der  Unterzeichnete  beabsichtigt  seine  Sammlangen  von  ZellenkryptogameB» 
zu  verkaufen,  nämlich: 

1.  Moose,  930  Arten  (190  Lebermoose,  worunter  viele  vom  Cap,  und  740 
meist  europ.  Laubmoose)  mit  Hunderten  von  Originalexemplaren  von  Bruch, 
v.  Flotow  (Lebram.),  Gümbel,  Jensen,  KlinggräiT,  Lindberg,  Molendo,  Scbeufa, 
Schiffner,  Schimper,  F.  Schultz  u.  a.  in  starken  gelblichweissen  Papierbogsa- 
(Imper.-Folio),  nach  der  Synopsis  Hepaticarum  von  Gotische  etc.  und  der 
Synops.  Muscer.  von  Schimper  geordnet,  6  sehr  starke  Packete.  Die  meisten, 
Arten  sehr  reichlich  aufgelegt.     Preis  225  Mark« 

2.  Algen,  720  Arten  mit  vielen  Originalexempl.  von  Areschoug,  H.  Braun, 
Bauer,  Greville,  Holub,  Le  Jolis,  Kühle  wein,  Lenormand,  Piton,  Ruprecht,. 
8chonoboö  etc.  (besonders  schön  und  reich  die.  Siphoneen,  Characeen, 
Schwarz-  und  Rothauge)  in  schon  weissen  starken  Papierbogen,  Grossfolio, 
nach  Hauck  und  Kützing  geordnet,  6  starke  Packete.    Preis  115  M. 

3.  Flechten«  492  Arten  (worunter  viele  vom  Cap,  von  Stitzenberger  be- 
stimmt), mit  vielen  Orig.-Exempl.  von  v.  Flotow,  Körber,  Th.  Fries,  Nylander 
u.  a.  nach  Körber's  Parergn  geordnet,  in  starken  grauen  Papierbogen,  Folio,, 
6  Packete.    Preis  75  Mark. 

4.  Pilze,  8G5  Arten  mit  vielen  Orig.-Exempl.  von  Auerswald  und  Raben- 
horst, in  ebensolchem  Papier,  nach  Winter  geordnet.  6  Packete.  Preis. 
50  Mark. 

Alle  Arten  sind  sorgfältig  etikettirt  und  katalogisirt  and  stehen  die  Katev 
löge  zur  Ansicht  zur  Verfügung. 
Prag  im  Dezember  1890. 

Prof.  Dr.  M.  Willkomm. 
Director  des  k.  k.  bot.  Gartens. 
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